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Aelteste  Geschichte  der  Entdeckung  und  Erfor- 
schung des  Golfs  von  Mexico  und  der  ihn  umge- 
benden Küsten  durch  die  Spanier  von  1492  bis  1543. 

Von  J.  G.  Kohl. 


JUer  Golf  von  Mexico  bildet  die  nördliche  Hälfte  des  grofsen  Mittel- 
ländischen Meeres  der  Neuen  Welt,  dessen  sfidliche  Hälfte  die  Caribi- 
sche  See  genannt  wird.  Er  ist  fast  rings  umher  von  einer  zusammen- 
hangenden Festland-Küste  umgeben,  welche  ihm  die  Figur  eines  Ovals 
giebt  und  beinahe  3000  nautische  Meilen  (60  auf  einen  Grad)  im  Um- 
kreise hat. ' )  Obgleich  das  Becken  in  seinen  centralen  Partien  sehr 
tief  ist,  so  hat  es  doch  fast  überall  sehr  flache  Uferstriche,  die  von 
mehr  oder  weniger  breiten  Plateaus  herrühren,  welche  sich  als  Funda- 
mente der  umgebenden  Länder  noch  eine  Strecke  weit  unter  dem  Mee- 
res-Niveau  fortsetzen,  dann  aber  gegen  das  Innere  des  Beckens  plötz- 
lich zu  grofser  Tiefe  abfallen.  Nur  auf  dem  Rücken  jener  Plateaus 
in  der  Nähe  der  Küsten  giebt  es  Inseln  und  Sandbänke.  Die  innere 
oder  mittlere  Partie  des  Golfs  ist  frei  davon. 

Im  Westen  bespült  dieses  Meer  den  Fufs  der  Vorberge  der  Cen- 
tral-Amerikanischen  Anden.  Im  Norden  schwingen  sich  die  weiten 
Ebenen  von  Texas  und  des  grofsen  Mississippi-Thaies  herum.  Im  Osten 
haben  es  die  Corallenthiere  mit  der  Halbinsel  von  Florida,  welche  sie 
bauten,  verschlossen.  Im  Süden  ragt  die  Halbinsel  von  Yucatan  weit 
hervor.  Zwischen  beiden  Halbinseln  bleibt  eine  weite  Kluft,  in  deren 
Mitte  das  Westende  der  Insel  Cuba  hineintritt.    Sie  bildet  mit  den  bei- 


')  Wenn   man  alle  Ein-  und  Ausbiegangen,   die  von  einer  geraden  Linie  von 
60  nautisehen  Meilen  Länge  abweichen,  unberttcksicbtigt  Ittl^t.     Mifst   man   mit  ei- 
nem Maa£96tabe  von  einer  Meile  Länge  in  alle  Baien  and  Buchten  hinein,  so  stellt 
sieh  eine  KUstenlinie  von  mehr  als  6000  nautischen  Meilen  Länge  heraus. 
Zettschr.  f.  allgem.  Erdk.  Neue  Foli^e.  Bd.  XV.  ^ 


2  Kohl: 

den  genannten  Halbinseln  die  beiden  grofsen  Wasserthore  des  Beckens, 
auf  der  einen  Seite  den  Canal  von  Yacatan,  auf  der  anderen  die  Strafse 
von  Florida.  Doch  sind  diesen  Tboren  in  weitem  Abstände  ostwärts 
noch  mehrere  Gruppen  und  Ketten  von  Inseln  (die  Bahama-Inseln,  die 
kleinen  und  grofsen  Antillen)  gleichsam  wie  Fangnetze  vorgezogen,  so 
dafs  unser  Becken  als  ein  vom  Atlantischen  Ocean  her  nicht  sehr  of- 
fenes und  zugängliches  bezeichnet  werden  mufs.  Durch  das  östliche 
Thor  (den  Canal  von  Yucatan)  fliefst  eine  bedeutende  Meeresströmung, 
ein  Zweig  der  grofsen  Aequatorial- Strömung  ein.  Dieselbe  circulirt 
im  Golf  in  einem  grofsen  Wirbel  und  fliefst  durch  das  östliche  Thor 
in  der  Strafse  von  Florida  wieder  hinaus.  Wie  die  äquatorialen  Mee- 
res-Strömungen,  so  erreichen  auch  die  tropischen  Winde  noch  den  Golf 
Sie  ergiefsen  sich  von  Osten  her  durch  die  Strafse  von  Florida  mit 
ziemlicher  Regelmäfsigkeit  über  die  gröfsere  Hälfte  desselben.  Doch 
werden  sie  in  der  Nähe  der  Halbinseln  und  Küsten  unbeständig  und 
zuweilen  ganz  in  ihrer  Wirkung  gehemmt.  Am  meisten  wirken  ihnen 
die  aus  dem  Mississippi-Thale  hervorkommenden  Nordwinde  entgegen, 
die  namentlich   im  Winter   ziemlich  regelmäfsig    und    oft  sehr  heftig  | 

(dann  von  den  Spaniern  „Nortes^   genannt)  blasen,  und  den  Fassat- 
Wind  südwärts  hinabdrücken.  —  Im  Ganzen  kann  man  demnach  den  I 
Golf  von  Mexico  als  ein  etwas  verstecktes  und  auch  durch  gute  Ha-  | 
fen  nicht  sehr  einladendes  Meer  bezeichnen.     Es  war  daher  auch  von 
allen    Central -Amerikanischen  Gewässern  das  am  letzten    entdeckte. 
Dennoch  hat  es  als  ein  Reservoir,  das  einige  der  gröfsten  Ströme  des 
Nordamerikanischen  Continents,  namentlich  den  Mississippi,  aufnimmt 
und  als  ein  Meeres -Abschnitt,  der  den  vornehmsten  Wasserweg  nach 
dem  reichen  Mexico  darstellte,  eine  grofse  Rolle  in  der  Geschichte  der 
Schiöfahrt,  des  Handels  und   der  Colonisirung  der  Neuen  Welt  ge-                ; 
spielt. 

Ich  will  es  hier  versuchen,  eine  Uebersicht  der  Ereignisse  zu  ge- 
ben, welche  zur  Entdeckung  dieses  merkwürdigen  Golfs  und  zur  Er- 
kenntnifs  seiner  Bedeutung  geführt  haben.  Bei  diesem  Versuche  werde 
ich  mit  den  ersten  Fahrten,  welche  die  Thore  dieses  Gewässers  be- 
rührten (d.  h.  denen  des  Columbus  i.  J.  1492)  beginnen,  und  ihn  mit 
denjenigen,  durch  welche  der  ganze  Periplus  des  Golfs  vollendet  und 
sein  Charakter  als  der  eines  von  grofsen  Ländern  umschlossenen  Bin-  1 

nenbeckeus  festgestellt  wurde  (d.  h.  mit  denen  des  Fernando  de  Soto 
von  1538—1543)  beschliefsen.  * ) 


')  Ich  mache  hiebei  wieder  die  Bemerkung,  dass  ich  die  gesammte  Geschichte 
des  Mexicanischen  Golfs  von  den  ältesten  bis  zu  den  neuesten  Zeiten  als  einen  Theil 
eines  grofseren  Werkes  tlber  die  Hydrographie  und  Geschichte  aller  Küsten  der  Ver- 
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1.  Columbas. 

Von   1492-1503. 

Golambtts  hielt  sich  während  des  letzteren  Theiles  seiner  ersten 
glorreichen  Fahrt  (im  Anfange  October  1492)  so  ziemlich  auf  der  Breite 
des  ostlichen  Eingangsthores  des  Golfs  von  Mexico,  und  seine  erste 
Landung  in  der  Neuen  Welt  (auf  der  Insel  S.  Salvador)  hatte,  so  zu 
sagen,  gerade  vis-ii-vis  dieses  Thores  statt.  Hätte  er  noch  für  einige 
Zeit  länger,  ohne  sich  durch  die  kleinen  BahamaJnseln  und  die  Er- 
zählungen ihrer  nackten  Indianer  beirren  zu  lassen,  seinen  anfängli- 
chen Gours  westwärts  eingehalten,  so  würde  er  nicht  nur  den  Gk)lf 
von  Mexico  gefunden,  sondern  auch  in  die  Häfen  von  Tampico  oder 
Vera-Cruz  eingelaufen  sein,  denen  die  ganze  Zeit  über  seine  Kiele  zu- 
gekehrt gewesen  waren  und  vielleicht  auch  den  reichen  Beherrscher 
der  Azteken,  der  „dem  grofsen  Kaiser  von  Gathay,^  von  dem  er  träumte, 
so  ähnlich  war,  entdeckt  haben.  Golumbus  befand  sich  aber  in  jenem  Irr- 
garten kleiner  Inseln^  welche  die  Eingänge  unseres  Meerbusens  decken, 
wie  in  einem  Spinngewebe  gefangen  und  wurde  auf  andere  Bahnen 
abgelenkt.  Auf  der  Nordkuste  vod  Cnba  kam  er  bei  dieser  Gelegen- 
heit nicht  wei^r  westwärts  als  bis  zu  dem  kleinen  Hafen  von  Nuevitas 
del  Principe.  Es  kann  kein  Zweifel  darüber  sein,  dafsOolumbus  alle 
Länder,  welche  er  auf  seiner  ersten  Reise  sah,  auch  „Cuba,^  für  In- 
seln hielt.  Er  nennt  Cuba  in  seinen  Berichten  über  diese  Expedition 
wiederholt  „/a  isla  de  Cuba^  (die  Insel  Cuba).  * )  —  Und  so  stellte  er 
es  auch  wahrscheinlich  auf  der  ersten  Karte,  welche  er  nach  seiner 
Rückkehr  dem  Könige  überreichte,  dar.  Diese  Karte  besitzen  wir  lei- 
der nicht  mehr.  Doch  ist  das  kleine  Kartenbild,  welches  der  König 
von  Spanien  (am  30.  Mai  1 493)  dem  Columbus  ins  Wappen  setzte,  eine 
Copie  davon.  Und  von  diesem  kleinen  Kartenbilde  sagt  Oviedo:  „Man 
erblicke  auf  ihr  Inseln  in  einem  von  dem  Festlande  Indiens  gebildeten 
Meerbusen.^  ^)  —  Darnach  hätten  wir  also  schon  im  J.  1498  im  Rücken 
der  Antillen  einen  „Golf,**  bevor  noch  Jemand  auf  der  Westseite  die- 
ser Inseln  gesegelt  hatte. 

Auf  seiner  zweiten  Expedition  fuhr  Columbus  längs  der  ganzen 
Südküste  der  Insel  Cuba  hin  und  erreichte  (im  Juni  1494)  die  „Pinien- 


einigten  Staaten  auszuarbeiten  versucht  habe,  und  dafs  das  hier  Gebotene  nur  die 
Deutsche  Bearbeitung  eines  Abschnittes  jener  gröfsem  Arbeit  ist,  die  ich  auf  Einla- 
dung und  mit  Unterstützung  des  „United  States  Coast  Snrvey'*  und  namentlich  seines 
trefflichen  und  für  seine  Zwecke  sich  aufopfernden  Superintendenten,  des  Professors 
A.  D.  Bache  auszuführen  trachtete. 

')  Vergl.  deNavarrete,  Coleccüm  de  los  vinffea  y  d^seubrimientos  etc.  Vol  I. 
p.  88.  sqq. 

')  Vergl.  Humboldt's  „Kritische  Untersuchungen."    II.    S.  469. 

1* 
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Insel**  (Isla  de  Pinos)  in  der  Nfihe  des  Westendes  von  Cuba  und  des 
südlichen  Thores  unseres  Bassins.  Columbus  fuhr  noch  ein  wenig  wei- 
ter westwärts  von  jener  Insel  bis  zu  einer  Entfernung  von  kaum  1^ 
Grad  Lange  vom  Eingange. 

Da  seine  Kräfte  hier  ermatteten  und  er  die  Küste  sich  noch  im- 
mer weiter  westwärts  erstrecken  sah,  so  änderte  er  nun  seine  Meinung 
und  glaubte,  Cuba,  das  er  früher  für  eine  Insel  erklärt  hatte,  sei  ein 
Theil  des  Festlandes.  Trotz  der  Aussagen  der  Indianer!,  die  ihm  er- 
zählten, dafs  ihr  Land  nun  bald  ein  Ende  hätte,  liefs  er  sogar  darü- 
ber, dafs  Cuba  nicht  eine  Insel,  sondern  eine  Halbinsel  und  zwar  „ein 
Theil  der  sogenannten  Chinesischen  Provinz  Mangi  sei,^  ein  sonderba- 
res Dokument  aufsetzen,  welches  alle  Piloten  und  Ofüziere  seiner  Schiffe 
unterzeichnen  mufsten.  Er  kehrte  darnach  ostwärts  zurück  und  ver- 
lor so  wiederum  eine  Gelegenheit  zur  Entdeckung  des  Golfs  von  Mexico. 

Auch  auf  seiner  vierten  und  letzten  Reise  näherte  sich  Columbus 
abermals  (im  Juli  1 502)  unseren  Gewässern.  Er  fuhr  damals  von  Cuba 
in  südwestlicher  Richtung  beinahe  im  Parallellismus  mit  der  Ostküste 
von  Yucatan  und  nur  in  einer  Entfernung  von  150  nautischen  Meilen 
von  dieser  Küste*)  nach  Honduras.  Hier  begegnete  er  zu  seiner  Ver- 
wunderung einem  Indianischen  Schiffe,  das  fast  so  grofs  war,  wie  eine 
Spanische  Galeere  mit  einer  Mannschaft  von  25  Personen  und  mit  al- 
lerlei Arten  von  Waaren  und  Produkten  beladen,  und  das  westwärts 
nach  Yucatan,  welches  nur  30  Leguas  entfernt  war,  segelte. »)  Wäre 
Columbus  mit  diesen  Leuten  westwärts  gegangen,  so  würde  er  bald 
Yucatan  und  einen  Theil  des  Reichs  des  Montezuma  und  vielleicht  den 
Weg  nach  Mexico  selbst  gefunden  haben.  „Allein  es  w^ar  Gottes  Wille," 
sagt  Herrera,  „dafs  dies  für  Andere  bleiben  sollte."  Columbus  segelte 
damals  wiederum  ost-  und  südwärts,  weil  er  glaubte,  dafs  er  dort  den 
Weg  nach  „Katai"  (China),  zum  „Grofsen  Chan"  und  zum  Ganges  offen 
finden  werde.  Er  verfehlte  auf  diese  Weise  Mexico  zum  dritten  Male 
und  näherte  sich  darnach  dann  unserem  Becken  nicht  wieder. 

Die  Ansicht,  welche  Columbus,  anscheinend  in  etwas  eigensinni- 
ger Weise  uhd  im  Widerspruche  mit  den  Aussagen  der  Eingeborenen, 
in  Bezug  auf  die  insulare  oder  continentale  Natur  von  Cuba  angenom- 
men, und  jenes  sonderbare  Dokument,  welches  er  seine  Offiziere  und 
Piloten  zu  unterschreiben  gezwungen  hatte,  hinderten  indefs  nicht,  dafs 
nicht  Andere  einer  anderen  Meinung  huldigten. 

Der  berühmte  Spanische  Seefahrer  und  Elartenzeichner  Juan  de  la 


0  Vgl.  lieber  den  damaligen  Conrs  des  Columbus  die  Karte  von  Navarrete, 
Colleccion  de  los  viages  eic.    Vol.  I. 

2)  S.  Eerrera,  Dec.  I.    Lib.  V.    Cap.  X. 
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Ck>Ba  stellte  aaf  seiner  durch  Walkenaer  und  Humboldt  allgemeüi  be- 
kannt gewordenen  Welt-Karte  im  Jahre  1 500  Cuba  als  eine  Insel  dar 
and  liefs  hinter  derselben  den  ^Gontinent  von  Indien^  in  einer  weit- 
abstehenden  Linie  hemm  laufen.  Diese  Linie  erscheint  aaf  der  besag- 
ten Karte  natflrlich  —  da  noch  Niemand  sie  untersucht  hatte  —  nur 
in  einer  sehr  unsicher  und  vage  gezogenen  Figur.  Man  kann  darin, 
aber  wieder  eine  hypothetische  Andeutung  des  Golfs  von  Mexico  finden 


2.    Entdeckung  der  Ostkäste  von  Yneatan  dnrch  Jnan  Diaz  de  Solls  nnd 
Vincente  Yanez  Pinzon. 

Für  die  Mehrzahl  hatte  Columbus  indessen  doch  durch  seine  Er- 
klärung über  die  Natur  Cuba's  (vom  Jahre  1494)  die  Passage  zum 
Golf  von  Mexico  gleichsam  versiegelt  und  vermauert.  Die  grofse  Au- 
torität, welche  er  genofs,  hemmte  den  Fortschritt  der  Entdeckung  in 
dieser  Richtung.  Fast  alle  folgenden  See  -  Expeditionen  zu  den  Gen- 
tral-Amerikanischen  Gegenden  gingen,  den  Spuren  des  Columbus  fol- 
gend, nach  dem  Lande,  welches  er  Yeragua  genannt  hatte  und  zum 
Isthmus  von  Panama.  Hojeda  (1499),  Niuo  und  Guerra  (iöOO),  Pio- 
zon  (1499—1500),  Lepe  (1500),  Bastidas  (1500—1502),  Hojeda  und 
Vergara  (1502—1503),  Cosa  (1504—1505),  sie  nahmen  aUe  die  Rich- 
tung auf  den  „Golf  von  Uraba^  und  zum  Isthmus  von  Panama.  Und 
so  wurden  denn  auf  diese  Weise  die  Umrisse  des  grofsen  Caribischen 
Beckens  bald  bekannt;  seine  Gewässer  waren  längst  in  allen  Richtun- 
gen durchkreuzt,  als  die  nördliche  Abtheilung  der  Amerikanischen  Mit- 
telsee noch  gänzlich  unberührt  war. 

Audi  die  Entdeckungsreise,  welche  Juan  Diaz  de  Solls  und  Vin- 
cente Yanez  Pinzon  im  Jahre  1506  ')  ausführten,  kam  nicht  aus  dem 
Caribischen  Meere  heraus.  Doch  ist  sie  für  uns  bemerkenswerth  und 
als  ein  Fortschritt  zu  betrachten,  weil  auf  ihr  zum  ersten  Male  das 
grofse  südwestliche  Bollwerk  des  Mexicanischen  Beckens  erblickt  wurde. 
Solls  und  Pinzon  segelten  von  Hispaniola  zu  dem  südwestlichen  Nec- 
plusultra  des  Columbus  auf  seiner  dritten  Reise,  zu  den  Guanajos-In- 
seln  und  der  Küste  von  Honduras,  wohin  sie  Pedro  de  Ledesma,  der- 
selbe Pilot,  den  Columbus  auf  seiner  Fahrt  zu  jenen  Gegenden  gehabt 


' )  So  sagt  Herrera  in  Dec.  I,  Lib.  VI,  Cap.  XU,  und  nach  ihm  Cogolludo,  Hi- 
storia  de  Tucatan.  Madrid  1688.  Lib.  I,  p.  2  sqq.,  sowie  auch  Navarrete  1.  c.  Vol. 
III^  p.  46.  Dr.  Pescbel  in  seinem  trefflichen  Werke:  Geschichte  des  Zeitalters  der 
Entdeckungen  p.  426  glaubt,  dafs  die  Reise  im  Jahre  1608  gemacht  sei,  und  dafs 
sie  nur  einen  Theil  der  in  diesem  Jahre  von  Jenen  beiden  Seefahrern  ausgeführten 
gröfseren  Reise  nach  Süd-Amerika  gebildet  habe 
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hatte,  geleitete. ' )  Von  da  segelten  sie  aber  nicht  östlich  wie  Colum- 
bus,  sondern  westwärts  längs  der  Kaste  von  Honduras,  wo  sie  in  den 
,,Golfo  Dulce,"  den  innersten  Winkel  am  FuDse  der  Halbinsel  von  Yu- 
catan,  eindrangen,  und  dann  nordw&rts  an  der  sandbänkereichen  Küste 
dieses  Landes  hinauffuhren.  „Auf  diese  Weise  entdeckten  sie,^  sagt 
Herrera,  „ein  grofses  Stuck  von  dem  Königreiche  Yucatan.^  Diefs  ist 
Alles,  was  wir  über  ihre  Fahrt  nach  Norden  hören.  Ob  sie  das  Ende 
von  Yucatan  sahen,  erfahren  wir  nicht.')  Da  sie  bei  weiterem  Fort- 
schreiten bemerken  mufsten,  dafs  die  Küste  sich  wieder  nach  Cuba  zu 
wandte,  so  glaubten  sie  vermuthlich,  dafs  3ie  sich  ganz  an  Cuba  an- 
schlösse, adoptirten  wohl  wieder  die  Meinung  des  Columbus,  dafs  Cuba 
keine  Insel  sei,  und  wandten  sich  anderen  Gegenden  zu.*) 


3.  UmsegliiBg  Cnba's  dnreh  Sebastian  de  Oeampo  im  Jahre  1508. 

Der  erste  Chronist  der  Spanischen  See-Expeditionen,  Peter  Martyr 
von  Anghiera,  sagt  in  einer  seiner  kurz  vor  1 508  gemachten  Aufzeich- 
nungen Folgendes :  „Es  giebt  einige  Seefahrer,  die  nicht  nur  von  der 
Ansicht  des  Columbus  abweichen,  indem  sie  behaupten,  dafs  Cuba  eine 
Insel  sei,  sondern  auch  zu  versichern  wagen,  dafs  sie  selbst  diese  In- 
sel umsegelt  haben.  (f^Qui  se  circuisse  Cubam  audeant  dicere^),  *  Dar- 
nach scheint  es  möglich,  dafs  Cuba  schon  vor  dem  Jahre  1508  von 
irgend  einem  Spanischen  Schiffer,  dessen  Name  unbekannt  geblieben 
ist,  umfahren  wurde.  Es  gab  in  Spanien  immer  einige  kühne  Privat- 
Abentheurer,  die  ohne  königliche  Licenz  und  gegen  das  Verbot  in  den 
Westindischen  Gewässern  auf  Entdeckungen  ausgingen,  und  die  daher 
manche  Dinge  zuerst  ausgeführt  haben  mögen,  welche  von  den  könig- 
lichen Historiographen  in  ihre  Annalen  nicht  einregistrirt  wurden. 

Die  erste  officielle  Expedition  zur  ümsegelung  Cuba's,  ausdrücklich 
zur  Feststellung  der  Frage  über  seine  Insularität  veranstaltet,  war  die 
von  Sebastian  de  Oeampo  im  Jahre  1508.*)  „König  Ferdinand  von 
Spanien,^  sagt  Herrera,  „hielt  es  für  ein  Zeichen  unverzeihlicher  Nach- 


')  Diefs  sagt  Fernando  Colon  in  der  Biographie  seines  Vaters. 

•)  Auch  nicht  bei  Peter  Martyr,  Dec.  II,  Cap.  VII. 

^)  Dr.  Peschel  1.  c.  glaubt,  dafs  Pinzon  und  Solis  schon  bei  dieser  Gelegenheit 
die  Westspitze  von  Cuba  erreicht  und  seine  Insularität  erkannt  hätten.  Allein  ich 
kann  mich  hiervon  nicht  Überzeugen,  denn  ich  glaube,  dafs  sie,  wenn  sie  das  Meer 
frei  und  offen  vor  sich  gesehen  hätten,  -westwärts  weiter  gesteuert  und  nicht  nach 
Süden  and  Osten  umgekehrt  wären,  da  sie  gerade  eine  solche  freie  Fahrt  nach 
Westen  sachten. 

*)  Peter  Martyr,  Dec.  UI,  Lib.  IV,  p.  188. 

*}  S.  über  dieselbe  Herrera,  Dec.  I,  Lib.  VII,  Cap.  I 
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l&fisigkeit  (y^descuido^)  von  Seiten  seiner  Offiziere,  dafs  schon  so  viele 
Jahre  seit  der  ersten  Entdeckung  Caha's  verflossen  seien,  and  da(is  es 
doch  (im  Jahre  1507)  noch  ungewifs  sei,  ob  dieses  Land  eine  Insel 
oder  ein  Theil  der  Tierra  firma  sei,  obwohl  es  so  nahe  bei  Hispaoiola, 
einer  langst  in  allen  Bichtangen  durchforschten  Insel  liege.  ^  Er  sandte 
daher  einen  Befehl  an  seinen  damals  in  Indien  commandirenden  Gou- 
verneur, Don  Nicolans  de  Ovando,  zur  Ausrüstung  einer  Expedition, 
um  diesen  Punkt  auszumachen,  und  Ovando  entsandte  in  Folge  dessen 
im  Jahre  1508  einige')  Schiffe  unter  dem  Befehl  von  Sebastian  de 
Ocampo,  einem  der  Begleiter  des  Golnmbus  auf  seinen  Reisen  nach 
Hispaniola,  zu  der  Nordknste  von  Cuba  mit  dem  Auftrage,  dort  über 
das  Necplusultra  des  Admirals  (den  Hafen  von  Nuevitas  del  Principe) 
hinauszusegeln  und  die  ganze  Küste  der  Insel  zu  erforschen.  Ocampo 
fuhr  durch  das  gefährliche  Gevfässer,  welches  wir  jetzt  „den  alten  Ba- 
hama-Canal^  nennen,  kam  in  den  Golf  von  Florida  hinaus,  und  pas- 
sirte  denselben,  indem  er  Cuba  immer  zur  Linken  behielt.  Seine  Fort- 
schritte waren  aber  sehr  langsam,  und  weil  seine  Schiffe  bald  vieler 
Reparatur  bedürftig  waren,  so  lief  er  in  einen  schönen,  von  ihm  an 
der  Nordküste  der  Insel  entdeckten  Hafen  ein,  in  welchem  er  seine 
Fahrzeuge  calfaterte,  und  den  er  daher  „e/  Puerto  de  carenas'^  (den 
Hafen  der  Ealfaterung)  nannte. 

Dieser  Hafen  wurde  bald  nachher  „San  Christobal^  und  dann  „Ha- 
vana*'  genannt,  und  es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  wir  über  die  Details 
der  ersten  Entdeckung  dieses  merkwürdigen  Platzes,  welcher  der 
beste  Hafen  aller  mit  dem  Mexicanischen  Meerbusen  verbundenen  Ge- 
wässer und  der  wahre  Schlüssel  dieses  Beckens  ist^  von  dem  aus 
hauptsächlich  das  Werk  seiner  Entdeckung  und  Erforschung  fortgesetzt 
wurde,  so  wenig  genau  unterrichtet  sind.  Vom  Puerto  de  Carenas 
segelte  Ocampo  bis  an  das  westliche  Ende  von  Cuba,  dem  er  indefs 
noch  nicht  den  bald  nachher  berühmten  und  allgemein  angenommenen 
Namen  „Cabo  de  S.  Antonio^  gegeben  zu  haben  scheint.  Herrera  sagt 
darüber:  „Ocampo  fand  das  Gap  der  Insel,  welches  sie  jetzt  San 
Antonio  nennen.^')  „La  Punta  de  Cuba  ^  und  das  Indianische 
„Cabo  Guaniguanigo  ^  sind  die  ersten  gebräuchlichen  Namen  die- 
ses berühmten  Vorgebirges  gewesen,  das  nachher  so  Viele  bei  der 
Einfahrt  in  den  Golf  in  Sicht  bekamen.  Ocampo  umsegelte  es, 
fuhr  längs  der  Südküste  von  Cuba,  wo  er  die  Insel  Pinos  erreichte 
und  indem  er  den  Cours  des  Columbus  kreuzte,   die   Insularität  von 


•)  Zwei  Schiffe   müssen   es  wenigstens   gewesen    sein.     Denn  Herrera  ^  die  Ur- 
quelle über  diese  Reise,  spricht  immer  von  ^los  navios.** 
»)  Herrera,  Dec.  I.    Lib.  VII.    Cap.  I. 
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Cuba  aujGser  allen  Zweifel  setzte.    Nach  einer  mühseligen  Eüstenreise 
von  8  Monaten  kam  er  mit  dieser  Kunde  nach  Hispaniola  zurück. 

Es  ist  zu  bedauern,  dafs  wir  keinen  einigermafsen  vollständigen 
Bericht  über  diese  Fahrt  des  Ocampo  haben,  die  für  die  Anfänge  der 
Qeschichte  des  schönen  Cuba  und  seiner  an  nnsern  Golf  grenzenden 
Nordküste  so  interessant  ist.  Ocampo  segelte  dabei  durch  beide  Thore 
des  Meerbusens  von  Mexico,  durch  das  westliche  sowohl,  als  durch  das 
östliche,  obgleich  er  sie  noch  nicht  als  beengte  Passagen  erkannte.  Denn 
es  ist  ziemlich  gewifs,  dafs  er  weder  von  Florida,  noch  von  Yucatan 
irgend  etwas  gewahrte.  Eine  Strecke  von  mindestens  300  Meilen ')  der 
von  ihm  neu  erforschten  Küste  kann  man  als  dem  Mexicanischen  Meer* 
busen  angehörig  betrachten.  Er  machte  auch  zuerst  auf  jenen  schö- 
nen Hafen  aufmerksam,  aus  dem  nachher  die  meisten  Expeditionen 
zur  Eiforsehung  des  Golfs  ausliefen. 

4  Zweifelhafte  Reisen  und  einige  für  die  Entdeekongs-Gesehiehte  wiektige 
Sehiffbrüehe  in  den  Jahren  1508-1512. 
Von  der  Umsegelung  Cuba's.  unter  Ocampo  (1508)  bis  zur  Erfor- 
schung des  Innern  dieser  Insel  unter  Velasquez  (1511 — 1514)  und  bis 
zur  Entdeckung  Florida's  unter  Fonce  de  Leon  (1513)  wissen  wir  mit 
Bestimmtheit  von  keiner  Fahrt  zu  den  Gewässern  unseres  Golfs.  Der 
Umstand  aber,  dafs  schon  im  Jahre  1513  in  Europa  eine  Karte  der 
Neuen  Welt  publicirt  wurde,  auf  welcher  die  Umrisse  des  Gontinents 
im  Norden  von  Cuba  ungefähr  so  gezeichnet  stehen,  wie  sie  sich  in 
Wirklichkeit  darstellen,  hat  einige  Autoren  veranlafst  zu  glauben,  dafs 
in  dieser  Periode  wieder  einige  Entdeckungs-Reisen  von  Privat-Aben- 
theuern  gemacht  worden  seien,  von  denen  die  ofücielle  Geschichte 
schweigt.  Die  Karte,  welche  zu  dieser  Vermnthung  Veranlassung  ge- 
geben hat,  wurde  von  einem  Deutschen,  Johann  Schott,  gemacht  und 
steht  in  der  Strafsburger  Ausgabe  des  „Ptolemaeus^  vom  Jahre  1513. 
Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  besagter  Schott,  als  er  diese 
Karte  verfertigte,  noch  nichts  von  der  Reise  Ponce  de  Leon 's,  von 
welchem  die  ersten  Nachrichten  erst  Anfangs  1514  nach  Spanien  ka- 
men, wissen  konnte.  Nichts  desto  weniger  hat  er  auf  seiner  Zeich- 
nung dem  Continente  im  Norden  von  Cuba  nicht  nur  eine  Halbinsel 
angehängt,  die  einige  Aehnlichkeit  mit  der  Configuration  Florida's  zeigt, 
sondern  im  Westen  derselben  einen  mit  Inseln  angefüllten  Meerbusen 
gemalt,  in  welchen  von  Norden  oder  Westen  her  ein  grofser  Flufs  aus- 
zumünden scheint,  den  Einige  für  den  Mississippi  und  den  Golf  von 
Mexico  zu  nehmen  geneigt  sind. 


')  Ich  meine  hier  immer  nautische  MeUen,  60  auf  einen  Grad. 
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Da  uns  ^Johann  Schott^  keine  Aatoritäten  angiebt,  denen  er 
bei  seiner  Darstellung  gefolgt  sein  konnte,  nnd  da  wir  auch  durch- 
aus gar  keine  Nachrichten  von  Seereisen,  die  von  1508  bis  15  in 
diesen  Gewässern  gemacht  waren,  besitzen,  so  Ififst  sich  die  Sache 
natürlich  nicht  entscheiden.  Wer  sich  aber  die  Muhe  geben  will,  die 
angeführte  £[arte  zu  untersuchen,  wird  finden,  dafs  doch  die  beregte 
Aehnlichkeit  nur  eine  so  entfernte  ist,  dafe  man  wohl  anndimen  kann, 
„Schott^  habe,  indem  er  aufs  Gerathewohl  zu  Papi»  brachte,  was  er 
nicht  kannte,  durch  reinen  Zufall  das  einigermafsen  Richtige  getroffen. 
Uebrigens  macht  es  mir  auch  eine  Vergleichuiig  seiner  Karte  mit  der 
in  der  Romischen  Ausgabe  des  ^Ptolemaeus^  vom  Jahre  1508  befind- 
lichen wahrscheinlich,  dafs  er  seine  Halbinsel-  und  Meerbusen -Figur 
von  dieser  Karte  genommen,  und  sie  nun  auf  seinen  Continent  im 
Norden  von  Cuba  übertragen  habe,  während  diese  Karte  damit  ihre  für 
Continent  gehaltenes  Cuba  schmückte.  *) 

Etwas  mehr  Interesse  haben  für  uns  zwei  für  die  Entdeckungs* 
Geschichte  nicht  unwichtige  Schiffbrüche,  von  denen  wir  bestimmtere 
Nachrichten  besitzen.  Stürme  und  Schiffbrüche  haben  fast  überall  die 
Seefahrer  über  ihre  gewohnlichen  Ziele  hinausgeführt,  die  Grenzen  des 
Bekannten  ausgedehnt,  und  neue  Unternehmungen  vorbereitet  oder  er* 
leichtert 

Zwei  Jahre  nach  der  Umsegelung  Ouba's  durch  Oeampo,  nämlich 
im  Jahre  1510,  fuhr  ein  Spanisches  Schiff  von  Hispaniola  zu  den  Lu- 
cayischen  Inseln,  um  auf  ihnen  Indianer  zu  fangen.  Dasselbe  hatte 
30  Mann  und  zwei  Spanische  Frauen  an  Bord  und  steuerte,  unter  wes- 
sen Commando  ist  ungewifs,  längs  der  Nordküste  von  Cuba,  wo  es 
bei  einem  Hafen  etwas  ostwärts  von  Ocampo's  Puerta  de  Carenas 
(Havana)  scheiterte.  Die  Indianer  tödteten  die  ans  Land  geflüchtete 
Mannschaft  mit  Ausnahme  eines  Mannes  und  der  beiden  Frauen,  welche 
sie  zu  Sklaven  machten^  und  dem  ^Gaziken  Havana^  übergaben.  Als 
Yalasquez  später  bei  seiner  Eroberung  von  Cuba  im  Jahre  1513  in 
den  mittleren  Gegenden  dieser  grofsen  Insel  ankam,  hörte  er  von  den 
im  Westen  derselben  existirenden  Spaniern,  und  beeilte  seinen  Marsch 
zu  ihrer  Befreiung.  Sie  erzählten  ihm  (im  Jahre  1514),  dafs  sie  vier 
Jahre  hier  unter  den  Indianern  gelebt  hätten  und  theilten  ihm  die  wäh- 
rend der  Zeit  gewonnenen  Kenntnisse  des  Landes  mit.*) 


' )  Ich  wage  hier  diesen  Vergleich  nicht  weiter  anszaführen,  da  ich  fOrchte  za 
weitläufig  zu  werden,  und  da  ich  dabei  ohne  eine  Copie  der  in  Frage  stehenden 
Karten  nicht  deutlich  sein  könnte. 

*'')  Siehe  über  diesen  Schiffbruch  Herrera,  Dec.  I.  Lib.  IX.  Cap.  XYI.  und  Lib* 
X.  Gap.  Vm.  Feiner  Bemal  Diaz,  Mütoria  Verdadera  etc.  Madrid  1682.  Fol.  6. 
Col.  8  und  4. 
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Aebnliches  ereignete  sich  im  Jahre  15il  an  der  Ost-Küste  von 
Yucatan  mit  einem  Schiffe,  das  unter  dem  Commando  eines  Capitäns 
Valdivia  vom  Isthmus  von  Darien  ausgesegelt  war,  um  etwas  Gold 
und  einen  Bericht  von  den  auf  dem  Isthmus  commandirenden  Offizieren 
an  den  General -Gouverneur  in  Hispaniola  zu  bringen.  Das  Schiff 
scheiterte  an  den  Riffen  und  Felsen  von  Bivoras  im  Süden  von  Jamaica. 
Valdivia  und  20  Mann  wollten  sich  in  einem  Boote  nach  Cuba  hinfiber- 
retten,  wurden  aber  von  Strömungen  und  Winden  an  die  Euste  von 
Yucatan  verschlagen,  wo  sie  an's  Land  stiegen. 

Es  ist  nach  Pinzon  und  Solis  die  zweite  kleine  Truppe  Europ&er, 
deren  Erscheinung  an  dieser  Küste  wir  mit  Bestimmtheit  nachweisen 
können.  Sie  wurden  alle  von  den  Indianern  zu  Gefangenen  gemacht, 
einige  den  Göttern  geopfert,  einige  als  Sklaven  behalten.  Auch  von 
diesen  starben  bald  die  meisten.  Nur  Geronimo  de  Aguilar  und  Gon- 
(jalo  Guerrero  lebten  noch,  als  später  (1519)  Cortes  nach  Yucatan  kam. 
Der  erstgenannte  Aguilar,  der  unterdefs  eine  ziemlich  gute  Kenntnifs 
des  Landes  und  seiner  Sprache  erlangt  hatte,  leistete  dann  dem  Cor- 
tes als  Dolmetscher  und  Führer  bei  der  Fortsetzung  des  Entdeckungs- 
werks wesentliche  Dienste.  * )  Aguilar,  Guerrero  und  jene  drei  Spanier 
und  Spanierinnen  auf  der  Nordkuste  von  Cuba  können  als  die  ersten 
Europäer  betrachtet  werden,  welche  längere  Zeit  in  einigen  vom  Mexi- 
canischen  Golfe  bespülten  Ländern  residirt  haben. 


5.  EntdeekuB^  Florida's  durch  Juan  Ponoe  de  Leon  1513. 
Der  südliche  Theil  der  Halbinsel  Florida  nähert  sich  der  Nord- 
küste von  Cuba  bis  zu  einem  Abstände  von  nur  etwa  100  nautischen 
Meilen,  und  diese  so  wenig  breite  Meeresstrecke  mag  im  Laufe  der  Zei- 
ten häufig  von  den  Indianischen  Canoes  durchschifft  sein,  so  dafs  ohne 
Zweifel  die  Bewohner  beider  Länder  gegenseitig  von  ihrer  Existenz 
wufsten,  und  vermuthlich  schon  oft  Colonisten  und  Emigranten  ausge- 
tauscht hatten.  Die  Indianer  von  Cuba  nannten  das  Land  im  Nor- 
den „Cautio^  und  trugen  sich,  eben  so  wie  die  Bewohner  der  benach- 
barten Lucayischen  Inseln,  mit  einer  Sage  um,  dafs  daselbst  ein  wunder- 
barer Flufs  existire,  der  die  Eigenschaft  besäfse,  die,  welche  sich  darin 
badeten,  wieder  jung  zu  machen,  Sie  sagten  aus ,  dafs  wenige  Jahre 
vor  der  Zeit,  in  welcher  die  ersten  Spanier  an  den  Küsten  von  Cuba 
erschienen,  einige  ihrer  Leute  hinüber  gegangen  seien,  um  diesen  Flufs 
zu  suchen,  und  dafs  dieselben  dort  geblieben  wären  und  eine  Colonie 


*)  Siehe  ttber  diesen   Schiffbruch   Bernal  Diaz  1.  c.  Csp.  XXIX.  und  Herrera, 
Dec.  II.    Lib.  IV.    Cap.  VII.  und  VIII. 
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angelegt  hätten,  welche  noch  im  Lande  Gaotio  existire').  Andere  er- 
zählten, dafs  der  Wunder-  und  Jugend -Brunnen  sich  auf  einer  Insel 
im  Norden  befände,  welche  ^Bimini^  heifse. 

Es  kann  kaum  zweifelhaft  sein,  dafs  Ocampo  und  die  Seinen,  die 
im  Jahre  i  508  Cuba  umsegelten,  die  ersten  gewesen  sind,  welche  von 
dieser  Tradition  horten  und  sie  unter  den  Spaniern  verbreiteten.  Sie 
hatten  während  ihrer  8  Monate  dauernden  Kustenreise  Zeit  und  Gele- 
genheit genug,  mit  den  Indianern  zu  conversiren,  und  es  ist  kaum 
denkbar,  dafs  sie,  namentlich  als  sie  im  Hafen  von  Havanna  ihre  Schiffe 
reparirten,  nicht  Erkundigungen  über  die  Beschaffenheit  der  Gewässer 
und  Länder  im  Norden  eingezogen  haben  sollten.  Die  Dürftigkeit  der 
Nachrichten,  die  wir  über  diese  Reise  haben,  erlaubt  uns  leider  nicht, 
authentisch  nachzuweisen,  dafs  Ocampo,  wie  es  dem  Gesagten  nach 
wahrscheinlich  ist,  derjenige  war,  der  zuerst  auf  Florida  aufmerksam 
machte.  Von  ihm  und  seinen  Leuten  wurde  das  Gerücht  von  „Gau- 
tio,^  „Bimini^  und  ihrem  Zauberbrunnen  zu  den  Spanischen  Coloni- 
sten  auf  Hispaniola  gebracht.  Und  so  kam  es  auch  zu  den  Ohren  von 
Juan  Ponce  de  Leon,  der  mit  Columbus  1493  nach  der  Neuen  Welt 
gekommen  war  und  seit  1508  angefangen  hatte  die  Insel  Puerto  Rico 
zu  erobern  und  zu  colonisiren. 

Im  Jahre  1512  nahm  zwar  der  General-Gouverneur  Diego  Colon  dem 
besagten  Ponce  die  Verwaltung  dieser  neuen  Colonie,  da  er  aber  als  Gou- 
verneur derselben  schon  ziemliche  Reichthümer  gesammelt  hatte,  so  sah 
er  sich,  nach  Ruhm  und  Thaten  begierig,  im  Stande,  auf  andere  Un- 
ternehmungen zu  denken.  Er  beschlofs  eine  Expedition  nach  Nord- 
westen zur  Aufsuchung  des  Wunderbrunnens  von  Gautio  sowie  der  Län- 
der, auf  welche  jene  Sage  hinwies  und  rüstete  dazu  im  Hafen  von 
San  German  el  viejo  auf  Puerto  Rico  auf  seine  Kosten  drei  Schiffe 
aus.  Am  dritten  März  1513')  verliefs  er  in  Begleitung  des  später 
berühmten  Seefahrers  Antonio  de  Alaminos,  als  seines  Obersteuer- 
manns, diesen  Hafen  und  segelte  zuerst  in  nordwestlicher  Richtung  um 
den  Archipel  der  Lucayischen  Inseln  herum.  Am  14.  März  kam  er 
nach  Guanahani  oder  San  Salvador,  jener  ersten  Westindischen  Insel, 
die  Golumbus  entdeckt,  und  von  der  er,  seinen  westlich  gerichteten 
Gours  aufgebend,  sich  nach  Süden  gewandt  hatte.  Kein  Spanischer 
Seefahrer  hatte,  so  viel  wir  wissen,  seit  1492  dies  nordwestliche  Nec- 
plusultra  des  Golumbus  wieder  erreicht.  Ponce  de  Leon  setzte  von 
hier  aus  zum  ersten  Male  die  Entdeckungen  weiter  fort,  indem  er  die 


> )  Siehe  darüber  Herrera,  Dec.  I.    Lib.  IX.    Cap.  XII. 

^)  Das  gew5hnliche  für  diese  Reise  angenommeDe  Jahr  ist  1512.  Dr.  Peschel 
hat  aber  in  seiner  Geschichte  des  Zettalters  der  Entdeckungen  p.  521  nachge-wiesen, 
dafs  1513  das  allein  richtige  Jahr  ist. 
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Fahriinie  des  Colnmbus  kreuzte.  Am  27.  März,  dem  Oster -Sonntage 
des  Jahres  1513,  bekam  er  ein  Land  in  Sicht,  das  sich  weit  vor  ihm 
ausstreckte,  und  das  er  för  eine  grofse  Insel  hielt.  Er  gab  dieser  In- 
sel den  Namen  „La  Florida"  (die  Blumige),  theils  weil  sie  im  bluthen- 
reichen  Frühlings-Schmucke  vor  ihm  lag,  theils  zur  Erinnerung  an  das 
Datum  der  Entdeckung,  den  Oster- Sonntag,  den  die  Spanier  „e/  Dia 
de  Pascua  Florida  de  Resurreccion^  (den  freudigen  Feiertag  ■)  der  Auf- 
erstehung) oder  kürzer  „  Pa$cua  de  Flores  ^  ( das  Fest  der  Blumen) ') 
nennen. 

Fonce  segelte  zuerst,  nach  einem  Ankerplatze  suchend,  noch  ein 
wenig  nordwestwärts  die  Küste  bis  zum  30  *  8'  N.  B.  hinauf.  Da  er 
hier  keinen  Hafen  fand,  kehrte  er  nach  Süden  herum,  um  zu  sehen, 
ob  er  „die  Insel"  nicht  umsegeln  könne.  Stets  längs  ihrer  hafenlosen 
Küste  fahrend,  erreichte  er  endlich  am  12.  Mai  ihr  südliches  Ende 
und  fand  hier  jene  merkwürdige  Kette  von  Korallen -Inseln,  die  im 
Thore  des  Meerbusens  von  Mexico  liegend,  die  Aus-  und  Einfahrt  aus 
diesem  Golf  so  gefährlich  machen.  Fonce  nannte  sie  „las  Islas  de  los 
Martyres"  weil  ihre  bunt  gestalteten  Riffe  ihm  den  Anblick  von  auf 
Rosten  ausgestreckten  Märtyrern  zu  geben  schienen.  Sie  haben  diesen 
Namen  bis  heute  bei  den  Spaniern  getragen,  während  sie  jetzt  bei  den 
Engländern  und  Amerikanern  meistens  „lAe  Florida  Keys^  genannt 
werden. 

Am  1 5.  Mai  hatte  er  das  westliche  Ende  dieser  Kette  erreicht  und 
segelte  nun,  indem  er  nordwärts  umdrehte  in  den  Mexicanischen  Oolf 
hinein.  Er  fuhr  jetzt  auf  der  West-Küste  von  Florida  „während  7  fol- 
gender Tage"  hinauf,  ohne  ein  Ende  seiner  „Insel"  zu  finden.  Da 
kehrte  er  wieder  nach  Süden  um ,  ging  am  4.  Juni  bei  einer  kleinen 
Insel  vor  Anker  und  communicirte  mit  den  Eingebornen,  um  Nach- 
forschungen nach  einem  gewissen  „Caziken  Garlos"  anzustellen,  von 
dem  ihm  seine  an  Bord  befindlichen  Indianer  erzählt  hatten,  dafs  er 
in  diesem  Lande  wohne  und  sehr  reich  sei.  Er  gerieth  indefs  mit  den 
wilden  Landeskindern  in  Streit  und  Kampf,  wobei  mehrere  Spanier  ge- 
tödtet  wurden,  und  er  gab  daher  der  kleinen  Insel  den  Namen  „/ste  de 
Malan^a^  (die  Mord -Insel).  Nach  einigen  ferneren  vergeblichen  Unter- 
handlungen verliefs  Ponce  diese  Insel  am  14.  Juni ,  und  machte  sich 
auf  die  Rückreise,  suchte  indefs  auf  dem  Heimwege  noch  nach  gewis- 
sen Inseln,  von  denen  die  Indianer  an  Bord  seines  Schiffs  gesprochen 
hatten  und  die  er  am  21.  Juni  in  Sicht  bekam.  Er  fand  dieselben  nur 


')  „Pascua**  heifst  im  Spanischen  jedes  grofse  Kirchenfest,  vorzngsweise» Ostern.  ** 
Florida  heifst  im  Spanischen  nicht  nur  « blumig,''  sondern  auch  „freudig.'' 
»)  Diefs  sagt  Herrera. 
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von  Amphibien  und  Wasservögeln  bewohnt  und  nannte  sie,  weil  die 
Seinigen  daselbst  eine  Menge  grofser  Schildkröten  erschlugen  ,^las  IsUts 
de  Tortugas^,  Es  ist  dieselbe  merkwürdige  Gruppe  kleiner  Korallen- 
Inseln,  die  am  Eingange  des  Oolfs  von  Mexico  liegt  und  noch  heutzu- 
tage jenen  Namen  trägt. 

Leider  sind  unsere  Nachrichten  über .  diese  erste  Fahrt  Ifings  der 
Westküste  von  Florida  so  kurz  und  unvollständig,  dafs  sich  nidit  ein- 
mal das  nördliche  Necplusultra,  welches  Ponce  dabei  erreichte,  genau 
bestimmen  läfot.  Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  kam  er  nur  bis 
zum  25.  Orade,  nach  einigen  späteren  Andeutungen  Spanischer  Karten- 
zeichner aber  bis  zum  28  Grad  N.  B.,  welches  letztere  ich  wahrschein- 
lich finde.  Darnach  hätte  er  die  Halbinsel  Florida  fast  ganz  umse- 
gelt und  alle  ihre  Küsten  erkannt. 

Bine  der  drei  grofsen  auf  dieser  Küste  liegenden  Baien,  und  zwar 
die  südlichste  wird  noch  heut  zu  Tage  ^Bay  of  Juan  Ponce  de  Leon'' 
genannt,  und  die  meisten  glauben,  dafs  hier  jene  „ Mord-Insel*'  zu  su- 
chen sei,  sowie  dafs  hier  Juan  Ponce  seine  Scharmützel  mit  den  Ein- 
gebornen  gehabt  und  seine  Nachforschungen  nach  dem  „Caziken  Gar- 
los" angestellt  habe.  Auf  der  berühmten  Welt-Karte  von  Ribero  vom 
Jahre  1529  ist  der  Name  „Juan  Ponce''  zu  der  mittleren  jener  drei 
Baien  und  zwar  zu  der,  welche  wir  jetzt  „Charlotte  Bay**  nennen,  ge- 
schrieben. Auf  einer  älteren  wahrscheinlich  von  Fernando  Colon  ge- 
zeichneten Karte  der  Neuen  Welt,  vom  Jahre  1527,  welche  die  Um- 
risse von  Florida  aufTallend  richtig  giebt,  steht  aber  jener  Name  zu 
der  nördlichsten  und  schönsten  jener  drei  Baien  zu  unsrer  jetzigen 
Tampa-Bay  gesetzt,  die  überhaupt  immer  in  der  Geschichte  Florida's 
die  gröfste   Rolle  gespiell  hat,  und  unter  dem  28.  Breitengrade  liegt. 

Ich  glaube,  dafs  bei  ihr  der  Schauplatz  der  Hauptereignisse  auf 
Ponce's  Fahrt  zu  suchen  sei.  *)  Der  von  Ponce  introducirte  „Cazike 
Carlos''  spielte  noch  bei  späteren  Fahrten  der  Spanier  nach  Florida 
eine  Rolle. 

Die  Eigenthümlichkeit  der  Westküste  Florida's,  die  sichere  Schiff- 
fahrt, der  Schutz  gegen  Ostwinde,  den  sie  gewährt,  die  Meerestiefen  und 
die  Strömungen  längs  derselben  wurden  von  dem  ausgezeichneten  Ober- 
steuermann Fonce's,  Antonio  de  Alaminos,  der  auch  das  Tagebuch  die- 
ser Reise  schrieb,  bei  dieser  Gelegenheit  sehr  richtig  erkannt,  und  von 
demselben,  wie  ich  zeigen  werde,  bei  seinen  späteren  Fahrten  im 
Mexicanischen  Meerbusen  sehr  geschickt  benutzt. 


^)  Ich  habe  diese  Frage  mit  Beiziehung  der  genannten  Karten  schon  ein  Mal 
untersucht,  in  einer  Arbeit  betitelt:  «Die  beiden  ttl testen  Karten  von  Amerika.** 
Weimar  1860.  p.  78.  74. 
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Von  den  ^Tortugas^  segelten  Ponce  und  die  Seinen  am  24.  Juni 
weiter  südwärts,  landeten  wiederum  auf  einem  grofsen  schönen  Lande, 
das  sie  nach  einigen  Zweifeln  und  Ueberlegungen  als  die  Nordkuste 
von  Guba  erkannten,  und  fuhren  dann  durch  den  Archipel  der  Lukaji- 
schen  Inseln,  wo  sie  nach  der  „Insel  Bimini  mit  der  Wunderqueüe^ 
forschten,  nach  Puerto  Rico  heim,  woselbst  sie  am  14.  October  an- 
langten. Von  da  eilte  er  im  folgenden  Jahre  (1514)  nach  Spanien, 
um  dem  Könige  die  Resultate  seiner  Entdeckungen  vorzutragen  und 
sich  das  Gouvernement  der  neuen  Länder  zusprechen  zu  lassen.  Der 
König  ernannte  ihn  zum  „Adelantado  der  Insel  Bimini^  und  von  „La 
Florida.*  Doch  war  Ponce  nicht  gleich  im  Stande,  von  seinem  Gou- 
vernement Besitz  zu  ergreifen,  weil  ihn  in  den  nächsten  Jahren  vor- 
erst mehrere  Expeditionen  von  Puerto  Rico  aus  ostwärts  beschäftigten. 
Wie  wenig  noch  kurz  nach  seiner  Fahrt  das  grofse  Publikum  über 
seine  Entdeckungen  erfuhr,  mögen  wir  unter  andern  daraus  schliefsen, 
dafs  die  älteste  Spanische  geographische  Schilderung  der  Neuen  Welt, 
welche  wir  aus  dieser  Zeit  besitzen,  derselben  kaum  Erwähnung  thut. 
Fernandez  de  Enciso,  der  Verfasser  dieser  Geographie  (1519)  hat  von 
den  Ländern  im  Norden  von  Caba  nur  die  folgende  lakonische  Phrase: 
„Im  Norden  von  Cuba  ist  ein  grofses  Land  erschienen,  von  dem  sie 
glauben,  dafs  es  ein  Continent  sei.*  ') 


6.    Don  Diego  Velasquez  dringt  zn  Lande  nnd  zu  Wasser  dnreh  Caba  zn 
den  Küsten  des  Mexieanisehen  Meerbusens  vor.    1511—1514. 

Bis  zum  Jahre  1511  kannte  man  von  der  Insel  Cuba  nur  die  äu- 
fseren  Umrisse,  die  damals  schon  auf  mehreren  Karten  verzeichnet  wa- 
ren. Auch  wufste  man,  dafs  sie  mehre  gute  Häfen,  eine  starke  Be- 
völkerung und  viele  fruchtbare  Striche  besitze.  Dennoch  war  eine  An- 
siedlung  auf  ihr  nicht  versucht.  Im  Jahre  1511  richtete  Don  Diego 
Colon,  der  General-Gouverneur  von  Indien,  seine  Aufmerksamkeit  auf 
dies  schöne  Land  und  beschlofs  seine  Eroberung  und  Colonisirung.  Er 
schickte  dazu  seinen  Capitän  Diego  Velasquez,  „einen  wohlhabend  ge- 
wordenen und  unter  den  alten  Colonisten  von  Hispaniola  sehr  geschätz« 
ten  Mann^  mit  4  Schiffen  und  300  Soldaten  aus.*)  Da  die  ersten 
Schritte  des  Velasquez  glücklich  waren  und  seine  Unternehmung  Theil- 
nahme  fand,  so  schlössen  sich  ihm  bald  viele  andere  unternehmungs- 
lustige Abentheurer  an,  die  von  Jamaica,  Puerto  Rico  und  den  andern 
schon  besetzten  Westindischen  Inseln  herbeikamen.     Unter  ihnen  wa- 


*)  Fernandez  de  Enciso :  8tma  de  Geographia,     Sevilla  1519.  Fol.  II.  2. 
')  S.  Herrera,  Dec.  I.    Lib.  IX.    Cap.  II. 
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ren  Sebastian  de  Ocampo,  der  UmBegler  Cuba's,  ferner  Pamfilo  de  Nar- 
vaez,  Hernandez  de  Cordova,  Juan  de  Grijalva,  Fernando  Gortes,  Pedro 
de  Alvarado,  Bernal  Diaz,  lauter  Männer,  die  bestimmt  waren,  eine 
bedeutende  Rolle  in  der  Geschiebte  der  Entdeckungen  in  den  Mexika- 
nischen Gewässern  zu  spielen. 

Während  der  Jahre  toü  und  1512  war  Yelasquez  mit  der  Ero- 
berung der  ostlichen  Hälfte  von  Cuba  beschäftigt.  Im  Jahre  1513 
näherte  er  sich  der  westlicben  Partie.  Sein  Unterfeldherr  Pamfilo  de 
Narvaez  war  der  erste,  der  mit  einem  Theile  der  Armee  im  Anfange 
des  Jahres  ^in  der  Indianischen  Provinz  von  Havana^  an  den  südli- 
chen Ufern  des  grofsen  Meerbusens  ankam,  an  dessen  nördlichen  Ge- 
standen er  später,  wie  ich  erzählen  werde,  ein  so  tragisches  Ende  fin- 
den sollte.  Er  eilte  dem  Yelasquez  von  Südosten  her  voran,  indem 
er  theils  zu  Lande  marschirte,  theils  mit  einer  Flotte  Indianischer  Ca- 
noes  längs  der  Küste  fuhr,  und  dieser  kam  ihm  bald  mit  dem  Haupt- 
körper der  Armee  nach.  Beide,  Yelasquez  und  Narvaez,  als  sie  von 
Christen  und  Spaniern  hörten,  die  im  Distrikt  von  Havana  leben  soll- 
ten, beschleunigten  ihren  Marsch,  vorzüglich  durch  den  wohlwollenden 
Pater  Las  Casas,  den  sie  bei  sich  hatten,  dazu  angefeuert.  Sie  erreich- 
ten endlich  und  befreiten  die  besagten  Christen.  Es  waren  eben  jene 
armen  Schiffbrüchigen  vom  Jahre  1510,  die  ihnen  nun  als  kundige 
Dolmetscher  und  Führer  im  Lande  dienten. 

Nachdem  Yelasquez  von  der  ganzen  Nordküste  dauernden  Besitz 
ergriffen  hatte,  gründete  er  im  Jahre  1514  bei  Ocampo's  „Puerto  de 
Carenas^  die  Stadt  „San  Christo vaP  oder  „Havana,^  die  bald  als 
Haupthafen  und  Waffen-Platz  der  nördlichen  Hälfte  unseres  Amerika- 
nischen Mittelmeeres  berühmt  wurde.  Und  von  da  sandte  er  noch  in 
demselben  Jahre  den  Pamfilo  de  Narvaez  zum  äufsersten  West -Ende 
der  Insel  aus  zu  derjenigen  Landesspitze,  welche  die  Indier  „Hani- 
guanica„  nannten*)  und  die  bei  den  Spaniern  bald  den  Namen  y^Cabo 
de  San  Antonio*^  bekam.  Alle  unterjochten  Indianer  wurden  unter  die 
Spanischen  Conqulstadoren  vertheilt,  die  nun  mit  ihnen  die  Küste  zu 
bebauen  und  nach  Gold  zu  graben  zu  begannen. 

Durch  diese  Eroberung  und  Besiedlung  Cuba's  gewannen  die 
Spanier  den  ersten  festen  Fufs  an  der  Küste  des  Golfs,  und 
die  Insel  wurde  die  Basis  und  der  Ausgangspunkt  ihrer  ferneren  Un- 
ternehmungen zu  den  Mexicanischen  Gewässern  und  Küsten.  —  Die 
ganze  Geschichte  von  Cuba,  das  wie  ein  mächtiger  Riegel  in  der  Mitte 
der  beiden  Wasserthore  des  Golfs  liegt,  war  wie  damals,  so  auch  zu 


')  Bemal  Diaz  (1.  c.  Oap,  VIII.)  achreibt  „Guaniguanico.*^ 
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allen  Zeiten  vor  and  nachher  mit  der  Geschichte  jener  Gegenden  in- 
nig verwebt. 


7.  Expedition  des  Diego  Miraelo  naeh  Florida.    1516. 

In  dem  im  Jahre  1514  durch  Ansiedlang  eröffneten  Hafen  von 
Havana,  anf&nglich  noch  ^San  Ghristoval^  genannt  ^  warden  naturlidi 
alsbald  eben  sowohl  Schiffe,  als  Häuser  gebaut.  Es  bildete  sich  dort 
der  erste  Anfang  einer  Flotte  fSt  die  Gew&sser  von  Florida  und 
Mexico,  und  die  unternehmenden  Abentheurer,  die  sich  in  diesem  Ha- 
fen sammelten,  mögen  alsbald  das  Werk  der  Entdeckung  und  Ausbeu- 
tung der  gegenfiberliegenden  Küsten  fortgesetzt  haben.  Bald  wurden 
die  kundigen  Hafen -Piloten  von  San  Christoval  die  Wegweiser  und 
Fuhrer  der  nach  Norden  bestimmten  Flotten.  Im  Jahre  1518  war  je- 
denfalls die  kleine  Küsten -Marine  von  Havana  schon  nicht  unbedeu- 
tend. BernaX^iaz  beschreibt  um  diese  Zeit  den  Hafen  als  voll  mit 
Küstenffthrem,  Handelsleuten  und  Fischern  und  erwähnt  „der  Schiffe, 
Böte  und  Barken,  die  von  da  aus  zu  See  gehen,  um  die  Waaren  zu 
zu  verladen.**  *)  Auch  hören  wir  schon  im  Jahre  1517  v^  einer  grö- 
fsern  See-  und  Handels- Expedition,  die  von  Havana  aus  unter  dem 
Gommando  eines  gewissen  Pedro  d'Avila  gemacht  wurdet' ) 

Unter  den  ersten  Piloten,  die  sich  in  dem  neugebornen  Hafen 
von  Havana  fixirten,  war  auch  Diego  Miruelo,  ein  kühiier  Seefahrer, 
der  schon  früher  auf  eigene  Hand  in  seinem  kleinen  Schiffe  mehrere 
Fahrten  in  den  benachbarten  Meeren  versucht  zu  haben  scheint.  Ponce 
de  LfCon  war  ihm  auf  seiner  grofsen  Expedition  nach  Florida  (1513) 
mitten  unter  den  Riffen  der  Bahama- Inseln,  wo  er  ohne  Königliche 
Autorisation  forschend  umhersteuerte,  begegnet  und  hatte  ihn  als  einen 
der  Wasserwege  Kundigen  mit  sich  genommen.  Nach  Barcia  unter- 
nahm dieser  Diego  Miruelo  im  Jahre  1516  von  Havana  aus  eine  Fahrt 
nach  Florida.  Es  war  die  zweite  Reise  nach  diesem  Lande, 
von  der  wir  bestimmte,  aber  freilich  nur  dürftige  Kunde  haben.  Wie 
weit  Miruelo  an  den  Küsten  von  Florida  damals  hinauf  gekommen, 
wird  uns  nicht  gesagt.  Wir  hören  nur,  „dafs  er  dort  mit  den  India- 
nern verkehrte  und  handelte.*")  Jedenfalls  mufs  er  sich  aber  einige 
Kenntnifs  des  Landes  und  seiner  Häfen  erworben  haben.  Denn  er 
galt  bald  nachher,  so  zu  sagen,  als  eine  Autorität   für  Florida  und 


')  Bemal  Diaz  (1.  c.  Gap.  LY.)  spricht  von  „navioSf  que  andavan  por  la  mar 
de  acarreio."' 

')  Siehe  über  diese  Expedition  Bemal  Diaz  1.  c.  Cap.  VII. 
')  Barcia,  Ensayo  ckronologico  de  la  Florida,  p.  2. 
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»plU^e  Conquistadoren  machten  ihn  zum  Haapt-Schi£bfnhrer  ihrer  Flotte 
indem  sie  mit  seiner  Hülfe  die  Arbeiten  fortsetzten. 


8)  Fernando  de  Cordora  mit  Antonio  de  Alaminos  entdeckt  die  Nord-  und 
West-Küste  von  Yaeatan.  1517. 

Es  ist  fast  unbegreiflich,  dafs  die  Indianer  Cuba's  zwar  von  dem 
verhältnifsmäDsig  armen  und  unbedeutenden  Lande  Florida  eine  so  wan- 
derbare und  schnell  unter  den  Spaniern  verbreitete  Sage  hatten,  wie 
es  die  von  ,,dem  Zauberbrunnen  von  Gautio^  war,  dafs  sich  aber  da* 
bei  auf  der  anderen  Seite  ihre  Phantasie  und  Tradition  mit  den  unver- 
gleichlich bedeutsameren  Ländern  im  Westen  so  wenig  besdbäftigt  zu 
haben  scheint,  in  denen  zur  Zeit  des  Einbruchs  der  Spanier  in  West- 
indien schon  so  viele  grojjse  reiche  Staaten  und  Städte  aufgebaut  und 
untergegangen  waren,  und  das  doch  von  ihrer  Heimath  eben  so  wie 
Florida  nur  durch  einen  schmalen  Canal  getrennt  war.  Columbus, 
als  er  bei  der  Insel  Finos  war,  hörte  von  den  Eingebornen  über  das 
reiche  Westland  nichts.  Dem  Velasquez  und  Narvaez,  als  sie  bis  zum 
Cap  San  Antonio  vordrangen ,  scheint  auch  nichts  Wunderbares  oder 
Lockendes      zahlt  worden  zu  sein. 

Da  die  Leute  von  Yucatan  und  Mexico,  wie  aus  der  oben  erzahl- 
ten Reise. de <  Columbus  nach  Honduras  hervorgeht,  schon  langQ  mit 
ziemlich  grofsen  und  reich  beladenen  Schiffen  fuhren,  so  sollte  man 
denken,  dafs  das  West-Ende  von  Cuba  h&ufig  Schiffbrüchige,  Waaren 
und  Kunde  aus  diesen  Ländern  erhalten  haben  müsse.  Wir  finden  in- 
defs  bei  den  Spanischen  Autoren  nur  wenig  von  solchen  Dingen 
und  Ereignissen  aufgezeichnet.  Herrera  erwähnt  eines  grofsen  EJumpens 
Wachs  von  20  Pfund  Gewicht,  den  die  Spanier  bei  ihrem  Vordringen 
zum  Westen  von  Cuba  im  Jahre  1514  unter  den  Indianern  gefunden 
hätten.  „Dieses  Wachs,^  sagt  Herrera,  „hätte  zu  jener  Zeit  die  Begleiter 
des  Velasquez  zu  allerlei  Gedanken  und  Vermuthungen  angeregt,  weil 
in  ganz  Cuba  sonst  kein  Wachs  entdeckt  sei,  und  weil  sie  daher  ver- 
muthet  hätten,  es  müfste  aus  einem  anderen  benachbarten  und  culti- 
tivirten  Lande  gekommen  sein".  „Als  man  nachher  Yucatan  entdeckte,** 
setzt  Herrera  hinzu,  „wurde  diese  Sache  hinreichend  klar.  Denn  dort 
fand  man  nun  Wachs  in  Fülle.*'  Uebrigens  war  es  ziemlich  natürlich, 
dafs  erst  einige  Zeit  verstreichen  mufste,  bevor  die  Pflanzer  auf  Cuba 
solchen  Fingerzeigen  nachforschen  und  folgen  konnten.  Sie  hatten 
genug  mit  der  Organisirung  der  grofsen  Insel  und  mit  der  Vertheilung 
ihrer  Ländereien  und  Indianer  zu  thun. 

Allgemach  bevölkerte  sich  Cuba  etwas  mehr  mit  herbeiströmen- 
den Ankömmlingen,  die  nun,  da  sie  die  Beute  schon  vertheilt  fanden, 
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nacb  neuen  Untemehmangen  and  andern  Ländern  nnd  Erwerbungen 
begierig  waren.  Namentlich  war  vom  Isthmas  von  Darien  eine  Schaar 
von  hondert  abgehärteten  Kriegern  gekommen,  die  man  aof  Cnba  nicht 
mehr  befriedigen  konnte,  und  die  nun  den  Kern  einer  anderen  Expe- 
dition bildeten.  Sie  wandten  ihren  Blick  nach  Westen,  wo  auf  den 
Karten  von  Pinzon  und  Solis  der  Anfang  eines  neuen  Landes  verzeich- 
net stand,  und  wo  Columbus  an  der  Küste  von  Honduras  ein  so  reich 
beladenes  Indianerschiff  gesehen  hatte,  und  sie  erwählten  einen  ange- 
sehenen nnd  reichen  Pflanzer  von  Cuba,  Hernandez  de  Cordova,  der 
die  Mittel  zur  Ausrüstung  zweier  Schiffe  besafs,  zu  ihrem  Anführer. 

Cordova  nahm  die  Wahl  um  so  williger  an,  da  auch  der  ange- 
sehene Pilot  Alaminos,  der  schon  1 502  den  Columbus  auf  seiner  Fahrt 
nach  Honduras  begleitet  hatte,  sich  dem  Unternehmen  anschloß  und 
zu  einer  Entdeckungsreise  nach  Westen  rieth.  Auch  der  6eneral-6oa- 
vemenr  von  Cuba,  Velasquez,  gab  seine  Zustimmung  und  Autorisation 
nnd  fugte  auch  ein  auf  seine  Kosten  ausgerüstetes  Schiff  hinzu.  Er  wollte 
dabei  anfangs  die  Bedingung  machen,  dafs  die  Expedition  sich  haupt- 
sächlich mit  Einfangung  Indianischer  Sklaven  beschäftigen  und  eine 
gute  Ladung  derselben  nach  Hause  bringen  solle.  Da  indefs  Cordova 
und  seine  Leute  hiergegen  protesdrten  und  erklärten,  dafs  sie  keine 
Sklavenjäger  seien,  sondern  für  den  viel  edlern  Zweck  der  Ent- 
deckung neuer  Länder  aussegeln  wollten,  so  gab ' Velasquez  sein 
Schiff  und  seine  Autorisation  auch  ohne  auf  jener  Bedingung  zu  be- 
stehen. ■) 

Antonio  de  Alaminos  wurde  der  Hauptsteuermann  der  kleinen  Flotte, 
die  am  8.  Februar  1517  von  Havana  aussegelte.  Sie  gebrauchte  12 
Tage  um  das  West-Ende  von  Cuba,  das  Cap  San  Antonio,  zu  errei- 
chen, „und  von  da  stachen  sie  in  See,  unbekannt  mit  den  Oe&h- 
ren,  Felsen,  Bänken,  Inseln,  die  ihnen  im  Wege  sein  möchten.**  Als- 
bald überfiel  sie  ein  heftiger  Sturm,  der  mehrere  Tage  dauerte  nnd  erst 
21  Tage  nach  ihrer  Abfahrt  von  Havana,  am  1.  März,  entdeckten  sie 
Land.  Sie  erblickten  alsbald  von  ihren  Schiffen  aus  eine  grofse  India- 
nische Stadt,  bei  der  sie  vor  Anker  gingen  und  aus  deren  Hafen  ih- 
nen die  Bewohner  in  Canoes  und  Böten  entgegenfuhren.  Einige  die- 
ser Bote  waren  so  grofs,  dafs  sie  wohl  50  Mann  fafsten.  Diese  India- 
ner bedienten  sich  bei  ihrem  Verkehre  mit  den  Spaniern  häufig  der 
Worte:  j^con  escotoch,^  was  in  ihrer  Sprache  soviel  bedeuten  soll,  als: 
^Kommt  an 's  Land.**  Die  Spanier  gaben  danach  der  von  ihnen  er- 
reichten Landspitze  den  Namen :  ^Cabo  de  cotoche^  oder  ^Catoche,^  den 
der  Ostgipfel  von  Yucatan  noch  heutzutage  trägt 


I)  Siehe  über  dies  AUes:  Bemal  Diaz.  1.  c.  Gap.  I. 
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Voll  freadiger  Erwartung  setzten  sie  ihre  Fahrt  westwärtäi  Ifings 
der  Koste  fort,  erblickten  mehrere  Indianische  Küsten-Orte,  die  ihnen 
im  Yei^leich  mit  den  elenden  Dörfern  Caba's  wie  sdiöne  Städte  vor- 
kamen, entdeckten  mehrere  Vorgebirge,  Bachten  and  Häfen,  und  gin- 
gen nach,  14  Tagen  in  einem  der  letzteren  wieder  vor  Anker*  Weil  sie 
hier  am  25.  März  dem  dem  heiligen  Lazarus  gewidmeten  Tage,  anka- 
nea,  nannten  sie  den  Hafen  die  ^^ay  von  S.  Lazaro^.  Doch  eifiib- 
ren  si«  auch,  dafs  die  Eingebornen  sdber  ihn  ^^Quimpeeh^  nannten, 
und  dieser  einheimische  Name  kam  bald  anter  den  Spaaieril,  die 
ihn  za  ^Gampeche^  umwandelten,  so  in  Gebranch,  dafs  er  bis  auf 
den  heatigen  Tag  der  Localität  geblieben  ist,  während  jener  christliche 
vergessen  warde. 

Die  Indianer^  denen  sie  hier  begegneten,  riefen  den  Spaniern  die 
Worte:  ^Castilianl  Castilianl^  zu,  indem  sie  zugleich  naeh  der-Him- 
mdigegend  des  Sonnen -Aufgangs  deuteten  and  zu  verstehen  gaben, 
daÜB  sie  wuisten,  wer  sie  wären  und  woher  sie  kämen.  Entweder  war 
ihnen  diese  Kunde  von  Catoche  her  zugekommen  und  den  Spaniern 
vcHrausgelaufen ,  oder  vielleicht  waren  die  Einwohner  Yucatan^s  schon 
längst  dntdtk  die  Ereignisse  auf  Cuba  und  durch  die  Fahrten  des  Co- 
InmbBS  and  des  Pinzon  und  Solls  mit  den  ^Castilianem^  besser  ba- 
kMiit,  als  diese  mit  dem  merkwürdigen  Maya-Volke,  das  Yucatan  be- 
wohnte. 

.  Aooh  bei  Oampeche,  wo  sie  ans  Land  gingen,  entdeckten  die  Spar 
nier  wieder  grofse  Gebäude  and  Tempel,  „über  deren  Sohmnok  sieör- 
«taonten.'^  Da  die  Indianer  indefs  kriegerische  Voi4»ereitungen'  trafen, 
wagtbil  Ae'sidi  nicht  näher  heran  und  segelten,  nachdem  sie  sieh  n^it 
Wasser  versehen  hatten,  weiter  sudlidb,  sechs  Tage  lang  von  Wind 
nnd  Wetter  begünstigt«  Ein  Sturm,  der  sie  darauf  überfiel  und  bald 
wieder  eintretender  Wassermangel  trieb  sie  abermids  einem  Hafen  zu. 
Sie  fanden  am  2.  April  einen  Ankerplatz  und  Flufsmund ,  mit  ^nem 
Orte,  den  die  Indianer  „Champoton^  nannten.  Die  Spanier  haben  dar- 
aus, durch  Umsetzung  der  Sylben,  auch  wohl  „Pontonchan^  gemacht. 
Cordova  und  die  Seinen  gingen  an-s  Land,  fanden  auch  hier  überall 
die  Spuren  eines  überraschenden  Anbaues  und  einer  stark  entwickel- 
ten Cultur,  zugleich  aber  unter  den  Eingebornen,  die  wie  jene  bei  Cam- 
peche: „Castüian!  Castilianl^  schrieen,  einen  feindseligen  Geist.  Sie 
wurden  von  ihnen  mit  .Uebermacht  angefallen.  Die  Hälfte  der  gelan- 
deten Castilianer  wurde  getödtet,  einige  gefangen  genommen,  und  der 
Rest  erreichte  nar  mit  Mühe  und  Noth  die  Schiffe,  unter  ihnen  der  An- 
führer Gordova,  der  mit  1 2  Wunden  bedeckt  war.  Zur  Erinnerung  an 
diesen  unheilvollen  Vmfall,  der  ihrer  Weiter-Reise  ein  Ziel  setzte,  nann- 
ten die  Piloten  den  Ort:  „i9aAta  de  la  meUa  peha^  (die  Bai  des  bösen 

2* 
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Streits).  Aber  auch  hier  hat  bis  aaf  den  heutigen  Tag  der  einheimi- 
sche Name  Cbampoton  (oder  Pontonchan)  die  Oberhand  behalten. 

Da  Cordova  an  seinen  Wanden  darnieder  lag  und  es  ihm  schon 
an  dienstfähiger  Mannschaft  fehlte,  so  liefs  er  eins  der  drei  Schiffe  ver- 
brennen und  trat  mit  den  beiden  andern,  die  auch  nicht  mehr  sehr 
«e^Schtig  waren^  den  Rückzug  an.  Ueber  die  dabei  einzuschlagende 
Route  luelten  ^e  Piloten  der  Schiffe  eine  Consultation,  Da  sie  bisher 
mdstens  Ostwind  gehabt  und  von  östlichen  Stürmen  gelitten  hatten, 
so  scheuten  sie  sich  die  Rückfahrt  auf  demselben  Wege  zu  machen, 
auf  dem  sie  gekommen  waren.  Alaminos,  der  Hauptsteuermann,  der, 
wie  erwähnt,  im  J.  1513  mit  Ponce  de  Leon^  die  vor  dem  Ostpassat  ge- 
schützte Schifffahrt  auf  der  Westküste  von  Florida  kennen  gelernt  hatte, 
schlag  daher  vor,  man  solle  mit  dem  Ostpassat  noch  erst  etwas  nord- 
wärts in  das  Meer  hinaussegeln,  dann  sich  allmählicb,  diesen  Ostpas- 
sat umgehend,  zur  Kaste  von  Flmida  hemmdrehen,  und  längs  dieser 
geschützten  Küste  südwärts  auf  Cuba  herabfallen.  Sein  Vorschlag 
wurde  angenommen  und  unter  seiner  Leitung  geschickt  und  prompt 
ausgeführt.  In  wenigen  Tagen  kreuzten  die  beiden  Schiffe  mit  einem 
Bogen  nach  Norden  aber  den  Mexicanischen  Oolf  dahin  und  bekamen 
Florida  in  Sicht.  Es  war  das  erste  Mal,  dafs  Spanische  Schiffe  so 
weit  in  den  Meerbasen  hinauskamen  und  ihn  in  seiner  ganzen  Breite 
befahren,  und  es  ist  schade,  dafs  wir  über  die  auf  dieser  merkwürdi- 
gen Fahrt  gemachten  nautischen  Beobachtungen  und  Entdeckongen  so 
daiftig  unterrichtet  sind. 

Alaminos  deutete  hier  zum  ersten  Male  dig'enige  Route  an,  welcher 
später  die  von  Mexico  heimkehrenden  SUberflotten  alljätelich  folgten, 
indem  sie,  wie  er,  nordwärts  in's  Meer  hinaussetzten  und  dann  unter 
dem  Schutze  Florida's  nach  Havana  herumsegelten.  Alaminos  er- 
kannte an  der  Küste  von  Florida  den  Schauplatz  seiner  Abentheuer, 
die  er  dort  mit  Ponce  de  Leon  (15.13)  bestanden  hatte  (Tampa-Bay?), 
hatte  auch  dieses  Mal  dort  mit  den  wilden  Indianern  einen  blutigen 
Kampf  um  frisdies  Wasser  zu  bestehen,  zog  sich  indefs  noch  glück- 
lich aus  der  Affaire  und  erreichte  endlich  Anfangs  Mai  mit  seinen 
lecken  Schiffen  und  seinem  todtkranken  Gommandeur  Cordova  den  Ha- 
fen von  Havana.  Letzterer  starb  kurze  Zeit  darauf  an  den  in  Yucatan 
empfangenen  Wunden  auf  seiner  Plantage  „ohne  die  Freuden  und  Hoff- 
nungen, welche  seine  Rückkehr  und  die  Nachricht  von  seinen  merk- 
würdigen Entdeckungen  auf  Cuba  verbreiteten,  theilen  zu  können.^ 

Durch  die  Expedition  des  armen  seines  Triumphes  beraubten  Cor- 
dova war-  wieder  eine  Küstenstrecke  von  etwa  500  nautischen 
Meilen  längs  des  Golfs  von  Mexico  herausgezeichnet,  und  eine 
freie  Wasserstrafse  von  Yucatan  nach  Florida  bewiesen,  so 
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wie  die  Kenntnib  der  Winde,  Stronmngen  and  Untiefen  jenes  Busens 
bedentttid  berichtigt;  Alaminos,  nach  G^rdova's  Tode  nun  der  Haupt- 
Berichterstatter,  über  die  gemachten  Entdeckungen,  hielt  das  neue  Land, 
eben  so  vrie  Ponce  de  Leon  sein  Florida,  für  eine  Insel.  Er  und  die 
Seinen  hatten  bei  ihren  Befragungen  der  Eingebornen  von  diesen  oft 
die  Antwort  „Uyucatan,^  d.  h.  „wir  verstehen  Euch  nicht!  ^  erhalten 
und  hatten  sich  eingebildet,  dlefs  wfire  der  einheimische  Name  des  Lan* 
des.  Die  „InseP  wurde  daher  bald  unter  dem  Namen  „Tucatan^  be- 
kannt ')  Doch  nannten  auch  schon  die  Soldaten  des  Cordova  das 
Land  seiner  vielen  stattlichen  Stfidte  und  Geb&ude  wegen  „Neu-Spa- 
nien^  (Nueva  EspaSkä),  Es  dauerte  indefs  noch  einige  Zeit,  bis  be- 
stimmt definirte  geographische  Benennungen  sich  festsetzten. 


9*  Juan  de  Grijalva  und  Antonio  de  Alaminos  entdecken  die  Kitste  von 

Mexico.    1508. 

Die  guten  Nachrichten  von  „der  neuen  Insel  Tucatan^  mit  ihren 
steinernen  Oeb&uden,  geschmückten  Tempeln,  angebauten  Aeckem  und 
ihrer  halb  eivilisirten  Bevölkerung  verbreiteten  sich  alsbald  über  ganz 
Cuba  und  über  alle  Westindischen  Inseln,  wo  man  bisher  noch  nidits 
Aehnlidies  gesehen  hatte,  und  es  zogen  nun  von  allen  Seiten  wieder 
viele  unternehmende  Mfinner  nach  Cuba  herbei,  um  sich  unter  die 
glückliche  Fahne  des  Velasquez  zu  stellen.  Obgleich  dieser  eitle  und 
herrschsnditige  Mann  für  die  Ausrüstung  Cordova's  aus  eigenen  Mit- 
teln nur  wenig  getban  hatte,  so  nahm  er  doch  das  ganze  Verdienst 
für  sich  selbst,  sandte  ruhmredige  Berichte  nach  Spanien,  und  indem 
er  sich  an  die  Spitze  der  Bewegung  stellte,  bereitete  er  nun  eine  grö- 
ßere Expedition  vor.  Er  liels  4  Schiffe  mit  allen  Bedürfnissen  verse- 
hen, mit  250  auserlesenen  Leuten  bemann^i  und  machte  seinen  Neffen 
Juan  de  Qrijalva  zum  Commandeur  der  kleinen  Armee  und  Flotte. 
Pedro  de  Alvarado,  Francisco  de  Montejo,  Alonso  de  Avila,  Bemal 
Diaz  del  Gastillo,  lauter  Ofüziere,  die  später  als  Begleiter  des  Gortes 
und  als  Eroberer  grofser  Reiche  weltberühmt  geworden  sind,  befehlig- 
ten die  anderen  Schiffe,  und  die  Mehrzahl  der  Krieger  und  Matrosen, 
die  schon  nut  Cordova  gewesen  waren,  schlössen  sich  eben&lls  an 
Grijalva  an,  unter  ihnen  auch  Antonio  de  Alaminos,  der  wieder  der 
Hauptsteuermann  (PUolomayor)  der  Flotte  wurde.  >) 


*)  Andere  zum  TheU  sehr  alberne  Angaben  über  den  Ursprung  des  Namen 
Yncatan  siehe  bei  Bemal  Diaz  1.  c.  Cap.  VI  und  bei  Gomara:  Historia  de  las  Jn- 
dias.    Antwerpen  1564.    Fol.  60  b.     Yergl.  auch  Peschel  1.  c  p.  527. 

^)  Grijalva  schrieb  selbst  einen  Bericht  ttber  seine  Reise,  den  er  nach  seiner 
Bttokkehr  dem  Gottvemeux  Velasqnez  ttberreicbte.    Diesen  Bericht  gab  Velaaques  an 
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Leider  besitzen  wir  nicht  mehr  die  Instrnctionen ,  weldie  Vela»* 
qtteK  dem  Qr^W^  gab.  Doch  erfahren  wir  aas  den  Instrnelaosieii« 
^if«lchie  er  spfiter  an  Cortes  gab,  dais  er  den  Orijalva  damak  haapt* 
i^hlicfa  ttiit  dem  Anftrage  ausgesandt  habe  ^nm  die  Insel  Yacatan  za 
nntersnchen  und  zu  umsegeln.**  *) 

Der  Hafen  von  Matanzas  bei  Havana  war  als  das  Rendesvous  §Qr 
die  Offiziere,  Mannschaften  und  Schiffe  bestimmt,  und  von  da  s^eh» 
die  Flotte  am  20.  April  1518  ab.  Grijalva  folgte  der  Route  des  Cor* 
dova,  erreichte  in  8  Tagen  das  Gap  S.  Antonio  und  setzte  von  tksrt 
nach  Tucatan  über.  Winde  und  Strömungen  trieben  ihn  ein  wenig 
zu  weit  ostwärts  und  so  bekam  er  am  3.  Mai,  am  Tage  der  Kreus* 
Erfindung,  eine  Insel  in  Sidit,  die  auf  der  Ostküste  von  Yuoatan  liegt» 
und  die  er  von  dem  bezeichneten  Tage  „/a  isia  de  Santa  Cntz^  nannte, 
die  aber  bei  den  Eingebornen  ^Acusamil^  (die  Schwalben-Insel)  biefs 
und  darnach  noch  heutzutage  den  Namen  ,)Cozumel^  trägt. 

Von  Cozumel,  wo  er  Entdeckungen  machte,  die  uns  hier  nicht 
weiter  angehen,  folgte  Grijalva  nun  ganz  der  Route  seines  Vorgängers 
und  erreichte  am  26.  Mai  dessen  Necplusultra  bei  Champoton.  Als  er 
hier,  wie  Gordova,  um  Wasser  einzunehmen  mit  den  Seinen  ans  LaAd 
ging,  hatte  er,  wie  Gordova,  ein  blutiges,  diefs  Mal  aber  siegreichfes 
Gefecht  zu  bestehen.  Er  erreichte  seinen  Zweck,  die  Verproviantirung 
seiner  Schiffe,  und  betrat  nun,  weiter  segelnd,  bei  einem  tiefeti  Ein- 
schnitt und  Busen  der  Koste  ein  noch  unberührtes  Feld  d«r  Entdeekun- 
gen.  Er  und  die  Seinen  hielten  diese  Bai  für  das  Ende  der  Insel  Tu- 
catan, und  da  sie  zugleich  das  Ende  der  Entdeckungen  des  Gordova 
bezeichnete,  so  nannten  sie  dieselbe  y^Boca  de  Terminos^  (Einfahrt  des 
Grenz-Ganals). 

Obwohl  diese  Lagune  auffallend  wenig  tief  gefunden  wurde,  und 
obgleich  auch  im  folgenden  Jahre  die  Offiziere  des  Gortes  ihr  E^de 
und  ihre  Abgeschlossenheit  entdeckten,  so  hielt  doch  der  PSlot  Ahunt* 
ttos'  die  Ansicht  fest,  dafs  es  ein  durchgehender  Meeres-Ganal  sei  und 


Öviedo,  als  er  im  Jahre  1523  auch  Cuba  passirte,  am  ihn  dem  Konige  von  Bpä- 
nieti  ztt  überreichen.  Oviedo  incorporirte  ihn  oder  doch  das  Wesenttiohste  dav»n 
aeinar  ^Mi»toria  g^nerßl  de  las  Jndiaa**  (parte  I,  Üb.  17,  Cap.  9-^19.  Cf.  K&yarrete: 
Co^leccion  de  loa  viages  etc,*^  Vol.  III.  p.  5$.  64).  —  Doch  ist  für  uns  die  Haupt- 
quelle über  diese  Reise  Bemal  Diaz  (1.  c.  Cap.  Vtll — "XVIII.),  der  als  Augenkeug:e 
umstlbidlich  darüber  spvieht.  —  Auch  Juftn  Diaz,  der  Oapellaa  Qiijalva'B,  sofavieb  fei- 
nen Bericht  Über  diese  Reise,  gewöhnlich  „Itinerario  del  Capellano^^  genannt.  Eine 
abgekürzte  Uebersetznng  dieses  Itinerario  ins  Italienische  erschien  schon  1522  in  Ve- 
nedig. Temaux  Compans  hat  eine  Französische  Uebersetzung  dieses  selten  gewor- 
denen Buchs  in  seiner  „CoUection  de  voyages,  relations  etc,^^  Paris.  Vol.  X.  Paris 
ISdS  gegeben. 

')  Siehe  dies  Document  in  Prescott's   y.History  of  Mexico,^*     Vol.  HI.    p.  434. 
Velasqnez  sagt  daselbst:  t^aver  e  bojar  la  isla  de  YucaUm^  e  ä  de$cubrir  lo  demai.^'^ 
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^seiner  MetDong  nach  wurde  es  deon  aoch  so  auf  der  ersten  japani- 
schen Karte  niedergelegt,'^  wie  Bernal  Diaz  aosdracklich  bemerkt.') 
So  kam  es,  dafs  auf  den  damaligen  und  auch  noch  auf  viel  späteren 
Karten  Tucatan  als  eine  Insel  figorirte.  Grijalva  gab  dieser,  wie 
er  mdnte,  durch  ihn  nun  völlig  entdeckten  Insel  von  seinem  Admiral- 
sehifF  den  Namen  „La  isla  de  Sania  Mm^a  de  Remedios^  (die  Maria- 
Uiifi-Iiisel).  In  manchen  Spanischen  Dokumenten  werden  wohl  beide 
Namen,  dieser  neue  von  Grijalva  eingeführte  christliche  und  der  von 
Cordova  in  Schwung  geseute  Name  „Yucatan^  Indianisdien  Ursprungs 
susammen-verschmolaen  zu  ,^hla  de  Yucattm  Santa  Maria  de  Remedios^*) 
Doch  begriffen  die  Spanier  es  anfänglich  auch  noch  unter  dem  Na- 
men „Nueva  Espaoa^  bis  denn,  als  man  diesen  Namen  auf  Mexico 
allein  beschränkte,  der  vom  ersten  Entdecker  gegebene  Name  Tuea- 
tan  sein  altes  Recht  behauptete  und  bis  jetzt  der  allein  gültige  gß- 
blieben  ist. 

Von  der  „Boca  de  Terminos'^  fuhr  Grijalva  nun  läng»  der  unbe- 
kannten Kfiste  sehr  vorsichtig  weiter,  indem  er  nur  bei  Tage  unter 
Segel  blieb  und  des  Nachts  beilegte,  und  am  7.  Juni  sah  er  wiederum 
die  Mündung  eines  grofsen  Flusses,  in  die  er  mk  den  zwei  kleiner^i 
seiner  Schiffe  bineinsegelte,  während  die  beiden  gröfseren  draufsen  vor 
Anker  blieben.  Die  Eingebornen  versammelten  sich  in  grofsen  Hau- 
fen, und  es  schien,  als  sollte  wie  bei  Ghampoton  ein  blutiger  Zusam- 
menstofs  daraus  werden.  Doch  endigten  die  Unterhandlungen  iried- 
Ueh  mit  gegenseitigem  Austausch  von  Geschenken.  Unter  den  Gaben 
der  Indianer  waren  auch  einige  Gegenstände  ans  purem  Golde.  Die 
Begegnung  war  aber  noch  dadurch  merkwürdig,  dafe  bei  dieser  Gele- 
genheit zum  ersten  Male  der  bald  so  berühmte  Name  „Mexieo^  aus- 
gesprochen und  von  den  Spaniern  vernommen  wurde.  Die  Indianer 
befragt,  wo  noch  mehr  solches  Gold  zu  erhalten  sei,  wiesen  nach  der 
Gegend  der  untergehenden  Sonne  und  sprachen  dabei  das  Wort: 
^Mexico!  Mexico t''  aus.')  Die  Spanier  verstanden  damals  noch  nicht 
die  volle  Bedeutung  dieses  Worts.  Doch  beeilten  sie  sieh  mit  der  Ein- 
schiffung, um  nach  dieser  westlichen  Gold -Region  weiter  zu  segetn. 
Dem  eaitdeckten  Flusse  gßhen  sie  zu  Ehren  ihres  Anfohrers  dei^  Na- 
men „Rio  de  Gr^alva^.  Unter  diesem  Namen  steht  der  Flufs  auf  al- 
len, alten  Karten,  während  er  jetzt  fast  allgemein  den  Indianischen  Na- 
men 9,Rio  Tabasco-'^  führt,  der  übrigens  auch  schon  damals  neben  dem 


1)  Bernal  Diaz  1.  c.  Cap.  X. 

^)  Siehe  z.  B.  in  dem  von  Prescott  aus  Mufioz  reproducirten  Dokumente  in  sei- 
net  yyHktory  of  Mexico,'*    New-York  1848.    Vol.  III.  p.  484. 
^)  Bemal  Diaz,  1.  c  Cap.  XI. 
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Spavisclieii  aafkam  und  von  dem  ^Oaziken  Tabasco^  herrührte,  den 
die  Spanier  dort  antrafen.  Es  war  der  erste  Mexicaniscfa  oder  Aste- 
kisch  redende  Fürst  und  Stamm,  mit  dem  man  zusanraien  gekommen. 

Hierauf  folgte  in  rascher  Folge  eine  Reihe  interessanter  geo- 
graphischer Entdeckungen,  von  denen  ich  nur  die  bedeutendsten  nen- 
nen will.  Zuerst  fand  man  den  „Flufs  und  die  Bay  von  Tonola*  der 
man  den  Spanischen  Namen  „Rio  de  San  Antonio^  gab.  Damach 
den  Flufs  Ouazacualco,  einen  der  gröfsten  der  Küste.  Bald  nachher 
ersp&hte  ein  Soldat  der  Flotte,  Namens  San  Martin  aus  Havana  die 
ersten  Spitzen  Mexicanischer  Berge,  die  nach  ihm  den  Namen  die 
Sierra  de  San^  Martin  erhielten.  Noch  heutzutage  tragen  die  dortigen 
Küsten -Berge  den  Namen  dieses  Soldaten  des  Qrijalva.  Bald  kamen 
aneh  die  hohen  mit  Schnee  bedeckten  Gebirge  des  Innern  von  Mexico 
selber  in  Sicht. 

Der  trotzige  Pedro  Alvarado,  der  in  seinem  schnellsegelnden  Schiffe 
stets  voran  war,  entdeckte  bald  wieder  einen  andern  Flufe,  der  von 
diesen  Schneegebirgen  (y^Sierras  nev(vda$^)  herabkam,  und  den  seine 
Soldaten  ihm  zu  Bhren  „Rio  de  Alvarado'^  nannten,  obwohl  sie  erfuh- 
ren, dafe  sein  alter  einheimischer  Name  „Papaloava^  oder  „Papalchuna^ 
sei.  Der  später  so  berühmte  Name  des  grofeen  Kriegers  hat  sich  aber 
dem  Gedfichtnifs  der  Menschen  so  gut  eingeprägt,  dafs  wir  noch  jetirt 
dort  einen  Flufs  —  eine  Stadt  —  eine  Lagune  —  und  einen  District 
„Alvarado^  haben. 

Ganz  nahe  bei  diesem  Flufs  wurde  alsbald  ein  anderer  gefunden, 
den  Orijaiva,  den  „Rio  de  las  Ban'deras'^  (Flaggen-Flufs)  nannte, 
weil  die  Eingebomen  hier  den  Spaniern  mit  weifsen  M&nteln,  wie  mit 
Flaggen  oder  Bannern  winkten,  und  sie  zu  friedlicher  Besprechung  ein- 
zuladen schienen.  Grijalva  ging  daselbst  mit  seiner  ganzen  kleinen 
Armee  ans  Land  und  blieb  in  der  Gegend  6  Tage.  Er  begegnete  hier 
den  ersten  Abgesandten  des  grofsen  Kaisers  Mocteznma,  des  Bdberr- 
schers  des  Innern  des  Landes,  der,  längst  von  der  Ankunft  der  pa- 
nier benachrichtigt,  Boten  ausgeschickt  hatte,  um  Erkundigungen  über 
sie  dnzuzi^en.  Auch  tauschten  die  Spanier  hier,  für  blaue  Perlen  und 
anderes  Europäisches  Spielwerk  goldene  Waaren  ein  „zum  Werthe  von 
15,000  Pesos**. 

Nicht  weit  vom  Rio  de  las  Banderas  näherten  sie  sieh  am  18.  Juni 
dem  Fleck,  der  bald  nachher  einer  der  berühmtesten  Punkte  des  gash 
zen  Golfs  von  Mexico  wurde,  und  in  dessen  Nähe  unser  jetziges  Vera 
Cruz  liegt.  Sie  fanden  hier  eine  niedrige  sandige  Insel,  und  auf  einer 
Düne  derselben  einen  Indianischen  Tempel,  auf  dessen  Altare  sie  zu 
ihrem  Entsetzen  die  noch . blutigen  Körper  menschlicher,  so  eben  den 
Göttern  geopferter  Wesen  erblickten.    Die  Insel  erhielt  daher  den  Na- 
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men  ^Isla  de  Sacrificios,^  anter  welcher  Benennung  sie  auf  allen  al- 
ten Karten  mit  grofsen  Bncfastaben  figarirt,  da  der  erste  entsetzliche 
Anblick  von  Menschenopfern  in  Mexico  und  deren  Schilderung  die 
Phantasie  aller  nachfolgenden  Europäischen  Geographen*  und  Karten- 
macher  sehr  lebhaft  beschäftigte. 

Die  Insel  bildete  mit  dem  Pestlande  einen  leidlich  guten  Hafen, 
^der  durch  sie  vor  den  Nordwinden  geschfitst  war  ^  ■ )  und  in  welchem 
Grijalra  yor  Anker  ging.  Er  liefs  am  Pestlande  für  seine  Soldaten 
einige  Hütten  erbauen,  und  nahm  feierlich  Besitz  von  der  Umgegend. 
Weil  er  selbst  „Juan^  hiefs  und  auch  weil  das  Fest  des  Heiligen  Jo* 
hannes  (der  24.  Juni)  bevorstand,  gab  er  dem  Fleck  den  Namen  ,)8an 
Juan^  und  um  ihn  von  dem  andern  schon  existirenden  ,)8an  Jnan^ 
(de  Puerto  Rico)  zu  unterscheiden,  fugte  er  den  Beisatz  „de  ülna* 
hinzu.  Denn  dieses  Wort  „Ulua*  oder  „Olua**  oder  auch  „Culua* 
hatte  man  die  Eingebornen  schon  mehrere  Male  aussprechen  hören, 
als  die  Bezeichnung  einer  wichtigen  Lokalität  oder  Persönlichkeit.  Der 
Name  San  Juan  de  Ulna,  der  an  Grijalva  erinnert,  ist  bis  auf  den 
heutigen  Tag  als  die  Benennung  der  Festung  von  Vera  Cruz  in  "Gel- 
tung geblieben.  Eine  Landspitze  in  dieser  Gegend  wurde  auch  von 
dem  Grijalva  und  seinen  Leuten  „Punta  de  Sta.  Maria  de  las  Nieves*^ 
genannt. 

Der  Oberstenermann  Alaminos  machte  hier  astronomische  Beob- 
achtungen und  bestimmte  die  geographische  Lage  des  Orts  auf  20  Grad 
N.  B.,  womit  er  nur  etwa  um  einen  Grad  hinter  der  genauen  Wahr- 
heit zurockbüeb. *)  Bemerkenswerth  kt  es,  dafs  fast  alle  von  Alami- 
Bos  herruhreoden  Breitenbestimmungen,  um  einen  Grad  zu  weit  nörd- 
lich sind* 

„Grijalva  und  seine  Piloten,^  sagt  Bernal  Diaz,  „waren  nun  schon 
völlig  überzeugt,  dafs  Alles,  was  sie  bisher  gesehen  und  was  Sie  noch 
vor  nch  hätten,  nicht  Inseln,  sondern  ^ein  einziger  grofser  Continent 
aei.*  Schon  die  langgestreckte,  unabsehbare  Bergkette  vor  ihnen  mnfste 
sie  davon  überzeugen.  S^e  hatten  eine  grofsartige,  geographische  Ent- 
deckung vollbracht,  und  Gr^alva  sandte  nun  von  hier  aus  den  Pedro 
de  Alvarado  ia  seinem  sehnellsegelnden  Schiffe  San  Sebastian  nach 
Cnha,  um  dem  Gouverneur  Velasquez  darüber  zu  berichten,  und  die 
für  den  König  gesammelten  Geschenke  zu  überliefern.  Mit  den  übri- 
gen Sehi&n  und  Mannschaften  setzte  er  dann  seine  Fahrt  nach  We- 
eten  noch  eine  Strecke  weiter  fort.  Sie  hatten  dabei  beständig  die 
hohen  Berge  Mexico's  in  Sicht,   denen  sie  die  zum  Theil  noch  jetzt 


»)  Bemal  Diaz,  1.  c.  Cap.  XIV. 
')  Siehe  Kavarrete,  1.  c.  p.  60. 
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gebrauchlidiea  Namen  „Sierras  de  Tospa^  nnd  ^Sierras  de  Tnsla' 
gaben.  Zuletzt  kamen  sie  zu  einer  MexicMiischen  Provinz,  welche  bei 
den  Eingebornen  ^PaDuco^  biefs  und  hier  erreiehten  sie  erst  einen 
Floik,  den  sie  y^Rio  de  Canoas^  nannten  nnd  dann  eine  breite  Land* 
spitze  {rtUna  punta  muy  grande^)  die  sie  der  Strömungen  nnd  ge^ 
föbrlichen  Bänke  wegen  mit  ihren  jetzt  zum  Theil  leck  gewordenen 
Schififen  nicht  zu  umsegeln  wagten.  Alaminos  rieth  von  weiterem  Vor- 
dringen ab,  weil  die  Provisionen  zu  mangeln  anfingen,  und  weil  man 
an  den  Winter  denken  müsse,  da  die  Strömungen  des  Meeres,  die  bis- 
her mit  ihnen  gewesen  seien,  auf  der  Heimkehr  sie  lange  aufbajlten 
würden.  ^ 

Die  Rückreise  wurde  demnach  angetreten,  und  Orijalva  fuhr  nun 
auf  demselben  Wege,  auf  dem  er  gekommen  war,  längs  der  Küsten 
von  Mexico  und  Yucatan  zurück.  Dafs  Alaminos  die  Flotte  dies  Mai 
nicht  wie  früher  die  von  Gordova  zur  Vermeidung  der  Winde  und  Strö- 
mungen aus  Osten  nach  Florida  und  von  da  nach  Cuba  hinab,  hm- 
überfuhrte,  hatte  ,vermythlich  darin  seinen  Grund,  dafs  man  unterwegs 
noch  einige  Mal  die  reiche  Küste  zu  besuchen  und  noch  einiges  M«xi- 
canische  Gold  einzutauschen  wünschte,  was  denn  auch  wirklich  ausge- 
führt wurde. 

Das  einzige  grofse  stark  hervortretende  Kap  in  der  Gegend  von  ^Pa- 
nuco,^  bei  dem  Winde  und  Strömungen  stark  sind  nnd  dessen  Umschif- 
fung  auch  wegen  vorliegender  Inseln  und  Sandbänke  schwierig  ist,  ist 
das  ^C^boRoxo^  im  Süden  von  Tampico. ')  Und  höchst  wahrscheialidi 
war  daher  dieses  Vorgebirge  das  Necplusultra  der  Entdeckungen  Ori* 
lalva's.  Gleipb  hinter  diesem  Vorgebirge  nach  Norden  kommt  der  Flofs, 
der  bei  den  Spaniern  bald  nachher  unter  dem  Namen  Rio  Pannoo  be- 
rühmt wurde,  und  an  dessen  Mündung  ^as  jetzige  Tampico  liegt  Ei- 
nige glauben,  dafs  Grijalva  des  Gabo  Roxo  ums^elnd  im  Jahre  1513 
auch  schon  bis  zu  diesem  Flusse  gekommen  sei.  Mir  schdnt  es  amsr 
gemacht,  dafs  erst  die  Offiziere  des  Cortea  im  lolgenden  Jalsre  die  'U«* 
segplung  des  Gabo  Roxo  und  die  Entdeckung  des  Bio  Panuco  bewirkt 
haben. ') 

Qr^va  kam- naeb. einer  Abwesenheit  von  6  Monaten  nadi  Cuba 
imrock»  Seine  Reise  war  jedenfalls  die  \iriohtig8te  und  an  Entdeeknn^ 
gen  r^iebate,  wek^e  man  bisher. im  Mexieanischen- Meecbusen  ansge- 
fnhrt  hatte,  nnd  sie  hat  hier  für  uasem  Zwecke  die  DarsteUusg  des 
IWrteohriiite  der  Kenntnisse  der  Gewässer  und  Küsten,  ein   grofseree 


')  S.  die  Beschreibung  dieses  Caps  in  Kerhallet's  „Manuel  du  Golf  de  Mexique,^^ 
Vol.  II.  p.  417. 

')  Ich  habe  dies  in  einer  Schrift:  Die  beiden  ältesten  General-Karten  Amerika*s. 
S.  108,  za  beweisen  gesacht. 
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Interesse,  als  die  bald  folgeade  und  weit  aus  anderen  Baeksiehten  be- 
rühmtere Fahrt  des  Cortes. 

Orijalva  und  sein  Pilot,  Astronom  und  Kartenzeidhner  Alaminos 
legten  zum  ersten  Male  eine  neue  ROstenstrecke  von  etwa  600  Meilen 
anf  der  Karte  nieder.  Es  war  die  schönste  und  wichtigste  Partie  des 
Golfs  zwischen  Yncatan  und  Tampioo,  die  bald  eine  Art  Gelobten  Lan- 
des wurde.  Die  meisten  der  Namen,  welche  sie  an  dieser  Küste  fixir« 
ten  oder  zuerst  erwähnten:  „Mexico,"  „Terminos,**  „üllna,**  „Panueo,^ 
„Tuspan,**  und  viele  andere  sind  für  alle  Zeiten  in  der  Geographie 
berühmt  geblieben.  Die  oben  erwähnten  Breitenbestimmungen  des  Ala- 
minos, so  wie  seine  Beobachtungen  über  die  Meeresströmungen  längs 
dieser  Küste  sind  auch  als  die  ersten  hydrographischen  Entdeckungen 
ihrer  Art  in  diesen  Gegenden  zu  bezeichnen. 

Auch  über  die  Beschaffenheit  der  Untiefen  und  Riffe  des  merk- 
würdigen submarinen  Plateaus,  das  die  ganze  Meeresgegend  auf  der 
Westseite  von  Yacatan  anfallt,  wurden  auf  dieser  Fahrt  gewiis  schon 
manche  interessante  Entdeckung  gemacht.  Der  heimgesandte  Alva- 
rado  segelte  mitten  über  dieses  Plateau  hinüber.  Auch  der  Capitfin 
Ghristoval  de  Olid,  den  Velasquez  dem  Grijalva  nachsandte,  wurde 
von  Stürmen  eine  Zeit  lang  auf  diesem  Plateau  hemm  getrieben.  Es 
ragen  einige  gefährliche  Gorallen -Inseln  und  Riffe,  die  sogenannten 
„Zaftfas,^  der  ^Triangulo^  etc.  aus  diesem  Plateau  hervor,  welche  un- 
ter denselben  Namen  schon  anf  den  frühesten  Karten  dieser  Gegenden 
erscheinen,  ohne  dafs  wir  irgend  etwas  von  den  See&hrem,  die  sie 
entdeckten  und  benannten,  vernehmen.  Sie  mögen  schon  auf  den  mit 
der  Expedition  des  Grijalva  verbundenen  Fahrten  erspäht  sein.  Die 
meisten  wurden  aber  wohl  erst  bei  den  zahlreichen  Expeditionen  unter 
Cortes  ausgespürt. 

Grijalva  fand  bei  seiner  Heimkehr  die  ganze  Bevölkerung  von  Cuba 
in  Thfitigkeit.  Die  von  Alvarado  überbrachten  Nachrichten  und  locken- 
den Schilderungen  ans  Mexico  hatten  eine  au&erordentUche  Aufregung 
iiervorgebraeht.  Der  Gouverneur  Velasquez  hatte  bereits  die  Ausrü- 
stung einer  neuen  und  gröfseren  Flotte  und  Armee  ins  Werk  gesetat, 
awtt  Coomiandenr  derselben  aber  nicht  den  wohlverdienten  Grijalva, 
sondern  einen  ander»  Ofiftzier  bestimmt 

Velasqufes  war  mit  seinem  Neffen  deswegen  nickit  zufrieden^  weil 
er  seine  Instructionen,  die  dahin  gingen,  „die  Küste  bles  zu  reec^noSh 
dren,  aber  noch  keine  Ansiedelung  daselbst  zu  versuchen^,  allzu  gewis- 
senhaft und  buchstäblich  befolgt  hatte.  Er  machte  ihm  jetzt  Vorwürfe 
darüber  und 'schalt  ihn  furchtsam,  dafs  er  bei  so  ungemein  versprechen- 
den Ansichten  nicht  gleich  einen  Küstenpunkt  befestigt  und  so  den  Be- 
sitz des  Goldlandes  gesichert  habe.    Der  Entdecker  Mexieo's,  obgleich 
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seine  Begleiter  und  Soldaten  ihn  sehr  gerne  wieder  als  Chef  gehabt 
hätten,  wurde  zorfickgesetzt  und  seines  Dienstes  entlassen.  Es  scheint 
nach  Las  Casas,  dafs  Grijalva  von  Cuba  nach  Jamaika  ging,  daselbst 
in  die  Dienste  des  dortigen  Gouverneurs  Garay  trat,  denselben  auf 
seiner  später  zu  erwähnenden  Expedition  zum  Flusse  Panuco  (im  Jahre 
1523)  begleitete  und  dann  endlich  bei  einem  Aufstande  der  Indianer 
in  Nicaragua,  wo  er  sich  an  Pedrarias  angeschlossen  hatte,  getodtet 
wurde.') 


10.  Expedition  unter  Fernando  Gortes  und  Antonio  de  Alaminos  von  Hsvaift 
längs  der  Südkilste  des  Golfs  von  Mexico,  im  Jahre  1519. 

Die  neue  gröfsere  Flotte  wurde  von  Velasquez  unter  das  Com- 
mando  von  Fernando  Oortes  gestellt,  der  sich  ihm  durch  seinen  küh- 
nen, aufstrebenden  and  umsichtigen  Geist  zu  empfehlen  schien.  Den 
Instructionen  des  Velasquez  gemäfs  war  die  Expedition  des  Gortes 
nicht  Mos  ein  rein  militärisches  Unternehmen  zur  Eroberung  und  Co- 
lonisirung.  Es  war  vielmehr  dabei  auch  namentlich  auf  Fortsetzung 
der  Küsten-Entde<^ungen  abgesehen.  Velasquez  sagt,  Oortes  sollte  zu- 
nächst nach  der  „ysla  Coznmel  de  Sta.  Cruz^  segeln,  alsdann  sich  längs 
der  Küste  der  „ysla  de  Sta.  Maria  de  Remedios^  (d.  h.  Yucatan)  und 
darauf  zu  der  ,)Punta  de  Sta.  Maria  de  las  Nieves,^  womit  der  Hafen 
von  Ulna  und  die  eigentliche  Kaste  von  Mexico  bezeichnet  wurde, 
übergehen.  „Er  soUte  dabei  alle  Häfen,  Einlasse  und  Wässerungs- 
Flätze  dieser  drei  Länder  genau  sondiren  und  examiniren,  um  von  ih- 
nen einen  vollständigen  Bericht  abzustatten.^  >)  Des  Gortes  Reise  war 
daher  ihrer  Bestimmung  gemäfs  zum  Theil  wenigstens  ebenfalls  eine 
Erforschungsreise.  Und  ihrem  Erfolge  nach,  war  sie  dies  im  hohen 
Grade.  Gortes  war  ein  eben  so  grofser  Entdecker  als  Eroberer,  nnd 
alle  die  unter  seiner  Leitung  oder  auf  seinen  Befehl  unternommenen 
Fahrten  haben  nicht  nur  das  Feld  der  geographischen  Entdeckungen  im 
Allgemeinen,  sondern  auch  namentlich  die  Kenntnifs  unseres  Mexica^ 
nisdien  Golfs  bedeutend  erweitert. 

Fast  die  ganze  Mannschaft  der  Schiffe  des  Gr^alva,  sowie  aach 
diese  Schiffe  selbst  wurden  der  Flotte  des  Gortes  incorporirC  und  der 
erfohrene  Antonio  de  Alaminos  wurde  wieder  der  Hauptsteuermann 
derselben.*)    Pedro  de  Alvarado  lief  wiedemm  in  seinem  Schndbeg- 


')  Siehe  hierttber  Tenmux  Compaoa  und  den  dort  citirten  Las  Casaa:  üittoria 
de  Indios.    Lib.  III.    p.  112. 

^)  S.  diese  Instrnction  in  dem  Appendix  bei  Prescott,  I.  c  Vol.  UI.  p.  486. 
^)  6.  Bemal  Diaz,  1.  c,  Cap.  XXIV. 
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1er  San  Sebastian  v<»ran;  der  Rest  der  Flotte  segelte  von  Havana  am  10. 
Februar  1519  ab  und  erreichte  bald  das  Voi^ebirge  Gatoche  und  die 
Insel  CoasumeL  Hier  befragte  Cortes,  der  kein  bemerkenswerthes  Yer- 
hfiltnifs  unbeachtet  liefs,  QrQalva's  Leute  über  die  näheren  Umst&nde 
ihrer  Begegnung  mit  den  Indianern,  bei  welcher  die  Worte:  ^Castilianl 
Castilian!^  gebort  worden  seien»  Aus  dem,  was  er  darüber  horte^ 
scUofe  er,  dafs  sidh  einige  Spanier  unter  den  Binwohnem  Yucataa's 
beünden  mfifeten,  und  nahm  sogleich  die  nötliigen  Mafiwegeln,  um  die- 
selben anfauspüren.  Es  gelang  ihm,  bei  Coznmel  jenes  Hieronymo  de 
Agnilar.  habhaft  zu  werden,  dessen  Öescbidite  und  Schiffbmch  ich  oben 
ersfihlte.  Derselbe  wurde  nun  äer.  Begleiter  des  Gortes  and  für  Tu* 
catan  sein  Dollmetscher  und  Rathgeber. 

Am  5.  Mfirz  umsegelte  er  das  Kap  Gatoche  nnd  sandte  bald  sei- 
nen Gi^tfin  Escobar  voraus,  um  jene  „Boea  de  Terminoe^  zu  untersu- 
chen, deren  Natur  und  Beschaffenheit  bei  Grijalva's  Reise  noch  zwei- 
felhaft geblieben  waren,  nnd  an  deren  Ufer  Gortes  hofite,  sein  Haupt- 
lager  aufschlagen  und  eine  Golonie  gründen  zu  können.  Escobar  er- 
kannte jenes  Gewisser  als  das,  was  es  wirklich  ist,  als  eine  flache 
rings  umher  von  niedrigen,  sandigen  Ufern  umschlossene  Lagune,  die 
er  nidit  fSr  Anlegung  einer  Golonie  geeignet  hielt.  Und  so  segelte 
Cortes  weiter  zum  „Bio  Tabasco^,  den  man  aaf  der  früheren  Expedition 
^Bio  Gnüalva*^  genannt  hatte.  An  diesem  Flosse,  wo  er  schon  den  12« 
Mfirz  ankam,  hatte  er  mit  den  Eingebomen  die  erste  jener  blutigen 
ond  forehtbaren  Schlachten,  welche  seinen  Namen  in  Mexico  so  grols  nnd 
schrecklich  gemacht  haben.  Er  zwang  sie  durch  Gewalt  nnd  Keg  zum 
Frieden,  empfing  ihre  reichen  Geschenke  und  lausdite  ihren  Ekvählnn- 
gen  von  „Mexico,^  welchen  Namen  sie  hier  wieder  ausspradien,  wie 
sie  das  Jahr  vorher  bei  Grijalva  gethan  hatten.')  Unter  ihnen  ge- 
wann er  auch  seine  berfihmte  Begleiterin,  die  hübsche  Indianerin  Donna 
Bflarina,  die  der  Aztekischen  Sprache  mSditig  war  und  ihm  bei  seinen 
ersten  Schritten  in  Mexico  als  Dolmetscherin  diente;  mit  ihr  und  an- 
derer reicher  B^ite  segelte  er  weiter  nach  „San  Juan  de  Ulua,^  wo 
er  am  heiligen  Donnerstage  der  Osterwoche  ankam. 

Kaum  war  er  daselbst  vor  Anker  gegangen,  so  kamen  vom  Lande 
mehrere  Eingeborne  als  Friedensboten  zu  ihm  und  begrüfsten  ihn  mit 
einer  Bede,  in  welcher  er  zum  ersten  Male  mit  dem  Namen  des  grofeen 
Beherrschers  des  Binnenlandes  bekannt  wurde.  Sie  nannten  denselben 
„Montecusuma'^ ')  oder  „Moteczuma^  oder  „Moctezuma^  und  diese  Na- 
men worden   nun  die  Parole  der  Träume   und    der  Maafsregeln    des 


»)  Bemal  Diaz,  1.  c.  Cap.  XXXVI. 

*)  So  schreibt  der  Augenzeuge  Bemal  Diaz  den  Namen  zuerst. 
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seine  Begleiter  and  Soldaten  ihn  sehr  gerne  wieder  als  Chef  gehabt 
hätten,  wnrde  zaruckgesetzt  und  seines  Dienstes  entlassen.  Es  sdieint 
nach  Las  Gasas,  dafs  Grijalva  yon  Coba  nach  Jamaika  ging,  daselbst 
in  die  Dienste  des  dortigen  Gouverneurs  Garay  trat,  denselben  auf 
seiner  später  zu  erwähnenden  Expedition  zum  Flusse  Panuco  (im  Jahre 
1523)  begleitete  und  dann  endlich  bei  einem  Aufstande  der  Indianer 
in  Nicaragua,  wo  er  sich  an  Pedrarias  angeschlossen  hatte,  getödtet 
wurde. ') 


10.  Expedition  unter  Fernando  Cortes  nnd  Antonio  de  Alaminos  von  Hsvaia 
längs  der  Siidkäste  des  Golfs  von  Mexieo,  im  Jahre  1519. 

Die  neue  gröfsere  Flotte  wurde  von  Yelasquez  unter  das  Com- 
mando  von  Fernando  Cortes  gestellt,  der  sich  ihm  durch  seinen  küh- 
nen, aufstrebenden  und  umsichtigen  Geist  zu  empfehlen  schien.  Den 
Instructionen  des  Yelasquez  gemäfs  war  die  Expedition  des  Cortes 
nicht  blos  ein  rein  militärisches  Unternehmen  zur  Eroberung  und  Co- 
lonisirung.  Es  war  vielmehr  dabei  auch  namentlich  auf  Fortsetzung 
der  Kü8ten-£ntde<^ungeh  abgesehen.  Yelasquez  sagt,  Cortes  sollte  zu- 
nächst nach  der  „ysla  Cozumel  de  Sta.  Cruz'^  segeln,  alsdann  sich  l&igs 
der  Küste  der  „ysla  de  Sta.  Maria  de  Remedios^  (d.  h.  Yucatan)  nnd 
darauf  zu  der  „Punta  de  Sta.  Maria  de  las  Nieves,^  womit  der  Hafen 
von  Ulna  und  die  eigentliche  Küste  von  Mexico  bezeichnet  wurde, 
übergehen.  „Er  sollte  dabei  alle  Häfen,  Einlasse  und  Wässernngs- 
Piätze  dieser  drei  Länder  genau  sondiren  und  examiniren,  um  von  ih- 
nen einen  vollständigen  Bericht  abzustatten.^  >)  Des  Cortes  Reise  war 
daher  ihrer  Bestimmung  gemäfs  zum  Theil  wenigstens  ebenfalls  eine 
Erforschungsreise.  Und  ihrem  Erfolge  nach,  war  sie  dies  im  iiohen 
Grade.  Cortes  war  ein  eben  so  grofser  Entdecker  als  Eroberer,  und 
alle  die  unter  seiner  Leitung  oder  auf  seinen  Befehl  unternommenen 
Fahrten  haben  nicht  nur  das  Feld  der  ge<^raphischen  Entdeckungen  im 
Allgemeinen,  sondern  auch  namentlich  die  Kenntnifs  unseres  Mexica- 
nisdien  Golfs  bedeutend  erweitert. 

Fast  die  ganze  Mannschaft  der  Schiffe  des  Grijalva,  sowie  aneh 
diese  Schiffe  selbst  wurden  der  Flotte  des  Cortes  incorporirt  und  der 
erfahrene  Antonio  de  Alaminos  wnrde  wieder  4er  Ha&ptsteaermann 
derselben.  *)    Pedro  de  Alvarado  lief  wiederum  in  seinem  Schnellseg- 


')  Siehe  hierttber  Tenmux  Compana  und  den  dort  citirten  Las  Caaaa:  Mitiaria 
i  de  Indios.    Lib.  lU.    p.  112. 

I  ^)  S.  diese  Instrnction  in  dem  Appendix  bei  Prescott,  I.  c.  Vol.  III.  p.  486. 

«}  6.  Bemal  Diaz,  L  c,  Cap.SXIV.. 
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1er  San  Sebastian  voran;  der  Rest  der  Flotte  segelte  von  Havana  am  10. 
Februar  1519  ab  und  erreichte  bald  das  Vorgebirge  Catoche  und  die 
lusei  Cozumel.  Hier  befragte  Cortes,  der  kein  bemerkenswerthes  Yer- 
faältnifs  anbeachtet  liefs,  Qriyalva's  Leute  über  die  näheren  Umstfinde 
ihrer  Begegnung  mit  den  Indianern,  bei  welcher  die  Worte:  ^Castiüanl 
Castilian!^  gehört  worden  seien.  Ans  dem,  was  er  darüber  hörte^ 
schlofft  er,  dafs  sidi  einige  Spanier  unter  den  Binwohnem  Yacatau's 
befinden  mfifeten,  und  nahm  sogleich  die  nöthigen  Malsregeln,  um  die- 
sdben  aafauspären.  Es  gelang  ihm,  bei  Cozumel  jenes  Hieronjmo  de 
Aguilar.  habhaft  zu  werden,  dessep  Geicbidite  und  Schiffbruch  ich  oben 
ercäblte.  Derselbe  wurde  nun  d»  Begleiter  des  Gortes  und  für  Tu* 
catan  sein  DoUmetscher  und  Rathgeber. 

Am  5.  M&rz  umsegelte  er  das  Kap  Catoche  und  sandte  bald  sei- 
nen Capitän  Escobar  voraus,  um  jene  „Boea  de  Terminoe^  zu  untersu- 
chen, deren  Natur  und  Beschaffenheit  bei  Grijalva's  Reise  noch  swei- 
feUiaft  geblieben  waren,  und  an  deren  Ufer  Covtes  hoffte,  sein  Haupt- 
lager  aufschlagen  und  eine  Colonie  gründen  zu  können.  Escobar  er- 
kannte jenes  Gewisser  als  das,  was  es  wirklich  ist,  als  eine  flache 
rings  umher  von  niedrigen,  sandigen  Ufern  umschlossene  Lagune,  die 
er  nicht  fSr  Anlegung  einer  Colonie  geeignet  hielt.  Und  so  segelte 
Cortea  weiter  xum  „Rio  Tabasco^,  den  man  aaf  der  froheren  Expedition 
^Bio  Gnjialva^  genannt  halte.  An  diesem  Flusse,  wo  er  schon  den  12« 
Mfirz  ankam,  hatte  er  mit  den  Eingebomen  die  erste  jener  blutigen 
und  furchtbaren  Schlachten,  welche  seinen  Namen  in  Mexico  so  gmla  and 
schrecklich  gemacht  haben.  Er  x¥rang  sie  durch  Gewalt  und  Sieg  zum 
Frieden,  empfing  ihre  reichen  Geschenke  und  lauschte  ihren  EkvShlnn- 
gen  von  „Mexico,'^  welchen -Namen  sie  hier  wieder  aussprachen,  wie 
sie  das  Jahr  vorher  bei  Grijalva  gethan  hatten.')  Unter  ihnen  ge- 
wann er  auch  seine  berühmte  Begleiterin,  die  hfibsche  Indianerin  Donna 
Marina,  die  der  Aztekisdien  Sprache  machtig  war  und  ihm  bei  seinen 
ersten  Schritten  in  Mexico  als  Dolmetscherin  diente;  mit  ihr  und  an-^ 
derer  reicher  B^ite  segelte  er  weiter  nach  „San  Juan  de  Ulna,^  wo 
er  am  heiligen  Donnerstage  der  Osterwoche  ankam. 

Kaum  war  er  daselbst  vor  Anker  gegangen,  so  kamen  vom  Lande 
mehrere  Eingeborne  als  Friedensboten  zu  ihm  und  begrufsten  ihn  mit 
einer  Rede,  in  welcher  er  zum  ersten  Male  mit  dem  Namen  des  groüsen 
Beherrschers  des  Binnenlandes  bekannt  wurde.  Sie  nannten  denselben 
„Montecusuma^  ')  oder  „Motecznma^  oder  ^^Moctezuma^  und  diese  Na- 
men worden   nun  die  Parole  der  Träume   und    der  Maafsregeln    des 


»)  Bemal  Diaz,  1.  c.  Cap.  XXXVI. 

')  So  schreibt  der  Augenzeuge  Bemal  Diaz  den  Namen  zuerdt. 
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Cortes  Dnd  der  Seinen.  Nadidem  Gortes  bald  die  Unbeqaeilalichkeiten 
des  Hafens  bei  San  Juan  de  Ulna  gewahrt  hatte,  sandte  er  sofort  zwei 
SehifFe  anter  Antonio  de  Alanunoe  und  Francisco  de  Montejo  nach 
Norden  aas.  Diese  beiden  (Mziere  folgten  der  voijährigen  Roate 
des  Orijalva  Ifings  der  Koste,  umsegelten  aber  dessen  Neqdasoltra  das 
Gabo  Roxo,  und  entdeckten  im  Norden  den  ^Rio  Grande  de  Paaoeo^ 
xa  dessen  Mondung  sie  von  Süden  her  kamen,  vermothlich  nur  wenige 
Tage  bevor  ein  anderer  Spanischer  Entdecker,  von  dem  ich  bald  spre- 
chen werde,  denselben  Flufs  von  Norden  her  erreichte.  Böses  Wetter 
verinnderte  den  Alaminos  und  Monteyo,  ihre  Entdeckungen  noch  Weiter 
fortzosetsen.  Ein  hefdger  Nordwind  fahrte  sie  schon  nach  einer  Ab- 
wesenheit von  12  Tagen  nach  ^Ulaa^  znriick. 

Der  einzige  etwas  bessere  Ankerplatz,  den  sie  gefiinden  hatten, 
und  den  Alaminos  „als  goten  Schutz^  i^gog^n  die  Nordwinde  gewäh- 
read!^  bezeichnet,  befand  sich  8  bis  10  Leguas  im  Norden  von  „Ulua^  ')• 
Za  diesem  Platze  begab  sich  nun  die  ganze  Flotte  and  Amee  und 
daselbst  wurde  die  neue  Gc^onie  und  Befbstigang  b^[randfet,  die  den 
Ansgangs-Punkt  der  Eroberung  des  Reich  der  Azteken  bilden  sdlte, 
nnd  der  Gortes  den  Namen  „Villa  Rica  de  la  Vera  Ouz^  gab.  Das 
Wort  „Rica'^  fugte  er  bei,  wegen  der  Reichthnmer,  die  er  schon  erlangt 
hattQ  und  auf  die  er  noch  ferner  hoffte  und  den  Bedsatz  ^de  la  Vera 
Gruz^  gab  er,  weil  seine  Leute  sich  an  der  Kuate  jsm  Chiurfreitage 
ausgeschifft  hatten*  Der  Name,  zu  „Vera  Grtxz^  abgekürzt,,  ist  zu  aJlen 
Zeiten  berühmt  geblieben,  nnd  hat  stets  das  natficliehe  Eingangsthor 
nach  Mexico  von  der  See  her  bezeichnet;  obwohl  di^  H&us^  der  klei- 
nem  Ansiedlung  selbst  noch  mehrere  Male  ihre  LocaütSt  wechselten,  bi6 
sie  genau  diejenige  Stelle  annahmen,  welche  sie  jetzt  haben. 

Nachdem  Gortes  sieh  daselbst  befestigt  und  zum  Martch  in's  In- 
nere beratet  hatte,  wünschte  er,  bevor  er  diesen  Marsch  antrat,  dem 
Könige  von  Spanien  —  denn  mit  seinem  nächsten  Ghef,  dem  Gouver- 
nenr  Velasquez  von  Guba,  hatte  er  längst  gebrochen,  —  von  dem  6e- 
sdiehenen  und  von  seinen  Aussichtungen  und  Erwartungen  einen  Be> 
rieht  zu  geben,  und  denselben  auf  direktestem  Wege  nach  Spanien  zu 
senden.  Er  hatte  darüber  eine  Berathung  mit  seinem  Ober -Piloten 
Alaminos ,  dem  er  die  Führung  des  abzusendenden  Schiffs  übertrug. 
Bisher  vwaren  alle  Schiffe  aus  den  Westindischen  Gewässern  durch  das 
gro&e  Wasaerthor  zwischen  Guba  und  Hispaniola  (die  sogenannte  Wind- 
ward-Passage)  heimgekehrt.  Alaminos  bescblofe  den  Kanal  zwiscben 
Florida  und  Guba,  den  er  1513  mit  Ponce  de  Leon  erforscht  hatte, 
dazu  zu  benutzen ,  obwohl  man  nicht  recht  wissen  konnte,  ob  derselbe 

■)  Bemal  Diaz,  1.  c.  Cap.  40. 
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bei  deiner  BinBmndong  in  den  Ocean  ganz  frei  und  offen  eei.  Alaminos 
entde<^e  diefs  auf  seiner  Fahrt,  zu  der  er  den  26.  Joli  1519  von  Vera 
Graz  aussegelte,  ond  die  im  October  desselben  Jahres  in  Spanien  glfick- 
lieh  endigte.  Dafe  Alaminos  damals  die  Möglichkeit,  im  Norden  Ton 
Florida  heramzusegeln,  gar  nicht  in  Betracht  zog,  beweist  wohl,  dafs 
der  Gianbe  an  die  Insolaritfit  dieses  Landes  bei  ihm  schon  sehr  schwadi 
gewesen  sein  mufe.  Durch  seine  Entdeckung  der  geraden  Fahrt  von 
Mexico  nach  Europa  öffnete  Alaminos  dem  Mexicanischen 
Meerbusen  gleichsam  sein  Ausgangsthor,  durch  das  nun  bald 
nachher  alle  Mexicanischen  Silberfiotten  hinaussegelten. 

In  Spanien  hatte  Alaminos  die  Ehre,  mit  dem  alten  Martin  Corte», 
dem  Vater  von  Fernando  Cortes,  dem  Kaiser  Carl  V.  zu  TordesiUas 
vorgestellt  zu  werden.  Und  dort  gab  er  demselben  einen  Bericht  von 
allen  den  Entdeckungen,  die  er  mit  Fonce  de  Leon,  Cordova,  Orijalva 
nnd  Cortes  eingeleitet  und  ausgefahrt  hatte.  Hiemach  hören  wir  nichts 
mehr  von  den  weiteren  Schicksalen  und  von  dem  Lebensende  des 
Mannes,  der  bisher  entschieden  am  meisten  för  die  nach  Mexico  fEh* 
renden  Wasserwege  gethan  hatte. 

IL  Den  Alonso  Alvarez  Pineda  entdeckt  die  Nordkaste  des  Golfs  von 

Mexico  1519. 

Durch  alle  bisherigen  Beis0n  waren  nur  die  Umrisse  der  südlichen 
HaUte  des  Golfs  herausgearbeitet.  Die  Thore,  Fenster  und  unteren 
Partien  des  Gebäudes  waren  gleichsam  fertig.  Es  fehlten  noch  das 
Dach  und  die  SchluDssteine  der  das  Bassin  im  Norden  umgebenden 
Küsten.  Diese  wurden  nun  in  demselben  Jahre  hinzugefugt,  in  welchem 
Cortes  nach  Mexico  segelte  nnd  zwar  unter  der  Leitung  und  auf  Be- 
fehl eines  Machthabers,  der  sich  auch  in  die  nördlichen  Entdecker- 
Arbeiten  einmischte. 

Francisco  de  G&ray  war  ein  alter  und  ausgezeichneter  Conqnista* 
dor,  der  schon  mit  Columbus  nach  Westindien  heröbergekommen  war. 
Ihm  wurde  die  Eroberung  und  Colonisirung  der  schönen  Insel  Jamaica 
anvertraut,  und  er  haite  diefs  Werk  ungefähr  zu  derselben  Zeit  zu 
Stande  gebracht,  als  Velasquez  mit  der  Organisirung  Cubas  fertig  ge- 
worden war. 

Da  er  als  Gouverneur  von  Jamaica,  reich  und  mächtig  geworden 
war  und  nach  Unterjochung  der  Eingebornen  Mufse  hatte,  wandte 
Garaj  wie  sein  Nachbar  Velasquez  seine  Blicke  auf  den  Westen  und 
Norden.  —  Als  die  brillanten  Neuigkeiten  von  dort,  die  Cordova  und 
Oryalva  dem  Velasquez  gebracht  hatten,  im  Westindischen  Archipel 
bekannt   wurden,    erwachte   in   allen   Capitainen   und   Gouverneuren 
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Wesüadiens  eine  Begierde,  aa  der  erwarteten  Beute  Theil  zunefamen. 
Der  OoaTemeur  Ton  Jamaica,  nach  Gaba  der  nScbste  der  groisen 
Antillen  bei  Yucatan  und  sum-  Mexicanisdien  Golf  hin,  glaubte  sich 
ga»E  besonders  zu  einem  Antbeil  berufen. 

Oaray  scheint  mit  Alaminos  befreundet  gewesen  zu  sein  und  mit 
ihm  über  die  Ausdehnung  seiner  unter  Cordova  und  Grijalva  gemacb- 
ten  Entdeckung  entweder  persönlich  oder  brieflich»  communicirt  ,zu 
haben  0*  Von  ihnen  erfuhr  er  den  Stand  der  Dinge  im  Meerbusen 
von  Mexico  im  J.  1518.  Alaminos  theilte  dem  Garay  mit,  d&&  die 
dortigen  Länder  und  Küsten  nordwärts  erst  bis  zum  ,,Bio  de  San 
Pablo  y> Pedro ^  bekannt  seien,  dafs  von  da  an  weiterhin  Alles  uner- 
ioracht  und  noch  für  Unternehmungen  frei  sei,  und  dab,  wenn  Garay 
diese  Arbeit  auf  sich  nehme,  er  daher  vom  Könige  das  Gouvernement 
jener  noch  unverscbenkten  nördlichen  Gegenden  erbitten  könne. 

Der  „Pet^  und  Paulsflufs^ ,  st^t  auf  allen  frühe&ten  SpaniscbjBn 
Karten  nicht  weit  südlich  vom  Cabo  Koxo  und  vom  Bio  Panuco 
(Tampico).  £s  mag  damit,  der  kleine  Küst^fluTs  bezeichnet  sein,  der 
auf  den  neueren  Karten  Bio  de  Tuspan  genannt  wird.  Diese  Bestim- 
mung von  Grijalva's  Necplusultra  durch  Alminos  beweist  wieder, 
was  ich  schon  oben  sagte,  dals  Grijalva's  Expedition  im  J.  1518  noch 
nicht  das  Cabo  Roxo  umsegelt  und  den  Rio  Panuco  noch  nicht  ent- 
deckt hatte.  Auf  jene  Nachrichten  hin  rüstete  Garay  eine  Flotte  von 
4  Schiffen  aus  und  sandte  sie  von  Jamaica  aus  nach  dem  Norden, 
angefähr  zu  derselben  Zeit,  zu  welcher  Velasquez  den  Gortes  ans* 
8<^ickte  (Anfang  des  Jahres  1519).  Er  übei^ab  das  Commando  der 
Schiffe  einem  gewissen  Alonso  Aivarez  Pineda*),  der  sich,  ohne  Yu- 
catan und  die  anderen  G^enden,  wo  er  Gortes  bei  der  Arbeit  wufste, 
zu  berühren,  direkt  nach  Norden  auf  den  Weg  machte  und  mitten  in 
die  Central -Gewässer  des  Golfs  von  Mexico  hineinsteuerte. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  wir  über  diese  Reise,  die  für  die 
Geschichte  der  Geographie  unserer  Gewässer  so  interessant  ist,  nicht 
umständlich  unterrichtet  sind').     Alles,  was  wir  mit  einigem  Grade 


1)  Dies  tagt  Bemal  Dias  1.  1.  Cap.  LX.  und  anch  Barcia  in .  seiner  Ena. 
GtaxonoL  p.  S. 

^)  Bemal  Diaz.  1.  c.  Cap.  LX.  schreibt:  „Pineda  oder  Pinedo**,  später  aber 
fast  immer  wie  Navarrete  „Pineda.^ 

*)  Peter  Martyr  sagt  etwas  über  sie  in  seinen:  Ocean.  Dec.  V.  Lib.  I.  Anch 
Cortes  spricht  von  ihr  in  dem  Anfange  seines  zweiten  Briefes  an  den  Kaiser  €arl  V. 

Die  Berichte,  welche  Pineda   selber  über  seine  Reise  geschrieben  und  die.  sein 

Chef  Garay  nach  Spanien  gesandt  haben  mag,  sind  verloren  gegangen.  Doch  be- 
sitzen wir  glücklicher  Weise  noch  ein  königliches  Dekret  („Real  Cedula*')  v.  J. 
1521,  das  an  den  Garay  gerichtet  ist,  und  in  welchem  alle  seine  und  seines  Gapi- 
lains  Pineda  Verdienste  um  die  FortfUhrong  der  EntdedEungen  im  Golf  von  Meadco 
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von  Gewifeheit  dar6ber  sagen  können,  besteht  in  Folgendemi  Pineda 
segelte  Ton  Jamaiea  aas  zuerst  nordwestwftrts  zwischen  Gap  Oatoche  nnd 
Gap  S.  Antonio  ohne  Yncatan  nnd  die  westlieben  Kfisten,  auf  denen  er 
den  Goites  bei  der  Arbeit  wüfste,  zu  berfihren,  mitten  in  die  Gentral- 
Gewlisser  des  Mesieanischen  Oolls  hinaus.  Er  hielt  sich  dann  direkt  nörd- 
lich und  steuerte  auf  die  Gegend  von  Florida  zu,  wo  das  Necplusultra 
Police  de  Leon's  lag.  Ohne  Zweifel  wurde  er  dabei  von  den  Angaben 
des  Alaminos  geleitet  und  hatte  vermnthlich  auch  Gopieen  der  von 
Aiaminos  gemachten  Karten  Florida's  und  Tucatan's  an  Bord.  Mög- 
lich, dafs  er  auch  einige  Piloten  oder  Matrosen,  die  schon  mit  Ala- 
minos in  Jenen  Grewässern  gewesen  waren,  bei  sich  hatte,  wie  denn  die 
Jfotdeckei^  neuer  Länder  sich  immer  einige  von  den  Begleitern  ihrer 
▼örgftnger  zu  verschaffen  suchten  ' ) 

Gemfifs  der  Ton  Ponce  de  Leon  im  Umlauf  gesetzten  Idee,  dafs 
Florida  eine  Insel  sei,  erwartete  Pinedä  dafe  er  im  Stande  sein  würde, 
dort  zu  neuen  L&ndern  frei  durchzusegeln').  „Aber  es  war  unmög- 
lioh.  Denn  überall  stand  den  Kielen  seiner  Schüfe  eine  niedrige, 
sandige  Küste  entgegen  und  drängte  ihn  westwärts  h^rum^.  In  die- 
ser Richtung  segelte  er  weiter  „und  beobachtete  unterwegs  sehr  genau 
die  Gonfiguration  des  Landes,  die  Häfen,  die  Flüsse  und  die  Ort- 
schaften der  Indianer  und  alle  anderen  Dinge,  die  zu  beobachten  eines 
Entdeckers  Pflicht  ist.^ ')  —  Nirgends  fanden  er  und  die  Seinen  eine 
Passage  oder  eine  Durch&hrt.  Es  war  ein  zusammenhängendes  con- 
tinentales  Land,  „dbs  sich  wie  eine  Bogenlinie  krümmte  und  auf  bei- 
den Sefiten  allgemach  nadi  Süden  herabttenkte,  auf  der  einen  Seite  zu 
dem,  was  Ponce  de  Leon  entdeckt  hatte  (Florida)  und  auf  der  ande- 
ren Seite  zu  den  Ländern,  die  Gortes  eroberte.^  „Wollte  man  von 
Mexico  nadi  Morida,^  setiit  Peter  Martyr,  der  dies  Alles  zuerst  be- 
sdireibt,*)  hinzu,  „eine  gerade  Linie  hinüberziehen,  so  würde  diei^c 
die  Basis  des  Bogens  bilden.^ 

Wir  haben  leider  die  umständlicheren  Beri<^te  über  alle  die  Dinge, 


znsammengezKhIt  sind.  Der  Konig  belehnt  dafür  den  Garay  in  diesem  Dekrete  mit  dem 
Oottvemement  der  ron  ibm  entdeckten  Lftnder  nnd  gestattet  Ihm  weiter  zu  entdecken 
und  zu  erobqm.  Navarrete  bat  dieses  interessante  Doknmept  erst  in  nenernr  Zeit 
aufgefunden  and  in  seiner  «Oolleccion  de  los  Tiages  j  discubrimientos  etc.^  Vol.  III. 
p.  147  bekannt  gemacht.  Die  alten  Spanischen  Historiker  über  Westindische  An- 
galegnnheiten:  Beinal  Dias,  Oviedo,  Gomara,  Herren  erwftbnto  der  Reise  nur  ge- 
legentlich, wenn  sie  von  der  Begegnung  Pineda's  mit  Cortes  reden. 

*)  In   dem   erwähnten   Konigltchen  Dekrete  heifst  es,   Pineda    habe  gute  und 
erfahrene  Piloten  gehabt. 

*)  »para  passar  adelante**  heifst  es  im  Kfiniglichen  Dekrete. 

3)  So  steht  es  wSrtlich  in  dem  angeführten  Königlichen  Dekrete. 

*)  In  seinen  Oceanieis. 
Zeitsehr.  f.  allg.  Erdk.  Neue  Folge.  Bd.  XV.  3 
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welche  Pineda  an  dieser  langgeBtreckten  Küste  entdeckte  und  unterr 
suchte  und  über  die  Namen,  welche  er  dort  an  Häfen,  Baien  und 
Flusse  austheilte,  verloren.  Dagqgßu  sind  uns  mehrere  Copieen  von 
den  See-Kartep,  die  er  dort  iwifnahpri  and  die  bald  darauf  dem  Könige 
von  Spaxjien  gesandt  wurden,  coii§ervirt.  Zuerst  eine  kleine  Karte  des 
Mexicanischen  Golfs,  auf  welcher .  dieser  so  durch  eine  bogenförmige 
Linie  geschlossen  erscheint,  wie  es  Pineda  entdecktcj,  nnd  die  Navar^ 
rete  aufgefuitden  und  mit  dem  an.  Garaj  gerichteten  königlichen  D^ 
krete  (v»  J.  1521)  publicirt  hat.  -^  Alsdann  eine  andere  ähnliche  iK^airte 
des  Gtolfs.  voQ  Meidico,  die  \v^  J.  1524  als  ein  Anfang  zu  der  Ausgabe 
von  dem  sogenannten  :,|Zweiten  ßriefe^  ^<^  Porten,  der  vom  SOi.ONvt 
tober  1520  datirt  ist,  in  Nürnberg  publicirt  wurde.  Auch  auf  dieeev 
£[arte  ist  der  Mexicanische  Golf  im  Norden  a,ls  geschlossen  dargesteUt; 
nnd  es  ist  w^l  wahrscheinlich,  dafs  Cortes  da»  Original  zu  dieser 
DarsteUimg  von  den  Leuten  de»*  Pineda  erhielt,  die  er,  wie  ich  alsbald 
erzählen  werde,  im  Sommer  1519,gefange|i  nahm^  . 

Da  wir  aber  ferner  mit  Bestioimtheit  wissen,  dafs  naeh  Pineda 
(1519)  kein  Spanischer  Entdecker  wieder  zu  der  Nordkü^te  des  GoUs 
segelte  und  längs  derselben  fuhr,  bis  auf  den  bald  umständHcber  zu 
erwähnende^;!  Pamfilo  de  Narvaez,  der  im  Jahre  1527  dahin  abging 
und  von  dessen  uDglncklichem  Ende  erst  viele  Jahre  nachher  einige 
Nachricht  nach  Spanien  kam,  so  unterliegt  e»-  keinem  Zweifel,  dafs 
auch  i^le  anderen  Karten,  die  in  Spanien  vor  dem  Jahre  153<) 
vom  Golf  von  Mexico  gemacht  wurden,  als  Qopieea  von  Pi<ieda's  Kar-* 
ten  zu  betrachten  siemI,  und  dab  die  darauf  verzeichneten  Entdedkangen 
und  Namen  von  Pineda  herrühren.  Namentlich.: ist  die«,  der  Fall  mit 
zwei  Karten  der  Neuen  Welt,  von  denen  die  eine  ixcl  Jahre  .1527  (ver-r 
muthlich  von  Fern^iVdQ  Golqn).  mid  die  andere  junK. Jahre  .1529  vooa 
Diegp  Bibeit)  gezeidin^t  wvrdeb  und  auf  denen  die  Umrisae  der  nord« 
liehen  Küsten  des  Mexicanischen  Meerbusens  spe^eller.  dargestellt  und 
mit  mehr  Namen  versehe  siqd,,  als  auf  irgend  einer  der  früheren,  ob- 
wohl sie  in  dem ,  was  sie  geben,  mit  jenen  übereinstimmen.  Wir  sind 
daher  berechtigt,  die  angeführten  Karten  als  Documente  anzusehen,  die 
uns  über  die  Fahrt  und  Verrichtungen  des  Pineda  Aufschlnis  geben, 
und  sie  zur  Supplimng  der  mangelnden  Reiseberichte  zu  benutzen. 

Ich  will  hier  indefs  von  den  auf  jenen  Karten  genannten  Dingen 
nur  die  bedeutenderen  nnd  von  den  Namen  diejenigen,  die  sich  mehr 
oder  weniger  lange  in  der  Gieographie  behauptet  haben,  hervorbeben  r 
Bei  Tampa-Bai  mag  Pineda  die  Westküste  von  Florida  erreicht  nnd 
sich  von  da  nordwestwärts  in  den  östlichen  Winkel  des  Meerbusens 
unserer  jetzigen  „Appalache-Bai^  herumgewandt  haben*  Dieselbe  wird 
im  Westen  durch  einen  niedrigen  und  sandigen  Küsten -Vorspmng  ab- 


Aelteste  Geschichte  der  Entdeckung  und  Erforschung  des  Golfs  von  Mexico.     95 

9McUoMeD4  d«ir  jet»t  dab  Cape  St  Blas  beiftt.  Bmed»  Mnottt  ihn  »h 
tmtim  seine  Beschaffenbeil  bezeichnende»  Manen:  ^Fanta  LlAna.^ 
Jeneeits  dieses  Cafe  sah  er  die  n&edrtgen  Kneten,  die  versehiedenen 
Laganen  und  sand-  und  sobilfreidien  Ineela,  die  «cfa  noa  da  bis  zum 
Mississippi-Delta  erstrecken.  Aaf  seiner  Karte  echilderle  er  diese  Za* 
stitnde  ont  Tersobiedenen  entspreckeoden  Benennongen:  ^AMdanos^ 
(Dünen),  ^anoones^  (Buchten),  ^öanaferales^  (Sehitttriebe),  ^motaa^ 
(HogelX  «OBtiales^  (AnsCernbankie),  mit  denen  er  verschiedene  Punkte 
der  Gegend  bezeichnete. 

Darnach  gerietii  er  in  dea  mit  Untiefen  und  Intedn  geloUten  gro» 
lisen  Bnsen,  der  das  MiS8iss%>pi« Delta,  im  Osten  abacbliefst,  «ad  von 
dem  wir  jelat  Verschiedene  Partieen,  ^den  Mississippi- Snnd^,  ^den 
See  Bdrgne^  etc*  nennen.  Diesen  Busen  im  Ost^  des  Misiissip^ 
nnd  die  mit  ihm  verbandeaen  Sca-Bassins  bezeichnete  Fiaeda  mit  dem 
Namen  ^Mar  Pequena^.  Diefs  ^kleine  Meer^  jggavirt.  noch  sp&ter  fast 
2  Jahrhanderte  läag  auf  allen  Karten  dieser  Gegend.  Gleich  neben 
diesem  „Mar  Pequeua^  in  der  Mitte  des  Bogens  der  Novdkiiste  fand 
er  den  Mund  des  FloSüies  Mississippi,  den  er  ^Bio  del  Espiritu  Santo^ 
nanbte.  Es  ist  iVr^r.  nicht  wahraebeiniich ,  dafs  Fiaeda  schon  das 
schwierige  Ebcperimeot,  in  den  Mississippi  hinein  uHd  heranfiusegdn, 
voBfÜbrte.  Aber  selbst  wenn  er  in  einigem  Abstände  von  der  Kisl» 
votob^ahr,  war  sdaon  der  Aablick  des  tiaadeis,  dfas  w'eit  von  der 
Mundnng  verbreitete  sefse  Waa»er» .  die  aus  dem  Mississippi  stets  her* 
TOrtreibenden  Baamatfimme  und  undere  Anoeicheii  hinrmhend,  atn 
ihn  auf  die«  E^isteaa  eiaes  grofoen  Elutees  schliefsen  ab  ksseai  und 
^lefs  mufete  ihm  /denn  bei  einiger  Uebeidegung  wieder  liberveugea,  dafs 
dis  Lami,  ^vras  er  vor  sich  hatte»  niebts  anderes  als  ein  wteiit  reichen«* 
der  gkbiser  Continent  sein. könne. 

Nahe  beim  Miesissippi^Mande  benannte  er  eiae  Landspitae  ^Cabo 
de  Santa  Crui^.  Dies  Cap  erscheint  auch  notch  auf  sp&teren  Karten» 
Bs  ist  wahiSolKtBlich  daraater  die  iafilerste  Spitae  des  Misaissippi-Deka's 
«I  verstehen,  das  hier  weit  in's  Meer  hiaausgebaat  ist,  und  das  aaeh 
später,  noch  von  den  Spanieirn  „ein  Cap^,  bändig.  ,)Gaho  de  Lodo^,  ge* 
nannt  worde.  Aus  dem  Namen  Santa  Cruz  könnte  man  sehliefsen, 
dsda  Pineda  am  Tage  der  Kreuz  ^Erfindung  (deni  3.  Mai)  am  Missis- 
sippi war,  was  mit  den  fibrigen  Daten  der  Reise  in  sehr  g^ter  Har* 
meaie  wftre«  Die  Breiteh*-  und  Längen-Bestimmungen  dea  Pineda  aus 
dieser  Beise  scheinen  schon  ziemlich  richtig  gewesen  zu  s^n.  Auf 
den  Karten,  die  nach  seinen  Aufnahmen  gemacht  wurden,  so  nament- 
lich auf  der  von  Diego  Ribero  liegt  die  Mundung  des  Mississippi  in 
30*  N.  B.,  und  hat  ungefähr  die  „Länge^  von  Yucatan,  was  mit  nnsern 
jetzigen  Beatimmiingen  ziemlich  übereintrifft.    Man  darf  dies  aai  so 
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m^r  henrorkeben ,  weil  die  Expedition  des  Pineda  Usher  so  wenig 
beaehtet  wuide  und  weü  nan  der  Mondung  dee- Mississippi  nodi  ia 
viel  spfiteren  Zeiten,  bei  der  Wiederentdeokung  durdi  die  Franzosen 
am  Ende  desi7.  Jahrfaanderts,  weit  mebr  von  der  Wahrheit  abwei* 
ehende  Längen,  und  Breiten  gab. 

Auch -die  westäche  Partie  des  Küst^nbogens  jenseits  des  Mississippi, 
die  Koste  von  T^cas,  scheint  Pineda  bei  seiner  Weiterfahrt  immer  in 
Sieht  gehabt  zo  haben.  Denn  erstellt  sie  auf  seinen  Karten  als  ein  zu- 
sammenhangendes, nach  Südwesten  abfallendes  Land  mit  vi^leu  Flossen 
dar.  Unter  den  Fhifisnamen,  die  er  in- dieser  Oegend  austheihe,  sind  nur 
zwei  vomeinigem  Gewichte,  n&mlich  sein  „Bio  Escondido^  und  sein  „Bio 
de  Palmas^.  Bin  ^Rio  Escondido^  erscheint  später  noch  auf  vielen  Kar* 
ten.  Der  Name  blieb  bis  zum  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  fSr  den 
grofsten  Fluis  dieser  Gegend-,  den  wir  jetzt  „Rio  Bravo^  nennen,  ia 
Gebrauch.  Der  Rio^  Bravo  hat  bekanntlich  eine  so  hohe  und  unbequeme 
Barre,  dafs  Seeschiffe  gar  nicht  direkt  in  seine  Mundoug  einfahren 
können.  Der  Name  „Versteckter  Plufs^  war  daher  sehr  bezeidmend« 
Den  „Rio  de  Palmas'^  fand  Pineda  nidit  weit  sudlich  vom  „Rio  Escon^ 
^Ao^  und  ungef&r  eben  so  weit  nördlich  vom  Rio  Panüco  (Tam- 
pico).  Es  ist  daher  vermotUieh  unser  „Rio  de  Santander^  damit  ge* 
meint.  Der  „Rio  de  Palmas^  wurde  bald  nachher  in  der  Geschidite 
d^  Spanischen  Oolonieen  beröhmt.  Denn  der  König  von  Spanien  be- 
stimmte ihn  als  nördliche  Gränze  des  Gouvernements  des  Cortes 
(Mexico)  und  als  südwestliche  Gränze  des  Gouvernements  von  Florida, 
das  auch  wohl  „el  gnbiemo  del  Bio  de  las  Palmas^  genannt  wurde^ 

Auf  diese  Weise  kam  denn  Pineda  nun  bald  söd westwärts  zu  den 
Gegenden  hinab ,  die  eben  vor  einiger  Zeit  Gortes  erobert  hatte.  Er 
erblickte  (vermnthlich  Ende  Juli)  den  Mund  des  Flusses  von  Pannco 
(Tampico),  den  die  Offiziere  des  Gortes  (Mdntejo  und  Aläminos)  schon 
einige  Wochen  zuvor  (Ende  Mai)  entde^t  hatten,  und  bald  nachher 
erschien  er  auf  der  Rhede  des  kleinen  Hafens,  an  dem  Gortes  kurz 
v<»rher  sein  „Villa  Rica  de  la.  Vera  Cruz^  gebaut  hatte  und  von  dem 
er  eben  zur  Eroberung  Mexico's  ausmarschirt  war. 

Gortes^  den  man  von  der  Erscheinung  der  4  Schiffe  des  Pineda 
unterwegs  benachrichtigte,  eilte  sofort  zur  Küste  zurück,  und  nahm 
einige  der  Leute  des  Pineda  gefangen,  die  ans  Land  gegangen  waren, 
um  ^  ihnen  unbekannte  Spanische  Ansiedlung  und  ihre  Bedeutung 
auszukundschafiken.  Von  ihnen  vemidim  Gortes,  dafs  die  4  ange- 
langten Schiffe  dem  Gouverneur  Juan  Francisco  de  Garay  gehörten, 
and  dafs  sie  „aus  den  nördlichen  Gewässern^  kämen ,  wo  sie  eine  neae 
Küstenstrecke  von  mehr  als  300  Leguas  Länge  entdeckt  hätten.  Sie 
erziyiüten  ihm,  dafs  sie  auch  den  Rio  Panuco  entdeckt  hätten,  und  dafs 
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sie  mit  dem  Gortes  Arrangements  s«  treffen  wnnsditen,  um  die  Grfa* 
xen  ihrer  Entdedcangen  nnd  ihres  Gtihvemements  mit  denen  des  Cortes 
festrasteilen.  Dieser  aber  üefs  sie  ^rissen ,  dafs  alles  Land  bis  zuiii 
Bio  Panneo  und  aach  dieser  Flafs  selbst  l&igst  von  den  Seiften  ent- 
deekt  ond  im  Namen  des  Königs  in  Besitz  genommen  sei.  Aacli  ei^ 
kinbte  er  ihnen  nicht,  zu  ihrem  Kommandeur  zurückztikehTeD,  sondern 
behielt  sie  und  ineorporirte  sie  seiner  kleinen  Armee.- — =  Gortes  wfinschte 
sehr,  och  äueh  der  gansen  Flotte  dee  Pioeda  au  bemSchtigen.  Doch 
das  gelang  Hirn  nicht.  Pineda  entschlüpfte  ihm,  kehrte  zu  dein  Ton 
Oortes  noch  nicht  militärisch  und  affectiv  besetzten  Rio  Panneo  zuröck, 
blieb  dort  4fO  Tage  mit  der  Reparatur  seiner  Schiffe,  mit  der  Erfor- 
schung der  Umgegend  und  mit  friedHdiem  Yeifahr  mit  den  j^ngebo- 
renen  beschäftigt  Er  sagte  nachher  in  seinem  Rdseberichte,  dafs  diede 
Gegend  bei  den  Indianern  „provincia  de  Aofichel^  heifee'),  dafs  es 
ein  Mexico,  benachbartes  und  schönes  Land,  reich  ah  Odd  und  mit 
fiiedfertigen  Bewohnern.  Aber  den  Rest  der  Küste,  welche  er  weiter 
im  Norden  gesehen  hatte,  hielt  er  für  „niclit  s^r  viel  verfaeifsend, 
weil  er  dort  eine  sandige  Küste  und  gar  k^ne  Anzeichen  von  Gold 
gesehen  habe^ ').  Mit  diesem  Berichte  kehrte  Pineda  nach  Jamaiea 
zurück,  und  dort  wurde  nun  „Puraco^  das  Feldgeschrei.  Oaray  glaubte, 
^hife  er  von  da  ans  im  Innern  etwas  Aehnüches  finden  würde,  wie 
Goftes  von  Vera  Cruz,  aus  gefunden  hatte.  '  Er  glaubte'  auob,  däfls 
Panoco  ihm  und  nicht  dem  Gortes  durch  das  Recht  der  ersten  Ent*- 
Deckung  zugebore.  Er  sandte  mithin  gleich  im  folgetiden  Jahre  15t0 
wieder  eine  Expedition  dahin  aus,  die  direkt  nadi  Panuco  befiTtimmt 
war  uhd  sich  um  die  nach  P&ieda's  Meneng  ,)nicht  viel  versprechende 
Küste  des  Nordens^  nicht  bekümm^e.  Diese  Expedition  steHte  er 
wieder  unter  die  Leitung  von  Alonso  Aharez  Pineda,  dem  er  Diego 
Oamai^  zum  Mltoommandeur  gab?).  Ihr  Aolbrag  war,  den  Piufk 
Panneo  vorläufig  zu  besetzen,  die  Umgegend  (unsere  heutige  Provinz 
Tamaalipas)  weiter  zu  erforschen,  nnd  alib  Yorbereitungen  zu  einer 
festen  Annedlung  und  ferneren  Eroberung  zu  treffen,  die  dann  Garay 
e^bst,  mit  einem  grofseren  Heere  nachfolgend,  durchführen  wollte. 

Diese  zweite  Expedition  des  Pineda  mit  dem  Gamai^o  war  fSr 
Erweiterung  der  L&nderkenntnifis   ziemlich  unbedeutend  und  endigte 


>)  Pineda  scheint  mit  dem  Namen  Amibbal  hanj^tsäehlifeh  vilsere  jetzige  ProWns 
von  Tamaulipas  bezeichnet  zu  haben.  Doch  wird  in  dem  Königlichen  Dekrete  der 
Käme  „Land  Amichel**  anch  auf  das  ganze  grofse  Land  im  Norden  des  Golfs  aus- 
gedehnt Ich  habe  diesen  Namen  auf  einigen  alten  Karteii  geftinden,  doch  scheint 
er  nicht  lapge  gedauert  zu  haben. 

>)  Bemal  Diaz  1.  c.  cap.  \62  erwähnt  beide  Pineda  nnd  Camargo  als  Leiter 
dieser  Expedition. 

»)  Peter  Martyr  1.  c.  fol.  176  b. 
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fir  Oaray't  Interesse  sehr  an^udclidi.  Sie  erreielitefl  Panaco  zwar 
l^oklieb,  fanden  abw  doft  die  Indianer  der  Uoigegend  schon  alle  fnr 
Gortes  gestimmt,  der  too  dem  eroberten  Mexico  ans  and  mit  Hälfe 
Ifootesuna's  Boten  tu  ihnen-  gesandt  und  sie  für  sieh  gewonnen  hatte. 
Die  Leute  des  Garaj  gerietfaen  diüier,  als  sie  Miene  machten,  sich  fest 
niederzalassen ,  bald  mit  ihnen  in  Streit,  lieferten  ihnen  anige  blutige 
nnd  anglöekliche  Oefechte.  Und  in  einem  derselben  wurde  £^neda, 
der  Entde<^er  der  adrdlidien  Ölenden  des  Golfs  von  Mexieo,  getödtet. 
Der  Rest  seiner  Leute  floh  sa  den  Sehiffen  und  ftihr  nach  Vera  Cra2, 
wo  sie,  von  dem  R«hni  und  Gloeke  des  Cortes  angesogen,  sich  alle 
unter  sein  Banner  sichaarten  und  bei  ihm  Dienste  nahmen. 

Garay  sandte  sagleich  —  vermuthHch  bald  nach  Pineda's  zweitem 
Auslaufen  —  €ber  Alles,  was  auf  seinen  Befehl  geschehen  war,  einen 
Bericht  ao  den  König  von  Spanien.  Br  sagte  darin,  dafs  durch  ihn  nnd 
seine  Leute  und  auf  seine  Kosten  weit  mehr  Land  in  jenen  Gegenden 
entdeckt  worden  sei,  ate  von  irgend  eisern  seiner  Vorgänger,  und  daiW 
er  seinen  Antheil  an  der  Beute  haben  müsse,  nnd  folgte  die  Sehiffs- 
Joomale  und  Küsten*- Aufnahmen  seines  Gapitains  Pineda  bei.  Der 
König  erlieb  darsdlf  (1521)  zu  seinen  Crunsten  jenes  von  mir  schon 
dtirte  Dekret,  in  urelohem  er  die  Verdienste  Garay's  zur  Genüge  an- 
^kannte,  yjhxy^  so  lautet  eine  für  uns  merkwürdige  Phrase  des  Kö^ 
nigpB,  „Ihr  Garay,  mit  Ponce  de  Leon  und  Diego  Velasquez,  habt  es 
bewiesen,  dafs  alles  rund  um  diese  Gewässer  herum  Tierra  firma  und 
die  Koste  eines  Gontments  ist^  Das  Gouvernement  der  grofsen  nörd^ 
fiebeii  ^Provinz  Amichel^  wurde  dem  Garay  übertragen  mit  dem  Redite, 
diese  weiter  zu  entded^en,  sie  zu  besiedeln  und  zu, regieren.  Ueber  die 
GrSoieB  dieser  Provinz  gegen  Nen- Spanien,  worüber  Garay  mit 'dem 
Cort^  stritt,  wollte  der  König  nichts  festsetzen,  doch  wurde  er  zur 
Beübung  dieses  Streites  nnd  zur  Bestissmung  der  Gränzen  zwischen 
den  Lindem  des  Gortes  und  ^es  Garay  einen  eigenen  Commissarius, 
den  Ohristoval  de  To|»a  nach  Ameriea  senden  *)•  Garay  rüstete  dem 
zufolge  mit  Anstrengung  aller  seiner  Kräfte  und  Aufwendung  seines 
ganzen  Vermögens  eine  grofee  Flotte  und  Armee  aus.  Doch  v&f- 
strichen  hierüber,'  ehe  er  fertig  wurde,  fast  zwei  Jahre.  Erst  im  Früh- 
ling des  Jahres  1528  konnte  er  mit  11  SchlOfen  von  Jamaiea  absegln. 

Unterdessen  hatte  Gortes  ganz  Mexico  erobert  und  auch  zu  seinen 
Gunsten  eine  königlidie  Entscheidung  bewirkt,  die  ihm  die  Umgegend 
von  Panuco,  als  zu  seinem  Gouvernement  gehörig,  zusprach.  Als  Garay 
auf  der  Küste  ankam,  fand  er  dort  Alles  von  den  Soldaten  des  Cortes 
besetzt  und  beim  Flufs  Panuco  eine  befestigte  C<donie,  die  Cortes  „San 


M  Siebe  da»  Kdnigl.  Dekiet  vom  Jahre  1621  bei  Navairete,  1.  o.  Vol.  lU.  p.  147. 


Aelteste  Gescluchte  der  Entdecknng  und  firforschnng  des  Golfs  von  Mexico.     39 

BBtevan  del  Puerto^  genannt  hatte')*  —  Oaray  Betate  seine  Annee 
weiter  nordwärts  bei  dem  von  Pineda  entdeckten  Palnien-*Fla8se  (an- 
serm  heutigen  Rio  de  Santander)  ans  Land*  Ifier  befestigte  er  sich, 
erforschte  den  Phifs  15  Legoas  weit  aufwärts  and  bewegte  sidi  dann 
von  dort  ans  südwfirts,  wofi  die  Position  Panoeo  ansragreifen,  wo  er 
eine  Stadt,  die  naeh'  ihm  ^Garayana^  heifsen  sollte,  grfinden  wollte. 

Wahrend  sein  Unterfeldherr  Jaan  de  Örijälva,  der  erste  Botdecker 
der  Kiste  von  Mexico,  die^  Schifft  Ifing»  der  Kflste  hinablnhrte,  marsdiirte 
der  alle  Oaray  selber  mit  der  Armee  en  Lande  dahin.  Bs  war  zom 
ersten  Male,  Mb  dieser  Kisten -Abschnitt  von  Boropiem  betreten  und 
erforscht  warde.  Das  ganze  unternehmen  endigte  höchst  anglucklicb. 
Oaray  kam  mit  einer  erschöpften  and  an  Allem  Mangel  leidenden  Armee 
an  der  Gränze  Neaspaniens  an.  Auch  die  Flotte  war  unterwegs  von 
Stirmen  mifsbandelt  und  hatte  einige  Schiffe  verloren.  Oortes  sandte 
ihm  das  königliche  Dekret,  durch  welches  er  (Cortes)  cum  Oouvemeur 
von  Panuco  gemacht  und  dem  Oaray  verboten  wurde,  diese  Provinz 
«nzugrdfen.  Dieser,  der  seinen  Irrthum  zu  spftt  eikannte,  wollte  nun 
nach  dein  Palmen -Flusse  im  Norden  zarfi^kehren  und  «eh- dort  ein- 
richten. Seine  Trappen  waren  aber  dazu  nicht  zu  bewegen.  EUe  re- 
volttrten,  als  sie  die  Heikle  zur  Umkehr  nach  den  WQsten,  aus  denen 
sie  kamen,  erhielten,  erkifirten,  sie  wollten  bleiben  wo  sie  wären  und 
stellten  sich  unter  den  Oberbefehl  des  Cortes.  Der  alte  Oaray,  der 
«ich  von  allen  vei'lassen  sah,  entschloß  sich  zuletzt,  das  Beispiel  B^ner 
Leute  nachzuahmen.  Br  ergab,  sich  dem  Cortes,  kam  nach  der  Haupte 
Stadt  Mexico,  wo  dieser  ihn  mit  grofeen  Bhren  aufnahm,  wo  er  aber 
bald  darauf  arm,  seiner  Macht  und  Hoffnungen  beraubt,  an  gebrochenem 
fiersen  im  Hause  seiües  Nebenbuhlers  starb*)  Sein  Ntoie  aber  figo- 
rirte  noch  lange  auf  den  See-  und  Weltkarten  der  ersten  Hfilflte  des 
16.  Jahrhunderts  in  der  auf  seinen  Befehl  entdeckten  Gegend  nordw^ärts 
vom  Golf  von  Mexico,  wo  man  die  Territoden  der  jetzigen  Staaten 
von  Texas,  Louisiana  und  Mississippi  mit  dem  Namen  „Tierra  de 
Oarray^  (das  Land  des  Oaray)  bezeichnet  findet. 

12.  Plfiue  des  Gertes  zur  BfCsnehung  der  nördlichem  Ge^ndeu.  USl. 

Die  nachfolgenden  Eroberungszuge,  Märsche,  Seefahrten  des  Cortes 
und  die  anderen  mit  seinem  grofsen  Unternehmen  in  Verbindung  ste- 
henden Expeditionen  waren  natürlich  auch  alle  mehr  oder  weniger  Ent- 
deckungs-Expeditionen  in  Bezug  auf  den  von  uns  betrachteten  Golf  und 
seine  Umgebung.    Durch  sie  wurde  der  Lauf  aller  der  Flüsse  entdeckt,  die 


» )  Herrera,  Dec.  III.  Lib.  V.  Oap.  V. 

>)  S.  Bernal  Diaz  1.  c.  Cap.  162,  Kavarrete  Vol.  III.  p.  6,  7  sgy. 
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in  die  sudwestlidie  Partie  des  Oolfs  flieben,  so  wie  die  Natur  der 
Bergterrassen  und  Lftader  bestimmt,  die  aaf  dieser  Seite  ziun  Oolf 
abfallen  und  ihn  nmgeben.  Da  Cortes  auch  bald  som  Stillen  Oceim 
quer  dorchmarschirte  und  die  dortigen  Küsten  erforsebtei  und  in  ver- 
schiedenen Punkte  die  Distans  yon  einem  Meere  zum  andern  mafs,  so 
seigte  er  auch  die  Stellung  und  Bedeutung  des  Golfs  mit  Besug  auf 
die  westlichen  Oewässer.  —  Seine  Unterfeldherm ,  die  bald  weit  süd- 
wärts auf  dem  Central -Amerikanischen  Isthmus,  wo  sie  immer  noch 
eine  rersteckte  Strafse  bu  finden  erwartet  hatten,  hinabmaDScbirten  und 
auch  landeinw&rts  in  Yucatan  eindrangen,  setcten  es  nun  völlig  auüsw 
Zweifel,  dafs  hier  überall  ein  schmales  Festland  escistire  und  dafs  auch 
Yucatan  nur  eine  Halbinsel  sei.  Durch  die  vielen  Seereisen,  die  Corles 
theils  selbst  im  Mexicaniscben  Meerbusen  ausführte  oder  die  Andere 
auf  sein  Geheifs  unternahmen,  wurde  die  Natur  und  Beschiifuogsweise 
dieses  Golfs  immer  bekannter  und  geläufiger. 

Es  wurde  mich  eu  weit  fuhren,  wollte  ich  jede  der  von  Cortes 
veranlafiiten  £xpeditiooen,  die  eine  mehr  oder  weniger  entfernte  Be- 
ziehung £»m  Golf  hatte,  noch  einmal  erzfihlen.  Nur  den  Umstand 
will  ieh  noch  besonders  hervorheben,  dals  Corte»  auch  die  von  Garay 
und  Pineda  begonnenen  Entdeckungen  foitsusetzen  beabsichtigte. 
Nach  Garay's  Tode  (um  Weihnachten  1523)  stand  ihm  dort  im  Norden 
Niemand  mehr  im  Wege*  „Nichts .  scheint  mir  noch  übrig  zu  sein,^ 
sagt  er  in  seinem  vierten  Briefe  an  den  Kaiser')  „ala  die  Kfiste,  die 
awischen  dem  Bio  Panuco  und  de^  Lande»  das  der  Adelantado  Jni^n 
Ponce  de  Leon  entdeckt  hat,  noch  besser  zu  erforschen^.  „Und  dann^, 
fBgte  er  hinzu,  „auch  noch  die  ganze  Kfiste  von  Florida  bis  nach  Ba- 
callaos  (Neufundland)  hinauf,  weil  es  wohl  ausgemacht  ist,  daft  da 
ii^endwo  eine  Strafse  zur  Sfidsee  ezistirt^  Fui;  diesen  nördlichen 
Zweig  seiner  Unternehmungen  habe  er*,  sagt  Cortes  in  dem  besagten 
Biiefe  an  den  E^aiser,  drei  Caravelen  ausgerüstet,  die  er  Itogs  der 
Kfiste  forschend  bis  nach  Neufundland  hinauf  segeln  lassen  wolle.  Die 
Expedition  kam  aber  nicht  zur  Ausfohrung,  vermuthlich  in  Folge  der 
Revolte  des  Unterfeldherm  in  Honduras,  die  den  Cortes  zu  einem 
Marsche  nach  Sfiden  (1525 — 1526)  zwang,  und  femer  in  Folge  an- 
derer in  Me^co  selbst  ausgebrochener  Unruhen,  mit  denen  Cortes 
während  der  Jahre  1526  — 1524  hinreichend  beschäftigt  war.  Während 
dieser  Zeit  war  aber  die  Erforschung  und  das  Regiment  des  Nordens 
in  andere  Hände  gekommen.  — 


*)  S.  diesen  Brief  in  dem  Werke:  The  Dispatches  of  Hemando  Corte«.  Trans- 
lated  and  edited  by  George  FolM>m.  New-Tork  1848  p.  417. 

(Schlafs  folgt) 
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Auszüge  und  Zusammenstellungen  aus  einem  Briefe 
des  Hm.  Dr.  Steudner 

an  Dr.  R  Barth. 


Maschen  der  Rek  (auf  Dr.  Petermann's  zehnblättriger  Karte  von  Inner -Afrika 
in  8«  36'  N.  Br.,  27«  30'  0.  L.  Gr.)  den  8.  (18.?)  März  1863. 

Beifolgend  erlaube  iah  mk,  Ihnen  ffir  die  hodigeehrte  Oeogra- 
phische  Oesellschaft  einen  ausführlichen  Bericht  [176  DoppeLoktav*- 
Seiten]  über  meine  Reise  dorch  Abessinien  bis  Merabetie  in  den  Galla> 
Ländern,  von  dort  über  Tschelga,  Oalabat,  Kedäref  nadi  QiartäiB,  über 
meine  Excnrsion  [von  dort]  nach  Djebl  Araschkol  und  meine  Reise  auf 
dem  Bahr  el  abiad  und  dem  Bahr  ei  Ghasäl  zu  übersenden.  —  Die 
Sammluqgen,  welche  ich  in  Abessinien  u. s.w.  bis  Chartüm  gemacht, 
werden  in  diesem  AugenbHcke  wohl  schon  in  Cairo  angekommen  sein. 
Ich  habe  sie  unserem  früheren  Begleiter,  Herrn  Hansal  anvertrauet  — 
Herr  von  HeugKn  und  ich  suchen  jetzt,  so  weit  als  es  die  Verhältnisse 
und  unsere  äufserst  beschränkten  Mittel  gestatten,  nach  Westen  vorzu- 
dringen. Durch  einen  glücklichen  Zufall  war  uns  Gelegenheit  geboten, 
bis  hierher  und  vielleidit  noch  einige  Meilen  landeinwärts  mit  einer 
Kohorte  von  über  hundert  Personen  zu  gelangen.  Mehrere  holländi- 
sdie  Damen,  eine  Hofdame  der  Königin  von  Holland,  Madame  Tinn 
mit  ihrer  Tochter  und  Schwester,  haben  nämlich  den  kleinen  Dampfer 
Said  Pascha's  auf  ein  Jahr  für  100,000  Franken  gemiethet  und  haben 
damit  schon  eine  mehrmonaüiche  Reise  auf  dem  weifsen  Nil  bis  Gondo- 
koro  gemacht,  von  wo  sie  im  November  zurückkehrten.  Da  sie  nun  be- 
schlossen, den  Bahr  el  Ghazäl  zu  bereisen  und  für  ihre  Soldaten  mehrere 
Barken  gebrauchten,  so  gestatteten  sie  uns  gern  auf  einer  derselben 
uns  einzurichten.  Wir  kauften  noch  die  nöthigen  Vorräthe  und  Reit- 
und  I^ustthiere  für  die  spätere  Weiterreise  und  schifften  uns  am  24. 
Jan.  d.  J.  [in  Chartüm]  ein.  Ueber  den  Bahr  el  abiacl  läfst  sich  nicht 
viel  Neues  sagen,  er  ist  schon  zu  oft  bereist  Der  Bahr  el  Ghazäl 
ist,  wie  ich  an  der  bezüglichen  Stelle  meines  Berichts  ausführe,  fast 
nichts  als  ein  uferloser  Sumpf,  der  mit  Schilf  erfüllt  ist 
und  nur  einige  Bewegung  durch  den  Djür  erhält,  viel- 
leicht auch  durch  den  Bahr  el  Homr  (auch  Bahr  el  Arab 
genannt),  der  von  dem  Gebiete  der  Bagara-Homr  Araber 
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herströmt.  Oberhalb  des  Einflusses  des  Djür  ist  das  Was- 
ser des  Bahr  el  Ghazäl  stagnirend,  steht  aber  mit  dem 
obern  Laufe  des  Djür  durch  einen  früher  schiffbaren  Ka- 
nal, der  aus  NW.  in  die  Maschera  der  Rek  einmündet,  jetat 
aber  nur  wenig  Wasser  hat  und  dicjbt  verwachsen  ist,  in 
Verbindung.  Die  letzten  12  —  fb  Meilen  vor  der  Maschera  hält 
man  es  fast  für  unmöglich,  mit  dem  Schiffe  zu  passiren.  Auch  wird 
das  Fortkommen  nur  dadurch  ermöglicht,  dafs  mehrere  Matrosen  lange 
Stangen  vom  Vordertheile  des  Schiffes  in  das  Wasser  und  das  [das- 
selbe erfüllende]  Amhady  {Aedemone  mtra^t/ts)  Dickicht  stecken.  An  die- 
sen Stangen  sind  Taue  befestigt,  an  denen  die  Mannschaft  zieht.  Auf 
diese  Weise  kommt  man  Schritt  vor  Schritt  über  die  zerbrochenen  Am- 
badj-StSmme  u«d  das  dichte  Sfchilf  und  die  Papyrustauden  weiter.  Das 
Fahrwasser  ist  oft  gar '  nicht  «ichtbar,  oft  auch  nur  als  1 — 3  Fufs  breiter 
Wassergraben.  IMe  Breite  der  Lichtungen  im  Ambadj  Ist  gerade  die 
eines  Schiffes  bis  höchstens  20  Fuft.  —  Ans  unserem  Itinerar  er- 
gab sich  schon  annfihernd,  dafs  die  Maschera  der  Rek  me  hr 
westlich  auf  der  Karte  anzugeben  ist  [als  dies  bei  Dr.  Peter- 
mann  geschehen]  und  dies  bestätigte  sich  durch  eine  Jupiter- 
beobachtung am  Donnerstag  den  12.  M&rz,  wobei  sich  die 
Länge  von  G-reeriwich  auf  26*  45'  herausstellte.  Die  magne- 
tische Abweichung  ist  hier  10*.  Die  Temperatur  ist  in  der  Maschera 
durchschnittlich  Morgens  16»  R.,  Mittags  29—32%  Abends  18— 19». 

Sobald  die  anderen  Schiffe  angekommen  sein  und  wir  debarkirt 
haben  werden,  wollen  ^r  möglichst  weit  nach  W.  vordringen  und  ha- 
ben unser  Gepäck  defshalh  —  andere  Gründe  nicht  zu  erwähnen  -^ 
auf  das  Nöthigste  beschi<änkt.  Die  Damen  werden  wohl  nur  einige 
Tagemärsche  weit  landeinwärts  gehn;  dann  gedenken  wir  allein  nrit 
zwei  oder  drei  Baräbradienern  weiter  vorzugehn  —  in  welcher  Rich- 
tung läfst  sich  nicht  sagen,  Torläufig  zu  dem  Stamme  der  Nyaninyam 
[Makaräka];  dort  werden  wir  wohl  die  nahe  Regenzeit  abwarten.  Viel- 
leicht können  wir  dann  unserem  Marsch  die  Richtung  über  Hofi*a  e' 
Nahäs  geben.  Darüber  läfst  sich  noch  nichts  sagen,  ebensowenig,  ob 
wir  über  Chartüm  zurückkehren  oder  auf  underem  Wege.  —  Vorläufig 
habe  ich  mich  immer  einer  verhältnifsmäfsig  vortrefflichen  Gesundheit 
zu  erfreuen  gehabt.  Heuglin  dagegen  leidet  oft  durch  Fieberanfälle, 
sowie  an  einem  leichten  Brustleiden,  wie  ich  glaube,  in  Folge  der  Lun- 
genentzündung, an  der  er  in  Wochni  danieder  lag.  Doch  habe  ich  volles 
Vertrauen  zu  unseren  guten  Constitutionen.  Hier  in  der  Maschera  lei- 
den wir,  wie  auch  die  Berberlner  der  Schiffs -Equipage,  in  Folge  des 
fast  untrinkbar  schlechten  Wassers.  Dies  ist  jedoch  erst  in-  der  Ma- 
schera selbst  der  Fall;  denn  das  Wasser  des  eigeütliohen  Ghazal  ood 
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fldJbst  noch  zwischen  dem  Ambadj  ist  gans  gat  HoffSentlich  können 
wir  bald  abrdsen;  denn  seit  swei  Standen  md  die  Schiffe  der  Damen 
in  Sicht. 

Nachschrift.  Morgen  den  19.  M&rz  gehen  wir  vorläufig  m  den 
Lan.  Der  Dampfer  der  Damen  geht  dann  nach  Chartüm  eurüek,  um 
noch  Kupfer  nnd  Glasperlen,  die  notlngen  Handelsartikel  fOr  diese  Ge- 
genden, EU  besorgen.  Ein  Holländer  Baron  d'Abelang  wird  ihn  be* 
gleiten  und  wird  diese  Ardkel  in  nnsere  Winterquartiere  besorgen. 


Hb. 

Herrn  Dr.  Steudner's  Bericht.  —  Reise  von  Adoa 
nach  Gondar*)- 

Dec.  26,  1861  —  Januar  1862. 


Nachdem  wir  nun  von  den  in  Adoa  gewonnenen  Bekannten  Abscliied 
genommen,  verliefsen  wir  am  26.  Dec.  Nachmittags  diesen  freundlichen 
Ort,  wo  wir  freilich  viel  Verdrufs  gehabt  hatten,  um  in  nur  1|  Stunden 
Entfernung  unser  Gepäck,  welches  schon  um  Mittag  voraasgegangen 
war,  einzuholen.  Der  erste  Tag  der  Abreise  von  einem  Ort,  wo  man 
mehrere  Tage  oder  l&ngere  Zeit  verweilt  hat,  ist  stets  sehr  unangenehm 
wegen '  der  Lastthiere.  Die  Gepäckstücke  sind  nicht  gleichmfifsig  genug 
dem  Gewichte  nach  vertheilt;  es  zieht  sich  demnach  das  Gepäck  auf 
6iner  Seite  des  Maulthiers  abwärts;  in  Folge  dessen  wird  das  Thier 
einseitig  gedrückt,  und  kann  nur  schlecht  geben,  wird  unruhig,  schlägt 
hinten  und  vom  aus  und  wirft  schliefslich  das  Gepäck  entweder  gänz- 
lich ab,  indem  die  Riemen,  mit  welchen  dieses  aufgeschnürt  wird, 
platzen,  oder  das  Gepäck  rutscht  ihm  unter  den  Leib  und  das  Thier 
stützt.  Selbst  wenn  derartige  gröfsere  Unannehmlichkeiten  nnd  Auf- 
enthalte, die  sich,  selbstverständlich,  gerade  an  den  steilsten  und  un- 
wegsamsten Stellen  der  Route  ereignen,  wo  durch  die  Sprünge  und 
nnregelmäfsigen  Tritte  der  Thiere  das  Gepäck  natürlich  am  Leichtesten 
ans  seiner  Lage  kommt  und  in  Unordnung  geräth,  nicht  vorkommen, 
so  laufen  doch  die  durch  längere  Ruhe  gekräftigten  und  störrisch  ge- 


■)  Dieser  erste  Abschnitt  ist  eine  Ausfllhrung   des  Th.XIII,  S.  428   der  N.  F. 
4ieMr  Zoitsdurilt  mitgetheiltea  kmeu  imd  vMlHtifigeB  Berichtes.' 
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wordenea  MaaHhiere,  des  ReihenmarBches  entwöhnt,  wild  durch  einin- 
der,  durch  GesCrfipp,  Felder  oder  Felsbtöcke  oder  wälzen  sieh  mit  der 
Last,  wobei  man  ebenso  sicher  darauf  rechnen  kann,  dafs  alles  Zer* 
brechliche  zerbrochen  wird,  als  wenn  ein  Thier  stürzt  oder  durch  seine 
fiafserst  elastischen  Eörperkrummungen  die  Fackriemen  zerplatzt  und 
die  Last  von  sich  schleudert.  Ist  schon  das  Reisen  mit  Tielem  GepSck 
und  also,  mit  vielen  Maultbieren  (auf  den  hiesigen  We|«en  trägt  ein  Maul«- 
thier  auf  längeren  Märsehen  nur  70  bis  hödistens  80  Pfd.)  leihst  unter 
den  gunstigsten  Verhältnissen  an  und  far  sich  höchst  unangenehm,  so 
ist  jedesmal  der  Tag  des  Aufbruchs  nach  mehrtägiger  Bast,  trotz  vieler 
ungemein  komischer  Scenen,  doch  dazu  angethan,  das  Reisen  grundlich 
zu  verleiden.  Die  Störrigkeit,  ja  man  möchte  sagen,  der  Muthwille  der 
Thiere,  kennt  dann  keine  Grenze.  Am  Tage  des  Aufbruchs  thut  daher 
der  Reisende  gut,  nur  1  bis  2  Stunden  weit  zu  marschiren,  blos  um  den 
Zug  wieder  in  Gang  zu  bringen ;  —  am  zweiten  Tage  geht  dann  Alles 
gut;  die  Thiere  sind  wieder  ftn  Ihre  Last  gewöhnt.  Jetzt  ist  nur  noch 
darauf  zu  sehen,  dafs  täglich  die  Lasten  der  verschiedenen  Thiere  theils 
wegen  des  verschiedenen  Gewichts,  theils  wegen  der  Form  der  Ge- 
päckstucke gewechselt  werden,  um  so  das,  bei  einer  längeren  Reise 
auf  abessinischen  Wegen  jedenfalls  unvermeidliche,  Wunddrücken  der 
Lastthiwe  möglichst  lange  zu  verhüten.  Es  ist  wirklich  im  höchste^  Grade 
Mitleid  erregend,  die  Thiere  einer  ruhenden  Gafla  zu  sehen.  Oft,  ja  bei- 
nahe in  den  meisten  Fällen,  haben  diese  geplagten  Thiere  kein  Stückchen 
Haut  auf  ihrem  Rüdien  und  dennoch  müssen  sie  ihre  schwere  Last, 
die  sich  mit  jedem  Schritte  und  Tritte  auf  der  grofsen  Wundfläche  hin 
und  her  bewegt,  täglich  auf  den  schlechtesten  Wegen  weiter  schleppen, 
bis  sie  darunter  erli^en  und  eine  Beute  der  Geier,  Füchse  und  Hyänen 
werden.  — 

Nachdem  wir  mehrere  der  kaum  2  Schritt  breiten,  fast  im  Kreise 
herumfahrenden,  mit  Knochen  und  Hörnern  geschlachteter  Thiere  be- 
streuten Strafsen  der  Stadt  passirt,  die  beiderseits  von  kahlen  fenßtcfrlo^ 
sen  Mauern  eingefafst  sind,  erreichten  wir  das  Freie.  Adoa's  Hänser  sind 
massiv  gebaut  (die  Bausteine  sind  Thonschiefer,  der  bei  der  Stadt  selbst 
gebrochen  wird;  diese  werden  bei  dem  Mangel  an  Kalk  durch  gekne- 
tete Erde  zu  Mauern  verbunden)  und  haben  meist  flache,  mit  Erde  und 
Steinen  bedeckte  Dächer;  nur  selten  siebt  man  hier  eip  mit  apitzkegel- 
förmigem  Grasdache  gedecktes  Gebäude.  Jedes  Haus  bat  seinen,  mit 
einer  Mauer  zum  Schutze  gegen  die  Hyänen  umgebenen  Hofraum, 
worin  die  Hausthiere  überdachten.  Ueber  die  erdfahlen,  kahlen  Mauern 
dieser  Gehöfte  erheben  sich  fast  überall  die  schön  beblätterten,  dun- 
keln Kronen  der  Aechi  (Cardia  abyssinica  R.  Br.)  oder  die  dichten 
Büsche  einer  15*-20  Fufs  hohen  schlanken  Grasart  [(J^tmax?)  Scham- 
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imko  in  der  Tigfi»  and  Amhara- Sprache],  die  ich  Iciider  weder  hier, 
noch  in  Dembea  in  Bl€the  oder  Fn»^  finden  konnte.  Diese  beiden 
Zierden  der  Pflanzenwelt,  überragt  von  den  kleinen,  die  Kirchen  am- 
gebenden,  Hainen  praditvoller  Oelbftnme  (Oiea  chnfsophfiia  Lamh,^  Atiie 
in  der  Ptot.  Tigre,  Waira  im  AmhariBChen),  echmncken  die  getrenn* 
ten  Hfiosergruppen  der  sieh  am  linken  Ufer  des,  20 — 30  Pafs  tief  ein- 
ge8<^ittenen,  Hassam  hinziehenden  Stadt,  die  sich  nach  S.  nnd  SO.  an 
einen  der  niederen  Hagel  lehnt,  dessen  Racken  sie  selbst  noch  mit 
banmamstandenen  Hänsem  krönt.  Wenn  man  zur  Blüthezeit  des  Aechi 
(amh.  W&nsa)  Adoa  von  ferii  her  erblickt,  so  ^anbt  man  ein  grofses, 
zwischen  fiberreich  blOhenden  ObstgSrten  gelegenes  Dorf  ans  dem  Grfin 
der  frnchtbiiren  Thalebene  des  im  tief  eingeschnittenen  Sdiieferbette 
dem  TÄkas6  znffiefsenden  Hassam,  vor  sich  zu  haben.  Jede  CSordia  ist 
dann  mit  grofeen  Rispen  zarter  weifser  Blfithen  bachstftblieh  bedeckt  -^ 

Eine  Stande  weit  begleitete  nns  Dr.  W.  Sdiimper,  dann  rdbrenden 
Abschied  nehmend:  wohl  glaubte  er  Keinen  von  nns  mehr  wiederza* 
sehen.  Aach  wir  schieden  nicht  ohne  Ruhrang  von  dem  wardigen 
Greise,  der  uns  mit  Gefälligkeiten  überbäoft  hatte.  —  Jetzt  seit  fast 
27  Jahren  ununterbrochen  in  Habesch,  verlebte  er  diese  lange  Zeit  in 
Tigre  nnd  Semen'). 

Detschazmatsch  Ubie,  den  Pursten  von  Semen  und  Statthalter 
oder  vielmehr  Yic^dnig  von  ganz  Tigre ,  hatte  er  znm  Freunde  ge- 
wonnen und  dieser  dotirte  ihn  mit  der  Hälfte  der  Einkünfte  der  Di- 
stricte  Antitscho  nnd  Amba  Sea  und  ernannte  ihn  zum  Gouvemear 
derselben,  wo  er  dann  unter  den  günstigsten  Yerhfiltnissen  lebte.  Nur 
unter  diesen  Umständen  war  es  ihm  möglich,  jene  wirklich  zahllosen 
Sammlungen  von  Thieren  und  Pflanzen  zusammenzubringen,  die  er  an 
den  Efslinger  Tausch- Verein,  von  weldiem  er  zuerst  vor  fast  32  Jahren 
nach  Algier,  Aegypten,  dem  Sinai  und  der  arabischen  Küste,  alsdann 
nach  Habesch  geschickt  worden  war,  und  später  an  das  Mnsee  de 
rhist.  nat.  in  Paris  einsendete.  —  Es  waren  weniger  die  Einkünfte  von 
seinen  Ortschaften,  als  vielmehr  die  stete  Moglicbkeit,  Leute  gegen 
Erlafis  der  Frohnen  etc.  zur  Verfügung  zu  haben,  theils  als  Jäger 
oder  Sammler  oder  zum  Trocknen  und  Präpariren  der  gesammelten 
Gegenstände,  theils  nur  als  Träger.  Wie  Dr.  Schimper  mir  selbst  er- 
zählte, hatte  er  gewöhnlich,  d.  h.  während  und  kurz  nach  der  Regen- 
zeit, 25 — 30  Leute,  die  er  mit  Sammeln  und  Präpariren  vertraut  ge- 


* )  SemSn  (oder  der  amhariechen  Schreibweiae  nach  eigentlich  SemiSn)  bedeutet 
,Nord,  kalt«* 

Ich  gebe  hier  beiläufig  die  amharischen  Namen  der  8  Hauptstriche  der  Windrosen : 
K.-Sem6n,         NO.-Asiab,  O.-Keerak,         SO.-Liba, 

S.-Ddb&b,        SW.-Maesa,        W..Ma'erab,       NO.-Bahr  (Bacbr). 
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mmht  batte,  afisgeröstet  mit  allem  zu  iM6«^m  Ziweck  Brfeotetiohflsiy 
auf  verschiedenen  Statioiuen  Tigpre's  und  Senien's.  — 

Als  vot  ungefähr  aiebea  Jahren  der  Kampf  zwischen  Detschaz- 
natsch  Ubie  ond  Detschatsch  EUmm  *)  ausbrach,  war  Dr«  Sohimper  seit 
langer  Zeit  in  Bntschetkab,  der  Hauptstadt  Semens,  um  auf  einem  der 
am  weitest  sichtbaren  Punkte,  bei  dem  nahen  Debr'  Eski  auf  Ubie's 
Wunsch  ein  massiv -thurmähnliches  Gebäude  aufzufahren,  wo  dieser 
allem  Anschein  nach  die  Absicht  hatte,- sich  kvonen .  zu  lassen« 
Dr.  Schimper  hatte  zur  Sicherheit^  da  dieser  3au  voraussichtlich  lange 
Zeit  in  Anspruch  nehmen  würde,  all  sein  bewegliches  Eigenthum,  seine 
Sammlui^en  und  Bücher,  von  Tigre  dorthin  genommen.  Als  aber  der 
Kami^  der  Entschddang  nabele,  war  Schimper  mit  seiner  Familie 
im  Tieflamde,  in  d^  Nähe  von  Sokota  und  hatte  seine  ^mruckgeLafs^nen 
Diener  beauftragt,  seine  Habe  im  Falle  ei^er  drohenden  Schlacht  in 
eine.  Kirche  zu  fluchten,  wo  sie  vor  der  Planderu9g  durch  die  ffiindli- 
ehen  Horden  gesichert  wäre'). 


1)  Detsch-azmatsch  upd  Detschatsch  ist  gleichbedeutend  und  entspricht  un- 
serem deutschen  Herzog.  Die  Ableitung  des  Wortes  kommt  vom  Detsch  „Thtlr."  [9. 
Isenberg's  DicHonanf  8.  181.]  Sie  sind  meist  die  Nachkommen  der  kleinen  Forsten, 
die  unter  der  Oberhoheit  der  Kaiser  ihre  Länder  regierten,  ganz  wie  zur  ^aieerzeit 
in  Deutschland. 

Sie  waren  und  sind  verpflichtet,  dem  Kaiser  im  Fall  eines  Krieges  ihre  Truppen 
znzuftlhrM.  8o  war  Ubie  Detsch- azmstsch  yon  Semen,.'  EflBa;\(der  jetzige  Negi&t) 
von  Sana  und  Kuära  etc.-  Doch  gibt  es  auch  Detsch'azmatsche,  die  den  Titel  und 
Rang  eines  solchen  besitzen,  ohne  Herren  von  grofsen  Landstrichen  zu  sein.  Auch 
der  Sohn  der  Kaisers  Theodros,  Maschescha,  fbbrt  diesen  TiteA. 

Die  Anderen  lioehsten  i^litUriscSieQ Stellen  nehmen  ein:  de«  «Gera-ftzmaiach 
(G«r'-asQiatactt);  er  ist  der  Gb«f  des  linken  FlUgeU  der  Armee,  während  der 
Geng-azmatsch.  den  rechten  Flügel  commandirt;  der  Fitorari  zieht  stets  dem 
kaiserlichen  Lager  vünras,  d.  h:  ttberhaupt  dem  HScÄstcömmanditetiden,  dto  auch  die 
betreflfendeti  Ffifarer  Jedes  kltin^rei».  Anneeoorps  die^^lben  Titel  iUkren« 

*)  Kein  Abessynier  hätte  bis  in  die  neueste  Zeit  gewagt,  eine  Freistätte  oder 
die  dorthin  Geflüchteten,  oder  die  dort  deponirten  Güter  anzutasten.  Erst  der  jetzige 
Kaiser  erkannte  die  heiligen  Freistätten  nichtf  mehr  an  und  zfiog^die  dortbin  geüftoh- 
teten  Schuldige^,  znm  Schrecken  der  gesammten  abtosyniscben  Pfsifenwelt,  ans  den- 
selben hervor.  Von  den  vielen  derartigen  heiligen  Plätzen,  die  früher  in  Habesch 
existirten,  haben  nur  noch  einzelne  ihren  vollen  Ruf  behalten,  da  sie  zufällig  der 
Kegüs  noch  nicht  geleert  hat.  Diese' Freistätten,  Kirchen  mit  den  sie  umgebenden 
maaernmschlossenen  Hainen  hoher  Oel-  oder  Joniperus- Bäume ,  ,oft  ganze  ^  um  ein 
Gotteshaus  herumerbaute  Stadtviertel,  wie  in  Axum,  oder  in  Gondar  (zwei  der  be- 
deutendsten der  7  Quartiere  der  Stadt)  bildeten  Asyle  fbr  jeden  Rehell'en,  M6rder 
oder  Räuber,  der  darin  Zuflucht  suchte.  Jeder  Angesehene  hetafs  oder  besitst  audi 
noch  jetat  in  diesen  heiligen  Orten  ein  eigenes  Haus  oder  eine  Wohnung,  wohin  er 
sich  mit  seinen  Schätzen  zur  Zeit  der  Verfolgung,  eines  Üeberfalles  feindlicher 
Truppen  oder  eines  Regierungswechsels,  der  in  Habesch  meist  mit  Kämpfen  verbun- 
den ist,  flttehtst.  Wie  grofs  desutige  Asyle  waren-  und  noch  sind  —  denn  sie  haben 
ihre  Geltung  wohl  nur  momentan  verloren  —  zeigt  ein  Beispiel.  Aus  der  Freistitte 
in  Axum  liefs  der  Negus  an  einem  Tage  1800  fiiann  Rebellen,  die  sich  hierher 
geflüchtet,  hervonticherir  die  er  sämmtlich,  nachdem  er  ihnen  hatte  Hände  und  Füfsö 
abschneiden ,  sie  anfserdem  auch  noch  mehrfach  mit  Lanzen  hatte-  spiefsen  lassen, 
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Sebin^er's  Diener  hatten  anch  wirUleh,  als  die  Nac&rieht  von 
der  geschlagenen  Schlacht^  aas  weidier  Detsch-azmatach  SLasa  als 
Sieger  hervoxf;ing»  i/rihrend  Ubie  gefangen  worden  war>),  in  Entschet- 
Icab  eintraf,  alled  ihnen  wertbv<^  Erseheinende,  den  vrenigen  Hausraitfa, 
die  Vorhand toen  Yorr&tke  etc.  in  die  Freistatte  gefiüehtet,  aber  die 
ihnen,  höchst  gleichgültigen,  ja  vielieicht  sogar  anangenehmen  Samm« 
langen»  das  während  zweier  Decennien  hergestellte  Normal-Herbarinoi, 
sowie  sämmtliche  Bücher,  wobei  sich  auch  viele  von  dem  Missionar 
Dr.  Erapf  bei  Schimper  deponijpte  geistliehe  Bfieher,  Bibeln  ete«  be* 
fandisn,  im  Wohnhanse  gelassen,  wo  sie  der  Zeistöraogswuth  der  mor* 
dend  und  plfindemd,  bremnend  und  sengend  hei^anstacmendan  Horden 
Easa's  anheim  fielen.  Diese  zerrissen  die  Papieve  der  Sammlungen, 
sowie. die QuAber,  nnd  strout^n  dieselfoen  iä  aUe  Winde,  da  sie  keinen 
Ntttoen, davon  zu  dehea  leisten.  .Düe  pr&parirtw»  Häate  tind  Sikeletta 
warfen  sie  aas  dem  Hanse,  W0  sie  bald  von  den.  halbverhungerten 
Hunden  iond  den 'Hyftnen  als  gnte.Böutpe  eddfttt  und  vei^öhkppt  woi>- 
^m  '  FrcdMcb  holtesa  sidi  dies«  an  j««en  stank  mit  Arsenik  geWirzten 
Leckerbissen. bald  den  Tod.  Der  g^oist^i  Verlust  aber  von  allem  wa» 
der  des  Nprmal-Herbarinms« 

Zwei  Tage,  nachdem  die  Si^acht  geschlagen,  liefs  akh  Detsdbatsch 
Kasa  in  dem  von  Dr.  Schimper  für  Ubie.  au%efuhrten,  noch  nicht  gänas« 
lieh  vollendeten  Baue  voeql  Erzbischofe  von  Habeseh,  Abuna  Saläme, 
krönen  und  zum  Kaißer  von  Aei^pion  unter  dem  Namen  Theodros  U 
aoAmf^n.  —  Die  Kronlehen  wurden  eingezogen  .tind  somit  verlor  auch 
Dr*  Schimper  sein«  Länderei^  und  Einkünfte..  Der  neue  iNegul»  ent-^ 
bot  ihm. Friede  und  Freundschaft  und  Scbimper  hätte  sich  zum  Kaiser 
Th^odiros  dnreh  einen  rechlaeitigen  Besuch  in  dessen  Lager  leicht  in 
dasselbe  günstige  Yerhältnirs  setzen  können,  in  dem  er  zu  .Ubie  stand« 
Leadßr  veretäumt^  er,  einen  sol<Aen  Besudi  abcustatten ,  und  erst  als 
der  Negus  einige  ,^ahre  nach  seiner  Thronbesteigung  in  Aktom  war, 
ateUte  sich: Dr.  .SQhiknper . den^ben  vor,  wurde  iUifserst  freundlich 
emi^fangen.und  mit  ungemein  vielen  Versprechungen  und  Verfiröstnngäil 
auf  ruhigere  Zdten  entlassen.  —  So  lebt  nun  der  äufserst  lebendige 
Qreis  seit  Ubie's  Sturze  still  und  kümmerlich  im  Kreise  seiner  kleinen 


mibekleidet  vor  die  Stadt  in  die  glühende  Sonne  nnd  die  Kälte  der  Nacht,  den 
Geiern  und  Hyänen  zur  Beute  vorwerfen  liefs,  ohne  dafs  ihnen  Jemand  bei  Todes- 
strafe einen  Labetnmk  hätte  reichen  dttrfftn:  —  nnd  doch  lebten  viele  dieser  Un- 
gßicklkheiv  noch  mehrere  Tage  in  diesem  £l0sd. 

1)  Als  Ubie  gefangen  vor  Kasa  gfefUhrt  worden,  richtete  dieser  die  Fvage  «s 
ihn:  Was  würdest  Du  thun,  wenn  ich  jetzt,  von  Dir  besiegt  nnd  gefangen,  so  vor 
Dir  stände,  wie  Du  vor  mir?  Ubie  gab  hierauf  die  ruhige  Antwort:  Ich  würde 
Dich  todten  lassen.  Kasa  erklärte  ihm  darauf,  er  wolle  ihm  das  Leben  schenken, 
ihn  jedoch  als  Gefangenen  auf  einer  festen  Amba  Air  immer  bewahren. 
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Familie.  Er  ist  mit  einer  AbessiDieriBn  veriieirathet  und  hat  zwei  er* 
wachsene  Töchter  und  einen  etwa  12  Jahre  altes  Sohn.  -  Seine  ftlteste 
Tochter  verband  er  vor  i  |  Jahren  mit  einem  der  von  dem  Miseions- 
haoee  in  Baael  hierher  gesendeten  sogenannten  Missionare,  die  jetzt 
im  Dienste  und  Lohn  des  Negus  stehen.  £r  selbst  macht  sich  dem 
Kaiser,  der  ihn  oft  seiner  Freundschaft  versichern  und  ihm  Verspre* 
changen  machen  Ififst,  dadurch  nfitzlich,  dafs  er  die  Uebertragung  der 
einlaufenden  Briefe  in  das  Amharische,  sowie  umgekehrt,  besorgt.  Stets 
lebt  er  noch  in  der  Hoffnung,  einst  wieder  in  den  Besitz  seiner  Lfin- 
dereien  zu  kommen,  wodurch  er  wieder  vor  Mangel  geschfitzt  wfire. 
—  Doch  wird  diese  Hoffnung  wohl  leider  unter  der  Regierung  Theo- 
dros  n  nie  in  Erfüllung  gehen.  — 

Uns^  Wegwar  der  schon  früher  (Th.Xn  S.338  d.  Z.)  beim  Aus- 
flöge nach  Aksnm  beschriebene.  Nachdem  wir  von  Dr.  Schimper  herzli- 
chen Abschied  genonunen,  ritten  wir  noch  eine  halbe  Stunde  durch  das 
Wiesenthal  fort  und  fanden  am  Abfalle  des  Bisenstein-Flateau's  unser  6e- 
pfick  schon  gelagert.  Schon  vor  Sonnenaufgang  bestiegen  wir  den  AbfiüH 
des  Plateau's  und  warfen  noch  einen  Scheideblick  auf  das  unter  und  vor 
uns  ausgebreitete  Panorama.  Die  weitesten,  fast  wagrechten  Schichten 
der,  einem  Sedimentgesteine  gleichenden,  vulkanischen  Eisenmassen  bil- 
deten zu  unseren  Ffifsen  eine  ausgedehnte  Ebene,  mit  den  prachtvollsten 
Fruchtfeldem  bedeckt,  von  Wassergräben  durchschnitten,  mit  Hugel- 
w^len  und  Wiesenthftlern,  mit  Ortschaften  auf  der  Fläche  und  Kirchen 
auf  den  Gipfeln  der  Hügel,  umgeben  von  Euphorbien-  und  Oelbaum- 
hainen.  In  der  Feme  zeigt  sich  das  zwischen  Bfiumen  halbverborgene 
Adba  den  Blicken  am  Fu&e  des  nördlich  davon,  auf  dem  rechten  Has- 
sam-Ufer  steil  aufsteigenden  SchoUnda.  In  NO.  (N.  43<'  O.)  steigt  der 
gränb^eidete  Klosterberg  Debra  Sina  auf,  hinter  dem  sich  in  gleicher 
Linie  (N.  42|  *  O.),  aber  in  grSifserer  Entfernung,  der  Adde  Barach,  aus 
dem  flachhugeligen  Terrain  erhebt.  Zu  unserer  Rechten,  noch  vor 
dem  Steilabfall  der  Eisensteinsehichten,  erhebt  sich  der  kleine  Damo, 
Damo  gelOe,  als  eteiles,  auf  mehreren  Seiten  gänzlich  unzugängliches, 
Felsenhorn.  Hinter  dieser,  einem  weiten  Teppich  gleich,  zu  unseren 
Füfsen  ausgebreiteten  Landschaft  steigt  im  Osten  die  hohe  Reihe  ge- 
trennter vulkanischer  Kuppen,  Horner,  Dome  und  Zinken  auf  in  äu- 
fserst  wilden,  zerrissenen,  pittoresken  Formen,  unter  denen  der  wohl 
9500  Fufs  hohe  Semayata  fast  im  Osten  (O.  3^  N.),  scheinbar  nahe 
dem  Gipfel  des  Berges  von  Abba  Oerima,  an  dessen  Fufse  die  in 
Habesch  berahmte  gleichnamige  Kirche  neben  einem  Palmen ')-'^a1c 


*)  Diese  Palme,  eine  Phönix  (Dattelpalme),  kann  ich  aus  Mangel  an  literari- 
schen Httlfsmitteln  nicht  bestimmen.  Sie  weicht  von  der  Fhdnix  dactylifera  ent- 
schieden ab  und  findet  sich  erst  bei  ttber  5000  Fufs  Meereshohe. 
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liegt,  «odanii  in  ONO.  (O*  31«  N.)  diekftUb  E&toainke  d«8  Bajo  and 
(O.  23"*  N.)  der  liehe  Btompfgipfel^  Daro-afdenaa.  oder  Kufi,  die  die 
grgfete  Höhe  zu  erreiehen  scheinen. 

Wir  seiaxtten  weiter  aaf  dem  steinigen,  mit  heUgranen  Chalcedon- 
kogeln')  und  valkanieehem  Geroil  bedeckten,  Hügeilande,  das  bis  stt 
der,  unter  Oelb&iimen  malerisch  gelegenen,  Kirche  ßdda  Jesus,  Fon  wo 
wir  noch  einen  Bück  auf  das  oben  gesdiiideiie  Panorama  w^eo 
konnten,  dicht  bewadisen  ist  mit  Bamn-Baphorbien,  Kolkwal  (Buphor* 
bia  o^stntea,  Bausch),  Jmsmwum  af^ssinicum  IL  Br.^;  Tainbileh :  Cro" 
km  maeroiiachys^  Höchst.  >),  Rumet  müßmaefolius.  Höchst  (Baekot  ü^ 
grenisch,  Imbtuffo  amhariseh);  der  weilsblatterigen,  slacbeligen^  strauch- 
artigeu  Labiate  Gciotiegia  itUegrifoäa  Benth.  (tigrenisch  Uüämkik^  am^ 
haiisch  D€ndickMi)y  mit  Arabia  abystinioa  Höchst,  CaiUiea  Schrasia" 
cAf  s,  Guili.  et  Perr.  (Gomok  tigrenisch),  Aeada  äibida^  DeL,  Pterolobium 
abffssinieum^  Rieh,  (tigrenisdi  Gtmttrfa,  amhariseh  Gondißafe)^  Taehsüs: 
Dt>donaea  ewtfottf,  L.;  Solanen  und  Vernonien  verschiedeaer  Ai^t 

Von  Edda  Jesus  an  hat  man  die  gutbebaute,  aber  steinige  Ebene 
vor  isich,  in  der  sich,  zwischen  kahlen  vulkanischen  Hügeln  aus  trachy- 
dscher  Lava,  die  Stadt  Aksom  erhebt  Wir  überschritten  diese,  mehrere 
Standen  weite.  Ebene  in  südwestlicher  Richtung,  üelsen  Aksum  ndt 
seioen  Opfersteinen  und  Inschriften,  seinem  Königsstuhl  und  seinen 
Königsgräbern,  seinen  prachtvoll  gearbeiteten  Obelisken,  die  neben  der 
herrlichen  Riesen*Sykomore  stehen  oder  halb  im  Schutt  begraben  Hegen, 
mit  seinen  Wasserleitungen,  Bassins  und  künstlich  eingehauenen  Fels- 
treppen, im  Westen.  Nadi  höchst  ermüdendem  Marsche  auf  vuUumi- 
sehem  Felsgeroll  und  fruchtbarem,  weichem  Boden  erreichten  wir  den 
Platz,  an  wdlchem  die  Caravanen  gewöhnlich  lagern.  In  NW.  davon 
liegt  das  Dorf  Dela^a  auf  einem  Hügel,  nicht  weit  davon  ein  zweites 
Dorf,  dessen  Bewohne,  Schmiede,  den  Thoneisenstein  mit  ihren  kunst- 
losen Werkzeugen,  d.  h.  Stein  auf  Stein,  verarbeiten,  nachdem  sie  ihn 
in  einer  kleinen  Grube  mittelst  Handblasebälgen  geschmoken  haben. 
Wohl  nur  selten  findet  sich  das  Ganze  der  Eisenmanufaktur  auf  so 
engem  Baume  vereinigt  wie  hier  in  Habesch.  Das  durch  das  Heraus- 
nehmen des  eisenreichen  Gesteins  (Eisenwacke,  durch  Zersetzung  Vul- 
kan. Gesteins  entstanden)  geschaffene  Loch  wird  zum  Hochofen,  indem 
man  den  zerkleinerten  und  mit  Holzkohle  gemischten  Eisenstein  wie- 


>)  Diese  ungeföhr  faustgrorsen  Achatkugeln  sind  grauweiTs  mit  etwas  dunkleren, 
schmalen  BlUidem  durchzogen.  Ihre  Drusenräume  enthalten  Quarze  und  Amethyat- 
Krystalle.     Sie  gleichen  den  Achatkugeln  vom  Ohcrstein  in  Sachsen. 

')  Amhariseh  Besana  oder  Mesana  und  ist  nicht  mit  der  Mweima  Rieh,  einer 
Leguminose  des  Tieflandes,  von  der  das  Cortex  Musennae  gewonnen  wird,  zu  ver- 
wechseln; (Besmna  antkelmiunfiea  Rich.>. 
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der  hineinwirft,  KoUe  otad  Holz  darauf  sdifittet  und  diese  in  Qlnt 
Iwingt.  Die  so  gewonnene  Eieenluppe  wird  anf  dem  oldislen  glatten  Bi- 
sensteinblocke  mit  einem  Stück  eben  solchen  Oesleins  sader  gewfinseh* 
ten  Form  beairbetlet,  besonders  su  Pflugsdiaren.  Das  gewonnene  Bisen 
ist  aber  sehr  nnrein  und  kaltbradiig.  —  Die  Oberflftche  eines  Wiesen- 
grabens  war  mit  reich  biftienden  Nfmphaea  coeruiea^  Sav.  und  Pota* 
mogeton  näUuM^  L.  bedeckt,  während  Rammadm  und  AktmmPlm^ 
iag&^  L.  den  sumpfigen  Band  des  Grabens  eisten« 

Nadi  einer  kalten,  s^r  windigen  Nacht  erwärmten  wir  uns  durch 
eine  grofee  Kuibisschale  Iriseber  Milch,  in  die  wir  einen  in  den  KoMen 
des  Li^erfeners  glfihend  gemachten  Stein  warfen.  Der  Scheich  des  nahen 
Dorfes  hatte  uns  dieses  Labsal  am  frühen  Morgen  gesendet.  Kaum  grfife- 
ten  am  Morgen  der  Sonne  erste  Strahlen  die  höchsten  Punkte  der  G^egend, 
so  kam  der  Dschum  (Ob^iiavpt  des  Dorfes),  selbst  und  viele  Männer 
des  Dorfes  auf  leichten  Pferden,  um  uns  eine  Strecke  weit  das  Geleit 
lu  geben.  Ueberall,  wo  es  die  Felsen  und  das  fiMt  undorehdrin^cbe 
Oestrapp  gestattete,  sprengte  diese  leichte  Reiterei  im  ydlsten  Galopp 
ülier  das  groi^  steinige  GeröIL  K^n  Pferd  strauchelte«  Enropäisdie 
Pferde  hätten  auf  diesem  Terrain  Hals  imd  Beine  gebrochen.  Der. 
Abessinier  si^t  schön  aus  su  Bols.  In  den  weiten  Quari  (amharisch 
Sekamma}j  ein  grofoes,  blendend  weifees  Baumwolltoch  mit  breiten 
sehariachroä^n  Streifen  an  einem  Rande,  gehüllt,  das  in  graoiösen 
Faltoi  den  sdilanken  Körper  umgibt  und  dessen,  über  die  unke  Schul- 
tar  gesehlagehe,  Bcke  bei  der  fliegenden  Bile  des  Reiters  im  Winde 
spielt,  oder  durch  den  über  die  Schultern  gdiängten  Lembd  *)  aus  dem 
Fell  eines  (meist  wilden)  Thieres  geschnitten,  so  das  die  4  Bxtremitä- 
tat  sowie  der  Schweif  lang  herabhängen ,  während  das  Rinderfell  die 
Schukem  bedeckt,  zusammengehalten.  Der  Säbel  (Schotel),  bei  den 
Wohlhabenderen  stets  mit  einem  Griff  von  Nashorn,  hat  keine  Parade- 
stängOb  Der  Griff  ist  für  uns  Europäer  viel  zu  kurz;  die,  wie  gesagt^ 
sehr  gekrümmte  Klinge  ist  auf  beiden  Seiten  scharf  wie  ein  Rasir<- 


>)  Das  Lembd  von  Ldwenfell  wird  Tt>iii  Neglls  als  hS&hste  AttsKelcfanniig  des 
Tapfeien.  vtittehen.  Nach  xUasem  au  meisten  gescbätzt  ist  das  Lembd  aas  dem  Fell 
des  schwanen  Leoparden  (Gisela),  sowie  der  Fischotter  (Agosta  tigrenisch,  Tagosa 
amharisch).  Manche  tragen  auch  ein  Lembd  ans  der  Hant  des  Develo- Schafes, 
dessen  Haare  oft  die  Lftnge  von  drei  bis  Vier  Fnfs  erreichen.  Das  Schaf  wird  snr 
Erreichung  dieser  Haarlänge  in  einer  Htttte  bei  magerer  Kost  anf  einer  Alga  (mit 
Lederriemen  bezogenes  Gestell  zum  Schlafen)  erzogen  and  änfserst  reinlich  gehalten. 
Besonders  in  Bögemeder,  Gaint»  Wadela  und  Daunt  gibt  man  sich  mit  der  Cultus 
dieser  Schafe  ab.  IBaga-meder  heifst  eben  „  Schaf -Und",  Isenberg  Amharic  Dict. 
s.  ▼.  meder,  H.  B.]  Ein  derartiges  schönes  Schaffell  (Develo  genannt),  wie  auch  der 
daraus  geschnittene  Lembd,  kostet  oft  5_6  Thaler,  derselbe  Preis,  der  bei  unserer 
Anwesenheit  fUr  ein  grofses  OiselarFell  gezahlt  wurde.  —  Den  sehr  langen,  starit 
gekrümmten  Säbel  trägt  der  Abessinier  auf  der  rechten  Seite  und  besteigt  deshalb 
auch  auf  dieser  Seite  das  Rofs. 
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mesaer.  Umaft  wird  aber  mit  der  eoncaven  Schilfe  gescUAgen^  «m  eo 
über  den  ane  Bfiffel-(6oBch)haat  veiferligteBf  krwnniDdeB  Schild  faia» 
wng  den  Feind  ni  treffen.  Die  KHage  steekt  in  einer  meitt  rotheaf« 
jfinDenea  Sofedde^  die  oben  auf  der  eoncaven  Seite  einen  L&ngseehlits 
baly  om  den  Slibei  einsted^en  an  können.  Der  Sdinh  der  Scheide  iet 
im  rechten  Winkel  angesetst  und  meiet  5  bis  6  ZöU  lang.  Man  trilgl 
diesea  unbehulfliehe  Seitengewehr,  dessen  Klinge  ron  sehr  wetdieni 
£iaen  ist,  an  einem  starken  Riemen,  der  nnt^  dem  25 — 30  Ellen 
langen«  etwa  15  Zoll  breiten,  Ctörtel  (IMg)  am  den  Leib  gesohnallt 
wird,  wodurch  der  SAbel  fast  wie  der  Sohwans  eines  Fleischeilmndes 
in  steifem  Bogen  nach  hinten  hinaosstdoit  In  der  Hand  hat  der  Abes^ 
siaier  die  Lanse,  deren  er  andi  beim  Besteigen  des  Rosses  bedaif  und 
aof  deren  elastischen  Sebafit  er  sich  bei  dem  unregelmfifingMi  Ghüopp 
des  Fferdes  aof  den  steinigen  Wegen  oüb  stitst  In  der  linken  hfilt 
er  Schild  nnd  Zügel.  Sein  Haapt  ist  anbedeckt,  die  Haare  von  der 
Stirn  nach  dem  Nacken  an  in  5  dicken,  Wfilsten  gleichenden,  Zöpfen 
geflochten.  Doch  tragt  der  Abessinier  das  Hanpt  auch  oft  mit  seinem 
natürlichen  kraosen  Haarwnehse  oder  ganz  kahl  rasirt.  Die  Beine  des 
Beitsrs  sind  vom  Kniee  abwärts  nackt,  seine  Föise,  d.  h.  die  i^fse 
2«elie  jedes  Folses  steht  in  einem  gana  kleinen,  wie  ans  einem  dicken 
Drahte  gefertigten  Steigbügei.  So  sitst  er  stob  in  smnem  ndt  h<^em 
Ejiopf  nnd  Rückenlehne  versehenen,  mit  einer  Lederdeeke,  d^en  4 
Zipfel  herabhängen,  bedeckten  Sattel ,  der  stets  vermittelst  Bmst-  and 
Schwanariemen  auf  dem  RüdLen  des  Reeses  befestigt  ist  Das  2Saamseag 
and  oft  aadi  die  eben  genannten  Riemen  sind  mit  Messin§platten  von 
2^  Zoll  Durchmesser  verziert  Die  Zügel  sind  steif  and  aas  dünnen 
Lederriemen  bis  za  Zollstfiike  geflochten.  Das  GM>ifs  des  Pferdes 
aeharf  mit  angebrochener  Stange,  so  dalli  bald  dem  Pferde  das  Blot 
mit  dem  Schaom  ans  dem  Maol  lüaft  Die  Pferde  der  Abessinier  sind 
nach  ansemn  Begriffen  sfimmtlich  verritten;  sie  gehen,  so  bald  der 
Reiter  aofgesessen  ist,  fcHrtwährend  in  kurzem  unregelmäisigam  Galopp 
oder  tänzeln  auf  den  Hinterbeinen  —  an  rahigen  Schritt  ist  gar  nicht 
za  denken«  Die  abesainischea  Pferde  sind  klein,  nicht  schön  gebaut, 
geben  aber  angemein  sidier. 

Unseve  Begleiter  sprengten  spielend  zwischen  den  Felsen,  £a- 
phorbien  aad.  anderem  Qestrfipp  auf  und  nieder,  sich  verfolgend  nnd 
neckend  über  zwei  Standen  lang,  dann  kehrten  sie  anter  einer  greisen 
Syeomore  plötzlich  am  und  sprengten  in  voller  Carriere  nach  ihrem 
Dorfe  aui^k.  £s  war  ein  heiteres,  lebendiges  Bild  —  die  schönen 
dnakelbronceliBijbenen,  schlanken  Männer  in  der  malerischen  Tracht 
auf  äiren  wild  springenden  feurigen  Rossen« 

Umer  Weg  führte  uns  auf  der,  schwach  mit  Kolkwal-  und  Acacien* 

4» 
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Gestrapp  bewadisenen,  <yft  aber  dennoch  wegen  der  Domen  sdiwer 
za  passirenden,  Ebene  bis  zum  Abfall  des  rotben  Eisensteinplatean's. 
Oben  ist  dieeer  Abfall  stets  senkreebt,  w&hrend  der  antere  Ablall  der 
Tfaalwande  weniger  steil  ist  durch  Abstörzen  nnd  Abschwemmen  -fen 
oben.  Wir  passirten  eine  tief  eingeschnittene  Thalschhicht,  an  4eNtt 
gegennbeiliegender  Wand  wir  langsam  wieder  emporstiegen.  AUmfiüg 
lOg  sich  dann  der  Weg  dorch  die  schwach  mit  Kolkwal  ondAcacien» 
Gestrüpp  bedeckte  Ebene ^  auf  der  einige  grofse  Daro-Biiame  (Fieu» 
Dahro,  Del.)  verstrent  stehen  neben  hohen  Tambnch  (Croton  tnaeroMta-' 
eAys:  Höchst).  Am  Bache  Medena  schlugen  wir  unser  Lager  neben 
einigen  ungemein  grofskronigen  Sunt -Bäumen  (Aeaeia  nihiica  WiHd.) 
aufv'  Sunt  ist  der.  arabische  Name  dieses  Baumes,  alle  Acacien  heifiten 
in  Abeesinien  Gerär.  Die  Gegend  hier  war  nur  sehr  schwach  bebaut. 
Die  Ernte  schien  der  sdiwachen  Stnppen  auf  den  jetzt  abgemähten 
Teilfeldem  (Poa  aby$sinica  Jacq.)  nach  «u  urtheilen  hier  schlecht;  der 
Boden  ist  zu  steinig.  Schimbera  (Cicer  arieHnutn  L.)  und  Söbbere 
(LiUhyrus  saüwis  L)  wird  ziemlich  viel  gebaut;  auch  ein  gut  bestelltes^ 
kfinstlxch  bewässertes  Zwiebelfeld  sahen  wir  in  der  Nähe  des  Medena. 
Ein  Gerstenfeld  war  noch  völlig^  g^GO)  die  Hnlsenirfiohte  dagegen  im 
Reifen.  Der  Gouverneur  'von  Adoa  machte  uns  hier  noch  einen  län- 
geren Besuch,  mit  dem  er  zugleich  eine  grofse  Gerichtssitzung  mit  den 
Leuten  des  nahen  Dorfes  Hausta  verband.  Wie  gewöhnlich  ging  es 
äafserst  lärmend  dabei  zu.  Der  Gouverneur  war  in  Begleitung  von 
^  bis  60  Soldaten.  Gegen  Abend  bezog  er  mit  ihnen  das  nahe  Dorf. 
Seine  Militärmusik,  aus  3  Musikern  bestehend,  deren  einer  eine  Gdige 
mit  ganz  kleinem  rhombischen  Kasten  spielte,  ^er  zweite  einem  langen 
Rohr  entsetzliche  Töne  entlockte,  während  ein  dritter  mit  näselnd«* 
Stimme  unser  Lob  sang,  hatte  er  zu  unserem  Lager  entsendet.  Wir 
hielten  den  Kunstgenurs  jedoch  nicht  lange  aus,  sondern  sandten  die 
Musiker  mit  einem  kleinen  Geschenk  bald  zurück.  Am  Morgen  wtQ> 
den  wir  wieder  durdli  ihre  entsetzüdien  Musiktöne  in  Schrecken  ge- 
setzt und  brachen  in  Folge  davon  schon  sehr  frühzeitig  auf.  Wir 
stiegen  allmäBg  auf  ein  etwas  höheres,  völlig  kahles  und  unbebautes 
Plateau,  wo  wir  den  Gouverneur  nochmals  antrafen.  Wir  schioktien 
einen  Boten  an  ihn,  ihn  zu  grüfsen,  wie  es  die  abessinische  Sittle  er- 
fordert Er  kam  selbst,  uns  den  Gegengrufs  abzustatten.  Wir  setzten 
unsere  Manlthiere  in  schärfsten  Lauf,  er  kam  mit  seinem  Gefolge -im 
Galopp  an  und  lud  uns  ein,  ein  fVnhstück  bei  ihm  einzunehmen,  was 
wir  aber  dankend  ablehnten.  Schon  gestern  hatte  er  uns  2  Ziegen  und 
50  Brode  geschickt,  beute  wies  er  uns  in  unserem  nächsten  Naofat*- 
quartier  eine  Kuh  und  Brod  an  und  gab  uns  zum  Vollstrecken  dieses 
Ausspruchs  einen  seiner  -Soldaten  mit    Er  selbst  begleitete  uns  mit 
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seinem  geMammten  Gefolge  liis.an  den.  Band  des  kaUtti^  ebenen  Pia* 
teaas  und  sprengte  dann  ventre  a  terre  doithin  Eurn^,'>wo  wir  ifaa 
angetroffen.  Das  Plateaa  war  nur  mit  ganz  niederem ,  gänzlidi  v<er* 
troeknetem  Grase  bewachsen.  Kahle  Felsenplatten  von  Poreellanjaspn 
«eigten  sidb  oft,-  daswisehen  Brocken  tön  Jaspüa  und  tvaobfdsciiem  Ge* 
stdin  waren  aaf  dem.  Wege  v^rstrenfty  Wk  stiegen-  io  ein  scfaatf  ein» 
gescbnittentes  Thal  luigeAair  MK^FM  üeß  hinab  und  kamen,  mwMem 
wir  diflt  steile V  gegennher  iliegende  Thatwand  erklommen,  auf  ein 
PJatean^  das  imgsföhr  die  Hdhe  ron  Aksum  haben  mag.  Rechts  sahen 
wir  die  senkrecht  eiageschditteaen  ThaLspalten  des  Ferferaflnsses  mit 
seinen 'Zuflüssen,  die  sidi  Mkm  in  eb^iso  tiefen,  steil  eingeschnittenen 
Spalten  suwenden.  Nur  knrze  Zeit  f&hrte  unser  Weg  aaf  dem  Plateau 
Un^  daiui  «tilgen  wir,  2am>Tbeil  nar  mit  Hilfe  alier  .vier  G£mimafsen, 
in  ein  aw^ites  Thal,  das  von  Schoeha,  hinab,  desseli  Grund  mit  schö* 
nen  Getireidcfeldern  und  einigen  DMem  bedeckt  war.  Wie  unsere 
Packtfadere  deü  obersten  senkrechten  Plateau -Absturx  hinabgekommea 
sind,  weifs  ich  nicht  Wir  waren  za  sehr  mit  uns  selbst  beschäftigt. 
In  £uropa  hat  man  von  dem  was  hier  ^Weg^  heilst,  kräne  Idee.  Bs 
war  diJes  »einer  der  schlechtesten  Wege,  %e  ich  in  .Habeseh  übethaiiqst 
zu  palsnren  habt».  ' 

Die  Thaler  im  rothen  Plateau,  das  hier  ungeÜhr  in  einer  Höhe 
von  6200  Fafs  liegt  und  leicht  gegen  N.  und  KO«  ansteigt,  d^  h.  gegen 
die  Hochgebirgsmässe  von  TeUemt  od^r  Tsellemt^  schneiden  von 
oben  vdilkommen  senkredit  mauerförmig  ein«  Nach  nuten  zu  sind 
die  Thalwände  stei},  aber  doch  ukfecir  einem  sjpitzen  Winkel  gegen  die 
Ydiüeale  und  Horiiontfde  geneigt,  da  durch  Abstürze  und  Abschwem- 
Bmngen-von  oben  sich  Andötznngen  gebildet  haben.  Oft:  jedoch  sieht 
man  auch,  dafs  dl^se  Thaispaken  durch  Wasser  ausgeflötat  sind,  so 
z.-  Br  hier  bei  Schecha.  Hier  fällt  die  Bisenthonföroiation^ :  d.  h.  die  durch 
Z^itoetzttttg  bastdtiseher  oder  trachytiscfaer  Gesteine  gebildete  Wacke, 
die  die  Plateaux  bildet,  senkredit  ab,  darunter,  also  dort  wo  der 
senkrechte  Absturz  aufbort  und  wo  der  schiefe  Abfall  beginnt,  liegt 
eine  Lage  xothgeförbten  Sandsteins  zu  Tage,  der  auf  Urthonschie^ 
fev  rtiht.  Dieses  Lager  von  Urthonschiefer  bedeckt  den  Granit,  der 
nnge£ähr  I  Stunde  thalabwäirts  zu  Tage  kommt.  .Sehr  oft,  ja  sogar 
gewohnMch,  fehlt  dss  Lager  rotiien  Sandsteins  ganz.  Alle  diese  Schichi« 
tes  Hingen  horizontal  auf  einander,  nirgends  zeigt  sich  die  geringste 
Spur  von  Verwerfung.  Es  ist  etwas  Eigehtbümliches.iim  diese  Eisen-. 
wacke  üstd  Eisen-Conglomerat^Lager.  Sie  treten  im. ganzen  südlichen; 
Tigre  von  Adoa  und  Aksum  an  auf,  stets  ist  bd.  ihnen  wie  beladen 
trachy tischen  und  basaltischen  Gebirgen  in  gaöz  Habesch,  der  Gha-) 
rakter  der  äufseren  Bi^rgformen  der  emes  Sedioaentgebirges.;  denn  auch 
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die  Maodflbteiii^  Traehyt^  und  BasaltgeMi^  (letztere  treten  aneh  <ift 
alfl  ieolirte  Kiq^n  auf)  bilden  terrassoiförniige  Maeitr'e,  indem  sieh 
aaf  ein«n  unteren  Plateau  ein  höberes,  BXii  diesem  ein  zwekes  etc* 
eriiebt.  Aaf  dem  letaten,  obersten  derairtigen  Platean  erheben  sieb 
dann  oft  Kappem  und  Zadcen,  oft«  aber  andi  bildet  es  eine  weite  ebene 
oder  leiehtweiMge  Flfiehe.  Die  AbfUle  dieser  einsdnen  Terrassen  sind 
gsas  oder  £sst  senkreeht.  Die  Bisenwsiceiikhger,  deren  tiberstes  wie 
bei  den  Traofajt*  and  Basahaoassivs  in  ganz  Habesoh  das  stftrkste  (es 
kal  meist  eine  Mächtigkeit  von  80 -^60-*- 80  Fafs)  sind  ans  einem  eon* 
glomeratartigen  Gesteine  gebildet,  dessen  Bindemittel  oft  ein  roth  und 
weiili  gelirbt»  Poroellanjaspis  ist,  der  anöh  an  sehr  vielen  Stellen  wa 
Tage  tretend  ihre  ObexAäcke  bildet.  Da,  wo  die  nahen  HoefageMrgs^ 
nasBen  ans  tradiytischen  Gesteinen .  und  M andelsteuien  bestehen,  tritt 
dieses  £isenthongelmge  nitgends  anf  nnd  nnr  da,  wo  grofee  basahisehe 
Massen  gehoben  sind,  seigt  es  sieh  ^  es  steigt  aneh  nieht  zo  bedeutender 
Hohe  (d.k  im  Ycrhfihaife  zu  den  Hochgebirgen  von  Semen,  Lasta  etel) 
auf  und  ist  r&Bag  verstsinerungslos.  (Anf  die  yerkieselten  Hölzer,  die 
wir  an  mehreren  Punkten^  zum  Theii  in  einer  Hdhe  von  9 — 10000  Fufil 
gründen  haben,  werde  ieh  später  kommen).  Süieate  der  versehieden» 
sten  Art,  Achatkpgeln  mit  Qu«rz-  und  Amethystdrosen,  Polirsohi^fer^ 
Plasma  eto.  finden  sich  überall  in  d«r  Region  dieser  Formation.  — 
Die  von  dieser  Formatier  gebildeten  Plateau^  siad  finüierst  6de.  Eens 
Sävgethin^4  last  kein  Vogel,  keiii  Sehmetterling  und  nur  lüreoigeKfifer 
liefsen:  sidi  asf  unserem«  Wege  sehen«  ■.  Einzelne,  sehr  vcrenizetteiP^ 
meleen  liefen  auf  den  kahlen  Felsplatten  oder  . zwischen  demdürreii 
kunsen  Grase^  als  fast  einige  Vertreter  der  Fauna  [?}  Da»  Wasser 'fehk 
diesen  Hochebenen.  Nur  selteu  zeigten  sieh  Ecbinops  mit  ihren  um»* 
den  Bluthenköpfen  und  abgeblühte  Ojaaboina.  Der  Baumwuche  an  den 
Thalebenen  unterhalb  des  gäazlieh  kahlen  SteiUibfalls  besteht  giüTsten»^ 
theils  aus  Acaden,  Ad^  (CehMtrus-Arten),  Agam  (CariBsm  edaftt,  Val^X 
Ocio§$€gia  hUegrifoiiaj  Benth.,  und  Ha^koi  oder  hnbaljo  (ßumex  atm^ 
wumfoiktSy  Frej.},  aus  denen  aUen  sich  die  Kandelaber  der  23*--30  BMi 
hoh^  fieiBchig  holzigen  Ei^horbia  a6y«stfitca,  Rausch,  eihebea*  Die 
Acacien  wiegen  aber  stete  an  Zahl  der  Individuen  vor,  wenn  auch  oft^ 
durch  die  dtchtrae  gULnzeade  Belaübuag,  die  andern  Strfiuc&er  mehr  in 
die  Augen  fallen.  Oeiü$iegia  imiegrifolia  hebt  dich  gegen  das  dunklB 
Gnn  der  Gebüsche  gut  ab  mit  seinem  weifslichen  BMitler*  und  BHlhcBH 
schmuck.  Zwischen  den  Gebüschen  schwanken  im  lachten  Winde  die 
dorren  maanrirahen  Hahne  mehrerer  Andn^ogon- Arten  uad  bilden 
ttnen  goldnen  Gnmd,  von  dem  die  hell-  und  dimkdgrSn  belaubteil 
Gebftsdte  freundlich  abstechen. 

Die  Nfiehte  sind  in  dieser  Jahreszeit  sehr  kalt;  wir  hatten  hevt 
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und  geetem  bei  SonoäiiaiifgaAg  nur  -4-  2^  *  B.  Dann  10!:  der  Abea^ 
aiiiiet  durch  Nichts  mar  Abrei«e  au  bewegen.  Br  &efat  die  Kohlen  des 
aSehllidien  Lagerfeoere  an  uofl  eelsd  sieh  last  mitteo  in  die  glühende 
Asche.  Erscheint  die  Sonne  am  Horizont,  so  bietet  er  ihren  wärmen- 
den SträUen  seinen  Backen  und  silst  in  sich  zusammengekauert»  um 
flieh  etwas  zu  erwärmen.  £s  ist  ihnen  aber  auch  nicht  übel  zu  neiiT 
men,  denn  die  Meisten  sind  nnr  mit  Xiumpen  eines  dünnen  BaumwoU-* 
Stoffs  bddeidet.  In  der  Nacht  hüUea  sich  stets  swei  gemeinschaftHck 
ein  und  sdilafen  snsammen,  um  sieli  auf  diese  Weise  gegenseitig  zu 
erwärmen. 

Aueh  heute  iiauerten  kinseretLeute  noch  um  die  l4gerfeaer,  als  wir 
eebim  munter  Jäait  den  ersten  Strahlen  der  Moigensonne-  aiil^  erschreck- 
lichem Wege  die  ungefähr  700  f  ulb  hohe  Thalwand  erklimmten.  Oben 
«ngelangl  auf  dem  kaUleli  FkUeikn,  wurden  wir  dnrch  die  praichtvollste 
Beleuchtung  der  ringsum  liegende&v  wenn  auch  fernen,  Gebiiigsmassen 
entzuckt.  In  blauen,  in  warmen  Purpnrtönen  abschattirteo,  Diäten  stie- 
gen die  matterartig  senkr«dit  «u&teigonden  Hochgebirge  Tsell^nts 
«nd  Semen's  vor  uns  auf.  Mit  kräftigem  Pinsel  zeichnete  die  Sonne 
flobarfe  lichtrefleze  auf  die  yorsf>riiigenden  Eelsgrate  und  huUte  in. 
purpqale  Sthittenidäe  «abeleuchteten  Abstfir^e  und  scharf  eingerisser 
aen .WasserriJMei  Spitze. Kegel  und  Uitge  Bücken  krönten  diese  blaue, 
ferne  Mamto^  die  dnSrcb  da^tisfe  Bett  des  Takate  von  TigrE  getrennteste 
Dafs  i<di  diese  s^kreebtev  mehrere  Tausend  Fnüs.  hohe,  FeUunaner  in 
wenigen  Tag^  erfc£mmeiit  würde»  wulstejeh,  das  «Wie^  —  die  Mogf 
üehkeit  dort  hinan&idKtaimen  (^e<.die  Schwingen  des  Adlers  zu  be* 
sitzen;  koMte.ieh  hier  nicht-  bi^reifen>.  Die^  langgestreckten,  ebenen 
Hochplateaox  der  I^rinz  Temben  begrenzten  nach  SO,  den  Horizont, 
in  SSO.  .erstreckte  sidi  der  Distiict  von  ATeogal,  Waag  .und  Scikota^ 
während  in  j^lIasyater  Otrenze  des  Gesichtskrmses  die  Hochgebirge 
gipfei  von  Lasta,  d^BiaU,  Maskalo  und  Bora  Salaa  hellblau  auf- 
tauchten. An  die  Gebirgsmassen  Semen's  schliefet  sich  in  SW.  der 
lange  Bücken  des  Lamalmon,  über  den  die  gewöhnliche  Carawanen- 
stralse  von  Adoa  fuhrt.  Zu  uns^er  Bechten  lag  der  District  Sana 
und  hinter  uns  stiegen  in  NO.  die  hohen  vereinzelten  Gipfel  der  Berge 
von  Adoa  auf.  Es  war  ein  herrliches  Panorama,  das  sich  nach  allen 
Seiten  vor  uns  ausbreitete,  so  weit  das  Auge  reichte.. 

Auf  mit  vulkanischem  Geröll  bedecktem  Wege  s<^ritteh  wir  in  der 
frischen  Morgenluft  rüstig  weiter.  Der  Pfad  senkte  sich  in  ein  nur  we- 
nige hundert  Fufs  tiefes,  gut  bewachsenes,  Hoch-Th^l,  ^  uns  von  dem 
Berge,  auf  Welchem  das  Dorf  und  der  Marktplatz  D^ra  Gönnet  liegt, 
trennte.  Bechts  und  lipks;  fielen  ungemein  sphroff  und  steil' die  Wände 
der  das  Plateau   begrenzenden  Thäler   1000  --  1200  Fufs  tief,  aber 
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riemlich  stark  mit  Ad-ad,  Kolkwal,  Tachsus  (Dodonaea  tiscosa^  L»)  und 
Agam  bewachgen  ab,  ihre  oberste  Felsstufe,  das  eigentliche  Bisenp)»- 
teaa,  wie  überall  senkrecht.  Jetzt  braongelb,  vertrocknet,  deckten  die 
mannshohen  Büsche  einiger  Andropogon- Arten  das  6er511  der  Thalr 
abhänge,  ßchinops  mit  kugeligen  Blüthenständen  ragten  überall  daraus 
hervor.  Debra  Gönnet  liegt  ai^  einem,  sich  ungeföhr  500  Fufe  über 
die  dorchecbnittliche  Flateanh^e  erhebenden,  langgestreckten  Berg«< 
ricken,  der  schwach  mit  Oebfisch  bekleidet  ist.  Lfings  der  Lehne  diese» 
Berges,  am  Rande  des  hier  ungefähr  1500  —  2000  Fafs  steil  von  der 
Sohle  der  anliegenden  Thaler  aufsteigenden  Plateau's,  zieht  sich  der 
meist  nur  2,  oft  kaum  1  Fufs  breite,  mit  lockerem  vulkanischen  Geroll 
bedeckte,  (tft  sogar  gänzlich  ausgetretene  und  ansgebrochene  PM. 
Links,  ostlich  jenseits  des  tiefen  Thaies,  erheben  sidi-  eben  so  hod> 
schmale  Hochebenen,  hinter  denen  die  ebenlBUs  Hast  senkrecht  einge* 
schnittene  Thalspahe ,  durch  die  der  Worö  seine.  Gewässer  dem  T»- 
käse  zuführt,  mit  ihren  vielen  Querspälten,  zwischen  denen  sich  sehmale 
Hoehjoche  erheben,  sich  hinzieht.  E»  ist  eine  weite,  wilde  Alpenwelt^ 
die  sidi  vor  unseren  Auge»  entfaltet.  Die  gewaltigen  Abstürze,  welche 
die  schmalen,  tiefen  Tb&ler  begrenzen^  sind  rotiigelbbraun,  die  Farbe 
des  eisenhaltigen  Gesteins  und  ihrer  vertrockneten  Grasbeldeidung. 

Nach  fast  vierstündigem  Marsche  kamen  wir  an  einem  kleinem 
Wasser  an,  das  sich  in  hohen  Casoaden  in^  eine  Nebenschlueht  des  Wo-^ 
rSthales  hinabstürzte.  Wir  hatten  Wasser  und  gutes  Futter  für  unsere^ 
durch  den  heudgen  Marsch  äufserst  ermatteten  Thiere.  Ein  geistlicher 
Herr  kam  hier  des  Weges  auf  einem  guten  Schimmel  geritten.  Er 
betete  lange  für  unser  Seelenheils  Zum  Danke  daför,  liefs  ich  ihin' 
Brod  reichen,  das  er  aber  verschmähte,  dagegen  eiiven  Maria-Tl^resiä« 
Thaler  verlangte.  Ein  Wink  an  einige  unsere  Diener,  den  auch  der 
fromme  Herr  verstand  -^  und  er  verschwand  üb  G«lopp  hinter  den 
Felsen.  Ob  seine  langen,  laut  geplärrten  Gebete  uns  viel  genützt  — 
ich  weiÜB  es  nicht  *). 


')  Die  abessinischen  Betüer  aus  dem  geiBtliefaen  Stande  sind  das  nnversclianj' 
teste  Gesindel,  das  mir  je  vorgekommen.  8ie  verlangen  von  einem  Fremden  stet» 
einen  Maria-Theresia-Thaler.  Geringere  Gaben  verschmähen  sie  meist  geradezu.  Ein 
Europäer,  der  uns  durch  .einen  Theil  von  Habesch  und  die  Gallaländer  begleitete, 
gab  einem  bettelnden  Mönch  in  Efag  6  Stttck  Salz  (ungifthr  10  6gr.)<  Dieser  ver- 
weigerte jedoch  die  Annahme  und  verlangte  1  lihlr.,  den  er  natttrlich ,  nicht  bekam. 
Er  entfernte  sich  zornige  kam  aber  nach  \  Stunde  wieder  und  erklärte  sich  zur  An- 
nahme des  Geschenks  bereit.  Unbegreiflicher  Weise  gab  ihm  unser  Begleiter  auch 
jetzt  noch  das  Salz,  trotzdem  wir  ihti  davon '  abzuhalten  suchten,  und  4er  Mönch, 
entfernte  sich  ohne  Dank.  Priveligirte  Bettler,  die  auf  guten  Pferden  reiten,  durften 
wohl  Habesch  eigentümlich  sein.  Im  Uebrigen  ist  jeder  Abessinier,  von  den  Ver- 
wandten der  früheren  Kaiser  und  den  Gouverneuren  der  verschiedenen  Ftoviüzen  ab- 
wllrts>  ein  Bettler.     Alles  was  ihnen  gefällt  wollen  sie  haben.     Die  höchste  Person 
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Das  PlateAO,  auf  dem  wir  Toa  hier  ans  weiter  mameldFCetii  war 
gänslich  frei  voa  viillBaiiiteliem  OerfiU,  mit  einer  di<^eii  Schi<^t  fiofserst 
fracktbaren  sohwaraea  Bodens,  der  dm-ob  die  Hitze  und  die  Trodcenbeit 
taasendfaoh  nach  allen  RiehCnngen  sersprangen  war,  bedeckt.  Das 
PiateaB  ist  •  kahl  ^  die  StraochT^getatioti  fehlt  fast  gftnelicb.  Eioseine 
Sdbimberafeldelr  wurden,  der  Landessitte  gemäfs,  von  imsem-  Leuten 
geplündert,  und  die  grünen  Samenkörner  wfibrend  des  Marsches  ver^ 
lehrt.  Wir  b^egneten  grofsen  Zagen  Ton  Menschen  and  Packeseln, 
die  nach  Debra  Gönnet  zogen,  wo  heut  Markt  abgehalten  wnrde.  Die 
M&äner  tragen  hier  die  gröfsten  Lasten  auf  dem  Kopfe  oder  anf  einer 
Schulter,  die  Weiber  dagegen  auf  dem  Bocken»  Die  Lasten  der  Letz- 
teren sind  stets  um  ein  Bedeätendes  schwerer,  ak  die  der  M&nner,  und 
man  erstaunt,  wenn  knan  sie  die  sdmndeindstefn  Steige  und  sdilech- 
testen  Pfade  mit  ihrer  schweren  Last  •  hin  wandeln  sieht  —  Nfiher,  aber 
aiodi  in  dem  Blau  der  Entfernvng:  gehüllt^  stiegen  Tsellemt^s  Felsen- 
bwrgen  voran&iaaf,  Agau's  hohe  maner-  und  .thurmartige  Oebiige  er- 
hoben sich  im  Süden,  wfihrend  die  langen  .Rucken  Semen's  nach  WSW. 
mit  demBlaa  des  Horizonts  verseh^amknen. .  Einzeln  traten  im  W. 
vndNW.  dÜB  beben  Berge  der  Pronnz  Schirä,  im  OSO.  am  äufsersten 
GeaiGkitskreise  die>  von  Wodscherät  auf.  Nach  1|  Standen  kamen  wir 
scflöst  an. einen  8  — 9000  Fafii  tiefen,  st^en  Abfall  des  Pkteau,  den 
wir  auf  soheöfsliebem  Wege,  hinabsteigen  inuisten.  Unsere  Manlthiere 
wisigevten  'sich  > länge  den  Steilabfall. hinabzusteigen.  So  schlecht  diesei 
Hinabstieg  wai^,  ebenso  schlimm  war  das  Hinaufklettern  an  der  an* 
detn  ^itey  wo  endlidi  oben  angdimgt,  wir  uns  auf  einem  kaum  15 
Sduritt  breiton  Kamme  fanden^  Der  zuletzt  wirklieh  im  höchsten  Grade 
halsbrecherische  .Weg  hatte  uns  längs  eines  tiefen  Abgrundes  über  zu 
Tage  stehende  Sehidhtenkopfe  Ton  ThxMEischiefer  auf  diesen  schmalen 
Bttdc»  geführt  Wir  waren  wirklich  froh,  mit  heiler  Haut  auf  diesem 
schmalen  Ruhepünkte  angekommen  zu  sein  und  rasteten  gern  hier  ei« 
nig^  Zeit,  um  unseren  Leuten,  die  die  Reitthiere  führten,  Zeit  zu  lassen 
uns  einzuholen.  Diese  hatten  glücklicher  Weise  einen  etwas  tieferen 
Pladt  gefunden;  auf  dem,  den  wir  eingeschlagen,   hätte  selbst  ein  un- 


im  Stiktftl,  die  von  ans  gebettelt  hat',  irar'  Ihre  Majestät  die  jebzt  tegierende  Kai- 
aezqi...  Wir  hatten  ihrem  Bruder,  .eineiv  Knahenr  von  8  Jahren,  einige  vergoldete 
Glasperlen  um  den  Hals  gehängt,  die  er  erfreut  Ihrer  Majestät  zeigte.  Alsbald 
schi'ckte  sie  einen  Eunuchen  und  liefs  sich  eine  Schnur  derartiger  Perlen  erbitten. 
Dk  gewöhaliohste  Betteiiei,  .der  man  in  diesem  Lande,  besonders  in  Tigre,  ausgesetzt 
ist,  ist  um  Schnupftabak,  Pulyer  und, Zündkapseln.  Letztere  beide  Gegenstände  wer- 
den sogleich  zwecklos  verknallt  und  zwar  überladet  der  Abessinier  sein  Gewehr  stets 
in  solcher  Weise,  dafs  Uian  glaubt  die  Läufe  der  schlechten  Gewehre  müfsten  bei 
iedem  Schafs  zerplatzen. 
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bepadites  Manhhier  nidit  pasaireti  konneo,  denn  mehrmals  warm  wir 
geswangea^  mh  der  Brost  an  den  Fdb  geprefst  nns  mit  den  Hfinden 
weiter  «i  arbeiten,  da  der  Pfad  l&ngiB  der  Felsemnaner  für  die  Breite 
unserer  Schultern  nicht  Baum  genug  hatte  und  wir  furchten  mu()sttt]i 
dureh  einen  Anstols  oder  das  Hängenbleiben  eines  KlaidungsstuokeB 
in  die  Tiefe  su  sturseu.  Auf  steUea  Zicksackwegen  stiegen  wir  wie- 
der abwärts  in  die  Schlucht  von  Oibago,  deren  Thalsohle  sieh  unge* 
fihr  1000  Fuis  tiefer  in  ein  noch  weitere  500  FuTs  tieferes  Hauptthal 
hinabsenkt.  Unter  einer  grofsen  Sycomore  bereiteten  wir  uns  vor,  eine 
Sonneafinsternifii  zu  beobachten,  die  unserer  Bechnung  nach  um  1  üh^ 
eintreten  sollte,  leider  aber  ausbH^.  Wir  hatten  cufSllig  in  einem  Gar 
lender  in  Adoa  gefunden,  dafo  eine  solche  im  nördlichen  Africa  heat 
sichtbar  sein  sollte.  Unsere  astrcxnoraischen  Bacher,  den  Naoticai^Al'- 
manadi  etc.  hatte  sämmtlicfa  unser  Begleiter  Herr  Kinzelbach  mitsidi 
genommen,  so  daCs  wir  nichts  Bestimmtes  wu&ten,  aber  auf  jeden  Fali 
gerüstet  sein  wollten.  Leider  wurden  wir  in  unseren  Erwartungeu  g^ 
täuscht  —  sie  trat  nicht  ein.  Wir  bracheu  demnach  am  Nachmittag 
ai^, ,  stiegen  allmäiig  längs  der  Berglehne  ca.  500  Fufs  aufsrärts,  bis 
wir  einen  äafserst  schmalen  Kamm  erreichten,  au  dem  sich  während 
der  letden  halben  Stunde  der  oft  nur  1 — 1^  Fuis  breite,  mitlodcerenr 
Geroll  bededcte,  P&d  eine  Zdt  lang  längs  12-^1500  Fuis  tiefer  Ab- 
grunde ia  schwindelnde  Höbe  hinzog.  .Von  dieson  Kamm  in  der 
Höhd  des  Eiseneteinplateau's  stiegt  wir  auf  schlechtem  Baam^ide 
ca.  iöOO  <Fufs  tief  hinab,  bis  wir  die  OranitregkMi  erreichten  rr-  änfserst 
wild  durebeinandes  geworfene,  ungeheure  Blödce  roliilicheo  Gbanite,  der 
praditvoll  ausgebildete  bis  4  ZöU  lange  und  2  Zoll  dicke  vöthlicheFels^ 
spathkrystaUe  enthält  In  dieser  Begion  ist  der  Weg  diebt  mit  iuHi^ 
gewitterten  derartigen  Krystidlen,  die  meist  ausgezeichnet  gut  erhalten 
sind,  bedeckt  Auch  Doppelkrystalle  zeigten  sich  häufig.  Nach  iol 
Ganzen  heut  5ständigem  Marsche,  erreichten  wir  Tsohibsgo  (nicht  zu 
verwechselu  mit  der  Schlucht  von  Gibago),  wo  unsere  Leute  mit  dem 
Gepäck  am  gewohnten  Stationsplatz  der  Qaflen  unter  prachtroUen,  weit' 
schattigen  Syeomoren  nahe  einer  Quelle  Halt  gemacht  hatten.  Rumha^ 
der  uns  vom  Negüs  gesandte  Begleiter,  war  noch  nicht  bei  uns  einge- 
troffen, trotzdem  er  versprochen,  am  Tage  nach  unserer  Abreise  von 
Adoa  uns  einzuholen,  da  er  noch  den  dort  stattfindenden  Markt  an 
diesem  Tage  wegen  Geschäften  besuchen  wolle.  Da  jetzt  hier  in  der 
trocknen  Jahreszeit  Futtermangel  herrscht,  so  hatten  die  Leute  von 
Tschibago  unsem  Dienern  verweigert.  Gras  fir  unsere  Lsstthiere  zu 
schneiden.  Hierüber  war  es  zum  Kampfe  gekommen,  wobei  ein  Be- 
wohner des  Dorfes  als  todt  auf  dem  Platze  blieb.     Die  Dörfler  hin* 
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gegen  hatten  den  von  nnsern  Dienern,  der  mit  einer  Assue  >)  den  Be- 
wohner des  Dorfes  so  schwer  verletzt,  gefangen  genommen  und  in 
Ketten  gelegt.  So  standen  die  Sachen  als  wir  ankamen.  Sfimmtliche 
Mannen  des  Dorfs,  60  —  80  an  Zahl,  waren  gegenüber  von  unserem 
Lager  in  ca.  &0  Schritt  Entfernung  versammelt.  Nach  unserer  An^ 
kunft  zeigten  sie  sich  wiHflhng?  das  nöthige  trockne  Gras  schneiden 
SU  lassen.  Wir  liefsen  uns  Jedoch  in  keine  weiteren  Unterhandlungen 
tt^t  ihnen  ein,  sondern  schrieben  einen  Brief  an  den  Gouverneur  von 
Adoa,  Haramat  Sablu,  worin  wir  dks  Gesdiehene  mittheiiten,  und  But^ 
Schädigung  fir  unseren  Diener  vedangten  ').  Dieser  Brief  ward  am 
folgenden  Tage  nach  Adöa  abgeschickt 

Tschibfigo  liegt  mitten  in  einer  Felsenwildnifs ,  wo  jeder  Anbau 
unmöglich  ist.  Einige  prachtvolle  Sycomoren,  unter  denen  ein  klarer 
FelsqueU  hervorsprudelt,  zieren  den  Platz.  Zwischen  den  Felsen  fihdet 
sich  nnr  CelMiruSy  Dodonaea^  HanUko-hämbo  (di<B  mannshohe  strauchige 
Cassia  gonaensis)  OciMegia  und  PMontis,  Einzelne  sichöne  Exemplare 
der  Ditoa  {Adansbnia  digiiata  L.)  mH  riesigen  Stfimmen,  aber  jetzt 
blattlos,  streckten  Ihre  kahlen  Aeste  über' das  niedere  Gebüsch,  als  Zei- 
dien  dafs  man  schon  in  einer  w&rmeren  HShenregiott  hinabgestiegen. 
Wir  feierten  den  heutigen  Abend  nur  mit  sdilechtem  Abendessen  und 
tranken  in  dem  lauwarmen  Wasser  der  nahen  Felsenquelle  auf  das 
Wohl  der' Lieben  in  der  Feme;  —  es  war  der  Sylvester- Abend  des 
Jahres '18<31. 

'  Kaum  hatten  wir  am  Neujahrsmorgen  unsem  Boten  nach  Adoa 
abgesendet,  86  erschien  unser  gefangner  Diener,  f^igelassen,  aber  noch 
mit  der  Kette  geziert.  Wir  schickten  ihn  sogleich  an  den  Dschum 
(Dorftchttlze)  von  TSchiblEgo  zurfidt,  wo  er  so  lange  gefangen  bleiben 
sollte,  bis  Nachrieht  und  ein  Soldat  des  Gouverneurs  von  Adoa  ein- 
treffen wurde.  Wir  versprachen  ihm,  dafs  das  Dorf  ihm  fSr  jeden  Tag 
seiner  Gefangenschaft  1  Maria -Theresia -Thaler  zahlen  sollte,  worauf 
er  dankend  in  seine  Gefangenschaft  zurfickkehrte.  ^etzt  hatten  sich 
wieder  sSmmtliche  Dorfbewohner  auf  ihrem  gestrigen  Versammlungs- 
platz eingefunden  und  schickten  einige  Aelteste  an  uns  ab,  um  Friede 
zu  machen.  Wir  zogen  aber  ruhig  unSers  Weges  dem  Takas6  zu,  ohne 
uns  um  sie  zu  bekümmern.  Unser  Wieg  fBhrte  heut  im  Granitter-» 
rain  anfangs  Ifings  der  Lehne  eines  Berges  hin,  für  die  Maulthiere, 


>)  Bin  2  Fti&  langer,  imten  leicht  gekittmmter  Stock  von  hartem  Hok,  ckis 
jQ^ir  Tif^Tor  st^tt  bei  sich  führt.    $4.  ut  dio»-  eine,  anageselohnete  Hap4wiiifiB. 

')  Nach  einem  Gesetz  darf  nlbnlich  kein  Diener  eines  Europäers  in  Habesch 
gefangen  gesetzt  werden.  Der  Negüs  hat  sich  specieU  die  Jurisdiction  über  die  Die- 
ner der  Europäer  vorbehalten. 
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die  oft  Aenkrecbte  Felsabstnrze  hinab  im  klimmeii  hatten,  häufig  kaum 
passirbar,  meist  aber  ziemlich  (d.  h.  verhältnibm&feig  für  hiesige  Wege) 
gut,  erst  aafw&rts,  dann  allmHiig  abwärts,  bis  wir  nach  ca.  1  Stande 
den  Silberfaden  des  Takase  ans  seinem  tiefen  Thale  herauf  blitzen  sa- 
hen. Eine  weitere  Stande  steilen  Hinabste^ens  aaf  schlechtem,  mit 
Geröll  bedeckten  Wege,  brachte  ans  an  das  Wasser  des  Flasses  selbst. 
Schon  von  der  halben  Hohe  der  letztea  Terrasse  hatten  wir  mehrere 
grofse,  schwarze  Korper  «os  dem  Spiegel  desselben  aoftanchen  and 
rasch  wieder  verschwinden  gesehen  —  es  waren  4  prächtige  Nilpferde. 
Alsbald  wurden  ihnen,  sobald  wir  am  Wasserrande  ankamen,  der  Grufi» 
unserer  guten  Büchsen  zugesendet.  Wohl  warfen  zwei  von  ihnen  bald 
blutigen  Schaum  aus  den  Nüstern  und  spritzten  ihn  weithin  aqf  die  glatte 
Wasserfläche,  doch  zdgten  sie  nor  auf  Augenblicke  die  breite  Spitze 
ihrer  Nasen. 

Als  nach  Verlauf  von  zwei  Standen  unser  Gepäck  ankam,  setztem 
wir  sogleich  über  den  Flufs,  eines  Thejls  weil  drüben  etwas  breiteres 
Vorland  ist  und  zweitens  nach  dem  guten  in  Habescfac  allgemeinea 
Gebrauch,  der  befiehlt  jeden  Flufs  und  Khor,  mag  er  noch  so  unschein- 
bar sein,  sogleich  nach  der,  Ankun^  an  seinen  Ufern  zu  passiren,  da^ 
besonders  in  der  Regenzeit,  diese  Bäche  plötzlich,  daroh  Jiöher  im  Ge- 
birge gefallne  Regengüsse  so  anschwellen,  dafs  ihre  Passage  ;far  Stan- 
den, ja  selbst  Tage,  völlig  gehenamt  ist,  ehe  sich  die  Gewisser  wieder 
verlaufen  haben.  Wir  schlugen  unser  Zelt  nur  als  Sonnendach .  unter 
dem;Scliatte9  von  hohen  Tamarix,  Acaden  und  Ptevokxbium-Sträa- 
chern  auf  dem  linken  Ufer  des  hier  von  OSO.  naoh  WNW.  strömen- 
den Stromes.  Strom  aufwärts  von  unserm  Lager,  ca.  200  Scbritt  ent- 
fernt, war  die  Fürth,  durch  die  wir  das  Stropibett  überschritten,  gegen- 
über der  Einmündung  eines  jetzt  nur  unbedeutenden,  in  der  Regenzeit 
aber  sehr  reifsenden  und  Stacken  Flusses,  des  Ataba^).  Im  ungefähr 
derselben  Entfernung  stromabwärts  ist  bei  dem  jetzigen  Wasserstande 
der  Strom  des  Takase  (Takase  heilst  der  Brummende,  Murrende,  Grun- 
zende)  auf  15  Schritt  Breite  zusammengeprefst  und  bildet  hier,  sich 
dicht  an  die  Wände  des  linken  Ufers  andrängend,  eine  Stromschnelle, 
durch  die  er  tosend  und  schäumend  hinabstürzt.  Die  durchschnittliche 
Breite  des  Wasserspiegels.«  betrug  jetzt  oberhalb  der  Fürth  80  Schritt, 
in-  und  uoteriialb  derselben  35  Schritt,  erreicht  aber,  sobald  das  Strom- 
bett gefüllt  ist,  200  Schritt.  Seine  Tiefe  in  der  Fürth  Ij— 2^  Fufs, 
oberhalb  derselben  am  linken  Ufer  12  — 15,  am  rechten  nur  3 — 4 
Fufs.    Die  Geschwindigkeit  der  Strömung  war  jetzt  oberhalb  der  Fürth. 


*)  Diese  Stelle  ist  mir  unklar,    da  der  Ätaba  ebenfalls  auf  der  linken,  d.h. 
sädwestlichen  Seite  in  den  Takaze  mündet.  H.  B. 
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bei  nngefthr  8Ö  Schritt  Breite  nur  nngefthr  1|  Fufs  in  der  Secunde. 
Einer  an  der  Fnrth  angestellten  Beobachtung  zufolge  dUrfte  die  Was- 
sertnaese,  die  der  Takase  hier  bei  Adet  am  i.  Januar  thahibwftrtd 
fllfarte,  nur  etwa  850  Cubikfnfs  pro  Secunde  betragen  '}.  Zur  Regenzeit 
aber  und  kurz  nachher  beträgt  natfirlich  die  Wassermasse,  die  der 
Takaee  dem  Nil  zuwälzt,  ungleich  mehr,  vielleicht  das  85 fache.  Die 
ftafeersten  Spuren  des  an  den  Strftuchern  und  Bäumen  des  Ufers  ange- 
schwemmtem Schlammes  und  Grases  zeigten  sich  ungefähr  18  Fufs  über 
dem  jetzigen  Spiegel  des  Flusses,  dessen  Strömungsgesdrmndigkeit  za 
jener  Zeit  durch  das  Gewicht  der  ungeheuren  Wassermenge  auch  be- 
deutend gesteigert  ist.  Setzet  Wir  die  Zahlen  für  diese  Höhe  des 
Wasserstandes  ein,  so  bekommen  wir  die  Menge  des  bei  der  Fürth 
?on  Adet  in  der  Regenzeit  passirenden  Wassers  zu  500  Fufs  Strom- 
breite, 20  Fufs  Tiefe  und,  gering  geschätzt,  3  Fufs  Qeschwidigkeit,  was 
30,000  Gubikfufs  pro  Secunde  enspricbt. 

Der  Takas^  fliefst,  wie  alle  Abessinisehen  ITifisse  und  Bäche,  in 
einem  sehr  tief  und  schroff  eingeschnittenen  Thale.  Sein  eigentliches 
Strombett  hat  er  sich  in  Urthonschiefer  und  Granit  gegraben;  doch- 
wälzt  er  seine  Wogen  nur  fiber  vulkanisches  Geröll,  das  er  und  seine 
Zuflüsse  im  oberen  Lauie  herabführen.  Es  finden  sich  nur  sehr  wenige 
Proben  von  Granit  und  Urthonschiefer,  sowie  der  Eisensteinformation 
in  diesem  Geröll,  das  weite  Bänke  längs  der  Ufer  bildet,  die  oft  dick 
mit  schwärzHehem  feinem  Sande,  entstanden  durch  Zerreibung  vulka- 
niseher  G^steinsmassen,  bedeckt  sind.  Melaphyre,  Basalte  und  Leucxt^ 
gesteine  bilden  hauptsächlich  das  Rollgestein  des  Flusses.  (Harmotom, 
CfaiastoBth,  Stilbit,  Heulandit  und  Chabasit  finden  sich  in  fast  allen 
Stücken  des  Gerölls,  zum  Theil  als  prachtvolle  Krystalle.)  Die  Ufer 
erheben  Sich  steil  800—1000  Fufs  aus  dem  Wasser.  Ihr  unterer  Theil 
ist,  soweit  ich  den  Flufs  verfolgen  konnte,  in  dieser  Gegend  fast  senk- 
recht durch  die  Strömung  abgebrochen.  Nur  in  kurzen  Strecken  findet 
sich  ein  feinsandiges,  6 — 10  Schritt  breites,  mit  Tamarix,  Fterolobiutn 
und  Acacien  bewachsenes  Vorland,  wie  z.  B.  oberhalb  der  Fürth,  wo 
das  Vorland  sieh'  an  beiden  Ufern  auf  einige  hundert  Schritte  weit 
stromaufwärts  zieht,  während  es  unterhalb  derselben  in  etwas  größerer 
Breite,  aber  weit  geringerer  Längenansdehnung  vorhanden  ist 

Am  Nachmittage  eröffneten  wir  von  Neuem  die  Jagd  auf  die 
Gomari  (Hypopoimmu»)  vom  linken  Ufer  aus,  von  dem  sie  nur  ca.  80 
Schritt  weit  im  tiefen  Wasser  lagen,  nur  zuweilen  ihre  breiten  Nasen 
nnd'Köpi^  'aus  dem  glatten  Spiegel  dee  Stromes  erhebend.  Sie  hielten 


•)  Breite  86  SchrU^  d.  h.  ÖTJ  Fufs,  durchschnittliche  Tiefe  1|  — 2iFuf8,  Gc- 
Mbwindigkeit  2  Foft. 
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jedoch  nicht  gnt  Stand,  Boadeni  tauchten  bald  da,  bdd  dort  auf.  Plotz« 
lieh  erhob  sich  lautes  Oeschiei  von  der  Fürth  her  und  wir  Alle,  die 
wir  im  Gesträuch  des  Ufers  verborgen  lagen»  eilten  dem  Orte  zu,  von 
wo  das  Geschrei  ertonte.  Hier  aeigte  sich  denn,  dab  ein  gewaltiges 
Hippopotam  anter  dem  Wasser  sich  langsam  hatte  stromab  treiben  las- 
sen, ohne  von  uns  bemerict  zu  werden.  Am  flachen  Wasser  der  Fürth 
angelangt,  hatte  es  einige  dort  badende  Knaben  durch  die  Erscheinung 
seiner  gewaltigen  Masse  erschreckt  und  diese  eilten  schreiend  dem 
Ufer  zu«  Langsam  watete  hier  der  angeschossene  Colofs  stromabwärts, 
wurde  aber  bald  lebendiger,  als  ihn  einige  Kugeln  am  Kopfe  verletz* 
ten,  und  sprang  mit  mächtigen  Sätzen  und  einer  Behendigkeit,  die  ich 
nie  von  einem  verhältnifsmäTsig  so  dickbeinigen  und  so  ungemein 
schweren  Thiere  erwartet  hätte ,  durch  das  hochanfspritzende  Wasser 
der  Stromschnelle  zu,  sich  aber  jetzt  fortwährend  an  der  entgegen- 
gesetzten Uferseite  haltend.  Wir  suchten  ihm,  soweit  es  dss  Wasser 
gestattete,  nahe  zu  kommen,  da  es  bei  dem  seichten  Wasser  unt^halb 
der  Fürth  ziemlich  mit  der  gesammten  Masse  seines  Körpers  freistand. 
Einige  wohlgezielte  Spitzkugeln  schienen  ihm  auch  wirklich,  im  streng- 
sten Sinne  des  Wortes,  Kopfzerbrechen  zu  machen,  denn  es  b^ann 
stark  zu  taumeln,  doch  plötzlich  eilte  es  mit  gewaltigen  Sätzen  stromab- 
wärts und,  die  Wasser  der  Stromschnelle  hoch  emporschlendernd,  stürzte 
es  sich  mitten  in  den  Strudel  und  verschwand  vor  unsem  Augen  in 
dem  durch  die  Gewalt  des  Wassers  ausgewaschenen  Bassin.  Bald  je- 
doch tauchte  es  einige  hundert  Schritt  unterhalb  wieder  empor  und 
wurde  wieder  mit  Kugeln  empfangen.  Indefs  war  aber  die  Sonne  un- 
tergegangen und  die  raschfolgende  Nacht  machte  der  Jagd  ein  Ende, 
da  wir  Jäger  längs  der  senkrechten  Uferfelsen  hinklettem  mufsten  — 
ein  Weg,  der  selbst  bei  Tage  nur  ohne  Fufsbekleidung  passirbar  war. 
Wir  hegten  die  Hoffnuqg,  da£s  der  todte  Körper  des  Thieres  an  einer 
Sandbank  stromabwärts  angespült  wurde  und  unsere  Abessinisdien 
Jäger  waren .  schon  mit  Sonnenaufgang  des  folgenden  Tages  an  Ort 
und  SteUe;  doch  keine  Spl^'  des  Nilpferdes  liefs  sich  erblicken.  Auch 
die  andern  drei  Hippopotamen  hatten  in  der  Nacht  das  Feld  geräumt 
wir  hatten  nichts  mehr  von  ihnen  zu  sehen  bekommen.  Aufrichtig 
bedauerten  wir  den  Verlust  des  schwerverwundeten  Thieres,  da  es  wohl 
eines  der  gröfsten  seiner  Art  war. 

2^nruckgekehrt  von  unserer  erfolglosen  Jagd,  üsnden  wir  Herrn 
Bumha,  der  so  eben  angelangt»  sei,n  kleines  s^warzes  Zelt  nahe  dem 
onsrigen^  unter  einer  stattlichen  Adansonia  angeschlagen  hatte.  Sein 
Empfang  von  unserer  Seite  war  nicht  gerade  allzu  freundlich,  da  er 
erst  heute,  am  7.  Tage  nach  unserer  Abreise  von  Adoa,  bei  uns  ein- 
traf, statt,  wie  er  gesagt,  uns  schon  am  zweiten  bei  Aksom  einzuholen. 
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—  zadem  hatte  er  auch  unsem  Boten  an  den  Oonvemenr  Von  Adoa 
gefangen  und  gefees^t  Diesen,  sowie  nnsern  in  Tschibago  in  Ketten 
mräckgelassenen  Diener  brachte  er  mit  sich  und  bat  nns  flebentlichBt, 
doch  mit  den  Leuten  jenes  Dorfes  Frieden  za  machen  —  letztere 
ivollten  nns  gern  Brod  nnd  Schlachtvieh  als  Friedensgeschenk  bringen. 
Wir*  Uieben  lange  hartnfickig  bei  unserer  Erklärung,  dafs  wir  fiber 
seihe  Ful»ttng,  sowie  über  die  Leute  von  Tschibago  bei  dem  Ne- 
gas  Klage  führen  wollten*  Dies  Bcluen  ihm  sehr  nnangenebm,  was 
ihm  auch  nicht  za  verdenken  war,  da  man  unter  der  wilden  Regierung 
von  Negns  Theodros  leicht  um  Hfinde  nnd  Fülse  verkürzt  werden,  oder 
wemgstens  mit  50  bis  1000  Hieben  mit  ein^  sehr  langen,  dicken,  ans 
Ochsenhant  gefertigten,  Peitsche  b^nadigt  werden  kann.  Endlich,  nach 
stundenlangem  Bitten,  wurde  ihnen  versprochen,  die  Sache  fallen  zu 
lassen,  ümi  jedoch  zugleich  bemerkt,  dafs  wir  vom  Dschnm  dieses 
Dorfes  weder  Brod  nodi  Schlachtvieh  annehmen  wurden.  Aeufeerst 
erfreut,  einestheils  seine  eigene  Haut  jetzt  in  Sicherheit  zu  wissen, 
aademiheils  die  Leute  des  Dorfes,  denen  er  als  Vermittler  gedient, 
nun  auf  eigene  Rechnung  aussaugen  zu  können,  schickte  er  noch  in 
der  Nacht  einen  seiner  Didier  mit  der  Freudenbotschaft  nach  Tschi- 
bago zuro^. 

Wir  hatten  beschlossen,  einige  Tage  am  Ufer  des  Takasä  zu  ver- 
weilen, um  den  Character  seiner  Hudschlucht  genauer  kennen  zu 
lernen,  da  vdr  hier  wohl  den  tieibten  Punkt  unserer  Reise  in  Habesch 
erreicht  halten.  Freilich  war  gerade  der  Punkt,  wo  vnr  den  Strom 
überschritten,  wenig  gunstig  for  Vermehrung  unserer  Sammlungen, 
w<^3r  wohl  der  Uebergang  bei  Djeladje  gönne  oder  Tschelatschekanne 
vortheilhafter  sein  dfirfte,  wie  die  viel«i  von  Dr.  Schimper  gerade  dort 
gesammelten  Species  beweisen.  Hier  im  District  Adet,  zwischen  der 
in  ONO.  einströmenden  Worö  nnd  der  im  WNW.  sieh  öffiienden 
Thiüscbiacht  des  Ferfera,  sind  die  hohen  Ufer  kahl  und  steil,  meist 
ohne  Vorland,  ja  £ülen  an  vielen  Stellen  senkrecht  in  das  eigentliche 
Fhifsbett  ab. 

Bei  Tschibago  liatten  wir  seit  langer  Zeit  wieder  die  erste  Dima 
(AdMuoma  äi^fitaia)  angetroffen.  I£er  standen  sie  in  s^f  grofser  Zahl, 
aber  wie  giewöhnlieh  nicht  gruppenweise,  sondern  vereinzelt  an  den 
sonst  gäüzlicb  kahlen  oder  init  braungelbem  vertrocknetem  Graswuciis 
bedeckten  Berglehnen,  die  den  Strom  begrenzen.  Ihre  länglichen^ 
kopfgrofsen,  jetzt  reifen  Friidite  lagen  häufig  anter  den  blattlösen 
Kronen  der  didcen,  kegelförmigen  Stämme,  deren  angenehm  sauer-» 
Hohes  Fruchtmark,  in  welcheni  eingebettet  die  schwarzen  Samen  liegen, 
die  A£fen  besonders  tieben.  Die  letzteren  (Oercopithecus  griseoviridis 
oder  C.  Sabaeus)  liausen  hier  in  Menge  auf  den  Bäumen  und  SMn^ 
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kommenen  EoUacbarakter  de»  Tbales  darsatbmu   LeUtore  ei^ben  fllr 
die  Sohle  des  Taka8^th«lee  bei  Adet: 

1.  Januar  1862  (Tag  der  Ankuafit):  SooDeoMifgang  — ,  MittUgl 
»•12  -h  25*  R.,  Abend»  **9  +  i8«  R.; 

2.  Januar:  S.Afg.  •+■  10«  Bf.  ("T  -+■  12*  B.),  Mitt  "12  +  26«  R,  im 
vollen  Schatten,  Nords^te.  einer  Dixna,  ''1,2  -H  29*  R.  im  Schotten 

:  der. Zeltdecke,  M2  +  30*  R.  in  der  Spnnie;  Ab.  ""^  + 19%^  R»  Ein 
1  Zoll  unter  dierQberfiache  d^ß  du^kelgraoen  Xriebaand^  einge- 
grabene« Thermometer  zeigte.  **  12 -h  38,  "2».».  50%2B,  (natür- 
lich an  einßr  atets  der  &oi^n^  au^g^etaten  SteUe); 

3.  Januar:  SJk%.  +  12*  R,,  Mitt.  H2  +  26«  R.  Totalechatteo»  Ab. 
^9  +  19*  R.,  Thermo^,  t  Zoll  u^ter  der  Oberüficbe  des  Sandes 
C12)  +  51*R.; 

4-  Januar:  8.Afg.-f-13*R.,  Mitt.42  +  25*,6R.,  Ab.'»9  +  21%3R,; 
Thexmometer  1  Zoll  unter  der  Oberfläche  des  Sandes -1-47*, SiB*» 
(um  12*^  bei  31*  R.  ]>pftw|irme  in  der  Sonn^). 
5.  Januar:   S.Ai,  -H  13«  R.        .    . 

Die  mittlere  Jahrestemperatur  stellte  sich  durch,  «weinudige  Mesr 
sung  mittelst  Eingraben  des  Thermometers  in  H  ^b  Tii%fe  an  der 
Nordseite  starker  Adan^onienstamme  («»m  3U  Jan«  Abw.  ''6,  am  4«  Jftn* 
Mitt42)auf  21*,4^  . 

Das  Wasser  des  Stromes  zeigte  (bei  fast  10  Fi%fs  Tiefe)  im  Schat- 
ten der  Uferb&ume  2|  Fufs  unter  der  Oberfläche  +  20*  R.,  während 
die  Schattentemperatur  +  22*  R.  war  (4.  Jan.  5*"  p.  m.). 

Das  Hjpsometer,  das  einzige  Instrument,  das  wir  zuii;i  Zwecke 
des  Höhenmesfifens  bei  uns  fügten,  da  alle  übrigen  Instrumente  der 
als  Astronom  fiingirende  Mechanicus  Herr  Kinzelbach  mit  sich  genom- 
men hatte,  war  serbrochen,  so  dafo  feine  Angaben  jedenfalls  aichl 
richtig,  sondern  um  ca.  400  Fufs  zu  tief  sind.  Ich  gebe  den  Eochponkt 
hier  *ur  beiläufig,  er  stellte  sich  bei  +  16*  R.  Schattentempei^atur  anf 
97^V,:  was  .oh^fil  leglif^he  Cprrection  2112  Fufs  Meereshöhe  ergehen 
würdQ.  3ei  deQ>.l9t^en  Yerfi^eich  m^t  dem  Baronxeter  hatte  i^  8ffM4» 
gefunden,  dals  das  Hypspmet|Br  ca.  280  Fufs  zu  wenig  seage.  Ske)bs|. 
diefie.  da^ii^  gerechnet,,  würde  sich  die  ab^qlute  Hohe^^ur  auf  2?Q^  Fulji 
stellen'),  während  die  wirkliche  Höhe  auf  ca.  280Q  Fufs  anzunehmen  ist» 


' )  Ich  moTs  hierbei  bemerken,  dafs  die  Form  der  Hypsometer  dujrch  die  zu  |^»e 
Lftnge  des  IhBtruments,  die  za  grofse  Schwere  der  QnecksÜberkugel  im  YerhRltnifs 
zur  Dick«  derBShr»!  sowie  die  nnfoniilieh  grofsen,  rM  Ramn  in  Anspruch' nehmen-' 
dea  EjußtX  <Ur  w«ite  La^dreisen  höchst  qiipraklisch  sind.  Wu  htkUßn  zwe»  Hyp«^ 
meter  von  zwei  der  ersten  Meister  gefe^igt  bei  uns.  Beide,  obwohl  in  Ihre^  festen 
Futteralen  imd  anfserdem  noch  wohl  verpackt,  kamen  in  Cairo,  wohin  sie  doch  nur 
psrSisitihshn  «nd  Dampfboot  ^sbrMht  waren  und  zwar  nicht  mit  dersslb^n  Gelegen- 
heit, zerbrochen  an*   Bei  beiden  hatte  das  Gewicht  der  schweren  Qoecksilberkngel  den 
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t^9Mte  der  ägyptisehen  Gans  (Anser  äegypHaea  Cormorane)  und  die 
langschwSnzige  Bachstelze  {Motadlla  iongieamdaia).  Beute  cirspfthend 
halten  plötzlich  in  raschem  Finge  fiber  einem  bedrohten  Fischchen  die 
zahlreichen  Vertreter  des  schönen  Geschlechts  der  Eisvögel  (Akedo^ 
Afiatf ),  storzen  sich  dann  senkrecht  mit  der  Greschwindigkeit  eines  Pfei- 
les in  die  über  ihnen  zusammenstfirzenden  Gewässer  des  Stromes,  er- 
heben sich  ebenso  rasch  wieder  senkrecht  auf  15  —  20  Fufs  Höhe» 
schütteln  einen  Angenblidc  inr  Ansteigen  das  Gefieder  und  eilen  mit 
ihrer  Beate  rasch  einem  sichern  Aste  zu,  anf  dem  sie  dieselbe  ver- 
zehren. Grofs  ist  die  Zahl  der  Arten  und  Repräsentanten  dieses  Ge- 
schlechts. Der  gröfste  nnter  ihnen  mit  schwarz-  nnd  weifsbetropftem 
Federkleide  und  rostbrauner  Brust,  Aieedo  maximal  wird  grofser  als 
eine  grofse  Hanstaube,  während  die  zahlreidien  kleineren  Arten  von 
Amsel-  nnd  Sperlingsgröfoe  und  noch  kleiner,  neben  ihrem  langen 
brennendrothen  Schnabel  mit  dem  praditvoUsten  azur^  nnd  lasurblauen 
Gewände  und  oft  mit  hellleberfaibener  Federtolle  geschmückt  sind. 
Die  häufigsten  Arten  am  Takas6  waren  Aieedo  erisfaia,  coeruhoee- 
pkäia,  senegaiensis  und  temitorquarta.  Das  leichtfÜTsige  Volk  der 
Perlhühner  {Numida  piihrhyneka)  lebt  in  Trupps  zu  30 — 50  im  trock- 
nen '  Grase  der  Berglehnen  und  läfst  sein  lautes  Gesdirei  bei  Annähe- 
rung des  Jägers,  am  meisten  jedoch  gegen  Sonnenuntergang,  wenn 
^e  ganze  Schaar  ihr  Nachtquartier,  die  Aeste  einer  dichtiaubigen  Sy- 
eomore,  bezieht,  hören. 

Auch  an  Amphibien  ist  das  Thal  des  Takas^  nicht  arm;  das  Gro- 
eodil  bewohnt  seine  Gewässer  und  lagert  sich  anf  dem  Lande,  um 
sidi  zu  sonnen;  die  bissige,  mehrere  Fufs  lange  Nileidechse  Waranus 
nihiieus  klettert  am  Ufer  herum,  verbirgt  sich  aber  beim  Nahen  des 
Menschen ;  kleine,  buntfarbige  Lacertinen  mit  den  klugen  Augen  laufen 
an  den  Felsen  auf  und  nieder  oder  sonnen  sich  an  den  durchglühten 
Thalseiten.  Schildkröten  und  Vertreter  des  Froschgeschlechts  haben 
wir  weder  gesehen  noch  gehört.  An  Fischen  ist  der  Takas^  sehr 
reidb,  doch  bekamen  wir  nur  einen  Cyprinoiden  von  ziemlicher  Gröfse, 
da  keine  Fischer  vorhanden  waren  und  da  uns  die  nöthigen  Netze  und 
Angehl  fehlten.  Die  Insectenwelt  war  in  jetziger  iSeit  audi  fast  vSHig 
ausgestorben,  und  nur  sehr  wenige  Lepidopteren  umflatterten  die  grü- 
nen Busche,  Cisindelen  eilten  geschäftig  vor  der  stärksten  Tageshitze 
aäf  dem  trockenen  Sande  hin  und  her;  die  Ameisen  fehlten  gänzlich, 
von  Termiten  zeigten  sich  einige  Baue  über  der  höchsten  Wasser- 
grenze des  Stromes;  dagegen  überzogen  uns  Grillen  wirklich  heerweise. 

Die  Vegetation  ist  in  jetziger  Jahreszeit  sehr  arm,  doch  voll- 
kommen hinreichend,  um  neben  den  thermometrischen  Daten  den  voX^ 

ZdtMbr.  f.  tilg.  «rdk.  N^ut  Folg«.   Bd.  XV.  5 
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komxnenen  EoUacbarakter  deß  Tbales  dargutbun.   Leister^  ergaben  Sr 
die  Sohle  des  .Takae^lhalee  bei  Adet: 

1.  Januar  1862  (Tag  der  Anknaft):  SonneoMifgang  — ,  Mittti^ 
n2  -h  25»  R.,  Abende  '^9  +  i8»  iL; 

2.  Januar:  S.Afg.  -h  10«  B,.  ("T  +  12*  R),  Mitt  «»12  +  26»  R,  im 
vollen  Schatten,  Nords^te,  einer  Dima,  ''i,2  -H  29*  B.  im  Schotten 

:  der  Zeltdecke,  42  -l-  30»  &  in  der  Sonne;  Ab.  ''9  + 19%^  B,.  Bin 
1  Zoll  unter  dierQber&liche  d^ß  du^elgranen  Xtiebaandes  «nger 
grabenee  Tbermomf^ter  zeigte  42  -h  38,  "2».».  50*,2B*  (n^t^r- 
lieh  an  eixu^  stets  der  Soi^^ne  au^g^etaten  SteUe); 

3.  Januar:  S.Afg.  +  12'  B.,  Mjtt.  42  +26»  B.  Totalschatteo»  Ab, 
''9  +  19»  B.,  Thermo^.  )  Zoll  uqler  der  Oberüficbe  des  Swie» 
(42)  +  51»B.; 

4-  Januar:  S.A%.-f-13»R.,  Mitt^ 42  +  25 »,6B.,  Ab.  "»9  +  21  »^SB.; 
Thermometer  1  Zoll  unter  der  Oberfl&cbe  des  Sandes  +47»,5B.^ 
(um  12*^  bei  3it»  B,  I^ipftwfirme  in  der  Sonne). 
5.  Januar:  S.Af,-Hl3»B.     ... 

Die  mittlere  Jahrestemperatur  stellte  sich  ^proik,  zweimalige  Mafr- 
sung  mittelst  Eingraben  des  Thermometers  in  H  ^E\iis  Ti<$fe  an  der 
Nordseite  starker  Adan^onienstämme  («»m  3U  Jan*  Abw. ''6,  am  4*  J«n« 
Mitt  42)  auf  21»,4]^, 

Das  Wasser  des  Strome^  zeigte  (bei  fast  10  FcMs  Tiefe)  im  Scfa^ 
ten  der  Uferbäume  2|  Fufs  unter  der  Oberaäche  +20»  B.,  wlOirejod 
die  Schattentemperatur  +  22»  B.  war  (4.  Jan.  o*"  p.  nu). 

Das  Hjpsometer,  das  einadge  Instrument,  das  wir  zuii;i  Zwedsie 
des  Höhenmessens  bei  uns  fahrten,  da  alle  übrigen  Instrumente  der 
als  Astronom  fungirende  Mechanicns  Herr  Kina^lbach  mit  sich  genom- 
men hatte,  war  serbrochen,  so  dafo  feine  Angaben  jedenfalls  n|olM 
richtig,  sondern  um  ca.  400  FuCs  zu  tjief  sind.  Ich  gebe  den  Kochponkt 
hier  «tu:  beiläufig,  er  stellte  sich  bei  +  16»  B.  Sehaitentemperatnr  auf 
97fV,  was  ohi^e  jegliohe  Cprrection  2112  Fuls  Meereshöhe  ergehen 
wurde.  3ei  dem  let;zten  Y erreich  m^t  dem  Barometer  hatte  u^  s^w^ 
gefunden^  dals  d^s  Hjpsomet^r  ca.  280  Fufs  zu  wenig  zcage.  Sielbst 
die^e  d^^i^  gerechnet,  würde  ^h  die  abtüte  Hobe^^ur  ,anf  29^2  Fulii 
stellen'),  während  die  wirkliche  Hohe  a^f  ca«  2800  f^ufs  anzunehmen  ist. 


' )  Ich  mofB  hierbei  bemerken,  clals  die  Form  der  Hypsometer  durch  die  za  iproTae 
hinge  des  IVistraments,  die  zu  grofse  Schwere  der  QuecksUberkugel  im  Yerh^tnifs 
snr  DickA  derRSbN,  sowie  die  nnfoniftäch  grofsen,  rUl  Ramn  in  Anspruch*  nehmen-^ 
dea  KmmX  Ar  w«M  La^dx^isen  höchst  qiipnüctisch  sind.  Wir  hAt^m  n^we»  Hjipeo* 
meter  von  zwei  der  ersten  Meister  gefertigt  bei  uns.  Beide,  obwohl  in  ihre«,  festen 
FnCteralen  und  anfserdem  noch  wohl  verpackt,  kamen  in  Cairo,  wohin  sie  docii  nur 
p«rSi8itihehn  «nd  Dampfboot  ^ebrMht  waren  und  zwar  nicht  mit  derselben  CMegeii- 
heit,  zwrbrocheo  an.   Bei  beiden  hatte  das  Gawioht  der  schwersn  QuacksUbsil^iigel  den 
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Die  yegetatkm  war  jetzt,  yier  Monate  nach  dem  Ende  der  Regen« 
seit,  i«8t  gSnslioh  MntkenlöSw  An  den  Thaiw&nden  stehen  viele  jetzt 
blaitdose,  mit  reifen  Frflebten  behange&e  Adansonien  rereinzelt;  immei^ 
grfine  Cap{»arideen  von  Gumoa  qnadrangolarie  nnd  kfimmende  Apory« 
neen  ^bencogen,  in  deren  Schatten  noch  cuiige  kftmmerliche  Oleomen, 
BaocbariB  nad  Verbesinen  einzelne  Blathen  zeigen,  etheben  ffich  ana 
dem  jefeat  darren  branngelben  Qrase.  Die  an  diesen  heifsen  Lehnen 
eoltivirteti  Battanr^strfiaohcr  eiheben  sich  besenartig,  blattlos,  kanm 
über  die  langen  Halme  des  Grases;  es  ist  zngleicb  in  diesen  Tbeften 
des  niales  das  einzige  Zeichen  einer,  wenn  anch  nnr  SnAersI  geringen 
Cohwanlage«  Ans  der  Thalschlncht  des  Ataba,  der  hier  einmindet, 
leiichteii  von  einzeljien  weniger  steilen  Punkten  der  AbMle  kleine 
Felder,  jetfet  abgeerndtete  Dnrrah,  durch  das  Heilgelb  ihres  8tr6bs  inm 
dem  dnnklen  dee  umgebenen  Grases  leicht  nnd  in  weiter  Feme  er« 
kenniMur. 

Ihm  schmale,  nur  6--*<10  Schritt  breite  und  ca.  10  Pufs  sich  Aber 
das  WassemiTeaa  sich  erhebende  Yeriand,  das  der  Strom  aus  dem 
feinsten  Triebsande  an  einzehien  Stellen  angeschweannt  hat,  trägt 
einen  dichten  Gürtel  der  frischgrunen  Tamarix  ttnegoiemwis^  De  C,  von 
20^-^25  Fl»ls  H^ie,  nntermisciit  mit  einzelnen  Acacien,  Zizyphus,  ^ero- 
iebimm  ^y§$miemn  nnd  der  granblfittrigen  Caloit0pis  proeara  mit  den 
hrfkezfuHten,  grolisen^  kugdartigen  Frfichten*  Aus  diesem  Gflrtel  erheben 
sich  einzeltte  fiftome  mit  grofsen  Kronen,  Sycomoreo  und  zartblittrige 
Tamarinden.  Ipomoea  kmd  rotiiinlditige  Cucurbitaceen  verweben  das 
Ganze  zit  einem  fest  nndurchdringlidien  Gflrtel,  der  in  freudiges  Grfln 
gehdesdei,  geschmückt  mit  edelsteinfhnkelnden,  ptuchtvoUen  Yögeki^ 
dem  Auge  ein  liebHches  Bild,  den  Fufo  der  braungelben  Bo^tebnen 
umsieht.  Zahlreiche  silberfisrbene  Fische  umspielen  die  Wurzeln  und 
die  weit  in  den  Strom  hinein  hängenden,  von  diesem  leidit  bew^ten 
Sweige  der  Taraariiken.  Doch  aodi  das  geMfsige  Crocodil  liegt  hlnfig 
hier  verborgen  und  die  zahlreichen  tiefeingetretenen  grofsen  Sparen 
aeigen  die  Wege,  die  nfiditlich  das  Hippopotaraus  geht,  um  seine  Nah- 


I  H«l»  der  i^Sewnca  Un/MsiisigMebre  ge^roeiien.  Kor  Mittelst  Kitte  «vrdeii  beidb 
iBetromente  wieder  nothdttrftig  hergeetellt.  So  lange  man  ein  Barometer  tmr  Seite 
hat  und  demnach  vor  und  nach  jeder  Excnrsion  den  Hypsometer-  und  Barometer- 
atand  jedesmal  vergleiehea  kann,  so  lange  ist  es  möglich,  ein  so  zusammeitgekltCetes 
InelrnaMikC  m  g^raaeh^n.  Obae  Vergteiehmittel  kingeffn  ifeflatea  die  Jütgaben 
eines  solchen  Instruments  werthlos  sein  nnd  Fehler  von  mehreren  hundert  Fnft  in 
den  Hdhenanfnahmen  erzeugen.  —  Da  man  uns  nur  dieses  eine  Instrument  gelassen 
hatte,  so  kann  leh  in  keiner  Weise  ftlr  dfe  Riebtigkeit  der  getnaebtMi  Hofaenmemtmg 
eiastebea,  nnd  glanbe»  daft  eie  HSke  mit  2400  Faf»  um  nngefilhr  400  FnT«  zn  nied- 
rig angegeben  ist,  da  nach  den  Berichten  und  Messungen  anderer  Reisender  z.  B. 
bei  dem  7  Wegstunden  stromabwärts  gelegenen  Djela-Djegonne  die  absolute  H5he 
der  Thshelüe  sehon  ungefthr  «700  Fttfe  betrügt. 
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rang  zu  sacheo.  Bid  hoch  faroauf  zeigen  die  Zweige  der  Gestt&acbe 
zwischen  dem  zarten,  frischen  Grün  die  Flathmarke  des  Stromes  in 
der  letzten  Regenzeit  —  Sdblanmi  und  angeschwemmtes  Gras.  Zaid- 
reiche  Sand-  und  Geröllbßnke  engen  jetzt  den  Wasserlanf  des  Stromes 
ein.  Die  hitzeliebende  C^lotmpis,  einige  goldMcfatige  Solonen  nnd 
gelbblfihende  Hibiscus  ragen. zwischen  dem  sonnendurchglftfaten  Gerfill 
hervor y  unter  und  zwis<^en  dem  nch  engansehmiegend  an  das  glatte 
Gestein,  neben  einer  kleinien  mit  Eosä^Bl&thdien  beha»geiien  Poiygala, 
Poljcarpea  linearifolia  und  Corrigic^  die  unscheidbaren  Blöthen  treibti 
An  den  feuchten  Stellen  dieser  Bänke  zeigen 'sich  grane  Cyperusbfsehe 
neb^i  dem  hohen  Saccharum,  dessen  3 — 4  Fiifs  hohe,  wei&seidenglän« 
sende  Blnthen-  und  Fröehtrispe  auf  15  Fnis  hdälBm  Hahne  sieh' ans 
einer  Rosette  schmaiei*  länger  GrasbHtter- erhebt,  an  Pradtt  nur  -Fy- 
nerium  argenteum  Amerikas  gleieb,  ja  sogar  dieses  noch  übertreffend. 
Kleine  Convolvulus  und  Ipomoeen  mit  weifs-  und  grangezeichnetea 
Blfithen  kriechen  daneben  und  bilden  mit  goldgelbem,  lubdereB  Medicago 
und  Trifolien  mit  purpurnen  Blochen  reizende'  kleine  Bouqnets,  iti 
den  brennenden  Farben  herrlich  mit  ^Bt  sie  umgebenden  Oede  -der 
Rollgesteine  coatrastirend. 

Der  TakasiB,.  an  dessen  Ufern  wir  bls^  Sonntag  den  5.  Januar  be* 
schäfdgi;  waren,  bildet  die  Grenzen  zwisohen  Tigre  und  den  Provinzen 
des  eigentlichen  amharischen  Reiches.  Nörffich  von  ihm  hört  man  nur 
die  unangenehm  klingende  Sprache,  die  man  mit  dem  Namen  Tigrehia 
bezeichnet,  und  welche  die  meiste  Yerwacdtschalt  mit  dem  alten  Geee 
zeigt,  südlich  von  ihm  spricht  man  das  voU^  hnd  wohlklingende  Amha- 
lisch,  Amharenia.  Alle  Bnbhw  sind  in  letzterer  SpHiche  geschrieben  ^er 
in  äthiopischer,  das  die  Priester  lesen,  aber  nicht' verstehen  können. 
In  Tigrenia  geschriebene  Bücher  existiren  nicht.  Tigreaia  ist  wohl 
zu  unterscheiden  von  der  Sprache  Tigi^,  die  in  Massaua  gesprochen 
wird..  In  den  Landestheil^n,  ii^  denen  Ainharema  c^  herrscbeode 
Sprache  ist,  existiren  noch  einige  andere  Sprachidiome,  das  Knara, 
das. in  den  Distncten  Kusra  und*  Sana,  sowie  von*  den  abessiniseben 
Israeliten,  den  Falascha  gesprochen  wird  und  die  den  Gamanten  in 
der  Gegend  von  Gondat  und  Tschelga  eigene  Sprache,  sowie  auch 
das  Idiom  der  Bewohner  von  Agau ,  das  mit  der  Belensprache ,  die 
in  den  Bogosländern  gesprochen  wird,  nahe  verwandt  ist. 

Kurz  nach  Sonnenaufgang  brachen  wir  vom  Ufer  des  Takas6  auf, 
folgten  dem  Strombett  des  Ataba,  dessen  Wasserlauf  wegen  der  zahl- 
reicheh  Windungen  und  Krümmungen,  die  er  bei  seinem  jetzigen  nie- 
deren Wasserstande  im  groben  Geröll  des  Flafsbettes  machen  mufs, 
im  Xiaufe  von  |  Stande  zwanzig  und  einige  Mal  zu  passiren  hatten. 
Jede  Passage  Ifings  der  aus  Granit  und  Thonschiefer  bestehenden  Ufer- 
wftnden  ist  mimöglich.    Eine  neue  fleischige  Euphorbia  trat  hier  auf. 
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dn  ioh  spAter  nirgends  wieder  gefunden  habe.  Naehdem  wir,  dnrdi 
Gkröll,  Felsblöcke  und  Wasser  watend,  das  ziemlkb  scharf  ab&Ueode 
Flufilbett  eine  lialbe  Stande  weit  verfolgt,  sog  sich  der  Weg,  da  der 
Elflb  etwas  weiter  aufwärts  eine  hohe  Cascade,  die  nnpassirbar  ist^ 
macht,  an  dem  rediten  .Fiulsaler  anfwfirts.  Auf  nngel&hr  300  Fnb 
Höhe  aber  dem  Bette  des  Ataba  beginnt  hier  der  Ofirtel  der  Balsan^ 
bäaaie  Bo9m0lHa  papftiftra  {Ankoa  .Tigrenia,  Mäfget  amhar.),  deren 
lanblöse  Zweige  soebea  ihre  Blttthenbosehel  zu  entfiilten  begannen. 
Das  Yorkammen  des  Weihraaehbaomes  ist  hier  nor  aaf  einen  seb^ 
sehmalen  Yegetationsgartel  von  8 — 400Fais  Höbe  beschränkt  Dieser 
Qäitel  beginnt  mit  etwa  3300  Fofs  Meereshöhe  and  reicht  bis  ca.  3700 
Fois  (die  Hölie  des  Takase  ui  2800  Fafs  angenommen).  Seine  Binde 
lost  sich  in  gro&en,  papierartigMi,  im  Winde  flatternden  BUtttem  ab. 
Seine  Lebensz&higkeit  ist  sehr  grofis  wie  bei  unserer  Weide.  Ich  habe 
später  im  Sennar  grofse  St&mme  gesehen,  die  man  oben  and  unten 
abgehauen^  als  Träger  der  Rekubahäuser  in  den  trockenen  Boden  ein^ 
gesetst  hatte,  wo  sie  durch  das  von  ihnen  getragene  Dach  geg«i  den 
Regen,  nidit  aber  gegen  Abend-  oder  Morgensonne  geschützt  waren 
nnd  die .  doch  fröbllch  ihre  frischgrünnen  Blätter  trieben. 

Wir  stiegen  voo  der  in  Gvanit  eingeschnittenen  Thalsohle,  wo 
Thonschiefer  und  Glimmerschiefer  gelagert  die  Berge  bildet,  auf  deÄ 
sniTage  stehenden  Schiehtenkopfen  des  Thonsofaiefers  2  Standen  lang 
dnreh  die  Region  der  Ankoa  und  Dima- steil  aufwärts,  und  erreichten 
nun  nach  einer  halben  Stande  längs  der  Berglehne  hinziehend  den 
hier  äO  bis  60  Fnfs  hohen  senkrechten  Absturz  des  Eiaeasteinplateau's. 
Oberhalb  der  R^ionen  der  Adansonien  besteht  die  Yegetadon  üsst 
Bte  aus  niederen  Gebüschen  von  Tachaäs  (Dodonaea  vmco^o),  mehra- 
PMK  Arten  Celastrus  (Ad- Ad)  und  dem  weifsblätterigen  strauchartigen 
O€i0steg%a  inUgr^ikha,  Benth.  Auf  der  Hebe  des  Eisen-Plateäu's,.  AiA 
Mch  merklich  gegen .  Teellemt  und  Semen  hin  senkt,  während  es  kiack 
Akaum  hin  leicht,  aber  dennoch  bedeutend  aufsteigt,  angelangt,  maoh^ 
tan  wir,  sehr  ermüdet,  einen  Rastpnnkt  im  Schatten  eines  Ghinosebeb^ 
hawes  (einer  bamnartigen  Euphorbia  mit  stielrunclen  gegliederten  Aest^n, 
die  ich  aber  leider  nie  in  Blüthe  oder  Frucht  fand;  sie  wird  in  gaM 
Habeaeh  häufig  zwischen  die  Haine  der  Kirchen  gqpiflanxt). 

Wir  fanden  unser  Gepäck  hier  schon  vor  und  stärkten  uns :  durch 
Kaffee  (daa  beste  Erfriadmngsmittel  in  Hitze  und  Kälte),  wozu  uns  .ein 
kaum  500  Schritt  entfernt^  Dorf  das  Wasser  aus  seinem  Knoaeo 
lieferte.  Yor  uns,  nur  wenige  Stunden . entfernt,  erhoben. sich,  die  Fels* 
manern  and  Spitzen  TseUemts  und  Semens  zum  ersten  Male  so  deutr 
lieh,  dafe  wir  Jed^  fii^^h^it  unterscheiden  konnten.  Noch  eine  hal^e 
Stande  aogan  i^rir  weiter  auf  der  sieh  allmtüg  «enkenden  £benat.,aaf 


70  SuuAner: 

ier  maa  £•  Spnrtn  zienüich  vieler  coltivirler  Felder  findet^  etiegen 
«fned  kleinea  BisenetmnAbftdl  bioab,  übersefairitteo  ein  kkiiiei  Qewä»« 
•er,  einen  Graben,  der  sich  in  die  reelito  vor  nns  gelegene  KoUa  in 
höhen  Oaaeaden,  die  in  der  nassen  Jahfesaeit  ein  prachtvolles  BUd 
gewfihren  müssen,  hinabstflrst,  und  erretehten  bald  darauf  ein  gans 
kluBes  flaches  Hoefathal  von  einem  anderen  Graben  durchflössen,  am 
dessen  obenter  Cascade  wir  unter  einigen  Sycomoren  unsere  Tepficbe 
ansbraiteten.  Dieser  Plats  heülftt  Dnrsegge»  An  einem  sieh  anf  dem 
Ftatean  erhebenden,  zun  Thdl  mit  Gandelaber-£nphovbienbewa<^Me* 
nen,  meist  jedoch  kaiden,  langen  Hügel  hftngt  das  »emlieh  gioCM 
gleiohaamige  I>orf.  Die  Mars  imd  Meri^  genannte,  fleieebig«- oaetös« 
Ihnlithe  Btqithorbia  teintgoma,  Haw.,  bedeckte  hier  In  g^rdfter  Menge 
die  kahlen  Felsen  am  Ausgange  des  kleinen  Thaies,  fiberragt  von 
25*-^  30  Fofs  bohen  vereinselten  Exemplaren  der  candeiabarartigeo 
Bnj^ibia  abyseinica,  Rausch.  Der  Boden  des  kleinen  Thaies*  bildete 
eine  frisohgrnne  kleine  Wiesenflfiche,  durchschlängelt  von  4em  f^ts^n- 
den  Baehe.  Das  Hypsometer  seigte  hier  den  Kochpunkt- des  Wassers 
bei  94%48  (Lulttemperatur  ^-21''),  wonach  die  Höhendifferenz  awi* 
sehen  Takas^  und  der  ersten  Gaacade  des  Baohea  hier  ungef&hr  2884 
Fnfs  betragen  möchte  und  die  Hohe  des  eigentlichen  Ab&lls  nach  dem 
TakasÄ  ungefähr  150—200  Fnls  mehr. 

Um  Mittag  wurde  das  Thal  belebt.  •  Zahlreiche  honte  Heerdenf 
schöner  Rinder  und  gasellenartig  leicht  gebauter  Ziegen  mit  galnz  knp- 
aem  dfinnen  Gehörn  zogen  von  mebrsren  Seiten  zur  Trinke  her 
—  ein  aroadisdies  Sehftfisi^ild.  Zwischen  den  bunten  Schaaren  eüen 
gseehftmg  die  schlanken,  dnnkeltM^aunen  Hirtenknaben,  nnr  mit  einem 
kidit  über  ^  Schalter  gegörteten,  kleinen  Schaffen  geklindet^  hni 
mid  her^  setzen  sich  miter  eine  Ziege  und  sangen  begierig  die  fette 
Ifich  ans  dem  voflen  Bniter  oder  trennen  kämf^^d  zwei  mit  den 
Köpfen  gewaltig  gegen  einander  losspringende  Böd» mittelst  de»  kwr» 
zen  keulenförmigen  St«^ke&,  den  jeder  von  ihnen  mit  sieh  führt«  Z#€i 
Stnnden  nach  Mittag  zogen  sie  wieder  ihren  Weideplitzen)  sn.  In  der 
folgenden  Nacht  starb  hier  audi  mein  gnftee,  stai^^  Manlthier,  so  dafii 
leh  jetst,  B€ibst  aaf  guteii  Wegeto  gezwungen  bin,  zu  FSilb  zn  gehen« 
Die  Maultbiere  sollen  das  GUma  des  TBkas^hs^s  niefat  gut  vertragen 
hönnenr.  —  Wir  stiegen  von  hier  aof  den  sieb  8^^400  Pnl»  ttber  der 
Hnchebene  erhebenden  Bergrücken,  'an  welehem  das  Dbrf  Dursegge 
Hegt,  bhian  — abgeemdlete  Durrahfeldet  bedenken  zum  Tfaeii  seine  Ab- 
hänge*^ und  ert^tchten  auf  der  Höhe  desselben,  auf  steinigem,  mit  fia* 
salfntnekett  t^edddrtem  Wege  nach  1|-  Stonden  Matrseh  den  erstet»  der 
hohen  Berge  von  Tsellemt,  den  steil  eonisehen  Ber  Ambn,  neben  dmn 
iHmerartig  senkrecht  d«  B*^  Amba  iieine  nngeheoren  Fdsmsnsen  um 
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dm  iMen  Thäitt^n  erhebt  An  daM^n  ioUiellEieii  sksh  midOte  «beiiflo 
gekMMto  AmMn,  detea  Namen  icfti  jedoeb  akht  «iMireii*  koaiite.  An 
dem  Stoüabfafiage  des  Ber  Amba  zieht  sieh  der  meist  attr  1  'Fofb  breite, 
oft  durch  steile,  glatte,  voikaniftche  Felsen^  die  man  aaf  and  ab  Idim* 
men  rnnfo,  unterbpocheoe  PfiMl'biae  hidbe  Stunde  lang  hodi  an  der 
atdUen  tiefen  Thalwand;  aus  echnialen  hohen  f>elsstQ€en  gebaut  erhebt 
flidi  noch  hoch  a&ber  uns  der  Gipfel  des*  Oebiiges.  £s  war  ein  gefthr- 
Hoher  Weg  für  «ns,  die  nicht  gewöhnt  sind,  ohne  Fofebekkidotig  zu 
gehen.  So  erreicht  man  endlich  ein  Plateau,  einen  AuBläofer  der  Berge, 
80  dem  dieser  Weg  allai&lig  einige  hundert  Fufe  anstieg.  Die  Hoch- 
ebeoe  ist  nur  schmal  und  flach  wenigen  Schritten  sieht  man  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  ia  das  tiefe  Thal  hinab^  in  welchem  der  Ataba 
strömt  Ein  Sdiluek  Ea^e,  etwas  schlechtes  Brod  mit  kaltem  Dibs 
(in  Asche  halb  gebratenes  Sleisch)^  das  wir  unter  einem  schönen  Ocl- 
bmune  didit  am  Steilabfalle,  gewürzt  durch  den-GenuTs  der  weiten, 
prachtvollen  Aussicht  auf  die  Beigw&nde  zu  unserer  Seite,  die  tiefen 
TbUer  an  nnsern  Füfeen  und  die  schrofifen  senkrechten  Wände  der 
nAhereo  und  ferneren*  Gebii^massen,  genossen,  stfirkte  uns  zum  Hinab- 
sle^^n  ia  daa  tiefeThal  des  Ataba»  In  steilen,  kamen  Zickzacklinien 
ziait  sich  der  Saampfed  ^alabwlirto  lAngs  d^  hohen  Berechne  in 
das  mit  FalsMöcken  und  grobem  Geröll  eifEUUie  Bett  eines  jetzt  fest 
ginalich  tnMdcenen'  Ünoteks  Aer  von  der  Höhe  der  Gebirge  Tsellemts' 
hinäbstjlfsend,  sich  in  der  Nfthe  in  den  Ataba  ergiefet.  Niseh  einer 
Stande  scharfen  Hinabstsigens  kamen  wir  im  Bette  dieses  Ba4di66  an* 
und  folgten  ihm  thalabwArts,  ober  Felsen  klettmid  und  das  flache 
Wasser,  das  er  steUenw^se  noch  enthält,  durchwatend.  Dort,  wo  die- 
ses Seitenthal  in  das  hi^r  ziemlich  breite  Thal  des  Ataba  einmSndet, 
kamen  wir  auf  die  Höhe  des  fiisenplateau's.  Hier  fenden  wir  zuerst 
in  der  Nabe  des  Dorfes  Gerimbera  den  Mandelst^  anstehend,  dessen 
BKcavadonen  mit  einer  laadie-  bis  hellgrünen  endigen  Blasse,  die  meist 
einen  weifeen  Kern  hat^  aus^efSUt  i^nd.  Wir  rasteten  kurze  Zeit  unft^ 
einer  schönen  Adaasoaia,  in  deren  Bereich  wir  wieder  hinabgestiegen 
waren,  da  mos  der  Schech  (D$ehum)  eine  Burma  Bilsa  (amh.  TaUd^*)^ 
eine  aus  Durrab  hergestellte  Biersorte,  darbot  Bs  war  ein  wahres 
Labsal  nach  dem  steilen  Hinabsteigen  aaf  schlechtem  Wege,  Wir  ka* 
men  aiemlich  erschöpfit  mit  aitternden  Knieen  im  Thale  an  ^-^  und  ge- 
nossen mit  wahrer  Wollust  das  dicke,  graubraune  Getrftnk,  das  aber 
ungemein  erquickend  und  erfrisehend  ist.  Unsere'  Leute,  die  uns  hier 
einhalten,  wurden  ebeafeUs  bewirthet,  nur  unsere  sehr  ermüdeten  Thiere 
^ogen  leer  aus*'  Nhdi  kurzer  Blust  sogen  wir  weiter,  dem  nur  eine 
eine  halbe  Staade  eätfernten  Fijtl  Woha  ( Ziegen wasser)  su,  wo  wir 
Halt  machen  wollten.    Das  schöne,  wenig  bebaute,  aber  gut  mit  B&u- 
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Funkt  ABl'  kenen  Flrmaaittii^,  der  Smätradkat  uaA  Aquilm  eo 
darchMimittBn  in  elegaalea  LdaiftB  die  Laft,  Oormüimr  cragnMiifiB^  eiit 
schwäner  Babe  a»it  glänseod  weiÜBem  Fleek  im  Nacken  and  uag^mein 
starkem  dieken  (skier-Soluiabel^  .Milane  und  Weihen  söge»  kteiocre 
Kreise  in  den  niedern  Regionen^  während  jEafalveiciie  kleinere  Vögel  ¥on 
Stvaiich  4U  Strauch  flogen,  von  Ast  m  Ast  hdpftes.  Uebevall  war 
Lebea.  80  allm&lig  5^-^600  Fdb  aufeteigend  etteicfalieA  nur  näeh 
eckAvf^Nn  Sj^stündigem  Maraoke  eine  Gnq)pe  uralter  Feigeaibfidtae  di^t 
am  Ufer  deis  Ataba  —  Sabat  Weika  (die  sieben  Feigeabäome).  Es 
sind  die  gröisten  BSame  dieser  Art,  die  ich  bisher  zn  sehn' O^riegen'» 
bell  hatte.  Binseine  andere  eben  solche  On^pen,  aber  weniger  Kahl- 
reieh  an  ladividaen  und  letet^re  von  gennfgerem'Stamnuttnfdnge  finden 
eich  im  ganzen  Thale  ierstreist.  Die  an  Dicke  aät  Adaaaoiiienätftmiaen 
wetteifernden,  hohlen,  änfisersti  knorrigen,  siibergiiaiien  SlAmme  dieser 
Bamariesen  mit  der.  dankelgrunen,  greUbblattrigen  Belattbong./hieimi 
«nen  äafterst  pittoreekien  Anblick*,  w^nn  die  sinkende  Sonae  lange, 
goUne.  Sireifen  neben: sohwirfelkfaen  Schotten  über: die  silbernen  Sümovs 
der  nmlteo  BAooie»  die.  darunter  liegenden  dankeln  lenlkaniedieD.Fels*' 
UKkte  and  daa  leichte^  e^tiggrfiae.  Lanb  ddr  i^^rgübastrücher  tieht, 
die  «Is  WAraserliiBieiigitaiui  die  Borde  des  Flusses  einfiMasn.  ßs-  ist 
▼iel  Leben  dann  in  dieser  Gruppe,  doch  noch  weit  lebendiger  ersidicint' 
sie^  wenn  die  röthlich  scharfeü  RefieKe>der  Lageifeaetf  sich  anf  der 
ailbergranen  ^btte»  Rinde  wiedetspieg^,  .rnid  die  imleiehten  Abead« 
winde  hellodemde  Flama^  das  darfibergewölbte  weite  Laobdaeh.  diesen 
Bieseii  mit  greUea  Lidhtern  and  seharfeaSi^agsdiatlen  zraehaed,  wäh- 
rend sehwioheref  magische  Tinten: sieh  übev  St&aune  «ndLaabwerk 
der  enttfernteren  Groppen  ergjefsen^  and  den  Bewegungen,  der  dacköm«- 
den  nad  a«fk>dernden  Flammen  foigoid^  spielead-zar  Ifntikdes  Mehr- 
ten, in  den  Bl&ttaiAlispeladen  Abendwindea  iibd  des  ntermeltiden  Bei|;-. 
stfames  feeahnfte  .Reigen  aaüahmn.  Diese  Seeoetie  weithr  belebt  4mak^ 
di4  8th«ar  unserer  Leate^  in  ihre  weifstiai,  roth^lsandeten  Quari  >get 
haMt,  oder,  die  gläosead  dunkelbvaianeii  Schaltern  aad  den  Racken  frai, 
sieh  den  SteaUen  des  prasadadea.Feteraaassetksend,  an  denen  sie  ihre 
einfache*  Kost.  bereiten.  la  langer  Reihe  daneben  -angepfloekt  siehea 
die  Lastthiere,  die  glitfeemdea  L&ufe  der  Gewehre  blinken,  an  di» 
Stfifmme  jm^lehat,  oder  hfidgen  in  den  Zweigen.  Die  Nachtschwalie 
(Caprkmls^)  lockt  Jetst  ihre  Girfähitin,,  die  Eale  stitaieht  aber  die  Oa^ 
btedhe  laatlosen  Fiigeiechlagea,  die  gewandten  wieselartigen  Herfiestes 
gehen  auf  Raab  aus  and  der  Hjfinen  Geheul  oder  widedich'l&oherlichea 
Hohngelichter  ertönt  von  .allen  •Selten  -^  „ein  llifsUang  iib  Ghore'det 
Sph&wn!^. .  Ueber  aiäes  ^ies  .erheben  siefa  hoch ium  klaren  Ficsaaiaeirt^ 
in  blauen  Daft  gehüllt,  beleuchtet  von  den  vereinten  zahllosen  Schaaren 
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dir  filtnie  dm  novdiiehen  and  sftdttdien  Hinmidt  wid  dar  im  twvifinn 
liehte  evglinsenden  Sidiel  des  Monde»  ^e  Oimtoitfen  der  nahen  Öe« 
Inge. 

Am  liorgeat  fUiltexi  eiek  alle  nuMre 'Leute  anweU,  etctKUMlteli 
ud  konnten  kaum  geluL  Wir  beechkaeeb  daher  einen  aehrkiiffaen 
Ifaraeh  an  machen.  AUe:  aohriebcta  diese  Krankheit  dem  Anfenthall 
am  Tahae^  an.  fis  stellte  sieh  jedoch  heraus,  dafs  nur  dic^igeo^ 
welche  Vdil  dem  gestern  ans  eisen  nahen  Dorle  gelietoten  Brode  ge* 
geesen  hatten,  von  dem  drikkendea  Kopfweh  und  Sch^sHadel  heftdliA 
waren,  wfihrend  unsere  epeciellen  Diener,  sowie  wir  seihst,  uns  vAlBg 
wohl  befanden.  Wahrselieinlich  war  aeUechtes,  mit  Mutterkorn  ataric 
versetstes  Getreide  au  diesem  Brod  verbacken  worden.  Das  Unwohl* 
sma  dauerte  den  ganzen  Tag.  Wir  hi^en  im  Verlauf  unserer  Reise 
diesen  Fall  noch  mehrfach  dorehgemaeht. 

Wir  folgten  heitfie  dem  hier  tief  eingeschnittenen  rechten  Ufer  dea 
Plnsaes,  grö&tentteUs  datok  aiemlieb  dichtes  Gebüsch  nmrschirend,  m 
welchem  rurmMs  leucoUi^  tm  dem  AnsriuL  nach  Papagei- fiimlioh^ 
V<^1  aus  dem  Babengeschle^t  mk  gxfin  und  schiefergranem  Gefieder, 
purpurnen  Flügeln  und  rothem  Schnabel,  gröne  Fapageoen,  Nectarianeeit 
und  der  lanfßidiwfinsige  Fliegenf&ager  Tsekiirea  mehtuagaster  nidit 
seilen  waren.  D^  Weg  steigt  aUmülig,  sdefat  sich  Uieils  dicht  am 
Bande  dtar  Spake,  in  der  der  Ataha  rauscht,  theils  über  bedecktes, 
aber  mit:  grolsen  fiteak-  und  MelapkyxblöclDen  besfletes  Land.  Mit 
Stton  ein£schen  Pflügen  bearbeiten  mehrere  Mfinner  ein  derartiges 
Stfifik  Feld.  £^e  aanre  Arbmt  lir  Mensdi  und  Vk^.  Die  Pflüge 
nitaen  zwar  amr  die  oberste  Bodeniliclie,  aber  die  frei  liegenden  Fels-* 
hideke  hindern  das  Gehn  der  starken  Stiere,  wfihrend  am  tiefer  )ie« 
gsndien  die  Pflugschar  fMthafbet  und  die  krautig  ansidienden  Thiero 
mit  plötzlichem  Ruck  in  die  Knie  wirft,  Nach  starkem  sweistfindigen 
Maflsch  ober  die  AotUhifer  der  Hoohberge  von  Abbena.  machten  wir 
an^ihrem  Fafre  unter  einem  grofiien  Feigenbäume  Hak.  Das  Unwohl-* 
sein  unserer  Leute  ^  der  verfa&hnilsm&fsige  fiekhthwn  der  Fauna  utfd 
Flora,  sowie  die  Schönheit  des  Thaies  luden  uns  zu  einem  Iftugeren 
Atfenthake  ein.  Mitten  unter  bllUMtiden  RoseiMschen  im  Sehalteo 
des  Feigenbhnmes  breitMen  wir  unsere  Teppiche  aus,  um  heute  und 
moffgett  hier  sü  rasten.  Ja  hoher  wir  gestern  und  heute  stiegen^  dest6 
grflner^  ftisoher  und  dichter  wurde  die  Vegetation.  Gestern  noch  bil-* 
deten  Acacito,  sum  Theil  rdch  nnt  cart:  duftenden  Blüliwn  geschmückt^ 
den  Hauptbestand  des  Strauch-  und  Baumwuchses,  neben  den  riesigen 
Pe^en,  zeigten  sich  noch  Ait  dickstSmmigen  Adansonien.  Die  fialserst 
zahlreichen  grolsen  Büsche  der  prachtvollen  Loranthns-Arten  mit  Taur 
senden  groiser  pmpomer,  rostbcanner  oder  goldgelber  BUMhen  ge* 
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seiHnfiekt.xieren  die  oft  kaufen  Zweig»  vidbr  B&onw  nad  Gastviiidke, 
meist  ein  scböaes  LaoMaeh  bildend,  als  die  Esrone  der  Stfimme,  delieii 
sie  die  besten  S&fte  entziehen.  Die  meisten  Strfincher  und  niede^eB 
Baomarten  babcB  meist  sehr  sarte  gefiederte  Belanbnog  wie  Acacia, 
Ptendobiam  etc.  nnd  selbst  die  anderen,  Celaatms,  Garissa,  Brnmotf 
haben  keine  grofsen  Blitter.  Die  Lorantlien  dagegen,  die  anf  änMtt 
wttehsen,  sind  meist  mit  schdnem,  grofsen,  oft  silb^glfinaendea  Laidn 
werk  gesehmfidct  laramiAua  ^tomim,  Bieh»,  ntfesom$,  Del.,  phl* 
pkjfibHi  Höchst,  bedecken  oft  einceftne  B&uae  vdllig,  so  dafii  es  schwer 
witfd,  sich  Ton  deren  Art  au  üb<»teugeD.  Ein  so  mit  blfihenden  Lo* 
saathns* Büschen  bedeckter  Baam  g^ört  zu  dem  Schönsten,  was  die 
Pflanaenwelt  bietet  —  Schone  Daro*  nnd  Worka-Bänme  (Shfeomoms 
und  FtcMs)  stehen  vereittzelt  Ifiags  des  Baches;  grofse  Bosqnets  des 
schönen,  sich  mit  der  geringsten  Zweigspitze  in  die- Kleider  des  Vor- 
ibergehenden  heftenden  Piereiobium  abifuimemn,  Rieh.,  jetat  rcieh  mit 
parpomen  Fruchten  bedeckt,  geben  mit  ihrem  leichten,  dankelgrinen 
Laubwerk  an  den  schlanken  Zweigen  einen  schönen  Hinteignuid  Kr 
die  mit  Taosenden  grofser  goldgelber  Blothen  gesdimficklen  H3rp^'* 
dunstraooher  und  die  duftenden,  leichblnheDden  RosenbüAche  {Rfun 
a6y«Ma«Mi,  R.  Br.),  in  deren  Höhemregion  wir  hier  wieder  eingetreten 
sind.  Neben  den  8 — 10  Fufs  hohen  Strftnchern  des  Rumeet  aUtmme^ 
fQika^  Tres..,  des  duftenden  J^ammam  abyisinieumy  R.  Br.^  den  CurtsML 
fl|a/Ss>  VaU,  mit  weifsen',  s^waeh  rosatingirten  Blutheaböscheln  und 
mehreren  Celastrns*Arten  mit  röthlich  gefi&rbten  Frflchten  eiM>en  nch 
als  hohe  QestriUiche  Gompositen  «ob  dein.  Geschlechts  der .  VefnoDieii 
nnd  die  gUacendWittrige  Dodonaea  tfiseosa.  Stark  brennende  Urtica, 
steht  zwischen  gelhbluhend«i  CassicD,  stachelige  Solanen  imt  yiolttter' 
od^  weililin-  Blithe  und  grunroth  oder  goldgelb  geftbrbten  Frachtni^ 
«ab^D  den  donkeiyanen  Ojranqpis  stehen  vereinzeke  Datnren  uak  giD*- 
4iea  weiden  Trichlerblntben  nnd  .das  Fische  betiabeade  Verbascum  Teä^ 
lUHikm,  Höchst  ( Jeraoctoamh.  *)••  ^<ü  »diesem  Niaderwald^esModieB. 
and  Krfitttern  erheben  aafser  Fjcas  nad  Sycjamorea  die-Tambndb  {OrolM 
mß^oslackifM,  Höchst),  Cardia  abffisimea  and  der  Laham  (iSSysy^tuM 
§miim04iKe,  D.  K)  and  Erythrma  teme^ot^üi^  dankten  Laabkroden  ne^ 
bea  friscligrnneo  Tamsiri^ded  (^aaiartiufos  iadica,  L.,  andi*  .ihmkam). 
Von  ihnen  Aesten  herah  haagea«  im  Winde  schaakelad  wieianfge  AUnngeK 
pairüeken,  die  jetat  in  Frucht  stehenden  Olematis,  deraa  langgesohwiaatu 
Frnchta  dicht  nat  seidengUn^oden  Haaren  bedeckt  sind.  Aiof  alle<d^e* 


*}  Man  iserreibt  die  Blttthen  und  streut  ite  in  etehend^  kleine  Gewiaaer,  worauf 
die  Fische  betäubt  zur  Oberfläche  kommen  und  leicht  gefangen  werden.  Zu  dem-' 
silheii  Zireck  braucht  man  di«  zerBtoftenen  Samen  der  Birbirra  (ßerebera  ferragtuea^ 
k),  MttM  spliAneD»  snr  FemiUe  iter  .JUgiaelBoseii  gaMdan)  Baamaa, 
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strftocbe  sebliogen  sieh  dlei»e  Gewichse,  aM«  mit  einem  fiehleii  Sebleier 
bedeckend  und  verhüllend,  wie  am  den  cu  grolJMn  Oontimet  der  BMHien* 
toben  zu  mildern.  An  den  Felswftnden  des  BergwMBem  steben  die 
stalten,  safdgeh  Aloe,  jetzt  obae  Blüthe,  daneben  mehrere  Arten  gelb«* 
hübender  Ealancboe  (iSf.  gUmäulaso^  Hodist.,  braekfealifx,  Rldt.)  nad 
die  rosablöhenden  Rocbeeh.  Zartblftttriges  Adiantam  nnd  A^pleniom 
fSUt  die  iraohten  Spalten  der  Felsen,  deren  wass^befeaehtete  FMdieii 
mit  Marchantia  and  smaragdergiftnzenden  Fanrenprothallien  bedeekt 
«nd.  Blane  Salinen,  Yernodien,  Baccharis  und  Plambago  stehen  in 
Seba^en  der  den  Felsien  entsprossenen  Baom-Bopfaorbien  itmA  Gel» 
biome.  Immergrfihe  Gapparisstrftiicher  nmgeben  deren  Stimme  «ild 
umhüllen  ihre  Aeste,  selbst  ineder  tod  den  saftigen,  hoch  fainaiifklal* 
temden  Stengeln  cyanblaaer  Caramelinen,  die  im  Farrentei^ieli  i»  der 
Nfthe  des  Wassers  warsein,  bestrickt  —  Wir  haben  die  WeiiuHDefca 
betreten;  die  in  i^eser  H^enregiön  Hegenden  Thäler  sind  reidi  be- 
wachsen mit  Bäumen,  Stsiaehern  und  Kriotera  aller  Art. 

-Zwischen  den  mit  prachtvollen  Hanlandit*  und  St^nt-KiTatailea 
eilBlhen  Boikteihen  de»  FMibettes  M^fost  wfti&st  TUmpi  are^nss:  («od 
PkuUago  ianeeoimia)  neben  dep-  schönen  AnagiüHB  iäüfaliay  ■  Linaiien 
uid  Ipomoeen;  gro&e  BpUobien  mit  schönen  rosalarbeaen  Bt&dien  n^ 
ben  gelbblähenden  VerbesmeB.  . 

Nach  einem  l^t&gigen  Aafenihalte  an  diesem  Platze,  nm  Flora  md 
Faima  wenigstens  etwas  genaner  kennen  aai  lernen,  brachen'  wir  mm 
FMtag  den  10.  Jamiar  früh  auf,  am  in  «weiCflgigem  Marsdie  dlM 
Hühenplat^än  Semen's  sn  ersteigen.  Anllinglioh  aog  sich  der  Weg 
aof  >dem  lachten  Ufer  des  Ataba  allrnftUg  ansteigend  hinan.  Schon 
nach  einer  Stande  kamen  wir  an  den  Zasammenftafs  der  diei  Qoellbiefae, 
dl»  zusainnien  den  Ataba  bilden,  lortwfihrerid  zwischen- Gmpi^en  roiek* 
blühender  Rböen  (Caf0  tigr.^  ßhaga  amh;),  göldgdbbMfaender  Anddia* 
hBamt  (Btfp'erieum  Roepsrimmtm,  Sehimp.),  deren  Sirone  wie  von  rdnem 
GEolde  erglänzt  danih  die  Masse  und  Menge  der  aaMiosea,  grefoen, 
goldigen  Blöthen,  in  violettem  Blüthen^famacke  prangender  schönblit- 
teriger  Sparmanoia  nnd  eines  nngemein  stark  liebhoh  dnftenden  Jaa* 
mins  {Terarak  amh;),  Jasmmmn  ffiaribumäum^  R.  Br.,  mit  dunkelgraaen 
Blittcifii  und  zahlreioheo,  wei&en,  rosa  angehauditen  Blothen  etc.  Wir 
^»nehritten  einen  der  QneHbäohe  und  stiegen,  niin  steil  aufwärts,  foit« 
wihrend  in  prachtvollster  Vegetation,  die  von  Schritt  zu  Schritt  üpj^i- 
ger  nnd  kräftiger  wurde.  Sycomoren  mit  grofsen,  irisehgrnnen  Blättern 
nnd  mehreren,  Fufe  lang  von  Stamm  nnd  Hauptästen  herabhängendtfo 
Trauben  i^aumengro&er  Feigen,  Pterolobium,  dichtbehangen  mit  sei* 
nea  putpumen  durchscheinenden  Früchten,  and  der  Ch»^oi»  maorosiih' 
ek§s,  Höchst.  (TmUmeh  und  M'thona)  umgeben  die  20—25  Fufs  hohen 
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B&ime  des  AlnUiiar  und  biUen  «a  den  atelleti  Iieknen  mit  Boten;  aad 
SpanMDQiA  QRdiiTohdnagiiQlie.DioUclrte^  verweben  dntch  kletternde  Le- 
gommoeen,  renkende  CaeorbitAGeen,  die  sehäne  Clemtiih  ^mmi^flbra 
und  den  dnübenden  Terarak.  Der  Kolkwnl  ist  hier  bei  ca.  6000  Fnfe 
lUereMU»  gAn^ch  veraehwnnden^  dagegen  tritt  eine  neaa  Enpholr^ 
btenforan  von  8  — iOFnft  Höhe  mit  heUgrnnmn,  dreikantigen  Staauoe 
nnd  spatelio^migen  Blftttern  anf,  im  dichteeten  G^d^db  emportreibend. 
In  dieser  reichen  Vegetation  sieht  eich  der  siemüeh  efeeile  Weg 
aiifw&rts  längs  des  in  hohen,  schäumenden  Gasenden,  fiber  die  die  Sonne 
^  «ohensten  Regenbogen  im  engen  Felaenthale  malt,  ranScbaaid.hltt* 
abetufaenden  Woretsch  Woha  (Eifffrasser),  dem  sfidHusfaen.  Qneliflnise 
des  Atabä,  der  seinen  Namen  erst  Ton  der  YereiQigttng  der  drei  Qnell-^ 
kMbtt  an  lehrt»  Uebefwdlbt  ¥on  Aspidien,  Asplenien  nnd  Adiaalen 
tolil  der  wUde  Baoh  thadabidirts,  aalilrttche  WaeserföUe,  oft  von  bedeu- 
tender senkrechter  Höhe«  atfiraen  sii^  in  eeinen  Lauf,  vermehren  seine 
Kraft  In  jets^er  Jahreeneit  kider  sieht  man  nur  die  von  ihnen  abge» 
waadieoen  Felsen  itnd  die  Sparen  der  Vegetalaof), 'die  Ton  ihren  Wasser- 
atrahlenbenetst  nnd  erinaefat  wurde.  Funfhnadert  Fuls  hoher  indert  sieh 
▼öHig  dfer  Charakter  der  Vegetation,  wir  sind  ans  dem  griinen  Gnriel 
der  OeMarftnchegetreten.  Der  Böden  der  fiü&erst  steilen  Bei^gg^iinge:  ist 
hoch  hinauf  bepflugt,  grofse  Steine  liegen  «nf  diesen  Aedoem,  om  den 
Beden  ver  dem  Hinabschwewnen  dnreh  die  Regengüsse  der  nassen 
Jahresaeit  an  bewahren«  Die  riesige  EngeMiatei  Eckim^n  figtmitms^ 
Rinh.  bededkt  4ie  nnbefaanten  Stellen.  Ihre  kop%roisen  BlflAeoatind^ 
umgeben  von  «inem  Eranae  langer  weifelichtr  Bluter,  schwanken  im 
Winde  aufiddm  soUanken,  12 — i5Fy&' hohen  Stamme«  Bndlidi  er- 
rsiofct  >mair  nach  muhaamem  Stdgen  :liber  frisehgepflägte  Felder  nnd 
sCeinige  FUdien  den  Rand  der  Btknwaldtthg,  wo  sieh  aneh  der  erste, 
wey-#ald  gewaehaene,:D'eet-Banm  {Junipems  procera,  Hochat^),  ein 
duMb  Hagel,  Regen  und  Sonnenschein  verwetlerter  Baamgreis  neigt.  Der 
Kossehanm  (Ariayern  mmtkßkmmiea^  E«tthi)  eriiebt  seine  schtee  Lanäb-* 
kioike  mit  den  langen  rothen  oder  gialblichen  Trauben  von  Tauaenden 
yelner  BWten  «m  Rande  einer  hundert  und  mehr  Fufa  hohen  Oaa* 
ende;  Die  ailbemen.  Blattkrooen  dee  heben  Echina^  erhebto  skh 
iber  die  fitrinciier  der  dmdeeln  Erka.  Neben  dem  üebervertreibeHdte 
OMstiraa  e6aciir«s,  Badi.  eil»bs»  noh  IMe,  gfridgeibe  Senecionen. 
Lingsder  kleinen  Bfiehe,  die  an  den  Bergwftnden  aaUredch  hinab^ 
alSnen,  finden  sieh  zn  reisenden:  Qmppen  im  fruebtbar  smaragdgrünen 
MdoB  der  'Steine  vereinigt  die  aarteaten  Bamkrfiiiter.  Das  stitnsehige^ 
Ideinblfttterige,  grolsblathige  Hfperwum  hueopiyth^des  y  Steud.,  sowie 
ein  gelbbltthender  Oytisua  baden  neben  der  Brieawaldung,  die  sich 
wie  ein )  durch  die  Tauaende  der  kleinen  Blfithen,  mit  denen  sie  b»'» 
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dedU  ii49  wie  uat  einem  Schleier  leicht  TerhäUler^  echwainEer  Ofirtel 
hinzieht,  den  BMiplbeetoiidtbeil  der  Staranchvegetaüoii  ot^erhalb  dieier 
B#IPMI.  lieber  ihr  starren  metat  nor  nackte  Felsen  und  grüne  Matten. 
Die  Zach'di«B«ame  (Erica  arbored)  etehen  in  diesem  Gfirtei  ungemein 
dicht  und  erreieben  dabei  eine  Hohe  von  20—25  Fufs.  Mit  8000  Fofii 
Aheobter  Höhe  beginnt  diese  Vegetationsform ;  je  höher  man  aber  dann 
b^MAfeteigt,  desto  Uehter  wird  die  Waldung,  bis  endlich  die  Eric»* 
sttaasie  nur  noch  gans^  rereinaell  zwischen  rerkrüppeltem  Bisdiwerk 
derselben  Art  vorkommen. 

Immer  au&teigead  lihrt  der  Weg  l&ngs  der  Yortiirünge  der  Berge 
hin  stets  in  der  Region  der  Erica.  Die  grofsblathige  Arabis  MÜM 
und  Rocheen  mit  defteaden,  weifsen  oder  roeägefärbten  Blutibea,  Ge^ 
phalarien,  die  schöne  Primula  sinnensia,  die  elegante  Nesaea  and  asnr^ 
Wfmß.  Lobelien  erheben  sieh  aas  didktem  Baaen  frischgrOner  AlehoesU*- 
len  und  wesden  immcdr  atablreicher,  immer  fiischer  und  duftender,  |e 
hoher  wir  steigen^  Noch  1000  Fnfa  höher  und  ein  neoea  Yegeta«- 
tiiipribild  i^eigt  sich-  vor  ons«.  Wir  sind  am  unteren  Bande  der  Oibara* 
Vegetation.  Palmen-  oder  vielmehr  Dracaena-äbnlidi  ragen  die  exaten 
bee^n  Exemplare  de»  Jik§ncho  petahm  tmnUamHMf  Trsa.,  dieser  eigear 
thomlichenBieaenform  ans  derFamUedarLabeliooeen,  mit  d^^lOFafii 
hohem»  benaibtem  Stamm^  aaf  dem  sieh  eine  breite,  sehirmlojmige 
Krone  fmcbgruner,  leicht  ubergebogener  Bl&tter  erhebt,  ans  der  der 
abmnals  Q— lOFuia  hohe,  mit  lila-tioletten  Bluthen  dic^bedeckta» 
cjjlindrische  Blnthenstand- emporsteigt,  ans  dem  Qestrüf^  von  Enca  nnd 
Mifpericuin  leuc^iighQdes  hoch  empor.  Hier,  oberhalb  der  unteren  Grenae 
dÄ90^  nnr  aaf  den  höchsten  Plateaus  und  Oipfeln  der  abesamiM&en 
Alpeawelt  gedeibettdett  Pflanze  scblngen  wir  endlieh  nach  laagitaiy  tt> 
madeaden  Marsehe  am  SteUabfall  des  Wörtseh  Woha  unser  Lager  aal« 
Wpbl  war  der  Plata  für  eia  Lager  ungeeignet,  denn  es  fand  sieh  an 
d^  lEiteilen,  hohen  Berglehne  aiehit  Baatti  genng,  noaere  Tepi^che  nur 
annttenai  anazabrei^en«  Am  Fufsf»  des  AbfiiUes,  ^er,  mit  6iaa  be»- 
wachseav  veremelte  achöne  Erica-B&time  trag,  raasehte  in  enger,  dicht 
mit  Hjpenenm».  Haide,  Gibara,  Eefainops.  und  Farn  eifölh:Hr<  ScUaeht 
daa  Eis  Weiser  d^  Wörtscb  Woha«;  am  gleichnamigen  BeigCi,,.  deeaan 
aafik}gi95  eiftgsfcrQiUe  Fel^gipfel  aus  etaer  granen  Matte  «a  aosereir 
Linken. aa£ateigen 5  verdasikt  es  seinen  Uriqarang  dem  in  der  Sonne 
scbiaielsenden:  Eise,  daa  die  Spalten  der  Fetezacken  erfüllt  and  als 
diaaB^uitnefl  Diadem  im.  heUen  Sonaensehein  funkelt  Yw  uns,  jensaita 
der  SeUneht,  steigt  jßh  der  grasige  SteHaMiall.  des  Selki  auf,  dessen 
aeakreehte^  zerschlitzte,  kahle  Felsspitzen,  swei^ipfelig,  mitEiaigaaiert» 
Mb  ifi  die  Uaae  Lnit  erheben» 
..  Sehea  iat.ein  Bivonah  unter  einer  weitschattigen  Syeomora  mit 
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weifsem,  verkrfippeitea  Stnume,  phantastifeb  bekuohtet  durch  die 
flackernden  Waditfeaer,  uoter  Abeesiniena  reich  loit  Sternen,  des 
Nordens,  sowie  des  Südens,  besaetem  Himmel,  an  dem  au  ^deher 
Zeit  des  Orion,  des  Bfiren,  sowie  des  südlichen  Kreuses  prachtvolle 
Sternbilder  golden  prangen.  Wie  ganz  and«*s  das  heutige  Lager  an 
der  Grenze  der  Bisregion.  Am  Steilabfall  anter  dunkeln  Erica-BAomen 
brennen  lostig  8  Feuer,  um  das  sieh  mehrere  Leute  drängen,  die  kilte- 
starren  Glieder  zu  erwärmen»  Zahlreiche  kleme  Hütten,  aus  blüwti- 
den  Haidezweigen  rasch  errichtet  und  nur  eben  grofs  genug,  dafe  ein 
Mann  mit  an  den  Körper  angezogenen  Gliedma^Mn  darin  Schutz  und 
Obdach  findet  gegen  das  rauhe  Sausen  des  Naehtwindes,  der  gar  oft 
von  dem  Bise  des  Selki  und  WaMia  Gand  herabbraust,  hängen  am 
Steilabhange.  Unsere  Diener  und  Träger,  trotz  der  Kälte  ^ehen  Mu- 
thes^  führen  eine  Art  Singspiel  auf,  das  oft  durch  weit  in  die  ThÜer 
schallendes  GdUUshter  unterbrochen  wird.  Die  Luft  ist  ruhig,  nur  ein 
ieiehter  Hauch  weht  hernieder  von  den  hohen  Pelszaeken  des  Eiswas- 
serberges Wdrtsh  Woha,  den  steilen  Felsgipfehi  des  Stmnbockhoms 
Wahlia  Oaad  und  des  Selki,  und  der  Höhe  kalten  Grufs  bringend. 
Im  magisdier  MoDdbelenchtnng  ^^Iftnaten  ihre  Häupter,  gesehmidEt 
init-der  wie  Süber  und  Perlen  scfaimnemden,  leichten  Krone  des  Eises. 
Die  ganze  Schlucht  zu  unseren  Füfsen,  aus  der  nur  das  leise  Rauschen 
des  eisigen  Wassers  zu  uns  heraufilringt,  ist  geheimnifsvoll  dunkel. 
Dies  Mondes  Schimmer  reicht  nidit  hinab  auf  ihren  Grund.  Die  schwär- 
aen  Gestalten  der  dnnkdn  Kremen  der  Zadtdi«Stämme  contrasfiren  stark 
mit  der  hrilea  Farbe  der  mondbeschienenen  Berglehne  tmd  dem  klai«n 
StemeiddmmeL  Kein  thierischer  Laut  läfst  sich  hörev  --*  ikur  das 
Bausdben-dee  Badies  und  das  Säuseln  des  Abendwindes  nntei^richt 
die  Stille  der  Natur.  Die  Nacht  war  ziemlich  kalt,  das  Thermometer 
jBtigle  um>  9  Uhr  Abends  *i-  5*  B.  und  bei  Sonnenaufgang  nur  S*,7  B., 
während  es  um  8  Uhr  Naehmiciags  im  Schatten  bis  auf  ^  16*  R.  ge- 
stiegen wsri  Dieser  Frühlingstemperatar  entsprach  denn  auch  die  flora. 
Die  absolute  Meereiiiöhe  mag  hier  97(M  Pnfs  betragen.  Aufeer  der 
Baum-  und  Stranchvegetation,  die  durch  die  schöne  Erica  arboreo^  ge- 
adinfäckt  mit  Millioaen  kletner,  ^«frer,  kn^fSrmiger  Blftlhen,  du»eh 
das-gvefsbluthige  Hffpeneum  imteopi^hode$^  zwischen  dindn  sieh  der 
Dender  (JS^ätnaps  giganimt*)  lö^^-ISFufs  hoch  neben  dem  eben  so 
hohen  Gibara  erhebt,  zmgt  «ich  an  den  ifeuchteren  Stellen  der  Berg- 
abhinge ^on  ungefähr  7500  Fufs  an  aufwärts  die  gnSMiMgßArMt 
albida,  Cephälarien  und  SeMö$a  colmimbaria.  In  der  Höhe  «nseres 
Lagerplatzes,  also  bei  ungefähr  9700  Flils^  bildet  das  prachtv<^e  Hw^ 
Uehopsum  formosissimum^  C.  H.  Schulz,  prachtv<^le  dichte  Büsche  silber- 
ner BM^eakörbchen,  neben  einer  kleinen  Maoen  Lobelia,  der  grofsen 
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goldgelben  Primel  (Frimula  simensis),  der  kleinen  Saxifruga  hederae- 
foUa,  Höchst.,  ond  Thymus-  und  Oalamintha-Arten  und  leicht  gefieder« 
ten  Farn.  Bis  hoch  hinaaf  aber  die  untere  Grenze  des  die  Fels* 
spalten  erfüllenden  Eises  an  den  Gipfeln  des  WahKa  Oand-  und  Wörtsch 
Woha-Berges  zieht  sich,  so  weit  es  der  Humus  erreicht,  als  niederes 
Gestrüpp  die  vielblfithige  Zachdi,  das  schöne  Helichrysum  mit  einigen 
verwandten  Arten,  Saxilraga,  Arafois  und  Thymus.  Auf  den  nackten 
Felszinken  gedeiht  nar  die  2 — 3  Zoll  hohe  Celsia  scrophulariaefoliay 
Höchst.,  mit  grofser  goldgelber  Bluthe,  das  reichbiüthige  Aeonium  leu-^ 
coblepharum^  Webb.,  die  Nahrung  des  nur  die  höchsten  Felsgipfel  be- 
wohnenden Steinbocks  Ibex  Wuhlia^  Rupp.  und  der  Antilope  montana 
neben  den  grofsen  Theropitkecvs  Gelada,  den  einzigen  Vertretern  der 
Säugethierfauna  in  jenen  Höhen.  Letzterer  lebt  in  Schaaren  von  meh- 
reren Hundert  zusammen  auf  diesen  Höhen ,  steigt  aber  auch  in  die 
Thfiler  hinab,  um  die  reifenden  Saatfelder  zu  plündern. 

Nur  noch  kurze  Zeit  wanderten  wir  am  andern  Morgen  unter  den 
dunklen  Brica-Bäumen,  deren  Aeste  und  Zweige  dicht  mit  langen  Sil- 
berbärten  der  jetzt  reich  fructificirenden  Usnea  florida  behangen  waren, 
die  nebst  den  mit  frischgrünen  Rasen  von  Hypnum  und  Leskea,  die 
die  Stfimme  umkleiden,  zahlreichen  Schnecken  einen  warmen,  feuchten 
Aufenthalt  boten.  Wir  passirten  die  zwischen  schönem  grünen  Ge- 
sträuch, blühenden  Kräutern  und  zahlreichen,  leicht  gefiederten  Farn 
hinabstürzenden  Wässer  des  Wörtsch  Woha  und  stiegen  auf  steilen, 
eng  auf  einander  folgenden  Zickzackwegen  den  SteiJabhang  des  Seiki 
hinan.  Je  höher  wir  stiegen,  desto  mehr  trat  die  Dicotylen -Vegetation 
an  Masse  zarück.  Die  Brica-Bäume  und  Hypericum -Gesträucher  ver- 
schwanden gänzlich,  nur  das  strauchige,  1  —  1  ^  Fufs  hohe  Helichrysum 
ciirispinum  ragte  als  niedrer,  kleiner,  grauer  Busch  mit  Tausenden 
kleiner  silberner  Blüthenkörbchen  aus  dem  halbtrocknen  fuTshohen 
Grase,  aus  dem  sich  wie  eine  Feuerfackel  eine  brennend  goldgelbblü- 
hende Liliacee  mannshoch  erhob.  Bald  kamen  wir  an  den  nackten 
Fels  des  Gipfels,  der  auf  rauhen  schmalen  Pfaden  umgangen  wurde, 
und  nach  ungefähr  einstündigem  Steigen  war  durch  eine  leichte,  steile 
Eiinsenkung  im  Hochkamme  die  Höhe  des  Selki-Passes  erstiegen.  Das 
Hochland  von  Semen  ist  erreicht,  eine  weite  prachtvolle  Fernsicht  be- 
lohnt reichlich  die  Anstrengungen  des  Marsches.  Nach  N.  und  NO. 
schweift  der  Blick  weithin  bis  in  die  fernen  Landschaften  der  Bogos, 
ganz  Tigre  liegt  ausgebreitet  als  riesige  Karte  vor  uns.  Die  hohen 
Gebirge  und  tiefen  Thäier  von  Tselemt,  die  des  Djenufra  liegen  nord«- 
östlich,  zu  unseren  Füfsen  ein'  wildes  Gebirgsland,  hinter  dem  sich  in 
blauer  weiter  Ferne  die  Berge  bei  Adoa  in  scheinbar  langer  Kette 
am  äuTsersten  Horizonte  abgrenzen.     Nach  N.  sieht  man  jenseits  des 
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weiten  LandsduiftsbildeB  als  sehwache,  blAoliche  Schatten  den  Zad' 
Amba,  die  Berge  des  Bogos,  Habab  und  die  Ton  Menza;  Schüre,  Wol- 
kait  und  Waldabba  begrenzen  mehr  in  NW.  und  W»  die  Aussidit» 
bis  in  SW.  and  S.  die  hohen  Mauern  von  Amba-Ras  ond  des  Bachlt 
sich  nahe  bei  and  auf  dem  eben  erstiegenen  Hochlande  erheben;  an 
diese  Felsmaaem  schliefst  sich  nach  S.  der  lange  AusUUifer  des  Wdrtsch 
Wocha  nnd  des  Wahlia  Gand,  die  Hochplateau's  and  Felsgipfel  der 
Gebirge  Ton  Abbena  verdecken  in  O.  und  ONO.  die  weite  Aassicht. 

Das  Hochland,  das  wir  jetzt  erreicht  und  dessen  Rand  ungefähr 
11400  Fa&  absoluter  Höhe  haben  mag,  senkt  sich  gegen  den  Gipfel 
des  Bachlt  zu.  Es  ist  ein  leicht  welliges  Plateau,  lief  bedeckt  mit  dem 
Irnchtbarsten  Boden,  in  welchem  als  1 — 2  Fufs  tiefe  Rinoen  die  Saom- 
wege  eingetreten  sind.  Im  S.  ist  es  durch  einen  langen,  vom  Stein- 
bockhom  nnd  Eliswasserberge  auslaufenden  Höhenzug,  der  auf  dieser 
Seite  mit  vulkanischem  Geröll  und  Geschiebe  bedeckt,  sich  bis  zom 
Bachlt  hinzieht,  im  SW.  und  W.  von  den  hohen,  senkrechten  Fels- 
wänden des  Bachlt  und  Amba-Räs  begrenzt;  kühn  aufisteigende  lange 
Felscolosse  mit  £is-erfullten  Spalten,  erheben  sich  diese  hoch  in  die 
klaren  Lüfte.  So  weit  die  Erdkrume  unter  den  eigentlichen  senkrechten 
1000  —  1500  Fufs  hohen  Felsmauem  an  den  Steilabhängen  haften  kann 
zieht  sich  dunkle  Ericawaldung  an  ihnen  hinan,  untermischt  mit  der 
weit  hin  erkennbaren  Gibara.  Die  Lehne  des  Eiswasserberges,  sowie 
das  Plateau  trägt  Tausende  und  Tausende  dieser  eigenthümlichen  Pflanze, 
die  sich  fast  stets  einzeln,  selten  in  dichten  Gruppen  von  3  —  6  Indi- 
viduen aus  dem  Grase  oder  zwischen  kahlem  Fels  leuchter-  oder  ker- 
zenartig erhebt.  Weithin  bildet  sie,  nebst  kurzem  Grase,  die  einzige 
Vegetation.  Erst,  nachdem  man  auf  dem  sich  allmälig  absenkenden 
welligen  Plateau  ungefähr  200  Fufs  tiefer  angekommen,  zeigen  sich  zwi- 
schen dem  Grase  Büsche  der  schönen,  purpurbluthigen  BJaeria  condem- 
saiOy  Höchst.,  duftende  '  Thymus  serrulatusy  Höchst,  und  Calaminiheny 
das  weifse  grofsblfithige  Chrysanihemum^  kleine  weifse  Arabis  und  dicht 
dem  Boden  anfliegende,  ja  mit  den  goldgelben  Blfithenkörbchen  in  ihn 
eingesenkt,  eine  Tussilaginee  neben  dem  ungemein  zarten  rosablnthigen 
Klee,  zwischen  dichten  Rasen  von  Hypnum,  Leskea^  Dicranum?  nnd 
Polyirichum.  Allmälig  tritt  wieder  das  kleinblättrige  Hypericum  Leu^ 
coptyehodes ,  aber  nur  als  3  —  5  Fufs  hoher  Strauch  auf.  Nach  fast 
zweistündigem  Marsche  auf  dem  sich  stets  leicht  nach  SW.  absen- 
kenden Plateau  erblickt  man  in  einem  prachtvollen  Haine  schöner 
grolser  Kosso -Bäume  die  Eenissa  (Kirche)  von  N<Mi.  Diese  Kosso- 
Bänme,  reich  geschmückt  mit  langen  dichten  rothen  Bluthentranben, 
nntermischt  mit  einigen  Hochstämmen  von  Hypericum,  bildeten  einen 
Meblichen  Contrast  mit  der  monotonen  Hochebene  und  den  nackten 
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Felswänden  des  Bachit  and  Amba  Ras.  Die  Kirche  liegt  in  circA 
11000  Fufs  Meereshöhe,  schon  100  Fafo  unterhalb  der  unteren  Oibara- 
^Orenze,  die  hier  auf  dem  freien  Plateau  auf  dieser  Seite  (der  gegen 
N.  gerichteten)  ungeföhr  1200 — IdOO  Fufs  höher  beginnt,  alsimThale 
von  Wörtsch  Woha.  Nach  weiterem  -Istöndigem  Marsche,  wobei  man 
abermals  noch  ca.  300  Fufs  hinkbsteigt,  erreicht  man  Nori  selbst,  einen 
kleinen  aus  10 — 11  Hütten  bestehenden  Ort,  dessen  mit  Heu  hoch 
eingedeckte  H&nser  noch  durch  hohe,  ans  Erica-Aesten  gebaute,  Hecken 
gegen  die  scharfen  schneidenden  Winde  geschützt  sind.  Das  Döifchen 
liegt  rings  von  schönen  Matten  umgeben,  nur  einzelne  wenige  Oerste- 
nnd  Weizenfelder  unterbrechen  den  Sammet  der  Matten.  An  den 
Steilabhängen  des  Bachit  und  Amba-Räs  noch  700 — 800  Fnfo  oberhalb 
Nori,  an  gegen  die  eisigen  Winde  geschütztem  Punkte,  zeigten  sich  noch 
cultitirte  Felder,  so  dafs  man  die  Höhengrenze  des  Weizens 
und  der  Gerste  für  diese  Gegend  zu  11500  Fufs  anschlagen 
kann,  vielleicht  selbst  noch  höber,  wenn  die  Gestaltung  der  AbfiSlle 
die  Urbarmachung  gestatten  würde.  Nori  ist  durch  einen  starken,  am 
Bachit  entspringenden  Bach,  der  rauschend  zwischen  Haide  und  Erica- 
gebusch  dem  Tieflande  und  Takas^  in  NNW.  Richtung  nach  Haussa 
hin  zu  eilt,  vom  Fnfse  der  Hochgipfel  des  Bachit  und  Amba-Ras  ge- 
schieden. Malven,  ein  jetzt  durrer  Rumex,  eine  starkbrennende  ürHca 
Carduus  abysainicus^  C.  H.  Schultz,  Nesaea  erecta^  Quill,  et  Perr.,  AI- 
ehemiüa  pedata?  Höchst,  Lamium  amplexicavley  Papaf^er^  ThUupi  ar^ 
Ixense,  L.  und  niedere  Trifolien  umgeben  die  Hütten  von  Nori  Das 
grofse  Aeanwm  leucobhpharum  ziert  die  Felsen  in  der  N&he  des  Orts. 
Durch  die  heiteren  Lüfte  rauschend  zieht  hier  der  gewaltige  LSmmer- 
geiar,  Gypaetos  meridionalis  seine  weiten  Kreise,  Schaaren  der  lärmen- 
den Alpenraben  Pyrrkocorax  cracculus  sdxwärmen  umher  in  dichten 
Zügen,  Mihus  parasüicus  und  der  Geierrabe  CortuUur  crassirasiris  halten 
sich  mehr  in  der  Nähe  der  Häuser,  die  kleine  Wasserratte  Euktbeorms 
aöyssinicus  eilt  geschäftig  zwischen  den  höheren  Grasbüscheln  in  der 
Nähe  des  selbst  noch  um  Mittag  mit  einer  leichten  Eisschicht  bedeckten 
Wassers  und  der  sumpfigen  Stellen  des  Plateau.  Stachel-  und  Wur- 
zelmäuse (RhiMmys  splmdens)  sind  hier  sehr  häufig,  die  von  ihnen 
aufgeworfenen  Erdhaufen  zeigen  sich  überall  auf  dem  Grün  der  Matten. 
Es  war  heut  Markt  in  Nori,  wo  wir  nöthj^e  Einkäufe  an  Futter  für 
unsere  Thiere  und  Proviant  für  uns  und  unsere  Lente  machen  moTsten. 
Wir  fanden  jedoch  nicht  genug  Yorräthe  auf  dem  ganz  unbedeutenden 
Markte  und  entschlossen  uns,  noch  einen  Tag  hier  zu  bleiben  und  einen 
Theil  unserer  Leute  nach  dem  nahen  Dorfe  Argoasie  zu  schicken,  um 
dort  das  Nöthige  zu  kaufen.  D^r  Tag  war  klar  und  schön  bis  gegen 
Abend,  erst  dann  zog  sich  vom  Gipfel  des  Bachit  her  eine  Regenwolke 
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über  ans.  In  der  Nacht  aber  erhob  sich  zweimal  ein  starker  Storni 
aus  SO.,  dem  unser  wohlbefestigtes  Zelt  kaum  widerstehen  konnte. 
Die  Temperatur  war  um  3  Uhr  Nachmittags  +12»  R.,  um  9  Uhr 
Abends  4|*  R.  Den  folgenden  Morgen  erhob  sich  die  Sonne  strah- 
lend über  die  Felsberge.  Das  Firmament  blieb  rein  im  schönsten  Blau 
bis  2  Uhr  Nachmittags,  dann  aber  umhüllten  sich  erst  die  Hochgipfel 
des  Baehit  und  Amba-Räs  und  bald  darauf  das  ganze  Hochland  in 
dichte  Wolken,  die  um  4  Uhr  Nachmittags  ein  starkes  H^elwetter 
auf  uns  niederprasseln  liefsen,  dem  gegen  Abend  ein  staikes  Gewitter 
folgte.  In  wildem  Tanze  O.  und  SO.  vom  Sturme  gepeitscht^  wirbel- 
ten in  den  Schluchten  des  Bachit,  so  wie  im  Thale  des  nach  Haussa 
hinabrauschenden  Baches,  die  Wolken,  zeitweise  wurde  der  Himmel 
klar  und  die  Sonne  bestrahlte  das  Wolkenmeer,  das  thalabwärts  sich 
über  die  Eolla  ausgebreitet  hatte.  In  der  Nacht  war  der  Himmel 
wieder  völlig  wolkenfrei,  aiber  der  starke  SO.  Wind  währte  fort  Die 
Temperatur  war  den  ganzen  Tag  hindurch  niedrig  (S.  A.  +4*4  R^ 
Mitt.  "'l  9»  5  R.,  Ab.  «»g  -I-4»  5  R.).  Am  Morgen  waren  Matten  und 
Felder  dicht  mit  glänzendem  Reif  bedeckt  und  das  Thermometer  zeigte 
bei  Sonnenaufgang  nur  3*  5  R.  Trotz  eines  gewaltigen  Feuers,  das 
unsere  Leute  in  einer  Hütte  die  ganze  Nacht  hindurch  unterhalten 
hatten,  waren  sie  starr  vor  Kälte. 

Im  frischwehenden  Morgenwinde  brachen  wir  heut  auf  zur  Ueber- 
steigung  des  Bachit.  Wir  gingen  auf  verschiedenen  Wegen,  Herr  von 
Heuglin  wählte  den  kürzeren  nördlicheren,  der  in  einer  Einsenkung 
zwischen  dem  Bachit  und  der  Felsenburg  des  Amba-Ras  ungefähr 
1500  Fufs  unter  dem  Passe  des  Baehit  hindurchfahrt;  ich  hingegen  zog 
es  vor,  den  eigentlichen  Gipfel  des  Berges  zu  besteigen.  Ueber  dicht 
mit  Reif  bedeckte  Matten  und  Felder  allmälig  ansteigend,  erreichte  ich 
mit  meinen  zwei  Begleitern  (einem  Armenier  Jussuf ,  der  sich  uns  in 
Adoa  angeschlossen  hatte  und  sein  Glück  in  Habesch  machen  wollte, 
und  meinem  Diener,  einem  jungen  Burschen,  den  mir  Herr  v.  Heuglin 
als  Factotum  gütigst  überlassen  hatte;  der  als  soldier  mein  Waffen- 
träger, Stallmeister,  Adjunct  in  Bezug  auf  die  Sammlungen,  wobei  er 
die  Sammelmappe  zu  tragen  hatte,  durch  welche  wissenschaftliche  Be- 
schäftigung er  aber  oft  mit  seinen  Pflichten  gegen  die  Küche  der  Ex- 
pedition, in  welcher  er  als  wirkendes  Mitglied  die  Reinigung  der  Ge- 
schirre und  Bestecke  zu  besorgen  hatte,  in  CoUision  kam;  aufser 
diesen  verschiedentlichen  Obliegenheiten  vertrat  er  bei  mir  noch  die 
Stelle  eines  Kammerdieners,  indem  er  meinen  Teppich  auszubreiten 
und  zu  verpacken  hatte,  sowie  die  eines  Mundschenk)  nach  |  Stunde 
den  mit  Felsen  und  Gribara  bedeckten  Abhang  des  den  Eiswasserberg 
mit  dem  Bachit  verbindenden  Bergrückens,  den  wir  hinanklimmten. 
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Auf  dem  Kamme  angekommen,  der  sich  allmälig  nach  W.  senkt  und 
mit  Matten  und  Triften  bedeckt  ist,  die  sich  hoch  nach  dem  Bachit 
za  hinao&iehen  nnd  in  die  Thaler  hinabsenken,  anf  denen  sich  Mii* 
lionen  Bhynchopetalam  erheben,  w&hrend  der  schwarze  feste  Boden 
nur  mit  ganz  kurzem  aber  dichtem  Grase,  zwischen  dem  hier  und  da 
ein  kleiner  Thymus  oder  ein  Helichrysum  sich  vereinzelt  über  den  gleich- 
mäfsieen  Sammet  der  Matten  emporhebt ,  eröffnet  ^ch  keine  grolsar- 
tige  Aussicht  nach  dieser  Seite,  da  noch  der  Blick  durch  hohe  Berg* 
rücken  besdiränkt  ist.  In  NO«  liegt  an  einem  Abhänge  das  kleine 
Dorf  Aigoasie  malerisch  zwischen  schönen  Baumgrappen.  Allmälig 
steigt  von  hier  der  gute,  tief  in  den  schwarzen  Boden  eingetretene» 
Saum  weg  sieh  mehr  nach  [S.?]  wendend,  bis  man  nach  3  Stunden  star- 
ken Marsches  über  die  grünen  Matten  an  den  eigentlichen  Fufs  des 
Bachitgipfels  kommt^  der  aus  g&nzlich  kahlem  Fels  besteht,  ans  dessen 
Spalten  sich  nur  hier  und  da  eine  Oibarapflanze  oder  kleiner  Rasen 
der  bis  zum  höchsten  Gipfel  emporsteigenden  Arabis  albida  und  <nf* 
neifoUa  und  einer  gelben  Composile  hervordrängen. 

Die  letzten  400 — 500  Fufs  klettert  man  über  die  kahlen  Felsstu- 
fen, die  steil  über-  oder  vielmehr  aufeinander  gethürmt  sindj  auf  weg- 
losem Pfade.  Aufser  den  so  eben  erwähnten  Pflanzen,  die  zwischen 
den  Felsen  und  aus  deren  Spalten  bervorsprossen^  überziehen  zahlr 
reiche  Flechten  und  einige  Moose  das  kahle  vulkanische  Gestein  des 
Bachitpasses  in  zahlreichen  Repräsentanten  weniger,  die  ELälte  üebeA- 
der  Arten.  ParmeUa  elegans^  Lecidea  geographica^  Cladonien  (jedoch 
ohne  Apothecien)  bedecken  grofse  Flächen  der  dunklen  Blöcke  vul- 
kanischen Gesteins  mit  leuchtenden  Farben;  Orthotrichumy  Hypnwn  und 
Encalypta,  deren  niedere,  dem  Felsen  dicht  aufsitzende  kleine  Rasen 
hart  gefroren  waren,  unterscheiden  sich  von  diesem  nur  wenig  in  der 
Farbe.  Hat  man  die  Höhe  des  Passes,  der  nur  250 — 300  Fufs  niedriger 
ist  als  der  höchste  Gipfel  des  Bachit,  auf  diesem  mauerähnlichen  Ab- 
stürze erklommen,  so  eröffnet  sich  nach  mehreren  Seiten  eine  pracht- 
volle Fernsicht,  im  Ganzen  jedoch  ziemlich  dieselbe,  die-  sieh  beim 
Selkipasse  zeigte.  Das  Auge  schweift  über  das  Plateau  von  Selki  bis 
Nori  hinaus  in  blaue  Fernen,  nach  [NO.?]  ist  es  begrenzt  durch  das  Ge- 
birge von  Semen,  die  sich  hinziehen  zum  steilwandigen  Detsdien. 
Nach  N.  ist  es  der  lange,  manerartige  Absturz  und  der  Gipfel  des  Bafchit 
und  die  Hochebenen,  desselben  und  des  Amba-Räs,  was  die  Aussicht 
in  gröfserer  Weite  hemmt  Ich  konnte  mir  das  Vergnügen  nicht  ver- 
sagen, die  noch  fehlenden  ca.  300  Fufs  zum  Gipfel  hinaufzuklettern. 
Er  ist  von  hier  aus  nicht  schwer  zu  erreichen,  doch  ist  die  Auasicht^ 
die  man  von  oben  genieist,  nicht  viel  lohnender  als  die  von  der  Pafs- 
höhe,  leider  war  freilich  die  Fernsidit  nach  d^oa  Süden  Abessiniens 
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etwas  gehemmt  dnr^  Dfinste;  wihracheinlicli  kann  man  an  einem 
hellen  Tage  die  Berge  nm  den  Tsana  und  einen  Theil  des  Seespie- 
gels selbst  (den  sfidlichsten)  erblicken.  Ich  eilte  wieder  hinabzasteigen 
sur  PaTshöbe,  wo  ich  meine  Leute  gelassen  hatte,  denn  eine  schnei- 
dende Kälte  herrschte  hier  trotz  der  hell  scheinenden  Sonne  und  der 
Mittagsaeit  Leider  hatte  ich  kein  Thermometer  bei  mir,  doch  glaube 
ich  nicht,  dafe  die  Luft  mehr  als  4 — 5^  Wirme  hatte.  Das  aas  zu- 
sammenge^renen  Hagelkörnern  gebildete,  kömige  Eis  in  den  Spalten 
der  Felsen  (von  ewigem  Schnee  ist  keine  Rede,  Schnee  über* 
baopt  haben  wir  in  Abessinien  nirgends  gesehen  oder  davon  gehört) 
war  glashart,  nirgend  zeigte  die  gefrorene  Oberfläche  eine  Spur  von 
Schmelzung.  Die  oben  erwähnten  kleinen  Pflanzen  waren  selbst  auf 
dem  Gipfel  vertreten,  aber  die  Gibara  hatte  in  der  Höhe  des  Passes 
Ihre  Höhengrenze  gefunden.  Der  Bachit  besteht,  wie  alle  diese  Berge 
S^nens,  aus  einem  Trachytgestein.  Auf  seinem  kahlen,  felsigen  Gipfel, 
sowie  auf  der  Seite  des  Passes  tritt  der  feste  Fels  nur  wenig  zu  Tage, 
dagegen  ist  der  nicht  steile  Abfall,  den  der  Berg  nach  dieser  Seite  hin 
hat,  mit  grofsen  scharfen  Trümmern  des  den  Gipfel  bildenden  man- 
delsteinartigen  Trachyts  bedeckt,  zwischen  denen  in  grofser  Menge,  aus- 
gewittert, die  grüne  Masse  (Chlorit?)  der  Steinmandeln  herumliegt. 
Nur  auf  dieser  Seite  fand  sich  in  den  Spalten  und  Höhlungen  der 
Felsen  das  aus  znsammengefrorenen  Hagelkörnern  gebildete  Eis,  doch 
nirgends  zu  irgend  bedeutender  Menge  angehäuft,  sondern  nur  in  selten 
mehr  als  1  Fufs  dicken  und  3 — 6  Fufs  langen  Lagen  und  nur  bis  60 
—80  Fufs  unterhalb  der  JPafshöhe,  also  bis  13150  Fufs  Höhe  hinab. 
Aber  mehrere  hundert  Fufs  tiefer  hinab  war  der  Boden  noch  überall  hart 
gefroren.  Der  Weg  zieht  sich  auf  dem  mit  scharfen  Gesteinblöeken 
bedeckten  Abhänge  allmalig  hinab,  alles  thierische  Leben  schien  in 
dieser  Höhe  erstorben,  kein  Laut,  nur  das  Wehen  eines  leichten  Ost- 
windes, der  Wolken  um  die  Gipfel  des  Bachit  versammelte,  liefe  sich 
hören.  Erst  ca.  300  Fufs  unt^haib  der  Pafshöhe  wurde  es  plötzlich 
Eü  unserer  Rechten,  zwischen  den  Steinblöcken  und  den  kahlen 
flechtenbewachsenen  Felsen,  der  obern  Kante  der  nach  Nori  hiaab- 
schauenden  Felsmaner,  lebendig.  Eine  Schaar  von  5-^600  der  über 
mannshohen  Dschelada  (Gelada)  Affen  (Tkeropithecus  Gelada^  Wagn.) 
hockten  theils,  wie  zu  Berathungen  versammelt,  in  Gruppen  beisammen, 
oder  sprangen  schreiend  und  quietschend,  fröhlich  spielend  und  sich 
jagend  über  die  Felsen  und  schüttelten  die  Stämme  der  Gibara,  deren 
Blillionen  kaum  mohnkomgrofser  Samen  ihnen  dann  wie  feiner  dichter 
Regen  in  den  mit  fuTslangen  Haaren  bedeckten  Pelz  fielen.  Auf  einen 
in  die  Menge  hinein  abgefeuerten  Sehrotsohuls  zog  sich  das  ganze  wilde 
H«er  mit  furchtbarem  Geschrei  izi  toller  Eile  zurück,  postirte  sich  Je- 
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doch  naeh  kiirser  Flocht  auf  Iterrortagende  Feiten,  uns  sorgMun  beoln 
achtend  and  flüchteten  sich  wieder  eine  kune  Strecke,  aber  stets  anÜMr 
Schafow^te,  sobald  ich  oder  der  Armenier  ans  mit  den  Oew^ren  n&- 
herten,  Sie  begleiteten  uns,  in  der  Flanke  ans  folgend,  fortwährend 
anter  lebhaftem  Geschrei,  in  sichrer  Entfernung  von  Fels  su  Fels  sprin- 
gend,  wohl  eine  halbe  Stunde  thalabwärts,  wie  es  schien  sehr  erzfimt,  dab 
wir  sie  in  ihren  einsamen  luftigen  Höhen  in  ihrer  Besdiaalidikeit  ond 
ihren  Spielen  gestört  hatten.  Ungefähr  300  —  400  Fufs  unter  dem  Passe 
hörten  die  Steinblöcke  auf  und  der  Abhang  ist  mit  Matten  bede^t 
Der  Weg  zieht  sich  l&ngs  eines  kleinen  Wasseriaufs,  der  am  Gipfel 
des  Bachit  seinen  Ursprung  hat,  der  mir  Ardeb  genannt  worde,  w^« 
eher  weiter  unten  ein  tiefes,  in  den  Beliegas  mündendes  Thal  bildet. 
Blaeria  condenseUay  Höchst,  und  Tkynws  finden  sich  als  kleine,  |Fafs 
hohe  Büsche  zwischen  dem  Grase  der  Matten,  aus  dem  sich  Tausende 
der  Gibara  erheben.  Eine  kleine  Gampanula  und  der  äafserst  zaite 
rosa-hlüthige  Klee  Tufolium  und  Arabis  bedeckten  die  Wandungen  der 
tief  in  schwarzen  fruchtbaren  Boden  eingetretenen  Pfade.  In  der  Tiefe, 
ungefähr  100  Fufs  unter  dem  Gipfelpasse,  da  wo  das  eigentliche  Thal 
des  Ardeb  beginnt  und  sich,  mit  schroff  terrassirten  Seitenwänden  tief 
eingeschnitten  nach  W.  zieht,  dort  kreuzte  eich  der  Weg  vom  Gipftd 
des  Bachit  mit  demjenigen,  den  Herr  v.  Heuglin  zwischen  Bachit. und 
Amba«Ba8  empor  geklommen  war.  Oft  schmal  und,  durch  schlecht  tu 
passirende  Felsen,  unterbrochen,  zieht  sich  von  hier  an,  wo  auch  die 
Vegetation  der  Erica-Bäume  wieder  beginnt,  der  Weg  längs  der  rech* 
ten  Thalwand,  die  vom  Plateau  des  Amba-Ras  zum  Ardeb  mit  vielen 
Vorsprüngen  abfällt,  zwischen  denen  in  der  Regenzeit  grofse  Oas- 
caden,  jetzt  nur  tropfende  Wasserrinnen  hinabstürzen.  Nach  jedem 
dieser  Bergvorsprünge  glaubt  man  auf  der  Höhe  des  sich  nach  [SW.?] 
allmälig  absenkenden  Plateau  des  Amba-Ras  anzukommen,  aber  immer 
wieder  wird  die  Hoffnung  getäuscht,  immer  wieder  eröffnet  sich  mne 
enge  steile  Schlucht  und  jenseits  zeigt  sich  ein  bisher  verdeckter,  neaer 
Felsvorsprung.  Endlich,  nachdem  man  so  nach  2^  stündigem  allmäligen. 
Auf  [Ab]steigen  wohl  10  derartige  Verberge  oder  Bergausläufer  und  da- 
rwischen  liegende  Schluchten  an  deren  feuchten  Felsen  Aeanium  in 
grölsen  goldenen  Trauben  herabhängt  und  die  kleine  gelbblühende  Tut- 
iHaginea  mit,  in  den  nassen  Koden  eingesenkten,  Blüthenkörbchen  am 
Bande  dieser  Wasserrinnen  stehen,  umgangen  hat,  zieht  sich  der  Weg 
steiler  aufwärts  nach  dem  mit  Matten  und  Gibara  bedeckten  Plateau. 
Die  Sohle  des  Ardebthales  ist  dicht  mit  Gesträuch  bedeckt,  das  sich 
auch  (^Erica  und  Hypericum)  längs  der  Bergaasläufer  und  Wasserscbluch- 
ten  hoch  hinanfzieht.  Auf  dem  Plateau  angelangt  stiegen  wir  noch  einige 
hundert  Fufs  abwärts,  wo  ich  in  der  Nähe  des  Dorfes  Gitschi  mei- 
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neD  Beisegeäfarten  gelagert  fand.  Hungrig  und  erschöpft  naeh  aehtstün^ 
digem  Marsche  in  der  dünneren  Berglnft  war  ich  sehr  sufrieden,  den 
Nachtplatz  erreicht  za  haben.  Leider  war  nnser  Gepäck  noch  sehr 
Zttivck  nnd  kenchend  kamen  ansere  Träger  nnd  Thiere  erst  eine  Stunde 
nach  mir,  um  5  Uhr  Abends,  im  Lager  an,  und  bald  stärkte  uns  ein 
Stuck  in  der  Asche  berdtetes  Fleisch  nach  den  Anstrengungen  des 
langen  Marsches.  Leute  und  Thiere  waren  auf  das  Aenfserste  er- 
sebopft,  trotzdem  die  Hitze  den  ganzen  Tag  auf  diesen  Hochgebirgen 
nicht  eben  druckend  gewesen  war;  um  b^  Uhr  zeigte  das  Thermometer 
nur  6*.  Unsere  Meereshöhe  mag  ca.  12500  Fufs  betragen,  um  9  Uhr 
Abends  waren  nur  2*  R.  und  am  folgenden  Morgen  bei  unserem  Mar- 
sche über  das  Hochland  gar  nur  1*6  R.  Nur  wenige  vereinzelte  Erica- 
Bäume  standen  in  der  Nähe  unseres  kühlen  Lagers.  Nach  Bonssin- 
gault's  Princip  betrug  am  Morgen  (bei  1*6  R.)  die  mittlere  Jahrestem- 
peratur dieses  Platzes  immer  noch  +8*  R.,  eine  Durchschnittstempe- 
ratur die,  wenn  ich  nicht  irre,  gleich  der  von  Lund  in  Scandinavien  ist. 
Der  Boden  war,  da  er  einst  Culturland  gewesen,  mit  Alchemillen^  Ver- 
huscum  Ternacka,  ^a/vta- bedeckt;  1 — 1^  Fufs  hoch  erhoben  sich  ans  dem 
Ratten  Rasen  die  rosarothen  Büsche  der  Blaera  spirata  und  condensaia^ 
Hodbst.,  mehrere  gelbblühende  Composita  und  der  rosablüthige  zarte 
Klee.  Rhjnchopetalum  und  Ericastämme  stehen  an  den  nahen  Abhängen 
der  Plateau  wellen.  Einzelne  gepflügte  Felder  zeigten  sich ;  dieCultur 
der  Oerste  steigt  also  bis  zu  dieser  Höhe.  Die  Fauna  bot 
nur  sehr  wenig;  schwarze  Alpenraben  mit  corallenrothen  Schnäbeln 
schwärmten  längs  eines  kleinen  Wasserlaufs,  während  sdlkergnügt 
Lamprotomis  tenuirostris  die  zahlreichen  kleinen  Samen  der  Gibara 
aus  ihren  Kapseln  eifrigst  hervorsucht.  Es  ist  das  einzige  Wesen,  das 
Nutzen  aus  dieser  Pflanze  zieht,  obgleich  sie  bei  den  Abessiniern  ihrer 
Kräfte  wegen  berühmt  ist.  Allgemein  furchtet  man  sie,  selbst  ihre 
Ausdünstung  soll  für  den  in  ihrem  Schatten  Einschlafenden  gefährlich 
werden,  ihm  Kc^fweh,  ja  selbst  Betäubung  zuziehen;  man  brennt  auch 
nirgend  (oder  nur  in  der  äufsersten  Noth,  wie  ich  es  später  in  den 
Gallaländem  in  der  Nähe  des  Kollogebirges  sah)  ihr  Holz.  Kein  Säu- 
getMer  berührt  ihre  Blätter  oder  benagt  den  mit  rhombischen  Blatt- 
narben bedeckten  Stamm;  deshalb  findet  man  die  Pflanze  stets  im 
vollen  Schmucke  ihrer  hellgrünen  Blattrosette.  Ihr  milchiger  Saft  ist 
ungemein  scharf  und  brennend,  wie  ich,  mich  selbst  überzeugte  *). 

>)  Als  ich  die  Analyse  der  Pflanze  zeichnete,  kam  ich  zufällig  mit  einem  mit 
dem  Saft  derselben  beschmutzten  Finger  in  mein  rechtes  Auge;  ein  ungemein  hef- 
tiges Brennen  im  Auge  war  die  augenblickliche  Folge,  und  trotz  mehrfacher  Waschungen 
hielt  dieser  Zustand  doch  ttber  eine  Sjtunde  an,  trotzdem  die  Milch  vollständig  am 
Finger  getrocknet  war  und  also  nur  in  tluTserst  geringer  Quantität  in  das  Auge  ge- 
kommen sein  konnte. 
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Die  eixueelnen  Theile  der  Pflanze  sollen  den  Nntzen  haben,  die 
Niederkunft  der  Kranen  zu  bef5rdern;  im  Uebrigen  verwendet  man 
nur  den  durchaus  hohen  Stamm  und  Blüthenschaft  als  Sprachrohr,  um 
ron  der  Höhe  der  Berge  Nachrichten  in  die  Tbäler  zu  geben,  sowie 
in  der  trockenen  Jahreszeit  einzelne  Blätter,  um  auf  ihnen  das  von 
den  Rinnen  der  Felsen  herabtraufelnde  Wasser  aufzufangen  und  so 
als  klaren  Wasserfaden  auf  die  lechzende  Zunge  zu  fuhren.  Oft  sah 
ich  in  den  heut  passirten  Schluchten,  in  denen  nur  in  einzelnen  Tropfen 
das  eisige  Wasser  an  den  Felsen  binabfiel,  Blätter  dieser  Pflanze  am 
Grunde  eines  derartigen  Tropfenfalls,  der  freilich  in  der  Regenzeit  als 
tosende  und  schäumende  Cascade  in  mehrere  hundert  Fufs  hohem  Ge- 
fälle zum  Ardeb  hinabstürzt,  eingeklemmt. 

Das  wellige  Terrain  des  Hochlandes  vom  Amba-Räs  ist  überall 
von  Mäusen  durch  und  durch  unterwühlt.  Zu  Hunderten  safsen  diese 
niedlichen  Thiere  pfeifend  am  Morgen  unseres  Weitermarsches  vor 
ihren  Löchern.  Einzelne  auf  sie  abgefeuerte  Schüsse  trieben  sie  nur 
auf  Secunden,  nicht  auf  Minuten,  aus  ihrem  engen  Bau  und  neugierig 
beschauten  sie  mit  den  klugen  schwarzen  Augen  die  Störer  ihrer  häns» 
liehen  Ruh. 

Nur  noch  kurze  Zeit  genossen  wir  die  Aussicht  auf  das  scheinbar 
dicht  vor  uns  liegende  Dorf  und  den  Berg  Zangaber,  auf  den  weit  in 
SW.  liegenden  Berg  Busa  und  die  in  äufserster  Ferne  blau  aufstei- 
genden Berge  von  Taggade;  bald  wurden  sie  durch  die  Hügelwellen 
verdeckt  und  nur  selten  eröffnete  sich  ein  freier  Blick  in  die  Feme. 
Der  weitere  Weg  über  das  wellige  Hochland  führte  über  tbeilweis 
beackerte  Felder,  meist  aber  über  Matten;  einzelne  kleine  Wasserläufe, 
die  wir  passirten,  waren  erfüllt  mit  blühender  Calliiriche  eerna  und 
Hypnum  fluitans?]  ihre  feuchten  Wände  dicht  bekleidet  mit  Marchantien. 
Der  hochbeinige  Hochlandswolf,  Canis  Walgie,  v.  Heugl.,  gab  uns  Ge- 
legenheit zu  einer  erfolglosen  Jagd,  da  alle  unsere  wohlbewaffneten 
Diener  nach  abessinischer  Manier  ^ )  ein  entsetzliches  Feuer  auf  ihn 
eröffneten. 

Nach  zweistündigem  Marsche  erreichten  wir  einen  nach  S.  ge- 
richteten Abfall,  der  uns  einem  ungefähr  600  Fufs  tiefer  gelegenen 
Sattel  zuführte.  Zu  unserer  Rechten  war  der  4  —  5000  Fufs  mit  senk- 
rechten Terrassen  abfallende  Rand  des  Amba-Räs;  zu  unserer  Lin- 
ken senkte  sich  das  obere  Ende  des  Schoadathals ,  das  nach  einem 
kleinen  Wasserlauf,  der  hier  entspringt  und  bald  in  rauschenden  hohen 


•)  Es  gibt  wohl  keinen  Abessinier,  dem  es  nicht  das  gröfste  Vergnügen  wäre, 
ein  Gewehr  abzuschiefsen,  nur  nm  sich  am  Knall  zu  ergötzen.  Deshiüb  ist  es  ge- 
radestt  gefährlich,  ihnen  geUdene  Gewehre  in  die  Hand  zu  geben. 
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Cascaden  rwiaehen  den  eng  susammenstehenden  Felswinden  der  Thal- 
schlucht, dem  eigentlichen  Schoadathal,  und  durch  dieses  dem  Thal  des 
Bellegas  zu  rauscht,  in  SO.  Richtung  steil  abwärts;  es  wird  Gaba  genannt. 
Hier  beschlossen  wir,  theils  wegen  der  guten  Weide,  die  unsere 
Thiere  hier  fanden,  theils  wegen  des  Reichthums  der  Natur,  uns  ein 
bis  zwei  Tage  aufzuhalten.  Die  Abhänge,  der  Sattel  selbst,  sowie 
der  Boden  der  Gabascblucht  siad  mit  reichster,  üppigster  Vegetation 
bedeckt  Dichte  Gebüsche  von  Hypericum  und  Rosen,  für  Thier  und 
Menschen  gleich  undurchdringlicb,  prangen  auf  dem  Grün  des  üppigen 
Qraswuchses,  der  den  Sattel  schmückt,  gemischt  mit  dunklen  Büschen 
der  Erica,  die  ganze  Bergterrassen  bedeckt.  Leuchtend  hebt  sich  das 
helle  Grün  der  Hypericum-Gestr&uche  (H,  leucaptyehodes),  die  Rosette 
der  grofsen,  auf  der  Unterseite  weifsen,  BUtterkrone  des  Echinaps  gi- 
gatUeus  gegen  die  dunkel- röthlich- grün  erscheinende  Belaubung  der 
reich  mit  weifsen  duftenden  Blüthen  geschmückten  Rosen  und  die 
schwärzlichen  Gipfel  der  leichten  Ericabüsche  ab.  Hypericum,  Rosen 
und  Erica  erheben  sich  als  5 — 8  Fufs  hohe  Bosquets;  daraus  steigt  aof 
der  15  —  18  Fufs  hohe  Eckinops  giganteus  {Bender  und  Dendero  abess.) 
auf  grauem,  vertrocknet  erscheinenden,  schlankem  Stamme,  auf  dem,  im 
leisesten  Winde  schwankend,  sich  die  strahlige  Rosette  der  groDsen  sta- 
cheligen, oben  dunkelgrün,  unten  weifs  gefärbten,  Blatter,  aus  der  auf 
nur  fufshohem  Stiel  der  kopfgrofse  kugelförmige  Blüthenstand  mit 
den  zahlreichen,  fein  duftenden  Blüthen  sich  erhebt.  Ueber  und  um 
diese  riesigen  Kugeldisteln  erheben  sich  einzelpe  Bäume  der  Erica  und 
die  schönen  Kronen  der  Spartnannia  africana  (amh.  Wulkefah)  mit 
frischgrüner,  grofsblättriger  Belaubung  und  den  dichten  Scheindolden 
weifser,  mit  rosa  Staubfaden  geschmückter  Blüthen  zu  20  —  25  Fnlls 
Höhe.  Alle  Aeste  und  Zweige  der  Bäume  und  Gesträuche  sind  mit 
langen  grauen  Barten  von  Usnea  ßorida  und  Ramalina  behangen. 
Um  diese  Bosquets,  sowie  an  den  oberen  Thalwänden  erheben  sich 
Sträucher  der  Spartnannia  abyssinica  {Boach  tigr.)  reich  mit  violetten 
Blüthen,  des  Inula  arbuscula^  Delile,  dessen  reicher,  goldener  Blüthen- 
schmuck  zwischen  den  dichten  Clematis-Gehängen  hervorschaut;  neben 
Hibiscus  mit  rosa  Blüthen  und  mannshohen  weifsen  Centaareen,  gold- 
gelben Senecionen,  den  dunklen  Rosengebüschen  und  reichblühen- 
dem Cytiiua  prangen  Sahien^  Scabiosa  Coiumbaria^  Verbaseum  rosa 
und  weüs- blühende  CoroniUa^  Campanula  und  Hieradum^  lila  Ne- 
petüj  Anihemis^  Crepis,  Helichrysum  und  kletternde  Gnaphalien,  Iwula 
und  Cyanopis;  kleinere  Echinops -  Arten  (E,  sp,  diu.),  Delphiniumy 
Geranium  und  Pelargonium  muUibracteatum  ^  Cotyledon^  Aloe  und 
Gladiolus  u.  s.  w.  umgeben  in  reizendem  Durcheinander  diese  Ge- 
büsche.   Grofse  Orobanchen  schmarotzen  auf  den  Wurzeln  der  Erica. 
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Adianten  und  Asplenien  bedecken  die  feuchten  Stellen,  da  wo  der  Bo- 
den mit  Hypnum  nnd  PeUigera  bedeckt  ist.  Klettert  man  die  enge, 
dicht  verwachsene  Schlucht  längs  der  hohen  Wasserfälle,  die  der  Oaba- 
bacfa  macht,  thalabwärts,  die  aber  in  jetziger  Jahreszeit  nur  tropfen- 
weise über  diese  mit  Moos,  Flechten  und  Farn  bedeckten  Felswände 
rinnen,  so  erreicht  man,  nachdem  man  ungefähr  500  Fnfs  tiefer  gestie- 
gen, eine  finstere  Verengerung  der  Schlucht,  wo  die  senkrechten  Fel- 
sonwände  kdnen  Sonnenstrahl  auf  den  Grund  der  Schlucht  gelangen 
lassen.  Doch  bald  öffnet  sich  diese  Felsenge,  das  Thal  verbreitert 
sich  und  man  findet  sich,  nachdem  mui  wenigstens  noch  einmal  500 
Fufo  hinabgestiegen,  in  einem  wilden  Gewirr  von  Brombeergestränehen 
(Rubus  Quartinianus,  Rieh.)?  die  die  ganze  Breite  der  Thalschlucht  und 
die  Wände  derselben  dicht  mit  dem  undurchdringlichen  Geschlecht  ihrer 
schlanken,  schön  beblätterten  Zweige,  die  mit  unzählbaren  rosa-rothen 
Blflthentranben  bedeckt  sind,  einen  prachtvollen  Teppich  bilden.  Weit 
hin  blickt  man  in  das  sonnige  freundliche  Thal,  dessen  schroffe  Wände 
mehr  und  mehr  zurücktreten.  Freundliche  Dörfer  sind  an  den  Ab- 
hängen, prächtig  grüne  Felder  schmücken  die  Tbalsohle,  ungeheure 
Feigenbäume,  35 — 40  Fufs  hohe  candeiaber-artige  Colqual-Euphorbien 
mit  vierkantigen  Aesten  erheben  sich  über  das  Buschwerk  der  terrassen- 
förmigen Tbalwände.  Es  ist  ein  reizendes  Bild,  das  sich  vor  dem 
Wanderer  ausbreitet.  Noch  weiter  thalabwärts  in  der  Gegend  von 
Sabra  soll  nach  Herrn  v.  Heuglins  Mittheilungen  sehr  viel  Mais  und 
eine  Pisangart,  deren  Blätter  und  Wurzeln  die  Eingebornen  essen 
(^Musa  Enseie),  gebaut  werden.  Die  Gibara,  die  sich  an  unser m  La- 
gerplatze häufig  an  den  Abhängen  erhebt,  steigt  nicht  tief  an  den  Thal- 
'wänden  hinab,  der  warme  Hauch  des  Südens  aus  den  Tiefen  des 
Schoada-  und  Bellesathales  verhindert  ihr  Gedeihen. 

Eine  grofse  Menge  kleiner  Vögel  belebt  das  Strauchwerk;  durch 
seinen  prachtvollen,  dem  der  Nachtigall  zum  Verwechseln  ähnlichen 
Gesang,  ausgezeichnet  ist  besonders  Craderopus  melodus^  v.  Heuglin; 
Milvus-Arten  umkreisen  in  groCser  Anzahl  unser  Lager,  in  dessen  Nähe 
auch  stets  Cortultur  crussirostris  mit  dem  unförmigen  Schnabel,  sich 
aufhält.  Alpenraben  (Pyrrhoeorax  craculus)  ziehen  schreiend  längs 
des  Gaba  thalauf-  und  abwärts;  Aguila  rapax  und  sehr  häufig  der 
Lämmergeier  oder  Bartgeier,  Gypaeios  tneridionalis  ziehen  brausend 
ihre  Kreise  durch  die  Luft.  Mehrere  der  letzteren  wurden  hier  er» 
legt  Es  ist  ein  eigenthümliches  Rauschen,  wie  das  einer  mächtigen 
Windsbraut,  wenn  der  gewaltige  Herrscher  der  Lüfte  auf  seine  Beute 
hinabstürzt  oder  wie  ein  Pfeil  über  unsern  Häuptern  die  Wellen  des 
Lnftooeaas  durchschneidet  Sein  leuchtend  feuriges  Auge,  umgeben  von 
korallenrothem  Ringe,  bricht  nur  langsam  im  Tode,  wenn  ihn  des  Ja- 
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gers  Blei  geföUt  hat.  Seine  Flugweite  beträgt,  nach  den  von  uns  er- 
legten Thieren,  8  —  9  Fufs ;  sein,  mit  goldbraunen  Federn  bedeckter, 
scböngebauter  Kopf  ist  unter  dem  Schnabel  mit  einem  zolllangen,  scbwar* 
sen  Barte  geziert.  —  Mit  untergehender  Sonne  beginnend,  ertönt  die 
ganze  Nacht  hindurch  das  melodische  Pfeifen  eines  Capri  muigusy  dem 
seine  Gefährtinn  mit  sanftem  Lockruf  antwortet. 

Die  niedere  Thierwelt  war  hier  wenig  vertreten :  einen  zwei  Zoll 
grofsen  Krebs  aus  der  Abtheilung  der  Brachyuren  fanden  wir  in  den 
Gewässern  des  Gaba.  Die  hiesige  Gegend,  sowie  ganz  Semen,  be- 
steht ans  trachytischem  Gestein,  schöner  Cuboicit  in  grofsen  Krystallen 
findet  sich  in  den  Felsen  etwas  abwärts  am  Gaba.  Vielleicht  findet 
sich  auch  Klingstein  mit  Rjacolith. 

Ein  hochbeiniger  rothbrauner,  hier  Walke  genannter  Fuchs  (Cauis 
Walgie^  v.  Heugl.)  findet  sich  hier  häufig.  Leoparden  sollen  zahlreich 
sein,  doch  haben  wir  nichts  von  ihnen  bemerkt;  auch  glaubeich,  dafs 
das  Terrain  etwas  zu  hoch  für  sie  ist.  Im  Schoadatbale  sind  sie  zahl- 
reich. Antilope  moniana,  sowie  Schaaren  von  Gelada  zeigten  sich  an 
den  nächsten  Bergen. 

Die  Temperatur  war  hier  bei  ca.  1 1 000  Fnfs  Meeresböhe 

Dienst.  14.  Januar  62. 1"»  Mitt.  -I-  13»5  R.;    9»»  Ab. 

-I-6«  R. 

15.  Jan.  62.      Sonnen-Aufg.  -f-  2*7  R.;     12»»  Mitt.  +  11»  R.;     9>»  Ab. 
•4-5»5  R.  Ostwind.     Mitt.  5  Uhr  etwas  Hagel. 

16.  Jan.  62.     Sonnen-Aufg.  •+-  2»8  R.;     12»»  Mitt.  -f- 14«5  R. ;    9>>  Ab, 
■+-  7»  R. 

17.  Jan.  62.     Früh  +  3«  R.         Alle  Morgen  starker  Reif. 

Unsere  Leute,  denen  die  frische  Hochgebirgsluft  der  Nacht  durch- 
aus nicht  convenirte,  drängten  schon  gestern  zum  Weitermarsch ,  wir 
wurden  jedoch  durch  den  Reichthum  der  Natur  hier  gefesselt  und  ver- 
anlafst,  zwei  Tage  hier  zu  bleiben.  Heute  theilten  sie  mir  nun  mit^ 
dafs  völlige  Hungersnoth  in  unserem  Lager  ausgebrochen  sei,  worauf 
ich  ihnen  Anweisung  gab,  ein  Schaf  oder  eine  Ziege  in  einem  nahen 
Dorfs  zu  kaufen.  Ihrer  Aussage  nach  war  aber  die  nächste  Ortschaft 
ungemein  weit  entfernt.  Da  v.  Henglin  thalabwärts  gegangen  war 
und  voraussichtlich  vor  Abend  nicht  zurückkehren  wurde,  so  erklärte 
ich  ihnen,  dafs  wir  jedenfalls  heute  hier  bleiben  wurden,  selbst  auf  das 
Risico  hin,  uns  dem  entsetzlichsten  Hungertode  auszusetzen.  Ich  mei- 
nerseits würde  mir  von  wilden  Zwiebeln  ein  Mahl  bereiten  lassen. 
Lachend  und  wohl  einsehend,  dafs  heute  an  Weiterreise  in  wärmere 
Gegenden  nicht  zu  denken  sei,  entfernten  sie  sich  und  kamen  bald 
wieder  mit  der  Erklärung,  dafs  sich  Mundvorräthe  zur  Genüge  vor* 
fänden;  auch  einige  auf  den  Matten  gekauften  Schafe  erschienen  in 


Reise  von  Adoa  nach  Gondar.  93 

sehr  kurzer  Zeit  trote  der  Torgeblichen  Entfernang  der  ni&chaten  Ort- 
schaft. Des  Pudels  Kern,  die  Ursache  dieser  Comödie,  war  aber  aufser 
der  Furcht  vor  der  nächtlichen  Kälte  Herr  Ramha,  der  gern  am  näch- 
sten Tage  den  Markt  in  Debarek  besucht  hätte.  Dieser,  unser  Herr 
Gesandte,  war  nämlich  früher  Kaufmann,  er  handelte  mit  Schnupf- 
tabak und  Kohl  (arab.  CocA/.  :=  Antimon ),  das  man  in  Habesch  all- 
gemein zum  Bestreichen  und  Schwarzfarben  der  Augenliedränder  benutzt. 
Seine  kaufmännischen  Triebe  hatte  er  noch  nicht  ablegen  können,  ob- 
gleich ihn  S.  Abiss.  Majestät,  Negüs  Theödros,  mit  einem  Hemde  ' )  be- 
gnadigt und  dadurch  in  den  Offizier-  und  Adelsstand  erhoben  hatte, 
nachdem  er  irgend  eine  Botschaft  zur  Zufriedenheit  ausgerichtet  hatte. 

Freitag  17.  Januar  setzten  wir  unsere  Reise  fort,  stiegen  erst  auf 
steilem,  felsigen  Wege  ungef&hr  400  Fnfs  aufwärts  zwischen  natürlichen 
Hecken  von  Hypericum,  Rosen  und  Bchinops,  der  Berglehne  des  Gaba- 
thales  folgend.  Auf  dem  Plateau  angelangt,  das  nur  mit  kurzgrasigen 
Matten  bedeckt  ist,  auf  denen  Gibarä  und  vereinzelte  Ericabäume  stehen, 
marschirt  man  eine  Stunde  lang  eben  fort  und  erreicht  alsdann  Zanga- 
ber,  die  Grenze  von  Semen  und  Wogera.  Es  ist  dies  ein  6  —  8  Schritt 
breiter  Felssattel,  beiderseits  von  ungeheuren  Abgründen  begrenzt. 
Diese  Abfälle,  einerseits  (nach  S.)  nach  dem  Gabathale,  andrerseits 
(nach  N.)  nach  Kolla  Wogera  sind  ungefähr  noch  20  —  25  Schritt 
weit,  aber  nur  für  barfüfsige  Abessinier  passirbar.  Man  hat  diese  Par- 
tieen  mit  3  Reihen,  aus  Ericastämmen  und  Aesten  verflochtenen,  hohen 
Pallisadenzäunen  abgeschnitten.     Auch  die  Reste  von  Gebäuden,  die 


*)  Diese  Hemden  bestehen  aus  schlechten  indischen,  sehr  bunten  Seidenstoffen; 
sie  haben  ganz  die  Form  unserer  Hemden.  Ihre  Verleihung  erhebt  den  Beglückten 
in  den  Ritterstand  des  Landes.  Für  Fremde  z.B.  die  Missionare,  die  sttmmtlich 
im  Dienste  und  Lohne  des  Negüs  stehen,  hat  es  denselben  Werth  wie  eine  Ordens- 
verleihung bei  uns.  Ja  ein  Furopäer,  der  dem  Kaiser  sehr  nahe  steht  und  schon 
seit  ca.  14  Jahren  im  Lande  ist,  hat  sogar  2  Hemden  und  ein  Paar  dito  Beinkleider. 
Per  mit  einem  derartigen  Hemde  Begnadigte  erhält  dadurch  das  Recht,  vor  jedem 
Höheren,  selbst  vor  dem, Kaiser,  ohne  entblöfste  Schulter  zu  erscheinen,  sowie  auf 
seinen  Reisen  für  sich  und  seine  Diener  h  Mann  2  Brode  zu  beanspruchen,  die  ihm 
vom  Seh  um  des  Dorfs,  in  welchem  er  sein  Nachtlager  aufsehlägt,  unentgeldlich  ge- 
liefert werden  müssen.  Sollte  er  diese  Lieferung  nicht  empfangen,  so  ist  er  berech- 
tigt, eine  fette  Schlachtkuh,  im  Werthe  von  4  Maria-Theresia-Thalem  durchschnitt- 
lich, ohne  Weiteres  zu  nehmen.  —  Jeder  Abessinier  gürtet  sich,  sobald  er  in  das 
Haus  eines  Vornehmeren  eintritt,  unterwegs  einem  solchen  begegnet  und  bei  Ge- 
richtsverhandlungen. Das  grofse,  weife^baumwollene  Umhängetuch,  in  das  jeder  Abes- 
sinier, Mann  oder  Frau,  gehüllt  ist,  wird  dabei  zurückgeschlagen,  so  dafs  eine  der 
nackten  Schultern  gänzlich  entblöfst  wird.  Als  grofse  Ehrenbezeugung  gilt  es,  das 
Ende  des  Tncbes  oft  von  der  einen  Schulter  herab  zu  ziehen  und  wieder  hinaufzu- 
werfen und  so  das  Gewand  zu  ordnen.  Jeder  Eingeborene  gürtet  sich,  selbst  wenn 
er  auf  ziemlich  weite  Entfernung  am  geschlossenen  Zelte  des  Negüs  vorüber  geht.  In 
Gegenwart  desselben  jedoch  entblöfst  man  beide  Schultern  und  wickelt  die  Ecken 
des  BaamwoUtnchs  (Quari  tigr.  Sckamma  amh.)  um  den  Gürtel. 
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cur  Yertheidigung  dienten,  finden  sich  dicht  bei  diesem  Platve  am  Ende 
des  Plateaus. 

Von  diesen   noch  passirbaren   Steilabftllen  stürzt  sich  die  Fels- 
wand senkrecht  als  2500  Fnfs  hohe  Maoer,  anf  eben  so  hohe  Vorberge 
gestützt,  nach  KoUa  Wogera  hinab,  w&hrend  sie  anf  der  andern  Seite 
als  schmale,  30 — 100  Fnfs  hohe,  Terrassen  nach  dem  Gaba-  und  Schoada- 
thale  abfällt.    Hier,  an  dieser  natürlichen  Grenze  zwischen  Semen  und 
Wogera,  wurde  vor  Jahren  eine  Schhicht  zwischen  Wolde  Seiasse  und 
Ras  Gabire  geschlagen.     Die  Todten  und  Verwundeten  stürzten,  oder 
wurden  gestürzt,  in  die  grausige  Tiefe  der  Eolla.    Wolde  Seiasse  war 
durch  gröfsere  Anzahl  Feuerwaffen  im  Vortheile,  sowie  gedeckt  durch 
die  Pallisadenwerke,  w&hrend  seine  Gegner  auf  einem  nur  1  Fnfs  breiten 
Pfade  Ifings  einer  steilen  Bergkuppe,  die  sich  auf  der  Seite  von  Wogera  als 
eigentliches  Ende  des  Plateau's  dieser  Provinz  vorstreckt,  einzeln,  Mann 
hinter  Mann,  unter  dem  Feuer  der  Gewehre  nach  dem  Passe  hinab- 
klimmen mufsten  und  schon  bei  der  leichtesten  Verwundung  rettungslos 
in  die  gähnende  Tiefe  hinabstürzten.     Mehr  als  350   sollen  auf  diese 
Weise  ihr  Ende  gefunden   haben.     Wir  erstiegen  auf  dem  schmalen 
Pfade,  am  Rande  der  furchtbaren  Felswand,  die  Höhe  der  Felskuppe. 
Kolla  Wogera  lag  4  —  5000  Fufe   tief  zu  unseren  Füfsen ,  mit  seinen 
Bergen  und  ThäJern  einem  sturmbewegten,  plötzlich  erstarrten  Meere 
mit  Tausenden  hoher  kurzer  Welleo  mit  scharfen  Schaumkämmen,  zwi- 
schen denen  sich  tiefe  Thäler  einsenken,  nicht  unähnlich  —  und  den- 
noch nur  Miniaturberge  im  Vergleich  zu  den  hohen  Felsenmauern  Se- 
mens  und   der  Deka  von  Wogera.     Die  ganze  Landschaft,  durch  das 
jetzt  trockne  Gras  mit  leuchtendem  Braun  lebhaft  tingirt,  ans  dem  an 
den  Lehnen  der  Berge  und  längs   der  vielen,  jetzt  trocknen  kleinen 
Wasserläufe  in  den  Gründen  der  unzähligen  Thäler,   die  wir  von  un* 
serem  erhabenen,  schwindelnden  Standpunkte  fiberschauten,  viele  grüne 
Baum-  und  Gebüschgruppen  sich  unterscheiden  liefsen,  lag  zu  unsem 
Füfsen.    Semens  senkrechte  Felswände  zeigen  sich  in  der  Feme,  in 
senkrechten,  hohen  mauerartigen  Stufen  senkt  sich  der  Abfall  des  Amba- 
Ras.    In  der  Nähe  liegen  die  Höhenzüge  des  Lamalmon  („der  Grüne^), 
über  den  der  gewöhnliche  Caravanenweg  von  Adoa  nach  Gondar  geht, 
da  das  Gebirge  seiner  geringen  Höhe  wegen  (nur  ca.  8000  Fuls)  leichter 
zu  übersteigen  ist,  Menschen  und  Thiere  dort  auch  weniger  von  Kälte 
zu  leiden  haben,    als  auf  dem  von  uns  eingeschlagenen  Wege.     In 
NNW.    und   W.    übersieht    man  Wolkait   und  Waldubba,    das  Land 
der  Einsiedlw  und  Mönche.     la  NO.  erhebt  sich  der  Steilabfall  Se- 
men s    mit  den  allmälig  aufsteigenden  Plateaus  des  Amba-Ras  und 
Bachit.   Weit  schweift  das  Auge  hinaus  in  die  Ebenen  und  Berge  von 
St^tare  und  zu  den  blauen  Höhen  von  Taggad^.     In  SSO.  erheben 
sich  Entschetkab's  steile  Bergterrassen  und  der  Eegelgipfel  des  WSken 
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fiberragt  in  SW.  eine  Einsenkung  daa  Plateau  von  Wogera.  Unser 
Weg  fahrte  in  SW.  Richteng  auf  dieeem  Plateau  fort,  daa  mit  treff. 
lichem  schwarzen  Boden  bedeckt  ist  und  reiche  Matten  trägt,  ans  denen 
sich  vereinzelt  Ericast&nme  von  20 — 25  Fofs  Höhe  and  1^  FoTs  Stemm- 
dorchmesser,  1 5 — 18  Fafs  Höhe,  Hypericum  leueoptyehodea  mit  6zölligen 
Stfimmen  als  Baum  neben  der  prachtvollen  Gibara  in  leichten  Einsenkun- 
gen  der  Hochfl&che  erheben.  Alle  Gestränche  and  Bäume  sind  dicht  mit 
Usneenbärten  grau  behangen,  die  wie  silberne  Schleier  die  alten  Stämme 
mnhulien.  Ueberall  anß  dem  äafserst  fruchtbaren  Boden  sprossen  kleine 
Busche  der  feinbliithigen  Nesaea;  einzelne  kleine  Iris,  der  /.  lispryn-- 
ekimm  Aegypten's  täuschend  ähnlidi,  erheben  blattlos  ihr  mildblaues 
Haupt  kaum  1  —  2  Zoll  hoch  aus  dem  niederen  Grase;  goldbedeckte 
Hypericumsträucber  und  Tausende  blühender  Rosenbfische  duften  suis 
in  der  reinen  Bergesluft;  steif  erhebt  sich  dazwischen  die  schöne  gif* 
tage  Gibara,  wiegt  der  stachelblättrige  Echinops  giganieus  seine  kopf- 
grofsen,  stark  duftenden  Blöthenköpfe  über  der  eleganten  Rosette  sei- 
ner schöngeformten  Blätter  im  leichten  Morgenhauche.  Nach  vierstün- 
digem Marsche  erblickten  wir  in  weiter  Ferne  den  Spiegel  des  Tana- 
see's,  hinter  dem  sich  wie  leichte  blaue  Schatten  die  Gebirge  Godjam's 
und  Agaumeder's  erhoben.  In  S.  zeigten  sich  nach  der  Richtung  der 
Takasequellen  hin  einige  blaue  Bergcolosse,  vielleicht  der  Nögilla  im 
Quelliande  des  eben  genannten  Stromes,  nicht  aber  der  heilige  Lali- 
bela  mit  seiner  in  den  Fels  gehauenen  Kirche.  Näher  bei  uns  erhebt 
sich  der  Berg  von  Schoada  aus  dem  gleichnamigen  Thale  und  die  Berge 
von  Debr  'Eski  und  Entschetkab,  den  Hauptortschaften  Semens.  Noch 
waren  wir  in  der  Höhenregion  des  Rhynchopetalum,  doch  bald  stiegen 
wir  einen  steilen,  ungefähr  1500  Fuis  hohen  Terrassenabfall  hinab,  bis 
zur  Hälfte  des  Abfalls  noch  von  der  Gibara^  Erica  arborea  und  Hy^ 
pericum  leucoptychodes  geleitet,  unter  die  sich  bald  Rosen  und  ein  Ce- 
iastruB  zu  mischen  begannen,  bis  diese  Repräsententen  der  Hochalpen- 
flora gänzlich  verschwanden,  die  Rosen  und  Celasirus  sich  mit  grau- 
bärtigen Ckmatis  bedeckten,  einzelne  Akazien  und  die  schöne  Cyanopis 
sich  erst  einzeln  einstellten,  aber  je  tiefer  wir  hinabstiegen  immer  mehr 
an  Zahl  der  Exemplare  und  ausgebildeterem  Wachsthum  zunahmen,  bis 
endlich  Rosen^  Akazien  und  Celastrus  allein  die  Strauchvegetation  re- 
präsentirten,  nur  selten  noch  mit  einem  goldblütbigen  Hypericum  ge- 
mischt. In  der  Entfernung  einer  starken  Stande  erhob  sich  vor  uns 
auf  einer,  kaum  300  FuTs  über  das  tiefere  Plateau  aufsteigenden,  Ter- 
rainwelle  das  Dorf  Fara-saber  mit  seiner  als  Asyl  hodigeschätzten 
alten  Kirche  im  schönen,  dunklen  Haine  mächtiger  Junipemsstämme. 
Unweit  dieses  Ortes  liefs  der  Negüs  nach  der  Schlacht  gegen  Garret,  in  wel- 
cher sein  Freund  und  Rathgeber,  Johannes  [James]  Bell,  getödtet  wurde 


96  Steudner: 

an  einem  Tage  den  Manen  des  geliebten  Todten  1700  Gefangene  opfern, 
indem  er  ihnen  Hfinde  und  Fufae  abhieb.  Er  verbot,  den  so  langsam  Yer- 
sdimaditenden  Nahmngsmittel  oder  einen  Trank  Wasser  zu  reichen,  and 
dennoch  haben  Einzelne  [wie  oben  erwähnt]  noch  mehrere  Tage  ihr  klägli- 
ches Leben  gefristet.  Nach  5|8tandigem  Marsche  schlugen  wir  auf  einem 
schönen  Wiesengrunde  in  der  Nähe  des  Dorfs  unser  Lager  auf.  Nahe 
bei  unserem  Lager  auf  derselben  Wiesenfiäche,  an  einem  über  Basalt- 
und  Hjpersthenfelsen  rauschenden  Bache,  war  das  Zelt  der  Kirche  auf- 
geschlagen worden,  da  am  folgenden  Morgen  (18.  Januar)  das  hohe 
abessinische  Fest  der  Taufe  Christi  stattfand.  Schon  heut  gegen  Son- 
nenuntergang brachte  man  die  Bundeslade  (Tabot),  die  Baldachine  in 
feierlicher  Procession  aus  der  Kirche  in  das  Zelt  Die  Pfaffen  in 
zerrissenen  bunten  Gewändern  hielten  ihre  springenden  Tänze  vor  d^- 
Bondeslade  unter  dem  Gesänge  und  dem  in  den  höchsten  Tönen  aus- 
gestofsenem  Freudegewimmer  lala  lala,  der  die  Procession  bildenden 
Menge.  Unsere  christlichen  Diener  verherrlichten  das  erhabene  Fest 
durch  Flintensalven;  dann  zog  die  Procession  schreiend  und  wimmernd 
wieder  dem  Dorfe  zu.  Um  Mittemacht  begann  dieses  infernalische 
Gdieul  von  Neuem  und  dauerte  bis  zu  unserer  Abreise  am  folgenden 
Morgen.  Gegen  Sonnenaufgang  zog  die  gesammte  Menge,  Männl^ 
und  Weiblein,  von  den  tanzenden  Würdenträgern  der  Kirche  gefuhrt, 
an  das  Wasser  des  Bachs,  entkleideten  sich  ihrer  irdischen  Gewänder 
und  sprangen  selbander  in  das  rauschende  Gewässer,  in  welchem  sie 
sich  dreimal  untertauchten  —  eine  Beligionsubung,  um  die  wir  sie  nicht 
beneideten,  denn  zu  nur  -f-6'  R.  wehte  noch  ein  sehr  scharfer  Ost- 
wind, so  dafs  wir  des  erfrischenden  Bades  nicht  bedürftig  waren.  Dieses 
grolse  Fest  der  abessinischen  £jrche  führt  den  Namen  Domkhat.  — 
Im  Wasser  des  Baches  fand  sich  eine  Cladophora  und  ein  Nostoc.  In 
der  Nähe  von  Fara-saber  liegen  auf  niederen  Erdwellen  noch  mehrere 
Kirchen  in  schönen  Juniperus-Hainen  verboi^en.  Rechts  von  unserem 
weiteren  Wege  sahen  wir  Debareck,  wo  sich  unser  Weg  mit  dem  durch 
Schire  und  über  den  hohen  Pafs  des  Lamalmon  fahrenden  vereinigt, 
wo  auch  Debareck's  Suk  [Markt]  zum  bedeutendsten  der  Gegend  wird. 

Der  Ort  selbst  ist  an  und  für  sich  unbedeutend,  an  einer  leichten  Ab- 
dachung des  Plateaus  angebaut.  Wir  passirten  hier  mehrere  Bäche,  die 
in  SO.  Richtung  dem  Bellegas  zueilen,  um  sich  so  vereinigt  in  den  Ta- 
kase  zu  ergiefsen.  In  allen  diesen  Bächen  fanden  sich  Zygnemaceen 
und  Cladophora  in  grofser  Menge.  Vom  Hauptwege  machten  wir  einen 
Abstecher  nach  den  |  Stunden  seitlich  liegenden  Fällen  des  Angna, 
eines  ziemlich  bedeutenden,  in  oben  angegebener  Richtung  zum  Bel- 
legas strömenden  Baches.  Diese  Fälle  befinden  sich  unterhalb  des  auf 
einem  Hügel  des  Plateaus  gelegenen  Dorfes  Savsava,  eines  nnbedea- 
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tendiMi  kkiiieii  Dorfes,  das  aber  von  jeker  ««itWdse  BesidttBc  der 
H«rrscber  war,  wo  audi  d«r  jetsoge  Negüs  ein  Hans  (Tokol)  besitat 
Die  Angoa  alorat  sieb  an  der  Noxdwestseite  eines  Tbalrisses  in  der 
Begenseit  als  unaateibroobnMr  1500  Fnls  hober  Fall  in  die  Tiefe.  Jetet, 
in  der  trodaictt  Zeit,  bildet  sie  im  oberen  Theile  2  parallele,  senkredite 
ScbleierfiÜIe  von  150  —  200  Fofs  H5he,  die  gemeinschalüich  in  ein 
eingewubhes  Felsbeefcen  auf  dem  zweiten  Platean  sich  ergiefsen,  von 
wo  die  oben  dorch  einen  Felsen  getrennte,  hier  wieder  vereinigte  Was- 
semiasse  als  senkrecht»  Fall  weitere  6  —  800  Fofs  hinabstünst  und, 
unten  angelangt,  noch  weitere  ä  kleinere  Cascaden  von  je  100  —  200 
Ftt&  bildet,  von  wo  sie  als  rauschender,  swischen  s^iön  grüner  Banm^ 
imd  Stranchvegetetion  wüd  über  Felsen  hin  tobend«  Bach  als  Silber- 
linie dem  Beluaas  aueilt  Bilden  diese  Ffille  bei  der  ai«nlich  bedeu- 
tenden Wassermenge,  die  selbst  jetzt  der  Bach  fiUirt,  sdion  jetzt  eins 
der  großartigsten  Schauspiele,  so  können  sie  in  der  Begenz^  gewi& 
mit  den  groisartigsten  F&Uen  der  Welt  rivalisiren,  wenn  die  dann  sehr 
bededtendsn  Gewässer  als  einzige,  unonterbtochene  Wassersäule  in  ^ 
nem.  S^nnge  die  Thalsohle  errei^^en,  zumal  auf  nur  wenige  hundert 
Schritte  Entfernung  von  diesem  Fall  andere  F&Ue,  die  jetzt  nur  sehr 
weaag  Wasser  hatten,  zur  Zeit  oft  nur  an  der  N&sse  der  Felsen  in  ihren 
steUeü  BSnnsaalfin  erkennbar,  auch  als  mfichtige  Wassersäule  senkrecht 
oder  als  nnterbrochene  FfiUe,  von  den  Wfinden  der  Thalschlucht  hinab- 
stürzen. Wir  zählten  von  unserem  fachen  Standpimkte  anf  einer  klei- 
nen^ frei  über  die  jähe  Tiefe  vorspringende  Febplatten  noch  6  andere 
meäir  oder  weniger  bedeutende  Wasserfäden  im  Baume  weniger  hun- 
dert S<diritt  läogs  der  hohen  Seitenwände  des  schmalen  Thaies,  die 
jetzt  mit  langem,  duiren  und  glatten  braungelben  Grase  bedeckt 
waren,  während. der  Grund  des  Thaies  längs  des  Baches,  und  von 
diesem  au&teigend,  die  scharf  eingerissenen  .Binnsale  der  Fälle  üppig 
grdne '  Vegetation  zeigten«  Wir  rasteten  an  einem  kleinen  Wässär- 
chen  niihe  dem  Abgrunde,  wo  dieses  noch  miurmelnd  in  seinem  Fel- 
senbette «Irischen  schönem  G^tränch  lustig  dahin  zog,  ehe  es  seinen 
Sprang  in  diä  Tkfe  madite.  Permeia  cfßonopiera^  eine  sehr  seltene 
Meerg^s,  wurde  hier  erlegt,  eine  Jagd  auf  2  gemüthlich  dahm  tra- 
bende Alpenwölfb;  Cmii  $iäten$is^  mifsgluckte,  sie  erreichten  das  Weite. 
Das  Plateau  ist  hier  mit  jetzt  dürrem  Grase  bedeckt,  das  an  mehreren 
Stella  abgebrannt  war«  Einzelne  runde  Boskets  erheben  sich  auf 
.dkset  kahlen  Flädhe,  gebildet  von  dem  kleinblättrigen  ^jyperfCMm,  ein- 
zeln^! BoSen-  nnd  Aeacisnbüschen,  einer  Echinopsart  {Dender  BeUa\ 
d^ren  ^üb  BKtth#nkujgel  dem  Boden  fast  eingeaenkt  ist.  Vwba$eum 
Temacha  steht  an  einzelnen  Punkten  in  Menge,  während  längs  der 
feuchten  Fluisttfer  tdn  ^obesSenecio  seine  grolsen  gelben  Bluthenrispen 
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aoBbreitet  Unser  Bnheplate  war  miter  äen  «ben  erwfilml6Q  Sfarävdieni, 
zwischen  denen  noch  Smks  abfumiea^  eme  fieiea  mthorea,  ^n  sehr 
sdiönblftttriger^iSAMeich  yorSuiden,  unter  deren  Schatten  5  —  8  FoTs 
hohe  Epilobien,  das  bis  10  Fafs  hohe  Lem^Hs  m^M«,  Beatb.  (Tatm* 
sofi^  abyss.),  mit  sahlreiehen  rosarotfaen  BIfthen  geschmMct,  und  die 
lieblichen  Cf^anopu  in  reidi^  FüUe  neb^a  gelb,  weifs  und  vosearodi 
blühenden  Kalamckoe  wocherten.  Die  Gesaminliieit  dieser  YegetatioB 
war  reieh  behangen  mit  jetzt  in  Frochl;  stehenden  ClMMta,  schlingen- 
den Äsparmgms  und  GnaphaUum^  die  in  leichtm,  zierlichen  Onirlandea 
das  Ganze  umhüllten.  Wir  rasteten  unter  dieser  Blötfaenlaiibe  am 
murmelnden  Gewässer,  dessen  Rfinder  mit  leii^t  gebogenen,  zarten 
Adianten  eingefafst  waren,  und  genossen  der  praehtsrollen  Aussteht  in 
das  Thal  mit  seinem  majest&tisdien  Wassexfalle,  über  und  jensols  wel- 
ches sieh  Sarsava  mit  einem  nahen  JSirehaihdine  an  emem  Hagelab*- 
fiille  erhebt. 

Von  unserem  romantisch  gelegenen  Ruheplatte  an  dieser  Stätte  gingen 
wir  an  Beit  Johannis,  einer  malerisch  swisehen  sehr  hohen  Colkwal^ 
EuphOTbien  {B,  ai6fMtN»cii).^ege»en  Kirche,  die  in  abessinisoher  Form 
auf  den  Ruinen  eines  von  den  Portugiesen  erbauten  Gotteshauses  aaf- 
geföhrt  ist,  vorüber  auf  dem  mit  niedem  QSgeln  bededEten  Flatsan 
nach  Doqua  Kidana  Meherret,  einer  grolaen  am  Abfiille  eines  Hügels 
gelegenen  Oitsdiaft  nnt  alter  in  hohem  Rufe  stehenden  Kirshe,  hinter 
der  auf  dem  Wiesengrunde  unsere  Leute  das  Lager  aufgeschlagen 
hatten.  Der  fiofserst  fruchtbare,  schwarze  Boden  der  Hoehflficfae,  die 
Crerste-,  Weizen-  und  Einkomfelder  tri^,  ist  durch  die  Troekeiüiek 
der  Jahreszeit  vielfach  zerrissen  und  geborsten;  einzelne  dieser  weitoen 
Spalten  zeigten  dieselbe  BodenBUsami^ensetzung  und  Faibe  bis  zu  10 
und  mehr  Fufs  'Hefe;  ein  Boden  so  gleichmäfsig,  friiehtbar  und  sdiwarz, 
wie  man  3m  nur  im  engeren  Niithale  und  dem  Fi^üm  sieht.  In  der 
Regenzeit  mufe  er  aber  einen  aufgequollenen  scfawarsJ9n,  für  Mensch 
und  Tlner  fast  impassirbaren  Sehlamm  bilden.  Die  Rinder  der  zahl- 
reichen Heerden,  die  man  hier  Qberall  ^blickt,  sind  eine  sdiüne,  ziem^ 
lidi  grolse  Race  mit  kurzen  Hörnern,  breitem  kurzeä  Kopfe,  starkem 
Fettbuckel  und  lang  herabhängender  Wamme,  um  die  Siiigewmde 
einer  hier  gesehlachteten  Kuh  sammelten  sieh  »ugenblickMoh  zahlreidie 
Sdiaaren  gieriger  Vögel.  Der  grofise  f%fttir  ovricirfsm  £äirte  seine 
originellen  tftppisdien  Tänze  auf,  Viütur  RüppeUi  und  fithus^  VL  m0- 
maehms  und  percnopiem$  kreisten  zu  Hunderten  in  den  Lallen  und 
stürzten  gierig  auf  die  Beute,  um  die  sich  CortnUur  craairögtrit  mit 
dem  unförmigen  -Sdinabel  und  dem  weisen  Fledc  im  Nacken,  der 
Kjopfrabe  Corvus  capensU  und  der  mit  weifser  Brust  gezierte  G9r9us 
phaeoeephakiMy  so  wie  zahlreiche  Milane^  MUmtt  pta^tiHemt^  rauften  \ 
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•Mfetefl.  Bald  riamten  sie  jedoeh  alle  fStr  einige  Zeit  den  SeiianiilAts 
iliree  llahlefly  da  eine  groüie  VidbJieerde,  die  nahe  vorbeigetriebea  wiirdei 
wat^fid  dureh  den  Oeraeh  des  frisch  Tergossnen  Blatee  mit  koch  in 
die  Luft  gehobenen  Sdiwfinc«i,  mit  den  Hörnern  den  Boden  anfwfih- 
lettd,  fltampfend  nnd  wüd  admanlbnd  daherttSrmte  und  nur  schwer 
dmch  die  hmangeeilten  Hirten  und  nnsere  Lente  hendngt  und  vom 
Orte  der  falntigen  That  entfernt  werden  konnte,  Wi^ranf  im  Angen- 
bHcIte  die  Bewohner  der  Lfifte  die  Reste  der  Eingeweide  TerecUangen« 
was  mehrere  jedoch  nut  dem  Tode  bezahlen  moisten,  da  wir  einaelne 
Bissen  mit  Stryehnin  stark  vergiftet  hatten.  Ein  Corvuhnr,  dessen 
Bewegongea  wir  besonders  2a  beobachten  Gelegenheit  hatten,  stflrzte 
10  Minuten  nach  Genufe  des  vergüteten  Stackes,  naehdem  sein  krei- 
sender Flog  einige  Minuten  sehr  schwankend  und  unsicher  gewesen, 
plottlich  todt  ans  der  Höhe  nied^. 

JE^inzelne  Schmetterlinge,  die  mit  Ausnahäie  einer  gelben  Art  mit 
orangefarbigen  Oberflfigehi  in  Semen  gfindieh  fehlten,  begsanen  sieh 
hier  wieder  su  aeigen,  jedoeh  nur  in  sehr  wenigen  Exemplaren,  O)- 
leopteren  hingegen  konnte  ich  hier  keine  beobachten.  Unser  Lager 
Mif  dem  ausgedarrten  T^iesengrunde  lag  südöstlich  vom  Waken,  der 
sieh  in  1  Stunde  fiktfemong  von  hier  aus  gesehen  als  zweistufige  Fy-* 
ramide  7  ^  800  Fufs  iJber.  das  Platoiu  erbebt.  Wenn  au^  sehr  all- 
mÜ^,  md  wir  heute  doch  während  des  4f  standigen  Marsches  1000 
bis  1200  Fufs  abwfirts  gestiegen. 

Die  Temperatur  war  Nachmittags  3  Uhr  -f- 18«  R. 

Abends  9    -    +  12«  B. 
Um  vom  Wftken  aus  Aaumutalwinkel  zu  nehmen  j  blieben  wir  einen 
Tag  hier.     Der  WSken  besteht  am  Pufse  aus  Basalt  und  Sandstein, 
der  GipÜBl  aus  einem  leichten,  bimssteinartigen  Gesteine, 

Die  Temperatur  der  Luft  war  bei  Sonnenaufjgang  *^  4*  R. 

um  12  Uhr  MitUkgs  -h  16«  &  R. 

um    9  Uhr  Abds.    -f-  5*  R. 
wobei  völlige  WindstiUe  herrschte. 

Am  Montag  den  20.  Januar  brachen  wir  wieder  auf,  überschritten 
mehrere  niedere,  80*- 100  FUii  hohe  HugelweUen,  die  nnt  grofsen, 
aehonen  Acaciea  bestanden  waren,  deren  flache,  einem  umgekehrten, 
m£:  der  Spitse  stehenden  Kegel  ähnliche  Kronen,  diafat  mit  jeHEt  in 
Fradit  slehendoi  Cl0müiii  gJauce$ems  (ambari  Mmo)  behangen,  voll- 
kommcDue  Wolldlkfaer  bildeten,  von  denen  leichte,  im  Wipde  $^bmwr 
kende  Festons  zur  Erde  herabhingen  $  daronler  standen  yf^rftic)^ 
nkh  mit  grotseu  Btttheii  geschmückte  grobe  BesenstrAfiicher,  die  Luft 
weithin  mit  süfeem  Duft  erfüllend,  während  Uffieneum^  der  treue  B^ 
gftsiter  der  Rose,  in  den  haftieren  Gegenden  hier  fehlt,  obgleich  E^i^ 
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nops  §iganteu$  des  Hochlandes,  wenn  auch  nicht  in  aller  Ffiüe  mcl 
Ueppigkeit  gedeihend,  noch  seine  BlattroseHen  und  fdndalteiide  Blfi- 
thenhiUle  zwischen   rothblfihenden   zahlreichen  Aloe  und  Kniphofien^ 
dem  hier  wieder  aaftretenden  Rumes^  Mtmaeföluu  mid  der  weife  und 
hell-lila  blühenden  Meriandra  BenghaienHM^  Benth.  5 — SFufs  hoch  er- 
hebt.   Nachdem  wir  den  Tschera  Wons  (d*  i.  das  reifeende  Wasser) 
*     passirt.  und  eine  niedere,  dicht  mit  Aloe  bestandene  Bodeneihehang 
aberschritten,  kam^n  wir  in  das  lange,  kahle  vom  Tdkur  Woha  (Schwan- 
wasser)  durchflossene,  von  NO.  nach  SW.  streiehende  l%al  Sehimbera 
Soggen.    Das  TdkorWoha  ergiefet  sich  in  den  l\9chera  Wons,  dieser 
in  die  Menna,  die  sich  mit  dem  Bellegas  vereinigt,  welcher  in  den 
Takase  föUt.     Einige  niedere  Acacien,  sowie  SaHx  ab^uinica  stehen 
am  Ufer  des  Tokur  Woha  in  dem  sonst  g&izlidi  kahlen  Thab  von 
Sehimbera  Soggen.     Dort,  wo  man  in  das  Thal  eintritt,   ma^t  du 
Bach,  dessen  Namen  wir  leider  nicht  erfahren  konnten',  der  Jiber  am 
W^ken  entspringt  und  in  den  Beliesa  föllt,  eine  jetzt  leider  ganz  ansge« 
trocknete  Ckuscade  von  50 — *-  60  Fufs  Höhe  in  eine  enge  Sehlacht,  deren 
steile  und  senkrechte  'Wfinde  reich  mit  Sehünggewfid»en  und  Farn 
bedeckt  und  geschmückt  waren.   Vom  Tokur  Woha  fahrte  unser  Weg 
über  welHges,  mit  Acacien  und  Rosensträuchern  bedecktes  Terrain  und 
wir  schlugen  unser  Zelt  neben  den  Ruinen  eines  abgebrannten  Dorfes  auf 
Mehrere  Füchse,  Canis  «tmeitst«,  zeigten  sich  im  Laufe  des  Tages,  wäh- 
rend zahlreiche  Hyänen,  Hyaena  crocuia^  am  Abend  und  während  der 
ganzen  Nacht  unSer  Lager  umheulten  und  umsohnüffelten,   ohne  dafs 
wir  ihnen  ^egen  der  Finstemifs  etwas  anhaben  konnten,  trotzdem  sie 
mehrere  Male  dicht  an  unserem  Zeke  waren,'  um  Fleisch-  und  Ledei^ 
zeug  zu  stehlen.    Ifyänen  und  Füchse  haben  hier  keine  Scheu  vor  den 
Menschen.     Lämmergeier  {GypaHo^  barbtUus)   CarwUw  ^rassirotirU, 
Corpus  pharocephalus  und  Milane  wareÄ  hier  sdir  häufig,  auch  ein 
Faar  Edelfelken,  Fuloo  cervarku,  zeigten  sich  und  wurden  erlegt.  Nach 
einer  Stunde  Marsch  erreichten  wir  am  folgenden  Morgen  Tschembelga, 
dessen  Kirche  mit  ihrem  hohen  Colkwal  (Eupharbi»  abfuiniea)  und 
Deet'  (Jmiperus  proeera^  Höchst)  B&umen  die  höchste  Bodtoeshebung 
der  Gegend  krönt,  ungefähr  in  gleicher  Hi5he  mit  DopM  Kitmma  Me^ 
herei.    Bei  ^  der  Kirche  liegt  das  kl^e  Dorf  Tsehembeiga,  sowie  eise 
Art  Festung,  ein  grofees' -Verhau  ans  Pflhlen  und  Dornen,  das.eiAea 
hügeligen  freien  grofsen  Plate  umgibt,  wo  der  Negis. für  sieh  sowie 
iür  Detsch  Azmatsch  Ubie,  seinen  gefangnen  Schwiegervater  und  feof- 
heren  Herrscher  von  Tigre,  einige  Hänser  (nat^liah  m  abessinisehw 
fV>rm)  hat  errichten  lassen.     Hier  ir^inen  sich  die  Strafeoi;  die  fist»- 
:  Schere  fOhrt  nach  Derita'  und  Debra  Tabor,  die  westlichere  nach  Qondar. 
::<  Wir  folgten  der  letzteren ^  überstiegen  in  sudsfidwesiliolibr  Richtmlg 
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mnen  langen  Hügel  und  pMsirten  ein  mit  schönen  Acaden  bewachse- 
nes TefiBin«  Der  grofse,  slaranchartige  ffaekoi  oder  Imba^itty  Muwte» 
Mawui^äm,  trag  seine  langeo,  diolitelB,  rolhen  Fmcbtrippen  neben 
dem  weillMittrigen^  groisen^  stacheügen  Siimtm  Melomgenä  mit  sei)* 
nen  Yariet&ten^  geibblöheiide  Senecaonen  nnl  Verbaaeoih,  roisalar- 
bene  and  fen^Harbige  Cardäns  im  reichen  Blfithensehmnoke  Ibtehen 
neben  den  dicht  mit  woUigen  Glematisgewinden  nnd  ▼erdorrten  Ca- 
enrbitaofemiranken  bebangen^i  Acadea  und  veichUühMiden  Boeen» 
atränchem,  fein  doftenden  Jasmin-  nnd  Asparagnsstr&nchern«  Der 
Baden  ist  iaiserst  frn^tbar,  fiMt  völlig  eben.  Gerste-,  Weicen-, 
Sohimbera-9  Gioer  arietinam- Felder  zeigen  sich,  jedoch  Dorfer  fehlen. 
Die  wenigen  Ortschalten  in  Wogei«  sind  fem  vom  Wege  erbaut  Das 
Land  ist  viel  in  den  steten  Bi&rgeriEriegen  und  auch  noch  vor  wenigen 
Jahren  anter  der  Regierang  des  jetsigen  Negos  Theödros  verwilstet 
und  die  Dörfer  gepldndert  und  nach  abessinischär  Manier  eingefischert 
worden.  Trotzdem  sahen  wier  Ider  wieder  sahlr^che,  schöne  Rinder- 
heerden  die  Triften  abweiden.  Wir  begegneten  sehr  vielen  Leuten, 
die  in  Trupps  von  20 — 30  mit  ihren  Reit-  nnd  beladenen  Lastthieren 
nach  Tachembelga  gmgen,  wo  heute  (Dienstag)  Maikt  gehalten  wurde. 
Der  Anzahl  det  Lente  und  beladen^  Thiere,  sowie  der  am  Orte  des 
Marktes  aufgehioften,  (proben  Steine  nach  zu  artheilen,  mafste  dies^ 
Markt  sehr  bedeutend  sein.  0 

Unser  heute  fast  ganz  ebener  Weg  zog  sich  fortwährend  in  aiemlidi 
gerader  Riditung  nach  einem  Berge  zu  Amba  Gödäs  Giorgis  (in  der 
Vulgfirspraehe  gewöhnlich  Amba  Goifs  Giorgis  genannt),  in  dessen  Nähe, 
etwa«  südwestlich  davon,  unter  reich  blühenden  und  die  Luft  stark  mit 
aartem  Duft  eifnllenden  Roseiigesträachem  und  feinblättrigen  Acacien 
in  der  Nähe  einiger  niederen  Hügel  wir  für  heate  Halt  machten.  Bis 
hierher  war  das  Land  eben,  hier  eihoben  sich  jedoch  eixdge  Hügel  ans 
der  grasbedec^ten  Flädie,  aus  der  hier  und  dort  einige  frischgrfine 
Getreidefelder  hervortauditen,  während  der  Graswachs  gelb  und  trocken 
war.  An  den  Abhängen  der  Hügel,  sowie  um  deren  Fnis,'  zeigte  sich 
Baum-  und  Strauehvegetation.  Besonders  schön  machte  sich  hier  die 
Zusammenstettong  der  Rosen  mit  den  plattgipfeligen  Acacien  gegen 
S<Hinenantergang,  als  die  Acacien  dnrch  das  Zusammenfalten  ihrer  zar^ 
ten  Fiederblätter  dichter  und  dunkler  erscheinen ,  ^omit  das  frische 


')  Die  abessiiiischen  Marktplätze  liegen  meist  in  einiger  Entfernung  von  der 
eigentlichen  Ortschaft,  nnd  sind  unregelmäfsig  mit  Felsblocken  bedeckt,  wovon  jeder 
den  Site  eines  Yerkänfers  bezeichnet  Man  sncht  sie  in  die  Nähe  eines  Httgels  zu 
legen,  wo  dann  die  Steuerbeamtetta  sitzen,  um  die  Abgaben  b^im  Yerkaof  voti 
Rindern,  Pferden,  Maolthieren  etc.  einzunehmen,  und  wo  auch  die  Bichter  (denn 
der  Markttag  ist  zugleich  Gerichtstag)  Platz  nehmen  und  öffentlich  die  Zeugen  ver- 
afltatti«n  nad  ihr  Urtb«il  aprseken. 
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Grfa  der  Rosea  f&it  ihren  rSthliehen  Zweigen  und  jungen  Blsttirieben, 
den  Taaeenden  grober  weifeer  Blühen  mit  gddigem  Gentram,  einen 
priehtagen  Oontraet  Inldeten,  «le  der  S<Hine  Inaige  SehaMen  md  Uitnende 
LichMreifen  in  wechedMem  Spiele  die  ▼«ndnedenen  midebriachen,  auf 
dem  hellgelben  Orasteppich  reretrenten,  laubenfönnigen  Stranciigrappen 
bald  belfiochtetea,  bald  in  Sehatten  braeblen.  Ein  l^sdiler  B«gen  am 
Nachmittag  hatte  der  Vegetation  jene  reiaende  Friache  verlielien,  die 
man  nnmöglich  beiftdireiben  kann.  Aufser  dieser  8oel>eB  geechUderten 
Vegetation  aeigtra  akk  noch  rerdnaelte  kleine  Kotäo-Sinme  (Bnfetm 
miMeiminiiea,  Btfa.),  daneben  aber  trat  jetat  wieder,  jedoch  verbinht, 
aneh  das  ideinblfttterige  Hffpericum  leucopHekode$  ^  das  seit  dem  6e- 
birgsabiaU  bei  Farasaber  verschwunden  war,  an  den  L^nen  der  Högel 
auf.  Ni]^;ends  auf  nnserer  Reise  sah  ich  so  viele  den  ^Tenfdsbesen' 
miserer  Nadelhöker  entsprediende  VerkrSppelnngen  der  Aeste  nnd 
Zweige  der  Acaeien,  als  hier.  Sie  verfindem  dnreh  ihre  nestfSrmige  Form, 
somal  sie  oft  bis  c«  20  auf  einem  Acaden^Baom  oder  Stranch  sitroa, 
den  Charakter  der  Pfla^ae.  Es  sind  Verdickungen  und  Anschwellnngen 
der  Zweige  mid  Blattstiele,  oft  mit  FarbenveHbideningen  derselben 
y^Hbonden  wid  durch  Insectenstidie  verursacht.  OestUdi  von  unser«» 
Lager  lag  in  ihrem  Haine  die  Kirdie  Dhavat,  im  Westen  die  von 
Ankaseh.  Auf  unserem  Wege  hierheir  passirten  wir  nahe  an  den 
Quellen  des  Angrab  1|  Stunde  hinter  Tsehembelga.  Der  Ort,  wo  die- 
ser, ein  Qodlfluis  des  Atbara,  entspringt,  heifst  Sonio  Mmerii^  Seine 
Quellbftehe  beschreiben  eine  Spiraie,  wie  so  viele  afrikanisdbe  FUsse, 
^e  sie  ihren  nordtiofaen  und  nordwestliehen  Lauf  beginnen.  Einen 
andei'eii,  ism  Bellegas  zustromenden  Bach  passirten  wir  ^  Stande,  be- 
vor wir  das  Lager  aufimohten.  Seinen  Namen  konnten  wir  aber  nidit 
erfahren.  Wir  waren  also  auf  ^r  Wasserscheide .  der  swei  Fnfege- 
biete  des  Taksae  und  des  Bahr  Abu  Saläme,  dessen  dner  Quellflufs 
der  Angrab  ist,  während  sfidlicher  der  auch  im  abesnnischen  Territo- 
rum  Salame  genannte  zweite  Quellflufii  entspringt  In  den  Takas^,  der 
von  &ßO.  hetkommt,  wo  er  in  der  NlUie  des  altberühmten  Lalibela 
mit  sdinen  in  Fels  gehauenen  Kirchen  entspringt,  in  nördlichem  Laufe 
östlich  von  den  Hodiiändem  Wogera,  SemSn  und  Tselemt  bis  Ber 
Agan  atrömt,  wo  er  sich  westnordwestüch  und  nordwestlich  wendet 
und  00  diese  Gebirgslinder  in  weiter  Cvave  umschliefst,  erweisen  msk 
alle  die  kleinen  Bfiche  und  Flüsse,  die  ich  auf  dem  bisherigen  Wege 
von  Adet  her  durch  diese  Provinzen  aufgeführt  habe.  Sie  bilden  mit 
Ausnahme  des  sich  bei  Adet  ergiefeenden  Ataba  die  Quellflusse  des 
Bellesa  und  der  Menna,  die  beide  verein^  unter  dem  Namen  BeUe- 
gae  sich  in  den  Takasä  stürzen.  Der  Takas4  ergieCst  dann,  in  das 
Flachland  eingetreten,  im  Gebiete  der  Homnm-ArabMr  unter  dem  NaoMa 
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Staat  SMB  GkwiMer  in  den  AiMu'»,  dessen  Quellen  in  der  Nihe  des 
TaMia-See'e  Bwischen  Djend»  nad  Tsdieiga  liegen,  nnd  der  bie  m  sei- 
nen Anstiitte  ms  abeadusehev  Gebiete  den  Namen  Gasag  fihrt^  den 
er,  eiBgstvstea  in  die  Laadscbafitsn  dar  Afsber,  Terliert  nnd  als  Atbsm 
die  weiten  KoUnl&nder,  St^pen  ond  Savannen  dnrehaieht  Sodlich 
von  seiner  Vereiaigiing  mit  dem  8etit  nimmt  er  noch  den  Bshr  Abu 
^alame  oder,  wie  der  Name  gewc^nUch  gesproehen  wird,  Bassa* 
lame  anf  • 

y<Hi  onserem  Lagerplatze  ans  stiegen  wir  allmAIig  an,  paasirten  ei- 
nen kleinen,  dem  Bellesa  aaeilenden  Wasserlanf;  in  weichten  zwischen 
12*^15  Fofs  hohen  Boeen-  und  Hypericam*Gesträoch  ein  überreich 
blähender,  2&  Fab  hoher  Baom  von  Hffperieum  kmcaptiekode»  mit 
^mm  Stamm  von  i\  Fall  Dnrchmesser,  sowie  s wischen  schdnen  Aca* 
cien-Graj^ien  ein  mit  Frachten  bedeckter  Janipems  neben  den  sdionen 
Kronen  einiger  Kosso-Bfinme  vortraten;  Rocheen^  Senedoned  nnd  Ofr 
DOps  Inldeten  die  Krautvegetation.  Von  diesem  Bache  an,  fast  unmerk- 
lich ansteigend,  gingen  wir  2^  Standen  in  sudwestlicher  und  westsud- 
wasdidier  Bichtong  aber  kahles,  nur  mit  d&rem  Grase  bestandenes 
Land,  wo  sich  nur  hier  und  da  ein  Cdastros  (C.  ob$ewms?)  als  10 
bis  i2Fals  hoher  Baum  mit  kugeliger  Krone,  dunklen«  glAnaenden 
Bl&ttern  und  schwSrslidier  Rinde  des  fofsdicken  Stammes  nnd  der  didli^ 
ten  Aeste,  stark  bedeckt  mit  langen  Barten  von  £/sfiea  fiotida  zeigte, 
bis  an  dnen  nördlich  von  Isaak  Debr  liegenden  Snn^f  An^eba  meder, 
d.  h.  Ebene  des  An^jeba  genannt;  dem  daraus  entspringenden  Bache, 
der  hier  nach  Sudoi  einen  Abhang  hinabflielst,  wo  er  dorch  gezogene 
Quergrfibsn  zur  Bew&saerung  der  Felder  benutzt  wird,  folgend,  stiegen 
wup  etwas  bergab  und  lagerten  wegen  der  schdnen  Vegetation,  die  sich 
in  diesem  Thale  zeigte,  am  Abhänge  oberhalb  des  Klosters  Isaak  Debr« 
Der  Andljeba  ergiebt  sich  in  den  Bellegas  durdi  die  Menna.  Br  fliefst 
hier  in  ein  weites,  .gut  mit  Acacien-Bfinmen  bewachsenes  Thal  hinab« 
Vor  uns  lagen  in  SSW.  die  Bergsüge  von  Bambnb,  in  SSO.  die  des 
Disiricte  Bellesa. 

Bei  Isaak  Debr  stehen  Gruppen  60—70  Fufo  hoher  Exythrinen, 
(ß.  Umteniösa,  ügr.  Soanr^  amh.  HoriMck).  Idi  mafs  ttnige  ihrer  (Ratten, 
silbergrauen  Stämme;  der  eine  hatte  4  Fufs  über  dem  Boden  151,  ein 
zweiter  17^  pariser  Fufs  Umfang.  Seine  prachtvoll  rothen  Blüthen  mit 
braunwolligen  Kelchen  stehen  in  Bisp^i  meist  nur  auf  der  oberen  Seite 
der  Krone.  Der  Bod«a  unter  mandien  dieser  Bäume  war  wie  blut- 
geftrbt  von  der  Menge  der  abgeiallenen  Blnihen.  Daneben  stand  der 
schöne  Croiom  mmera^0ch§$y  Höchst.  (Tmmbueh  tigr«,  Hfttkana  oder 
Be$ekina  amh.),  auch  ein  ziemlich  starker  Baum  mit  langen  Blfithen- 
tnmbea,  der  abessinisohe  Oelbaam  mit  hdlgUnzendem  Laube  (Olsa 
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ehryiopkylla^  Lamk.,  tigr.  Aule,  amh.  Wo^a)^  ^ßormanma  üfrietma  mit 
diditea  weifsen,  mit  rotben  Stairibfi&deii  generten  Blidiemi«pe&  (amb. 
Wulkefl^%  deren  Stämme  hier  bis  3  Fafe  Dwehmesser  faatoi-  imd  wH 
einer  rismgen,  brfinlichgraiien,  di^  mit  Fleebten  bedecktm  Rinde  aber- 
sogen fiind,  während  die  tabeyet  zfibe.  Binde  der  Zweige  granbraan 
nnd  glatt  ist  Um  diese  Qmppen  hoher  staxfeer  B&ame  schaaren  sieb 
15  —  20  Fofs  hohe  Kolkwal-Enphorbiett,  BosenstrSncber  und  Hjpencum, 
Acacien  und  S^armannia  abys$inica^  die  in  der  Sprache  TOn  T^gre 
Boackj  in  der  von  Amhara  aber  gleidiwie  ^.  afrieanu  Wuikefdh  heifst, 
HMscus  imd  Proiea  (^isimea,  Wills  (tigr.  Gönffudai^  amh.  Aura)^ 
Eehmaps  nad  Ahe  dichotoma.  Ein  starkes  Gewitter  stand  heate  Nadi- 
mittag  über  Oondar  nnd  Dembea.  Wir  sdiickten  heat  noch  einen 
Boten  nadi  Gondar,  das  nnr  einige  Standen  yon  hier  eallefrnt,  aber 
unseren  Blicken  dnrch  die  Berge  von  Bambulo  verdeckt  war,  am  fcir 
unsere  Ankonft  am  folgenden*  Tage  ein  Hans  in  Bereitschaft  xu  setzen. 

Wir  selbst  bradien  am  Morgen  des  23.  Jannar  zeitig  aof,  am  das  Ziel 
anserer  Wanderschaft,  Gondar,  in  dessen  Nähe  wir  den  N^ös  Theodros 
(Negös  sa  Nagest  sa  Ethiopia,  wie  er  sich  mit  orientalischer  Arroganz 
titolirt)  za  finden  hoffifc^i.  Auf  der  äofserst  fruchtbaren,  aber  gar  nieht 
angebaaten  Hochfläche,  defen  Grundfels  achtes  basaltisches  Gestein 
mit  nar  wenigen  Blasenräumen  ist,  hinziehend,  erreichten  wir  1  Stande 
hinter  Isaak  Ddinr  eine  mit  steilen  Wänden  ziemlich  tief  eingesdmittene 
Schlacht,  in  deren  Tiefe  auf  einem,  aus  dem  Grande  aa€it^genden 
Hügel  eine  Sircbe  romantisch  gelegen  ist.  Die  ScUuchtenwände,  so- 
wie die  Thalsohle,  waren  didiit  mit  Oelbäumen,  Rosen  and  Acacien- 
gealHipp  bewachsen.  Was  aber  am  meisten  unsere  Aufoierksamkmt  in 
Ansprach  nahm,  war  eine  grobe  Schaar  von  2 — ^300  Djelada  (Thero^ 
pitkeaa  Oeladm^  Wag.),  die  am  oberen  Bande  der  Schlacht  uns  beob- 
achtend, ihr  lustiges  Than  und  Treiben  entfaltieten.  Bald  wurden  sie 
aber  unangenehm  darin  gestört,  denn  unsere  und  unserer  Jäger  Büch- 
sen and  Gewehre  begannen  ihr  Werk  leider,  ohne  Erfolg  far  uns /da 
die  Getroffenen  entweder  sich  flüchtend,  oder  in  die  hier  unzugängliche, 
von  senkrechten  Felswänden  eingeschlossene  Tiefe  stürzend,  für  uns 
verloren  waren,  so  dafo  wir. uns  bald  gezwungen  sahen,  dib  nutalose 
Jagd  aufirageben. 

Es  ist  dies  dieselbe  Affenart,  die  idi  in  so  ungeheurer  Schaar  auf 
dem  Gipfel  des  Badut  in  Semen  antraf  und  auf  die  ich  auch  dort 
vergeblieh  Jagd  machte,  da  die  Getroffenen  von  ihren  Gefährten  aaf 
fSr  Menschen  unzugängliche  Fels^i  gefi&rt  worden,  während  die  Trappe 
selbst,  aufigerhalb  Schalsweite  sich  haltend,  kläffend  und  die  Zähne 
fletschend  uns  folgte.  Sie  haben  über  Mannesgröfse,  grau,  mit  langer, 
im  Winde  wehender  Mähne.    An  der  Schla^it  erheben  sich  die  Beige 
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TQB  BMDbaio,  AQ  deren  steiiügeii  Abbaten  bin  iteh  der  stieMmdr^ 
derisehe,  .dioht  mt  nebarfen.  FeUblöcken  bedeckte,  auf  Befebl  des  Ne^ 
gas  angelegfce  W«g  bmeUfogek,  aofaxig«  zwiacheii  Aoaeien-OestrSpp 
und  BluuneB,  Ahe  imd  der  w^feUnlb^gea,  mit  weifsen  Blftttem  und 
Steogela  gMevten  Octasieffia  intef^rifaU&y  Benth.  (Detuekui  amharisob, 
UÜunthik  tigr.})  weiterhin,  auf  dem  westlichen  AMiange  nach  deni  Thale 
de4 .  r^wcfaenden  Magetsch,  unter  emem  Lanbdach  von  OeibfiumeD, 
Rosen^  grcisblfittrigeq  Hypericombäninen,  jetzt  nur  noch  theüweiee  in 
scfairmfotmigen  Aoacien  und  grofsen  Rhnsstränchem;  der  Boden  unter 
diesen  Bdoiinen  und  StrfiijLchem  ist  dicht  mit  Vegetation  bedeckt:  Myr- 
$ine  affictma,  h,,  Ahe  mit  röthlichen  Blfittern  umd  hohen,  purpur- 
gUna^den  BUIthenstfiaden,  Peiargomum  muUibra^eaium  mt  grofsen, 
weüsen,  VerbM$eum  und  Cekia  floccoßa^  Benth.,  mit  goldgelben  Blfithen, 
CyiMMfrM,  blau  und  nolett  bluhe&d,  weifse  OciOMiegia  und  dnnkelrosen« 
rothe  Mumew  bilden  die  niedere  Vegetation  und  über  diese  wölben  sich 
jEtt  einem  geschlossenen  Deiche  die  Oelbänme,  Acacien  tt.  s.  w*  Bincelne 
Stämme  und  Str&ucher,  dicht  mit  silbergrünen  Usneen  bewaehsen,  tau- 
oben  dazwischen  auf  wie  weisse  Gorallen  aus  dem  Gbrfia  der  M eerfluth. 
Zarte  Adia^^ton^  weifsbestfiubte  Ojmnogrammen  bedecken  zwischen  den 
herabhängenden  Steugeln  des  Pekrgouium  und  der  Celsien  neben  einem 
schönen,  puipurrothen.  Klee  die  vom  Bergail^iange  abgeschnittene  Wand 
des  Weges«  .  Schlingende  Gnaphalimi  und  Clematis  klimmen  auf  Bäume 
und  Stnmcher,  Tachsus  (Dodonaea  ti9eo$a^  L.),  reich  mit  weifslichen, 
geflög^ten  Früchten  behangen,  mischt  sein  langgelbliches,  haarig  glän- 
zendes Laub  mit  dem  des  dunkelgrünen  Agam  {Carissa  eduUs,  Vahl), 
dessen  dichte  Büsche  mit  weifsen  Biütiien  geschmückt  sind.  UngefHbr 
nur  noch  300  Fuft  über  dem  Laufe  des  Magetsch,  der  östlich  von  Gondar 
in  die  reiche  Provinz  Dembea  hinabeiit  und  sich  dann  in  den  Tsana- 
oder  Tanasee  eigiejQst,  bis  zur  Thalsohle,  ist  der  Band  des  Weges 
and  der  Bergabhaog  dicht  mit  Koscheschilla  {AratUhus  polgtiaehyußy 
Delile),  mit  langen  Aehren  greiser,  rosenrother  Blüthen  bedeckt,  ge- 
schmückt» Von  der  Hohe  der  Berge  von  Bambule,  von  denen  hinab 
bis  zum  Magetsch-Laufe  wir  fast  zwei  Stunden  fortwährend  hinabstiegen, 
erblickten  wir  zuerst  vor  uns  Gondar,  zwar  nicht  die  eigentliche  Stadt, 
aber  die  pradbitvoUen  Ruinen  des  von  den  Portugiesen  im  i  6.  Jabr- 
haadert  erbauten  Schlosses  oder  vielmehr  Schlofscomplexes,  der  sich 
mit  seinen  vielen  Thürmen  hell  leuchtend  zwischen  dunklem,  dichten 
Haine  ehrwürdiger  Juniperus-Bäume  auf  dem  Gipfel  einer  Anhöhe  vor 
uns  erhebt,  während  in  der  Ferne  sich  der  glitzernde  l^iegel  des  schö>- 
nen  Tana,  scheinbar  uikbegrenzt,  nach  Süden  erstreckt.  Ueber  denBlsr 
geUch,  der  unter,  ginner  V^etation  über  vuJlkanisches  Geröll  durch 
Felsbänke  eingeschlossen,  in  einem  engen  Thale  abwärts  eilt,  fahrt 
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eine  eteinerne,  noch  gut  erhaltene  Biticke,  die  vor  drei  Jahrlrandefton 
die  Portapeeen  bauten.  Sie  ist  aas  valkaaisdMiii  Oeetoin  mit  Kidfe- 
mörtel  erbant  and  besteht  ans  S  BSgen,  toü  denen  aber  aiageiiliidklksh 
nur  der  mittlere  den  Lauf  des  Wassers  überspannte,  wfthrend  der  erste 
and  dritte  auf  trockenen  Felsen  an  die  Abhfinge  der  Seyaeht  sieh 
lehnen.  Ihre  Gtesammtlftnge  ist  80  par.  Fafe,  ihre  Breite  ohne  die 
ManergelSnder  10,  mit  letzteren  13  Fafs.  Ueber  jedem  Pfeier  trag 
sie  frfih^  aaf  den  GeUndermaaem  einen  kleinen  genaoerten  Anfiwts, 
von  denen  noch  drei  auf  der  ösdichen  Maaer  erhalten,  die  der  west» 
liehen  aber  dem  Zahne  der  Zeit  verfallen  sind.  Die  Gesamm«h5he  vom 
jetzigen  niederen  Wasserstande  betrag  24  par.  Fafo,  wovon  jedoch  8 
auf  die  HAhe  der  Felsstafeü,  auf  denen  sie  gebäat  ist,  zn  rechnen 
sind,  und  die  der  mittleren  Wdlbnng  fiber  dem  Wasserspiegel  16f  par. 
Fnfs,  während  die  Wölbung  der  beiden  seitlichen  Bögen  nor  on- 
gefthr  8 — 10  Fafs  über  den  Felsbänken,  von  denen  sie  getragen  wer- 
den, erhaben  sind.  Die  Bögen  sind  schlechtgeformte  Spitzbogen,  bei«* 
nahe  Randbögen.  Das  jetzt  ziemlich  dicht  mit  Moos  bedeckte  Gestein, 
ans  dem  diese  Brflcice  erbaut  ist,  besteht  aus  unbehauenen  Kocken 
des  an  Ort  und  Stelle  gefundenen  Baumaterials,  und  hat  man  ran 
oberen  Theile  der  Brücke  von  den  Wölbungen  an  gröfseres  Material 
verwendet,  als  zu  den  Pfeilern.  Von  der  Brücke  steigt  der  fiufserst 
schlechte,  steile  und  fblsige  Weg  300  Fufe  aufwSrts  und,  auf  der  Höhe 
der  diesseitigen  Thalwand  angekommen,  allmilig  noch  100 — lÖOFufs. 
Der  künstlich  angelegte  Weg  ist  dicht  mit  lockeren,  sdiarfkantigen 
und  eckigen  Steinen  belegt,  die  man,  um  ihn  zu  verbreitem,  aas  dem 
Abhänge  herausgerissen,  aber  nicht  in  das  Thal  oder  neben  den  Weg, 
sondern  geradezu  darauf  geworfen  hat.  Die  edle  Zunft  der  Schah- 
macher  würde  dem  Schöpfer  solcher  W^e  in  Buropa  Altftre  eniditen 
und  Weihrauch  weihen,  aber  der  fSr  solche  Wege  unempflndlidie  Abes- 
sinier  trügt  keine  Schuhe,  höchstens  Sandalen ^  und  auch  diese  trügt 
er  auf  solchen  mörderischen  Pfaden  lieber  in  der  Hand.  Es  ist  diese, 
ungefähr  |  Stunde  lange,  Strecke  der  schlechteste  gebahnte  Weg,  den 
ich  je  gesehen,  vielleicht  einige  Strafsen  Gondar's  ausgenommen.  Un- 
wilikniüch  kam  mir  oft  der  Ausruf:  „Herr,  wanderbar  sind  deine 
Wege  t^  in  den  Sinn.  Gern  wfiren  wir,  statt  auf,  neben  diesem  Pfade 
der  Tugend  gewandelt^  leider  aber  erlaubten  dies  die  dortigen  Qe^ 
strfiuche  einerseits,  der  Abhang  andrerseits  nicht.  Endlich  war  au^ 
diese  Strecke  zurückgelegt  und  wir  stiegen  in  ein  kldnes,  schön  mit 
Rosen,  Acacien,  Tachsüs  (Dödonaea),  Acanthus  und  schönen  Weiden- 
büumen  (Salw  i>eiandray  Sieber,  €f*'ökra  amh.)  bewachsenes  Thal  auf 
fteilem  W^  hinab,  wo  wir  uns  am  kühlen  Wasser  des  das  Thal 
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durcheilendeo  Grabens  von  den  gehabten  Anstrengungen  oad  den  oft 
wabriialt  seMtfiMeriaefaen  Positionen  eiliolten  und  labten. 

Das  Plafeeaa,  von  dem  wir  herabzogen,  aeigto  anfiMr  den  Wei- 
denbftiunoB  dieselbe  Vegetation;  die  sieb  aaf  diesem  Hochlande  erk^ 
benden  BMgeUnippea  iraren  mit  OelbftameQ  und  KoÜEwal-Eapfaoibien 
gdEr5nt  Wir  folgten  dem  Wfissercben  des  Thaies  und  erreichten  naeh 
•f  Standen  den  kleinen  Flnfs  Angrab,  der  den  Fufs  des  kahlen  Hfigels 
oder  Berges,  auf  dem  sich  Oondar  erhebt,  bei^lt  Der  Angrab  ist 
ein  kleiner  Flofii,  der  ans  den  JBergen  von  Bambiüo  herabkommt,  die 
Ostseite  des  Berges  von  Oondar  nmÜelbt  nnd  an  dessen  SAdspitce 
einen,  westildi  Ifings  des  Berges  in  einem  ziemlieh  breiten  Wiesenthaie 
herabÜiefeenden,  anderen  kleinen  Flufs,  die  Gaha,  aufnimmt.  Nach 
dieser  Vereinigang  fliefst  der  Angrab  in  nngeUKhr  südlicher  Biditang 
nach  der  Ebene  ron  Dembea,  wo  er  sidi  in  den  weiter  dedich  her^ 
fliefsenden  Magetsoh  etgiefst,  der  in  den  Tsana-See  flUit  Die  Berge  von 
Bamb^o  eind  also  erst  die  Wasserscheide  swischen  den  Zoflfissen  des 
eigenülcfaen  Nil:  Bellegas,  Takas^,  Atbara  einerseits,  nnd  dem  Abu 
oder  blauen  Nil,  der  den  Tana-  oder  Tsana-See  durd)Str5mt  andrerseits. 
—  Wir  fanden  bei  unserer  Ankunft  am  Angrab  unsere  Leute  und  Last- 
thiere,  die  heute  uns  vorausgekommen  waren,  abgepadrt;  auf  einer 
kleinen 'Wiesenflftcbe,  da  wir  uns  wegen  der  Jagd  auf  die  Djelada,  so* 
wie  an  der  Magetsohbrfioke  lange  aufgehalten  hatten.  Herr  Rumba  theilte 
uns  mit,  dalii  der  Cinti^ba  (Bürgermeister)  habe  sagen  lassen,  dafs  erst 
moiigen  ein  Haus  far  uns  in  Bereitschaft  sein  würde.  Wir  schidcten 
abermals  aum  CAnttba  einen  Boten,  sowie  Herrn  Rundia  selbst,  da 
wir  eine  abesnnische  Schwindelei  merkten,  liersen  aufpacken  und  be- 
stetttea  unsere  Leute  nach  dem  im  Ghthathale  Hegenden  Haine  der 
Kkche  Ton  FanHdas.  Wir  selbst  gingen  voran,  stiegen  auf  den  mit 
Trümmern  früherer  Wohnungen,  unaihligen  sdiarfen  Steinen  und 
Ifauerresten  bedeckten  Theil  des  Berges,  am  alten  Schlosse  vorüber, 
und  stiegen  wieder  in  das,  oberhalb  der  Stadt  ciemlich  breite  Thal  der 
Oaha,  wo  der  mit  einer  alten,  aus  der  Zeit  der  Portugiesen  stammen- 
den, mit  Zinnen  und  vielen  Thflrmen  versehenen  Mauer,  die  aber  an 
manchen  SteUen  völlig  eing^allen  ist,  umgebene  Kirchenhain  FasiHdas 
inmitten  einer  groben  WiesenflXehe,  unweit  der  Gaha,  gelegen  ist. 

Wir  hatten  soeben  unser  Zelt  unter  den  schönen  Bäumen  des 
Kirdienhaines  aufgeschlagen,  als  der  GAnteba  selbst  mit  grofsem  Ge* 
folge  erschien  und  erldärte,  er  habe  uns  Leute  entgegengeschickt,  um 
uns  SU  sagen,  dafo  wir,  da  heut  noch  kein  Haus  fSr  uns  in  Bereit- 
schaft sei,  bei  ihm  in  seinem,  im  mnhammedanisehen  Quartier  der  Stadt 
getegenen  Hause  unsere  Teppiche  aufiichlagen  möchtöi.  Wir  dankten 
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Mm  Qtid  eikliiteoi  mw  hier  in  FimUdas  guui  wobl  «i  befiadts»  Ueb«s 
dem  worden  wir  nur  wenige  Tage  in  Gonder  eein,  bie  aicheye  Nadi* 
riebt  einlanfe,  wa  der  Negpe  eo.  Wir  worden  aber  nicht  ermangeln, 
ober  den  eehleehten  Enip&og,  der  uns  in  Ooadar  geworden,  Diesem 
Naehrieht  zu  geben.  Jetet  wnrde  es  aoeh  Herrn  Roaüia  etwas  onheiBi^ 
Hob,  da  er,  wie  sieh  später  heraosstellte,  die  an  nns  abgesendeten  Boten 
des  Cdnteba  siirüekgescbickt  hatte,  nnd  er  vereinte  seine  Bitte  mit 
denen  des  Beamteten.  Bei  der  rerkehrten  Beligionsaoschaanng  der 
Abessinier  hfitten  wir  .ons  angemein  gesdiadet,  wenn  wir  eine  Woh- 
nung in  Islam  Beit,  dem  mohammedanischen  Stadtviertel,  bezogen 
hatten.  Wir  erklärten  bestimmt,  nicht  von  der  Stelle  so  weichen  nnd 
auch  kein  anderes  Haas  vom  C4ntSba  ansnnehmen«  In  diesem  Angen* 
bücke  trat  ein  Europäer,  ein  deotscfaer  Missionar,  Herr  Fiat,  dar  vollkom- 
men der  mohammedanischen  Sprache  mächtig  ist,  da  er  schon  6  Jahre 
in  Abessinien  lebt,  in  unser  Zelt,  Da  der  CAnti^ba  sah,  dafs  er  mit 
seinen  Vorstellongen  ons  nicht  in  sein  Haos  locken  könne  (seine  Ab- 
sicht war  nämlich,  ons  nach  abessinischer  Manier  alsdann  Gteld  ond 
Geschenke  abzopressen,  was  wir  aber  so  seinem  Schaden  sogleich  er- 
kannten), so  erklärte  er  ons,  dais  wir  in  keinem  Fall  in  diesem  Eardun- 
haine  obernaobten  dürften.  Dieser  Hain  s^  ein  heiliger  Ort,  wo  Nie- 
mand die  Nacht  zubringen  dürfe,  ohne  spedelle  Erlaobnifo  des  Negös. 
Aulserdem  entweihten  wir  ihn  noch  dadorch,  dab  wir  Tabak  randiten, 
sowie  dafs  bei  onseren  Leuten  einige  Fraoenzimmer  seien  (unsere  Leote 
hatten  nämlich,  wie  es  in  Abessinien  Gebraoch  ist,  ein  Weib  zum  Mehl- 
reiben ond  Brodbacken  bei  sich,  ond  Romha  seine  zeitweilige  Gattin 
nebst  emer  Dienerin).  Wir  waren  damit  in  soweit  einverstanden,  da(s 
wir  unser  Zelt,  das  dicht  an  der  inneren  Seite  einer  Maoerbresehe  auf- 
geschlagen war,  eben  so  nahe  der  Aolsenseite  derselben  aof  der  freien 
Wiese  erbauen  lieben,  eine  kleine  Arbeit  für  unsere  Diener,  da  diese 
mit  dem  Zelt  nur  die  Maoer  zo  oberschreiten  hatten.  Von  diesem 
Platze  konnte  ons  aber  der  Ganteba  dorch  neue  Vorstellongen  nidit 
wegbringen.  Er  verlor  dordi  sein  Benehmen  ein  ihm  zugedachtes  Ge- 
schenk und  Rumba,  der  von  vom  herein  die  Absicht  gehabt  hatte,  ons 
bei  einem  seiner  Freunde  zu  placiren,  den  er  sich  auf  unsere  Kosten 
verbinden  konnte,  veiior  diese  Aussicht,  da  wir  Herrn  Fiat,  der  nach 
der  Stadt  zurückkehrte,  ersuchten,  uns  ein  Hans  zo  verschaffen.  Der 
Ganteba  liels  es  sich  aber  nicht  nehmen,  nachdem  alle  seine  lieber- 
redungskunste  nichts  geirochtet  hatten,  zu  unserer  Sicherheit,  wie  er 
sagte,  mit  seinem  gesammten  Gefolge  die  Nacht  neben  unserem  Zelte 
zu  bivonakiren,  trotz  unserer  Yersichernng,  das  wir  seiner  ond  seiner 
I^eute  Schutz  nicht  bedürften,  ja  diesen  sogar  sehr  gern  entbehrten. 
Am  folgenden  Morgen  kam  Herr  Fiat  wieder  ond  theilte  ons  mit,  dab 
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der  Beicbtrater  des  AbGne  Mime,  Bntbischoüi  von  AbeBdimn,  eim 
Gopte,  Namens  Abfine  Jassof,  Qua  das  Haue  des  abweseadeii  Erriri- 
ediofs  anbieten  lasse.  Dieses  Anerbieten  wnrde  mh  Dank  angenonnoen 
and  wir  sogen  mit  unserem  Oepfiok  bald  nacb  der  Stadt,  trots  der 
Widersprücke  des  G^ntiSba,  der  uns  auseinander  sn  setcen  sodite, 
welcbe  Scbande  wir  ibm  anibfiten,  wenn  wir  nicht  ein  ron  ihm  be- 
sorgtes Hans  bezögen.  Unser  Haas,  Abüne  Beit  ( „ ersbiechöflieber 
Palast^),  war  in  dem  nächsten  Stadtqnartiere,  das  nach  der  dort  be- 
findlichen Kirche  den  Namen  Gödüs  Gabriel,  d.  h.  zam  beiHgen  Gabriel, 
benannt  ist,  gelegen. 

Abone  Jnssuf  empfing  uns  im  grolisen  Hofe  der  enbischöflichen 
Hftnser,  deren  Verwalter  er  war,  sehr  freundlich  nnd  wies  ans  «m 
grofses,  ans  Parterregeschofs  und  einem  Stockw^k '  bestehendes  Ge^ 
bäüde,  sowie  ein  anderes  fSr  unsere  Diener  an  und  stattete  nns  baM 
darauf  mit  dem  GantSba  und  Negatris  (Obertolleinnehmer)  einen  lan- 
gen Besuch  ab,  wobei  der  G4ntSba,  der  jetzt  einsah,  dafs  seine  Wider- 
spruche nichts  gefrucht^,  endlose  Entsebuldigungea  rorbraehte.  Sa 
^aren  wir  denn  endBch  glüddich  nnd,  wie  ich  holile,  nur  anf  4  bis 
5  Tage,  in  Gk>ndar  installirt,  aber  auch,  kaum  eingetreten,  mit  Be- 
suchern, die  unter  allen  mögüdien  Formen  bettelten,  iberhiuffc. 

Oondar. 

Der  Wanderer,  der  aus  den  nördlichen  I&^ehgebirgs-Landschafton 
Abessiniens  nach  den  paradiesischen  Gefilden  des  productenrefehea 
Dembea  an  den  Gestaden  des  blauen  Tsana^ee's  hinabsteigt,  erblickt 
zuerst  von  den  Höhen  des  von  den  heidnisdien  Gamanten,  den  wahr- 
scheinüehen  Resten  der  Ureinwohner  dieser  HocAilande,  die  sidi  bis 
jetzt  ihre  Sprache  nnverfSlscht  eriialten,  noch  jetzt  ihre  alten  Sitten 
nnd  Gebrftuche  fast  gftnzMch  unverändert  bewahrt  hab^,  die  ihren 
Glauben  oder  Unglauben  vor  den  hier  rings  umgebenden  Christen) 
Mnhammedanem  und  Juden  in  das  tiefste  Geheimnifo  hfillen,  bew<^n^ 
ten  Districtes  Bambule,  in  kurzer  Entfernung  vor  sich^  auf  der  HM» 
eines  von  N:  nach  S.  sich  hinziehenden  Bergrfickens,  grofse,  mittelal«» 
terüehe  Geb&ndemassen  mit  hohen  Bogenfenstern,  crendirten  Maa«B> 
rMen  Thfhrmen'  mit  Kuppeln'  oder  Zinnen,  heUschimmemd  und  scheinj» 
bar  wohlerfaalten  aus  dem  dunkeln  Gran  hoher,  dichter  Baumgmppen 
hervonHshauend,  und  glaubt  sich  plötzlich  an  die  gesegneten,  hdmisdien 
f3lbr  d^  Rheines  oder  des  Neckars  versetzt.  £s  ist  der  Gimb,  das  von 
den  Portogiesen  erbaute  -Sohlofs  der  abessinischen  Könige,  das  uns  eat* 
gegenblickt,  doch,  wie  die  Schlösser  der  Groiben  des  Mittelalters  in 
unseren  heimischen  Gauen,  zerstört,  zerfallen  —  nur  die  Reste  frühe- 
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rer  PrAcht  wki  Chtdfse.  WakAaft  grofiunüg  sind  die  SoiiiAn  nod  er- 
scbdioeii  es  aoefai  mehr  dem  Aoge  des  Wandeiers»  der  seit  lange  eol» 
YfSkskt  iet,  grölte  Werke  menecfalieber  Kunst  nnd  Thätigkeit  ssa  sekn, 
jRinial  sie  hier  ao^  anfGaUeader  gehoben  werden  durch  die  nahe  dabei 
sfe^i^oden  Pygm&enbauten  der  heutigen  Abessinier.  Freilich  sieht  man» 
Ton  dieser  Seite  hexkommeud,  yon  dem  jetsigen  Oondai;  nur  wenige  Uriae 
Gruppen  niederer,  aus  Stein  gefugter  Hüttai,  deren  spitze»  aus  Stroh 
gebundene  Eegeldficher  kaum .  ober  die  sie  umgebenden  Dornenheckea 
oder  die  aus  nur  aufeinander  gellten,  nicht  durch  Mörtel  y^rbandenen 
Steinen,  ^bauten  Mauern  herausschauen. 

Der  Haupttheil  der  Stadt  liegt  sudUch  und  weslüch  vom  Schlosse, 
auf  der  Höhe  des  Berges  und  im  Thale  der  jäaha.  Gondar  als  Stadt 
ist  kein  gasammenhüngendes  Ganzes,  die  einselnen  Stadttheile  sind 
durch  weite,  wüste,  mit  sdiarfem  Trummergestein  uud  Ruinen  filterer, 
nach  abessinischer  Manier  erbauter  Häuser  bedeckte,  kahle  Strecken 
von  einander  getrennt.  Nördlich  an  den  Ruinen  des  Schlosses  liegt 
4as  Sladtviertel  Debra  Birken  (y^Betg^  oder  ,,  Kirche  des  Lichtes  % 
nach  der  dort  stehenden  Kirche,  so  benannt,  weil  Debra  „Berg^  ga- 
wShalieh  nur  für  einen  Berg,  auf  dem  sich  eine  Kitche  «befindet,  und 
in  Folge  dav<m  übertragen  för  „Kirche^  a^ei^,  gebrfiuchU^.ist,  oft 
selbst  dann,  wenn,  was  in  Habesch  nur  sehr  selten  ist,  die  Kirche 
nicht  den  Gipfel  eines  Hügels  krönt,  sondern  am  Abhänge  eines  sol- 
chen oder  in  der  Ebene  erbaut  ist).  Auf  der  Westseite  und  einem 
Thaile  der  Südseite  des  alten  Schlosses,  dicht  an  «einen  Maueim,  be- 
ginnt des-Quartier  Gimb^scha  Beit,  d.  h.  Schlofsbesirk,  woran  sich  nach 
Westen  Btschege  Beit  (Quartier  des  Elschege,  des  Oberhauptes  der  abe»- 
-siaisdien  Klöster),  aaschliefst.  £s  ist  dies  das  politische  Asyl,  worin 
die  Grofsen  des  liSndes  ihre  Häuser  hatten,  in  die  sie  siipb  mid  ihre 
Schätze  in. Zeit  der  No^,  des  Büigerkriegee  und  der  Yerfolgupg  au^ 
rückzogen  und  so  unantastbar  waren.  Jetet  l^en,  wie  oben  ausein- 
ander gesetst,  diese  Asyle  ihren  Werth  verloren,  da  sie  der  jetzige  Ne«- 
gtts  nicht  schont.  —  Diesem  Stadtviertel  folgt  nach  Süd^  zu  Batha, 
das  seinen'  Näpfen  nach  der  in  diesem  Gebiet  gel^^nen  Sarche  dieses 
Namens  (Kirche  der  heil.'  £nQ)fiu]gnils)  fuhrt,  sowie  ößtlickdayon  Den«* 
agagiS,  worin  sich  der  Hauptmsrktplatz  befindet  Alle  dißse.Stedtr 
thmla  Udgen  auf  der  Höhe  des  Berges*  Im  Westea  vom  Seblpis  und 
voa:Et»eh«g$  Beit  und  von  diesen  durch  einen 'mit  Hä\M«rtr8mmera 
hedeckKn,  kehlen,  breiten  Plats,  sowie  doircb  eone  atdl^,  ungeOhr 
50  Fall  tiefe,  schmale  Schliiloht,  in  d«r  einige  Bmnneogrubei»  d^uich 
«wen  kldtten  Waaiergraben  gespeist  werden,  geU*enut,  Hegit  Abüne 
Beit  oder  QGdus  Gabriel,  wekhe  gleichnamige  Kirche  in  diesem  Stadt^ 
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n«rtal  sUbt»  i&  welch^ni  wir  dam  B»m  iw  BnUidkoli  yon  Abeari- 
men,  AbüoQ  SAUme,  bewohaten,  im  Anm  nach  den  Oaba  gewendeten 
Bergabhange.  Im  Thale  der  äaha  selbal,  am  Fniae  des  aüdlidiMi  Beigran* 
dea,  ist  das  dkbtbewohnto  Viertel  der  Mnhattmedaner»  Islam  Beit,  und 
j^umts  auf  HSgeln,  am  rschtea  Ufer  der  Oaha,  diss  der  hier  woluieA- 
den  lara^ten;  Feläscha  Beil,  gelegen.  Die  Straften  in  allen  diesen 
Sladttheilen  sind  sfimmtlich  aufaerst  eng  «ad  knuam  and  fast  ohne 
Ananahme  durch  scharfe  Trünunerstüeke  vulkanischen  Gesteins,  oft 
noch  an  Ti^e  anstehende  Spitsen  und  Schwellen  des  festen  Felsens 
naterbrooben,  höchst  nnixraetikabeL  Die  meisten  haben  nur  hinreiehende 
Bmte»  a&  beladenes  Maulthier  passiren  an  lassen.  —  Gondar,  das 
holdisteas  700G  Einwohner  sfihU,  obwohl  den  v<»rhandenen,  in  Trfim* 
vensL  ti^^nden  Wohnungen  nach  au  schliefsen,  seine  Einwohneraahl 
in  jErüherer  Zeit  viel  bedeutender  gewesen  sein  mols,  hat  44  Kirchen 
mit  ungefUnr  1200  Geistlichen;  die  bedeutendsten  dieser  GotteshlLuser 
sind  Batba  (Kirche  amr  heiligen  Empfftngnifs),  Teckla  Haimanot  (ein 
dsA  Abessiniem  eigener  HeUi^^er,  in  dessen  IQrche  die  früheren  abessi- 
nischen  KiMser  beerdigt  liegen),  GMiis  Gabriel  (beiliger  Gabriel),  Med*- 
baittS  Alem  (Erloser  dar  WeltX  in  der  Nfibe  des  Gimb,  Lalibela  oder 
SeHeaüennet  (den  318  yom  Coneil  au  Nicaea  a,  325  gewidmet),  Godüs 
Mickbael  im  Etschege  Beit»  Debra  Birhin  (Berg  des  lacfatos),  Addevas 
Jesus  (Vorhof  Jesus),  A^vie  exiigoe  (Unsercdr  lieben  Fra^),  Ghnbaeba 
Beit  Iteriaia»  Abbo  (dem  Abbo,  dem  abessiniscben  Jupiter,  dem  Be- 
wahrer des  Blitaes  und  Donners  gewidmet,  der  den  Beinamen  fnhrt 
^Gebre  mait£ss  gödfis,  Sdave  des  heiBgen  Geistes^)»  Rufael  und  2 
Kirchen  Gddus  Giorgis  (heiL  Geoi^),  sowie  awei  St.  Johann  geweiht, 
GodGs  Johannia,  Leddeta  (aar  heiL  Geburt),  Abune  Estateos,  Kiifcoa, 
Gaha  Jesw  (am  Gaha),  Kidana  Mdierret  Defitscha  und  FsaUJdas. 
Alle  diese  Kirchen  stehen  in  weiten  Hainen  aehdner,  alter  Jnniperus^ 
Biome  in  den  verschiedenen  Stadtviertdin  aerstreut.  Bei  den  einaelnen 
Kireh^i  sind  die  Wcriin»Qgen  der  daau  gehMigen  Pfaffen.  Alle  diese 
Kirchen  sind  rund  gebaut,  mit  kegeUSrmigem  Strohdach.  Das  Dach 
springt  gleichmifaig  aach  jeder  Sichtung  weit  vor  und  wird  am  Bande 
von  Pfeilem,  (behauenen  Juniperusstfimmen)  getragen^  wodiweh  ein 
offener,,  ringförmiger,  bedeckter  Gang  rings  am  die  eigentlicfae  Eirebe 
entaleht  Nor  in  diesen  dürfen  äie  Frauen  antreten,  das  kreisförmige 
Innere  der  Kirche,  wohin  4  hohe>  weite»  mit  starken  Thoren  yerscUkA- 
bace  Pfoeten  fihnem  ist  aar  fir  die  Mfinner.  Darin,  in  der  Mitte  dich 
sea  Banaasa,  ist  eiavieredager  Baum  ids  innerstes  Gemache,  das  nnr 
von  den  geweihten  Priestern  betreten  werden  darf,  da  darin  der  Tabot, 
eine  mit  den  10  Geboten  beschriebene  Holstafel,  aiifbewafa^  WJM,  von 
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<br  i^  Amüt^^taag  dtt  AbendriiahlB  die  H6iti«n  gisiNftndiAii  ^nrierdeb. 
DebFa  Birhäo,  Terekla  Haimanot  und  die  2aiii  Kirehsptengel  Gondar 
gehörige  Kirche  ron  Gosqaam  haben  Oloeken. 

Aufter  durch  die  sahjhreieben  Ehrehebhaiüe,  m  denen  sehr  alte 
JiiBipeme,  Oelbfiame,  Cordia  ahyssiniea  (Woniu)^  gewinnt  Gtindar'e 
Aenfsefes,  von  einiger  Entfernung  gesehen,  noch  besonders  dadurch, 
dafe  in  den  meisten  der  klein^i,  nüt  Dorn-  od^  natfirüchen,  firis<^- 
grunen  und  bunten  Hecken  aas  Phyt^hcea  ahifssimca  (Makan  EHdo$\ 
deren  FVöehte  getrocknet  and  gepnlirert  allgemein  «am  Waschen  der 
Baumwollkleider  benutsst  werden,}  Dentschut  (fietöBtegid)^  Airumh  Do^ 
nax  (ßehamifuko)  in  mehreren  Stadttheilen  stark  -  coltivirt  wiird,  sowie 
dafs  in  jedem  der  kleinen  OehSfte  einz^e  BAome  voik  Syconioren^ 
Cordien  und  Birbinra  (Berehera  feffuginea)^  sowie  vereinzelt-  Aprikosen- 
und  Pftrsich«Mume,  Gitronen-,  Granaten-  und  Myrt^en-Bäume  gt^anzt 
sind.  Die  Häuser  von  Btschege  Beit  liegen  gänzlich  verde^t  zwischen 
hohen  Schambuko- Busehen  und  geben,  wenn  itfan  in  Abüne  Beit  »t, 
ein  wahrhaft  reizendes  Bild.  •  Nur  die  sammetartig  towinen  E^eldiU^ier 
der  Hftuser  eiiieben  sieh  aus  dem  frischen  Grün  der  hohen  Schambuko- 
felder,  öberragt  von  hohen,  hier  erst  jetzt  in  reichem,  weifsen  Blüllien- 
sehmucke  stehenden  Cordia  und  grofsen  Syeomoren,  wi^end«  sieh  da- 
hinter das  alte-Schlofe,  Gimb  oder-Beit  Negüs  (Königshaus)  mit  seinen 
vielen  Thürmen'und  hohen,  dunkeln  BSfameB,besoiiiderS  siclvön,  wenn 
voin  Glänze  der  Abendsonne'  bestrahlt,  erhebt.  Mehrere  Hii»er  liegen 
gewohnlieh  in  emer  von  Domhecken  oder  aus  dberainander  gelegten 
Mauern  zum  Schutze  der  Hausthiere  g^gen  die  An^ift"  der  hier 
die  Gesundheitspolizei  bMdenden,  ungemein  znhlrdehen  Hyuien  (H.  ero- 
Mfto),  die  alln&chtlich  die  Stadt  durehschwirzfeen,  sowie  -deor  ^leiehfalls 
sehr  häufigen  Leoparden  zu  sehStzen^  die  wie'  di^  Hfänen  ungemein 
dreist  sind.  Let^ere  iberspringen  selbst  ziemHeh  hohe  Mauern  mit 
Leichtigkeit  und  auch  in  unserem  Hofraum,  wo  unser  gesaiKmtes  Dienst- 
personal, sowie  das  unseres  Gastfreundes  schüef,'  statteten  sie  der  statt- 
fichen  Sohaf*  und  -  Ziegenheerde  bei- unserer  Anweseoheit-  meiirfiwifae 
Besuche  ab,  trotzdem,  dais  eine  12  bis  14  Füfs  hohe  lüfouer  das  Gim^e 
umsdilieist.  Leider  geschah  dies  stet»  in  N&<^iton,  wo  die  'Dunkelheit 
nieht  zu  schiefsen  gestattete. 

'  Die  Häuser  der  Stadt  sidd  meist  gat  gebaute,  niedere,  cjli&drisohe 
ThAk»me,  tiele  von  zwei  Stockwerken,  di  hi  firdgesehofs  utiiL  Bei  Btage. 
Bei  dem  hier,  wie  in  ganz  Abessinien  ilberhaupt,  heirscheiideti  Kalk- 
mangel  sind  die  Steihe  ihrer liauet-n^ mit  einem  aus  Thob  und'kMnge- 
schnittenem  Strc^  zusammengekneteten  Mörtel  verbunden.  Die  Dächer 
sind  stumpfkegelfövmig,  mit  in  der  Mitte  aufgesetzter, 'langer,  ddoner 
Spitze,  um  an  dieser  Stelle,  wo  die  Schilf  büschel  zusammenlaufen,  das 
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EindrixigeD  deft  Begenwasaers  xu  verfauidem.  Das  Geroat  d«0  Dachea 
besteht  aas  dicht  neben  einander  liegenden,  strahlenförmig  nach  der 
Spitze  zusammenlaufenden  Schambuko-Rohren,  die  durch  kreisförmige,  in 
Zwischenräumen  von  1 — i|  Fufs  Ton  einander  im  Innern  des  Dachkegels 
abstehende  Stützringe  aus  demselben  Material  zusammengehalten  und  mit« 
telst  Lederstreifen  fest  zusammengeschnürt  werden,  wodurch  das  Dach 
sich  selbst  trfigt.  Die  äuTsere  Bedeckung  besteht  aus  einer  dicken  Lage 
dicht  in  einander  geschobener  Grasbündel,  die  anlsen  gleicbmäfsig  be- 
schnitten, nicht  nur  ein  vqllig  regendichtes  Dach  bilden,  sondern  auch 
durch  ihren  sammetartigen  Glanz  dem  Auge  einen  angenehmen  Ein- 
druck machen;  nur  einigß  wenige  Hfinser  haben  Dächer  in  Giebelform. 
Ein  Theil  des  Daches  verlängert  sich  meist  da,  wo  die  aus  Stein  ge- 
baute, schmale  Treppe,  die  stets  an  der  AuTsenseite  des  Hauses  an- 
gebaut ist,  emporsteigt.  Man. tritt  von  dieser  in  ein  kleines  Vorgemach, 
das  zum  Aufenthalt  der  Diener  und  der  Besuchenden  dient,  von  wo  eine 
Thüre  in  den  eigentlichen  Salon,  das  Hauptgemach,  fuhrt,  das  durch 
ein  der  Eintrittsthüre  gegenüber  gelegenes  Fenster,  sein  Licht  erhält. 
Meist  bedecken  Matten,  die,  aus  den  langen  Schambuko's,  welche  mehr- 
fach längs  gespalten,  durch  dünne  Lederriemen  verbunden,  gefertigt 
sind,  den  aus  Mauerwerk  und  Erde  festgestampften  Boden  des  Ge- 
machs, dessen  glatt  mit  Erde  beworfene  Wände  meist  mit  weifsem 
Thon*)  übertüncht  sind,  und  in  welchen  Nischen  oder  selbst  durch 
leichte  Tliüren  verschliefsbare  Behälter  zum  Unterbringen  kleiner  Ge- 
räthschaften  angebracht,  sowie  in  Ermangelung  von  Eisennägeln  Kuh- 
hömer  zum  Aufhängen  verschiedener  Gegenstände  eingemauert  sind. 
Dieses  Zimmer  würde  cylindrisch  sein,  wenn  nicht  das  Mauerwerk  des 
Innern  Cylinders  beiderseits  vom  Fenster  abgeschnitten  und  durch  Queer- 
mauem  mit  der  äuiseren  Mauer  des  Hauses  verbanden  wäre,  wodurch, 
ein  oblonger  Raum  entsteht,  gerade  grofs  genug,*  um  die  AJga'),  das  Ra- 
hebett des  Hausherrn,  in  sich  aufzunehmen.  Der  zwischen  dem  äufseren 
Mauercjlinder  des  Hauses  und, der  inneren  Ringmauer,  die  den  Salon 
begrenzt,  liegende  Raum  von  der  Breite  des  Vorzimmers  ist  wieder 
jederseits  durch  eine  Queermäuer  getheilt,  wodurch  4  Alkoven  entstehen, 
die  durch  Thüren  mit  dem  Salon  in  Verbindung  stehen,  so  dafs  dem- 

')  Dieser  Thon  bildet  das  Hibigende  und  das  Liegende  der  am  Gruang  awischen 
Djende  und  Tschelga  vorkommenden  Steinkohlenflötze. 

')  Die  Alga  (arabisch  Angareh)  ist  ein  viereckiger,  6  —  6  Fufs  langer,  2|  bis 
3  Fufs  breiter,  mit  Lederriemen  dicht  bespannter  Bahmen,  der  auf  vier,  ungeflihr 
Ij  Fufis  hohen  FttTsen  ruht,  das  gewöhnliche  Ruhebette  der  Abessinier,  sowie  der 
Araber.  Die  Fellstreifen  werden  noch  frisch  aufgespannt,  um  durch  ihr  Zusammen- 
ziehen beim  Eintrocknen  eine  ebene  Fläche  zu  geben  und  auch  die  4  Hölzer,  welche 
den  Rahmen  bilden,  fest  zusammenzuhalten,  da  die  Meubles  ohne  Nägel  gearbeitet 
werden. 

Zeitsohr.  f.  »Ug.  Erdk.  Neu«  Folge.  Bd.  XV.  8 
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Bach  BXib&f  der  Eingangsthire  aooh  4  andere  Tharen  oder  weaigsteiis 
Thoröffnungen  im  Haaptgemache  vorbanden  sind.  Die  beiden,  der 
Singangsthure  zun&chst  gelegenen  Alkoven  sind  etwas  grofser,  als  die 
2wei  anderen.  Erstere  dienen  dem  Haosfaerm  und  seiner  Familie  als 
gewöhnlicher  Aufenthalt  und  haben  jeder  ein,  durch  einen  Bretterladen 
verschüefsbares  Rundbogenfenster,  während  die  zwei  anderen  kleineren, 
rechts  und  links  vom  Salonfenster  gelegen,  zum  Aufbewahren  von  Uten- 
silien etc.  dienen,  deshalb  auch  je  nur  eine  ganz  kleine  Fensteröffnung 
haben,  so  dafs  in  diesen  zwei  Gemächern,  deren  Thüren  in  den  Queer- 
mauem  zwischen  beiden  Maoergliedem  sind,  stets  eine  leichte  Däm- 
merung herrscht  Der  untere,  feuerfeste  Raum  der  zweistöckigen  Ge- 
bäude dient  meist  der  weiblichen  Dienerschaft  des  Hauses  zum  Auf- 
enthalt. 

Die  Ruinen  der  Prachtgebäude  des  alten  Gondar  erheben  sich 
noch  jetzt  majestätisch  über  dem  Gewirr  der  jetzigen  Stadt.  Das  alte, 
von  den  Portugiesen  im  i6.  Jahrhundert  erbaute  Schiofs  besteht  nicht 
aus  einem  einzigen  grofsen  Ganzen,  sondern  ist  ein  Gonglomerat  ver- 
schiedener, schöner,  aber  nadi  verschiedenem  Style  erbauter,  größe- 
rer und  kleinerer  Paläste  mit  zahlreichen  Thürmen,  deren  meist  halb- 
kugelige Kuppeln  noch  jetzt  hoch  in  die  Luft;  ragen.  Das  Ganze  war 
mit  einer  ziemlich  hohen,  mit  Zinnen  besetzten  und  durch  starke 
Eckthürme  geschützten  Mauer  umgeben ,  die  aber  jetzt  an  vielen  Stel- 
len gänslich  eingestürzt  ist.  Der  Haupteingang  war  von  Süden  her, 
wo  sich  noch  jetzt  die  Reste  dreier,  hintereinander  liegender.  Thorbogen 
vorfinden.  Der  frühere  Schlofsplatz,  der  noch  jetzt  Spuren  von  Pfla- 
sterung zeigt,  ist  grofsentheils  mit  Trümmern  bedeckt  und  dient  als 
Wochenmarkt.  Die  einst  blühenden  Gärten,  die  auf  den  anderen  Sei- 
ten die  Schlofsgebäode  umgaben,  sind  jetzt  tbeilweise  undurchdringliche 
Wildnisse,  die  Schlupfwinkel  zahlreicher  Hyänen,  Leoparden  und  des 
Aschikoko  (ßyrax  abystinicus)  und  verschiedener  Mutschischilla-  {Her^ 
pesUi')  Arten.  Die  Gebäude  selbst  haben  zum  Theile  sehr  hohe,  Kir- 
dienfenstern  ähnliche,  im  Rundbogen  gebaute  Fensteröffnungen,  zum 
Theil  kleinere,  die  oben  nicht  bogenförmig  geschlossen,  sondern  durch 
eme  flache  Steinplatte  eingedeckt  sind,  welche  durch  zwei  andere, 
schief  nach  innen  vorspringende,  behauene  Steine  gestützt  wird.  Diese 
behauenen  Steine,  sowie  alle  zu  Fensterbrüstungen  und  Gewölben  be- 
nutzten sind  ein  rothgefarbter,  feinkörniger  Sandstein,  der  aus  der  Ge- 
gend von  Gurata  am  Tana  Bahr  gebrochen  wird.  Aus  diesem  s^ben 
Sandsteine  bestehen  auch  die  schön  durchbrochen  gearbeiteten  Stein- 
galierien,  dje  den  Dachrand  einiger  der  Gebäude  zieren,  die  nicht 
mit  Zinnen  versehen  sind.  Die  Tbürme  sind  theils  viereckig,  zum 
gröfsten  Theil  aber  rund,    mehrere  mit  Zinnen.    Die  meisten  haben, 
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vi6  schon  gesagt,  halbkugelige  Kuppda,  andere  jedoeh  halbe  liegende 
Cjlind^r  als  Däelier,  noeh  andere  tragen  nor  Zinnen.  In  allen  diesen 
weiten  RSamen  ist  jetst  nar  noeh  ein  einnges  grolses,  hohes  Oemadi 
bewohnbar.  Die  drei  hohen  Randbogenfenster  sind  mit  roh  gearbei- 
teten Fensterläden  verschliefsbar.  Der  Negfis  bewohnt  dieses  Geaiachy 
so  oft  er  Gondar  besucht.  Er  geniefst  dann,  am  Fenster  sitaend, 
das  Schauspiel  des  Hfingens,  mit  Kappeln  zu  Tode  PrfigelM,  oder 
Steinigens,  da  die  Riehtstfitte,  ein  sdioner  Worka-Baom*),  nahe  vor 
diesem  Fenster  ist. 

Unweit  der  Sehlorsmine,  westlich  davon,  nahe  der  Kirehe  LaHbela, 
ist  ein  zweites  schlofsähnliches  Gebäude  mit  Zinnen  und  Thürmett, 
Michaels  Oimb,  inmitten  eines  steinbesfteten  Ruinenfeldes. 

Im  Thale  der  Oaha,  westlich  von  Oondar,  liegt  Fasilidas,  eine 
Kirche,  von  einem  WaUgraben  umgeben,  inmitten  eines  schönen  Haines, 
der  durch  eine  ziemlich  hohe,  durch  viele  Thurmchen  und  Sdiiefsscharten 
geschützte  Mauer,  die  ihrer  Zeit  eine  starke  Befestigung,  aber  jetzt  an 
vielen  Stellen  gänzlich  darnieder  liegt,  umgfirtet  ist.  Bin  Aqufiduet 
führte  früher  Wasser  hierher,  jetzt  steht  nur  noch  ein  einziger  hoher 
Pfeiler  dieser  Wasserleitung.  Fasilidas  ist  jetzt  der  Haupttummelplatz 
der  Aschköko  (Hyrax  mbynkUatM).  Vor  diesem  mauervmgebenen  Haine 
liegt  inmitten  einer  schönen  Wiesenfl&che,  nach  der  Stadt  zu,  ein  kleiner 
Kuppeltempel  mit,  im  Rundstbogenstjl  gebauten,  vier  Eingfingen.  Die 
Kuppel  ist  durch  Erdbeben  vielfach  zerrissen  und  tief  gespalten,  die 
Aufsere  Mauer  hat  sich  von  dem  inneren  Mauerwerk  g^öst  und  Qe« 
strfiuch  wuchert  in  den  Rissen  der  morschoi  Mauer.  Der  Boden  ist 
mit  behauenen  Steinplatten  ausgelegt.  Es  ist  dies  das  Ghrabmal:  Sa« 
viels,  des  Schiachtrosses  von  Kaiser  Kaleb. 

Ungefähr  nördlich  von  Fasilidas  und  nur  einige  hundert  Schritte 
davon  entfernt,    stehen    neben  einigen  praditvolien  Hortsch  -  BAumen 


*)  B«i  seiner  letzten  Anwesenheit  in  Gondar,  das  er  niolit  sehr  liebt,  liefe  er 
einige  Mönche  an  diesem  Baume  aufknüpfen  und  warf  zu  gleicher  Zeit  anf  einige 
andere  den  ersten  Stein.  Die  gehorsame  Menge  folgte  dann  auch  seinem  Beispiel 
und  steinigte  die  Opftr  nach  Herzenslust.  Trotz  der  ungemeinen  Lebenszähigkeit 
der  Abessinier,  Ton  der  mir  wirklich  Wanderbares  von  den  dort  lebenden  Eoropien, 
sowie  von  glaubhaften  Abessiniem  erzählt  wurde,  kommt  es  doch  nicht  selten  Tor, 
dafs  Einzelne  zu  Tode  geprügelt  werden.  Es  geschieht  dies  jedoch  meist  wohl  un- 
absiohflich  und  nur  dann,  wenn  nicht  die  grofse,  aus  Büffelhaut  gearbeitete  Peitsche 
in  Anwendung  kommt,  sondern  der  Negfis  s^bst,  in  königlichem  Zorne,  da»  enta 
beste  Stück  Holz  ergreift  und  auf  den  Sünder  losschlägt  Die  zahlreiche  Umgebung 
des  Negüs  bewaffnet  sich  dann  ebenfalls  sogleich  mit  ähnlichen  Waffen,  Banmästen, 
Pfllhlen  etc.  und  schlägt  darauf  los,  wobei  dann  die  soh^mren  Hiel>e  auf  Kopf, 
Brust  und  Leib  fallen.  In  wenigen  Augenblicken  bleibt  dann  nicht  mehr  viel  yon 
menschlicher  Figur  übrig,  doch  erheben  sich  in  den  meisten  Fällen  die  so  Geschli^ 
genen  wieder  und  erscheinen  nach  kurzer  Zeit  wieder  auf  dem  Schauplatze  der 
Thaten. 

8» 


i\ß  Steadttef: 

(ErytMna  tometUosa)  die  kleinen  Ruinen  einiger  portngiesischer  B&der, 
in  denen  einige  aus  einer  Art  Cement  gemauerte  Wasserbeh&lter  noch 
}etst  wohl  erhalten  sind.  Rosablüthige  Eosehescbilla  (Acanihtis  paly^ 
tiaehf^)  und  hohe  Rnmex8trfincher  umwuchern  die  Ruinen  und  wach- 
sen neben  Oelstrfiuchern  aus  den  geborstenen  Mauern,  über  die  sich 
reichblfihende  Birbirra  (Berebera  ferruginea)  wölben.  Ueberschreitet 
man  von  hier  aus  das  mit  Oeröll  und  Felsblöcken  erfüllte  Bett  der 
Qaha  und  steigt,  an&ngs  auf  Wieseagrunde,  eine  leicht  abfallende 
Berglehne  hinauf,  so  erreicht  man  nach  ca.  |  Stunde  Gossquam,  von 
dessen  früherer  Pracht,  aufser  den  Ruinen  der  Kirche,  wenig  mehr 
zeugt.  Die  nach  Oondar  gerichtete  Front  der  Mauerreste  dieser  fi[ir- 
che  zeigt  zwei  Thurme,  von  denen  der  an  der  südöstlichen  Seite  der 
Kirche  viereckig  und  mit  einem  halbcylindrischen  Dache  eingedeckt 
ist,  während  der  an  der  nordöstlichen  Eicke  rund  ist  und  eine  halb- 
kugelige Kuppel  trägt.  Die  Kirche  ist  aus  Bruchsteinen  erbaut  und 
einst  mit  Mörtel  beworfen  gewesen.  Pas  Dach  fehlt  gänzlich,  die 
Dficher  der  Thürme  sind  mit  Cement  gedeckt.  Die  Wölbungen  der 
Bundbogen  der  zwei  grofsen  Thürme  an  jeder  der  Langseiten,  sowie 
der  zwischen  d^i  Thürmen  gelegenen  Haupteingangspforte  sind  aus 
behauenen  Platten  des  rothgefärbten  Sandsteines  von  Ourata.  Oröfsere 
Platten  aus  demselben  Material  sind  in  die  Seitenmauern  Zugemauert 
und  zeigen  in  änfserst  roher  Sculptur,  die  eine  die  umrisse  eines  £le* 
phanten,  eine  zweite  einen  auf  einem  Löwen  reitenden  Engel,  eine  dritte^ 
die  aber  besonders  stark  verwittert  ist,  den  Ueberfall  einer  Antilope 
durch  einen  Löwen.  Ueber  einer  Thür  der  Südseite  ist  ein  in  Stein 
gehauener  Kopf,  vielleicht  das  Bild  eines  der  früheren  Fürsten,  einge- 
mauert (Alle  Köpfe  sind  en  face  geu*beitet,  da  nur  das  Bild  des 
Teufels  im  Profil  abgebildet  wird.)  Dieser  Kopf  hat  einen  tnrbanarti- 
gen  Kopfputz.  Ueber  ihni  ist  ein  Stein  mit  mittelmäfsig  gearbeiteten 
Arabesken  eingemauert.  Hinter  der  Ejrchenruine  sind  noch  Reste  des 
alten  Lustschlosses,  Mauern  mit  hohen  Fensteröfhungen.  Eine  aus 
sauber  kreisrund  aus  weifsem  Sandstein  behauenen  Platten  erbaute  Säule 
bildet  den  Rest  einer  früheren  Colonade,  deren  Trümmer  unter  Qe- 
strfipp  versteckt  liegen.  Ebenso  sind  die  Reste  eines  Pavillon's  dicht 
mit  Schlingpflanzen  behangen.  Eine  Mauer  mit  Thürmen  ans  früherer 
Zeit  umschliefst  die  massive  jetzige  Kirche,  die  nach  abessinischer  Ma- 
nier mit  einem  Strohdach  gedeckt  ist.  Die  äufsere  Pfeilerreihe  ist  durch 
Rundbogen  verbunden  und  erhebt  sich  auf  einigen  rund  um  das  Ge- 
bäude laufenden,  cementirten  Stufen.  Aeufserst  schlanke,  dicht  neben 
einander  gepflanzte  Juniperus-  und  Podocarpus- Bäume  (P.  eiongaia^ 
Tres.,  amhar.  Siggwa)  umgeben  die  Kirche.  Das  ganze  frühere  Gosquam 
ist  durch  eine  Mauer  umschlossen,  deren  Thürme  hochgewölbte,  halb- 
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kugelige  Kappeln  tragen.  Aliein  schon  die  malerisoiie  Aassieht,  die 
man  von  Gosquam  aas  aaf  Oondar's  alte  Banwetke,  einige  Hieile  der 
Stadt,  das  schön  zwischen  emem  fnschgranen  Sdiambakowalde  lie* 
gende  Btschege  Beit,  und  Batha  mit  den  Eirchenhaiaen,  sowie  das  im 
Thale  gelegene  Islam  Beit,  die  SteilabfSQe  der  Gebirge  von  Mariam 
Wuha,  Woina  Deka,  aaf  den  See  nnd  die  blauen  Berge  von  Begemeder 
and  Gerate  genieÜBt,  belohnt  den  kursen  Ausflug  von  Gondar  nach  Gos^ 
quam.  Beinahe  dieselbe  Aussicht,  nur  ohne  den  Vordergrund,  den  die 
Ruinen  von  Gondar  bieten,  hat  man  von  dem  südlichen  Ende  des  Ber- 
ges, auf  dem  Gondar  gebaut  ist.  Jenseits  der  fruchtbaren  Landstriche 
▼OD  Dembea  erUiokt  man  den  glänzenden  Spiegel  des  Sees  hinter  den 
weit  vorspringenden  Bergen  des  Vorgebirges  Goi^ora,  inmitten  des 
Sees  mehrere  Inseln,  unter  denen  die  Insel  Deck  als  hohe  Spitze  her- 
vorragt In  blauer  Feme  sieht  man  die  Bei^  von  Godjam  und  Agau- 
meder,  w&hrend  die  östlichen  Ufer  des  Sees  Alafa  und  Dagosa  dorda 
die  Hügel  bei  Fendseha  verdeckt  sind.  Auf  der  Ostsnte  des  Sees  «r» 
heben  sich  die  Gipfel  des  Guna^Gebirgsstockes  bei  Debra  Tabor  hodi 
über  die  üppige  Bbene  von  Foggera,  daran  reihen  sich  nach  N.  z« 
bis  in  die  N&he  von  Gondar  die  Steilabffille  von  Woina  Deka  und 
Mariam  Wuha. 

Gondar  liegt  fast  7000  Fufs  über  dem  Meere  auf  einem  über  dem 
Spiegel  des  Tana  Bahr  (Tsanasee's)  ungefähr  1000  Fufs  erhabenen 
Hügel.  (Ich  selbst  habe  aus  Mangel  an  Instrumenten  leider  keine  Beob* 
Achtungen  machen  können,  da  mir  nur  ein  einfaches  Thermometer 
blieb,  nachdem  das  zerbrochene  Hypsometer,  das  man  uns  gelassen, 
auf  der  Reise  g&nzlich  unbrauchbar  geworden  war.  Gern  hätte  idi 
auch  Barometer*  und  Psychrometer-,  eudiometrische  und  electrische  Ver^ 
suche  angestellt,  es  fehlten  aber  die  Instrumente).  Während  unseres 
Aufenthaltes  in  Gondar,  vom  24.  Januar  bis  incl.  16.  Febr  1 662  herrschte 
Morgens  stets  Ostwind,  der  Nachmittags  sich  in  W.  und  SW.  verwi»- 
delte.  Die  ersten  11  Tage  war  der  Himmel  meist  den  ganzen  Tag 
bis  nach  Eintritt  des  Westwindes  wolkig  und  bedeckt.  Einzelne  starke 
Regenschauer  vom  See  herziehend,  fielen  an  mehreren  Tagen^  Nach- 
mittags, meist  von  Blitz  und  Donner  begleitet  In  der  folgenden  Zeit 
war  der  Himmel  fast  stets  klar,  abgesehn  von  einzelnen  Wolken.  Die 
beobachteten  Mazima  und  Minima  der  Temperatur  waren: 
Bei  Sonnenaufgang.  Mitti^  12^.  Abends  9^. 

Max.  Min.  Max.  Bim.  Max.  Min. 

-I-15»R;  -t-ll»R.  •+.2P5R.  -f-15»R.  -f-16%8R. -4-ll%4R. 
Die  mittlere  Jahrestemperatur  ergab  sich  bei  •+- 15*,  -4-  19*,  -I-  14* ,6 
+  18*  R.  der  Luft,  zu  +  14*,8  (nach  Boussingaultscher  Manier,  durch 
Einsenken  des  Thermometers  in  den  Boden). 
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Seiiier  Hdhe  nach  gebort  Goadar  in  die  R^^n  der  Wmna  Del^ 
in  Bnbeecii  eo  bennanton  MHtelregK«  zwiedien  dem  üeflnnde  «Kcrfia* 
nad  dem  eigentlidien  HodqdnteM-  nnd  HodigebiiiipdMide  «Dekn.^ 
Zar  Kolin  leiteet  mnn  alle  TiefUmder  bie  ca.  5500  Fnfii  M emeliölie. 
Zn  dieser  ilegion  ^Omi  c.  B.  das  TakaaeOial,  wo  nach  Dr.  Sdiimpers 
gÜiger  Mtdraflang  die  Temperatar  swisdien  +  9*  nnd  -«-  35*  B.  in 
der  trocknen  Jalueaseit  ediwankt,  eo  dafe  in  dieaer  Jafareaseit  das 
Thennometer  bei  Bonnen arfgang  +9*,  MittagpB  im  Schatten  aber 
35*  JL  jeigen  kann;  £e  gewöhnliche  Mittaytemperatnr  soll  aber  nor 
31«  JL  betn^en.  Bei  Adet,  wo  wir  dra  Takaa6  nberednitten  nnd 
ans  einige  Tage  (1.  —  4.  Jan.  02),  also  im  ersten  Dritdieil  der  trockenen 
Jahreesrat  an  aeinen  Ufern  auf  hielten,  waren  die  Temperatoischwan- 
knagen  noch  nicht  so  bedentend  d.  1l  nnr  Ten  10*  &  (2.  Jan.  Irih)  bis 
aO*  K.  (2.  n.  3.  Jan.  IfittagB)  and  18«  R.  (I.Jan.  Ab.  9 Dhr).  Die  mitt- 
leie  deiiige  Jjdvestemperatnr  ergab  iidi  als  21M  R.  Das  KoUaklima 
ist  besenden  kors  vor  nnd  nach  der  Begenaeit  längs  der  Wasseriänfe 
sehr  mgesnad;  fleber  henrechen.  Die  Vegetation  xdgt  Tamarix  länge 
der  Flnfinfer,  Syeomoren  nnd  Ficos-Artea,  den  schonen  Selsele  (Ki- 
griia),  Tamarinden,  Boswellia,  Adansomen,  Zisyphas,  Acaeien  und 
Salradora.  Alle  diese  Bfinme  beginnen  jedoch  erst  mit  ca.  1500-Fq& 
llesfeahOhe  ant  Ausnahme  inoa  Tamarix  und  dniger  Acadenbische, 
^  neben  Saphorbien  acd  Stapelien  bis  anm  Meere  reichen;  ebenso 
SiermUa  nnd  der  die  Gestrteche  begehende  Cittms  qmmdramgu^arUy  die 
im  Innern  der  darren  Dalakinseln  selbst  zwischen  SalapAanzen  nodi 
gedeihen  nnd  so  eine  niedrigste  Begion,  die  des  Samhars,  bilden,  deren 
Vegetaiton  mk  den  nnr  im  Flntbbezirice  des  Meeres  gedeihenden  Sdiora- 
Bischen  (€a$iipourea  and  MhiBopkorm)  ihre  tiefiite  Grenze  erreicht 
In  der  mittleren  Höbe  der  KoUa  beginnt  die  Vegetation  der  Aloepflan- 
aen,  die  Jedoch  nnr  an  wenigen  Punkten  durch  die  Pracht  ihrer  Blfi- 
than  der  Landschaft  Giaraoter  verkihen  und  bis  in  die  oberste  Woina 
IMuH  ja  selbst  in  die  Deka  hinaufreichen.  Mit  4500--5000  Füfs  Mee- 
reshöhe, je  nach  der  Lage,  beginnt  die  Vegetation  der  prachtvollen,  20 
bis  85  Fu&  hohen  Kronleuchter-Buphorbien  (£.  abff$$iniea)j  anfiings 
in  vereinselten  Exemplaren,  bei  6  —  7000  FuDs  Meereshöhe  in  der 
Woina  Deka;  höher  aber  W&ldchen  an  den  Lehnen  der  Berge  bildend, 
sowie  hier  andi  überall  als  Haine  um  die  Kirchen  gepflanat.  Zu  ihr 
gesellt  sich  bei  5000  —  5500  Fofs  der  Abessinische  Oelbaum  ( Ifbtra}, 
wfthread  in  dieser  Höhe  die  Kigelia,  sowie  die  langfrachtige  Baumcassia 
(Cmiiia  aterskj  Delile)  schon  wieder  verschwunden  sind.  Die  oben 
erwähnten  Bfinme  stehen  nie  in  Massen  ausammen,  wie  verschiedene 
Acaden»  Pierolobnm  abffiiimeum  und  die  schöne  Caillea  (Gonnok  tigr.) 
Cariisa  eduUt  aeigt  sieh  in  Vollkommenheit  auf  5  —  6000  Fu&. 
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Die  Woina  D^ea  von  ca.  5500  —  7500  FsTs  fahrt  ihren  Nammi 
von  Woina  (Oeina)  Wein  und  bezeichnet  alao  die  Höhenerhebnng,  in 
der  der  Weiostock  gedeiht.  Alle  gröberen  St&dte  AbesainiMiB,  so  weit 
ich  sie  kenne,  liegen  in  dieser  Region.  Der  einet  siemHeh  bedeutende 
Weinbau  dieser  Oegenden  Abessiniens  hat  jetet  in  Folge  des  Oidiam 
gfinzlich  aofgehört.  Er  blühte  besonders  in  den  Geg^iden  von  Bmfras, 
Derita,  G^da  nnd  Efag  im  Osten  des  Tanasees.  Alle  eoropüschea 
Fruchte  nnd  Getreidearten  worden  hier  gedeihen,  wie  die  von  Dr.  Scfaim- 
per,  so  wie  in  firfiiierer  Zeit  die  von  den  Portugiesen  gemacht«!  Versuche 
beweisen.  Die  Woina  Deka- Vegetation  ist  etwa  folgende.  Acaden^ 
der  abess.  Odbaum  (E.  tüffstinica)^  Carissa  edmliSy  Cekuttiis^  einige  Arten 
Hypericum,  besonders  aber  der  strauchige  Rmmex  aHamvefokus  und  zahl- 
reiche Bosenstr&udier,  die  aber  auch  in  die  Ddca  hinaufsteigen,  characte^ 
risiren  diese  Region,  in  welcher  sehr  viel  Lein,  Z.tii«fit  fitiiaUsnmumf 
aber  nur  des  Oeles  wegen,  gebaut  wird,  da  der  Abessinier  die  Bastfos«n 
nicht  benutzt,  ebenso  Nuk  (Guizotia  oleifera^  Del.)  eine  andere  0dl- 
pflanze  von  sehr  reichem  Ertrage;  Schimbera  {Laihyru»  soHtusy  L.) 
und  Ades  (Ertmm  Lenz  V,  abyziinica)^  Teff  (EragrosHs  abfssiniea)  nnd 
Tagossa  (Eieusine  Tocusbo^  Rieh.),  letztere  beide  als  Brodfrucht  ge^ 
baut,  während  Durrah,  hier  Maschilla  genannt,  etwas  weniges  Dodm 
(Penidliariae  sp,  äiv,)  und  Zea  Mays  (Buhr  Mawchiüd)  die  Brotoultur- 
pflanze  der  Kdila  sind ;  der  Weizen  (von  ca.  5000  Fufs  Meereshöhe  an) 
und  Einkorn  (Trkicum  monocoecum\  sowie  Gerste  reichen  bis  in  die 
höchste  Deka  (bis  ca.  12000  Fufs).  Der  Eaffeestrauch,  der  im  südli- 
chen Habesch,  bei  Gnrata,  in  Godjam,  Damot  et&  sowie  in  den  Galla- 
l&ndem  sehr  stark  cultivirt  wird,  gehört  dieser  Region  an^  dntflfce  aber 
in  südlicheren  Gegenden  sogar  in  die  Deka  hineinreichen.  Musa  Enseie^ 
sowie  M,  sapienium?  Iiaben  ihren  Verbreitungsbezirk  zwisdien  5 — 7000 
Fufs,  ebenso  eine  wilde  Dattel,  die  am  häufigsten  bei  ca.  6000  Fufe 
ist,  Bignonien,  Erythrina  tomento$a  und  die  aus  der  EoUa  bis  zur  oberen 
Grenze  d^  Woina  Deka  gehörigen  strauchartigen  Capparis  (AndeU 
tigr.,  Gumaru  amh.)  zieren  diese  Höhen  mit  reichem  Blüthenschmndc. 
Die  prachtvollen  Loranthns  bedecken  oft  die  Kronen  ganzer  B&ume 
mit  ihren  Taus^iden  brennend  rothen,  purpurnen  oder  rosafarbigen 
Blüthen.  Von  in  Gärten  cultivirten  Pflanzen  treffen  wir  hier  Myrthen, 
Granaten,  Citronen  an  einzelnen  Funkten,  so  in  Gondar,  Assasso  etc. 
Auch  die  Kartoffel  gedeiht  hier  prächtig,  leider  sind  sämmtliche  von 
Dr.  Schimper  gemachte  Pflanzungen  durch  die  ewigen  Kriege  zwischen 
den  Häuptern  der  verschiedenen  Landestheile  zerstört  worden,  doch 
wurden  uns  bei  Gondar  Kartoffeln  gebracht,  die  ein  Abessinier,  wahr- 
scheinlich der  Einzige  im  Lande,  cultivirte.  — 

Die  höchste  Region  ist  die  Deka,  sie  nimmt  den  gröfeten  Theü 
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der  Hochpialesas  AbesBimeDS^  so  wie  die  darauf  sich  erhebenden  Ge- 
inrgsmassen  ein,  von  ca.  7500  Fufs  bis  sa  den  hödisten  GipMn  des 
Abba  Jarod,  RasDetschen,  Bachit,  Amba-Ras,  Laata,  dasWoUo-Land, 
mit  dem  Kollo  etc.  etc.  In  ihr  wird  Weisen,  Einkorn  und  Gerste  bis 
m  12000  Fttfs  Höhe  gebaut.  Mehrere  Celastrns- Arten,  der  Eosso-Baom 
(flrafera  aniheiminiied)  bis  11000  Fufs,  am  sdionsten  bei  ca.  10000  FuTs, 
das  baumartige  Hypericum  leucoptychodes  and  Erica  arborea  bilden  die 
Baumvegetation,  die  bis  zu  12000  Fufs  reicht  Mit  11000  Fufe  beginnt 
die  Vegetation  der  pradbtvollen,  15  —  18  Fufs  hohen  Djivara  (Rhyn-- 
chopeialum  monianMm)  and  reicht,  so  weit  es  der  Boden  gestattet,  bis  an 
die  Gipfel,  Anfangs  mit  Erica  und  Hypericum  gemischt,  diann  sich  aas* 
schliefslich  zu  Tausenden  aus  dem  kurzen  Grase  der  Matten,  zwischen 
dem  zahlreiche  kleine  Alpenpflanzen  blähen,  erhebend;  nur  selten  finden 
sich  noch  vereinzelte  Exemplare  des  schönen  baumartigen  Echinops, 
dessen  oberste  Yegetationsgrenze  ca.  13700  Fufs  sein  dürfte.  Da  die 
Nordseite  dieser  Gebilde,  auf  deren  höchsten  Gipfeln  zwar  kein  ewiger 
Schnee  li^t,  wenn  schon  in  den  Felsspalten  zusainmengefrorner  Hagel 
sich  vorfindet,  stets  kälter  ist  als  die  Südseite,  so  sind  auch  die  Grenzen 
der  Vegetation  hi^  andere,  als  an  den  anderen  Seiten  der  Gebirge.  Bei 
der  Höhe  dieser  Region  von  7500  Fufs  bis  zu  ca.  15000  Fufs  ia&t 
sich  natürlich  keine  Mitteltemperatur  geben.  Nach  Dr.  Schimper's  gü- 
tiger Mittheilung  (er  lebte  mehrere  Jahre  in  Debr  'Eski  uild  Entschet- 
kab  in  Semen)  wäre  für  diese  Orte  die  Temperatardifferenz,  von  —  6* 
bis  "4-6*  B.  Ich  selbst  fand  in  Amba-Ras  (unseren  Lagerplatz  schätze 
ich  zu  ca.  11700  Fulla)  14.  Jan.  früh  6  Uhr  bei  •+-  !•  7  R.  der  Luft, 
die  mittlere  Jahrestemperatur  zu  +  8'  R.  (nach  Boussingault  gemessen). 
Die  kleinen  Wassergräben  auf  dem  Plateau  von  Semen  j  in  ca.  11000 
Fufs  Höhe  waren  einige  Tage  vorher  (9.  — 13.  Jan.)  noch  um  Mittag 
im  strahlenden  Sonnenschein  mit  einer  Leichten  Eisrinde  belegt,  der 
Boden  hart  gefroren.  Starker  Reif  bedeckte  alle  Morgen  das  Plateau. 
Die  Zahl  der  Ortschaften  bei  ca.  11090  —  11500  Fufs  ist  natürlich 
gering,  z.B.  Lori,  Nori,  Argoasie  und  Amba-Ras  in  der  Nähe  des 
Bachft.  In  ca.  10000  treten  bedeutendere  auf,  z,  B.  Entschetkab,  Debr 
'Eski  etc.  Abessinien  ist  wirklich  für  Culturen  ein  gesegnetes  Land,  von 
den  Früchten  der  heifsesten  Tropen  aufwärts  gedeiht  hier  jedes  Gul- 
turgewächs  bis  zu  den  Producten  des  kältesten  Nordens.  Hiezu  käme 
für  Andedler  noch  die  ungemeine  Salubrität  des  Clima's,  wenn  man 
die  tiefe  KoUa  ausnimmt,  wo  auch  w^en  des  in  der  trockenen  Jah- 
reszeit herrschenden  Wassermangels  ausgedehntere  Culturhindernisse 
im  Wege  stehen  würden.  Eüommt  Abessinien  einmal  unter  europäische 
Botmäfisigkeit,  so  wird  es,  sobald  durch  gehörige  Wege  Verbindung 
der  einzelnen  Landstriche  unter  einander  und  dem  Verkehre  mit  dem 
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Meere  freie  Bahn  gebrochen  wird,  die  reichste  Colonie,  die  je  ein  Staat 
besessen  hat,  durch  Gultor  tropischer  Prodacte  für  die  Tiefländer,  die 
Prodacte  gem&Tsigter  Zonen  für  die  Woina  Deka  and  die  Plateaus  der 
Deka  und  durch  die  zahlreichen  Yiehheerden,  die  es  überall  ernähren 
kann,  und  deren  Producte  mit  Ausnahme  von  Fleisch  und  Milch  beinahe 
gänzlich  unbenutzt  verloren  gehen,  da  nur  verhältniismäfsig  sehr  we- 
nige Homer  zu  Trinkgeschirren  verarbeitet,  sehr  weoige  Häute  ge- 
gerbt oder  roh  ausgeführt  werden.  Kein  Abessinier  zieht  ein  gefallenes 
Thier  ab.  Für  Schafzucht  sind  viele  Districte  ausgezeichnet  geeignet, 
z.B.  Woggera,  Tsellemt,  das  wasserreiche  Bögemeder  (das  seinen  Namen 
sogar  davon  führt,  von  Bog  =  Schaf,  meder  »:  Land),  sowie  Godscham 
(ssBöotien,  von  Go$ch,  der  wilde  Büffel,  schäm  Land,  also  eigentlich 
Gosch'Scham),  Das  abessinische  Vieh  ist  eine  schöne  Race,  die  freilich 
jetzt,  jedem  Witterungswechsel  ausgesetzt,  wenig  Milch  gibt.  Für  Llama 
und  Yicunna  wäre  das  Hochland  ausgezeichnet  geeignet,  ebenso  für 
edle  Schafracen.  Die  grofseren  Raubthiere,  die  Hyänen  und  Leopar- 
den, die  bis  ca.  9000  Fufs'Höhe  hinaufsteigen  (der  Löwe  geht  wohl 
kaum  bis  gegen  6000  Fufs),  würden  bald  ausgerottet  sein  oder  der  Gul- 
tor Platz  gemacht  haben.  Abessinien  wird  einst  die  Perle  unter  allen 
Colonien  europäischer  Mächte  sein,  sobald  der  Snez-Canal  geöffnet  und 
dem  Verkehre  übergeben  ist. 

Die  Bewohner  Gondars  zerfallen  ihrer  Religion  nach  in  Christen, 
Juden  (Fekucha)  und  Mohammedaner  (Gebarii  und  Dschebarti).  Beide 
Letzteren  haben  ihre  Gotteshäuser,  doch  nicht  auf  hervorragenden  Punk- 
ten und  können  im  Ganzen  ziemlich  ungehindert  ihre  Religion  be- 
kennen. 

Die  abessinischen  Christen  sind  Monophjsiten.  Ihr  Haupt  ist  ein 
koptischer  Erzbischof  Abüne  (der  jetzt  regierende  heifst  Abüne  Sa- 
läme),  der  aus  Egypten  geholt  wird.  Der  jetzige  Negüs  hat  ihm  fast 
seine  ganze  Macht  geraubt.  Als  Chef  der  Mönche  und  Nonnen  steht 
ihm  der  Etschege  zur  Seite.  Der  abessinische  Clerus  ist  ungemein 
zahlreich,  äufserst  unwissend  und  lasterhaft,  übt  aber  durch  die  Weiber 
bedeutenden  Einflufs  aus.  Um  Geistlicher  zu  werden,  ist  es  nur  nöthig 
die  Bibel  in  äthiopischer  Sprache  lesen  zu  können;  Verständnifs  des 
Gelesenen  ist  nicht  nöthig.  Derjenige,  der  dies  kann,  wird  vom  Abüne 
durch  einfaches  Anhauchen  des  heiligen  Geistes  theilhaftig  gemacht, 
wofür  er  zwei  Salzstücke  (was  bei  dem  Salzpreise  in  Gondar  etwa 
2^  pr.  Silbergroschen  entspricht)  zu  entrichten  hat.  Bei  den  so  ge- 
ringen Ansprüchen,  die  man  an  ihr  Wissen  stellt,  und  dem  faulen  Le- 
ben, da  sie  den  ganzen  Tag  nichts  zu  thun  haben,  ist  die  Zahl  dieser 
Bonzen  in  Abessinien  natürlich  über  alle  Maafsen  grofs.  Zur  Characte- 
risirnng  dieser  sauberen  Gesellschaft  will  ich  folgende  am  08ter3onntag 
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1861  in  der  Kirche  za  Djenda  gehaltene  Predigt  (nar  an  diesem  Tage 
wird  gepredigt)  anfShren: 

Die  Worte  de»  Predigers  lanten  also: 

^Ffinfzig  Weizenbrode  deren  filruste  nicht  verbrannt,* 

^Fünfzig  unverbrannte  Teffbrode,** 

^Fünfzig  Krüge  Wein  ohne  Hefen** 

^Fünfzig  Krage  Bier  ohne  Hefen* 

„Fünfzig  Hühner  ohne  Bein* 

„Eine  Kuh,  deren  Hörner  an  den  Himmel  reichen* 

„Deren  Schwanz  den  Boden  fegt* 

„Dieses  gebührt  dem  Priester  zum  Frühmahl* 

„Nach  den  Worten  des  Evangeliums.* 

„Vierzig  Tage  habt  ihr  gefastet,  esset  nun  fünfzig* 

„Lasset  es  nicht  fehlen  an  Körnerfrucht* 

„Machet  keinen  Rauch,  fastet  nicht;* 

„Auch  ohne  Priester  esset  nicht,* 

„und  ihr  werdet  gesegnet  sein.* 
Am  meisten  zeigt  sich  die  viehische  Ausschweifung  der  Pfaffen 
bei  den  Todtenmahlen  {Tairar)\  dies  sind  Zechgelage,  deren  erstes 
40  Tage  nach  dem  Tode,  die  folgenden  jährlich  am  Todestage  von 
den  Hinterbliebenen  den  Pfaffen  gegeben  werden  müssen  und  die  den 
Wittwen  und  Waisen  oft  ihr  letztes  Besitzthnm  kosten,  wenn  sie  sich 
nicht  geistlichen  Strafen,  z.B.  dem  Bann,  auszusetzen  wagen.  Der 
Sohn  des  Elitana  Mariam,  des  durch  Rüppell  oft  genannten  Oondarer 
E^aufmannes,  gab  während  unseres  Aufenthalts  in  dieser  Stadt  einen 
Tasrar  zum  Seelenheile  eines  vor  zwei  Jahren  verstorbenen  Verwandten, 
dem  wir  beizuwohnen  beschlossen.  Schon  auf  dem  Wege  dahin  be- 
gegneten wir  einer  grofsen  Menge  schwer  betrunkener  Pfaffen,  alle  in 
ihren  feinsten  Gewändern  und  mit  ungeheuten  Turbanen  auf  den  Köpfen. 
Am  Orte  des  Trauerfestes  angekommen,  wollten  uns  die  Thurhüter, 
wahrscheinlich  als  Unwürdige,  den  Eintritt  verweigerti,  den  wir  aber 
bald  forcirten.  Hier  hatten  wir  denn  eine  in  ihret  Art  gro&artige 
Scene  vor  uns.  Von  ca.  250  weifs,  dem  Gewände  der  Unschuld,  ge- 
kleideten Pfaffen,  wälzten  sich  ca.  i  00  im  Schmutze,  sich  raufend  und 
prügelnd,  gegenseitig  zur  Thür  hinauswerfend  oder  von  den  Dienern 
des  Gastgebers  hinausgeworfen,  während  die  anderen  150  ebenso  be- 
trunken wie  die  andern  noch  an  einer  Anzahl  langer,  niederer  Tische 
herumhockten  und  neben  ungeheuren  Quantitäten  rohen  Rindfleisches 
{Brundo)  grosse  Massen  des  beliebten  stark  berauschenden  National- 
getränks (Ttt$ch^  gegornes  Honigwasser,  mit  Blättern  von  Rhamnus 
paucißorusy  Rieh,  versetzt)  verschlangen,  unbekümmert  um  die  Raufe- 
jreien  and  das  Geschrei  der  sich  in  der  Nähe  balgenden  Massen.   Man 
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hatte  73  Kühe  bei  diesem  Feste  geschlachtet,  zwei  andere  harrten 
no<^  ihres  Schicksals ;  von  der  Menge  des  getrunkenen  Tetsches  zeugten 
die  Menge  der  geleerten  Bunnen  (grofse  Thongeföfse).  Wir  hatten 
genug  gesehen  und  folgten  sogleich  der  Einladung  des  Gastgebers,  ihn 
in  seinem  Hause  zu  besuchen)  von  wo  wir  die  prachtvollste  Aussicht 
auf  die  südlich  von  Grondar  gelegenen  Landestheile  mit  dem  Tsanasee 
genossen.  Durch  diese  der  Glerisei  gegebenen  Saufgelage  glaubt  der 
Abessinier  seine  Todten  zu  ehren,  oder  vielmehr  wird  durch  das  Wort 
der  Geistlichkeit  dazu  getrieben.  Anfserdem  werden  ihm  noch  Fasten 
auferlegt,  sowie  er  oft  weit  über  seine  Kr&fte  Almosen  geben  mufs, 
die  natürlich  nur  den  Pfaffen  zufallen.  Die  Tracht  der  Weltgeistli- 
chen unterscheidet  sich  von  der  wohlhabender  Abessinier  nur  dadurch, 
dafs  sie  grofse  Turbane  und  Schabe  sowie  in  der  Hand  einen  Haar- 
schweif, ^r  in  einem  Griff  gefafst  ist,  tragen ;  Aermere  bedienen  sich 
statt  dessen  eines  einfachen  Kuhschweifs.  Aufser  ihnen  gibt  es  aber 
noch  sehr  viele  Mönche  und  Nonuen,  die  meist  möglichst  zerlumpt 
und  schmutzig  sind.  Sie  sind  an  einem  kleinen,  einst  weifs  gewesenen, 
dem  Scheitel  ao&itzenden  Eäppchen  (wie  die  Takte  in  Egypten)  er- 
kennbar. Besonders  viele  sind  in  den  Provinzen  Waldubba,  Wolkait 
und  Godjam,  wovon  die  Letzteren  in  gelbgefärbtes  schmutziges  Leder 
gdiiüllt,  die  ausgezeichnetsten  Gaunerphjsiognomien  bieten,  die  man 
nur  denken  kann.  Sie  wohnen  nicht  in  Klöstern  zusammen,  und  selbst 
da,  wo  sie  in  Menge  beisammen  sind,  bewohnt  doch  Jeder  seinen  eige- 
nen Tokul.  Sie  nfihren  sich  vom  Betteln,  das  sie  oft  sogar  zu  Pferde 
betreiben.  Die  Nonnen  haben  die  gleiche  Kopfbedeckung.  Sie  sind 
stets  über  die  Jahre  der  Verführung  hiaaas.  Abune  Jussuf,  der  Beicht- 
vater des  Abune  Saläme,  unser  Gastfreund  in  Gondar,  ein  ziemlich 
aii%ekl&rter  Kopte,  sagte  einmal  von  ihnen:  „Nicht  sie  haben  das 
Laster,  das  Laster  aber  habe  sie  verlassen.^  So  lange  eine  Abessi- 
nierin  noch  Verkehr  mit  einem  Manne  haben  za  können  glaubt,  wird 
sie  nicht  Nonne.  Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  machen  oft  Witt- 
wen  angesehener  Männer,  mit  denen  sie  wirklich  kirchlich  getraut 
waren,  da  es  für  diese  nicht  für  anständig  gilt,  ein  zweites  Mal  zu 
beirathen.  —  Die  gröfste  Sehnsucht  der  Priester  und  wohl  aller  abes- 
sinischer  Christen,  ist  auf  eine  Wallfahrt  nach  Jerusalem  und  dem  hei- 
ligen Lande  gerichtet,  da  sie  dadurch  versichert  sind,  ohne  Schwierig- 
keiten irgend  welcher  Art  nach  ihrem  Tode  direct  in  den  Himmel  ein- 
zugehen. Sie  führen  diese  weite  Reise  oft  ohne  idle  Mittel  aus ,  bet- 
teln sich  durch  nach  Massaua,  wo  sie  sich  die  Ueberfahrt  nach  einer 
arabifedien  Hafenstadt  auf  irgend  welche  Weise  zu  verschaffen  suchen. 
D<»*t  werden  sie  zur  Freude  gut  gläubiger  Moslemen  vielleicht  auch 
Mohammedaner,  um  neue  Kleider  und  Geschenke  zu  erhalten*    Z^x 
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Freude  guter  Christen  und  um  von  Neuem  beschenkt  zu  werden,  lassen  sie 
sich  dann  in  Jerusalem  wiederum  taufen.  Dieses  Spiel  wiederholen  sie 
auf  dem  Rfickwege.  Viele  jedoch  kehren  nie  in  ihr  Heimathsland  zurüdc, 
besonders -wenn  sie  im  Winter  in  Jerusalem  ankommen,  wo  ihr  Asyl  in 
einem  armenischen  E^oster  ist,  in  dem  sie  nor  mit  der  kärglichsten  Nah- 
rung versehen  werden.  Andere  unterliegen  den  Strapazen  und  mias- 
matischen Einflüssen  des  Tieflandes.  Der  Abessinier,  der  diese  Wall- 
fahrt nicht  machen  kann  oder  will,  hat  aber  dock  noch  die  grofste 
Hoffnung,  ja  GewiTsheit,  bald  ans  den  Flammen  der  Hölle  erlöst  zu 
werden,  entweder  durch  die  Tasrar,  oder  durch  Fasten,  Almosengeben 
seiner  zurückbleibenden  Verwandten.  Der  Erzengel  Michael,  der  nebst 
St.  Georg  (Gödüs  Giorgis)  und  dem  heiligen  Tekle  Haimanot  sich  in 
Habesch  von  allen  Engeln  und  Heiligen  des  gröfsten  Ansehens  er- 
freut, steigt  nämlich  alljährlich  einmal  in  die  Hölle  hinab  und  taucht 
seinen  rechten  Flügel  in  den  Flammenschlund.  Eine  gewisse  Anzahl 
Auserwählter  ergreifen  ihn  und  werden  so  ohne  weitere  Paiskarte  in 
den  Himmel  spedirt.  Hängt  er  aber  gar  seinen  linken  Flügel  in  das 
Bereich  der  im  Höllenfeuer  bratenden  und  zusehenden  Seelen,  so  dür- 
fen sich  so  viele  daran  klammem,  als  Platz  finden,  und  deren  Zahl  ist 
dann  Legion,  die  mit  diesem  Extratrain  in  die  ewige  Seeligkeit  ge- 
fuhrt werden.  Zu  den  obengenannten  Auserwäfalten,  die  nur  kurze 
Zeit  in  dieser  Art  Porgatorium  oder  wirldidien  Hölle  ihren  unfreiwil- 
ligen Aufenthalt  zu  nehmen  gezwungen  sind,  gehören  Diejenigen,  wel- 
che im  irdischen  Jammerthal  sich  durch  gottseliges  Leben  d.  h.  reiche 
Geschenke  an  die  Kirche  und  die  Geistlichkeit,  Küssen  jeder  Kirche 
oder  des  eine  solche  bezeichnenden,  aus  Feldsteinen  zusammengewor- 
fenen Steinhaufens,  zu  dessen  Vergröfsemng  durch  Hinzuwerfen  eines 
Steines  jeder  fromme  Christ  beitragen  mufs,  und  durch  strenges  Halten 
der  Fasten  ausgezeichnet  hat  Letzteres  ist  keine  Kleinigkeit,  da  an 
den  mehr  als  die  Hafte  des  Jahres  (wenn  ich  nicht  irre  194)  einneh- 
menden Tagen,  erst  am  Nachmittage,  ungefähr  3  Uhr,  etwas  gegessen 
werden  darf  und  auch  dies  nur  Speisen,  die  ohne  Fett  zubereitet  sind. 
Es  ist  dies,  wie  ich  sage,  oft  keine  Kleinigkeit,  da  z.  B.  ein  äuDserst 
strenges,  ohne  Unterbrechung  währendes  vierzigtägiges  Fasten,  dem 
ein  sechzehntägiges  kurz  voran  geht,  zur  Feier  des  Osterfestes  abge- 
halten wird;  die  Reicheren  helfen  sich  dadurdi,  dals  sie  einen  Theil 
der  Fasten  gegen  Bezahlung  von  Aermeren  thun  lassen.  Es  hat  dies 
dieselbe  Wirkung,  als  wenn  sie  selbst  sich  der  vollständigen  Kasteinng 
aussetzten.  Bis  jetzt  war  in  den  Fasten  gestattet,  über  Kohlen  geröstete 
Fische  zu  essen;  der  gegenwärtige  Erzbischof  erklärte  aber  das  Fisch- 
fleisch auch  für  Fleisch  und  bedroht  Jeden,  der  nodi  fernerhin  sich 
diesem  Genüsse  hingeben  wurde,  mit  Bann. 
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In  den  ersten  Jahreamonat  {Ma$karem,  der  mit  unserem  10.  Sept. 
beginnt),  fällt  das  Fest  der  Auffindung  des  heiligen  Kreuzes  durch  die 
heilige  Helena;  es  fällt  nach  unserer  Ealenderrechnung  auf  den  27. 
September  und  heifst  Maahal,  Da  leuchten  überall  Frendenfeuer,  die 
Aermeren  überreichen  den  Wohlhabenderen  mit  dem  Worte  Ongu  da- 
deseh  d  h.  ^ddne  Hände  mdgen  wie  Perlen  erglänzen^,  einen  Straufa 
von  goldgelben  Bluthen  ( Verbesina  verts),  wodurch  Letztere  gezwungen 
sind,  ihre  ärmeren  Freunde  reichlich  zu  beschenken.  In  jedem  Dorfa 
werden  Wurfspiele  zu  Fufs  und  zu  Pferde  .abg^alten.  Das  Lager  des 
Kaiseors  ist  an  diesem  Tage  in  toller  Aufregung,  Alle  gehen  im  gröfsten 
Kriegerschmuck,  nur  der  Negus  selbst  ist  einfach  in  seine  Schamma  ge- 
hallt und  nimmt  von  der  Höhe  eines  Hügels  eine  Heerschau  vor«  Die 
Kavalerie  reitet  geschlossen,  d.  h.  eng  zusammengedrängt  in  gestrecktem 
Laufe  um  den  Hügel  herum,  ihr  folgt  die  Infanterie;  jeder  Krieger, 
Reiter  oder  Fufssoldat  trägt  einen  langen  Stab,  an  dessen  Spitze  ein 
gelbes  Blumenbouquet  befestigt  ist.  So  umreiten  und  umziehen  sie 
mehreremals  den  Standpunkt  ihres  Oebieters,  der  einen  gleichen  Stab 
wie  alle  trägt.  Diesen  wirft  er  gegen  seine  Getreuen,  die  nun  sämmt-» 
lieh  ilure  Stäbe  nach  dem  gleichen  Punkte,  dem  Stabe  des  Negus  wer- 
fen, wodurch  bald  ein  gewaltiger  Scheiterhaufen  entsteht,  der  rasch 
entzündet  und  7mal  TOin  Herrscher  und  seinen  Truppen  umzogen  wird. 
Das  Ende  des  Festes  sind  natürlich  Schmausereien  und  Trinkgelage. 
Der  Neujahrstag  selbst,  d.h.  der  1.  Mascarem  heifst  Gödus  Johannis. 

Das  Weihnachtsfest  (Ledät)  wechselt,  da  das  abessinische  Schalt- 
jahr mit  dem  unsrigen  ntcht  übereinstimmt,  zwischen  dem  6.  und  7. 
Januar  unserer  Rechnung.  Das  abessinische  Schaltjahr  fällt  ein  Jahr 
vor  dem  unsrigen. 

Das  grofse  Fest  der  Ostern  (Fasega)  wird  durch  unmäfsige  Ge- 
lage gefeiert. 

Das  Fest  der  Himmelfahrt  wird  nicht  als  grofses  Fest  betrachtet. 

DomkkiU,  das  Fest  der  Taufe  Christi  (18.  Jan.  unsrer  Rechnung) 
wird,  wie  oben  gesi^,  durch  feierliche  Procession  an  das  Wasser  und 
durch  Eintauehen  in  dasselbe  gefeiert.  Jeder  Tag  des  Jahres  ist  einem 
Heiligen  (worunter  auch  Pilatus,  da  er  seine  Hände  in  Unschuld  gewa- 
schen hat,  sowie  Abbo,  der  abessinische  Jupiter,  Träger  des  Blitzes, 
gezählt  werden)  gewidmet.  Die  gröfsten  Heiligen  haben  aufser  ihrem 
Jahrestage  noch  allmonatlich  einen  Namenstag,  an  dem  keine  Feld- 
arbeit verrichtet  werden  darf  —  eine  religiöse  Institution,  die  natür- 
lich der  hinreichenden  Gultur  des  Landes  sehr  im  Wege  steht.  Der 
Sabbat  ist  Sonnabend,  wie  im  jüdischen  Ritus,  mit  dem  die  abessini- 
sche Kirche  überhaupt  viel  gemein  hat;  so  der  Bau  der  Gotteshäuser 
unter  schattigen  Hainen  auf  hervorragenden  Puntkten;  so  der  Tabot, 
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der  im  AUerbeifigsten  jeder  Kirche  aufbewahrt  wird.  (Die  echten  G^ 
setzestafeln  ans  dem  Salomonischen  Zionstempel  sollen  nach  dem 
Glauben  der  Abessinier  in  der  Kirche  von  Aksum,  die  danach  andi 
Tabote  Zion  heifst,  aufbewahrt  werden.  Niemand  als  der  Abüne,  d.  h. 
der  Erzbischof,  darf  das  Allerheiligste  dieser  Kirche  betreten  imd  Nie- 
mand hat  sie  also  gesehen.  Der  Abane  Saläme  gestand  freimüthig 
ein,  nichts  als  einen  leeren  Raum  gefunden  zn  haben«  Menilek  oder 
Ebna  Hakim,  der  Sohn  Salomo's  und  der  Königin  von  Saba,  hielt 
es  vor  seiner  Abreise  von  Jerusalem  nach  dem  ihm  angewiesenen  &thio- 
pischen  Lande,  dem  jetzigen  Habesch,  £ar  das  Wohl  seines  zukünftigen 
Landes  erspriefslich ,  die  echten  Gesetzestafeln  aus  dem  Zionstempel 
heimlich  zn  entfernen  und  durch  falfiohe  zu  ersetzen).  Auf  jüdischen 
Ritus  deutet  auch  das  mitunter  ohrenzerreifoend  im  Gesänge  oder  Ge- 
schrei ausgeführte  Tanzen  der  Priester  in  der  Kirche  —  denn  auch  David 
tanzte  vor  dem  Herrn  —  so  wie  die  Beschneidung.  Nach  Angabe  abes- 
sinisdier  Gelehrter  ist  die  Circumcision  nicht  absolot  notfawendig,  in 
Habesch  sei  sie  eingeführt,  weil  auch  Christus  beschnitten  gewesen  sei. 
Die  heiligen  Schriften  sind  in  der  Gees- Sprache  geschrieben.  Aufser 
den  unsrigen  haben  sie  noch  ein  Buch  Henoch  und  ein  sechstes  Buch 
Mosis,  das  nach  Angabe  eines  der  in  Habesch  wohnenden  Missionare 
jedoch  nur  eine  durch  Erklärungen  und  Commentare  vermehrte  Aus- 
gabe der  ersten  zwei  Bücher  Mosis,  der  Genesis  und  des  Exodus  sein 
soll.  Alle  abessinischen  Bücher  sind  bekanntlich  auf  Pergament  ge- 
schrieben. Die  Anwendung  der  von  den  Bibelvereinen  ftthiopiseh  ge- 
druckten Bibeln,  die  nach  Habesch  gesendet  wurden,  wurde  Anfangs 
für  sündhaft  erklärt,  da  das  Wort  Gottes  nie  dem  Drucke  (der  Pres- 
sung) ausgesetzt  werden  dürfe.  Der  jetzt  regierende  Negüs  hat  schon 
mehrfach  verlangt,  dafs  statt  der  äthiopischen  Sprache  die  amhnische 
im  Kirchendienste  eingeführt  werde,  damit  das  Volk  die  heiligen  Schriften 
lesen  könne.  Dem  widersetzen  sich  aber  Priester  und  Defterah  (Schrift- 
gelehrte) aufs  heftigste.  —  Bis  vor  wenigen  Jahren  herrschte  in  Abes- 
sinien  das  Dogma  von  einer  dreifachen  Geburt  Christi,  nämlich  in  der 
Ewigkeit,  der  Zeit  und  der  Taufe.  Letztere  erkannte  aber  der  Abüne 
nicht  an  und  verordnete,  dafs  nur  eine  zweifache  Geburt,  in  Ewigjkeit 
und  Zeit  gelehrt  werden  solle.  Diese  Vereinfachung  der  Lehre  fand 
aber  starken  Widerspruch,  besonders  von  Geistlichen  in  Gondar  und 
Godjam.  Der  Negüs  liefs  die  der  neuen  Lehre  abholden  Priester  an 
sich  bescheiden  und  überzeugte  sie  leicht  durch  „schlagende^  Gründe 
von  der  Vorzüglichkeit  derselben.  Er  liefs  nämlich  jedem  dieser  ortho- 
doxen Geistlichen  einige  Hiebe  mit  der  langen,  aus  Buffelhaut  gearbeiteten 
Peitsche  aufzählen.  Seit  dieser  Zeit  hat  das  neue  Dogma  festen  Fufs 
gefafstund  der  Glaube  an  eine  dreifache  Geburt  hat  sich  in  den  Herzen 
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Aller  ia  die  beaeeligende  Uebenengaag  von  der  ExislemK  eiwsr  nur  Ewie- 
fachen  umgewandelt  In  den  seltnen  Fällen  dafs  Ehen  kirchlich  ab- 
geschlossen werden,  besteht  die  Ceremonie  nur  darin^  dafi»  das  junge 
Paar  das  Abendmahl,  das  in  beiderlei  Form  gereicht  wird,  zusammen 
nimmt.  Statt  des  W^nes,  der,  seit  die  Traubenkrankheit  alle  Wein- 
stöcke in  Habeseh  zerstörte,  nicht  mehr  im  Lande  zu  finden  ist,  be- 
dient man  sich  jetzt  eines  Wasseraofgusses  über  aus  dem  Auslande  ein- 
geführte getrocknete  Weinbeeren  (Rönnen  oder  Korinthen).  Der  Neu- 
vermählten wird  in  den  meisten  Fällen  yon  ihrem  Gatten  sogleich  ein 
kleiner  Knabe  als  EhrenhQter  beigesellt,  der  sie  in  Abwesenheit  des 
Gemahls  dorchaus  nicht  vorlassen  darf.  £r  bleibt  auf  diesem  Ehren- 
posten jedoch  i^nr  bis  zu  seinem  sechsten  oder  siebenten  Jahre,  4  h. 
bis  er  das  Bedurfnirs  zeigt,  sich  zu  bedecken  und  das  adamitische  Ge- 
wand für  ungenügend  zu  halten  beginnt  Bei  gemischten  Ehen  neh- 
men die  Kinder  die  Religion  der  Mutter  an.  Die  Taufe  und  Gircum- 
cision  der  Eiiaben  findet  4d  Tage  nach  der  Geburt  statt,  Mädchen 
werden  erst  am  achtzigsten  Tage  getauft.  Das  heilige  Abendmahl, 
das  in  beiderlei  Gestalt  gegeben  wird,  empfangen  nur  die  Männer,  so 
wie  die  kirchlich  getrauten  Frauen.  Wer  das  heilige  Abendmahl  neh- 
men will,  mu£s  am  vorhergehenden  Tage  gänzlich  fasten.  Im  Laufe 
des  ganzen  Tages  nach  empfangenem  Sacrament  wagt  der  Abessinier 
(wegen  der  Traassobstantiation)  nicht  auszuspucken  und  enthält  sich 
auch  möglichst  des  Redens. 

In  Habesch  besteht  auch  eine  Art  Firmelang,  da  jeder  Abessinier 
sich  von  Abüne  Saläme  einmal  durch  Handauflegen  segnen  lassen  mufs. 
Jede  der  heiligen  Handlungen  wird  mit  1  bis  2  Salzstücke  bezahlt. 

Nächst  den  Pfaffen  bilden  die  D^bterah  oder  Defterah  (Schrift- 
gelehrte) eine  bedeutende  Zunft  unter  ihrem  Oberhaupte,  der  den  Titel 
Allegba  führt  und  der  die  Verwaltung  der  Kirchen  und  Kirchengüter  zu 
besorgen,  hat  In  Gondar  bestehen  wirkliche  Schulen  zur  Ausbildung 
der  Gelehrten.  Es  gibt  eine  Gesangsschule,  in  welcher  die  Herren 
Studiosen  unendlich  viele  kirchliche  Lieder,  von  denen  ungemein  viele 
vorhaaden  sein  sollen,  auswendig  lernen  müssen.  Sogar  b^  Darstel- 
lang  der  Melodien  gibt  es  eine  Art  Noten  zur  Bezeichnung  der  Höhe 
OBd  Tiefe  der  Töne.  In  der  Schule  der  Poesie  lernen  sie  das  Wör- 
terbuch der  ädiiopischen  Sprache,  der  Reihenfolge  der  Worte  nach,  aus- 
wendig» Diese  sind  aber  nicht  nach  den  Anfangsbuchstaben  geordnet, 
sondern  nach  dem  Klange  der  Endungen.  Nachdem  sie  so  dMrch  fort^ 
dauerndes  Becilairen  der  Worte  die  Sprache  erlernt  haben,  beginnen 
sie  das  Studium  der  eigentlichen  Poesie  an  kurzen  IU:hiopischen  Ge- 
dichten, die  sie  auswendig  lernen.  Endlich  zieht  sich  der  Studiosus 
m  €Üe  Einsamkeit  zurück  und  producirt  selbst  ein  Opus,  das  dann 
sein  Lehrer  corrigirt. 
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In  einer  anderen  Schale  werden  die  Gesetce  Mosis,  sowie  die  Psal- 
men Dayids  vorgetragen  und  erlfintert;  in  der  der  Jurispradenz  hin- 
gegen der  Codex  Juatinianns.  Die  Calender- Rechnung  hat  ihre  be- 
sondere Schule,  sowie  auch  das  alte  Testament,  der  Phita  Negest  so 
wie  das  Studium  des  Cyrillus.  Schreiben  lernen  jedoch  nicht  alle 
D^bterah;  viele  jedoch  von  denen,  die  nicht  zu  schreiben  verstehen, 
verstehen  wenigstens  zu  lesen.  Die  Medizin  hat  keine  eigene  Schule, 
sie  ist  eine  unbeschr&nkte,  freie  Kunst,  doch  beschäftigen  sich  viele 
D^bterah  damit,  indem  sie  Zauberformeln  und  Amulete  gegen  Krank- 
heiten, bösen  Blick,  Sterilität  etc.  schreiben,  auch  wirklich  Medizinen 
für  Himmel  und  Hölle  anfertigen.  Die  Döbterah  bescbäfdgen  sich 
auch  mit  Abschreiben  der  Psalmen  Davids,  der  Evangelien  etc.,  wozn 
sie,  da  alle  abessinischen  Bücher  auf  Pergament  (abess.  Brana)  gesehrie- 
ben sind,  dieses  meist  selbst  präpariren.  Zur  Unterscheidung  von 
den  übrigen  Religionssekten  (wohl  auch  nach  einem  von  den  mosaischen 
Gesetzen  herrührenden  Gebrauch)  Irägt  jeder  christliche  Abessinier  eine 
aus  dunkelblauer  Seide  gearbeitete,  dünne  Schnur  (Maieb),  Es  ist  dies 
das  einzige  durchgreifende  Unterscheidungszeichen.  Die  Muhammedaner 
tragen  hänüg  den  Turban,  ähnlich  wie  die  Priester,  jedoch  ist  das  den 
Kopf  umhüllende  Stück  Zeug  in  andrer  Art  gewunden,  als  bei  Diesen. 
Auch  tragen  die  Moslemin  statt  des  rothen  Einsatzstreifens  im  Um- 
bängetuch  (Koari  tigr.,  Schamma  amharisch)  oft  einen  iQdigoblau  ge- 
färbten Einsatz. 

Die  abessinischen  Jüdeni^Fälascha  „ßxilirte,^  vom  äthiopischen  Worte 
fdiässa,  „in  das  Exil  gehen^)  zeichnen  sich  vor  allen  übrigen  Bewoh- 
nern Abessiniens  durch  gröfsere  Reinheit  der  Sitten,  grofse  Thätigkeit 
in  ihren  Gewerben,  Sauberkeit  ihrer  Häuser  und  Gewänder  und  durch  eine 
ungewöhnliche  Prozefssucht  aus.  Sie  treiben  sehr  starke  Weberei ;  die 
ihnen  eigenthümlichen  Gewerbe  sind  die  Töpferei  und  alle  Maurerar^ 
beit,  sowie  auch  in  verschiedenen  Districten  des  Landes  das  Schmiede- 
handwerk und  die  Gewinnung  des  Eisens.  In  ihrem  Tjrpus  sind  sie 
in  Nichts  von  den  anderen  Abessiniem  unterscheidbar.  Sie  sprechen 
keine  eigene  Sprache,  sondern  ambarisch,  und  besitzen  keinerlei  hei- 
lige Bücher.  Sie  leben  in  grofser,  religiöser  Ignoranz  und  wissen 
selbst  nicht,  von  welchem  der  1 2  Stämme  sie  abstammen.  Sie  sagen  • 
Alle,,  die  am  Gesetz  halten,  sind  Kinder  Levi's,  ohne  aber  damit  sar 
gen  zu  wollen,  dafs  sie  dem  Priesterstamme  entsprossen  seien.  Ihre 
Prozefswuth  geht  in  das  Unglaubliche.  Der  geringste  Wortwechsel 
veranlafst  sie,  vor  den  Richter  zu  gehen  und  dort  die  Frage  anssa- 
machen,  wofür  beide  Theile  dann  bezahlen  müssen.  Der  Gouverneur 
von  Dembea  erzählte  selbst,  dafs  ihm  der  gröfste  Theil  seiner  Einnah- 
men auf  solche  Weise  von  den  Falascha's  zukäme.    Wenn  ich  aber 
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von  ihrer  gröfseren  ^ttenreiaheit  gesprochen  habe,  so  ist  dies  nur  ja 
nicht  falsch  zu  verstehen.  Sie  sind  ebenso  grofse  Lügner  und  Oauner, 
wie  die  christlichen  und  muhammedanischen  Abessinier,  ja  sie  sind 
feiner  und  verschmitzter  als  diese,  aber  begehen  nicht  derartige  Bru- 
talitaten, wie  unter  den  anderen  Abessiniem  vorkommen,  bei  denen 
Anzünden  der  Häusei,  Ernten,  Getreide-  und  Strohvorrfithe,  der  Weide- 
ländereien, sowie  das  Ausschneiden  der  Zunge  eines  einem  Gegner 
gehdrenden  Rindes  etc.  als  Art  der  Rache  nicht  selten  vorkommt.  Von 
Berührung  mit  Christen  und  Muhammedanern  suchen  sie  sich  möglichst 
.zu  hüten  und  setzen  sich  stets  in  möglichst  grofse  Entfernung  von 
ihnen,  um  sich  nicht  zu  verunreinigen.  Sind  sie  im  Verkehre  aber 
mit  solchen  in  Berührung  gekommen,  so  waschen  sie  sich  so  bald  als 
möglich,  um  sich  wieder  zu  reinigen;  auch  alle  Abende  verrichten  sie 
religiöse  Waschungen  am  nächsten  Bache.  Bei  ihrer  grofsen  Reinlich- 
keit, sowie  durch  ihre  Abgeschlossenheit  gegenüber  den  anderen  Abes- 
siniem, kommt  die  unter  allen  anderen  herrschende  Syphilis  bei  den 
Juden  fast  gar  nicht  vor.  —  Die  jüdischen  Wöchnerinnen  bleiben  8 
Wochen  nach  der  Geburt  eines  Kindes  in  einer  kleinen  Hütte  allein, 
da  sie  diese  Zeit  hindurch  für  unrein  gehalten  werden. 

Die  Kirchen  der  Juden  sind  von  denen  der  Christen  gar  nicht 
versdiieden.  Die  Falascha.'s  .haben  auch  Mönche,  welche  die  Tracht 
der  abessinischen  Geistlichen  tragen.  Sie  sollen  sich  freiwillig  ihrer 
Virilität  berauben.  Die  Mittel^  deren  sie  sich  zu  diesem  Zwecke  be^ 
dienen,  sind  zu  abgeschmackt,  als  dafs  ich  sie  hier  anführen  möchte. 
Sie  hüten  sich  noch  mehr,  als  die  übrigen  Juden  vor  jeder  Berührung 
mit  NichtJuden  und  dürfen  keine  Speise  anrühren,  die  von  Frauen- 
zimmern bereitet  ist,  ja  sie  dürfen  nicht  einmal  das  Brod  geniefsen, 
zu  welchem  das  Mehl,  wie  es  in  ganz  Habesch  geschieht,  durch  ein 
Weib  gemahlen  worden  ist,  da  jedes  Weib  in  ihren  Augen  für  unrein 
gilt.  Die  Vollziehung  der  ehelichen  Pflichten  am  Sabbat  ist  den  abes- 
sinischen Juden  untersagt,  im  directen  Gegensatze  zu  den  Ansichten 
ihrer  europäischen  Glaubensgenossen.  Den  Sabbat-  selbst  verpersön- 
lichen sie.  In  früheren  Jahrhunderten  herrschten  sie  in  Semen,  wo 
noch  ein  Faläschafelsen,  so  wie  Amba  Gideon  von  ihnen  zeugt.  Jetzt 
sind  sie  fast  alle  wegen  der  schweren  Verfolgungen,  denen  sie  dort 
fortwährend  ausgesetzt  waren,  in  das  Tiefland  hinabgezogen.  Nur 
wenige  haben  sich  in  Semen  erhalten,  die  meisten  wohnen  in  den 
Districten  Knära,  Armatschoho  und  Gondar,  andere  in  Dembea,  Alafa, 
Tagusa,  in  Saggalt,  Tschelga,  Wolkait,  Semen,  Woggera,  in  Agau-meder 
und  3  bis  4  Dörfer  in  Beilesen;  In  der  Provinz  Kuara  spricht  man 
eine  Agausprache  Huarasa,  die  wohl,  sowie  die  Belensprache  der  Bogos, 
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and  ihrer  Verwandten  im  Norden  Abessiniens,  eine  Qalasprache  Bein 
dürfte  [?]. 

Ein  anderer  Yolksstamm,  der,  wenn  auch  nicht  in  Gondar  selbst 
wohnhaft,  gewissermafsen  doch  zu  Gondar  gehört,  dessen  nächste  Um- 
gebung er  bewohnt,  ist  der  Stamm  der  Gamant.  Sie  bewohnen  nörd- 
lich von  der  Stadt  die  steilen  Berge  von  Bambulo,  von  wo  sie  Gondar 
mit  dem  nöthigen  Holzbedarfe  versehen;  ihre  Weiber  tragen  nngeheore 
Holzlasten  aus  ihren  steilen  Bergen  zum  Verkauf  in  die  Stadt  Auch 
sie  unterscheiden  sich  in  Physiognomie  und  Körperbau  durchaus  nicht 
von  den  übrigen  Abessiniern,  jedoch  erkennt  man  die  Gamantinnen 
augenblicklich  an  den  weit  durchbohrten  Ohrläppchen,  in  denen  sie 
Stücke  leichten  Holzes  von  1  bis  3  Zoll  Durchmesser  als  Sdimuck 
tragen.  £^  ist  eua  schöner  Menschenschlag,  besonders  finden  sieh 
unter  den  älteren  Männern  viele,  die  durch  Würde  der  Haltung  und 
klugen  Ausdruck  der  Gesichtszüge  imponiren  und  einen  höchst  gün- 
stigen Eindruck  machen.  Sie  sprechen  eine  eigene  Sprache,  die  mit 
der  amharischen  gar  ^nichts  gemein  hat,  eine  Sprache,  die  schon  lange 
das  Echo  der  Berge  weckte,  ehe  noch  ein  Laut  der  äthiopischen  und 
amharischen  Zunge  in  die  Einsamkeit  der  Bei^  drang ;  kurz  wir  haben 
in  den  Gamanten  wohl  die  Reste  der  ältesten  Urbevölkerung  dieser  Ge- 
genden vor  uns.  So  wie  ihre  Sprache,  ebenso  haben  sie  auch  ihre  Re- 
ligion den  fremden  Eindringlingen  gegenüber  gewahrt  und  verbergen 
ihre  religiösen  Ansichten  den  übrigen  Abessiniern,  so  dafs  es  unmög- 
lich ist,  etwas  Bestimmtes  darüber  in  Erfahrung  zu  bringen.  Sie  feiern 
den  Samstag  mit  den  Christen,  waschen  sich  aber,  wenn  sie  mit  Chri- 
sten in  Berührung  gekommen  sind.  Die  Gegenstände  ihrer  Anbetung 
sollen  die  Kolkval  (Euphorbia  ab^8inica\  der  Wonsa  (Cordia  abys- 
sinica)  und  Worka  (Ficu$)  siein.  Alljährlich  feiern  sie  im  Schatten 
der  Bäume  aq  einem  abgelegenen  Orte  ein  religiöses  Fest.  Dieser 
Platz,  auf  welchem  sie  auch  ihre  Eide  schwören,  führt  den  Namen 
Descht.  Im  Hause  ^nes  jeden  Gamant  soll  eine  Stelle  zu  religiösen 
Zwecken  bestimmt  sein,  und  dennoch  sollen  sie  vollkommne  Heiden 
sein.  Dies  ist  Alles,  was  ich  über  sie,  die  ihre  Gebräuche  so  sehr  in 
den  Mantel  des  Geheimnisses  höUen,  in  Erfahrung  bringen  konnte. 
Einmal  sah  ich  jedoch  selbst,  dafs  eine  Gamantinn  einer  im  Namen 
der  Mutter  Gottes  bettelnden  Nonne  als  Almosen  ein  Stück  Feuerholz 
reichte  mit  Hinzufugung  der  Worte :  „Im  Namen  der  heiligen  Jung- 
frau Maria^;  was  mich  denn  doch  etwas  am  völligen  Heidenthume 
dieses  Stammes  zweifeln  lieHs.  Aufser  in  den  Bergen  von  Bambulo 
wohnen  Gamanten  in  Armatschoho,  Tschelga,  Wochni,  Kuara  und  Sana, 
d.  h.  also  in  den  westlichen  Provinzen  des  Reiches.  Ueberali  sind  die 
Gamanten  wegen  ihrer  Stärke  und  Wehrbarkeit  bekannt  und  gefürchtet; 
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da  sie  arbeitsam  sind,  so  finden  sie  sich  gewohnlich  in  ziemlich  guten 
Verhältnissen,  ja  viele  unter  ihnen  sind  nach  abessinischen  Begriffen 
reich  zu  nennen.  — Von  einem  zweiten  heidnischen  Stamme,  den  Woito's, 
die  die  Ufer  des  Tana  bewohnen,  werde  ich  später  sprechen.  Diese 
sind  von  allen  Abessiniern  verachtet.  — 

Die  Hanptzahl  der  Bewohner  Gondars  besteht  aus  Kaufleuten, 
die  zwischen  Oodjam,  Damot  einerseits  und  Massaua  andrerseits  den 
Verkehr  vermitteln.  Sie  ziehen  nach  Baso  in  Godjam,  dem  grofsten 
Handelsplatze  Abessiniens,  wo  sie  den  Kaffee  der  Galalfinder,  Müsk 
(Zibet  von  Viverra  Givetta),'  Honig  und  Wachs  sowie  etwas  Gold  in 
Ukien  d-  h.  in  Form  eines  an  einer  Stelle  offenen  Ringes  geschmolzen, 
im  Gewichte  von  je  1  Maria-Theresia-Thaler  d.  h.  2  Loth.  Die  Ukie 
kostet  in  Godjam  13,  in  Massaua  hingegen  19  Maria-Theresia-Thaler. 
Sklaven  werden  ebenfalls  nach  Massaua  gebracht,  doch  geht  der  Haupt- 
handel mit  diesen  mehr  über  Metemme  und  Sauäkin  am  rothen  Meere- 
Die  übrigen  Exportartikel  Abessiniens  sind  noch  gegerbte  und  rohe 
Häute,  Butter,  Kaffee,  etwas  Elfenbein  und  Rhinozeroshomer.  Von 
Massana  hingegen  bringen  die  Gondar-Kaufleute  Gewürze,  besonders 
schwarzen  Pfeffer,  Antimon  (CocM  arab.,  Cuhl  amh.)  zum  Bestreichen 
der  Augenlider,  sowie  zum  Tättuiren  der  Haut,  das  zwar  nicht  allge- 
mein gebräuchlich,  vom  schönen  Geschlechte  aber  doch  ziemlich  häufig 
zur  Verschönerung  und  Erhöhung  der  Reize  angewendet  wird.  Sie 
entwickeln  in  den  auf  Nacken,  Armen  und  Busen  so  eingegrabenen 
Zeichnungen  oft  viel  Geschmack,  so  dafs  diese  Theile  oft  wie  mit  fei- 
nen schwarzen  Spitzenge  weben  bedeckt  sind.  —  Berillen  d.  h.  halb 
oder  fast  ganz  kugelige  Flaschen  mit  langem  Halse,  die  allgemein  als 
Tnnkgeschirre  für  den  Tetsch  {Hydromel)^  das  abessinische  National- 
getränk, im  Gebrauch  sind,  werden  in  grofser  Zahl  eingeführt,  daneben 
auch  einige  wenige  europäische  Wassergläser.  Rasirmesser  der  schlech- 
testen Sorte,  starke  Nähnadeln,  viele  indische  Seidenstoffe  zu  Hemden 
für  die  Grofsen  des  Reiches,  Surateseide  zu  den  Stickereien  auf  den 
Hemden  und  Beinkleidern  der  reicheren  Frauen  und  dunkelblaue  Seide 
zu  der  voji  allen  Christen  um  den  Hals  getragenen  Schnur  (Sfateb), 
Ein  Artikel,  der  in  grofser  Quantität  eingeführt  wird,  ist  ein  türkisch 
rothgeförbtes  Gewebe,  das  in  Abessinien  von  Neuem  ausgeführt  und 
zu  den  oft  Fufs  breiten  Einsätzen  in  das  Umhülletuch  eingewirkt  wird. 
Von  Surate  wird  auch  sehr  viel  Tabak  eingeführt,  der  gemahlen  zum 
Schnupfen  verbraucht  wird  oder  mit  Asche  gemengt  zwischen  Unter- 
lippe und  Zahnfleisch  gepriemt  wird.  Letzterer  Gebrauch  ist  beson- 
ders in  Tigre  sehr  im  Schwünge,  so  dafs  man  sich  vor  den  Tabak 
Bettelnden  oft  kanm  retten  kann.  Wenn  ich  noch  etwas  Reis  und 
Zacker  und  Flintensteine  anführe,  so  wird  ungefähr  die  Reibe  der  Im- 
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portgegenstünde  geschlossen  sein.  Der  Import  von  Gewebren,  etwas 
Pulver  und  Blei  wird  nur  durch  Schmuggeln  betrieben,  da  er  nicht 
gestattet  ist.  Aus  Sennär  wird  Baumwolle  in  grofsen  Quantitäten  über 
Tschelga  nach  Gondar  verfuhrt,  wo  sie  zu  dem  Kleidungsstoife  der 
Abessinier  verarbeitet  wird 

Die  abessinische  Industrie  bietet  nichts  zur  Ausfuhr  Geeignetes, 
die  prSparirten  Leder  vielleicht  abgerechnet.  Trotzdem  dafs  gerbstoff- 
reiche Pflanzen  in  allen  Theilen  des  Landes  in  Massen  wachsen,  be- 
nutzt man  sie  doch  nur  wenig.  Meist  besteht  die  ganze  Präparation 
nur  darin,  dafs  man  die,  einige  Tage  im  Wasser  eingeweichte.  Haut 
auf  dem  Rasen  durch  Pflöcke  ausspannt  und  rein  abschabt.  Nadidem 
sie  trocken  und  sauber  ist,  wird  sie  ohne  Anwendung  eines  Gerbe- 
mittels stark  mit  Butter  eingerieben,  zusammengelegt,  und  um  sie  weich 
zu  machen  mit  den  Füfsen  gestampft.  Pur  1  Maria-Theresia-Thaler 
kauft  man  überall  in  Habesch  drei  bis  vier  präparirte  ganze  Ochsen- 
häute. Pergament  (Brana)  wird  in  Gondar  aus  Schaf-  und  Ziegen- 
fellen (letzteres  ist  sehr  gut)  von  den  Debterah's  zum  eigenen  Ge- 
brauch zubereitet.  —  Die  abessinischen  Gewebe  sind  alle  äufserst  locker 
gearbeitet.  Die  Kleidung  besteht  aus  mäfsig  weiten,  bis  an  die  Wadeo 
reichenden  Beinkleidern,  Surri,  zu  denen  das  Zeug  verhfiltnifsmäfsig 
dicht  gewebt  ist,  einem  Leibgurt  Dig^  der  bei  einer  Breite  von  1  Dra 
(ungefähr  18  par.  Zoll)  16  Dra  Länge  hat  und  dem  grofsen  Umschla- 
getuch, dessen  eine  Seite  mit  einem  bis  8  par.  Zoll  breiten  türkisch- 
roth  gefärbten  Streifen  versehen  ist.  Ein  derartiges  Umhülltuch,  das 
in  Tigre  Koari,  im  Amharischen  Schamma  heifst,  kostet  je  nach  Grüte 
und  Breite  des  rothen  Einsatzstreifens  in  Gondar  1  — 4  Maria- Theresia- 
Thaler.  Es  eqthält  ungefähr  136  QFufs  Stoff,  ist  natürlich  aus  meh- 
reren Stücken '  zusammengenäht  und  doppelt  genommen,  so  dafs  es 
ausgespannt  eine  Fläche  von  9  Fufs-.par.  Länge  und  7^  par.  Fufs  Breite 
hat.  Feine  derartige  Tücher,  aus  feinerem  Garn  gewebt  und  mit  bunt 
gemustertem  Seideneinsatz  kosten  12  —  14  Maria-Theresia-Thaler.  Sie 
werden  hauptsächlich  in  Schoa,  doch,  wenngleich  in  geringerer  Zahl, 
auch  in  Gondar  gefertigt.  Sie  führen  den  Namen  M&rgef,  werden 
aber  selbst  von  den  Vornehmen  nur  bei  Festlichkeiten  und  Besuchen 
getragen.  Aufser  diesen  Geweben  fabrizirt  man  in  Abessin  en  ,  na- 
mentlich in  Semen,  Begemeder,  Wadela,  Schoa  aus  den  groben  Haa- 
ren der  Ziegen  und  Schafe  Gespinnste  und  Gewebe,  die  dunkelbraun 
sind.  Sie  sind  sehr  grob,  schützen  aber  die  Bewohner  der  Hochländer 
gut  gegen  den  Einflufs  der  Kälte.  Die  Schoaner  machen  ihre  Zelte 
daraus.  Da  der  Regen  daran  hinabläuft  ohne  einzudringen,  sind  sie 
sehr  gut  zum  Gebrauch.  iSie  führen  den  Namen  Mäh,  Es  sind  grofse 
Decken,  von  denen  man  3  —  4  für  1  Maria-Theresia-Thaler  erhält,  doch 
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gibt  es  aach  feinere,  die  a  Stuck  1  Thir.  kosten.  Die  Bewohner  der 
anderen  Provinzen  ziehen  jedoch  auf  Reisen  dem  Mak  ein  Schaffell 
vor,  das  sie,  je  nach  der  Temperatur,  mit  der  Wolle  oder  mit  der 
glatten  Seite  nach  innen  tragen  können.  In  Semen  webt  man  auch 
eine  Art  Zipfelmützen  aus  Wolle,  die  man  tief  über  den  Kopf  hinab- 
ziehen kann.  Ich  habe  sie  jedoch  nur  in  jener  Provinz  tragen  sehen ; 
alle  übrigen  Abessinier,  mit  Ausnahme  der  Pfaffen,  gehen  barhaupt. 
—  Die  Goldarbeiter  in  Gondar  fertigen  schön  gearbeitete  Sachen  an. 
Der  Franenschmuck  besteht  in  Ohrringen,  die  eine  ziemlich  grofse  Ro- 
sette ohne  herabhängende  Berloque  bildet;  silberne  Fingerringe  um- 
panzern  bei  den  reicheren  Frauen  die  unteren  Glieder  der  Finger,  Sil- 
berne Arm  -  und  Beinspangen,  oft  mit  Stücken  bunten  Glases  statt  der 
Edelsteine,  die  man  in  Habesch  nicht  kennt,  umgeben  die  Knöchel, 
häufig  mit  kleinen  an  Kettchen  hängenden  kegelförmigen  Silberglöck- 
chen  geschmückt.  Der  Kaiser  selbst,  sowie  einige  der  Ersten  des  Lan- 
des reiten  Maulthiere  mit  reich  mit  Silber-  und  Goldarbeiten  bedecktem 
Sattel-  und  Zaumzeuge;  statt  der  Zügel  dienen  silberne  Ketten.  Ihre 
starken,  aus  Büffelhaut  gefertigten  Schilde  sind  überladen  mit  Gold- 
und  Silberschmnck.  Ein  silberner  Armpam^er  bedeckt  den  rechten  Arm 
von  der  Handwurzel  bis  zum  Ellenbogen.  Auch  der  Nashorngriff  der 
langen  krummen  Säbel  ist  mit  einem  Silberknopf  geziert  Alle  diese 
Verzierungen  sind  aus  starkem  Silberblech  mit  zierlicher  Filigran-Arbeit 
in  vergoldetem  Silberdrath  gefertigt,  oder  in  vergoldetem  Blech  und  die 
darauf  liegende  Filigran- Arheit  aus  reinem  Silber.  Rhinozeroshorn  wird 
in  Abessinien  ungemein  geschätzt  und  theuer  bezahlt.  Man  macht  daraus 
theure  Säbelgriffe  und  Trinkbecher,  von  denen  man  glaubt,  dafs  sie  ver- 
gifteten Trank  anzeigen.  Aus  den  grofsen  Hörnern  der  Rinder  macht 
man  ebenfalls  grofse,  sehr  schön  polirte  Trinkbecher,  die  oft  beinahe 
durchsichtig  sind.  Man  setzt  ihnen  hölzernen  Boden  ein.  Ein  solcher 
gut  gearbeiteter  Hornbecher  ( Wänscha)  kostet  1  Maria-Theresia-Thaler. 
Man  benutzt  auch  die  vollkommnen  von  oft  ungeheuren  Dimensionen  zum 
Aufbewahren  und  Transportiren  der  Getränke.  Auch  die  Griffe  an 
den  Fliegenwedeln  der  Pfaffen  sind  oft  sehr  hübsch  gedrechselt.  Die 
Einbände  der  Abessinischen  Bücher  sind  oft  sehr  geschmack-  und  kunst- 
v<^  geprefst.  Als  Bücherdeckel  wendet  man  dünne  Jnniperus- Brett- 
chen an,  die  mit  Leder  bezogen  und  mit  einem  heifsen  Eisen  geprefst 
werden.  In  Strohflechtereien  wird  ebenfalls  sehr  Hübsches  geleistet. 
Man  fertigt  Eistische,  d.  h.  kreisrunde,  in  der  Mitte  wo  der  Rand  des 
Bodens  mit  den  Seitenwänden  in  Verbindung  ist,  etwas  eingeschnürte 
Körbe,  deren  Rand  mit  den  reichen,  weifsen  oder  braunen  Brod- 
fladen umlegt  werden,  während  das  eigentliche  Gericht  von  Dienern 
in  abgerissne  Stücke  Brod  gewickelt,  vor  Jeden  der  Speisenden  hin- 
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gelegt  wird.  Das  Brod  dient  zugleich  als  Senriette  zum  Abtrocknen 
der  Finger.  Diese  Brodkörbe  (Mosöb)  haben  einen  kegelförmigen 
Deckel  und  sind  aas  bant  gefärbtem  Stroh  zierlich  geflochten.  In  glei- 
cher Weise  werden  Büchsen  zum  Transport  von  Speisen  auf  Reisen,  Be- 
h&lter  für  die  Berillen  und  für  das  Pomadebüchschen,  das  nebst  einem 
in  Holzkästchen  gefafsten  Spiegel  jeder  angesehenen  Frau  durch  eine 
Dienerin  oder  Sclavin  aberall  hin  nachgetragen  werden  mnfe,  auf  höchst 
zierliche  Weise  geflochten.  Der  Sonnenschirm,  den  fast  jeder  Abessinier 
trfigt,  den  selbst  der  stolze  Krieger  mit  Säbel,  Schild  und  Lanze  be- 
wahrt, und  auch  hoch  zu  Rofs  nicht  verschmäht,  ist  klein.  Seine  Ba* 
dien  sind  gespaltenes  Rohr,  deren  Zwischenräume  mit  Binsenmark  dicht 
durchflochten  sind.  Es  ist  dies  ein  jedem  Abessinier  nöthiges-Meoble. 
Die  abessinischen  Sättel  sind  vorn  und  hinten  sehr  hoch  mit  einer  je- 
derseits  in  zwei  sehr  lange  Zipfel  auslaufenden  Schabrake  bedeckt. 
Diese  sowohl,  als  die  Lehne  und  der  Sattelknopf,  sind  mit  rothem  und 
hellgrünem  Leder  bezogen,  in  welchem  Schlachtscenen  ausgeschnitten 
sind.  Goldflittern  zieren  das  Ganze.  In  Gondar  werden  viele  Sättel 
gearbeitet,  die  besseren,  auch  in  der  Form  practischen,  kommen  aus 
Schoa.  In  Tigre  gehört  zur  völligen  Ausrüstung  eines  Maulthiers  die 
Selussie,  d.h.  ein  dicker,  aus  rhombischen  Messingblechen  zusammen- 
geflochtner  Kranz,  den  das  Maulthier  am  Halse  trägt.  Er  wiegt  8 
bis  10  Pfund  und  rasselt  bei  jeder  Bewegung  des  Thieres;  die  Schoaner 
hingegen  hängen  ihren  Maulthieren  eine  Glocke  an  den  Hals. 

Die  Schilde  werden  aus  der  Rückenhaut  des  wilden  Büffels  Gösch 
gefertigt,  sind  kreisrund,  bei  den  Grofsen  des  Landes  reich  mit  Sil- 
ber beschlagen.  Von  ihrem  Centrum  hängt  bei  diesen  Staatsschilden 
eine  Löwenmähne  herab.  In  Fabrication  von  Lanzen,  Messern,  Sä- 
belklingen, eisernen  Platten  zum  Brodbacken,  die  zwar  in  verschiede- 
nen Landestheilen  angefertigt  werden,  zeichnen  sich  sowohl  durch  Ele- 
ganz der  Form  und  Schönheit  der  Bearbeitung,  als  auch  durch  grofsere 
Güte  des  Eisens  (Stahl  kennt  man  nicht)  die. Schoaner  ans.  Thon- 
arbeiten  werden  von  den  Falasches  in  grofser  Menge  fabricirt.  Es  sind 
die  grofsen  ungebrannten,  tonnenförmigen  Behälter  zum  Aufbewahren 
der  Feldfrüchte.  Sie  werden,  da  sie  oft  7  —  8  Fufs  hoch  sind,  aus 
getrockneten  Ringen  von  mit  geschnittenem  Stroh  vermischter  Lehm- 
erde verfertigt,  und  kommen  auch  so  auf  den  Markt.  Erst  an  Ort  und 
Stelle  des  Gebrauchs  werden  diese  Thonringe  durch  Lehm  mit  einander 
verkittet  und  so  das  Gefäfs  aufgebaut.  Sie  heifsen  GotSra.  Grofse  ge- 
brannte Thongefafse  zur  Bereitung  der  Nationalgetränke  heifsen  (Man, 
etwas  kleinere  Gnmbo,  ihre  kleinste  Form  Büßt.  Die  Wa$sergefä&e 
zum  Zimmerbedarf  führen  den  Namen  Dust  und  Mündschid,  während 
kleine  Wasserschalen  Söbtic  und  Afschad  genannt  werden.    In  Emfraa 
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werden  kleine  6ehwar£e  Krage  gefertigt,  die  unter  dem  Namen  M^an- 
köB  aof  den  Markt  von  Gondar  kommen.  Köpfe  zu  den  grofsen  abes- 
sinisdien  Tabakspfeifen  werden  auch  von  den  Jaden  gefertigt.  Viele 
kommen  aber  aus  den  Gegenden  von  Gorata,  wo  sie  aus  einem  wei- 
chen, wie  es  scheint,  serpentinartigem  Steine  geschnitten  werden.  Sie 
heifeen  CTalim.  Rechnet  man  hierzu  noch  aus  Leder  gearbeitete,  ge- 
nähte, flaschenformige  Wassergef&fse  (arabisch  Simsimie^  amh.  Erhot\ 
sowie  kleinere  und  grofsere  Schläuche  zum  Aufbewahren  von  Reise- 
gegenständen, Getreide,  Honig  etc.,  und  Lederkästchen  für  Amulette, 
so  hat  man  ein  ziemlich  vollständiges  Bild  der  Gesammt- Industrie 
Abessiniens.  — 

Der  Hauptmarkttag  in  Gondar  fällt  auf  den  Sonnabend,  obgleich 
täglich  in  einem  der  verschiedenen  Stadttheile  Wochenmarkt  abgehalten 
wird.  Der  Hauptmarkt  (fiötie)  wird  im  Stadttheii  Dengagie  abgehal- 
ten. Auf  dem  Wege  dahin  begegnet  man  langen  Zügen  der  Gamanten^ 
deren  Weiber  mit  ungeheuren  Holzlasten  beladen  sind,  die  sie  an  einem 
quer  über  die  Brflste  gehenden  Lederriemen  auf  dem  Rücken  2  bis  3 
Standen  weit  auf  scheufslichen  Wegen  aus  ihren  steilen  Bergen  hierher 
zu  Markt  bringen.  Sie  verkaufen  hier  eine  solche  Last,  die  30 — 32 
Cubikfufs,  freilich  nicht  compactes  Holz,  sondern  krüppelige  Stöcke, 
beträgt,  für  1  Salz  (31  =  1  M.Th.  Thaler}.  Sie  tragen  sie  durch  die 
ganze  Stadt  auf  den  Markt  und  von  dort  in  die  oft  \  Stunde  entfernte 
Wohnung  des  Käufers.  Der  Markt  selbst  gibt  ein  äufserst  buntes  Bild 
and  ist,  da  er  sich  nach  der  Südseite  zu  etwas  erhebt,  gut  zu  über- 
sehen. £inige  Tausende  schlanker  Gestalten,  in  die  weifse,  rothgeran- 
dete  Schamma  gehüllt,  aus  welcher  die  gelb-,  oliven-,  dunkelbraunen 
und  schwarzen  Gesichter  mit  abessinischem,  Galla-  und  Neger-Typus 
in  allen  Nuancen  der  Farbe  und  des  Ausdrucks  hervorschauen,  alle 
mit  schwarzem,  meist  krausen,  kurzen  Haar,  wogen  auf  dem  Platze 
einher,  überragt  von  einer  Menge  kleiner,  geflochtener  Sonnenschirme 
(Debab),  dazwischen  Geistliche,  das  Haupt  mit  grofsen,  weifsen  Tur- 
banen umwunden,  in  gelbes  Leder  gekleidete  Pfaffen  aus  Godjatn  mit 
gelbem  Tuche  über  dem  Kopf,  die  gröfsten  Schurken  Abessiniens. 
Mönche  and  Nonnen  mit  kleinen,  einst  weifs  gewesenen  Käppchen 
auf  dem  Kopfe,  in  schmutzige  Lumpen  gehüllt.  Viele  Männer  tragen 
über  der  Schamma  ein  Lembd  aus  Schaf-  oder  Ziegenfell,  oder  den 
langhaarigen  Develho,  auch  das  Fell  eines  Schafes,  das  besonders  sei- 
ner Haare  wegen,  die  3  —  4  Fufs  Länge  erreichen,  gepflegt  worden 
war.  Die  Haare  werden  dann  in  lange  Zöpfe  geflochten.  Andere 
Hirten  ans  Semen  tragen  ein  ganzes  schwarzes  Schaffell  auf  den  Schul- 
tern, andere,  aber  nur  wenige,  tragen  Bumuse  aus  dunkelbraunem  Mäk 
mit  einer  Kapuze  daran.    Diese  bunte  Menge  wimmelt  zwischen  den 
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auf  den  Steinen  des  Marktplatzes  sitzenden  Verkäufern  und  Ver- 
käuferinnen umher,  die  dicht  an  einander  sitzen,  so  dafs  man  bald 
über  ihre  kleinen  Verkanfsvorräthe,  bald  über  sie  selbst  hinwegsteigen 
mufs,  da  sie  kaum  Wege  lassen,  breit  genug,  dafs  zwei  Personen  ein- 
ander ausweichen  können.  Zum  Ueberflufs  liegt  hier  und  da  noch  ein 
Esel  mit  wundgedrücktem  Rücken,  über  dessen  Kopf  oder  Schwanz- 
ende man  hinwegklettem  mufs,  dazu  ist  das  Terrain  äufserst  steinig, 
so  dafs  man,  da  man  seine  Fül^e  im  Gewimmel  nicht  sehen  kann, 
in  einem  unaufhörlichen  Stolpern  bleibt.  —  Wahrlich,  ein  Spazier- 
gang auf  diesem  Markte  gehört  nicht  zu  den  Annehmlichkeiten  des 
Lebens.  —  Dazu  das  Geschrei  der  Käufer  und  Verkäufer,  die  jeden 
Handel  schreiend  abmachen  müssen ;  leise  sprechen  .geht  hier  absolut 
nicht  an.  Schon  auf  mehrere  Hundert  Schritte  vom  Marktplatze  ent- 
fernt hört  man  dieses  Getöse,  dem  Murmeln  und  Rauschen  des  Was- 
sers vergleichbar.  Hier  fehlt  an  einem  M.  Tb.  Tfaaler  ein  Punkt  im 
Diadem,  er  mufs  deshalb  nothwendig  falsch  sein,  dort  wird  ein  anderer 
zu  neu  befunden;  gut,  man  wird  ihn  mit  Pulver  schwärzen,  wodurch 
er  gangbar  wird.  Dieses  Salzstück  wird  zu  leicht  befunden,  während 
der  Käufer,  der  seine  Waare  damit  bezahlen  will,  schreiend  auseinan- 
der setzt,  dais  es  womöglich  noch  Uebergewicht  habe.  Freilich  mufs 
sich  der  Verkäufer  vorsehen,  denn  auch  in  dieser  Münzsorte  gibt  es 
Falschmünzer,  die  zum  eigenen  Gebrauch  etwas  von  jedem  Salzsteine 
abschaben,  oder  auch  direkt  mittelst  ihres  Geschmacksorganes  zu  eige- 
nem Vortheil  verwerthen  und  ein  solches  Salzstück  hat  hier  den  Werth 
von  -jV  M-  Th.  Thaler  (d.  h.  15^^  Pfennig).  Dies  wird  mit  vielen  Ge- 
stikulationen hin  und  herzerrend  und  mit  möglichst  lauter  Stimme  be- 
greiflich gemacht.  Ueberall  glaubt  man  Mord-  und  Todtschlagsscenen 
zu  sehn,  es  ist  aber  nur  ein  Handel  im  Werthe  von  einigen  Pfennigen, 
der  abgeschlossen  wird.  Wie  in  Tigre  der  Girbab,  d.  h.  Streifen  Baum- 
wollzeug,  im  Werthe  von  j  —  ^  M.  Th.  Thaler,  je  nach  der  Zufuhr,  so 
iet  hier  allein  das  Salz  der  Taltal- Ebene  die  Scheidemu !zo.  Dieses 
Salz  wird  in  wetzsteinförmigen  Stücken  verfahrt.  Jedes  Stück  ist  mit 
einem  Streifen  Baumbast  an  den  Längsseiten  umwunden  und  hat  das 
Gewicht  von  18  M.  Th.  Thalern  (36  Loth).  Zu  noch  kleineren  Ein- 
käufen werden  diese  Stücke  halbirt  oder  in  4  Theile  getheilt.  Diese 
Salzsteine  [ohne  Bezug  auf  Werth  und  Gewicht]  heifsen  amharisch 
Amole,  in  Tigre  aber  Getla  und  Geila;  [als  Werthstücke  dagegen  heifsen 
sie  Sehau%  ein  halber  Salz  heifst  Gomas  Schau,  |-Salz  Kurman  Schau, 
Der  Cours  dieser  Münze  wechselt  je  nach  der  Entfernung  der  Taltal- 
Ebene,  wo  es  am  Alelbad-See  geschnitten  wird.  Dort  gelten  100  Stück 
1  M.  Th.  Thaler,  in  Adoa  36  —  40,  in  Gondar  30  —  31,  in  Efag.28  etc. 
Auf  dem  Markte  sind  die  Produkte  streng  gesondert.     So  sitzen 
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auf  einem  Plataae  die  Verkäufer  und  Verkäuferinnen  von  Gewürzen, 
Getreide  und  Grünzeug  beieanimen.  Eine  jede  hat  vor  sich  kleine, 
aus  Stroh  geflochtene  Gefäfse,  in  denen  sie  ihre  Produkte  auslegt.  Die 
grünen  Blätter  des  Gommen,  einer  Eohlart,  füllen  eine  derartige  Stroh- 
schale, in  einer  andern  sind  purpurrodie  Zwiebeln  (Gai  sckungurt)  oder 
weifser  Knoblauch  (Nöisch  schungurt)  allein  oder  gemischt  mit  den 
brennend  scharfen,  grünen  oder  scharlachrothen  Früchten  von  Capsicum 
cofUcum  und  conoideum  (Fründsch;  die  grauen  Früchte  heifsen  Ambo 
Qjeta  oder  auch  Berberil  die  kleinen  Früchte  von  C. conoideum^  die 
besonders  aus  Wolkait  kommen,  und  den  brennendsten  Geschmack 
haben,  heifsen  Sirva).  Neben  diesen,  den  Abessiniem  unentbehrlichsten 
Bedürfnissen  findet  sich  im  Korbe  daneben  ein  fast  eben  so  wichtiges, 
nämlich  die  Blätter  von  Rhamnns  paucifloms,  Rieh.,  (Gescho)^  die  dem 
Hydromel  {Tetsch)  zugesetzt  werden.  (In  vielen  Gegenden  Tigre's 
wendet  man  an  ihrer  Statt  die  Wurzelrinde  von  Rh,  Staddo^  Rieh., 
{SicLddo  amh.)  an.  Ein  anderer  Korb  enthält  rotbe  Linsen,  gelbe  Erb- 
sen oder  Schimbera^  andere  Gewürze,  grofse  Mengen  goldgelber  Mog- 
mogo  (Wurzelstock  von  Rumex  abysswcus),  das  der  Butter  und  vielen 
Speisen  beigemischt  wird.  Grüne  Myrtenzweige  (Ades)  sind  in  einer 
anderen  Schale  ausgestellt^  neben  Knollen  eines  Cyperus,  die  den  Po- 
maden Wohlgeruch  verleihen,  Schalen  mit  Teif,  Tagussa,  Durrah,  Gerste, 
Dinkel,  Weizen,  Lein  und  Nuksamen,  letztere  zwei,  Ttüba  und  Nuk^ 
{Guizotia  oleifera.  De  C.)  als  Oelsamen,  Sckimsckibil  als  Gewürze  und 
Blüthenbüsche  des  Kosso,  des  in  Abessinien  allgemein  gegen  den  Band- 
warm angewendeten  Medicamentes.  Etwas  weiterhin,  aber  auf  dem- 
selben Platze,  ist  der  Viehraarkt,  wo  zahlreiches,  schönes  Vieh,  die 
Kuh  zu  2 — 3,  der  Stier  zum  Pflügen  zu  4,  schone,  dickwollige  Schafe 
zu  J  —  1  M.  Th.  Thlr.  verkauft  werden.  Daneben  befindet  sich  der 
Esel-  und  Maulthiermarkt  (der  Hauptmarkt  für  diese  Thiere  ist  Mon- 
tags lind  wird  im  Islam  Beit  abgehalten).  Der  Fleischmarkt,  wo  an 
Ort  und  Stell;^  das  Vieh  geschlachtet  wird,  ist  auf  dem  einen  Ende  des 
Marktplatzes..  An  den  Esel-  und  Maulthiermarkt  (Pferde  gibt  es  in 
Gondar  und  in  der  Provinz  Dembea  wegen  einer  Pflanze,  AsteracarUkus, 
nicht,  deren  Stacheln  die  Thiere  an  den  Hufen,  sowie  auch  beim  Fres- 
sen im  Innern  tödtlich  verwundet),  schliefst  sich  der  Ledermarkt,  wo 
rohe  und  gegerbte  Leder  (JDjenda)  feilgeboten  werden;  hierauf  folgt  der 
Baumwollmarkt.  Schöne,  aber  etwas  kurze  Baumwolle,  die  meist  von 
Metemme  (Galabat)  eingeführt  wird,  wird  hier  nach  der  Wage  ver- 
kauft. Es  wird  gewogen  auf  höchst  einfachen  Wagen  {M%%an)^  das 
Gewicht  ist  ein  vollwichtiges  Stück  Salz  ä  18  M.  Th.  Thaler,  d.  h.  Un- 
zen. Da&  Gewicht  eines  Salzes  Baumwolle  wird  mit  einem  Salz  be- 
zahlt.    Hieran  schliefsen  sich  die  Verkäufer  des  Zeuges  für  Beinkleider 
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(Surrt),  der  UmhSngetacher  (Schatnma)  and  der  banteir  Streifen  za 
Einsfitzen  in  die  Eoari  oder  Schamma.  Der  Einsatz  seUfet  heifst  Endäi^ 
die  bessere  rothe  Art  heifst  Süffk  und  kommt  meist  über  Metemme,  die 
schlechtere  Art,  mit  Crapp  gefSrbt,  kommt  ans  Aden  und  heifst  /n- 
digche.  Auf  diesen  folgt  der  Markt  der  Spiegel  auf  einem  durch 
Felsen  und  Hansrainen  etwas  erhöhten  Platze.  Nicht  weit  davon  ist 
der  Platz  der  verschiedenen  Thongeschirre  aller  Art,  Bbrmen,  Gumbo, 
Pfeifenköpfe  etc.,  sowie  der  Verkauf  der  hiesigen,  geflochtenen  Son- 
nenschirme (Debab  oder  Dewatt),  der  geflochtenen  Efstische  (Mosöb) 
und  anderer  Flechtwaaren ,  sowie  des  Brennholzes.  Ein  2^  Fuüis  im 
Durchmesser  haltender,  geflochtener  Efstisch  kostet  4  Salz,  ein  Sonnen- 
schirm 1 — 2. 

Mitten  auf  dem  Platze  ist  der  Markt  der  Butter,  die  als  faust- 
grofse  Kugeln,  in  grSne,  frische  Blätter  gewickelt,  verkauft  wird.  Da- 
neben ist  der  Honigmarkt.  Der  Honig  kommt  meist  ans  Oodjam  und 
Agaumeder,  von  wo  ihn  die  Verkäufer  auf  dem  Rücken  nach  Gondar 
bringen,  wo  sie  für  eine  ganze  Last,  die  sie  sieben  Tage  weit  tragen, 
1  —  1^  Maria-Theresia-Thaler  einnehmen.  Tabak  wird  ebenfalls  feilge- 
boten, er  könnte  sehr  gut  sein,  ist  aber  herzlich  schlecht,  da  man  als 
Rauchtabak  nur  das  Holz  der  Pflanze,  Stengel,  Blattstiele  und  Früchte 
verkauft  und  auch  diese  in  der  Sonne  rasch  getrocknet,  ohne  die  ge- 
ringste Gährung;  die  eigentliche  Blattfläche  verwendet  man  zu  Schnupf- 
tabak. Der  Heumarkt  ist  an  einem  Ende  des  Gövie  (-Marktes).  Bett- 
ler und  Bettlerinnen,  meist  Mönche  und  Nonnen,  in  schmutzige  Lumpen 
gehüllt,  sitzen  an  allen  Ecken  und  Enden  des  Marktplatzes  und  betteln 
im  Namen  des  Tagesheiligen  oder  der  heiL  Mariam,  des  heil,  Michael 
oder  Tekla  Heimanot.  Man  gibt  ihnen  als  Almosen  Zweige  grüner 
Erbsen  oder  Schimbera,  die  augenblicklich  verzehrt  werden.  Die  holz- 
tragenden G  amantin  neu  geben  Stacke  Brennholz  ans  ihrer  Last.  Aufser 
den  angeführten  Waaren  kommen  noch  Hühner  (3  für  1  Salz,  Eier  10, 
zu  anderer  Zeit  16  —  20  fßr  1  Salz).  Andere  Waaren  kommen  nicht 
auf  den  Markt,  sondern  werden  nur  in  den  Häusern  verkauft,  da  es 
für  einen  Vornehmen  oder  einen  reichen  Kaufmann  für  eine  Schande 
gilt,  selbst  auf  dem  Markte  zu  erscheinen.  Zu  diesen  Waaren  gehört 
der  Kaffe  (Bün),  in  Gondar  31  Nöttr  für  1  M.-Th.- Thaler,  der  Reis 
(Rüs),  Blei  ( 10  Unzen  1  M.-T.- Thaler),  seidene  Einsätze  in  die  feinen 
Schamma  (ßörgef  Dirb),  Sammet  (Kaffai),  Seide  (Har)  zu  Stickereien 
der  Damenkleider  und  Einsätzen  der  Mörgef  Dirb,  blaue  Matebseide. 
Die  Seide  kommt  meistens  aus  Surate  und  Calcutta. 

Die  angewendeten  Maafse  und  Gewichte  sind  folgende.  Als  Längen- 
maafseinheit  nimmt  man  die  Länge  des  Unterarmes  und  der  Hand  und 
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zwar  so,  dafs  man  vom  Ellenbogen  bis  zur  Spitze  des  ausgestreckten 
Mittelfingers  mifet  und  dieser  L&nge  noch  2  Finger  Breite  zusetzt.  Es 
heifst  dieses  Maas  Dra*.  Oewicbte:  1  Nöttr,  d.  h.  das  Gewicht  von 
12  M.*Th.-Tbalern  (der  Bottl  in  Massaaa  wiegt  16  M.-Th.- Thaler) 
hat  12  Wokiet,  1  Wokiet  hat  10  Drim.  Die  Waage  Mizan  ist  von  sehr 
einfacher  Construction.  Der  Balken  besteht  aus  Holz  und  ist  in  der 
Mitte  an  einem  Faden  aufgehängt.  Das  beim  Baumwollverkauf  ange- 
wendete  Gewicht  ist  1  Salz.  Die  Goldschmiede  bedienen  sich  feine- 
rer Waagen»  Das  gangbare  Gewicht  bei  ihnen  ist  die  Ukfe,  d.  h.  das 
Gewicht  eines  M.-Th. -Thalers.  Kleinere  Quantitäten  Gold  werden 
durch  Schimbera- Körner  abgewogen.  Man  zählt  dazu  das  Gewicht 
eines  M.-Th.- Thalers  ab. 

Das  gebräuchliche  Raummaafs  far  Getreide  etc.  ist  die  Mädega; 
10  Mädega  =  1  Tsch'än, 
15        y,        =1  Tsch'än  thadöU, 
1  Mädega  hat  9  G'una, 
1  G'una  hat  4  Dirgo, 

1  Dirgo  sind  2  starke  Doppelhandvoll  Frucht. 
Die  Mädega  ist  aber   nicht  ganz  gleich  auf  allen  Märkten  Abes- 
sii^iens;  so  ist  sie  z.  B.  in  Djenda,  kleiner  als  in  Gondar. 

Bei  unserer  Anwesenheit  in  Gondar  standen  die  Preise  aller  Feld- 
früchte im  Vergleiche  zu  anderen  Jahren  ungemein  hoch.  Es  kostete 
1  M.-Th. -Thaler: 

3  Mädega  Teff,  früher  20  Mädega, 
4i      „        Gerste,   „      10       „ 

5        ^        Schimbera,  voriges  Jahr  12,  in  der  letzten  Regen- 
zeit aber  nur  2, 
10        ^        Durrah  (Ma«chilla), 
3        ^        Weizen,  im  vorigen  Jahre  10, 
10        „        Dagossa, 
3        „        Linsen, 

24      „        gestofsener  Berberi  (rother  PfeflFer  für  2  M.-Th.- 
Tbaler  und  5  Salz. 
Der  Preis  guten  Honigs  ist  in  billigerer  Zeit  1  Mädega  =  1  Maria- 
Theresia -Thaler,  jetzt  jedoch  2  M.-Th.- Thaler. 

Schafe  erhält  man  3  für  1  M.-Th. -Thaler,  Hammel  (Muget)  k  1 
M.-Th. -Thaler.  Eine  Schlacbtkuh  ca.  3,  1  Stier  zum  Pflügen  4,  brauch- 
bare Packmaulthiere  12—15,  Reitthiere  1 4  —  20  M.  -  Th.  -  Thaler.  Pferde 
kommen  hier  nur  selten  auf  den  Markt,  da  sie,  wie  ich  oben  erwähnte, 
hier  nicht  aushalten.  Sie  werden  durchschnittlich  mit  4  —  5  M.-Th.- 
Thalern  bezahlt. 
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Von  jedem  auf  dem  Markte   verkauften  Thiere  wird  ein  gewisser 

Zoll  erhoben.     Ueberhaiipt  sind  die  ungemein  zahlreichon  Zölle,  &8t  in 

jeder  Ortschaft,  äufsert  drückend  für  den  Handel.     Besonders  viel  Zoll 

zahlt  Seide.     Die  einzelnen  Zollstationen  sind  verpachtet;  so  zahlt  z.  B. 

Gondar  jährlich  12000  M.-Th.- Thaler, 

Adoa  „  4000  „ 

Metemme    „  4000  „  (halb  an  Habesch, 

halb  an  Bgjpten). 

Der  durchschnittliche  Zoll  für  eine  Maulthier^  oder  Eselladung  be- 
trägt in  Gondar  1,  die  Last  eines  Mannes  i  M.-Th.- Thaler.  Andere 
Zollstationen  erheben  nur  die  Hälfte  dieses  Preises.  Lowenfelle  dürfen 
nicht  verführt  werden,  sie  sind  Regal,  da  die  daraus  gefertigten  Lembd 
(s.  8.50  N.  1  dieses  Th.  d.  Z.  S.)  als  höchste  Auszeichnung  nur  vom 
Negüs  verliehen  werden,  gleichwie  die  Löwenmähne  als  Schildzierde. 

An  jedem  Markttage  findet  auch  öffentliches  Gericht  Statt,  meist 
auf  einem  etwas  höheren  Orte  neben  dem  Marktplatze.  Der  Richter 
heifst  Danjtty  der  Ankläger  Kössasch,  der  Angeklagte  Takassus,  Die 
Verhandlung  ist  meist  sehr  stürmisch,  mit  viel  Geschrei  und  Gestiku- 
lationen. Ankläger  und  Angeklagte,  sowie  die  Zeugen,  erscheinen  ge- 
gürtet vor  dem  Richter,  d.  h.  mit  entblöfstem  Oberkörper  oder  wenig- 
stens eine  Schulter  und  Arm  nackt.  Als  besonders  anständig  gilt  es, 
den  einen  freien  Zipfel  der  Schamma  recht  oft  über  die  Schulter  zu- 
rückzuwerfen, was  indefs  durch  die  zahlreichen  Gestikulationen  von 
selbst  nothwendig  wird.  Zum  Beweise  seiner  Unschuld  bietet  der 
Angeklagte  gewöhnlich  dem  Ankläger  eine  Wette,  deren  Gegenstand 
meist  eine  Kuh  oder  ein  Stier  ist,  an  und  verknüpft  zum  Zeichen  der 
angebotenen  Wette  einen  der  unteren  ireien  Zipfel  seines  Gewandes 
mit  dem  des  Klägers.  Nimmt  dieser  diese  Wette  (die  Wurid  heifst) 
vor  Gericht  an,  so  löst  er  vor  den  Zeugen  den  Knoten.  Das  Urtheil 
erfolgt  dann  nach  einem  Schwur  beim  heil.  Bann  und  der  Gegenstand 
der  Wette  fällt  dem  Richter  anbei m.  Der  Bann  war  früher  in  Habesch 
eine  sehr  gefürchtete  Sadie,  kann  aber  jetzt  vom  ersten  besten  Pfaffen 
gegen  einige  Salz  Bezahlung  gelöst  werden.  Dieser  Schwur,  bei  Un- 
wahrheit der  Aussage  den  Bann  über  sich  verhängen  zu  lassen;  heifst 
Gisset.  Der  höchste  Schwur,  Meddtndäm^  wird,  bei  einem  in  einer 
Scherbe  brennenden  Feuer  geleistet.  Er  wird  vorzugsweise  von  den 
Juden,  aber  auch  von  den  Christen  geleistet  und  soll  nur  sehr  selten 
falsch  geschworen  werden,  während  man  sich  wegen  eines  falsch  ge- 
schworenen Gisset  keine  grofse  Gewissensskrupel  macht.  Ein  dritter 
Schwur,  der  aber  nur  von  Christen  angewendet  wird,  aber  der  häu- 
figste im  gewöhnlichen  Verkehre  ist,  ist  der  bei  den  318,  im  Jahre  325 
zum  Concile  in  Nicaea  versammelten,  Kirchenvätern.     Diesen  Eid  hört 
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man  bei  den  geringsten  Streitigkeiten.  ^Beim  Tode  des  Kaisers^,  Theo- 
dro8  y  mui,  ist  eine  andere  Bidform,  die  der  Abessinier  stets  im 
Maode  bot  uod  bei  der  geringsten  Betbeaemng  hinsosetzt  — 

[Indem  wir  hier  diesen  so  inbaltireichen  und  lebensvollen  Beriebt 
des  Herrn  Dr.  Hermann  Steudner  vorläufig  abbrechen  müssen,  haben 
wir  leider  zugleich  ihn  als  das  Schwanenlied  des  Reisenden  zu  be- 
zeichnen, der  weniger  als  einen  Monat  nach  Vollendung  desselben,  am 
10.  April  d.  J.  im  Lande  der  Wau,  westlich  von  der  Mäschera  der  Rek, 
einem  Fieber- Anfall  erlag  und  so  als  vielseitig  beföbigter  Reisende  die 
wohlbegrGndeten  Erwartungen  der  Wissenschaft,  als  einziges  Kind  die 
Hoffnungen  einer  verwittweten,  nun  trostlosen,  Mutter  unerfüllt  liefs.] 

H.  B. 


m. 


Briefliche  Mittheilung  von  Dr.  Kersten  über  seine 

Besteigung  des  Kilimandjäro  in  der  Gesellschaft  des 

Herrn  von  der  Decken. 


Verehrter  Herr  Dr.  Barth  I 
Im  Januar  zeigte  ich  Ihnen  von  Zanzibar  aus  kurz  unsere  Rück- 
kunft von  der  Dschaggareise  an  [nicht  erhalten];  es  war  mir  damals 
nieht  möglich,  ausfuhrlicher  zu  sein,  weil  sehr  viel  Material  vorlag,  das 
in  kurzer  Zeit,,  wenigstens  theilweis,  verarbeitet  werden  sollte.  Ein 
längeres  Unwohlsein  verzögerte  allerdings  die  Vollendung  der  Rech- 
nungen bedeutend,  allein  es  gelang  "doch,  die  Absendung  der  Karte 
zu  ermöglichen  und  der  Angaben,  die  Ihnen  der  Hr.  Baron  zugesandt 
hat.  Die  Karte,  welcher  der  Herr  Baron  die  Zeichnung  des  Herrn 
Thornton  zu  Orunde  legte,  wurde  aus  den  Resultaten  unserer  jetzigen 
und  der  vorigen  Reise  zusammengestellt.  Bei  dieser  Reise  sind  die 
Längen  mittels  zweier  Chronometer  genommen,  und  alle  Observationen 
der  Gestirne  vermittels  des  Tfaeodolithen  gemacht,  und  zwai*  zumeist 
an  Sternen.  Bei  der  kleinen  Karte,  die  der  Hr.  v.  d.  D.  hauptsächlich 
als  Uebersicht  der  letzten  Reise  entwarf,  ist  zu  bemerken,  dafs  das  Netz 
derselben  mit  Länge  uiid  Breite  nach  dem  wahren  Meridian  gerichtet 
ist,  die  Lage  der  Oebirge  aber  nach  magnetischem  Meri-* 
dian.  Es  wird  dies  bei  unserer  östlichen  Abweichung  yon  10^  und 
bei  dem  kleinen  Mafsstabe  der  Karte  nicht  viel  ausmachen;  überdies 
soll  sie  ja   nur  als   Orientirungsmittel    einstweilen  dienen;    der  Herr 
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Baron  hatte  keine  Ze&t  mehr,  die  Saebe  ea  corrigiren.  [Die  Sparte  ist 
leider  bis  beute,  Ende  Juli,  noch  nicht  eingetroffen.] 

Jetast,  in  Mah^  oder  yielmehr  in  Port  Victoria,  auf  der  Insel  M ah^, 
der  Hauptstadt  der  Seychellen,  habe  ich  am  letzten  Tage  vor  der  Ab- 
reise nach  R^union  noch  genügend  Zeit,  Ihnen,  verehrter  Herr,  we- 
nigstens eine  E[leinigkeit  über  die  Kilimandjaro-besteigang  za  schreiben. 
Dafo  wir  [vorläufig]  hierher  und  nach  Madagascar  gehen  würden,  hat 
Ihnen  der  Herr  Baron  schon  geschrieben;  ich  glaube,  es  wird  dies 
Hrn.  Professor  Ehrenberg  interessant  sein,  wenigstens  sprach  er  mit 
grofsem  Interesse  von  Madagascar,  als  ich  noch  in  Beriin  war.  Ich 
werde  ihm,  während  ich  ihm  jetzt  nur  Weniges  schreiben  kann,  hof- 
fentlich nach  glücklicher  Beendigung  dieser  Reise  mehr  berichten  kön-> 
nen.  —  Ich  erlaube  mir  jetzt  auf  den  Kilimandjäro  zurückzukommen: 
Donnerstag  den  27.  November  1862  waren  die  Verhandlungen 
in  Moschi,  unserer  zweiten  Dschaggastation  [Mossi  d.  Hm.  v.  d.  Decken, 
Th.  XIV  S.  349  d.  Z.  S.]  endlich  so  weit  gediehen,  dafs  uns  die  Erlaub- 
nifs  zur  Besteigung  gegeben  wurde;  die  Führer  waren  da,  und  der  Sultan 
bat  uns ,  so  bald  als  möglich  und  in  der  Nacht  aufzubrechen,  damit  Nie- 
mand etwas  merke.  Er  glaubte  nämlich,  dafs  die  anderen  Dschagga- 
reiche  Feindseligkeiten  gegen  ihn  beginnen  würden,  wenn  sie  erführen, 
dafs  er  die  Besteigung  erlaubte,  die  sie  doch  nicht  erlaubt  hatten. 
Deshalb  brachen  wir  nach  eingetretener  Dunkelheit  desselben  Tages 
noch  auf.  Uns  begleiteten  einige  junge  Leute  des  Elephantenjägers 
Misuskuma  aus  Wanga,  der  schon  früher  in  ein  freundschaftliches  Ver- 
h&ltnifs  zu  uns  getreten  und  von  Baramu  bis  zum  See  mit  uns  gereist 
war.  Hier,  wo  er  jahrlich  einige  Monate  verweilte,  hatten  wir  unser 
Liager  neben  dem  seinigen  aufgeschlagen.  Man  hatte  erzählt,  da£s  viel 
Elephanten  auf  dem  Berge  wären;  bis  jetzt  aber  hatte  Misui^nma  nur 
wenig  Zähne  erlangt,  und  so  bat  er  den  Hrn.  Baron,  ihm  das  Mitsen- 
den einiger  Leute  zu  gestatten.  —  Es  wurde  Theilung  der  zu  erbeu- 
tenden Zähne  ausgemacht 

Voran  gingen  die  beiden  Führer,  seltsam  in  Americano  einge- 
wickelt, der  ihnen  zum  Schutze  gegen  die  Kälte  gegeben  worden  war, 
und  ihnen  schlössen  sich  die  Elepbantenjäger  und  unsere  Träger  an, 
sowie  einer  der  Zugführer  unserer  Caravane.  Aufser  dem  Kochgeschirr, 
Holz  und  Lebensmitteln  für  fSnf  Tage  wurden  noch  einige  Gewehre 
mitgenommen,  der  Theodolith  mit  Gestell,  Barometer,  Fernrohr,  Zelt, 
warme  E[leider  und  sonst  noch  einige  unentbehrliche  Kleinigkeiten 
Der  Mond  leuchtete  uns  hell,  und  von  ihm  borgten  die  leuchtenden 
Gewänder  der  Führer  ihren  Glanz.  Wir  gingen  etwa  3  Stunden  stark 
bergauf,  an  recht  hübschen,  landschaftlichen  Parthieen  vorbei.  Als  wir 
die  letzten  Bananenpflanzungen  passirt  hatten,  kamen  wir  an  die  gro- 
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Isen  Wallgr&ben,  welche  jede«  Djaggaland  umziebeo.  Anfangs  schie* 
nen  sie  nnpassirbar;  aber  nach  einigem  Zögern  brachten  uns  die  in 
ihren  weiben  Gewändern  leuchtenden  Führer  anf  einem  Oeheimwege  hin- 
durch und  in*s  freie  Land,  wo  Jeder  sich  selbst  beherrscht  (oder  aneh 
nicht!);  denn  jenseits  der  Wallgräben  hört  der  Schatz  des  Staates  auf. 
Wir  waren  also  nun  oberhalb  des  Bereiches  der  Länder  der  lügneri- 
schen, geschwätzigen  Menschenrasse,  deren  Elendigkeit  und  Habsucht 
dem  Unternehmen  schon  oft  feindlich  gegenübergetreten  war ;  wir  waren 
höchlich  froh,  dafs  die  Erreichung  unseres  Zweckes  jetzt  fast  nur  noch 
von  Himmelsgunst  abhing.  Auf  einem  freien  Grasplätze  machten  wir 
Halt  und  genossen  unsem  Tbee  mit  einem  Imbifs.  Es  wurde  merklich 
kühl;  wir  liefeen  Gummidecken  über  den  vom  Thau  benetzten  Boden 
breiten,  nahmen  Gewehre  und  andere  dergleichen  empfindliche  Gegen- 
stände darunter  und  sehliefen  prächtig  unter  warmen  Pferdedecken,  bis 
uns  die  Helligkeit  des  andern  Morgens  weckte.  Wir  befanden  uns 
nach  der  Barometerbeobachtung  auf  etwa  6000  Fufs  Höhe,  während 
unser  Hauptlager  zu  Moschi  ca.  4500  Fufs  Meereshöhe  hat. 

Freitag,  28.  November.  Der  Aufbruch  geschah  sehr  zeitig.  Wir 
stiegen  fast  ununterbrochen,  und  die  etwas  erfrorenen  Glieder  wurden 
bald  wieder  warm.  Nur  selten  ging  der  Weg  ein  wenig  bergab.  Zuerst 
kamen  wir  durch  Gehölz  mit  steif  blättrigen  Farren,  dann  durch  Wald 
und  über  eine  schöne  Wiesenfiäche  (hübsche  Insekten  und  Knaben- 
kraut);  gegen  Mittag  machten  wir  Halt  an  einem  Felsen,  an  dessen 
Fufs  ein  klares  Wasser  rann.  £^  wurde  gekocht,  da  wir  Alle  hungrig 
und  etwas  müde  waren;  ich  las  das  Barometer  ab  und  maafs  die  Tem- 
peratur des  Bodens,  der  Luft  und  des  Wassers.  Vor  uns  war  eine  eigen- 
thumliche  Gruppe  hoher  krautartiger  Pflanzen,  die  tanzenden  Kobol- 
den sehr  ähnlich  erschien.  Als  wir  aufbrachen,  gewahrten  wir  vor 
uns  und  seitwärts  dicken  Rauch;  er  rührte  von  einer  wandernden  Fa- 
milie her,  die  das  Gras  abbrannte;  bei  unserer  Annäherung  ergriffen 
sie  die  Flucht.  Bis  nach  4  Uhr  marschirten  wir  und  liierten  uns  dann. 
Einmal  hatten  wir  heute  einen  hübschen  Blick  auf  den  See  Jipe  ge- 
habt, der  etwa  drei  Tagemärsche  von  hier  liegt;  auch  die  Küstenberge 
glaubten  wir  wiederzuerkennen.  Sogleich  nach  dem  Halte  nahm  ich 
Winkel  der  verschiedenen  Kuppen  der  zwei  Kilimandjärogipfel,  und  das 
Azimuth  der  Sonne  mit  dem  Theodolith ;  als  ich  bei  Sonnenuntergang 
mit  meiner  Arbeit  aufhörte,  waren  mir  Finger  und  Zehen  ganz  erstarrt, 
der  warme  Thee  aber  und  mein  Lager  machten  mirs  bald  wieder  be« 
haglich.  Ich  schlief  in  nordeuropäischer  Winterkleidung  unter  wollener 
und  Gummi-decke  und  war  so  vor  Kälte  und  dem  sehr  starken  Thau 
geschützt. 

Sonnabend,  29.  Novbr.     Wir  brachen  zeitig  auf  und  gingen  bis 
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gegen  9  Uhr;  dann  liefaen  wir  die  Führer  and  die  entbehrlichen  Leote 
zurück,  zumal  das  Holz  schon  sehr  spärlich  war.  Nur  etwas  Knie- 
holz, ganz  trocken  und  ohne  Spur  von  Blatt  und  Trieb,  kroch  am  Bo* 
den  hin.  Die  Leute  sollten  uns  hier  erwarten,  sich  wärmen  und  ihr 
Essen  kochen.  Der  Herr  Baron  und  ich  gingen  mit  den  zum  Tragen  des 
Barometer's,  Tbeodolithen  etc.  nöthigen  Leuten  nach  dem  runden  West- 
gipfel zu,  weil  dieser  uns  näher  lag  und  der  Schnee  hier  defer  herab- 
ging. Wir  passirten  Steinwälle,  die  nach  unten  liefen,  und  fanden  auch 
einen  versteinerten  Knochen.  Das  Steigen  wurde  ziemlich  beschwer- 
lich, man  mufste  öfters  einmal  stehen  bleiben.  Anamuri,  einer  un- 
serer Hausleute,  wurde  ziemlich  unwohl.  Es  flogen  eilige  Nebel  von 
Osten  vorüber,  wie  denn  auch  überhaupt  der  Berg  siph  stets,  so  lange 
ich  ihn  beobachtete,  von  Osten  her  eingewickelt  hatte  (auf  dem  West- 
gipfel, auf  der  Nordwestseite,  liegt  auch  der  meiste  Schnee, 
im  Schutze  vor  den  warmen  Küstenwinden;  der  Schnee 
auf  dem  Ostgipfel,  der  in  der  Frühe  oft  die  ganze  Kuppe 
bedeckt,  ist  stets  nach  einigen  Stunden  in  der  unteren 
Parthie  weggeschmolzen;  nur  oben  bleibt  ein  constanter 
Rest.)  Die  Sonne  blickte  kaum  einmal  durch  eine  dünnere  Wolke, 
und  es  war,  als  wir  Kamm  nach  Kamm  erstiegen  hatten,  immer  noch 
keine  Aussicht  zum  Gipfel  selbst  zu  bekommen:  immer  neue  Bergrücken 
und  Thäler  erschienen,  und  die  Zeit  der  Umkehr  rückte  näher.  Ein 
Bleiben  über  Nacht  war  wegen  des  Zustandes  der  Leute  und  des  Man- 
gels an  Wasser  und  Holz  nicht  thunlich,  zumal  auch  dann  die  Provi- 
sionen knapp  geworden  wären.  Wir  Europäer  allein  hätten  es  schon 
durchgesetzt,  wenigstens  den  Schnee  zu  erreichen;  allein  die  ungenü- 
gend gekleideten  und  der  Kälte  ungewohnten  Schwarzen  hätten  leicht 
darauf  gehen  können,  und  dies  zu  riskiren  schien  das  zu  hoffende  Re- 
sultat nicht  genügend  genug  zu  sein.  Was  hätte  es  der  Wissenschaft 
genützt,  wenn  man  einem  ungläubigen  Geographen  eine  Flasche  we- 
nigstens geschmolzenen  Schnees  mitgebracht  hätte?  Es  hätte  dies 
nidit  einmal  den  Mann  selbst  belehrt,  der  nicht  glaubt,  dafs  in  Ost- 
afrika auf  einem  hohen  Berge  ebenso  gut  Schnee  sein  kann,  als  in 
Südamerika;  er  wird  uns  das  tägliche  Abschmelzen  des  Sdinees  nicht 
glauben  und  die  nächtliche  Zunahme  des  Schnees,  beson- 
ders auffallend  bei  Regenwetter  im  Thale;  er  wird  die  Pho- 
tographien für  falsch  halten,  die  ihm  zeigen,  dafs  der  Schnee  der 
Berge  weit  heller  ist,  als  selbst  der  glänzende  Tropenbimmel,  daa 
Hellste,  was  sonst  in  der  Landschaft  existirt.  Einer  vorgefafsten  Mei- 
nung opfert  man  ja  gern  seinen  Verstand!  ') 

')  Die  Grenze  der  Schneelinie  hier  zu  messen  wäre,  wetin  die  Umstände  es  irgend 
erlaubt  hätten,  ein  fllr  die  Wissenschaft  immer  gewifis  höchst  schätzbares  Resultat  ge- 
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Wir  warteten  noch  eine  Weile;  es  wurde  mühsam  ein  glimmen- 
des Feuer  mit  carten  Haidekrfintem  unterhalten,  dabei  der  Siedepunkt 
des  Wassers  bestimmt,  dann  Temperaturen  genommen  und  das  Baro- 
meter abgelesen ;  Observation  der  Sonne  war  unmöglich.  Darauf  wurde 
eingepackt  und  bei  immer  dichterem  Nebel  umgekehrt.  UnsereHohe 
war  13,000  par.  Fufs.  Der  Hr.  B.  sammelte  Steine,  ich  wenige  Steine 
oder  Pflanzen,  die  sich  gerade  darboten.  Einmal  verloren  wir  den  alten 
Weg ;  jedoch  bald  darauf  fanden  wir  die  zurückgelassenen  Leute  wieder, 
die  all  ihr  Wasser  ausgetrunken  hatten.  Wir  w&rmten  uns  durch  eine 
gute  Bouiliontafelsuppe  und  gingen  darauf  bis  zu  unserem  vorigen 
Nachtlager  zurück.  Der  Nebel  artete  in  Regen  aus;  die  Leute  suchten 
sich  trockne  Höhlen  unter  den  abwfirts  laufenden  Felswänden,  oder 
machten  sich  ein  leichtes  Begendach  oder  ein  HSttchen  zurecht.  An 
eine  Observation  war  nicht  zu  denken.  Es  wurde  ein  kleines  Zelt 
aufgeschlagen  und  Gräben  darum  gezogen.  Ich  nahm  eine  Probe  von 
der  schwarzen  Moorerde  hier  mit.  Das  Zelt  tropfte  etwas,  doch  ge- 
noasen  wir  eine  leidliche  Nacht  Bei  solchem  Regenwetter  und  eben- 
falls bei  starker  Sonnenhitze  fahlt  man  die  Wahrheit  des  Wortes:  die 
schlechteste  Hütte  ist  besser  als  das  beste  Zelt 

Sonntag,  30.  November  1862.  Sehr  früh  weckte  mich  Anamuri, 
wie  ich  es  ihm  far  den  Fall  hellen  Himmels  aufgetragen  hatte,  und 
ich  beobachtete  zähneklappernd  Höhen  von  Jupiter  und  Sirius,  sowie 
Azimathe  der  Sonne  und  der  Kilimandjärogipfel ,  und  deren  Höhen 
von  zwei  verschiedenen  Standpunkten;  der  Herr  Baron  mafs  die  Ent- 
femangen  zwischen  denselben,  und  wir  waren  der  Observationen  sehr 
vergnügt. 

Aufbruch  nach  7  Uhr.  Als  wir  unsern  Mittagskochplatz  vom  Freitag 
erreichten,  waren  wir  schon  längst  wieder  warm  und  ziemlich  trocken. 
—  Wür  hatten  bisher  schon  mehrmals  Gelegenheit,  uns  von  der  schlechten 
Wegekenntnifs  der  Führer  zu  überzeugen ;  jetzt  kam  auch  noch  absicht- 
liche Täuschung  dazu,  und  so  wurde  ein  grofser  Umweg  fertig,  der  uns 
noch  eine  Nacht  unterwegs  eintrug.  Sie  gaben  vor,  einen  näheren  und 
besseren  Weg,  als  unseren  vorigen  guten,  zu  wissen ;  und  obschon  uns 
dies  nicht  einleuchtete,  so  folgten  wir  doch,  durch  ihre  Betheuerungen 
bewogen.  Ihre  Absicht  aber  war,  nach  einigen  entfernten  Bienenstöcken 
zu  Beben.  Erst  in  der  Höhe  von  etwa  6000  —  7000  Fufs  gewannen 
des  Herrn  Barons  Zweifel  an  der  rechten  Wegrichtung  das  Ueberge- 
wicht  über  das  unverschämte  Leugnen  der  Führer ;  er  befahl  Umkehr, 


wesen.  Jedenfalls  erkennt  der  unparteiische  Beobachter,  dafs  das  Qnantnm  wirk" 
lieh  ewigen  Schnee's  auf  diesem  so  merkwürdig  interessanten  Berge  des  Equa- 
torialen  Afrika  ein  bezüglich  sehr  geringes  ist  und  dafs  von  irgend  welcher  Art  von 
Fimbildung,  allem  Anschein  nach,  hier  nicht  die  Bede  sein  kann.  H.  B. 

Z«itachr.  f.  aUg.  Brdk.  Nene  Folge.   Bd.  ZV.  iO 
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und  nun  ging's  auf  schamgen  Wegen  wieder  anfvirfirts ,  faanpteächlich 
nach  Ost  und  Nord  zu.  Dazu  gesellte  sich  noch  freundlich  ein  krä^ 
tiger  und  unermüdlicher  Regen,  der  den  Weg  zwischen  Baumwurzehi 
und  in  den  kleinen  Rinnsaalbetten  in  Brei  verwandelte.  Anfangs  war 
mir  dies  recht  unangenehm,  doch  als  ich  einmal  tüchtig  dnrchn&Fst  und 
beschmutzt  war,  trug  es  zur  Erhöhung  der  Heiterkeit  bei.  Nach  lan- 
gem Probiren  und  wiederholtem  umkehren  kamen  wir  auf  einen  leid- 
licheren Weg.  Auf  einmal  ertönte  ein  Geschrei  der  Leute  hinter  uns; 
sie  warfen  ihre  msigo's,  und  die  !Blephantenjfiger  sogar  ihre  Flinten 
und  des  Herrn  Barons  grofse  Büchse  weg.  Der  Hr.  B.ging  zurück  und 
nur  Anamuri  hatte  den  Muth,  sich  in  drohender  Stellang  neben  ihm  zu 
zeigen,  den  fast  nackten  stfimmigen  Kerls  gegenüber,  die  mit  roh  ge- 
schäfteten  Speeren  den  Weg  herab  der  Earavane  nachstürzten.  Es  be* 
gannen  nun  ziemlich  lange  Verhandlungen  mit  der  nicht  unbedeuten- 
den Schaar  der  Feinde;  das  Resultat  war,  dafs  sie  uns  auf  den  Weg 
brachten,  der  nach  Moschi  fahrt,  gegen  eine  Belohnung,  die  sie  in 
Moschi  abholen  sollten.  Es  zeigte  sich  aber,  dafs  sie  zu  viel  Furcht  hat- 
ten, um  uns  dort  aufzusuchen.  Wir  kamen  nun  bald  in  die  Region 
der  Baumfarrn,  die  wir  beim  Hinaufgehen  nicht  passirt  hatten;  sie 
zeigte  sich  in  ihrer  ganzen  Schönheit  an  den  Thalabhängen  eines  hüb- 
schen Bergflusses.  Von  demselben  ging  ein  ziemlich  wasserreicher  Canal 
ab,  die  Wasserleitung  der  Bergbewohner,  die  sich  weiter  unten  in  ver^ 
schiedene  Arme  für  die  verschiedenen  Länder  theilt.  Die  Wasser- 
leitungen Djagga's  verdienen  unsere  volle  Bewunderung,  so  einfach 
sie  sind;  und  welche  köstliche,  helle  und  kühle  Flüssigkeit  füllt  sie! 
Baiianenarten  mit  colossalen,  circa  zwölffüfsigen  Blättern  und  Baum- 
farrn mit  ihren  krummstabformigen  Knospen  blieben  uns  immer  zur 
Seite.  Wir  trafen  endlich  eine  Aussicht  in's  Freie,  in's  schöne  Thal, 
und  es  ergab  sich,  dafs  wir  einige  Königreiche  zu  weit  rechts  gerathen 
waren.  Die  Königreiche  des  Djaggalandes  liegen  nämlich  kreis- 
formartig  um  den  Kilimandjaro  herum,  sich  nach  oben  verengend,  nach 
unten  breiter  werdend.  Sie  reichen  bis  etwa  6000  Fufs  Höhe*), 
wo  Pflanzungen  und  Besitz,  und  somit  auch  jegliche  Herr- 
schaft aufhört  Nach  unten  erstrecken  sie  sich  nur  bis  3000  oder 
4000  Fufs  herab;  denn  weiter  unten,  in  der  Ebene,  würde  das  Eigen- 
thum  nicht  mehr  sicher  sein  vor  räuberischen  Stämmen,  besonders  vor 
den  Masai's.  Dafs  wir  nun  heute  nicht  mehr  unser  Hauptlager  er- 
reichen würden,  erschien  den  Verständigeren  bald  einleuchtend;  und 
mir  schien  aufserdem  einleuchtend,  dafs  ich  nicht  viele  Exemplare  mei- 


>)  Also  haben  wir  hier  4inelbe  SbShe  der  Kultur,  wie  in  dem  HoohlMide  von 
Karaguey  an  der  Weiteeite  ^m  N)ransa.  H.  B. 
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n«r  gesammelten  PflMisen  woA  Blumen  in  Moechi  gesund  yorflnden 
worde.  leh  trag  sie,  theils  in  ein  grofses  seidenes  Taschentoeh,  theils 
in  &n  wollenes  Sh&wltadi  eingebunden,  ond  den  Rest  in  einer  ledernen 
Botanisirbüohse  verwahrt,  die  ich  in  Urn  ans  meinem  Baroqieterfdtte- 
rale  gefertigt  hatte.  Seit  wir  den  falschen  Weg  der  Führer  yerliel^n, 
hatte  kk  nicht  mehr  gesammelt,  weil  ich  beim  Zustande  des  Weges 
nnd  Wetters  aof  andere  Dinge  anftapassen  hatte,  wenn  ich-  nicht  ganz 
xnrfiekbleiben,  oder  anch  öfters  hinfallen  und  das  Chronometer  riskiren 
wollte,  um  das  ich  ohnedem  schon  in  bestAndiger  Angst  schwebte. 
Was  ich  aber  bemerkte  von  oben  ma  bis  etwa  au  6000  Fufs  hinab, 
wo  denn  bald  der  Wald  aufhört,  und  schon  die  Blumen  der  gemeinen 
liefe  beginnen,  ist  etwa  Folgendes:  Oben,  etwa  13000  par.  Fufs  hoch, 
kamen  nur  graue  und  weileliohe  Farben  vor,  an  niedrigen,  behaarten, 
meist  trockenen  Haidebfischen;  und  bisweilen  fand  sich  etwas  Violett 
oder  Carmoisin  an  einem  niedrigen  Blümchen.  Darauf  zeigte  sich  Qelb 
an  gröfseren  Haidebüscben,  die  endlich  mannshoch  und  dicht  grfin  be- 
laubt wurden.  Einige  Holzpflanzen  fanden  sich  auch  noch  dicht  über 
unserem  Mittagslager  (etwa  10000  par.  Fufs  hoch),  sowie  etwas  Kopf- 
klee. Darunter,  auf  Wiesenboden,  Campanula  von  zartem  Lila  und  eine 
grofee  Schalitpflanze  [?]  mit  blafsblauen  Blumen;  dann,  in  der  Waldregion, 
Blumen  aller  der  buntesten  Farben,  darunter  auch  unsere  Veilchen, 
aber  ohne  Geruch,  schön-schoaarotzende  Lilien,  Wegebreit,  und  wun- 
deriifibsehe  Strohblumen.  Die  Bfiume  sind  hier,  besonders  nach  der 
oberen  Waldgrenze  zu,  abentheuerlich  mit  Flechten  behängen,  und  die 
zierlichsten  und  mannichfaltigsten  Farrn  wachsen  zwischen  ihnen.  Von 
letzteren  hat  der  Hr.  B.  ^e  hübsche,  wohlerhaltene  Sammlung  mitge- 
bracht, weil  er  sich  für  diese  FjQanzengruppe  ganz  spedell  interessirte. 
Ueber  das  N&here  der  anderen  Pflanzen  giebt  meine  kleine,  und  sehr 
redudrte,  bis  etwa  6000 — 7000  Fufs  herabsteigende  Sammlung  etwas 
Ausweis.  —  So  markirt,  als  sie  gewöhnlich  von  anderen  Orten  ge« 
sdiüdert  werden,  fand  ich  zu  meinem  Erstaunen  die  Ueberg&nge  nicht; 
es  schien  mir  vielmehr,  als  ob  ich  in  einem  Garten  spazierte,  wo  ich 
ans  Wald  in  Wiesen-  oder  Blumenregionen  übertrat,  und  wo  manch* 
mal  eine  besondere  Baumart  im  Walde  zu  einer  Gruppe  zusammen- 
gestellt ist  (wie  hier  die  Baumfarm).  Von  der  anderen  Seite  bestie* 
gen,  bietet  der  Bei^  gewifs  noch  andere  Charaktere  dar.  Bemerken 
mufe  ich  noch,  dafe  von  10000  Fuis  an  aufvfSrts  kein  Wasse^erinne 
auf  unserem  Wege  zu  treffen  war.  Die  Gew&sser  scheinen  sich 
mehr  nach  den  anderen  Seiten  zu  wenden.  Die  Farbenveran- 
derung  der  Pflanzen  nach  der  Tiefe  zu  ist  dieselbe,  wie  bei  den  Thieren 
des  Meeres,  nur  in  umgekehrter  Ordnung,  weil  hier  die  Intensit&t  der 
Sonnenstrahlen  nach  oben  abnimmt     Die  Fische  etc  sind  oben  bunt 

10* 
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nnd  kr&fdg  g^lBrbt,  weiter  unten  bemohen  blaite  •  Farben  vor,  dann 
Gelb  und  Boletst  Purpor  and  Farblotigkeit  —  Aach  einige  Insekten 
habe  ich  gefunden;  auf  unserem  höchsten  Punkte  aeigte  sich  nur  noch 
eine  kleine  hupfende  Spinnenart;  die  meisten  waren  Weibchen  and 
tragen  ihren  Sack  mit  Eiern  mit  sich  fort.  —  Doch  wieder  sam  Mar- 
sche: Nachdem  wir  uns  von  unserem  wilden  Führertrupp  getrennt  ond 
ihnen  noch  einige  Schfisse  geweiht  hatten,  stiegen  wir  endlos  über 
Berge,  Thäler  und  Bädie,  auf  einem,  bei  der  Schiefheit  der  Ebene,  oft 
gefährlich  schlüpfrigen  Wege.  Die  Sonne  sank,  und  immer  noch  Berg 
und  Thal  vor  uns,  sich  stets  emenend,  wenn  eben  überwanden.  Un- 
sere tollen  Führer  wollten  noch  heute  nach  Moschi  gehen;  wir  aber 
zogen  es  vor»  den  ermüdeten  Leib  etwas  2u  sUirken  und  ansrnhen  zn 
lassen,  zumal  wir  jetzt  Wasser  nnd  einen  leidlichen  Lagerplatz  hatten, 
—  und  nicht  zu  probiren,  ob  bei  Nacht  etwa  der  Weg  minder  schlimm 
nnd  gefährlich  sei,  als  bei  Tage.  Ich  war  ziemlich  erschöpft.  Mit 
Widerstreben  nur  fugten  sich  die  Moschileute.  Mit  grofser  Muhe  wurde 
dann  etwas  trockenes  Holz  gefunden  und  Feuer  gemacht.  Ich  zog  meine 
ganz  durchnäfsten  dicken  Kleider  aus  nnd  wir  genossen  ein  erquickendes 
Abend-  oder  Mittagsbrod.  Eine  Barometerablesung  ergab,  dafs  wir  noch 
immer  6000 — 7000  Fufs  hoch  waren,  etwa  so  hoch  als  heut  Vormittag  bei 
der  Umkehr;  so  weit  hatten  uns  die  Elenden  falsch  geführt.  — Der  Boden 
rings  um  meine  Lagerstätte  war  mit  leuchtenden,  verfaulten  Holzresten 
bedeckt;  ein  ähnliches  Leuchten  habe  ich  in  Zanzibar  oft  im  Schlünde 
der  Apartementsröhre  bemerkt.  —  Bald  war  ich  in  tiefen  Schlaf  ver* 
sunken,  die  lange  Mühe  des  nassen  Tages  vergessend. 

Montag,  den  1.  December  1862.  Zeitiger  Aufbruch.  Nach  zwei- 
stündigem Marsche  trafen  wir  unseren  früheren  Weg  wieder,  etwa  eine 
Stunde  über  unserem  ersten  Nachtlager  bei  der  Aufsteigung.  Als  wir 
die  Bananenregion  erreichten,  nahm  ich  den  Barometerstand;  es 
fand  sich  eine  Höhe  von  über  5000  Fufs  >)  (statt  3000 --4000 
Fufs  an  anderen  Stellen).  Der  eine  Führer,  der  sich  immer  wie  ein  Affe 
gebärdet  hatte,  war  beim  Wiedersehen  seiner  Landsleute  ganz  toll,  und 
bald  verüefs  er  uns  sogar  ganz.  Dafür  wird  er  keinen  Lohn  erhalten 
(aufser  den  Stoffen,  die  beide  Führer  schon  vorher  gegen  die  Kälte 
bekommen  hatten).  Der  Andere  zeigte  sich  immer  ziemlich  verständig, 
so  auch  hier.  Er  führte  uns  bequem  durch  und  um  die  verschiedenen 
Wallgräben,  und  wir  nabeten  rasch  dem  Lager.  Schon  vorher  hatten 
wir  unsere  Ankunftsschüsse  erwidern  gehört,  jetzt  kamen  uns  schon 
einzelne  Leute  aus  dem  liager  mit  freudiger  Begrüisung  entgegen ;  bald 

')  Im  Dttnenlande  von  Kar^^e  scheint  die  Bananenregion  eine  Hohe  von  bia 
an  600  >  Fafs  E.  zu  erreichen;  am  KamerGn- Gebirge  (Th.  XIY  S.285  d. Z.-S.)  nnr 
etwa  4000  F.,   wo  die  Farm-Begion  beginnt  H.  B. 
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danmf  auch  der  Elephantenjfiger,  und  Gorollj,  der  unterdefs  wieder 
wobler  geworden  war  ')•  ^^  eeigten  die  hersHchste  Freude  über 
das  Wiedersehen  der  kleinen  Garavane  und  über  die  glückliche  Voll* 
fnhrung  des  Unternehmens.  Ich  möchte  wohl  wissen^  was  die  lügne- 
rischen Neger  den  Ihrigen  alles  für  Fabeln  vom  Berge  nun  aufäschen 
werden!  —  Genehmigen  Sie,  verehrter  Herr  Doctor,  nochmals  meinen 
innigen  Dank  fBr  Ihre  gütige  Vermittelnng,  die  mir  es  möglich  gemacht 
hat,  diese  interessanten  und  unbekannten  Gegenden  kennen  zu  lernen, 
und  entsiehen  Sie  auch  femer  Ihr  gütiges  Wohlwollen  nicht 

Ihrem  ergebenen  Verehrer 

Otto  Kersten. 
Geschlossen  Isle  de  E^nnioD,  St.  D^s, 
Juni  1863. 


Zur  weiteren  Beleuchtung  einiger  in  diesem  Briefe  Dr.  Eersten's 
enthaltenen  Angaben  über  den  Eilimandjäro  lassen  wir  hier  noch  ein 

firaehst&ek  aus  einem  andern  Briefe  des  Herrn  v.  d.  Deeken 

folgen  mit  einigen  weiteren  Daten  zu  den  Th.  XIV  S.  348  mitgetfaeilten. 

Am  27.  November  Abends  mit  Sonnenuntergang  konnte  ich  end- 
lich nachdem  Eilimandjäro  aufbrechen.  Unsere  Parthie  bestand  aus 
Dr.  Kersten,  mir,  drei  meiner  Neger,  drei  Elephantenjfigem  und  zwei 
Wadshagga's  als  Führern.  Um  10  Uhr  machte  ich  Halt  und  lagerte. 
Am  28.  Morgens  b^  Uhr  brachen  wir  wieder  auf,  marschirten  bis 
11^  Uhr,  rasteten  hier  zwei  Stunden,  um  uns  etwas  auszuruhen  und 
unsere  Mahlzeit  zu  kochen,  und  wanderten  dann  bis  etwa  Sonnen- 
untergang weiter.  Die  Vegetation  war  bis  in  die  Höhe  von  8000  Fufs 
eine  Sufserst  reiche,  dann  wurde  sie,  was  Bfiume  anbetrifft,  eine  spär- 
liche, Farm  kamen  bis  gegen  9500  Fufs  vor,  dann  blos  noch  eine  Art 
Erica  und  auf  der  Erde  hin  kriechendes  Knieholz  [?],  letzteres  übrigens 
in  geringer  Quantität.  Wasser  fanden  wir  wenig;  in  8500  Fufs  war  die 
letzte  Quelle,  doch  trafen  wir  zum  Glück  noch  später,  bei  etwa  10000  F., 
in  ein  paar  Felsenlöchem  Regenwasser.  Die  Nacht  vom  28.  auf  den 
29.  November  war  bitter  kalt,  der  Thermometer  fiel  bis  auf  -*-  0,5  C, 
und  eisiger  Wind,  sowie  einzelne  Regenschauer  machten  das  Nacht- 
lager zu  einem  höchst  uncomfortablen. 

Während  wir  auf  etwas  über  10000  Fufs  vom  Regen  zu  leiden 
hatten,  hatte  es,  wie  wir  am  andern  Morgen  sahen,  weiter  oben  stark 


■)  Dieser  hitzige,   aber   treuergebene  Italienische  Diener   des  Herrn  Baron  ist 
seitdem  leider,  eben  anf  Be'imion,  der  Krankheit  erlegen. 
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geschneit,  80  dafs  wir  weifse  Stellen  anf  etwa  11500*^1200aFiife  H. 
bemerkten,  die  übrigens  bald  dnrck  den  Einflafs  der  Sonne  verschwan- 
den. Um  5|  Uhr  aufgebrochen,  regnete  es  noch  etwas,  doch  bald 
kl&rte  es  sich  auf;  übrigens  gaben  meine  Lente  so  viele  Zeichen  von 
Farcht  nnd  Ermüdung,  nnd  manscfairten  so  langsam,  dafs  ich  um  8^ 
Uhr  hielt,  ein  Feaer  anmachte,  den  Lenten  befiihi,  mich  hier  xn  er- 
warten and  mit  Eersten  nnd  meinen  drei  Leuten  dlein  weiterging. 
Das  Gehen  war  eiemlieh  beschwerlich,  nicht  wegen  starken  Steigens, 
sondern  wegen  der  vielen  grofsen  Steine  und  Feii^locke.  Um  1 1|  Uhr 
auf  einer  Höhe  von  13000  Fnfs  angekommen,  hielt  ich  es  far  nöthig 
EU  halten.  Meine  Lente  konnten  effectiv  vor  Bruztschmerzen  nicht 
mehr  weiter  und  auch  Dr.  Eersten  fühlte  die  Wirkung  der  feinen  Luft. 
Ich  hfitte  in  2  —  3  Standen  vielleicht  die  Schneegrenze  erreichen  können ; 
doch  war  es  unter  diesen  Umständen  nicht  möglich.  Aufserdem  wurde 
es  neblich  und  feiner  Regen  begann  zu  fallen,  so  dafs  an  eine  bessere 
Aussicht  nicht  zu  denken  war.  So  kehrte  ich  denn  um  1  Uhr,  ver- 
geblich auf  eine  schöne  Aussicht  hoffend,  um.  Der  Nebel  wurde  starker 
und  starker,  so  dals  man  nicht  zehn  Schritt  weit  sehn  konnte,  und 
da  ich  verkehrter  Weise  auch  nicht  a«if  unserer  Spur,  die  wir  beim  Hin- 
aufgehen zurückgelassen,  geblieben  war,  machte  es  einige  Schwierig- 
keiten, meine  zurückgebliebenen  Leute  wieder  aufzafinden.  Nachdem 
wir  uns  an  dem  von  ihnen  angemachten  Feaer  die  erstarrten  Glieder 
wieder  etwas  erwärmt  und  uns  durch  einen  kleinen  Imbiis  gestärkt 
hatten,  erreichten  wir  nach  24standigem  Marsche  unsern  alten  Lager- 
platz und  übernachteten  hier.  Der  Regen  fiel  Abends  nieder  in  Strö- 
men, doch  schützte  mich  mein  kleines,  zam  Glück  mitgenommenes 
Zelt  und  meine  Leute  fanden  Zuflucht  in  ein  Paar  kleiner  Höhlen. 
Früh  Moi^ens  klarte  sich  das  Wetter  wieder  auf;  oben  hatte  es  stark 
geschneit  und  besonders  die  östliche  kleinere  Kuppe  war  weit  herunter 
mit  Schnee  bedeckt  Durch  einige  Observationen  und  Messungen  auf- 
gehalten, setzten  wir  uns  erst  um  7^  Uhr  in  Marsch  und  kamen  um 
10  Uhr  auf  unserem  Mittagshalteplatz  vom  28.  an.  Hier  erklärten  die 
Führer  einen  andern  Weg  gehen  zu  wollen,  der  bedeutend  kürzer  sei, 
und  uns,  wenn  wir  auch  dann  und  wann  fast  senkrecht  hinunterklet- 
tem  mülsten,  in  2  —  3  Stunden  nach  Mossi  bringen  würde.  Ich  gab, 
wenn  auch  ungern,  nach,  sah  aber  schon  nach  H  Stunden  ein,  vde 
Unrecht  ich  gehabt  hatte,  den  lügnerischen  Negern  zu  trauen.  Sie 
hatten  keine  Idee  von  Weg  und  Steg,  führten  uns  bergauf,  bergab, 
durch  dick  und  dünn,  verloren  jeden  Augenblick  die  Richtung  und  waren 
trotzdem  unverschämt  genug  zu  behaupten,  dafs  sie  diese  Gegend  genau 
kannten.  Der  Grund,  weswegen  sie  uns  diese  Irrwege  fahrten  war, 
dafs  sie  2  Tage  vorher  einige  Wapokomo  in  dieser  Gegend  gesehen. 
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üe  aber  bei  unserem  Anblicke  sofort  die  Flacht  ergriffen;  dies  hatte 
meine  Wadshogga  vermathen  lassen,  dafis  wahrscheinlich  Bienenstöcke 
in  der  N&he  sdien,  und  sie  wollten  sich  unterwegs,  wo  möglieh,  in  Be* 
ttts  des  Honigs  setzen.  Wir  fanden  anch  richtig  zwei  Stöcke  voll  des 
schönsten  Honigs,  doch  erlaubte  ich  den  Fuhrern  zur  Strafe  für  ihre 
Lügen  nicht,  denselben  auszunehmen.  Bis  3  Uhr  irrten  wir  umher,  dabei 
regnete  es  heftig  und  das  Terrain  wurde  immer  schlechter,  als  auf 
einmal  in  unserm  Rucken  und  auf  beiden  Seiten  Schlachtgeschrei  er- 
tönte. Unsre  Dshaggafahrer  yerschwanden  augenblicklich,  ebenso  war 
es  mit  den  muthigen  Elephantenjägern,  die  sofort  ihre  Gewehre  fort- 
warfen und  das  Weite  suchten.  Ich  mufs  gestehen,  dafs  ich  nahe  daran 
war,  ihrem  Beispiele  zu  folgen,  wenn  nicht  Ananrari,  ein  14jähriger 
Waseguaknabe,  den  ich  im  Dienst  habe,  mich  ganz  kaltblutig  gefragt 
bitte,  ob  er  nicht  feuern  solle,  und  mich  so  gewissermafsen  beschämte. 
Ich  eilte  sofort,  von  ihm  begleitet,  den  Wadshaggas  entgegen,  setzte 
mich  wieder  in  Besitz  der  weggeworfenen  Gewehre  und  bedrohte  die 
feindliche  Farthie,  sofort  zu  sohieüsen,  falls  sie  einen  Versuch  machen 
sollten  vorzudringen;  dagegen  forderte  ich  sie  auf,  zwei  Mann  vorzu- 
schicken um  zu  unterhandeln.  Nach  einer  halbstündigen  Unterhand- 
lung, an  der  meine  Leute,  die  sich,  bis  auf  die  beiden  Wamossi,  nun 
auch  wieder  eingefunden,  Theil  nahmen,  erklarte  endlich  die  feindliche 
Streitparthie,  dafs  sie  von  Uru  sei,  uns  aber  gegen  ein  gutes  Geschenk 
auf  den  richtigen  Weg  weisen  wolle.  Dies  wurde  natürlich  zugesagt, 
fidls  Einige  von  ihnen* uns  bis  nach  Mossi  begleiten  wollten,  und  wir 
setzten  uns,  von  mehr  als  50  Leuten,  die  Alle  Führer  spielten,  be- 
gleitet, wieder  in  Marsch.  Nach  2  Stunden  trennten  sich  unsere  Wege  und 
da  Keinel*  es  wagen  wollte,  mich  nach  meinem  Lager  zu  begleiten, 
ich  aber  kein  passendes  Geschenk  zur  Hand  hatte,  so  moTste  ich  sie 
ohne  Belohnung  gehen  lassen,  feuerte  aber  ihnen  zu  Ehren  drei  Schüsse 
ab,  womit  sie  höchlich  zufrieden  gestellt  mich  wieder  der  Führung 
meiner  dämmen  Wamossi  überliefsen.  Trotz  der  erneuerten  Versicherung 
der  Letzteren,  dafis  wir  ganz  dicht  beim  Lager  seien,  lieis  ich  gegen 
5  Uhr  in  der  Nähe  eines  kleinen  Baches  Halt  machen.  Wir  hatten 
einen  tüchtigen,  anstrengenden  Marsch  gemacht,  waren  bis  auf  die  Haut 
durchnäfst,  hatten  gewaltigen  Hunger,  und  sehnten  uns  nach  ein  paar 
Stunden  Ruhe.  Trotz  des  nicht  sehr  bequemen  Terrains  (ein  ziemlich 
steiler  Abhang),  so  dafs  man  halb  stehend  schlief,  brachten  wir  die 
Nacht,  in  der  sich  auch  das  Wetter  wieder  aufklärte,  vortrefflich  zu. 
Am  andern  Morgen  5  Uhr  waren  wir  wieder  unterwegs  und  gegen 
10  Uhr  zogen  wir  unter  dem  Jubel  der  Bevölkerung  und  von  den 
Freudensalven  meiner  Träger  begrüTst,  wieder  in  unser  Lager  ein. 
Ich  würde  gerne  noch  einige  Zeit  in  Mossi  geblieben  sein,  aber  Ki- 
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mandara  belustigte  mich  fortwährend,  ich  solle  in  Gemeinschaft  mit 
ihm  seine  Nachbaren  bekriegen,  wozu  ich  durchaus  keine  Lust  und  Yer« 
anlassung  hatte,  und  so  verliefs  ich  ihn  am  4.  December.  Ich  umging 
Daffäta,  da  sich  dessen  Bewohner  voriges  Jahr  so  schlecht  gegen  mich 
benommen,  und  lagerte  am  6.  an  der  Süd-Ost-Spitze  des  See*s.  Meine 
Absicht  war,  hier  acht  Tage  zu  verweilen  und  der  Jagd  obzuliegen. 
Freilich  dauerte  auch  in  der  Folge  mein  Aufenthalt  in  Wirklichkeit 
acht  Tage,  von  ^guter  Jagd  aber  war  nicht  die  Rede.  Wild  war  diefe 
Mal  so  spärlich  und  so  scheu,  dafs  ich  keinen  Schufs  abfeuerte  und 
so  war  ich  froh,  als  die  von  mir,  um  Proviant  zu  kaufen,  nach  Ugono 
abgesandten  Träger  zurückkamen,  am  14.  au&ubrechen. 

Meine  Leute  wären  gern  über  Wanga  zurückgegangen,  ich  aber 
beschlofs,  mich  nördlich  nach  den  Bnra-Bergen  zu  wenden,  theils  um 
diese  mir  noch  unbekannte  Qegend  näher  kennen  zu  lernen  und  auf- 
zunehmen, theils  um  eine  Einsicht  in  die  Landschaft  nach  Norden  (Ukam- 
bäni)  zu  gewinnen.  Am  16.  langte  ich  bei  den  Bura-Bergen  an,  blieb 
aber  nur  den  17.,  da  kein  Proviant  zu  kaufen  war,  auch  die  Leute 
nicht  übermäfsig  höflich  waren.  Am  19.  erreichte  ich  Endana.  Es 
ging  mir  hier  grade  so  wie  bei  den  Wabura  und  ich  war  froh,  unbe- 
lästigt  am  21.  wieder  aufbrechen  zu  können.  Den  Eassigan  südlich 
liegen  lassend  erreichte  ich  Kiriama  am  24.  zum  Weihnachtsabend  und 
zog  am  26.  desselben  Monats  wieder  in  Mombäs  ein. 

Am  30.  safs  ich  wieder  am  gastlichen  Tische  der  Herren  O'Swald 
in  Zanzibar,  deren  freundliche  Unterstützung  meiner  Unternehmungen 
ich  nicht  genug  loben  kann. 
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IV. 

Ueber  einige  gleichlautende  Bezeichnungen  ver- 
schiedener Oertlichkeiten  in  der  Brasilianischen 
Geographie. 

Von  Dr.  Robert  Lallemant  in  Lübeck. 


Einielne  OrtBbeseichnangen  in  der  Beschreibong  Braailiens  wie- 
dertiolen  sich  so  oft  und  in  so  verschiedenen  Gegenden,  dafs  der  von 
Europa  konunende  Reisende,  mag  er  sich  auch  recht  gründlich  sa  sei* 
ner  Excnrsion  durch  das  Land  vorbereitet  haben,  verwirrt  und  snletct 
nngedaldig  wird,  wenn  ihm  ein  bekannter  Name,  dessen  Oertlichkeit 
er  vollkommen  genau  zu  kennen  glaubt,  in  einer  Gegend  auftaucht, 
wo  er  denselben  nimmermehr  vermuthete.  Ich  denke  dabei  etwa  nicht 
an  die  Namen  von  Städten.,  Flüssen,  Buchten  und  Bergen,  bei  denen 
irgend  ein  guter  katholischer  Heiliger  Gevatter  gestanden  hat,  —  an 
alle  S.  Anna's,  S.  Maria's,  S.  Jozi%  S.  Jeronimo's  und  S.  Francisco's, 
von  denen  das  Land  wimmelt,  —  sondern  vielmehr  an  die  echten, 
urwüchsigen  Namen  Indianischen  Stammes,  die  man  —  gewifs  mit 
dem  besten  Recht  —  so  hfinfig  beibehalten  hat  und  in  neueren  Zeiten 
selbst  wieder  herzustellen  sucht.  Wir  wollen  Einige  derselben  durch* 
gehen. 

ItacolnmL 

Ita  bedeutet  im  Brasilianischen:  Stein;  —  columt,  euhtmi^  curumi: 
Bursche,  Sohn,  Kleiner;  —  hacolum  demnach  ein  Stein  mit  einem 
Steinen  neben  sich. 

Der  Itacolumi,  in  der  Provinz  Minas  geräes,  von  dem  uns  Prof. 
Burmeister  im  Atlas  zu  seiner  Brasilianischen  Reise  eine  ausgezeich- 
nete Abbildung  gegeben  hat,  ein  Berg  von  etwa  7000  Fufs  Höhe, 
wahrscheinlich  der  höchste  Brasiliens,  wenn  die  Serra  da  estrella  bei 
Bio  ihm  nicht  etwa  gleich  kommt,  ist  den  Geographen  zu  bekannt, 
und  das  nach  ihm  benannte,  eigenthümlich  biegsame  Itacolumitgestein 
in  allen  Mineraliensammlungen  zu  sehr  verbreitet,  als  dafs  ich  etwas 
weiteres  darüber  sagen  dürfte. 

Für  die  angewandte  Geographie  und  Nautik  sind  einige  andere 
Itacolumi's  viel  wichtiger.  Diese  wollen  wir  nach  der  Reihe  durchge- 
hen, und  dabei  mit  dem  nördlichsten  beginnen. 
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Der  Itacolumi  auf  2«  8'  38"  sudl.  Br.  und  44«  24'  26"  westl. 
L.  Oreenw.  ist  unbedingt  von  allen  Namensyettern  der  wichtigste.  Als 
ein  mäfsig  ansteigendes  Kap  von  70  Fnfs  Höhe,  aber  dennoch  nahe 
zu  4  deutsche  Meilen  weit  in  die  See  hinaus  sidhitbar,  bezeichnet  die- 
ser ItacolniDi  den  nördlichen  und  westlichen  Directionspankt  f3r  die 
Schifffahrt  mit  der  wichtigen  und  höchst  interessanten  Bucht  von  S. 
Joäo  Marcos  oder  Maranhäo,  gerade  wie  die  Insel  S.  Anna  (2*  16' 
18'  südl.  Br.  und  43*"  41'  28"  westl.  L.  Oreenw.)  den  südlichsten  und 
östlichsten  Directionspunkt  für  die  angedeutete  Schifffahrt  bezeichnet, 
wefswegen  auch  Beide  mit  einem  Leuchtfeuer  versehen  sind.  Der  Leucht- 
thurm  auf  dem  Itacolumi  von  MaranhSo  ist  ungefähr  eben  so  hoch 
wie  das  Kap  selbst,  so  dafs  sein  Feuer  140  Fnfs  hoch  über  der  Mee- 
resfläche brennt,  ein  Drehfeuer  mit  einem  weifsen  und  einem  rothen 
Licht,  die  immer  auf  2  Minuten  sichtbar  werden  und  auf  eben  so  viel 
Zeit  verschwinden.  Die  complicirte  Schifffahrt  zur  Bucht  von  8.  Joäo 
Marcos,  zu  deren  möglichsten  Sicherstellung  die  beiden  Feuer,  das  des 
Itacolumi  und  das  auf  S.  Anna  angezündet  sind ,  kann  ich  hier  nicht 
weiter  beschreiben,  obwohl  sie  eine  sehr  wichtige  ist,  und  eine  bedeu- 
tende Zukunft  bieten  mag. 

Der  zweite  Itacolumi,  eine  ganze  Gruppe  von  Felsen  und 
Untiefen  liegt  gerade  unter  17*  südl.  Br.  und  zu  beiden  Seiten  dersel- 
ben —  38*  54'  westl.  Länge  Greenw.  — ,  eine  Art  von  Vorposten  des 
etwas  im  Innern  des  Festlandes  gelegenen  und  zur  Orientirung  der 
Küstenschifffahrt  von  Porto  Seguro,  Garavellas  und  den  Abrolhos- In- 
seln höchst  wichtigen,  und  weit  in  das  Meer  hinaus  sichtbaren  Monte 
pascoal,  des  ersten  Punktes,  welchen  Cabral  bei  der  Entdeckung  Bra- 
siliens erblickte.  Diese  Itacolumigruppe  liegt  5  — 10,000  Klafter  vom 
Ufer  entfernt,  und  bildet  bei  einer  Ausdehnung  von  etwa  2  Meilen  von 
Norden  nach  Süden  eine  Art  von  Bucht,  von  unvollständigem  Hafen 
mit  südlicher  Einfahrt,  während  die  Gruppe  auf  ihrem  Nordende  mit 
dem  Festlande  durch  eine  sandige  Untiefe  zusammenhängt  und  keine 
Durchfahrt  erlaubt.  Die  mit  Porto  Seguro  und  Garavellas  verkehren- 
den Schiffe,  und  besonders  die  diese  Häfen  anlaufenden  Eüstendampf- 
boote  halten  deswegen  auf  dem  17*  südl.  Br.  gute  3  Meilen  vom  Fest- 
lande ab.  Beim  Verkehr  mit  dem  zukunftsreichen  Hafen  von  Cara- 
'  vellas  kommt  noch  die  Vorsicht  hinzu,  welche  in  der  Nähe  der  Abrol- 
hos-Inseln,  und  besonders  in  dem  Wasser  zwischen  den  Inseln  und 
dem  Festlande  anzuwenden  ist.  Bestimmt  mufs  dort,  wenn  der  Hafen 
von  Garavellas  sich  entwickeln  und  aufblühen  soll  in  directem  Verkehr 
mit  dem  Auslande  -^  bis  jetzt  darf  er  nur  mit  Brasilianischen  Plätzen 
Handel  treiben  — ,  eine  genaue  Bezeichnung  der  einzelnen  Felsgrup- 
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pen  und  Untiefen  vorgenommen,  nnd  ganz  besonders  auf  den  Abrolhos 
ein  Leuchtfeuer  angesteckt  werden. 

Em  dritter  Itacolumi  im  SaUswasser,  ebenfalls  eine  Gruppe 
von  Felsen,  liegt  unter  25*  50'  20"  südl.  Br.  und  48«  25'  38"  westL 
L.  Greenw.,  der  höchste  Felsen  etwa  20  Fufs  hoch  aus  dem  Wasser 
benuisragend,  ziemlich  gerade  vor  der  Mündung  des  Flusses  von  Oua- 
ratnba.  —  Für  den  Verkehr  mit  Paranagna  und  mit  S.  Francisco,  swi- 
sehen  welchen  diese  Itacolnmifelsen  nebst  der  kleinen  Ilha  do  coral 
gwade  in  der  Mitte  liegen,  müssen  sie  wohl  berücksichtigt  werden. 

Fast  einen  vollen  Breitengrad  südlicher  und  ziemlich  auf  demsei* 
ben  Langengrade  mit  diesem  Itacolumi  von  Goaratuba  liegt  ein  vier- 
ter Itacolumi,  eine  kleine  Gruppe  dicht  an  der  Küste  des  Festlan- 
des eben  nordlich  oder  nordwestlich  vom  Vorsprung  von  Itayocoroia 
(26*  47'  18"  südl.  Br.  und  48*  37'  5"  westl.  L.  Greenw.).  Diese  Ita- 
colnmifelsen ragen  15  Fufs  aus  dem  Wasser  hervor,  interessiren  aber 
nur  für  die  kleine  Küstenschiffahrt  und  Fischerei  des  Oertdiens  Itayo- 
coroia, wo  man  sie  genau  kennt  und  zu  vermeiden  weiis. 

Der  fünfte  und  letzte  Itacolumi  ist  bemerkenswerther,  weil 
geShrlicher  für  die  Schififahrt.  Die  aus  der  schönen  Lagune  zwischen 
der  Insel  S.  Catharina  und  dem  Festlande  nach  Süden  hin  auslaufen- 
den Dampfschiffe,  und  die  Küstenfahrzeuge,  die  den  Hafen  von  La- 
guna  (28*  28'  23"  südl.  Br.  und  48*  47'  westl.  L.  Greenw.)  aufsuchen, 
treffen  unter  28«  19'  29"  südl.  Br.  und  48*  32'  6"  wesü.  L.  Greenw. 
einen  ganx  einsamen,  hoh^i  Felsblock  aus  dem  Wasser  herausragen, 
den  einzelne  Karten  gar  nicht  auffuhren,  andere  als  I.  Pocoromi  be- 
zeichnen. Sein  rechter  Name  ist  aber  Itacolumi.  Er  liegt  weiter  ab 
vom  Festlande  als  einige  andere  kleine  Felsinseln  derselben  Gegend, 
welche  schon  deswegen  leicht  vermieden  werden,  weil  kein  Schiff  über- 
haupt jener  Küste  so  nahe  kommt.  Der  Itacolumi  nördlich  von  La- 
guna  aber  befindet  sich  recht  mitten  im  Fahrwasser  und  bietet  eine 
grofse  Gefahr  für  die  Schifffahrt,  wie  es  denn  zu  vermuthen  steht,  dafs 
das  Brasilianische  Damp^acketschiff  Guanabara,  welches  —  ich  denke 
im  Jahre  1855  —  mit  zahlreicher  Besatzung  und  Fassagieren  auf  der 
Fahrt  von  Bio  de  Janeiro  nach  Rio  Grande  über  S.  Catharina  zwi- 
schen dieser  letzteren  Station  und  Rio  Grande  spurlos  verschwand,  in 
der  Nacht  nach  dem  Auslaufen  von  Desterro  nach  dem  Süden  gegen 
diesen  Itacolumi  gerannt  und  augenblicklich  gesunken  ist. 

Möglich  ist  es,  dafs  es  noch  einen  Itacolumi  an  der  Brasilianischen 
Küste  gebe,  obwohl  ich,  bei  meiner  einigermafsen  genaueren  Kennt- 
niTs  der  Küste,  es  nicht  glaube.  Die  genannten  fünf  Namensvettern 
habe  ich  alle  selbst  gesehen,  theils  von  Schiffen  aus^  theils  vom  Fest- 
lande. 
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Pernambiioo. 

Aach  dieser  Name  wiederiiolt  sich  einige  Male  in  der  Brasiliani- 
schen Geographie.  Er  wird  abgeleitet  von  parana^  Flafs,  nnd  mbuk^ 
mbuko^  Ellenbogen,  Arm;  —  paranambueo  oder  pemambuco  also  ein 
Flnfs,  ein  Wasser,  was  wie  ein  Arm,  ein  Ellenbogen  sich  hinstreckt, 
sich  in  das  Land  hineindrängt 

Der  bekannteste  Name  Pernambaco  ist  der  jener  „Stadt  am 
Riff^  —  a  cidade  do  recife^  wie  der  fiehtbrasilianische  Name  der  Stadt 
Pernambaco  ist.  —  Bekanntdrmafsen  l&nft  vom  Kap  Aagnstin  an  ein 
höchst  merkwürdiges  Riff  längs  des  Ufers  hin,  and  gestattet  eben  vor 
Pernambaco  einen  sicheren  Eingang  in  das  rahige  Binnenwasser  zwi* 
sehen  diesem  Riff  and  dem  Festlande.  In  dieses  Binnenwasser  man- 
den  die  stattlichen  Laganen  der  rereinten  Flüsse  Cayibaribe  and  Bori-* 
baribe,  so  dafs  Pernambaco  mit  Recht  eine  Laganenstadt  genannt  wer^ 
den  kann  and  gewifs  seinen  Indianischen  Namen  paranambuko  recht- 
fertigt.   Es  liegt  8«  4'  südl.  Br.  and   34«  52'  37''  westL  L.  Greenw. 

Bei  dem  kleinen  Städtchen  Ilheos  (14*  49' 25"  südl.  Br.  and  38« 
56' 15"  westl.  L.  Greenw.)  wiederholt  sich  der  Name  Pernambaco« 
Vor  dem  Binnenhafen  von  Ilheos  bilden  einige  Inseln  und  eine  lange 
Felsenkette  eine  ziemlich  geschützte  Aafsenrhede.  Von  dieser  führt  ein 
ungemein  schmaler  am  einen  Hügel  sich  herumschlingender  Wasser- 
pfad in  den  kleinen  Binnenhafen.  Der  Hügel  heifst  Morro  do  per- 
nambuco,  weil  er  den  in  das  Land  hineindringenden  Wasser-Ellen- 
bogen oder  Wasserarm  versteckt. 

Endlich  treffen  wir  den  Namen  Pernambuco  noch  einmal  an  der 
Küste  der  südlichsten  Brasilianischen  Provinz,  Rio  Grande  do  SuL  — 
Gleich  südlich  von  den  thurmartigen  Felsen  von  Torres  (29*  28'  südl. 
Br.  und  49«  56'  20"  westl.  L.  Greenw.)  beginnt  die  öde  Sandküste  jener 
Provinz,  welche  Küste  südlich  von  Torres  praya  do  Pemambuco  ge- 
nannt wird;  denn  hinter  dieser  langen  Sandküste  erstreckt  sich  wie 
ein  langer  Meeresarm  die  Lagoa  dos  Patos  hin,  so  dafs  auch  hier  der 
Name  paranambuko  wieder  vollkommen  gerechtfertigt  ist.  —  Am  mei- 
sten möchte  das  Wort  Penumtbuko  unserem  Deutschen:  Haff  ent- 
sprechen. 

Das  Wort  aber  leitet  mich  zu  einem  anderen  Wort,  oder  vielmehr 
nur  zu  der  ersten  Hallte  des  eben  besprochenen  Wortes,  zum  Ausdruck 

Parana. 

Parana  heifst,  wie  schon  gemeldet,  Flab,  Strom,  —  und  kann 
sich  daher  überall  finden,  wo  ein  Flufs  in  kräftigem  Laufe  sich  hin- 
zieht   Selbst  vom  Meere  wird  der  Ausdruck  gebraucht. 
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Der  legitimste  Parana  ist  der  grofse  Sudstroio  von  Südamerika, 
der  mit  dem  Paraguay  und  dem  später  hinsutretenden  Uruguay  den 
Rio  de  la  Plata,  oder  portugiesisch  Rio  da  prata  bildet.  —  Doch  nen- 
nen die  Anwohner  des  Amasonenstroms  ihren  Flufa  eben  so  Parana; 
indefs  setxt  der  Sprachgebrauch  gern  das  Wort  afü,  grofa,  hiniu.  Und 
in  der  That  ist  der  eigentliche  Name  des  Amassonenstroms  Parana-a^. 

£ben  so  gern  nennen  die  Anwohner  des  Orinoco  ihren  Strom  den 
Parana,  und  selbst  ohne  weiteren  Zusatz.  —  Mit  einem  a^jectiven  Zu- 
satz eben,  und  dann  hfiufig  in  einer  Zusammenziehung,  so  dafs  aus 
Parana  das  Wort  Para  oder  Pama  entsteht,  findet  man  d^i  Ausdruck 
Parana  unzählige  Male. 

Im  Gebiete  des  Parana  finden  wir  einen  grofsen  Nebenflufs  Pa- 
rana panema  oder  ipanemo  (leer),  der  zum  Theil  die  Grenze  zwi- 
schen den  Provinzen  S.  Paulo  und  Parana  bildet,  —  und  einen  Par- 
nahyba,  den  nordöstlichsten  Zufiufs  des  ganzen  Parananetzes« 

Parfu^pba  ist  zusammengesetzt  aus  parana  und  «oa,  hyba,  uboy 
viel,  grois,  auch  von  Bäumen  gebraucht,  so  dafs  es  seibat  einen  Baum 
bedeutet  —  Das  Wort  Pamakyba  oder  Parahyba,  Paraiba^  kommt  nun 
sehr  viel  vor. 

Parahyba  heifst  der  hübsche  Flu£»y  der  das  gröfste  SüTswasser  der 
Provinz  Rio  de  Janeiro  bildet  und  sich  nördlich  von  dem  flachen  Kap 
S.  Thom^  in  das  Meer  ergiefst  zwischen  dem  21  und  22*  südl.  Br. 
Diese  Parahyba  heifst  auch  wohl  Parahyba  do  Sul,  des  Südens,  zum 
Unterschied  von  der  Parahyba  do  NorUy  welcher  Küstenflufs  sich  6* 
57'  30"  südl.  Br.  und  34*  49'  50"  westl.  L.  Greenw.  in  das  Meer  er- 
giefst und  der  dortigen  kleinen  Provinz  den  gleichen  Namen  gege- 
ben hat 

Pamahyba,  auch  wohl  Pamahyba  do  Norte  genannt,  um  nicht  mit 
dem  gleichnamigen  FluDs  des  Paranagebietes  verwechselt  zu  werden^ 
ist  der  gro&e  Flofs  von  etwa  170  Meilen  Länge,  welcher  zum  Theil 
die  Provinzen  Piauy  und  Maranhfto  sondert,  und  sich  mit  zahlreichen 
und  defswegen  wenig  schiffbaren  Mündungen,  von  denen  die  wichtigste, 
die  Barre  von  Iguarassu,  unter  2«  52' 27"  südl  Br.  und  41''  18' 5" 
westl.  L.  liegt,  in  das  Meer  ergpiefst 

Am  Amazonenstrom  hört  man  den  Ausdruck  Parana  äufserst  häufig, 
ja  man  möchte  sagen  alle  Augenblicke ;  er  wird  dort  als  Bezeichnung 
jedes  Nebenarms  des  grofsen  Flusses  gebraucht  Wenn  man  auf  dem 
Dampfboot  längs  der  angemessenen  Waldungen  dahin  fährt,  und  sich 
wandert,  dafe  dieselben  den  Flufs  etwas  einengen,  so  sagt  wohl  der 
Ea{iitain  des  Schiffes  oder  ein  Mitreisender:  „Wir  fahren  aber  audi 
nicht  auf  dem  Hauptstrom,  sondern  nur  auf  einem  Parana^.  Oder  es 
sagt  der  Jacoman,  der  Mann  am  Steuer,  wenn  man  in  einem  kleinen 
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Kano  anf  dem  bramenden  Flnfs  fahrt:  ^Wir  wollen  in  einen  Parana 
einbiegen;  dort  ist  es  rahigeres  Wasser^. 

Dafs  der  Rio  Negro  eigentlich  Parana  ficsuna  heifst,  Ist  ja  be^ 
kannt  Der  Patamayo,  jener  schöne,  weit  hinauf  sebüfbare  Flnfs  der 
Republik  Equador,  der  auf  Brasilianischem  Gebiet  in  den  Amazonen- 
Strom  mfindet,  heifst  noch  hftufiger  /f«  parana.  —  Uod  um  cu  zeigen, 
dab  sich  dieser  Ausdruck  Parana  als  ein  gans  allgemeiner,  wirklicher 
CoUectivname  bis  in  die  Kordilleren  hinein  findet,  erwfthne  ich  noch 
des  kleinen,  aber  für  den  Handel  mit  Mojabamba  dennoch  wichtigen 
Paranapura,  des  Nebenflfifscbens  vom  Huallaja,  gans  im  fernsten 
Westen  dicht  unter  den  Kordilleren  entspringend. 


CayarL 

Auch  dieses  Wort,  als  Flufsbezeichnung,  sumal  im  Amazonen-* 
Stromgebiet,  verdient  eine  besondere  Erwähnung;  Es  mnfs  offenbar 
einen  ^Nebenflnfs^  bedeuten,  der  ziemlich  ansehnlich  ist  im  VerhÜtnifs 
fl«  dem  Stet>me,  der  ihn  aufiiimmt  Vorher  mufs  ich  daran  erinnern, 
dafs  in  der  Brasilianischen  Waldsprache  /  und  r  immer  verwechselt 
werden,  so  dafs  Cat^ri  auch  Cayah  genannt  wird. 

Cayari  ist  der  Umame  för  den  mächtigen  Rio  da  Madeira,  den 
gröfsten  Nebenfluls  des  Amazonenstroms.  Der  zweitgröfste  Nebenilufe 
aber  heist  eben  so,  Ueayaii.  Die  Silbe  C/,  %,  Jag^  und  am  Ende  eines 
Wortes  Jaeu  oder  Yacu  heifst  Wasser,  Uea§aU  also  das  Wasser  CoffaU 
oder  Cayari, 

Cayari  heifst  auch  ein  Nebenflufs  des  I^ana  jenes  westlichen  Ne- 
benflusses vom  Rio  Negro.  Und  eben  so  heifst  der  gröfste  Nebenflufe 
desselben  Rio  Negro,  der  Rio  Uaap^  der  „Vogelflols^  ebenfalls  CayaH 
oder  UtayaU. 

Ja,  diese  Benennung  findet  sich  andi  in  jenem  merkwfirdü^en 
Zwischenkanal  Ca$$iquiarey  zwischen  dem  Orinoce  und  dem  Rio  Negro. 
Caeki  ist  ein  Collectinuisdruck  für  kleinere  Flosse,  oder  eine  Eigen«- 
schaftsbezeichnung  eines  Flusses;  denn  man  trifft  dieses  Wort  au  häufig 
in  zusammengesetzten  Flufsnamen,  z.  B.  Cachi-maya,  Cmchi^yacu;,  Und 
so  würde  ich  unbedingt  jenen  eben  erwähnten  Zwischenkanal  Cassi- 
qviare  in  Cachi-eayari  umändern,  ohne  dadurch  in  die  Kategorie  des 
alten  Lfibeoker  Buchdruckers  Johann  Ballhorn  zu  verCsllan. 

Doch  genug  Jieaer  Kleinigkeiten!  Höchst  belehrend  ist  es  übri- 
gens f&r  den  Sprachfoisoherf  dafii  er  in  zahbreicben  geographischen  Be* 
nennungen  n>m  la  Plata  bis  zum  Orinooo  und  dem  Karaibisebea  Meer 
hinaiof  ganz  gleiohe  Idiome  erbUckt 
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Neuere  Nachrichten  vom  oberen  blauen  Flusse. 

In  meiner  ,1  Skizze  der  Landscluift  SennÄr'  habe  ich  avf  S.  186 — 189  des 
XIV.  Bds.  N.  F.  nnserer  Zeitschr.  die  Zustände  dieser  unter  egyptischer  Herrschaft 
stehenden  Provinz  und  die  gegenwärtig  daselbst  stattfindenden  Bewegungen  in 
Kurzem  geschildert  Wie  man  mir  vom  30.  April  d.  J.  aus  Khartctm  schreibt,  hat 
der  zeitige  Generalgouvemeur,  MIL8&-Basa,  die  abyssinische  Grenze  von  den 
Streifparthien  des  christlich -amhÄrischen  Heeres,  welche  Raub  und  Plünderung 
verübend,  in  das  Niederland  von  Ddk&,  Qed4re£  und  QaUb&t  eingefallen  waren, 
gesäubert,  und  Negds  Theodoros,  gegenwärtig  wieder  durch  innere  Unruhen  in  An- 
spruch genommen,  seheint  seine  ehrgeizigen  Pläne  auf  Senn&r  für  jetzt  wieder 
verschoben  zu  haben. 

Die  Provinz  Fezoghlu,  im  Jahre  1862  von  den  Egyptem  verlassen,  ist  jetzt, 
wenn  auch  vorläufig  nur  schwach,  von  Neuem  mit  Truppen  besetzt  worden.  Im 
Jahre  1860  zahlten  nur  die  Dörfer  Aba-lSendi,  Fadüda,  Faqübah,  Famakä,  Fe- 
zoghlu,  'Ad&9i,  T&rah  und  Gheri  an  die  Türken  Tribut;  die  Bertät-Neger  zn 
Qa9&n,  am  Gebel-Fazanqarö,  Faron^  Fabäö  und  Faddqah  hatten  ihn  schon  seit 
etwa  fünf  Jahren  nur  sehr  unregelmäfsig  und  erst  nach  jedesmaliger  Heimsuchung 
durch  türkische  Streif kommandoa  entrichtet;  in  den  Jahren  1859  und  1860  wa- 
ren sie  ihn  gänzlich  schuldig  geblieben  und  die  Regierung  hatte  bei  ihrer  dama- 
ligen Schwäche  keine  Mittel  gefunden,  die  Abgaben  gewaltsam  einzutreiben.  Müs&- 
Bata  nun  hat  jedoch  im  Herbst  d.  J.  18G2  eine  grofsartige  Ghazwah  —  Kriegs- 
zug  —  gegen  das  Bert&t-Land  und  die  südlichen  Berge  der  Fung-Berün  (vergL 
Bd.  XIV.  d.  Z.  S.  34)  veranstaltet,  an  welchem  auch  der  dem  Diwan  tributäre 
Melek,  der  Gebäl-e'-Fung,  Begeh -Adlän  mit  seiner  gesammten  Kriegsmacht 
Theil  nehmen  mufste.  Die  Egypter  hatten  Anfangs  April  d.  J.  alles  Land  bis  zu 
den  Singeh- Bergen  besetzt,  indessen  war  es  ihnen,  trotz  grofser  Anstrengungen, 
zu  der  Zeit  noch  immer  nicht  gelungen,  die  wilden,  kriegerischen  Schwansen  de» 
Gebel-Täb!  und  Gebel-Dül  zur  Unterwerfung  zu  bringen. 

Die  Gruppe  des  Gebel-Täb!  erhebt  sich  ungefähr  zwei  Tagemärsche  im  Süd- 
osten des  Gebel-Ghüle,  mehr  dem  Ba!^r-el-azraq  genähert,  als  letzterer.  Vom 
Westufer  des  Bai|^r-el-azraq  bei  Böseres  aus  soll  man  den  Täbi  in  einem  Tage 
scharfen  Dromedarrittes  erreichen  können.  Ob  die  hauptsächlichsten  Berge  der 
Gruppe,  wie  der  ?umr  und  Inqa^anah  im  Südosten,  der  Qabanit  im  Nordosten 
und  der  Quqor  im  Südwesten  völlig  isollrt  oder  nur  durch  Einsenkungen  von 
einander  abgeschiedene,  gröfsere  Protuberanzen  seien,  liefs  sich  bei  der  Entfer- 
nung, in  welcher  wir  den  Gebel-Täbi  gesehen,  nicht  ganz  sicher  entscheiden; 
jedoch  glaube  ich,  nach  Analogien  mit  den  Gruppen  von  Bord,  Werek&t  und 
Gerebii,  das  Erstere.  Auch  der  fM  scheint  granitischer  Natur  zu  sein.  Die 
Nachrichten  der  Eingefoomen  waren  in  dieser  Hinsicht  nicht  znveriäflsig.  Die 
Tab! -Beige  machten  uns  den  Eindruck  ziemlich  Ungtr  Bücken  ohne  viele  klei* 
n«re  Etenronagniigea  und  mit  steilen  AbfäUen.    Ihre  abaolnte  Höhe  mag  2000' 
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Fnfs  betragen.  Sie  sind  in  den  Schlachten  stark,  anf  den  felsigen  Abhängen 
mäfsiger,  mit  Siden,  Grewien,  Adansonien,  Ficns,  Combretunii  Acalypha,  Amaryl- 
lideen,  Bambusrohr  und  Bcnm- Euphorbien  bewachsen.  —  Ueber  die  Bevölkerungs- 
zahl dieser  Gruppe  ist  man  nicht  recht  im  Reinen.  Jedoch  nimmt  man  an,  dafa 
dieselbe  stets  3000  Mann  Krieger  stellen  könne.  Der  Mak  wohnt  in  einem  am  Steil- 
abhange  des  Inqa9anah  gelegenen  Toqül-Dorfe;  aufserdem  existiren  noch  andere 
grofse  Dörfer  am  Humr  und  Ququr.  Die  Bewohner  treiben  Ackerbauund  Vieh- 
zucht, aber  auch,  wie  schon  anf  S.  34  Bd.  XIV.  d.  Z.  berichtet  worden,  Krieg  und 
Raub.  Sie  sind  die  Cmagorzen  Sennär's.  Ihre  Unterwerfung  würde  den  reichen 
Ländern  am  oberen  blauen  Nil  den  Frieden  wiedergeben  und  diese  der  Kultur 
zugänglicher  machen.  Bisher  trieben  nur  einige  verwegene,  färbige  Händler  mit 
dem  Gebel-T&bi  Verkehr,  braditen  grobes  Baumwollenzeug,  Tabak,  Salz,  ro- 
then  Pfeffer  (Capsicum),  blaue  Glasperlen,  Achatstücke  und  schlechte  Korallen 
hin,  wogegen  sie  Gold,  Eisen,  Elfenbein,  Thierhäute  zu  Leder,  Zibeth  und 
Sklaven  zurücknehmen.  Noch  bis  vor  Kurzem  heidnisch,  sind  die  Bewohner  vom 
Gebel-Täbi  neuerlich  durch  mo^mmedanische  Sendboten  gröfstentheils  zum  Islam 
bekehrt  worden.  So  feindselig  sich  nun  auch  die  T&b!- Schwarzen  gegen  die 
Gebelawtn  des  Fezoghlu  und  die  diesen  verwandten  (östlichen)  Bertät  benehmen, 
so  verbunden  sie  sich  doch  häufig  mit  den  auch  zum  Stamme  der  Bert&t  gehö- 
renden Bewohnern  der  Berge  Tawil,  B61ah,  Serqum  und  Maqagah,  welche  vor  i 
einigen  Dezennien  von  Bert&t  in  Besitz  genommen  sein  sollen,  zu  gemeinschaftlichen 
Raubzügen.  An  diesen  nehmen  femer  Öfter  jene  Fun^,  Berün-*  AqIu  (S.  34  Bd.  XI V. 
d.  Z.)  Theil,  welche  im  Süden  der  letztgenannten  Berge  gegen  den  Ba)^r-eI-Ga'aI  und 
Ba^r-Sdb&t  hin,  und  an  letzterem  selbst,  in  zerstreuten,  aber  gut  gebauten  To- 
qül- Dörfern  leben,  sehr  roh  sind  und  mit  vergifteten  Pfeilen  schiefsen  sollen. 
In  ihrem  Lande  sind  die  giftigen  Baum -Euphorbien  häufig.  Ein  Stamm  dersel- 
ben Berün-*A9!n,  welcher  sich  vielfach  mit  Ber(ät  vermischt  und  mit  diesen  auf 
dem  feindlichsten  Fufse  lebt,  wohnt  in  und  am  grofsen  Gebel-Dül,  südöstlich  von 
den  Sin^eh- Bergen.  Auch  die  Bewohner  von  Dül  unterliegen  also  jetzt  der 
kriegerischen  Heimsuchung  durch  die  Türken.  Der  Gebel  -Tab!  ist  reich  an  Ei- 
senschmelzereien,  zu  welchen  man  das  Material,  Raseneisenerz,  im  umliegenden 
Niederlande  gewinnt.  Gk>ld  wird  hier  und  am  Dül  in  den  Regenstrombetten  in 
Menge  gewaschen.                                                                    R.  Hartmann. 


Berichtigungen  zu  dem  Aufsatz :  Die  Patriarchengruft  zu 

Hebron  etc. 

im  XIY.  Bande  der  K.  F.  dieser  Zeitschrift  S.  869. 

Der  Umstand,  dafs  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  während  seines  Ab- 
druckes nicht  in  Berlin  anwesend  war,  hat  das  Einschleichen  einiger  sinn- 
störenden Druckfehler  zur  Folge  gehabt,  von  welchen  die  geehrten  Leser  beim 
Gebranch  Notiz  zu  nehmen  gebeten  werden.    Der  bemerkenswertiieBte  derselben 
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ist  der  Wegfall  eines  ganzen  Satzes  auf  Seite  419»  nänUick  der  Worte:  und  be- 
vor sie  in  diese  Höhle  gelangten,  stiegen  sie  abermals  15  Stufen 
hinab,  welche  in  der  6.  Zeile  daselbst  nach  hinab,  einzuschalten  sind.  Ohne 
diesen  ausgelassenen  Satz  ist  die  folgende,  sehr  wichtige  Beweisführung  Yöllig 
unverständlich.  —  Femer  haben  durch  unrichtige  Combination  des  Herrn  Cor- 
rectors  hie  und  da  die  Eigennamen  eine  verkehrte  Gestalt  bekommen:  z.  B. 
Seite  385,  Zeile  1  und  nachher  öfter  ist  der  Name  des  südöstlichen  Bergvor- 
spmngs  Kubb  en  Nebi  in  Kubbet  en  Nebi  verwandelt  worden.  Kubbet  mit 
Kaf  würde  die  Kuppel  (des  Propheten)  bedeuten,  und  wenn  der  Berg  so  hiefse, 
da  hätte  der  Verfasser  Nichts  dagegen;  er  heifst  aber  Kubb  en  Nebi  der  Kreide- 
steinbruch des  Propheten  von  Kubb  mit  Kef,  einem  in  der  arabischen  Schrift- 
sprache unbekannten  und  vermuthlich  aus  dem  alten  Landesidiom  in  das  palästi- 
nensische Vulgär -Arabisch  übergegangenen  Worte.  Seite  375  ist  der  Ortsname 
el  Chadr  in  el  Chidr  umgesetzt  woiden.  Der  Herr  Corrector  wolle  dem  Ver- 
fasser glauben,  dafs  ihm  die  altarabische  Rechtschreibung  des  mythischen  We- 
sens, dem  der  Name  entlehnt  worden,  nicht  unbekannt  war;  er  möge  sich  aber 
auch  überlegen,  ob  derselbe  Verfasser  nicht  recht  hatte,  für  den  heutigen  Orts- 
namen die,  wenn  auch  verdorbene,  Aussprache  zu  wählen,  welche  seit  Jahrhun- 
derten im  Munde  auch  der  Gebildeten  des  Landes  die  einzig  übliche,  einzig  ver- 
standene gewesen  ist. 

Die  hauptsächlichsten  sonstigen  Druckfehler  finden  sich  auf  folgender  Tafel 
zusammengestellt : 


Seite  369 

Zeile    7  v. 

u. 

statt  stellten 

lies  stellte. 

- 

377 

- 

20  V. 

u. 

- 

Berekät 

-    Berekat. 

383 

- 

2  V. 

0. 

- 

BeiUm 

-    Beilün. 

385 

- 

7  V. 

0. 

- 

spielende 

-     spülende. 

389 

. 

19  V. 

u. 

- 

Djehalin 

-     der  Djehalin. 

390 

. 

10  V. 

u. 

- 

Artulfus 

-     Arculfus. 

391 

- 

7  V. 

u. 

Djohae 

-    Djohar. 

392 

. 

13  V. 

u. 

mufsten 

-    mufste. 

393 

- 

13  V. 

0. 

die 

-     der. 

— 

- 

6  V. 

u. 

—  jene 

-    jener. 

397 

. 

19  V. 

0. 

MeUs 

-    Welis. 



. 

21  V. 

0. 

bestatteten 

-    bestatteter. 

— 

. 

16  V. 

u. 

den 

-    der. 

399 

. 

7  V. 

u. 

Haram 

-     Harem. 

403 

. 

21  V. 

u. 

Harams 

-    Harems. 

406 

. 

21  V. 

u. 

NeUun 

-    Beilün. 

407 

. 

6  V. 

u. 

dieselben 

-    dieselbe. 

415 

. 

14  V. 

0. 

Chalilers 

-    Chetiters. 

_ 

• 

3  V. 

u. 

für  einen 

-    einem. 

416 

. 

7  V. 

0. 

nach  der  schalte 

ein:  die. 

418 

- 

17  V. 

o. 

vor 

eine  schalte 

ein:  daa  Heiligthnm. 

424 

. 

14  V. 

u. 

nach  Gegentheil 

schalte  ein:  von  dem. 

— , 

- 

1    V. 

u. 

statt 

t  Dh6rbet 

lies  Chorbet. 

427 

- 

8  V. 

0. 

- 

Tausend 

-    Tausende. 

Z«iteGlur.  1  «flg.  Brdk.  N ra«  Folgt.  Bd.  XV.  1 1 


16j^  MisceUen: 

Seite  427   Zeile  13  y.  n.  statt  Artülfus      lies  ArcolAis. 
-     429       -       1  ▼.  u.       -    aufhört         -    aufhörte. 
Auf  dem  Plane  ist  links  in  die  Mitte  zwischen  den  beiden   durch  6  und  7 
bezeichneten  Kreisen  ein  n  zu  setzen,  und  dagegen  das  n  n  in  dem  Winkel  rechts 
neben  dem  Eingangsportal  in  rr  zu  verwandeln.  G.  Bösen. 


Neueste  Ergebnisse  der  Untersuchungen  der  Schweizeri- 
schen und  Ober- Italienischen  Pfahlbauten, 

Den  in  den  Binden  VI.  S.  147,  IX.  S.  461,  X.  S.  309  der  Neuen  Folge  un- 
serer Zeitschrift  befindlichen  Berichten  über  die  schweizerischen  Pfahlbauten  wol- 
len wir  hier  die  Resultate  der  Forschungen,  welche  von  den  Schweizern  im  Laufe 
des  Jahres  1862  angestellt  worden  sind,  anreihen.  Nachstehendes  ist  ein  kuraer 
Auszug  aus  dem  5.  Bericht  über  die  Pfahlbauten,  welche  von  Dr.  Ferd.  Keller 
im  XIV.  Bde.  der  „Mittheiluügen  der  atltiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich **  Zü- 
rich 1863,  veröfientlicht  worden  sind. 

Die  östlichste  und  südlichste  aller  bisher  bekannt  gewordenen  See- Ansiede- 
lungen ist  die  vonPeschiera  amGarda-See.  Dieselbe  wurde  bei  der  Austie- 
fung  der  Einfahrt  des  Hafens  dieser  Festung  für  die  neu  erbauten  Kanonenboote, 
welche  auf  7  — 8Fufs  Tiefe  unter  dem  normalen  Wasserstande  bewerkstelligt 
wurde,  aufgefunden.  Ihre  Gründung  fallt,  ebenso  wie  die  Ton  Mercurago,  Ton 
Castione  und  die  in  den  Savoyer  Seen  in  die  Steinperiode,  ihre  volle  Entwickelnng 
tritt  aber  erst  bei  der  allgemeinen  Verbreitung  der  Bronce  ein.  In  culturhistori- 
scher  Rücksicht  zeigt  sich  zwischen  den  Pfahlbauten  von  Peschiera  und  denen 
der  Schweiz  und  Ober -Italiens  eine  auffallende  Beziehung,  indem  die  im  Garda- 
See  aufgefundenen  Bröncegefathächaften  sehr  wenig  von  den  aus  den  Bieler  und 
Neuenburger  Seen  zu  Tage  geförderten  abweichen  und  auf  einen  regen  Verkehr 
zwischen  diese  durch  die  Alpen  getrennten  Ansiedelungen  schlieIJsen  lassen.  Un- 
ter den  metallenen  Geräthen  fanden  sich  hier  aber  auch  kupferne,  welche  mit 
solchen,  die  auf  festem  Boden  im  Osten  Curopa's  vorkommen,  dem  Stoffe  und 
der  Form  nach  identisch  sind,  über  deren  Hetkunftman  aber  eben  so  wenig  etwas 
mit  Bestinmitheit  feststellen  kann,  wie  über  die  massenhaft  in  den  unteren  Do- 
nauländem  vorkommenden  Kupfergerathe.  Leider  sind  die'  Untersuchungen  im 
Garda-See  nicht  gründlich  g^nug  geleitet.  Die  herausgehobenen  Pfahle  waren 
durchschnittlich  4 — 5  Fufs  läng,  ganz  unter  detai  Bande  vefborgen  und  dermaOsen 
verkohlt,  dafs  es  unmöglich  war,  mit  Bestitnmtheit  die  Hohlbten,  aus  denen  sie 
bestanden,  anzugeben.'   Wahrscheinlich  war  es  das  Holz  der  Steineiche. 

Die  neuesten  Untersuchungen  des  fierite  Dehoff  an  den' Ufern  des  Unter* 
see  (B od ensee)  haben  dargethan,  dafs  dieselben  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
mit  F&hlban-If2ederlatfsungefl  besetzt  wal^n,  und  tweii  mit  sölchön,  welche,  nach 
den  aus  den  IVfiti^itiem  derselbe  ^dfVdrg^ogenen  Geräthschaften  zu  urtheilen, 
ausschliefslich  d6r   sogenannten  Steinzeit   ang^hdren.    Die  Bev^ohner   derselben 
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scheineo»  da  keine  Spur  von  Einäschfernng  zu  bemerken  ist,  ihre  Wohnsitze  anf 
dem  Wasser  ans  freien  Stücken  aufgegeben  und  sich  am  Lande  angesiedelt  zu 
haben  und  zwar  zu  einer  Zeit,  in  der  ihnen  der  Verkehr  noch  keine  Metallge- 
rathe  zugebracht  hatte.  Bemerkenswerth  ist,  dais  im  Pfahlbau  zu  Bo  dm  an  eine 
grofse  Werkstätte  von  Feuersteingeräthschaften  bestanden  haben  mufs.  Der  hier 
verbrauchte  Feuerstein  gehört  nicht  den  nahen  Juraformationen  an»  sondern  mufs 
aus  Frank^reich  hergeholt  sein,  und  lalst  sich  daraus,  sowie  aus  dem  Umstandei 
dafs  andere  See-  und  Land-Ansiedeiungen  von  hier  unstreitig  ihren  Bedarf  bezo- 
gen, ein  SchluTs  auf  die  Wege,  Verkehrsmittel  und  gegenseitige  Verbindung  zwi- 
schen fremden  Ländern  und  einzelnen  Ansiedelungspunkten  ziehen.  Entdeckt  wur- 
den am  Untersee  eine  weitere  Pfahlbau-Niederlassung  oberhalb  Markelf  ingen,  fer- 
ner eine  solche  etwa  auf  halbem  Wege  zwischen  Allensbach  und  Markelfingen, 
an  die  Reichenauer  Feldmark  anstofsend,  endlich  eine  solche  oberhalb  des  Allens- 
bacher  Mühlenbachausflusses  bis  zum  Weiler  Hegen.  Alle  drei  documentiren  sich 
als  keltisehe  Niederlassungen.  —  Was  die  Pfahlbauten  desjenigen  Theiles  des 
Bodensees  betrifft,  welcher  unter  dem  Namen  des  Ueberlinger  Sees  bekannt 
ist,  so  dehnen  sich  dieselben  von  der  nordöstlichen  Biegung,  an  welcher  die  In- 
sel Mainau  liegt,  mit  Unterbrechungen  längs  der  Orte  Lizelstetten ,  Dingeisdorf 
bis  oberhalb  des  Weilers  Wallhausen,  also  in  einer  Länge  von  mehr  als  2  Stun- 
den, aus.  Steinbeile,  vorzüglich  aus  Serpentin,  wurden  auf  der  ganzen  Ausdeh- 
nong  gefunden,  ebenso  an  mehreren  Stellen  Kom^uetscher  mit  den  zugehörigen 
Beibschalen  aus  Stein  und  Topfscherben* 

Durch  die  Entdeckung  und  Untersuchung  des  Pfahlbaues  von  Nieder-Wyl 
unweit  Frauenfeld  hat  sich  die  Thatsache  herausgestellt,  dafs  jene  frühesten  An- 
siedler beim  Bau  ihrer  Dörfer  zwei  ganz  verschiedene  Systeme  anwandten.  Die 
Niederlassungen  von  Wauwyl  und  Nieder-Wyl,  sowie  ein  Paar  andere  noch  nicht 
genauer  bekannt  gewordene  Pfahlbaureste,  zeigen  uns,  dafs  wir  in  Zukunft  zwi- 
schen eigentlichen  Pfahlbauten  und  Packwerkbauten  (Faschinenbauten)  zu  unter- 
scheiden haben.  Die  Construction  der  ersten  Art  besteht  darin,  dafs  an  den  znr 
Ansiedelung  geeignet  erkannten  ^Uferst^en  eine  Menge  von  Pfählen  bald  reihen* 
weise 9  bald  ohne  sichtbare  Ordnung  senkrecht  in  den  Boden  getrieben,  und  auf 
den  Köpfen  derselben  in  einer  gewissen  Höhe  über  dem  Wasserspiegel  eine  ho* 
rizontale  Schicht  von  Holzstämmen  angebracht  wurde,  welche  den  Boden  für  die 
zu  errichtenden  Wohnungen  bildete.  Bei  der  anderen  Art  der  Niederlassungen 
besteht,  der  Unterbau  aus  parallel  oder  kreuzweise  auf  einander  gelegten  Enit- 
teln,  deren  unterste  Schicht  auf  dem  Seeboden  ruht  Einzelne  senkrechte  Pfähle 
dienten  gleichsam  als  Nadeln  zum  Zusammenhalten  dieser  durch  Wellenschlag 
der  Verschiebung  leicht  ausgesetzten  Unterlagen.  Der  Packwerkbau  scheint  nur 
in  Seen  von  geringer  Tiefe  und  geringer  Ausdehnung,  in  Sumpfseen,  Anwendung 
gefunden  zu  haben»  und  hauptsächlich  dem  Grunde  seine  Entstehung  zu  verdan- 
keu,  dafs  die  in  den  moorigen  Boden  solcher  Gewässer  eingetriebenen  Pfähle  der 
nöibigen  Tragkraft  entbehrt  und  bei  starker  Belastung  sowohl  ihre  Höhe  über 
dem  Wasserspiegel,  als  ihre  gegenseitige  Stellung  geändert  hätten.  Was  die  Woh- 
nungen selbst  betrifft)  die  den  von  Caesar  beschriebenen  Festungsbauten  der  Gallier, 
sowie  den  irischen  Crannoges  sehr  ähnlich  sind,  so  bestand  ihr  Fnfsboden  aus 
Lagen  parallel  dicht. an  einander  gelegter  2  Fufs  langer  Knittel  oder  nngeschäl- 
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ter  Stämme,  wobei  man  die  Zwischenränme  sorgfältig  mit  Lehm  und  Schilfgras 
verstopfte.  Der  innere  Baa  war  von  Brettern  eingefafst,  die  zwischen  den  senk- 
rechten, die  Träger  der  Wände  bildenden,  Stangen  eingeklemmt,  anf  der  Kante 
standen.  Die  OefFnungen,  zwischen  den  3—4  Fnfs  von  einander  entfernten  Stangen 
waren  mit  Flechtwerk  ausgefüllt  und  dieses  mit  Lehm  beschlagen.  Die  Länge 
der  Wohnungen  betrug  durchschnittlich  20,  ihre  Breite  12  Fufs.  Die  Menge  toxi 
Weizen  und  Gerste,  sowie  die  hier  aufgefundenen  Thierreste  beweisen,  dafs  diese 
Ansiedeier  hauptsächlich  von  Ackerbau  und  Viehzucht  lebten,  wogegen  der  Fisch- 
fang, wegen  der  Ungunst  der  Localität,  wohl  nur  einen  unbedeutenden  Ertrag  ab- 
werfen könnte. 

Auch  in  der  Vorstadt  von  Zug  gegen  Cham  hat  man  im  vorigen  Jahr  Reste 
alter  Pfahlbauten  gefunden,  und  ist  dadurch  die  Ansicht  widerlegt,  als  habe  sich 
in  diesen  Thälem  keine  Spur  einer  bleibenden  Ansiedelung  aus  einer  Zeit  vor 
der  Völkerwanderung  erhalten.  Die  nur  auf  einen  kleinen  Raum  beschränkten 
Ausgrabungen  liegen  60  Schritte  vom  Seeufer  entfernt  und  etwa  15  Fufs  über 
dem  Seespiegel,  und  haben,  sich  atifser  vielen  3 — 5  Zoll  dicken  und  3 — 5  Fufs  lan- 
gen Pfählen  aus  verschiedenen  Holzarten,  zahlreiche  Instrumente  aus  Serpentin, 
nur  wenige  FeuersteinwafFeu,  aus  Eisen  oder  Bronce  jedoch  keine  vorgefunden. 
Unstreitig  erstreckte  sich  früher  der  See  bis  hierher;  die  gegenwärtige  tiefere 
Lage  des  Sees  hat  einerseits  darin  ihren  Grund,  dafs  zu  verschiedenen  Zeifen 
Tieferlegungen  des  Abflusses  der  Lorze  bei  Cham  und  somit  des  gesammten  See- 
Spiegels  vorgenommen  wurden,  andererseits  dadurch,  dafs  durch  Gebirgsbache  und 
hauptsächlich  durch  die  Lorze,  grofse  Schuttablagerungen  in  der  Ebene  von  Baar 
stattgefanden  haben. 

Am  Ebersberg  wurden  im  vergangenen  Sommer  auf  einer  Bodenfiäche  von 
4500 — 5000  QFufs  sorgfältige  Ausgrabungen  angestellt  Die  Reste  dieses  Wohn- 
ortes stellen  sich  als  eine  Niederlassung  auf  festem  Boden  dar,  und  schliefst 
sich  dieselbe  denjenigen  aii,  welche,  in  der  Steinzeit  gegründet,  bis  auf  die  Bronce- 
zeit  besetzt  blieben,  aber  vor  der  Verbreitung  des  Eiwns  aufgegeben  Wurden. 
Die  Fundschicht  mit  ihren  zahlreichen  Fragmenten  von  Thongeschirren,  Stein - 
und  Broncegeräthen  und  Thierresteti  ruht  in  der  Regel  auf  einem  aus  Latten  und 
Kies  bestehenden,  sorgfältig  eben  gestampften  Estrich,  an  zwei  Stellen  auf  einem 
Pflaster  von  Kieselsteinen.  Die  Art  und  Weise  der  hier  gefundenen  Gegenstände, 
welche  mit  den  dies-  und  jenseits  der  Alpen  in  Pfahlbauten  gefundenen  völlig 
identisch  sind,  lassen  es  aufser  Zweifel,  dafs  die  Bevölkeiung,  welche  die  Pfahl- 
bauten errichteten,  auch  über  das  feste  Land  verbreitet  gewesen  sind. 

Fortgesetzt  worden  femer  die  Ausgrabungen  zu  Robenhausen,  wo  durch 
Herrn  Messikomer  ein  Flächenraum  von  5000  GFufs  untersucht  wurde.  Für  die 
lange  Dauer  dieser  Ansiedelung  spricht  der  Umstand,  dafs  an  derselben  Stelle 
zwei  Roste  von  ungleichem  Alter,  einer  über  dem  andern  zum  Vorschein  gekoni- 
men  sind.  Aufgefunden  wurden,  aufser  ein  Paar  gut  erhaltenen  Langbogen,  toll- 
kommen ähnlich  den  von  den  Südsee -Insulanern  gebrauchten,  Steinwaffen,  Gewe- 
ben und  Geflechten,  ein  merkwürdiger  Kahn  (Einbäum),  wie  man  sie  noch  jetzt 
auf  dem  Zuger-  und  Aegerisee  sehen  kann,  von  12  Fufs  Länge,  i\  Fufs  Breite, 
aber  nur  5  Zoll  Tiefe. 

Pfahlbauten  im  Lac  du  Bonrget  in  Savo^en.    Bereits  im  Jahre  1^57 
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vareit  dieselbeii  tevh  den  Herrn  Baron  d^spine  an  dstUchen  Ufer  in  der  n5rd- 
fich  vo»  Aix  Hegenden  Bnekt  von  Or^ine*  Saint- Innocent  entdeckt  worden.  Ans 
dem  Bericht  der  aar  Untennohang  dieses  P&hlbaues  niedergesetzten  Commission 
(Buütän  de  kt  Soci^  Savois^ennt  ifhutöirt  et  dwrchielogie,  1861—62,  p.  44) 
geht  herror,  dafs  die  Beste. sidi  aaf  einer  Flache  von  20,000  QM^tres  ansdeh- 
Ben  mild  etwa  200  M^tres  rom  Ufer  in  einer  Tiefe  von  1| — 24  M^tres  liegen. 
Aach  hier  hat  man  lahlrei^e  Fände  yon  Qefafsfragmenten  gemacht;  ihre  schöne 
Form,  ihre  Verziemngen,  sowie  die  häufige  Anwendung  von  Graphit  lassen  Herrn 
Desor  ans  Nenchfttel,  weldier  in  Qememschaft  mit  dem  Baron  d'Espine  die  Reste 
QBiersaeht  hat,  vermntfaen,  dafs  dieselben  dem  Broncezeitalter  angehören,  obgleich 
anflUlenderweifle  noch  keine  Broncegeräthe  in  der  Seetiefe  anfgefnnden  worden 
smd.  Wie  es  scheint,  finden  sich  andere  Pfahlbauten  in  demselben  See  bei  Tres- 
serve und  an  der  Mändnng  des  Canala  von  Savi^res. 

Auch  im  Neuenbnrger  nnd  Murtensee  sind  im  verflossenen  Jahre  manche 
interessante  Fände  gemacht  worden;  in  letet«rem  sind  bis  jetzt  16  Punkte  als 
frohere  Wohmtätten  festgestellt,  jedoch  sind  die  Nachforschungen  schwierig,  da, 
weil  das  Wasser  fast  das  ganze  Jahr  durch  trübe,  der  Boden  stark  verschlammt 
und  stellenweise  mit  Seegras  bedeckt  ist  Merkwürdig  sind  hier  eine  Anzahl  ko* 
Bischer  Ansiedelungen,  welche  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  künstUch  errichteten 
Grabhügeln  haben  und  deren  Oberfläche  nur  für  ein  einziges  Haus  Platz  dar- 
bietet Auf  der  Landseite  erheben  sie  sich  nur  2—3  Fufs  über  den  Seeboden, 
seewärts  aber  fallen  diese  Högelchen  jäh  bis  16  nnd  18  Fnfs  ab.  Bei  niedrigem 
Wasserstande  tauchen  einige  von  ihnen  ans  dem  Wasser  hervor.  Sie  bestehen 
alle  aus  Geschieben  nnd  zerschlagenen  Steinen  nnd  sind  an  der  Basis  völlig  kreis- 
nnd-  ^-  Im  Semp acher see  sind  bis  jetzt  8  Ansiedelungen  entdeckt,  im  Bai* 
deggersee  deren  fünf,  im  Mauensee  deren  zwei.  — r. 


Neuere  Literatur. 

Greschichte  der  physischen  Geographie  der  Schweiz  bis  1815,  von  B.  Studer, 
Professor  der  Qeologie.  Bern  (Stämpflischer  Verlag),  Zürich  (Fr.  Schult- 
hefs)  1863. 

Nach  einem  kurzen  Deberbück  über  die  Nachrichten,  welche  in  griechischen 
ond  römischen  Schriftsteilem  über  die  Sehweiz  vorkommen,  und  über  die  noch 
spärlicheren,  denselben  Gegenstand  betreffenden  Notizen  aus  dem  Mittelalter 
zeichnet  Stnder  in  dem  oben,  genannten  Werk  den  Fortschritt  unserer  JKenntnifs 
der  Schweiz  seit  dem  Aufleben  der  Wissenschaften,  bis  zum  Jahre  1815,  wo  in 
den  Verhandlungen  der  Geeellsohaft  schweizerischer  Naturforscher  ein  Leitfaden 
anf  dem  Gebiet  der  neueren  naturwissenschaftlichen  Forsehnngen  sich  uns  darzu- 
bieten beginnt  Bei  dem  innigen'  Zusammenhange  der  naturwissenschaftlichen 
Aiibeilen liti  der  Schweiz. uttd  über  dieselbe  mit  dem  aJUlgemein^  Entwiek^lnags- 
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gange  der  fiTatiirwiseeiieelMlteii  iibeiiialapt,  mid  bei  der  m&ebligeD  Binwirkimg, 
welche  das  Stodiiim  der  Hochgebirgsnatur  auf  den  Fortechritt  der  ^nksenschaft 
in  zahlreichen  Zweigen  der  Physik  anegettbt  bat,  mnrste  daa  Torliegende  Werk 
einen  breiteren  Hintergrand  and  eine  tiefere  Perspective  gewinnen,  die  uns  in 
allen  Epochen  einen  Einblick  in  die  geistige  Arbeit  fast  auf  dem  gesammten  Ge- 
biet  der  Nalorwissensohaften  eröffnet  Die  anfterordentUche  Klarheit,  welch«  Stn* 
der's  Arbeiten  aaeh  über  ungleich  schwierigere  Probleme  zu  kaum  erreichbareik 
Mustern  macht,  zeigt  sich  auch  hier  in  der  deutlichen  Gliederang  des  umfallen- 
den Materials,  in  der  sichern  Auswahl  des  Bezeichnenden,  in  der  kurzen  und  prü- 
casen  ZasammenÜMSung  der  yon  den  einzelnen  Forsehem  gewonnenen  Besultal». 
Für  jede  Epoche  zeichnet  er  zunächst  mit  einigen  kräftigen  Strichen  den  allge- 
meinen Standpunkt  der  Naturwissenschaften,  und  hebt  diejenigen  Entdeckungen 
hervor,  die  auch  auf  die  Vervollkammnung  der  die  Schweiz  betreffenden  wissen- 
sehaftlichen  Arbeiten  einen  belebenden  Sinflufs  äuTsem  muTsten;  daranf  macht 
er  uns  mit  den  gelehrten  Kreisen  bekannt,  welche  in  den  Brennpunkten  des  wts* 
senschaftiichen  Lebens  der  Schweiz,  zu  Basel,  Bern  und  Zürich  in  det  deutseben, 
zn  Genf,  Lausanne  und  Neuchatel  in  der  französischen  Schweiz  thätig  waren. 
Hierauf  folgt  ein  genaueres  Eingehen  auf  die  Leistungen  in  den  einzelnen  Zwei- 
gen der  geographischen  und  physischen  Wissenschaften,  eingeleitet  durch  sehr 
werthvolle  Gapitel  über  die  ersten  Anfänge  und  die  Fortschritte  chartograpbisoher 
DarsteUttUgen  der  Schweiz,  denen  sich  in  späterer  Zeit  ein  Bericht  über  Beliefe, 
Banoramen  und  landschaftliche  Bilder  ansohliefst,  —  sodann  folgen  die  Abschnitte 
über  Hdhenbestimmungen,  über  allgemeine  und  specielle  Topographie,  Meteoro- 
logie, Gletscherkunde,  Geologie,  Bergbau  und  Mineralogie,  Botanik  und  Zoologie, 
eine  sachliche,  durch  eine  biographische  Charakteristik  unterstützte  Würdigung 
der  Leistungen,  durch  welche  der  Foitschritt  dieser  Wissenschaften  von  Sehwei- 
zem  und  Ausländern  gefördert  worden  ist.  Ein  sorgfältig  gearbeitetes  Register 
macht  es  möglich,  in  Betreff  jedes  einzelnen  Problems  sofort  einen  Ueberblick 
der  Ansichten  zu  erhalten,  welche  bisher  darüber  geäufsert  sind,  und  die  älteren 
Schriften  kennen  zu  lernen,  in  welchen  dasselbe  erörtert  ist 

Indem  wir  diese  tüchtige  Arbeit  unsem  Lesern  angelegentlichst  empfehlen, 
heben  wir  aus  ihrem  reichen  Inhalt  eine  Notiz  hervor,  w^Jiche  dem  gröfseren  Pu^ 
blikum  wohl  eben  so  neu  sein  wird  wie  sie  es  ans  War.  Studer  macht  darauf 
aufmerksam,  dafs  die  Plasticitäts- Theorie  von  Forbes  bereits  vor  90  Jahren  in 
einem  seiner  Zeit  vielgelesenen  Werk  aufgestellt  ist,  ohne  damals  in  der  gelehr- 
ten Welt  irgend  eine  Beachtung  zu  finden.  Der  Genfer  Bordier  sagt  in  seiner 
Voyage  pittoresque  aux  glacierea  de  Saooye  1773:  i^au  premier  aspeet  des  monta 
dt  glace  \me  ohamvation  ^offiit  a  möi  ei  eiU  me  panU  mffif  k  imi^  .  CTett  que 
Itt  masee  entih-e  des  glaeee  eat  Uie  enambk  et  p^m  Fune  «ar  Fautre  de  haut  en 
bae  h  la  mani^re  dee  fluidee,  Comid&im»  donc  Vasmmhkige  des  gheee  mm 
piünt  eamme  um  maeee  etuiirement  dure  etmmMh^  mm  oomme  un  amae  de  ma* 
tiire  ooaguliey  o«  comme  de  ia  eir&  amolHe^  ßestibk  et  duetik  jyeqt^ä  tm  cet- 
tain  pomt:  supposone  eneuite  que  ke  mmmitie  du  Montblanc^  point  k  piue  ütni 
des  envirönSf  ee  e&ient  trouv^ee  comertea  de  ghe9  et  wnf^ne  ce  qui  mura  dA  en  Pi- 
suiter. ^  Der  überstrahlende  Glani  Saimure'i  stellte  diese  Hypothese  in  den 
Schatten  und  hfnaerte  äire  weitere  Prüfong:  man  hielt  an  der  Amiolit  feH,  daA 
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die  Gnetteher  ids  ein  GttUxee  in  emnpacter  Mairiie  attf  gezeigter  Flüche  fortglit- 
tea,  und  tehenkte  der  Meinnng  keine  Beachtang,  dafs  ihre  Bewegung  auch  in 
der  Yerseiiiebbttrkeit  der  einzelnen  Thiele  ihren  Gtnnd  haben  könne.         —  n. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellsohaft  zu  Berlin 
vom  4.  Juli  1863. 

Herr  Barth,  als  VorsitEender,  legte  die  eingegangenen  Geschenke  vor  nnd 
besprach  in  Künse  deren  Inhalt 

Herr  Dr.  Juan  Jos^  Lopez  ans  Buenos  Ayres,  als  Gast  anwesend,  hielt 
einen  Yortnig  über  die  aigentinischen  LSnder,  die  er  anf  Grnnd  ihres  Reichthnms 
an  Minenüien,  Vegetabilien  nnd  Thieren  als  ein  würdiges  Ziel  deutscher  Aus- 
wanderung mit  Naohdruck  empfiehlt. 

Herr  Barth  gi^  n6dli  einen  nachträglicken  Bericht  über  dee  Herrn  r.  d. 
Decken  sü  Ende  *  Notember  v.J.  unternommene  Besteigung  des  Kilimandjiro. 
Bis  Bu  ^ner  Höhe  Tön  8000  Fvfs  war  das  Gebirge  mit  einer  reichen  Vegetation 
bekleidet,  dann  folgte  bis  circa  9500  Fufs  eine  reiche  Farrnregion  und  höher 
kinmif  Knieholz;  bei  11,000  bis  12,500  Fufs  zeigten  sich  beschneite  Stellen.  In 
13,000  FuTe  Höhe  tnuftte  leider  Halt  gemacht  werden,  da  die  Begleiter  des  Rei- 
sendeik  von  der  Dtinne  der  Laft  zu  s^r  belästigt  und  zum  Weitergehen  V^^g 
unfähig  wurden;  aufeerdem  TeriUnderten  in  dieser  Hohe  dicker  Nebd  und  feiner 
Regen  die  gehofite  Aussicht  Es  ist  nun  Plan  des  Beisenden,  im  nächsten  Jahre 
die  Flüsse  nordwärts  des  Aequators  mit  einem  kleinen  Dampfschiffe  zu  untersu- 
chen und  so  die  Gebirgsscheide  zwischen  dem  Becken  des  Nil  und  denjenigen 
der  dem  Indischen  Ocean  zufliefsenden  Ströme  zu  erforschen. 

Hierauf  machte  Herr  Barth  einige  Mittheilungen  aus  dem  334  Octa^seiten 
umfassenden  Bericht  des  Dr.  Steudner  über  dessen  Reise  durch  Abyssinien,  auf 
dem  Bahr  el  Abiad  und  den  Bahr  el  Ghazil  hinauf  bis  zum  Seebecken  des  Djür 
unter  8"  45'  N.  Br.  Die  Mündung  des  Bahr  el  Ghazäl,  des  westlichen  Quell- 
armes, in  den  Bahr  el  Abiad,  erreichten  die  Beisenden  am  5.  Februar  1863.  Der 
erstgenannte  Flufs  ist  dunkelfarbig  aber  klar,  während  der  letztere  von  Schilf 
umsäumt  und  mit  schwimmenden  Wasserpflanzen  in  grofsen  Massen  erfüllt  ist. 
Der  Bahr  el  Ghazäl,  heifst  es  in  dem  Bericht,  ist  fast  nichts  als  ein  weiter 
uferloser  Sumpf,  der  mit  Schilf  erfüllt  ist  nnd  nur  einige  Bewegung  durch  den 
Djnr  erhält.  Die  Reisenden,  Dr.  Steudner  und  Baron  y.  Heuglin,  gedenken 
von  jenem  Punkte  weiter  in  das  Binnenland  vorzudringen,  namentlich  auch  zu  den 
berühmten  Kupferminen  Hofra  e*  NahSs,  die  das  ganze  östliche  Nigritien  mit  die- 
sem gesuchten  Metalle  versorgen. 

Herr  Schwein furth  las  einen  Bericht  über  seinen  Aufenthalt  in  Sardi- 
tuen,  wobei  er  einmal  das  historische  Interesse  der  Insel,  welche  in  ihren  ver- 
schiedenen Bauwerken  gleichsam  eine  Rundschau  der  Geschichte  gewährt,  her* 
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vorhob,  dann  aber  Tonü|^ch  die  Fracbtbackeit.nnd  d^ •  I^flansepreiahtliam  der 
selben  beleuchtete,  in  Folge  dessen  sie  nicht  allein  eine  Komkanuner.  für  Ita- 
lien ist,  sondern  auch  eine  bessere  Gelegenheit,  die  Flora,  mediterraskfa  zn  stu* 
diren  darbietet,  als  irgend  eine  andere  Eüstengegend  des  Mittelmeeres.  Mit  Be- 
ziehung auf  den  letzgenannten  Zweck  verspricht  sich  der  Vortragende  viel  Yon 
den  Herren  Ascherson  und  Reinhard  ans  Berlin,  welche  in  diesem  Sommer 
eine  Reise  nach  Sardinien  angetreten  und  ihren  Aufenthalt  daselbst  genommen 
haben.  Dieser  Vortrag  wurde  des  Schlusses  der  Sitzung  wegen  abgebrochen  und 
seine  Fortsetzung  auf  die  folgende  Sitzung  im  August  angesagt. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Tableaux  de  populaUon^  de  cuUurej  de  commerce  et  de  nuvigation  des  Co- 
lonies  Franfaises  pour  Vannäe  1860.  Paris  1863.  —  2)  Vivien  de  Saint- 
M artin,  Le  Nord  de  VAfrique  dan$  VantiquiU  grecqufi  et  rwnaine*  Paris  1863. 
—  3)  Beke,  Who  diseovered  the  Sources  of  the  Nile(f  A  LetUr  U>  Sir  Roderik 
J,  Murchieon.  London  1863.  —  4)  Beiträge  zur  Statistik  der.  fi*elen  Stadt  Frank- 
furt. Bd.  I.  Heft  5.  Frankfurt  a.  M.  1863,  r~  5)  Althaus,  Zusammenstellung 
der  statistischen  Ergebnisse  des  Bergwerks-,  Bütten-  und  Salinenbetriebes  in  dem 
preufsischen  Staate  während  der  10  Jahre  von  1852—61,  Berlin  1863.  —  6)  Zeit- 
schrift für  allgemeine  Erdkunde.  K.  F.  Qd.  XIV.  Heft  6.  Berlin  1863.  —  7)  Pe- 
teimann's  Mittheilungen*  1863.  Heft.  VI.  Gotha.  -^  8)  JRetme  maritime  et  eolo- 
niaU.  T.  VHI.  Juin.  Paris  1863.  —  8)  BuUeiin  de  la  Soci^ti  de  GiographiB, 
V.  S^r.  T.  V.  AvrU  et  Mai,  Paris  1863.  >-  10)  General- Register  der  ersten 
10  Bände  des  Jahrbuches  der  K.  K.  geologischen  Reichaanstalt,  herausgegebeik 
▼on  A.  F.  Grafen  Marschall  von  BurghaUhausen.  Wien  1863.  -^  11)  Zeit- 
schrift für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  in  dem  Preufsischen  Staate. 
Bd.  XI.  Lief.  1.  BerUnl863.-  12)Prenf8isches  Handehwrcbiv.  1863,  No.  23^-26. 


V. 

Aelteste  Geschichte  der  Entdeckung  und  Erfor- 
schung des  Golfs  von  Mexico  und  der  ihn  umge- 
benden Küsten  durch  die  Spanier  von  1492  bis  1543, 

Von  J.  G.  Kohl. 
(Schlufs.) 


13.    llutemehmnngeii  des  Pamfilo  de  Narvaes  und  seiner  Offiziere  zu  den 
nördlichen  Küsten  des  Golfs  von  Mexico.    1527  —  1536. 

^Alfi  der  Ruhm  des  Gortes  und  seines  Neuen  Spaniens^,  sagt  Her- 
rera  ' ),  ^so  grofs  und  weit  verbreitet  wurde,  da  erwachte  die  Eifersucht 
und  Unternehmungslust  aller  vornehmsten  und  selbst  der  ältesten  Ca- 
pitäne  und  Pflanzer  von  Indien.  Sie  alle  verlangten  nun  auch  etwas 
Grofses  zu  vollbringen."  Sie  trachteten,  wie  Gortes,  nach  dem  Nord- 
westen. Und  so  erinnerte  sich  denn  zunächst  auch  Ponce  de  Leon  sei- 
ner früheren  Thaten,  Ansprüche  und  Rechte  in  jenen  Gebieten.  Nach 
seiner  ersten  oben  von  mir  geschilderten  Fahrt  nach  Florida  im  Jahre 
1513  war  er  nach  Spanien  gegangen,  wo  ihm  der  König  den  Titel 
eines  j^Adelantado  de  la  isla  de  Bindm  y  la  Florida^  und  dazu  das 
Gouvernement  jener  Provinzen  mit  der  üESrlaubnifs,  dieselben  zu  erobern 
und  zu  colo£siren  gegeben  hatte. 

Ponce  war  indefs  in  den  folgenden  Jahren  mit  zunächst  noth- 
wendigeren  Unternehmungen  gegen  die  unruhigen  und  räuberischen 
Bewohner  der  Caribischen  Inseln  beschäftigt  gewesen  und  lebte  dar- 
nach eine  Zeitlang  müssig  auf  Puerto  Rico.  —  Im  J.  1521  fing  er 
plötzlich  wieder  au  zu  wafifnen,  um  von  seinem  Titel  und  seiner  Gom- 
misaion  in  Florida  Gebrauch  zu  machen.  Er  rfistete  mit  dem  Reste 
seines  Vermögens  zwei  Schiffe  aus ,  landete  mit  ihnen  auf  der  West- 
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küste  von  Florida,  wir  wissen  nicht  in  welchem  Hafen,  war  aber  in 
einem  blutigen  Gefechte  mit  den  wilden  £ingebornen  sehr  unglücklich. 
Die  Mehrzahl  seiner  Leute  fiel  bei  dieser  Gelegenheit  und  er  selbst, 
zum  Tode  verwundet,  flüchtete  nach  Cuba  hinüber,  wo  er  bald  darauf 
starb.  Das  Gouvernement  von  Florida  und  der  Titel  „Adelantado  von 
Bimini  und  Florida''  wurde  zwar  seinem  Sohne  Don  Luis  Fonce  de 
Leon  gegeben,  der  indefs  der  abentheuerlichen  Carriere  seines  Vaters 
nicht  folgte  und  keine  weiteren  Entdeckungen  machte  *). 

Da  aber  so  wie  er  auch  der  Sohn,  welchen  Garay  in  Mexico  hinter- 
lassen hatte,  nichts  für  den  Norden  unternahm  und  da  auch  die  Auf- 
merksamkeit des  Cortes  von  jenen  Gegenden  nach  Süden  und  Westen 
abgezogen  wurde,  so  lag  das  Feld  der  nördlichen  Entdeckungen  eine 
Zeitlang  brach,  bis  ein  anderer  Mann  den  Faden  wieder  aufnahm.  — 
Diefs  war  der  von  mir  bereits  erwähnte  Famfilo  de  Narvaes,  dessen 
Name  schon  seit  lange  mit  der  Entdeckung  und  Eroberung  der  Golf- 
Länder  verknüpft  war.  Er  war,  wie  ich  sagte,  mit  Velasquez  1511 
nach  Cuba  hinübergekommen,  und  hatte  mit  diesem  seinem  Chef  die 
nordwestliche  Partie  der  Insel  erobert,  indem  er  längs  der  ganzen  dor- 
tigen Küste  des  Golfis  bis  zum  Cap  San  Antonio  marschirte.  Später  (im 
J.  1520)  hatte  er  als  Oberbefehlshaber  im  Auftrage  des  Velasguez  eine 
Armada  von  18  Schiffen  und  eine  Armee  von  1000  Mann  von  Cuba 
nach  Vera  Cruz  über  den  Golf  geführt,  um  den  Cortes  zu  bekriegen 
und  zum  Gehorsam  zu  zwingen.  Es  war  die  gröfste  Flotte,  die  bis 
dahin  noch  in  den  Mexicanischen  Gewässern  erschienen  war.  Es  ist 
ziemlich  allgemein  bekannt,  wie  wenig  ruhmvoll  dieses  aus  Neid  und 
Zwietracht  entsprungene  Unternehmen  war,  und  wie  entschieden  Cortes 
mit  seiner  Hand  voll  Leute  die  zahlreichen  ihm  nachgesandten  Häscher 
aus  dem  Felde  schlug.  Narvaes  wurde  ein  Gefangener  des  Cortes,  von 
diesem  aber  nach  einiger  Zeit  auf  Garay's  Bitte  auf  freien  Fufs  ge- 
setzt und  nach  Cuba  und  Spanien  entlassen.  Hier  bot  Narvaes,  der 
durch  seine  Frau  ein  wohlhabender  Mann  geworden  war,  der  Regierung 
seine  Dienste  an  far  die  Fortsetzung  der  Entdeckungen  und  Erobe- 
rungen im  Norden  des  Golfs,  dessen  südliche  Th^e  er  hinreichend 
kennen  gelernt  hatte. 

Nach  mancherlei  Aufschub  and  Unterhandlungen  gelang  es  ihm 
endlich  im  J.  1 526  ein  assiento  (Traktat)  abzuschliefsen,  vermöge  des- 
sen er  ermächtigt  wurde,  eine  Flotte  und  Armee  zu  versammeln, 
„und  mit  derselben  zu  erobern,  pacificiren  und  colonisiren  alle  nord- 
lichen Länder  vom  Rio  de  las  Palmas  an  ,der  Gränze  von  Neu-Spanien 


')  S.  über  dies  Alles:  Herrera  Dec.  III.  Lib.  I.  cap.  XIY  und  Barcia,  fins.  Chro- 
Bol.  p.  6. 
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bifl  Florida,  und  dort  alle  Dinge  zu  entdecken,  die  einer  Entdeckung 
werth  ^ären.**  Alle  Länder  die  in  diesen  Oränzen  begriffen  sein 
möchten,  die  bisher  sogenannte  ^Tierra  de  Garay**,  erhielten  den  Na- 
men: ,,EI  Govierno  del  Rio  de  las  Palmas.^  Und  Narvaes  wurde  zum 
Oeneral-Capitän  und  Adelantado  darüber  gesetzt  *).  Dieses  Ueberein- 
kommen  wurde  im  J.  1 526  getroffen  und  da  man  in  demselben  Jahre 
auch  dem  Pedro  Alvarado  das  Gt>uyernement  Guatemala  und  dem  Fran- 
cisco Montejo  das  von  Yucatan  gab,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die 
Spanische  Regierung  dabei  von  der  Absicht  geleitet  wurde,  die  Macht 
des  Cortes  f  u  beschränken  und  ihn  auf  allen  Seiten  mit  Nebenbuhlern 
zu  umgeben.  Obwohl  Cortes  den  gefangenen  Narvaes  nach  seiner 
Weise  sehr  grofsmüthig  behandelt  hatte,  „so  waren  sie  doch  keine 
guten  Freunde**,  wie  Herrera  bemerkt '). 

Narvaes  segelte  von  San  Lucar  in  Spanien  am  17.  Juni  1527  mit 
5  Schiffen  und  600  Mann  ')  ab.  Unter  den  vom  Könige  ihm  mitgege- 
benen Ofdzieren  wurde  keiner  später  in  der  Entdeckungs  -  Geschichte 
America's  berühmter,  als  der  Königliche  Schatzmeister  der  Flotte  Cabe^a 
de  Vaca.  —  Nach  seiner  Fahrt  über  den  Ocean  ging  Narvaes  in  Hi- 
spaniola  vor  Anker,  wo  1 50  seiner  Leute,  die  lieber  auf  dieser  schönen 
Insel  bleiben  wollten,  ihm  entliefen,  und  segelte  dann  nach  Cuba, 
auf  dessen  Südküste  er  1527 — 28  überwinterte.  Mit  dem  Beistande 
des  reichsten  Pflanzers  von  Cuba,  Vasco  Porcallo,  versah  er  sich  hier 
reichlich  mit  Provisionen,  kaufte  noch  einige  Schiffe  und  engagirte  fri- 
sche Mannschaft,  unter  ihnen  den  Seefahrer,  Diego  Miruelo,  den  er 
zum  Haupt-Steuermann  seiner  Flotte  machte.  Letzterer,  der  hier  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden  verdient,  hatte  den  Francisco  de  Ga- 
ray  auf  seiner  Expedition  nach  Panuco  und  zum  Rio  de  las  Palmas  im 
J.  1523  begleitet,  und  war  ein  Vetter  desjenigen  Diego  Miruelo,  den  ich 
in  der  ersten  Entdeckungsgeschichte  von  Florida  erwähnte.  Er  wird 
von  dem  Geschichtschreiber  dieser  Expedition  des  Narvaes  als   „der 


')  Herrera  Dec.  III.  Lib.  X.  cap.  I. 

*)  Herrera  Dec.  IV.  Lib.  II.  cap.  IV. 

3)  Die  Hauptqaellen  über  die  Expedition  des  Narvaes  sind  folgende:  1)  das 
Werk:  Naufragios  dt  Alvar  Nunez  Caheqa  de  Vaca  etc.  Dies  Werk  wurde  zuerst 
in  Valladolid  1555  publicirt.  Später  wurde  es  von  Barcia  wieder  seinen  Historia- 
dores  primitivos  ( Tom.  II )  inkorporirt.  Eine  Italiänische  üebersetzung  ist  in  Ramusio 
Vol.  III  fol.  Sl  0  —  880  enthalten.  Es  wurde  auch  in's  Englische  übersetzt.  Eine 
Französische  Üebersetzung  ist  in  Temaux  Compam  Voyages,  Relations  etc.  Paris  1887. 
Vol.  III  enthalten.  Es  ist  der  einzige  Reisebericht  eines  Augenzeugen  und  Theil- 
nehmers  an  der  Expedition.    Ich  werde  im  Folgenden  die  Ausgabe  von  Barcia  citiren. 

2)  Herrera  Dec.  IV  Lib.  II  cap.  IV  u.  Lib.  IV  cap.  IV— VII.  Herrera  benutzte 
Cabefa  de  Vaca's  Werk,  hatte  aber  offenbar  noch  andere  Quellen. 

8)  Barcia,  Ensayo  cronologico  de  la  Historia  de  Florida,  Madrid  1723  p.  9 — 19 
hat  wenig  Neues  und  Originelles. 
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erfahrenste  Pilot  des  Palmenflusses  und  der  Nordküste^  0  bezeichnet. 
Es  scheint  nicht  möglich,  dafs  Miraeio  diese  gerühmte  ^Erfahrung  und 
Kenntnifs  von  der  Nordkuste^  blos  auf  der  kurzen  und  unglücklichen 
Expedition  des  Garay  gewinnen  konnte,  auf  der  man  nur  so  wenig 
von  der  Mexicanischen  Küste  zu  sehen  bekam.  Wahrscheinlicher  ist 
es,  dafs  er  schon  im  J.  1519  mit  Pineda  längs  des  Nord -Ufers  des 
Golfs  segelte.  Wir  werden  sogleich  sehen,  dafs  er  einige  Häfen  auf 
der  Nordkuste  kannte,  die  er  nur  unter  Pineda  kennen  lernen  konnte. 
Narvaes  mufste  auch  natürlich  vor  Allem  darnach  streben,  die  Matrosen 
und  Steuerleute  Pineda's,  die  etwa  noch  zu  erlangen  waren,  für  sich 
anzuwerben. 

Im  Monat  März  1528  segelte  Narvaes  von  der  Südküste  Cuba's 
ab,  und  umfuhr  unter  Stürmen  und  allerlei  Unglücksfällen  das  Cap  San 
Antonio.  Um  seine  Ausrüstung  zu  completiren,  wünschte  er  noch  in 
Havana  vorzusprechen.  Widrige  Winde  aber  hielten  ihn  davon  ab 
und  führten  ihn  gegen  seinen  Willen  nach  Norden  zu  den  Küsten  von 
Florida  hinauf,  die  er  schon  am  11.  April*),  viel  früher  als  er  beab- 
sichtigte, in  Sicht  bekam.  Er  fuhr  längs  der  Küste  nordwärts  und 
fand  eine  Bai,  die  er  rekognosciren  liefs,  und  der  er  den  Namen 
„Bahia  de  Sta.  Cruz^  gab,  weil  eben  das  Heilige  Osterfest  gefeiert 
wurde  *).  Diese  Heilige  £j:euz-Bai  hatte  nach  Cabe^a  de  Vaca's  Be- 
schreibung mehrere  Inseln  vor  sieh  und  mehrere  Eingänge  zwischen 
denselben,  war  sehr  geräumig  und  ging  7  bis  8  Leguas  tief  in's  Land 
hinein.  „Sie  bildet'*,  sagt  derselbe  Autor  ferner  von  ihr,  „einen  der 
besten  Ankerplätze  und  Häfen  der  Welt,  hat  bei  ihrer  Mündung  sechs 
Faden  Tiefe,  und  rund  am  Uferrande  herum  sechs  Faden.  Sie  ist  vor 
den  Wogen  und  Stürmen  vollkommen  geschützt,  hat  hinreichenden  Raum 
für  grofse  Flotten  und  ist  äufserst  fischreich.  Sie  liegt  direkt  im  Nor- 
den von  Havana  und  ist  von  diesem  Hafen  100  Leguas  weit  ent- 
fernt*' «)• 

Auf  der  ganzen  Westküste  von  Florida  giebt  es  nur  eine  Bai,  auf 
welche  alle  diese  Angaben  genau  passen  und  zwar  unsere  zu  allen 
Zeiten  als  der  beste  Hafen  Florida's  berühmte  „Tampa-Bay.'*  Auch 
auf  die  etwas  südlichere  „Charlotta-Bay'',  den  zweitbesten  Hafen  Flo- 
rida's, passen  wohl  einige  Merkmale.  Dieselbe  ist  der  Tampa-Bay 
in  Configuration  und  Grofse  sehr  ähnlich.  Aber  der  Abstand  von  Ha- 
vana und  das  über  die  Tiefe  Bemerkte  pafst  besser  auf  die  Tampa-Bay. 


*)  Cabega  de  Vaca  l.  c.  cap.  2.     Herrera  Dec.  IV  Lib.  IV  cap.  IV. 

*)  Cabega  de  Vaca  1.  c.  cap.  2. 

')  Der  Ostersonntag  fiel  im  Jahre   1528  auf  den  12,  April. 

*)  Cabega  de  Vaca  1.  c.  cap.  XXXVIII. 
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£s  ist  daher  wahrscheinlich,  dafs  diese  und  nicht  Charlotta-Bay,  ^der 
Heilige -Kreuz -Hafen''  des  Narvaes  gewesen  ist.  Der  Umstand, ,  dafs 
Narvaes  auf  seinen  bald  darauf  ausgeführten  Märschen  längs  der 
Küste  nach  Norden  keine  zweite  gute  Bai  mehr  fand,  setzt  dies  fast 
ganz  aufser  Zweifel.  Wäre  er  von  Charlotta-Bay  aus  marschirt,  so 
hätte  er  bald  die  schöne  Tampa-Bay  finden  müssen. 

Narvaes  ging  bei  seiner  Heiligen  Kreuz -Bai  (Tampa-Bay)  vor 
Anker  und  beschlofs  sie  zum  Ausgangspunkte  und  Rendez -Yous  seiner 
Expedition  nach  Norden  zu  machen.  Als  seine  Leute  am  Ufer  rekog- 
noscirten,  fanden  sie  daselbst  eine  grofse  Anzahl  von  solchen  Kisten, 
wie  die  Spanischen  Kaufleute  sie  zum  Verpacken  ihrer  Waaren  ge- 
brauchten *),  und  die  noch  nicht  lange  daselbst  gelegen  zu  haben  schie- 
nen. Man  schlofs  daraus,  dafs  hier  entweder  ein  Spanisches  Schiff  ge- 
scheitert sein  müsse,  oder  Spanische  Abentheurer  von  Cuba  aus  den 
Hafen  besucht  hätten,  von  deren  frühern  Fahrten  nach  Florida  die  Ge- 
schichtschreiber nichts  aufgezeichnet  haben.  Unter  den  Eingebornen  sah 
man  Kleider  und  andere  Gegenstände  und  Waaren,  die  mit  den  Kunst- 
Produkten  der  Bewohner  Mexico's  eine  grofse  Aehnlichkeit  hatten;  auch 
gaben  die  Indianer  zu  verstehen,  dafs  dieselben  ihnen  ans  Norden  zuge- 
kommen seien,  aus  einer  gewissen  Provinz,  „welche  Apalache  hiefse,  und 
welche  sehr  reich  an  Gold  und  anderen  Gütern  sei."  Es  ist  zum  ersten 
Male,  dafs  dieser  später  in  der  Geographie  der  Küstenländer  des  Mexi- 
canischen  Meerbusens  so  berühmte  Name  ausgesprochen  wurde.  „Apa- 
lache I"  wurde  nun  das  grofse  Feldgeschrei  der  Armee  des  Narvaes. 

In  einem  Kriegsrathe  aller  Offiziere,  bei  dem  die  Frage  behandelt 
wurde,  in  welcher  Weise  man  dies  viel  verheifsende  Land  Apalache 
am  besten  erreichen  könne,  wurde  des  Narvaes  Meinung,  dafs  man 
die  kleine  Armee  theilen  müsse,  angenommen.  Er  selber  besdilofs  mit 
den  Landtruppen  und  Pferden  am  Ufer  nach  Norden  zu  marschiren. 
Die  Flotte  aber  sollte  längs  der  Küste  hinaufsegeln  und  einen  gewissen 
vortrefifüchen  Hafen  an  der  Nordküste  aufsuchen,  den  der  Hauptsteuer- 
mann Diego  Miruelo  zu  kennen  behauptete,  und  von  dem  er  versicherte, 
dafs  es  einer  der  besten  Häfen  der  Welt  sei. 

Es  giebt  auf  der  Nordküste  des  Mexicanischen  Meerbusens  nur 
einen  solchen  vortrefflichen  Hafen,  nämlich  den  von  Pensacola.  Ich 
wage  es  aber  kaum  zu  glauben,  dafs  Miruelo  schon  im  J.  1528  von 
den  trefflichen  Eigenschaften  dieses  ausgezeichneten  Hafens  eine  Kennt- 
nifs  gehabt  haben  sollte,  eine  Kenntnifs,  die  er  übrigens  nur  auf  der 
Expedition  des  Pineda  (1519)  erlangt  haben  konnte.  Es  scheint  mir 
hauptsächlich  deswegen  unwahrscheinlich,   weil  sogar  noch   12  Jahre 


*)  Cabe^a  de  Vaca  1.  c.  Cap.  IV. 
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Bp&ter  auch  der  unten  zu  erwähnende  De  Soto  bei  seiner  Expedition 
nach  Norden  eben  so  wie  Narvaes  Tampa-Bay  und  nicht  Pensacola-Baj 
cum  Ausgangspunkte  seiner  Unternehmung  machte.  Wäre  Pensacola- 
Bay  damals  schon  bekannt  gewesen,  so  wäre  wenigstens  De  Soto  gewifs 
von  Havana  aus  gleich  zu  ihr  hingcsegelt  und  hätte  sie  zu  seinem  Waf- 
fenplatze und  Rendez  »Yous  erkoren,  wie  dies  alsbald  später  bei  der  dem 
De  Soto  folgenden  Expedition  geschah.  Es  scheint  mir  daher  unge- 
wifs,  welchen  Hafen  Miruelo  im  Auge  gehabt  haben  mochte. 

Dem  gefafsten  Beschlüsse  gemäfs  schiffte  sich  Narvaes  mit  300  Sol- 
daten und  Offizieren  nordwärts  von  Tampa-Bay  aus.  Die  Flotte  unter 
dem  Befehle  eines  gewissen  Carvallo  segelte  in  derselben  Richtung  längs 
der  Küste,  und  Miruelo  wurde  als  Pionier  in  einem  schnellsegelnden 
Schiffe  vorangesandt,  um  seinen  Hafen  im  Norden  aufzufinden  und 
för  das  nachfolgende  Gros  der  ganzen  Armada  bereit  zu  halten.  Im 
Fall  man  sich  zurückziehen  müsse,  sollte  Tampa-Bay,  das  man  durch 
eine  kleine  Truppe  besetzt  hielt,  das  allgemeine  Rendez  -Vous  sein  • ). 
—  Narvaes  begann  seinen  unheilvollen  Marsch  am  ersten  Mai.  Er 
und  die  Seinen  waren  die  ersten  Europäer,  die  diese  unliebliche  Küsten- 
Partie  des  Golfs  umwanderten.  Sie  arbeiteten  sich  unter  unsäglichen 
Mühseligkeiten  durch  die  Sümpfe,  Wälder  und  Dorngesträuche  der  West- 
küste Florida's  hindurch,  entdeckten  und  passirten  den  Withlacoochee, 
den  Suwannee  und  die  anderen  kleinen  Flüsse,  welche  sich  hier  in 
den  Golf  von  Mexico  ergiefsen,  und  von  denen  man  wohl  einige,  wenn 
es  der  Mühe  werth  wäre,  in  ihren  Reiseberichten  wieder  erkennen  und 
bestimmen  könnte. 

Unter  wiederholten  Gefechten  mit  den  Eingebornen  erreichten  sie 
nach  beinahe  2  Monaten  am  Johannis- Feste  (24.  Juni)  ')  das  ihnen 
verheifsene  Ziel,  ihr  vielgelobtes  „Apallache.^  Sie  fanden  ein  gewöhn- 
liches Indianer -Dorf,  in  welchem  sie  für  ihren  Hunger  kaum  einige 
Scheffel  Mais,  den  die  Indianer  gesammelt  hatten,  zusammenbringen 
konnten.  Dies  ^Apallache^  lag  schon  ziemlich  weit  nordwärts  ins 
Innere  des  Landes  hinein.  Da  sie  dort  anfingen,  grofse  Noth  zu  leiden 
und  auch  bei  den  Eingebornen  nichts  Yortheilhaftes  von  den  Zustän- 
den der  weiter  nördlich  liegenden  Gegenden  erfahren  konnten,  so  be- 
schlossen sie,  südwärts  umzukehren  und  das  Meer  sobald  als  möglich 
zu  erreichen,  um  sich  mit  ihrer  Flotte  in  Communikation  zu  setzen. 
Sie  verliefsen  Apallache  am  19.  Juli  und  erreichten  nach  einem 
mühseligen  Marsche  von  8  Tagen  durch  trostlose  Sümpfe '  das  Salz- 


*)  Dies  Letztere  ist  zwar  nirgends  auRdrticklich  geeagt,  geht  aber  aus  dem  Zu- 
sammenhange der  Ereignisse  und  Umstände  deutlich  hervor. 
*)  Cabe^a  ä€  Vaoa, 
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wasser  bei  eiaem  Orte,  den  die  Indianer  Ante  nannten,  and  bei  eioem 
Flosse,  der  den  Spanischen  Namen  „Rio  de  la  Madalena^  erhielt.  Die 
Küste  war  hier  in  Lagunen  und  sandigen  Nehrungen,  in  denen  das 
Fortkommen  zu  Lande  wie  zu  Wasser  gleich  schwierig  war,  zerstückelt, 
und  das  eigentliche  hohe  Meer  war  noch  weit  entfernt ').  Von  ihrer 
Flotte  war  nichts  zu  erspähen  und  die  Spanier  erkannten  bald,  dafs 
ihr  unglücklicher  Chef  sie  hier  in  eine  ganz  desperate  Lage  gebracht 
hatte.  Ein  Drittheil  von  ihnen  war  schon  unterwegs  den  Beschwerden 
und  den  mörderischen  Pfeilen  der  Indianer  erlegen,  viele  andere  waren 
krank  und  kraftlos  und  mufsten  auf  den  Pferden,  die  selbst  meist  lahm 
und  erschöpft  waren,  weiter  geführt  werden.  „Jeden  Korb  mit  Mais 
mufsten  sie  von  den  Eingebornen  durch  einen  blutigen  Kampf  er- 
obern**. 

Es  ist  aus  vielen  Gründen  wahrscheinlich,  dafs  sie  sich  damals  in 
der  Umgegend  unserer  jetzigen  Apallache-Bay  in  dem  nordöstlichen 
Winkel  des  Mexicanischen  Meerbusens  befanden,  wohin  noch  spätere 
Karten  oft  das  von  Narvaes  genannte  „Ante*'  und  seinen  „Magdalenen- 
Flnfs**  verlegen.  Sie  selber  aber  glaubten  schon  viel  weiter  westwärts 
zu  sein.  Sie  rechneten,  dafs  sie  von  ihrer  Heiligen  Kxeuz-Bai  (Tampa- 
Bay)  aus  schon  280  Leguas  weit  marschirt  seien.  Und  da  nun  in 
den  alten  Berichten  von  Pineda  und  Garaj  über  die  Nordküste  die 
Distanz  zwischen  Poncets  Florida  und  des  Gortes  Mexico  auf  300  Le- 
guas angegeben  war,  so  glaubten  sie,  dafs  sie  vom  „Rio  Panuco^  und 
vom  „Rio  de  las  Palmas^  in  Tamaulipas  nicht  mehr  allzuweit  entfernt 
sein  könnten,  und  dafs  die  Reise  dahin  leichter  sein  möchte,  als  die 
Rückkehr  zur  Tampa-Bay.  Sie  beschlossen  daher  einige  Barken  zu 
bauen  und  längs  der  Küste  westwärts  zum  Palmen-Flufs,  wo  sie  Eu- 
ropäer zu  finden  hoffen  durften,  vorzudringen.  Sie  schlachteten  ihre 
Pferde  und  trockneten  das  Fleisch  zur  Reiseprovision.  Von  den  Huf- 
eisen, den  Zäumen  und  Steigbügeln  machten  sie  Nägel  und  Hämmer, 
und  bedienten  sich  ihrer  Schwerter  als  Aexte  zur  Fällung  der  Bäume. 
Aus  den  Schweifen  und  Sehnen  der  Pferde  bereiteten  sie  Stricke  und 
aus  ihren  Häuten  Wasserschläuche. 

Erst  nach  2  Monaten,  am  22.  September,  hatten  sie  diese  aufser- 
ordentliche  Arbeit  beendet,  und  nachdem  sie  ihr  letztes  Pferd  ge- 
schlachtet und  eingepökelt,  schifften  sie  sich  in  vier  zerbrechlichen  Bar- 
ken ein  und  fuhren  längs  des  Ufers  der  Bai,  die  von  diesem  Schiffsbau 
den  Namen:  „Bahia  de  los  Caballos^  erhielt,  westwärts').  Wahr- 
scheinlich war  diese  „Pferde-Bai**  unser  heutiger  großaer  St.  Oeorges- 


»)  Cabe^a  de  Vaca  1.  c.  Cap.  VII. 
')  Cabega  de  Vaca  Cap.  Till. 
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Sound  oder  ein  Arm  desselben.  Denn  auf  diese  Gegend  pafst  am 
besten  die  obige  Schilderung  der  Meeres-  und  Küsten  -  Beschaffenheit 
bei  ^Ante.^  Unser  Appalachicola  möchte  dann  der  ^Magdalenen-Flufs^ 
sein.  —  Während  einer  siebentägigen  Kfistenfahrt  bekamen  sie  die 
hohe  See  nicht  zu  sehen,  fuhren  also  vermuthlich  innerhalb  des  be- 
sagten St.  Qeorges- Sundes.  Am  Tage  des  Heiligen  Miguel,  d.  h.  am 
29.  Sept.,  passirten  sie  eine  Strafse,  welche  „El  Estrecho  de  St.  Miguel* 
genannt  wurde  ').  Es  war  vermuthlich  eine  der  Strafsen  bei  der  heu- 
tigen St.  Vincents-Insel,  die  aus  dem  St.  Georges-Sunde  westwärts  hin- 
aus führen. 

Hiernach  arbeiteten  sie  sich  30  Tage  lang  „in  der  Richtung  zum 
Palmen- Flusse"  längs  der  Küste  hin,  indem  sie  von  Zeit  zu  Zeit  in 
Baien  und  Lagunen  hineinblickten,  „die  tief  in's  Innere  des  Landes 
einzugreifen  schienen."  Es  mögen  unsere  heutigen  Lagunen  von  Santa 
Rosa,  Pensacola  etc.  gewesen  sein.  Eine  Fahrt  von  30  Tagen,  selbst 
eine  langsame,  mochte  sie  eine  gute  Strecke  weit  westlich  gebracht 
haben,  und  sie  mochten  damit  leicht  bis  Mobile-Bay  kommen,  wo  sie 
in  den  ersten  Tagen  des  November  gewesen  zu  sein  scheinen.  Denn 
bis  dahin  erwähnt  ihr  Reisebericht  nur  Lagunen,  gar  keiner  Inseln, 
was  der  Beschaffenheit  der  Küste  bis  Mobile-Bay  sehr  gut  entspricht. 
Von  da  an  fanden  sie  eine  Insel,  auf  der  ein  Sturm  sie  6  Tage  lang 
bannte,  dann  wieder  eine  Insel  und  endlich  „eine  ganze  Bai  voll  von 
Inseln"  ').  Es  waren  vermuthlich  die  mit  Inseln  gefüllten  Gewässer 
unserer  heutigen  Ghandeleur-Bay  und  des  Mississippi- Sun  des.  In  dieser 
Gegend  schöpften  sie  süfses  Wasser  von  der  Oberfläche  der  See,  denn 
ein  grofser  Flufs  ergofs  sich  hier  mit  mächtiger  Fluth  in's  Meer  ^).  Ver- 
gebens suchten  sie  in  die  Mündung  dieses  Flusses  einzudringen.  Die 
Strömung  war  zu  mächtig  und  trieb  sie  vom  Lande  ab.  Zugleich  erhob 
sich  ein  heftiger  Nordwind,  der  längs  des  Flusses  herabbliefs  und 
fahrte  sie  ganz  in  die  See  hinaus.  Zwei  Tage  lang  kämpften  sie,  alle 
ihre  Kräfte  aufbietend,  vergebens  mit  Wind,  Strömung  und  Wogen.  In 
der  Mitte  des  Aufruhrs  der  Elemente  wurde  die  kleine  Flotte  zerstreut, 
und  zwei  ihrer  Barken  scheiterten  am  Strande. 

Dem  General -Capitän  Narvaes  gelang  es  noch  einmal  in  einer 
grofsen  Bucht  (j^Ancon  grande^)  vor  Anker  zu  kommen,  wo  er  sich 
anstrengte,  seine  schiffbrüchigen  und  zerstreuten  Leute  wieder  zu  ver- 
einigen, indem  er  sie  mit  seinem  noch  etwas  brauchbaren  Boote  zu- 
sammenholte.    Eines  Abends  aber,  als   er  dieses  zerbrechliche  Fahr- 


>)  Cabeqa  de  Vaca  Cap.  IX. 
«)  Ibidem  Cap.  X. 
3)  Ibidem. 
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f eog  an  einen  grofsen  Baumstamm  befestigt  hatte,  wurde  er  dabei  von 
einem  heftigen  Windstofse  überfallen,  in's  Meer  hinaasgetrieben  und  dar- 
nach nie  wieder  gesehen.  Da  zufälliger  Weise  aafser  Narvaes  selbst  nur 
einige  kranke  und  matte  Leute  und  keinerlei  Provisionen  an  Bord 
waren,  so  müssen  sie  wohl  bald  darnach  d.  h.  etwa  in  der  Mitte  No- 
vembers im  Golfe  umgekommen  sein.  Der  Untergang  der  Schiffe  und 
des  Commandeurs  sowie  der  Tod  der  Mehrzahl  seiner  Leute  machte  hier 
dem  ganzen  Unternehmen  ein  Ende.  Nur  wenige  der  zerstreuten  Spa- 
nier brachten  sich  am  Lande  unter,  überwinterten  (15||-)  daselbst  unter 
schrecklichen  Drangsalen  und  kamen  dabei  fast  alle  um,  bis  auf  einen 
kleinen  Rest,  dem  es  gelang  sich  nach  Mexico  durchzuschlagen  und 
noch  grofsartige  Entdeckungen  zu  machen. 

Die  meisten  Schriftsteller  vermuthen,  dafs  die  Scene  dieser  Tra- 
gödie die  Umgegend  der  Mündungen  des  Mississippi  gewesen  sei,  und 
ein  Hauptbeweis  dafür  ist  in  dem  erwähnten  Umstände  zu  finden,  dafs 
Narvaes  und  die  Seinen  „süfses  Wasser  von  der  Oberfläche  der  See 
schöpften^.  Denn  aufser  dem  Mississippi  wissen  wir  von  keinem  Flusse 
an  dieser  Küste,  der  sein  trinkbares  Wasser  weit  über  das  Meer  hin- 
ausführte. Auch  die  Beschreibung  von  der  Mächtigkeit  und  Schnellig- 
keit des  Stromes,  in  denen  sie  Tage  lang  vergebens  einzudringen  streb- 
ten, pafst  wohl  nur  auf  den  Mississippi. 

Die  Flotte,  die  Narvaes  in  der  Tampa-Bay  gelassen  hatte,  war  un- 
terdessen ihren  Instructionen  gemäfs  unter  Miruelo  und  Garvallo  eben- 
falls nach  Norden  gefahren.  Da  Miruelo  aber  seinen  Hafen  nicht 
hatte  finden  können  und  da  die  Schiffe  vermuthlich  * )  noch  auf  andere 
Schwierigkeiten  gestofsen  waren,  so  waren  sie  bald  nach  der  Tampa-Bay 
zurückgekehrt,  und  hatten  sich  dort  während  des  Sommers  1528  auf- 
gehalten, indem  sie  hofften,  dafs  auch  Narvaes  zurückkehren  oder  ihnen 
dorthin  neue  Befehle  und  Nachrichten  senden  würde.  Sie  hatten  mehrere 
vergebene  Suchfahrten  längs  der  Küste  angestellt,  um  ihren  General 
aufzufinden,  waren  aber  endlich,  da  sie  nichts  von  ihm  vernehmen  konn- 
ten, nach  Mexico  hinübergesegelt,  vermuthlich  weil  sie  dachten,  dafs 
er  dort  angelangt  sein  möchte.  Es  ist  dabei  bemerkenswerth,  dafe, 
obwohl  wie  gesagt,  Miruelo  seinen  Hafen  nicht  vnederfand,  dennoch 
die  Seekarten  bald  nach  jener  Zeit  fast  alle  eine  „Bahia  de  Miruelo^ 
im  Norden  des  Mexicanischen  Golfs  in  der  Nähe  unserer  Apallache- 
Bay  zeigen. 

Die  Abentheuer  und  Schicksale,  welche  der  kleine  in  der  Nähe 
des  Mississippi -Delta  gebliebene  Rest  der  Begleiter  des  Narvaes  er- 
lebte, sind  von  nicht  unbedeutendem  Einflüsse  auf  die  Geschichte  der 


*)  Unsere  Berichte  Über  die  Fahrten  des  Mlmelo  nnd  Canrallo  sind  sehr  dttrftig. 
Z«it«ehr.  f.  Ulg.  Brdk.  N«ae  Folge.  Bd.  XV.  12 
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geographischen  Entdeckungen  geworden,  weil  ein  so  energischer  und 
unternehmender  Mensch,  wie  Cabe^a  de  Vaca  unter  ihnen  war,  und 
ich  mafs  sie  daher  hier  in  Kurze  erwähnen.  Cabe^a  de  Vaca  wurde 
in  jenem  Sturme,  der  zu  Anfang  Nov.  1528  die  Barken  des  Narvaes 
überfiel,  von  diesem  seinem  Chef,  den  er  nie  wiedersah,  getrennt,  und 
erreichte  mit  seinem  Boote  nach  fünftägiger  Ruderarbeit  eine  Insel, 
auf  der  sich  auch  einige  andere  schiffbrüchige  Spanier  zu  ihm  gesellten. 
Da  sie  nicht  im  Stande  waren,  neue  Schiffe  zu  bauen,  und  die  schlimme 
Jahreszeit  nahte,  so  entschlofs  sich  die  Mehrzahl,  auf  dieser  Insel  zu 
überwintern.  Nur  vier  der  kräftigsten  unter  ihnen,  die  zugleich  gute 
Schwimmer  waren,  trennten  sich  von  den  üebrigen  und  wanderten 
westwärts  in  der  Absicht,  den  Rio  de  las  Palmas  in  Mexico  zu  Fufse 
zu  erreichen.  Von  diesen  kühnen  Leuten  und  ihrem  Schicksale  hat 
man  nie  wieder  etwas  gehört.  •  Sie  kamen  vermuthlich  in  den  Sümpfen 
des  Mississippi- Delta  oder  in  den  Wüsten  des  heutigen  Texas  ums  Leben. 
Von  den  Zurückbleibenden  erlagen  noch  viele  den  Strapazen,  dem  Hun- 
ger und  allerlei  Unglücksfällen.  Einige  fanden  kein  anderes  Mittel  zu 
ihrer  Erhaltung,  als  sich  von  den  Leichnamen  ihrer  gestorbenen  Ca- 
meraden  zu  nähren,  und  wurden  den  Eingebornen  des  Landes  dadurch 
zum  Gräuel.  Die  Insel,  auf  der  diese  und  andere  zum  Theil  uns  nicht 
näher  beschriebenen  Ereignissen  stattfanden,  und  der  sie  den  Namen 
y^hla  de  Malhado^  (die  Ünglücksinsel)  gaben,  war  5  Leguas  lang,  eine 
halbe  breit  und  stand  2  Leguas  von  der  Küste  des  Continents  ent- 
fernt ' ).  Diese  Angaben  passen  besonders  gut  auf  unser  „Ship-Island**, 
„Petit  Bois  Island",  „Hörn  Island*  etc.  beim  Mississippi -Sunde  und 
eine  derselben  kann  daher  jene  Isla  de  Malhado  sein. 

Cabe^a  de  Vaca  und  einige  andere  gingen  von  jener  Insel  zum 
Continente  über  und  lebten  dort  6  Jahre  lang  (bis  1533)  ')  unter  den 
Indianern,  denen  sie  dienten,  mit  denen  sie  fischten,  jagten  und  sich 
auf  allerlei  Weise  ihren  Lebens  -  Unterhalt  erwarben.  Sie  hegten  so 
lange  noch  immer  einige  Hoffnung,  dafs  ein  Europäisches  Schiff  in 
die  Nähe  der  Küste  kommen  und  sie  erlösen  wurde.  Im  J.  Ib33  end- 
lich, da  kein  Retter  erschienen,  entschlossen  sich  Cabe^a  de  Vaca  und 
ein  anderer  ihm  associirter  Spanischer  Edelmann,  Lope  de  Oviedo,  ihr 
Glück  auf  einer  Land -Route  zum  Westen  zu  versuchen.  Sie  setzten 
über  vier  kleine  Flüsse  und  kamen  dann  zu  einem  sehr  grofsen,  der 
eine  Legua  breit  war,  und  von  dem  sie  glaubten,  „dafs  es  der  sei, 
welcher  (seit  Pineda's  Fahrt)  bei  den  Spaniern  Rio  del  Espiritu  Santo 
genannt  wurde*  ^).    Es  wäre  demnach  der  Mississippi  gewesen  und 

» )  Cabeqa  de  Vaca,   Cap.  XV. 

')  Ibidem. 

^)   Ibidem  Cap.  XYI. 
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jene  Aeufserang  des  Cabe9a  acheint  die  Ansicht  von  der  Lage  der  Isla 
de  Malhado  zu  bestätigen. 

Auf  der  andern  Seite  des  ^Heiligen  Geist -Flusses**  trennte  sich 
Lope  de  Oviedo  von  Cabe9a  de  Vaca  und  dieser  sah  ihn  nie  wieder. 
Statt  dessen  aber  hatte  er  die  Freude,  drei  andere  Christen  als  Sklaven 
unter  den  dortigen  £ingebornen  zu  finden.  Es  waren  ebenfalls  noch 
drei  von  den  zerstreuten  Leuten  des  Narvaes:  Andres  de  Dorantes, 
Alonso  de  Castillo  und  Estevanico,  ein  Schwarzer,  Diese  vier  verei- 
nigten sich,  entschlüpften  ihren  Indianischen  Herren,  und  arbeiteten 
sich  im  Verlaufe  von  abermals  zwei  Jahren  durch  weite  Regionen 
von  einem  Indianer-Stamm  zum  andern  hindurch.  Sie  spielten  zuwei- 
len die  Rolle  von  Kaufleuten  und  Unterhändlern  unter  den  Eingebor- 
nen,  mitunter  wufsten  sie  sich  bei  ihnen  als  Aerzte,  Wunder-Doktoren, 
und  durch  allerlei  Geschicklichkeiten  und  Kenntnisse  beliebt  zn  ma- 
chen. Sie  passirten  die  westlichen  mit  Büffel  besäten  Prärien,  von 
ihnen  hier  zum  ersten  Male  gesehen  und  von  Cabe^a  de  Vaca  ^das 
Land  der  wilden  Kühe**  genannt,  erreichten  die  hohen  Gebirge  im 
Norden  Mexico's,  die  den  Osten  und  Westen  America's  scheiden,  und 
waren  so  glucklich,  nach  zahllosen  Abentheuern  und  Leiden  lebend 
und  in  guter  Gesundheit  im  Frühlinge  des  J.  1536  bei  der  spanischen 
Ansiedlung  S.  Miguel  de  Culiacan,  die  damals  zu  dem  Gouvernement 
von  Nuno  de  Guzman  gehörte,  anzukommen.  Sie  wurden  von  dort 
nach  Mexico  gefuhrt,  wo  Cortes  und  der  Vicekönig  Mendoza  sie  mit 
Theilnahme  aufnahmen  und  ihre  wunderbaren  Erzählungen  aus  den 
grofsen  Ländern  im  Norden  anhörten. 

Die  Resultate  der  Expedition  des  Narvaes  und  der  aus  ihr  hervor- 
gegangenen Fahrten  und  Reisen  lassen  sich  etwa  so  zusammenfassen: 
In  der  Hauptsache  wurden  zum  ersten  Male  alle  die  weiten  Küsten 
des  Nordens  auf  dem  Festlande  zu  Fufse  durchwandert.  Es  wurde 
durch  sie  nun  ganz  aufser  Zweifel  gestellt,  dafs  Florida  keine  Insel 
sei,  dafs  hier  auch  nirgendwo  eine  Meeresstrafse  existire,  worüber  doch 
nach  den  frühern  Seefahrten  des  Pineda  noch  mancher  Zweifel  ge- 
blieben sein  konnte.  Die  aufserordentliche  Gröfse  des  Continents  im 
Norden  wurde  deutlich  erkannt.  Der  Mississippi  wurde  zum  zweiten 
Male  und  jetzt  schon  mehr  im  Innern  gesehen,  und  die  Existenz  vieler 
anderer  in  den  Mexicanischen  Golf  hinabeilender  Flüsse  nachgewiesen. 
Tampa-Bay  wurde  als  ein  sehr  wichtiger  Hafen  erkannt  und  besser 
als  früher  erforscht.  Auch  wurden  einige  neue  Namen  in  die  Geo- 
graphie eingeführt  z.  B.  der  von  „Apallache*,  der  später  auf  Flusse, 
Meerbusen,  Gebirgsstrecken  angewandt  wurde  und  noch  jetzt  sehr  be- 
rühmt ist.  Freilich  entwickelten  sich  diese  geographischen  Resultate 
nur   allmählig  und  wurden  erst  nach   und  nach  erkannt.     Denn  der 
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Hanptberichterstatter  über  das  Ganze  kehrte  erst  1536  nach  Europa 
zurück,  aber  seine  Entdeckungen  machte  er  dem  grofsen  Publikum  erst 
im  J.  1555  bekannt,  als  die  Schilderang  seiner  Reisen  und  Erlebnisse 
in  Yalladolid  zum  ersten  Male  gedruckt  wurde. 

14.   ünteniehHiiii^eii  und  Reisen  des  Fernando  de  Sota  nnd  seiner  Capitäne 
in  den  nSrdliehen  Regionen  des  Golfs  yon  Mexico.    1538-1548.') 

Es  scheint  nicht,  dafs  nach  Carvallo's  und  Miruelo's  Heimkehr 
die  Spanischen  Autoritäten  auf  Cuba  noch  ferner  etwas  unternommen 


')  Die  wichtigsten  von  Angenzeugeii  und  Beisebegleitem  erstatteten  Berichte 
ttber  Soto's  Untemehmnngen  sind:  1)  ein  Bericht,  der  von  einem  Spanischen  Offizier 
Hemandez  de  Biedma  herrührt,  und  den  dieser  dem  Könige  von  Spanien  ttber  De 
Soto's  Beisen  bald  nach  der  Beendigung  derselben  vorgelegt  haben  soll.  Temanz 
Compans  hat  eine  Französische  Uebersetznng  dieses  kurzen  Berichts  in  seinem  Be- 
cueil  de  piices  twr  la  Floride,  Paris  1841  p.  60  sqq.  gegeben.  —  2)  ein  Bericht 
von  einem  ungenannten  Edelmann  aus  Elvas  in  Portugal  herrührend.  Er  ist  um- 
ständlicher, als  der  vorige  und  enthSlt  die  am  meisten  authentischen  und  unpai^ 
theiischen  Nachrichten  ttber  De  Soto.  Er  wurde  im  Jahre  1667  in  Evora  in  Por^ 
tugal  unter  dem  Titel  Relaqam  verdadeira  doa  Trahalhoa  que  ho  Govemador  don 
Fernando  de  Sonto  e  certoa  FWalgo»  Poriugueses  passarom  no  descobrimento  da  Pro- 
vincia  da  Florida,  Ägora  noamente  feita  per  hum  Fidalgo  DeHvaa,*^  (Wahrhafte  Er- 
zählung der  Mtthseligkeiten ,  welche  der  Gouverneur  Don  Fernando  de  Soto  nnd  ge- 
wisse Portugiesische  Edelleute  bei  der  Entdeckung  der  Provinz  von  Florida  erlitten. 
Jetzt  von  Neuem  bekannt  gemacht  durch  einen  Edelmann  von  Elvas.)  Dieses  Werk 
wurde  mehrfach  in's  Englische,  Französische  und  andere  Sprachen  ttbersetzt,  und  ist 
in  der  Ursprache  von  Neuem  im  Jahre  1848  von  der  KönigL  Akademie  von  Lis- 
sabon herausgegeben.  Herr  William  B.  Bye  vom  Britischen  Museum  hat  die  Ueber- 
setzung  dieses  Werks  von  Bichard  Haklujt  unter  dem  Titel:  The  Discovery  and  Con- 
quest  of  Terra  Florida  hy  Don  Ferdinando  de  Soto.  London  1861  noch  besonders 
herausgegeben  und  mit  einer  Einleitung  und  Noten  versehen. 

Ein  späteres,  ausführlicheres,  weniger  zuverlässiges  Werk  ttber  denselben  Gegen- 
stand ist  das  bekannte  Buch  von  Garcilasso  de  la  Yega,  das  unter  dem  Titel:  „La 
Florida  del  Inca,  Historia  'del  Adelantado  ffemando  de  Soto  —  escrita  por  el  Inea 
Oarcilatto  de  la  Vtga*  (das  Florida  des  Lica.  Geschichte  des  Adelantado  Hemaado 
de  Soto,  geschrieben  vom  Inca  Garcilasso  de  la  Yega)  zum  ersten  Male  im  Jahre 
1606  in  Spanien  gedruckt  wurde.  Der  Autor  sagt,  dafs  er  es  schon  im  Jahre 
1687,  44  Jahre  nach  Soto's  Bttckkehr,  als  noch  mehrere  seiner  Begleiter  lebten,  ge- 
schrieben habe.  Er  selber  war  kein  Augenzeuge.  Aber  er  benutzte  zu  seinem  Werk 
die  Erzählungen  von  Augenzeugen.  Ja  er  sagt  selbst,  daTs  er  eigentlich  nur  nie- 
dergeschrieben, was  ein  anderer  Edelmann,  der  den  Soto  begleitet  hatte,  ihm  diktirt 
habe,  während  sie  zusammen  in  einem  Dorfe  oder  Landsitze  gewohnt  hätten.  AuAer^ 
dem  aber  sagt  Garcilasso  in  seinem  „Proemio%  hätte  er  auch  noch  einige  geschria* 
bene  Beiseberichte  von  Augenzeugen,  die  nie  zum  Druck  gekommen  wären,  gesehen 
und  excerpirt.  —  Nichts  desto  weniger  aber  ist  das  Buch  des  Inca  für  den  Histo- 
riker weniger  werthvoU,  als  der  Bericht  des  Portugiesen,  weil  offenbar  viele  Irr- 
thttmer  und  Uebertreibungen  darin  enthalten  sind,  die  zum  Theü  von  der  Phantaaie 
des  Autors  und  seiner  Neigung  zur  Ausschmttckung,  theils  von  dem  durch  Zeit  und 
Alter  geschwächtem  GedächtniTs  des  Zeugen,  den  er  vernahm,  herrühren  mögen.  Da 
das  Werk  nichts  deato  weniger  als  ein  dem  Spanischen  Qeschmaek  entspreohendes 
Buch  viel  gelesen  wurde,  so  erlebte  es  mehre  Ausgaben,  noch  efaie  im  J.  1728  von 
Nicolaus  Bodriguez  Franco  in  Madrid,  nach  welcher  die  in  diesem  Aufsatze  vor- 
kommenden Citate  gemacht  sind. 
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b&ben,  am  Sicheres  fiber  das  Schicksal  des  Nanraes  in  ErfahroDg  zu 
bringen.  Keine  Suchreisen  nach  ihm  wurden  angestellt.  Die  nörd- 
lichen Gegenden  kamen  durch  sein  und  seiner  sämmtiichen  Beglei- 
ter Yerschwinden  in  groCsen  Mifskredit,  und  Niemand  scheint  so- 
bald ein  Verlangen  gehabt  zu  haben,  in  seine  Fufstapfen  zu  treten. 
Dies  finderte  sich  aber,  als  plötzlich  nach  neun  Jahren  Gabe^a  de  Yaca 
ond  seine  Begleiter  aas  dem  Norden  hervortraten  und  von  den  zahl- 
losen schönen  und  frachtbaren  Oegenden  und  grofsen  Flüssen  und  Ge- 
birgen berichteten,  die  sie  dort  durchwandert  hatten.  Gabe9a  de  Yaca 
segelte  natSrlich  alsbald  nach  Spanien  und  wurde  dort  dem  Sjuser 
Carl  Y.  vorgestellt,  „dem  er  alle  seine  Geheimnisse  anvertraute^,  und 
dem  er  —  so  ging  wenigstens  bald  das  Gerücht,  —  die  gro&artigsten 
and  wunderbarsten  Dinge  fiber  seine  Entdeckungen  im  Norden  mit- 
theüte  •). 

Bei  vielen  Leuten  entstand  nun  ein  Yerlangen,  zu  diesen  Regionen 
lu  gehen  und  Cabe^a  de  Yaca  selbst  beabsichtigte  sich  an  die  Spitze 
der  Bewegung  zu  stellen  und  vom  Kaiser  sich  das  Gouvernement  und 
die  Eroberung  des  Nordens  zu  erbitten.  Aber  er  war  arm  und  ohne 
grofsen  Einflufs.  Zu  derselben  Zeit  trat  ein  reicher  und  schon  berühm- 
ter Edelmann  und  Krieger,  Don  Fernando  de  Soto,  der  ebenfalls  seine 
Aufmerksamkeit  auf  den  Norden  der  Neuen  Welt  richtete,  in  Spanien 
auf.  Derselbe  hatte  unter  Pizarro  eine  grofse  Rolle  in  der  Erobe- 
rung Pem*s  gespielt  und  daselbst  bei  der  Theilung  der  Kriegsbeute 
bedeutende  Reichthumer  erworben.  Er  lieh  sogar  dem  Kaiser  Geld, 
lebte  am  Hofe  mit  einem  gewissen  Glänze  und  gewann  noch  mehr 
Einflufs  durch  seine  Heirath  mit  der  Donna  Isabella  de  BobadiUa,  einer 
dem  alten  Adel  Spaniens  angehörenden  Dame.  Als  der  ehrgeizige 
und  unternehmungslustige  Soto  von  den  weiten  Regionen  hörte,  cUe 
Cabe^  de  Yaca  durchpilgert  hatte,  bat  er  den  Kaiser,  ihm  die  Com- 
mission  zur  Eroberung,  Colonisirung  und  Christianisirung  dieser  Lfinder 
anzuvertrauen,  und  erhielt  dieselbe  leicht,  da  er  Geld  genug  daran 
wagen  und  das  Risiko  auf  seinen  eigenen  Beutel  nehmen  wollte. 

Der  Kaiser  machte  ihn  zum  „Adelantado  von  Florida*^  d.  h.  zum 
Gouverneur  aller  der  Lfinder  von  Mexico,  vom  Rio  de  las  Palmas  bis 
SU  der  Halbinsel,  die  Cuba  gegenüber  liegt.  Dazu  fugte  der  Kaiser 
auch  das  Gouvernement  von  Cuba,  weil  diese  Insel  der  beste  Aus- 
gangspunkt und  Ausrustungsplatz  für  Expeditionen  nach  Florida  und 
gleichsam  der  Fofsschemel  der  nördlichen  Küste  des  Golfs  war  *). 
De  Soto  gewann  za  seiner  Ausrüstung  den  Beistand  vieler  wohlha^ 
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bender  Spanischer  Edelleate,  die,  wie  er,  viel  Geld  auf  die  ünterneh- 
muDg  verwendeten.  Durch  die  Berichte  des  Cabe^a  de  Vaca,  welche 
das  Gerücht  noch  vergröfserte,  wurde  die  Phantasie  der  Spanischen  Ju- 
gend so  aufgeregt,  dafs  Einige  Alles,  was  sie  besafsen,  beisteuerten,  um 
in  dem  Unternehmen  einen  Theil  zu  bekommen.  Einige  der  Peruvia- 
nischen Gonquistadoren,  die  mit  Soto  heimgekehrt  waren,  hatten  leicht 
gewonnene  Reich thümer  mitgebracht,  die  sie  leicht  wieder  hergaben. 
Sogar  aus  dem  südlichen  Portugal  kam  eine  Anzahl  ^von  Gavalieren, 
um  sich  dem  Unternehmen,  als  wäre  es  ein  Kreuzzng  nach  dem  Ge- 
lobten Lande,  anzuschliefsen.  Soto  machte  auch  dem  Gabe^a  de  Vaca 
Vorschläge  zum  Beitritte.  Dieser  aber  verschmähte  es,  unter  dem 
Gommando  eines  andern  in  Ländern  zu  dienen,  die  er  als  durch  seinen 
Schweifs  und  seine  Mühe  erworben  betrachtete.  Er  wandte  sich  dem 
Süden  zu,  wo  man  ihn  mit  dem  Gouvernement  der  La  Plata -Länder 
belohnte. 

De  Soto  segelte  von  S.  Lucar  im  April  1538  mit  einer  zahlreichen 
Flotte  und  mit  6  bis  700  auserlesenen  Kriegern  und  Edelleuten  ab. 
Nach  zwei  Monaten  kam  er  in  San  Jago  de  Guba  an,  liefs  seine  Flotte 
von  da  aus  um  das  Gap  S.  Antonio  herum  nach  Havana  schiffen,  und 
marschirte  selbst  mit  der  Armee  durch  die  ganze  Länge  der  Insel  nach 
demselben  Hafen.  Die  Stadt  Havana  war  kurz  zuvor  von  französi- 
schen Piraten  geplündert  und  verbrannt,  und  im  Winter  15|f  beschäf- 
tigte sich  Soto  mit  dem  Wiederaufbau  ihrer  Kirchen  und  Mauern  und 
mit  ferneren  Anordnungen  in  seinem  Gouvernement  Guba.  Zugleich 
sandte  er  vorläufig  einige  Expeditionen  zur  Westküste  von  Florida  aus, 
um  diese  zu  durchforschen,  und  die  Frage  über  den  besten  Landungs- 
Hafen  zu  entscheiden.  Dabei  bediente  er  sich  des  Juan  de  Anasco, 
der  nach  Garcilasso  de  la  Vega  „ein  grofser  Seemann,  Gosmograph 
und  Astronom''  gewesen  sein  soll  •).  Anasco  machte  im  Laufe  des 
Winters  zwei  Reisen  nach  Florida ,  von  denen  wir  nichts  weiter  er- 
fahren, als  dafs  auf  ihnen  ein  geeigneter  Ausschiffungs- Hafen  gefun- 
den wurde. 

Es  ist  auffallend,  dafs  wir  nichts  davon  hören,  dafs  Soto  die  Be- 
richte, die  Seekarten  oder  die  Steuerleute  seines  Vorgängers  Narvaes 
benutzt  habe.  Nach  der  Art  und  Weise,  wie  uns  die  Sachen  dargestellt 
werden,  scheint  sich  De  Soto  zu  gebärden,  als  ob  er  das  ganze  Werk 
der  Entdeckung  des  Nordens  von  Vorne  zu  beginnen  habe.  Im  Früh- 
ling 1539  war  Soto  reisefertig.  Seine  Gemahlin  Donna  Isabella  de 
Bobadilla  liefs  er  auf  Guba  zurück,  um  in  seiner  Abwesenheit  das  Re- 
giment zu  führen.     Seine  Spanier  und  Portugiesen  waren  nun  schon 
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ein  wenig  akklimatisirt,  an  die  Kost  und  Strapazen  der  Neuen  Welt 
gewöhnt,  und  auf  Westindische  Weise  eingekleidet.  Sie  hatten  sich 
aach  mit  dort  gebornen  Pferden  versehen,  und  aus  den  grofscn 
halbwilden  Viehheerden  von  Cuba  hatten  sie  sich  hinreichend  ver- 
proviantirt.  —  Am  18.  Mai  1539  segelten  sie  etwa  700  Köpfe  an 
Zahl  in  7  Schiffen  von  Havana  ab  und  erreichten  bald  den  von  Anasco 
bezeichneten  Hafen.  Sie  kamen  daselbst  am  Pfingstfest  den  25f  Mai 
1539  an.  Es  war  dieselbe  Bai,  in  der  Narvaes  im  J.  1528  gelandet 
war,  und  die  er  „die  Heilige-Kreuz-Bai"  genannt  hatte.  De  Soto  nahm 
keine  Notiz  von  der  Geographie  seines  Vorgängers  und  nannte  sie 
nach  dem  Festtage  seiner  eigenen  Ankunft:  „Bahia  del  Espiritu  Santo. ^ 
Es  ist,  wie  ich  schon  sagte,  unsere  heutige  Tampa-Bay,  die  nun  bereits 
drei  Namen  gehabt  hatte.  Denn  in  der  frühesten  Zeit  hiefs  sie  „die 
Bai  von  Juan  Ponce." 

De  Soto  schlug  wie  Narvaes  sein  Lager  an  der  Bai  auf,  befestigte 
sie  als  einen  Rückzugs -Punkt  und  rekognoscirte  von  da  auf  kleinen 
Exkursionen  das  Innere,  Hiebei  war  er  so  glücklich,  wie  Cortes  in 
Yucatan,  einen  Spanier  Juan  Ortiz  mit  Namen  unter  den  Indianern 
zu  entdecken,  der  mit  Narvaes  herübergekommen,  von  den  Eingebornen 
gefangen  genommen  und  11  Jahre  im  Lande  gelebt  und  dabei  eine  sehr 
willkommene  Kenntnifs  seiner  Naturverhältnisse  und  Sprachen  erlangt 
hatte.  De  Soto  benutzte,  ihn  auf  seinen  Märschen  durch  das  Land  als 
Fuhrer  und  Dollmetscher.  —  Es  ist  der  einzige  Zusammenhang  der  Ex- 
pedition des  De  Soto  mit  der  des  Narvaes,  der  uns  ausdrücklich  nach- 
gewiesen wird,  obwohl  es  aus  den  Maafsregeln,  die  De  Soto  nahm,  klar 
wird,  dafs  er  noch  von  anderen  Leuten  des  Narvaes  gelernt  haben 
mufste,  und  diesen  noch  sonst  nachahmte.  Er  marschirte  wie  dieser 
von  Tampa-Bay  durch  das  Innere  des  Landes  nach  Norden,  zielte  wie 
dieser  auf  „Apallache."  Nach  einem  mühevollen  Marsche  von  vier  Mo- 
naten, dessen  Details  uns  hier  nicht  weiter  interessiren  können,  kam 
er  in  Apallache  an  und  beschlofs  daselbst,  zu  überwintern  (i5|J),  weil 
ihm  die  Gegend  mit  Mais  und  einigen  anderen  Provisionen  gut  ver- 
sorgt zu  sein  schien.  Da  er  seine  Flotte  nachkommen  zu  lassen 
wünschte,  sandte  er  von  da  aus  seinen  „Astronomen''  Juan  de  Anasco 
zur  Küste,  um  einen  Hafen  zu  finden.  Dieser  entdeckte  den  in  der 
Expedition  von  Narvaes  genannten  Ort  Ante,  nicht  weit  davon  die 
Reste  der  Schmieden  und  Werkstätten,  in  denen  die  Leute  des  Narvaes 
ihre  Barken  gebaut  hatten,  und  auch  Schädel  und  Knochen  von  ihren 
Pferden. .  Die  Eingebornen  erzählten  ihm  alle  Umstände  jener  un- 
glücklichen Unternehmung  ').     Anasco  sondirte  das  Meer,  fand,  dafs 
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es  för  Seesdiiffe  tief  genng  sei  und  eine  grofse  Bai  bilde,  die  man 
^Bahia  de  Aate^  (nnsere  jetzige  Apallache-Baj)  nannte. 

De  Soto  schickte  nun  (Not.  1539)  einen  Trupp  CaTalleristen  zur 
Tampa-Bay  und  beorderte  seine  Schiffe  nach  der  ^Bai  von  Ante^ 
hinauf,  woselbst  sie  finde  December  ankamen,  fir  selbst  hatte  unter- 
dessen Ton  den  Eingebornen  Erkundigungen  über  die  Lander  im  Nord- 
Osten  eingezogen,  und  da  diese  ihm  etwas  Orofses  zu  verheifsen  schie- 
nen, so  hatte  er  sich  zunächst  zu  einem  Zuge  in  dieser  Richtung  ent- 
schlossen, obwohl  seine  Hauptabsicht  und  Hoffnung,  wie  früher  die 
des  Narvaes,  auf  den  Westen  gerichtet  waren.  Sollte  er  im  Nordosten 
nichts  besonderes,  kein  reiches  Goldland,  keinen  zweiten  Inca  finden, 
so  wollte  er  dann  gleich  im  Bogen  nach  Westen  herumgehen,  und 
weil  ihm  hiebei  ein  mehr  westlich  gelegener  Hafen  an  der  Küste  sehr 
nützlich  werden  konnte,  so  liefs  er  noch  während  der  Dauer  seines  Win- 
terquartiers in  Apallache  nach  einem  solchen  forschen.  Er  sandte  dazu 
(im  Anfang  Jan.  1540)  seinen  Capitän  Diego  Maldonado  mit  zwei 
Schiffen  aus,  befahl  ihm,  100  Leguas  weit  längs  der  Golf -Küste  yu 
segeln,  alle  Häfen,  Baien  und  Flufsmündungen  zu  untersuchen  und 
spätestens  nach  zwei  Monaten  zurückzukehren  ').  Maldonado  fahrte 
diesen  Auftrag  geschickt  und  pünktlich  aus  und  berichtete  nach  seiner 
Rückkehr,  er  habe  einen  vortrefflichen  Hafen  „Achusi**  genannt  ent- 
deckt. Derselbe,  sagte  er,  stände  60  Leguas  westwärts  von  der  „Bai 
von  Aute^,  wäre  einer  der  schönsten  Hafen  der  Welt  ( „un  hermosis- 
simo  puerto^)^  gegen  alle  Winde  geschützt,  fähig  eine  Menge  Schiffe 
zu  fassen,  und  mit  einer  so  vortheilhaften  Küsten-Gestaltung,  dafs  die 
Fahrzeuge  ganz  hart  an  dem  Rande  des  Ufers  anlegen  und  daselbst 
sich  befestigen  könnten.  Er  hatte  den  ganzen  Hafen  sondirt  und  mit 
den  Eingebomen  einen  friedlichen  Verkehr  gepflogen  '). 

Es  giebt  an  der  Nordküste  des  Golfs  nur  einen  Hafen,  auf  den 
alle  jene  Angaben  passen,  und  der  namentlich  auch  60  Leguas  west- 
wärts von  Aute  und  Apallache-Bay  liegt,  nämlich  unsere  jetzige  Pen- 
sacola-Baj.  Es  leidet  daher  keinen  Zweifel,  dafs  unter  dem  „Hafen 
Achusi^  des  Maldonado  diese  berühmte  Bai  zu  verstehen  ist,  und  Mal- 
donado als  der  erste  nachweisbare  Entdecker  derselben  betrachtet  wer- 
den mufs.  Ich  sage  „der  erste  nachweisbare''  Entdecker,  denn  allerdings 
bleiben,  wie  ich  schon^ früher  andeutete,  noch  einige  Zweifel  darüber, 
ob  nicht  auch  schon  Diego  Miruelo,  der  Steuermann  des  Narvaes,  die- 
sen Hafen,  „den  er  suchte,  aber  nicht  wieder  finden  konnte^,  im  Sinn 
hatte.  De  Soto,  der  jetzt  (Anfangs  März  1540)  zu  seiner  Expedition  nach 
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Nordosten  bereit  war,  wollte  nun  „Achusi*'  (Pcnsacola)  zu  seinem 
Haapt-Hafen  und  Rendez-Vous  am  Golf  machen.  Er  sandte  noch  vor 
seinem  Ausmarsche  den  Maldonado  mit  vollständigen  und  lobpreisen- 
den Berichten  über  alles  bisher  Entdeckte  und  Geschehene  nach  Guba, 
wo,  wie  er  hoffte,  diese  Berichte  Begeisterung  und  neue  Theilnahme 
für  das  Unternehmen  erwecken  würden.  Geld,  Provisionen,  Soldaten, 
Ansiedler,  so  meinte  er,  würden  in  Fülle  herbeiströmen.  Maldonado 
sollte  sie  alle  nach  „Achusi^  führen,  und  da  ein  Fort  oder  eine  Co- 
lonie  stiften,  namentlich  auch  für  gute  Yorrfithe  von  Kleidern  und  Schu- 
hen sorgen,  deren  De  Soto's  Leute,  wenn  sie  aus  dem  Nordosten  zurück« 
kämen,  sehr  bedürftig  sein  mochten  ').  —  Am  3.  März  1540  brach 
Soto  von  Apallache  nach  dem  Nord-Osten  auf.  Von  mancherlei  mifs- 
verstandenen  Berichten  der  Eingebornen,  von  vielfach  getäuschten 
Hoffnungen  verlockt  durchzog  er  mit  seinen  Truppen  die  weiten  Ge- 
biete der  heutigen  Staaten  von  Georgia  und  Süd -Carolina  und  ihre 
wenig  ansprechenden  sogenannten  „Fine-barrens^  (Fichten -Wälder - 
Wüsten).  Er  kam  in  die  Nähe  der  Küste  des  Atlantischen  Oceans, 
vermuthlich  bis  zu  einem  Funkte  nicht  weit  von  unserer  heutigen  Stadt 
Savannah.  Da  er  hier  nicht  fand,  was  er  suchte  —  einen  zweiten  Ata- 
balipa  und  ein  zweites  Cusco  —  so  kehrte  er  westwärts  herum  und  ging 
in  einem  grofsen  Bogen  unter  mancherlei  Verhandlungen  und  Gefech- 
ten mit  den  Eingebornen  am  südlichen  Fufse  der  Apallachischen  Ge- 
birge, die  er  zum  ersten  Male  erblickte,  vorüber  allmälich  nach  Süd- 
westen zum  Golf  von  Mexico  zurück,  vermuthlich  in  der  Absicht,  um 
hier  die  von  Maldonado  bei  Achusi  zu  erwartende  Nachhülfe  in  An- 
spruch zu  nehmen.  Er  erreichte  aber  die  Umgegend  des  Golfs  viel 
weiter  westlich  von  Achusi  bei  einem  Orte,  den  die  Indianer  „Mavila^ 
oder  ,,Mauvila^  nannten,  woselbst  er  in  der  Mitte  Octobers  1540  an- 
kam. Auf  diesem  merkwürdigen  Marsche  wurden  zum  ersten  Male 
alle  die  Flusse  rekognoscirt,  welche  auf  dieser  Seite  im  Osten  des  Mis- 
sissippi in  den  Golf  von  Mexico  fallen,  so  wie  auch  die  Natur  dieser 
Küstenländer  erkannt. 

Bei  Mauvila  (unserm  heutigen  Mobile)  hatte  De  Soto  ein  obwohl  für 
ihn  siegreiches  doch  blutiges  Gefecht  mit  den  Eingebornen,  bei  welchem 
seine  Leute  einen  grofsen  Theil  ihrer  Beute,  Pferde  und  Bagage  ver- 
loren, und  das  sie  daher  sehr  wenig  befriedigte.  Die  Lust  zu  wei- 
teren Unternehmungen  war  bei  seiner  kleinen  Armee,  die  doch  noch 
so  viele  Abenteuer  und  Drangsale  erleben  sollte,  schon  in  Abnahme. 
Sogar  einige  der  Offiziere  sagten  es  offen,  dafs  diese  ganze  Expedition 
nach  Florida  nicht  so  vieler  Mühe  werth  sei.     Nichts  gleich  Mexico 
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und  Peru  würden  darin  gefunden  werden,  und  es  wäre  wohl  das  Beste, 
sobald  als  möglich  nach  Cuba  zurückzukehren.  Dies  lief  ganz  gegen 
die  Ansichten  des  De  Soto,  dessen  Muth  noch  nicht  im  geringsten  gebro- 
chen war.  Er  war  zu  stolz  und  zu  eigensinnig,  um  ein  Mifslingen 
einzngestehen  und  auf  seine  Pläne  schon  jetzt  zu  verzichten.  Seine 
Hoffnungen  wandten  sich  nun  dem  weiten  Westen  zu.  Da  dachte  er, 
müsse  es  grofse  und  reiche  Indianer-Reiche  geben.  Er  wie  alle  seine 
Zeitgenossen  glaubten  damals  noch,  dafs  die  Neue  Welt  hier  mit  Asien 
und  mit  China  zusammenhinge.  Wie  Columbus,  so  pahen  daher  auch 
sie  überall  den  Kaiser  von  China  im  Hintergrunde. 

Da  er  fürchtete,  dafs  seine  Leute,  wenn  er  sie  ganz  zum  Meere 
liinabfuhrte  und  wenn  sie  die  Schiffe  des  Maldonado  erblickten,  von 
Heimweh  ergriffen  werden  und  die  Freunde  der  Rückkehr  ganz  die 
Oberhand  unter  ihnen  gewinnen  würden,  so  stellte  er  gar  keine  Nach- 
forschungen nach  Maldonado  und  Achusi  an  und  gab  plötzlich  den 
Befehl,  von  Mauvila  nordwestwärts  aufzubrechen.  —  Maldonado  hatte 
wirklich  unterdessen  seinen  Auftrag  ausgeführt.  Er  war  nach  Cuba 
gegangen,  hatte  dort  die  ersten  günstigen  Berichte  von  Soto  prokla- 
mirt,  hatte  viel  Theilnahme  und  Beistand  gefunden,  und  war  dann  als- 
bald wieder  mit  mehreren  wohl  versorgten  Schiffen,  neuer  Mannschaft 
und  frischen  Provisionen  nach  „Achusi''  (Pensacola)  zurückgesegelt. 
Hier  hoffte  er,  seinen  Chef  De  Soto  von  irgend  einer  Seite  her  erscheinen 
zu  sehen.  Er  und  sein  Hauptbegleiter,  ein  Capitain  Goraez  Arias  se- 
gelten west-  und  ostwärts  längs  der  Küste,  befragten  die  Eingebornen 
nach  De  Soto,  befestigten  überall  Briefe  und  Inschriften  an  den  Bäu- 
men und  Felsen.  Als  aber  endlich,  ohne  dafs  irgend  eine  Kunde  von 
De  Soto  einlief,  der  Winter  1  5|y  und  die  böse  Zeit  der  Nordwinde  her- 
einbrach, führten  Maldonado  und  Arias  ihre  ganze  Colonie,  die  vermuth- 
lich  die  Lust  zu  einer  üeberwinterung  in  dem  barbarischen  Lande 
verlor,  nach  Cuba  zurück  und  brachten  dahin  die  traurige  Nachricht 
von  De  Soto's  Nichterscheinen  '). 

De  Soto  hatte  allerdings  durch  die  Indianer  etwas  von  Spanischen 
Schiffen,  die  längs  der  Küste  segelten,  gehört.  Er  hatte  auch  erfah- 
ren, dafs  sein  Ort  Mauvila,  den  er  mit  so  grofsem  Blutverluste  erobert 
hatte,  nicht  sehr  weit  von  Achusi  sei.  Aber  obgleich  er  seinen  treuen 
See-Capitfin  so  nahe  wufste,  machte  er  doch  aus  den  oben  angegebenen 
Gründen  keinen  Versuch,  sich  mit  ihm  zu  vereinigen.  Er  hielt  alle 
Nachrichten  von  ihm  vor  seinen  Soldaten  geheim,  marschirte  mit  ihnen 
von  der  Nachbarschaft  der  See  weg  durch  die  Gebiete  der  jetzigen 
Staaten  Alabama  und  Mississippi  und  nahm  sein  Winter-Quartier  (15ff) 

')  S.  d.  Portugies.  Bericht  Cap.  XXI  und  Herrera  Dec.  VIII. 
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in  einem  Orte,  der  ^Cbica^a^  hiefs  und  dem  ein  anderer  Indianischer 
Ort  „Alibamo'^  genannt,  ganz  nahe  war  ').  Hier  in  ^^Chica^a^  er« 
folgten  ähnliche  tragische  Ereignisse,  wie  bei  Mauvila,  blutige  Ge- 
fechte mit  den  Eingebornen,  und  eine  Zerstörung  des  spanischen  La- 
gers durch  Feuer,  wobei  De  Soto  und  die  Seinen  den  Rest  ihrer  Bagage 
und  einen  grofsen  Theil  ihrer  Pferde  verloren,  desgleichen  fast  alle  ihre 
Schweineheerden,  von  denen  sie  viele  hunderte  mit  sich  geführt  hat- 
ten, und  die  ihnen  als  lebendige,  wandelnde,  und  sich  stets  unter  sich 
vermehrende  Vorraths- Magazine  so  nützlich  gewesen  waren. 

Im  Frühling  1541  (am  2ö.  April)  rückte  De  Soto  wieder  aus  seinem 
Winterquartiere  hervor  und  marschirte  nun  nordwestlich  weiter  „um 
dem  Meere  noch  mehr  zu  entfliehen  ').  Nach  wiederholten  Gefechten 
mit  den  patriotischen  Indianern,  die  ihr  Vaterland  inutbig  vertheidig- 
ten,  kam  er  Anfang  Mai  bei  einem  Orte,  der  „Chisca''  hiefs,  zu 
den  Ufern  eines  mächtigen  Stromes,  den  die  Spanier  „Rio  Grande* 
nannten,  „weil  sie  keinen  gröfseren  in  ganz  Florida  gefunden  hatten^. 
Dieser  Strom  war  eine  halbe  Legua  breit,  von  grofser  Tiefe  und  star- 
ker Strömung.  Das  Wasser  war  sehr  trübe  und  führte  bestfindig  grofse 
Baumstämme  un«i  Hölzer  vorüber.  Der  Ort,  wo  diese  merkwürdige 
Entdeckung  des  Mississippi  gemacht  wurde,  war  nach  den  besten  Au- 
toritäten, die  jetzt  sogenannten  „Chikassaw  Bluffs",  nicht  sehr  weit 
unterhalb  der  heutigen  Stadt  Memphis  *).  Der  Anhlick  des  grofsen 
Mississippi  erfüllte  De  Soto  mit  neuen  Hoffnungen.  Er  träumte  wie- 
der von  mächtigen  Reichen,  die  an  einem  solchen  Strome  liegen  mnfs- 
ten,  marschirte  den  Mississippi  im  Verlaufe  des  Sommers  hinauf  bis 
zu  einem  Platze,  der  Pacaha  hiefs  und  vielleicht  nicht  sehr  weit  süd- 
lich von  der  Einmündung  des  Ohio  lag.  Von  hier,  seinem  nördlichen 
Nee  plus  ultra,  kehrte  er  zurück,  und  machte  dann  von  dem  Haupt- 
Ganal  des  Mississippi  aus  eine  Excursion  nach  Westen,  wobei  er  in 
dem  Gebiete  des  jetzigen  Staates  von  Arcansas  etwa  200  Meilen  weit 
in's  Innere  vordrang  *).  Im  Herbste  des  Jahres  1541  kam  er  zu  einem 
Orte  „Autiamque"  genannt,  in  dem  er  zu  überwintern  (15j|)  beschlofs 
und  der  vermuthlich  an  den  Ufern  unseres  heutigen  Washita  -  Flusses 
gesucht  werden  mufs  ').  Da  De  Soto  weder  im  Norden,  noch  im  Westen 
Etwas  entdeckt  hatte,  was  seinen  Erwartungen  entsprach,  nichts  als 


*)  S.  den  Portugiesischen  Bericht  Cap.  XXI.  und  Hcrrera  Dec.  VIII. 

')  „Por  huir  de  la  Mar^.     Vega  1.  c.  p.  176. 

')  S.  die  Autoritäten  dafür  bei  Bancroft,  TJistory  of  the  United  States,    Boston 
1884.    Vol.  I.    p.  18. 

0  S.  den  Portugiesischen  Bericht  Cap.  XXVI. 
")  Bancroft  1.  c. 
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weite  wfiste  mit  wilden  Bfiffelheerden  erfüllte  Prärien,  keinen  Monte- 
luma,  keinen  zweiten  Atabalipa,  keinen  Kaiser  von  China,  so  brach 
auch  endlich  sein  ungestümer  Math  und  sein  Unternehmungsgeist  zu- 
sammen. Er  blickte  nun  den  Mississippi  zum  Meere  hinab  und  fing 
an,  auf  Rückkehr  zu  denken.  Aber  eine  heftige  Krankheit  ergriff  ihn, 
der  er  am  21.  Mai  1542  an  einem  Orte  Guachoya  genannt  erlag,  welcher 
an  den  Ufern  des  Mississippi,  vermuthlich  nicht  weit  von  der  Mfindnng 
des  B^  River  gesucht  werden  mufs.  Die  Seinigen  legten  seinen  Leich- 
nahm  in  einen  ausgehöhlten  und  mit  Sand  beschwerten  Baumstamm 
und  versenkten  ihn  in  das  Bett  des  grofsen  Stromes,  den  sie  unter 
seiner  Leitung  erforscht  hatten.  Sie  erwählten  den  auch  vom  sterben- 
den De  Soto  zu  seinem  Nachfolger  ernannten  Luis  de  Moscoso  zu  ihrem 
Anführer  und  beriethen  mit  ihm  die  Frage,  ob  es  gerathener  sei,  zur 
Heimkehr  nach  den  spanischen  Colonien  den  „Orofsen  Flufs  von  Flo- 
rida^ hinabzufahren,  oder  westwärts  auf  der  Landroute  nach  Mexico 
vorzudringen. 

Es  wurde  beschlossen  zunächst  die  Landroute  zu  versuchen.  Und 
Moscoso  führte  demnach  die  kleine  Armee  westwärts  in's  Innere  in 
westlicher  und  südwestlicher  Richtung.  Er  drang  mit  ihnen  in  dieser 
Richtung  bis  auf  eine  Entfernung  von  1 50  Leguas  vor,  kam  also  durch 
einen  grofsen  Theil  des  jetzigen  Texas. 

Wegen  der  vielen  Büffel  oder  wilden  Kühe,  die  er  hier  fand,  nannte 
er  dies  Land  „La  /Vootnot«  de  los  Vagueros^  (die  Provinz  der  Kuhhirten). 
Da  er  aber  nur  immer  Prärien  und  Wüsten  vor  sich  sah,  und  von  Mexico 
nichts  in  Erfahrung  bringen  konnte,  so  verloren  er  und  die  Seinigen  end- 
lich den  Muth  und  kehrten  auf  derselben  Route,  auf  der  sie  gekommen 
waren,  östlich  zum  Mississippi  zurück,  um  nun  dort  die  Heimkehr  auf 
mde  Flusse  und  auf  dem  Meere  zu  bewerkstelligen.  Ende  November  1542 
erreichten  sie  endlich  den  Strom  wieder  bei  einem  Orte,  welcher  Minoja 
hiels  und  wahrscheinlich  in  der  Gegend  der  Mündung  unseres  heutigen 
Red  River  lag.  Hier  überwinterten  sie  15^}  und  arbeiteten  unter  be- 
ständigen Kämpfen  mit  den  Eingebornen  an  der  Gonstruction  von 
7  Schiffen  und  Barken,  die  sie,  so  gut  sie  konnten,  sowohl  für  Flufs- 
als  für  Seeschififahrt  einrichteten.  Ende  Juni  waren  sie  endlich  damit 
fertig,  schifiten  sich  ein  und  fuhren  den  Strom  hinab,  gefolgt  von  einer 
zahllosen  Canoe- Flotte  der  Indianer,  die  sich  alle  zum  Verderben  der 
Spanier  verschworen  und  unter  die  Anführung  eines  jungen  Patrioten 
Namens  „Quigaltangui^  gestellt  hatten.  Unter  beständigen  Gefechten 
mit  den  Indianern  kamen  sie  nach  einer  Fahrt  von  drei  Wochen  in 
das  Delta  des  Stromes,  wo  sich  ihnen  bald  die  Nähe  der  See  durch 
allerlei  Anzeichen  verkündete.  Das  ganze  Land  umher  erschien  aufser- 
ordentlich  flach,  und  der  Flufs  ging  in  mehrere  Arme  ans  einander. 
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^Sie  konnten  zuweilen  nicht  Festland  vom  Wasser  unterscheiden.  Nahe 
bei  der  Möndang  des  Flusses  fanden  sie  gewaltige  Massen  von  Baum- 
stfimmen  und  Blöcken  aufgehäuft,  welche  das  Hochwasser  des  Stromes 
herab  gefuhrt  hatte  und  die  hier,  so  2U  sagen,  weit  gestreckte  Inseln 
formirten.  Moscoso  und  die  Seinen  sondirten  auch  die  Tiefe  des  Flus- 
ses bei  der  Mündung.  Sie  fluiden  ihn  an  einer  Stelle  40  Faden  tief, 
und  „sparten  auch  die  Barre,  die  vor  dem  äufsersten  Munde  des  Flus- 
ses lag^  ').  Manche  der  Hauptzuge  des  Mississippi -Delta  wurden  mit- 
hin schon  auf  dieser  Reise  im  Jahre  1543  erkannt  und  beschrieben 
nnd  auch  die  ersten  Lothungen,  von  denen  uns  die  Geschichte  meldet, 
daselbst  gemacht.  Wir  müssen  den  Moscoso  und  seine  Leute  als  die  er- 
sten Beobachter  und  Erforscher  dieses  merkwürdigen  Delta  betrachten. 
Bei  einer  der  Delta -Inseln  stiegen  sie  noch  einmal  an's  Land, 
nahmen  noch  einige  Reparaturen  an  ihren  Schiffen  vor,  schlachteten 
ihre  letzten  Pferde,  füllten  ihre  Wasserf&sser  und  stachen  den  18.  Juli 
in  See.  Weil  sie  weder  einen  Compafs  noch  sonst  ein  Instrument  zur 
Beobachtung  der  Länge  und  Breite  besafsen,  wagten  sie  es  nicht  in 
gerader  Linie  über  den  breiten  Golf  hinüber  zu  segeln.  Sie  wandten 
sich  westwärts  längs  der  Küste,  um  demselben  bis  zum  Rio  de  las 
Pahnas  und  Mexico  zu  folgen.  Während  etwa  zweier  Monate  arbeite- 
ten sie  sich  längs  des  ganzen  ausgedehnten  See -Randes  unserer  heu- 
tigen Staaten  von  Louisiana  und  Texas  hin  und  gingen  während  die- 
ser Zeit  häufig  an's  Land  —  «alle  drei  Tage^  sagt  Yega  —  entweder 
um  Wasser  zu  schöpfen,  oder  um  Fische  zu  fangen,  oder  um  ihre  zer- 
brechlichen Schiffe  zu  repariren,  oder  um  einen  Sturm  anszuwettern. 
Sie  sahen  viele  sandige  Uferstrecken,  Inseln,  Baien  und  Flufs -Mün- 
dungen. Es  ist  zwar  kaum  möglich  >  in  ihren  Beschreibungen  dieser 
Dinge  jeden  einzelnen  Gegenstand  der  heutigen  Geographie  wieder  zu 
erkennen.  Dennoch  aber  war  es  die  erste  Reise  in  dieser  Golf- Sek- 
tion, von  der  wir  etwas  NMieres  wissen.  Sie  blickten  immer  nadi 
dem  «Palmen-Flusse^  aus,  der  als  die  nördliche  Grenze  Mexico's  und 
als  die  südliche  Grenze  von  De  Soto's  «Gouvernement  von  Florida^  be- 
trachtet wurde.  Endlich  nach  50  Tagen  im  Anfange  Septembers  sahen 
sie  Palmen -Blätter  auf  der  See  schwimmen.  Und  zugleich  kamen 
hohe  Berge  in  Sicht,  die  sie  bis  dahin  nie  gesehen  hatten.  «Denn  von 
dieser  Stelle  ringsum  das  Meer  herum  bis  nach  der  Heiligen  Geist- 
Bai  (Tampa-Bai)  war  Alles  ein  sehr  flaches  und  niedriges  Land^  *}. 
Und  daher  glaubten  sie  nun  nahe  beim  Palmen -Flufs  und  beiMezieo 
zu  sein.     Und  in  der  That  hatten  sie  bald  die  schönen  Berge  der 


>)  S.  den  Portugiesischen  Bericht  Cap.  XXXIX.  und  Vega  p.  246. 
')  S.  den  Portugiesischer  Bericht  Cap.  XLI. 
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mexikanischen  Provinz  Tamaulipas  ganz  nahe  vor  sich,  nnd  fanden 
auch  die  Mündung  des  Flusses  Fanuco,  bei  der  am  10.  Sept.  1543  die 
ersten  von  ihnen  an's  Land  stiegen.  Ibre  Schiffe  waren  in  den  letz- 
ten Tagen  in  einem  Sturme  zerstreut  worden.  Am  Ende  fand  sich 
doch  eins  nach  dem  andern  wieder  ein,  und  so  kamen  von  der  so 
glänzend  ausgerüsteten  Armee  des  stolzen  De  Soto  ungefähr  dreihun- 
dert arme,  in  Pelze  gehüllte,  mit  Wunden  bedeckte,  halbverhungerte, 
schiffbrüchige  Edelleute  und  Krieger  in  Panuco  und  Mexico  an,  wo  sie 
mit  grofsenFreuden- Bezeugungen  als  aus  dem  Grabe  Erstandene  auf- 
genommen wurden. 

Aufser  den  bezeichneten  Seefahrten,  Landmärschen  und  Boot -Ex- 
peditionen rief  das  unglückliche  Unternehmen  De  Soto's  noch  einige  an- 
dere Reisen  hervor,  die  für  unseren  Zweck,  die  Geschichte  der  Kennt- 
nisse des  mexicanischen  Golfs,  sehr  interessant  sein  würden,  wenn  wir 
etwas  umständlicher  über  sie  unterrichtet  wären.  Die  oben  genannten 
treuen  Capitäne  De  Soto's  nämlich  Diego  Maldonado  und  Gomez  Arias, 
von  denen  ich  sagte,  dafs  sie  1540  ihren  Chef  in  Achusi  (Pensacola) 
vergebens  erwartet  hätten,  segelten  im  folgenden  Jahre  (1541)  wieder 
von  Ilavana  aus,  um  Spuren  ihres  verschwundenen  Feldherrn  zu  ent- 
decken, kehrten  aber  im  Herbste  ohne  die  geringste  Kunde  von  ihm 
nach  Havanna  zurück.  —  Im  folgenden  Frühling  1542  segelten  sie  zu 
einer  abermaligen  „Such -Expedition"  aus,  zu  derselben  Zeit  als  De  Soto 
schon  in  dem  kühlen  Bette  des  Mississippi  begraben  war.  Sie  wurden 
dabei  von  der  trauernden  Gattin  des  Conquistador,  der  Doiia  Isabella 
de  Bobadilla,  die,  wie  ich  sagte,  in  der  Abwesenheit  ihres  Gemahls 
das  Gouvernement  von  Cuba  leitete,  unterstützt  und  angefeuert.  Die 
beiden  unermüdlichen  Capitäne  recognoscirten  7  Monate  lang  an  den 
Küsten  des  Golfs  herum  „bis  nach  Mexico  hin"  und  fuhren  auch  auf 
der  anderen  Seite  an  der  atlantischen  Küste  von  Nord -Amerika  „bis 
nach  Bacallaos"  (Neufundland)  hinauf,  weil  sie  es  für  möglich  hielten, 
dafs  De  Soto  dort  irgendwo  aus  dem  Innern  an*s  Tageslicht  kommen 
könnte.  Auch  von  da  kamen  sie  unverrichteter  Sache  im  Herbste  wie- 
der nadi  Cuba,  um  dort  zu -überwintern  und  einen  vierten  Versuch 
vorzubereiten. 

Im  Frühling  1543  kehrten  sie  mit  einer  bewundernswürdigen  Aus- 
dauer, welche  von  den  Historikern  nicht  genug  gelobt  und  hervor- 
gehoben zu  sein  scheint,  zu  dem  Felde  ihrer  Nachsuchungen  zurück. 
„Sie  könnten  nicht  glauben",  sagten  sie,  „dafs  die  Erde  den  De  Soto  und 
alle  die  Seinen  verschlungen  habe,  und  dafs  nicht  irgendwo  irgend 
Etwas  wieder  von  ihnen  an  den  Tag  kommen  werde.  Sie  selbst  wollten 
das  Unternehmen  nicht  aufgeben,  und  entweder  sterben  oder  das  Schick- 
sal ihres  Commandeurs  in  Erfahrung  bringen".    Sie  ahnten  nicht,  dafs 
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die  Erde  oder  doch  der  Mississippi  wirklich  ihren  De  Soto  verschlangen 
hatten.  Es  ist  sehr  zu  bedaaern,  dafs  wir  über  die  Seefahrten  dieser 
beiden  Männer  so  wenig  genau  unterrichtet  sind.  Denn  sie  waren 
ihrer  JNatur  nach  entschiedene  Forsch  -  Expeditionen.  Ihrem  Zwecke 
gemäfs  muisten  Maldonado  und  Arias  die  Küsten  sehr  genau  und  nahe 
recognosciren  >).  Dafs  umständlichere  Berichte  und  Schiffsjournale  einst 
über  dieselben  existirt  haben  müssen ,  scheint  mir  aus  Vega's  Aeufse- 
rung  hervorzugehen,  ^dafs  er  nur  um  Weitschweifigkeit  zu  vermeiden 
nicht  detaillirter  von  ihnen  spräche"  *).  Sie  forschten  und  suchten  wie- 
derum den  ganzen  Sommer  1543  —  wo  und  auf  welchen  Küsten,  das 
wissen  wir  nicht  —  und  kamen  endlich  in  der  Mitte  Octobers  nach 
Vera  Cruz  in  Mexico.  Hier  nahm  schliefslich  die  Reihe  ihrer  Ex- 
plorationen ein  Ende.  Denn  sie  vernahmen  daselbst,  dafs  kurze  Zeit 
zuvor  Moscoso  mit  seinen  300  Leuten  in  Panuco  angekommen  sei  nnd 
bestimmte  Nachrichten  von  De  Soto's  Schicksale  gebracht  habe.  Mit 
dieser  mit  Freude  vermischten  Trauernachricht  kehrten  sie  nach  Cuba 
zu  der  betrübten  Wittwe  De  Soto's  der  Dona  Itabella  de  Bobadilla  zu- 
rück, die  als  Hauptanstifterin  von  4  merkwürdigen  Such- Expeditionen 
in  einer  Geschichte  des  mexicanischen  Golfs  eben  sa  genannt  zu  werden 
verdient,  wie  die  Wittwe  Franklin's  in  der  Geschichte  der  Erforschung 
der  Eis-  und  Polar -Regionen  erwähnt  werden  wird. 

Die  Resultate,  welche  alle  die  mit  Fernando  De  Soto's  Unterneh- 
men in  Verbindung  stehenden  Expeditionen  für  die  Kenntnifs  und  Geo- 
graphie des  Golfs  von  Mexico  hatten,  lassen  sich  etwa  so  zusammen- 
fassen :  Im  Ganzen  glich  das  Unternehmen  De  Soto's  dem  des  Narvaes 
in  hohem  Grade,  sowohl  in  Bezug  auf  den  Zweck  und  die  Mittel,  als 
in  Bezug  auf  den  tragischen  Ausgang.  Weil  es  aber  viel  grofsartiger 
und  in  gewisser  Hinsicht  auch  erfolgreicher  war,  so  stellte  es  jenes 
vielfach  in  Schatten  und  brachte  die  Thaten  und  geographischen  Na- 
men des  Narvaes  in  Vergessenheit.  Da  dem  De  Soto  sobald  auch  keine 
gleich  grofsartige  Länder -Erforscher  und  Entdecker  folgten,  so  wur- 
den nach  ihm  für  eine  lange  Zeit  alle  See-  und  Landkarten  mit  den- 
jenigen Flüssen,  Häfen,  Ortschaften  und  Namen  bedeckt,  die  man  in 
seinen  Reiseberichten  erwähnt  fand,  und  mehrere  der  von  De  Soto  zuerst 
genannten  und  eingeführten  Namen  haben  sich  noch  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  in  den  Küsten  -  Ländern  des  Golfs  erhalten.  Als  Beispiele 
der  letzten  Classe  von  Namen  will  ich  nur  „die  Apallachischen  Berge** 
und   die  Ortsnamen:    „Tascalu9a''    (jetzt  Tuscaloosa),   „Co^**   (jetzt 

* )  Alles,  was  wir  über  sie  wissen,  ist  enthalten  in  Herrera  Dec.  VII.  Lib.  VII. 
Cap.  XII.,  und  in  Vega  1.  c.  p.  264  f. 
*)  Siehe  Vega  1.  c.  p.  265. 
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CoosaX  „liaovila^  (jetst  Mobile),  ^Alibamo^  (jetzt  Alabama),  „Chica^a^ 
(jetet  Cbicassaw),  „Naguatex^  (jetzt  Nacogdoches)  aofuhren. 

In  Folge  der  zablreicben  durch  De  Soto  veranlafeten  Seefahrten 
wurde  die  ganze  Schi£ffahrt  der  nördlichen  Partieen  des  Golfs  viel  be- 
kannter und  geläufiger.  Als  die  dabei  bewirkten  wichtigsten  Kasten- 
Entdeckungen  müssen  folgende  bezeichnet  werden:  1)  die  Entdeckung, 
Erforschung  und  Würdigung  des  Hafens  von  „Achusi^  oder  Pensacola, 
der  später  der  Hanptwaffenplatz  der  Spanier  im  Norden  wurde,  und 
2)  die  Entdeckung  und  Beschiffung  des  ganzen  unteren  Laufs  des  Mis- 
sissippi und  die  Erkenntnifs  der  Beschaffenheit  seines  Deltas. 

Obwohl  schon  vor  ihm  durch  Pineda  und  Cabe^a  de  Yaca,  wie 
ich  zeigte,  etwas  von  der  Existenz  dieses  Flusses  bekannt  geworden 
war,  so  gilt  doch  De  Soto  in  der  Geschichte  mit  Recht  als  der  wahre  Ent- 
decker des  Flusses,  dessen  Gröfse  und  Verhältnisse  er  zuerst  nachwies. 
Lange  nach  ihm  wurde  der  Strom  von  den  spanischen  Geschichts- 
schreibem  mit  dem  von  De  Soto  gegebenen  Namen:  „El  Rio  Grande  de 
la  Florida^  bezeichnet. 

Wie  Cortes  durch  seine  Landmärsche  die  Beziehungen  des  mezi* 
canischen  Meerbusens  zur  Südsee  und  den  schmalen  halbinselartigen 
Isthmus,  der  beide  Gewässer  trennte,  nachwies,  so  machte  De  Soto  durch 
seine  weit  nach  Norden  hinaufreichenden  Reisen  es  erst  recht  klar, 
von  welchem  breiten  Continente  dieser  Busen  in  jener  Richtung  um- 
geben sei.  Beide,  Cortes  und  De  Soto  haben  die  erste  rohe  Eenntnifs  des 
Golfo  von  Mexico  vollendet  und  es  schlieüst  daher  auch  mit  ihnen  die 
Periode  der  ältesten  geographischen  Geschichte  dieses  Mee- 
res-Abschnitts. 

Die  Spanier  verloren  zwar  nach  De  Soto  die  nördliche  Küste  des 
Golfs  nie  vöUig  wieder  aus  dem  Auge.  Sechszehn  Jahre  nach  Mos- 
eoso's  Rückkehr  (1559 — 1561)  ging  Frieder  ein  spanischer  Conquista- 
dor,  Don  Tristan  de  Luna,  dahin  ab.  Doch  haben  die  mit  dem  Un- 
ternehmen dieses  Luna  in  Verbindung  stehenden  Fahrten  und  Reisen 
dem  Bekannten  wenig  Neues  hinzugefügt.  Im  Grofsen  und  Ganzen 
zogen  sich  die  Spanier  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  von  allen 
Entdeckungen  und  Eroberungen  im  Norden,  gleichzeitig  sowohl  an 
der  Küste  des  Stillen  Oceans  *),  als  an  der  des  Atlantischen  Oceans 
und  des  Golfs  von  Mexico  zurück.  „Im  Süden  da  liegen  unsere 
Schätze^,  ruft  ein  spanischer  Geschichtsschreiber  jener  Zeit  aus,  und 
gab  damit  einer  unter  den  Spaniern  allgemein  gewordenen  Ansicht 


')  In  der  nördlichen  Partie  des  Stillen  Oceans  schlössen  die  Seefahrer  des  C»- 
brillo  and  yizca3rno  (1643)  fast  gleichzeitig  mit  denen  des  De  Soto  und  Moscoso  im 
lleerbnsen  von  Mexico  die  «Itere  Periode  der  spanischen  Entdeckungen  ab. 
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Worte.  Rabig  and  onbekümmert  um  die  Länder  im  Norden  segelten 
die  spanischen  Silber -Flotten  im  Yerlaafe  des  16.  and  17.  Jahrbon- 
derts  aaf  der  ihnen  von  Alaminos  vorgezeichneten  Route  in  einem 
Halbkreise  durch  den  mexicaniscben  Golf  von  Vera  Graz  nach  Ha- 
vana  and  bekamen  dabei  wohl  zuweilen  die  weit  hervorragende  Delta- 
Spitze  des  Mississippi,  die  sie  y^Cabo  de  Lodo^  (das  Schmutz- Gap) 
nannten,  in  Sicht.  Die  Entdeckungen  des  Pineda,  Oaray,  Narvaes, 
De  Soto  geriethen  allmälig  in  Vergessenheit  und  wurden  so  zu  sagen 
unter  Moos  und  Staub  begraben.  Nur  dann  und  wann  trog  sich  ein 
Schiff  brach  oder  sonst  ein  Ereignifs  zu,  das  den  Schleier  wieder  eiu 
wenig  lüftete.  Erst  mit  den  Expeditionen  der  Franzosen,  als  sie  von 
Canada  aus  auf  dem  Mississippi  zum  Golf  hinabkamen,  fängt  eine  neue 
Aera  des  Golfs  an  '). 

Einige  Bemerkungen  über  die  Geschichte  des  Namens  unseres 
Me^busens  mögen  dieses  Gapitel  passend  abschtiefsen.  Anfänglich, 
als  man  Florida  noch  für  eine  Insel  und  mithin  das  ganze  Meer  bei 
Florida  und  YucatUn  für  eine  offene  Partie  des  grofsen  Oceans  hielt, 
hatte  man  noch  keinen  besonderen  Namen  für  den  Golf.  Man  nannte 
ihn  wie  das  gesammte  Meer  im  Osten  Amerika's  y^Mor  del  NorU^ 
(Nordsee).  Dieser  Name  wurde  im  Gegensatz  zu  dem  zu  derselben 
Zeit  für  den  Stillen  Ocean  aufkommenden  Namen  y^Mar  del  Sur^  (Süd- 
see) ausgebildet.  Beide  Namen  entstanden  an  den  Ufern  der  grofsen 
die  Oceane  scheidenden  Geutral -Amerikanischen  Länder- Brücke,  die 
von  Westen  nach  Osten  (genau  genommen  von  WNW.  nach  OSO.) 
läuft.  Zuerst  bezeichneten  die  Spanier  die  Gewässer  in  der  Nähe  die- 
ser Brücke  mit  jenen  Namen;  allmälig  theilten  sie  sie  den  beiden  gro- 
fsen Oceanen  mit. 

Auf  den  ältesten  Karten  findet  man  für  den  Golf  entweder  gar 
keinen  Namen  oder  nur  y^Har  del  Norte^,  Auch  Cortes  nennt  ihn 
in  seinen  Depeschen  nie  anders.  Für  die  auf  dem  Isthmus  wohnen- 
den Leute  (die  spanischen  Bewohner  Mexico's,  Guatemala's  etc.)  ist  der- 
selbe so  natürlich,  dafs  sie  selbst  jetzt  noch  fast  nur  die  Namen  „Nord- 
Meer^  und  Süd-Meer^  gebrauchen  und  unsere  geographischen  Benen- 
nungen: „Garibische  See^,  „Mexicauischer  Meerbusen^  etc.  nicht  ken- 
nen. Erat  als  Pineda  (1519)  die  Abgeschlossenheit  des  Meerbusens 
im  Norden  erkannt  hatte,  konnte  man  an  einen  besonderen  Namen 


*)  Di«  Oesohichte  der  Unternehmangen  des  oben  genannten  De  Luna,  die  histo- 
risch merkwürdigen  Schiffbrüche,  die  Reise  einiger  Missionare  nach  Florida  und 
Texas  und  einige  andere  Ereignisse  im  Laufe  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  liefsen 
sich  am  besten  in  eine  Gruppe  zusammenfassen.  Die  Fahrten  des  Franzosen  Ro- 
bert de  la  Salle  (seit  1682)  würden  dann  einen  neuen  Abschnitt  der  Geschichte  des 
Mexicanischen  Meerbusens  bilden. 

/.«itRchr.  f.  alltr.  Brdk.  Neue  Folge.  Bd.  XV.  1  3 
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für  den  Golf  denken.  —  In  den  ältesten  Berichten,  geographischen 
Werken  und  Karten  jener  Zeit  findet  man  wohl  den  Namen  j^Golfo 
de  Florida'^  oder  auch  j^Golfo  dB  Cortes^  gebraucht.  Cortes  hatte  den 
Golf  für  Europa  grofs  und  bedeutsam  gemacht  und  wäre  daher  kein 
unpassender  Taufpathe  gewesen.  Allein  der  Name  y,Golfo  de  Cortes^ 
hielt  sich  nicht  für  diese  Meeres -Abtheiiung,  wurde  aber  bekanntlich 
für  längere  Zeit  dem  califomischen  Golf  gegeben,  den  Cortes  ganz 
allein  und  ohne  einen  Vorgänger  entdeckt  hatte. 

Auf  einigen  alten  Karten  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  z.  B. 
auf  denen  des  berühmten  portugiesischen  Kartenzeichners  Diego  Rö- 
mern findet  sich  für  unseren  Golf  der  Name:  ^Sintis  Magmt$  AniilUo' 
rum^.  Eine  der  merkwürdigsten  Benennungen,  die  unser  Golf  auf 
alten  Karten  empfangen  hat,  ist  wohl  der  des  „Chinesischen  Meeres^. 
Dieser  Name  (j^Mare  Caihayum^)  steht  unter  anderen  mit  grofsen  Buch- 
staben auf  einer  Weltkarte,  welche  vermuthlich  um  die  Mitte  des  16.  Jahr^ 
hunderts  gezeichnet  wurde  ').  Ich  sagte  schon  oben,  dafs  auch  der 
grofse  Erforscher  des  Nordens  des  Golfs,  Fernando' de  Soto,  wie  noch 
viele  spätere  Entdecker  nach  ihm,  sich  China  nahe  glaubten.  Aber 
sehr  lange  scheint  die  öffentliche  Meinung  der  Gelehrten  und  des  Pu- 
blikums nicht  darüber  gezaudert  zu  haben,  welcher  Name  diesem  Golf 
gegeben  werden  solle.  Mexico  oder  Neu -Spanien  war  und  blieb  300 
Jahre  lang  entschieden  das  schönste  und  wichtigste  Land  an  seinen 
Küsten,  das  vornehmste  Ziel  aller  dahin  angestellten  Schifffahrten  und 
nach  ihm  wurde  er  daher  mit  Recht  für  alle  Zeiten  und  bei  allen  Völ- 
kern benannt. 

Eine  der  ersten  Karten,  auf  welchen  ich  den  Namen  ^Golfo  de 
Mexico^  verzeichnet  gefunden  habe,  ist  eine  Weltkarte  vom  Jahre  1550, 
die  auf  der  Bodley'schen  Bibliothek  in  Oxford  aufbewahrt  wird.  Ge- 
meiniglich haben  indefs  die  früheren  spanischen  Historiker  und  Karten- 
zeichner den  Namen  y^Golfo  de  P/ueva  Espaha!^,  Herrera  z.  B.  (um 
1600)  nennt  ihn  fast  immer  so.  Spätere  Spanier  gebrauchen  die  Na- 
men: y^EnseiMtda  Meadcana^  oder  „5e»o  Mexicano^^  welche  letztere 
Variation  fast  immer  auf  den  spanischen  Admiralitäts- Karten  des 
18.  Jahrhunderts  zu  finden  ist.  In  den  Vereinigten  Staaten  heifst  der 
Meerbusen  beim  großen  Publikum  und  in  der  Marine  einfach  nur:  yjthe 
Gulf\ 


')  Siehe  eine  Copie  dieser  Karte  im  f,Mhnoirtt  de  la  SocUti  de  Naney**^  1882. 
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VI. 
Die  Stadt  Puebla. 

Von  Dr.  Professor  Ed.  Buschmann. 


Die  Stadt  la  Puebla  de  los  Angeles  (d.  h.  die  Stadt  der  En- 
gel), auf  der  grofsen  Strafse  von  Perole  nach  Mexico  gelegen,  die 
Hauptstadt  der  spanischen  Intendantschaft  und  des  jetzigen  Staates 
Puebla,  in  älterer  Zeit  der  Provinz  Tlascala,  hat  durch  eine  unerklär- 
lich hartnäckige  Yertheidigung  •  gegen  ein  französisches  Heer,  deren 
Ursach  wohl  der  mexicanische  Patriotismus  nicht  allein  gewesen  ist, 
sich  für  immer  einen  Namen  in  der  Geschichte  erworben,  auf  den  sie 
nach  ihrer  bisherigen  Existenz  nie  schien  Anspruch  machen  zu  können. 

In  der  Ebene  von  Acaxete  (mex.  acaxitl^  bedeutend  Wasserbe- 
hälter: See,  Weiher  oder  Cisterne)  oder  Cuetlaxcoapan  (von  cwe- 
tlaxtli  Leder  und  coall  Schlange ;  wohl :  Ort  einer  Schlangenart),  einem 
kleinen  Dorfe  im  Ghololtekischen  Gebiete,  standen  im  Anfang  des 
1 6.  Jahrhunderts  nur  einige  Hütten  der  Indianer  von  Cholula.  An  die- 
ser Stelle  wurde  in  den  Jahren  1533 — 34,  durch  den  Eifer  des  D.  Se- 
bastian Ramire^  de  Fuenleal,  Erzbischofs  von  Santo  Domingo,  welcher 
von  1531  bis  zur  Errichtung  des  Vicekönigthums  iri35  an  der  Spitze 
der  zweiten  audiencia  die  Regierung  Neuspaniens  leitete;  und  des  in 
der  mexicanischen  Eirchengeschichte  berühmten  Franciscaners  Toribio 
Motolinia  (aus  Benevent):  die  Stadt  Puebla  gegründet;  ihr  Privile- 
gium ist  vom  28  Sept.  1531  datirt.  Sie  gehört  zu  den  wenigen  Städten 
des  spanischen  Amerika's,  welche  durch  europäische  Ansiedler  ange- 
legt sind.  Nachdem  die  Stadt  einen  hoben  Aufschwung  genommen 
hatte,  wurde  im  Jahre  1550  das  1526  in  der  Stadt  Tlascala  gegrün- 
dete Bisthum  mit  dem  geistliehen  Capitcl  in  sie  verlegt;  sie  ward  und 
ist  noch  Sitz  eines  Bischofs.  Ich  habe  von  den  Bischöfen  Puebla's 
bei  der  Domkircbe  gehandelt  ').  Als  die  Stadt  Mexico  1631  von  einer 
grofsen  Ueberschwemmung  heimgesucht  wurde,  zogen  aus  ihr  3000  Ein- 
wohner nach  Puebla ;  später  machte  die  Stadt  weiter  keine  Fortschritte : 
besonders  nicht  vom  Jahre  1710  an  (bis  1746),  weil  es  mit  dem  Han- 
del schwach  ging  (s.  S.  212). 

Der  vollständige  Name  und  Titel  der  Stadt  ist:   la  muy  noble  y 


')  Die  Reihe  dieser  Bischöi^  wird  in   einem  späteren  Aufsatz  Über  „die  Dom- 
kirche von  Puebla**  geliefert  werden. 
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muy  leal  dudad  de  la  Puebla  de  los^  Angeles;  den  letzteren  Zusatz 
habe  ich  bei  der  Domkirche  erläutert:  er  ist  so  sehr  eine  Haupt- 
sache, dafs  in  den  2  vorigen  Jahrhunderten  Angeles  auch  allein  ge- 
braucht wird,  und  man  die  Stadt  in  Alcedo's  grofsem  Lexicon  über 
Amerika  (1786)  vergeblich  unter  Puebla  suchen  würde.  Man  sagte 
damals  la  dudad  de  los  Angeles^  wie  jetzt  la  ciudad  de  la  Puebla 
(kurz  la  Puebla). 

Puebla  liegt  östlich  mit  etwas  Süd  von  der  Hauptstadt  Mexico, 
in  einer  weiten  und  reichen  Hochebeoe  der  mexicanischen  Cordilleren, 
unter  19»  0'  15"  N.  Br.  und  100«  22'  45"  W.L.  von  Paris  (nach  Ham- 
boldt),  am  Flusse  von  Tlascala,  Alcedo  giebt  19 •  15' Br.  und  27 • 
38 '  L.  an ,  und  auf  den  neuen  Elarten  wird  man  die  Lange  sehr  ver- 
schieden finden.  Seine  Höhe  über  dem  Meere  auf  dieser  Hochebene 
beträgt  nach  Humboldt  (s.  noch  Kosmos  IV,  434)  6756  Pariser  Fuis, 
nach  Ward's  Karte  7200,  nach  Muhlenpfordt  7205  Fufs.  Der  rio  de 
Tlascala  (auch  genannt  rio  de  Papagallo)  entspringt  in  der  Nähe  der 
Stadt  dieses  Namens,  durchströmt  die  ganze  Länge  des  Staats  Puebla; 
zieht  die  meisten  der  geringen  Flüfschen  und  Bäche  an  sich,  die  sich 
sparsam  auf  dem  Hochplateau  bilden:  dazu  aus  dem  Staate  Mexico 
den  rio  Mescala;  und  fällt  südlich  vom  Dorfe  Ayutla  in  die  Südsee; 
er  ist  nur  einen  Theil  des  Jahres  hindurch  für  kleine  Boote  fahrbar. 
Die  Entfernung  Puebla's  von  Mexico  wird  zu  22  leguas  (in  alten,  grö- 
fseren  Meilen)  angegeben;  wir  rechneten  auf  unsren  Reisen  29 — 31  zu- 
sammen ').  —  Die  Lage  der  Stadt  ist  sehr  günstig;  die  grofse  Ebene 
(oder  das  Plateau)  von  Puebla  ist  wohl  bevölkert  und  höchst  frucht- 
bar; der  Boden  trägt  hundertfältig  und  viele  Früchte  gedeihen  ohne 
Zuthun  des  Menschen,  schönes  Wasser  strömt  der  Stadt  von  den  Ge- 
birgen zu  und  bewässert  die  Felder  in  der  Nähe.  Grofse  und  schöne 
Gärten,  deren  gesunde  Luft  sehr  gerühmt  wird,  umgeben  die  Stadt 
und  versorgen  sie  mit  Küchengewächsen.  Die  Umgegend  ist  aber 
baumlos,  aufser  dem  5  leguas  entfernten  Pinal.  Die  Hochebene  von 
Puebla  geniefst  eines  herrlichen  Klima's,  warm  und  trocken,  und  sehr 
gesund;  auf  dem  hohen  Berge  Matlalcueye  vo»  Tlascala  bilden  sich 


*)  Die  spanische  und  mexicanische  legua  ist  sehr  verschieden  in  ihrer  Grofse. 
In  Spanien  rechnet  man  1)  an  sich  17^  leguas  auf  einen  Grad  der  Breite;  2)  die 
alte  legua  legal  (gesetzliche)  betrag  8383^  varas,  die  gewöhnliche  macht  6666|  va*- 
ras,  auf  den  neuen  Heerstrafsen  wird  sie  zu  8000  varas  gerechnet;  die  legua  juri- 
dica  (gerichtliche)  wird  (=  der  neuen  mex.)  zu  5000  varas  oder  3  millas  ange- 
nommen; 3)  die  legua  mariäma  (Seemeile)  beträgt  6666^  varas.  In  Mexico  wer- 
den, neben  dem  Gebrauch  der  verschiedenen  spanischen  leguas^  auf  einen  Breitengrad 
gerechnet:  25,  26|,  26^;  26,63  leguas;  nach  der  neuesten  Bestimmung  (zufolge 
Conde  de  la  Cortina)  soll  die  mexicanische  legua  5000  varas  oder  4190  mitres  be- 
tragen. 
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die  Gewitterwolken,  welche  sich  zu  seiner  Zeit  auf  die  Stadt  Puebla 
entladen.  Eine  schöne  Uebersicht  der  Stadt  und  der  fernen  Gebirge 
geniefst  man  von  einem  Thurme  des  Doms  (wo  die  Pyramide  von 
Cholula  deutlich  zu  sehen  ist,  aber  der  Popocatepetl  bedeutend  von 
seiner  Grofse  verliert) ;  und  eine  besonders  vortheilhafte  kann  man  ge- 
winnen von  einer  Anhöhe  südlich  in  kurzer  Entfernung  von  ihr,  auf 
welcher  die  schöne  Kirche  de  Nuestra  Sefiora  de  Guadalupe  steht.  Viel- 
leicht ist  hier  das  Fort  Gvadalupe  zu  suchen  und  aus  der  Kirche  ge- 
macht worden,  wie  dem  Namen  nach  Forts  aus  anderen  Kirchen  und 
Klöstern ;  nach  der  Uebergabe  der  Stadt  durch  den  mexicanischen  Ge- 
neral Ortega  besetzten  die  Franzosen,  am  17  Mai  d.  J.,  die  Forts 
Totomehuacan  (s.  nachher  S.  200),  Anita.,  Loreto  und  Gvadalupe ;  auch  ein 
Fort  Carmen  wird  während  der  Belagerung  erwähnt.  Bei  derselben 
werden  in  der  Umgegend  von  Puebla  genannt  die  Oerter:  San  Lorenao 
(mit  Kirche,  Plateau  und  Höhen),  wo  der  mexicanische  General  Co- 
monfori  am  7  Mai  in  seinen  Verschanzungen  geschlagen  wurde;  dabei 
der  cerro  de  la  Cruz;  San  Pablo  del  Monte.,  die  Mühle  von  Guadalupe; 
der  rancho  de  la  Magdalena  wurde  in  der  Nacht  vom  15  Mai  genom- 
men. Eine  Abbildung  des  nördlichen  Endes  der  Stadt  findet  man  bei 
W.  Bullock  (der  1823  in  Mexico  war):  six  months  residence  and  tra- 
eels  in  Mexico,  1d  ed.  London  1825  VoL  L  vor  p,  79;  man  sieht  auf 
dieser  Darstellung  den  Popocatepetl  und  zwei  nähere  Berge  rechts, 
und  einen  Höhenzug  links  von  Puebla.  Die  drei  höchsten  Berge 
und  Vulkane  ^on  Mexico  mit  ihren  ewig  beschneiten  Gipfeln  bilden 
den  Haupt- Prospect  der  Stadt  Puebla,  die  zwei  ersten  zugleich  den 
von  Mexico;  am  18  Mai  1827  aus  Puebla  auf  der  Strafse  nach  Mexico 
reitend,  hatten  wir  vor  uns  die  schneeigen  Gipfel  des  Popocatepetl 
(d.  h.  rauchender  Berg,  von  popoca  rauchen  und  tepetl  Berg;  16,620 
Par.  Fufs  nach  Humboldt)  und  der  Htaccihuatl{^%T  „weifsen  Frau**, 
mex.  i:btac  weifs  und  ciA«a// Frau;  14,736  Fufs;  mit  weitgestrecktem 
Rücken).  Beide  Vulkane  liegen  im  Westen  von  Puebla:  Popocatepetl 
südlich,  Iztaccihuatl  nördlich  über  ihm;  sie  gehören  zum  Staate  Puebla. 
Wenn  man  den  Weg  nach  Mexico  über  Cholula  nimmt,  kommt  man 
zwischen  beiden  Vulkanen  durch  (die  Strafse  des  Cortes):  über  la  Cruz- 
del  Corr^o,  la  Cumbre,  Ameca  und  Tlamanalco,  Als  wir  auf  unsrer 
Rückkehr  von  Mexico  über  Puebla  den  Weg  nach  Oaxaca  einschlu- 
gen, sahen  wir  am  Morgen  des  16  Juni  1827  vor  Puebla  den  Vulkan 
von  Orizaba  (vielleicht  höher  als  Popocatepetl:  16,302  Fufs  nach  Hum- 
boldt, 16,776  nach  Ferrer)  in  einem  schönen  Schauspiel:  wir  sahen 
den  Berg  blau,  um  seine  Mitte  eine  weifse  Wolke,  über  welche  sein 
Gipfel  sich  klar  erhob;  wir  sahen  auch  die  andren  2  Vulkane  mit 
ihrem  Schnee. 
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Ich  yervollständige  die  hier  eingeleiteten  Nachrichten  von  der  Lage 
und  den  äufseren  Umgebungen  der  Stadt  Puebla,  ehe  ich  mich  zu 
ihr  selbst  wende,  durch  die  Bezeichnung  der  srofnen  Strafse 
naeK  Mexico  und  die  Aufzählung  der  auf  ihr  und  rückwärts  zu- 
nächst liegenden  OrtMcKaftcn,  mit  Erläuterung  einiger,  weil  deren 
mehrere  bei  den  neuen  Kriegsereignissen  oft  genannt  sind. 

Der  Weg  von  Perote  nach  Puebla  fuhrt  über  Ojo  de  Agua,  TVo- 
paluca^  die  rauhe  Berggegend  (Pässe)  und  die  eenta  dei  Pinal^  Aeaxete 
(s.  S.  195)  und  Amozoque;  man  kommt  an  die  garita^  -^Stunde  darauf 
über  eine  Brücke  in  die  Stadt,  noch  über  eine  Brücke  (von  San  Fran- 
cisco)^ mit  einem  schönen  Kloster  an  einer  Seite  und  der  alameda  an 
der  andren ;  wir  ritten  darauf  noch  beim  Coliseo  vorbei  nach  dem  Gast- 
hofe. —  Atnozoque  (so  hörten  wir  den  Namen  sprechen  und.  so 
schreiben  mehrere  Autoritäten)  oder  Atnozoc  (öfter  so  geschrieben, 
auch  immer  in  den  französischen  Berichten;  an  sich  die  ächte  mexica- 
nische  Form):  der  Ort,  welcher  ein  Standquartier  der  französischen 
Armee  bei  ihrem  ersten,  verunglückten  Vorgehen  gegen  Puebla  im 
vorigen  Jahre  bildete;  ist  ein  bedeutender  Flecken,  Haupt  eines  par- 
Udo  und  früher  cabeceray  3  alte  oder  4  neue  leguas  in  Osten  von 
Puebla,  und  3  leguas  von  der  venia  del  Final  entfernt;  gelegen  in 
einer  fruchtbaren  Gegend,  7582  Fufs  über  dem  Meere.  Es  iat  gut  ge- 
baut; hat  2  schöne  Kirchen:  eine  Pfarrkirche  (con  cura  clerigo  del 
idioma  mexicano  1746)  und  ein  Kloster  de  San  Francisco,  Im  Jahre 
1746  bewohnten  den  Ort  100  Familien  von  Spaniern,  Mestizen  und 
Mulatten,  und  586  Familien  von  Indianern:  mit  denen  zusammen, 
welche  in  den  barrios  lebten.  —  Wir  passirten  Amozoque  wieder  auf 
unserm  Wege  nach  Oaxaca  über  Tepeaca  am  16  Juni;  über  die  Brücke 
aus  Puebla  reitend,  kamen  wir  auf  einem  sehr  schlechten  und  steini- 
gen Wege  nach  2  leguas  über  einen  Ort,  nach  wieder  2  leguas  nach 
Amozoque;  sahen  darauf  links  neben  uns  die  Pässe  des  Ptna/  liegen: 
und  kamen  in  das  trockne,  breite  und  tiefe  Flufsbett  des  rio  de 
Atoyaque  (mex.  aloyatl  Flufs),  das  wir  wohl  10  mahl  kreuzten. 

Von  Puebla  reitet  oder  fährt  man  in  2  sehr  starken  oder  2^  Ta- 
gereisen nach  Mexico.  Humboldt  giebt  die  Wege  von  Mexico  so 
an:  die  alte  Strafse  nach  Veracruz  geht  durch  die  Höhen  von  Apa, 
ohne  Puebla  zu  berühren ;  die  neue  Strafse,  der  camino  del  consulado, 
fuhrt  über  die  venia  de  Chalco^  die  Höhen  von  Cordoea^  Rio  frio,  Tes- 
melucos  am  cerro  del  Telapon^  und  Ocollan;  über  den  Weg  des  Cor- 
tes  8.  oben  (S.  197  unten)  und  nachher  (8.  199). 

Wir  ritten  am  Morgen  (1^.  Mai)  aus  Puebla;  sahen,  nachdem  wir 
eine  Brücke  paf3sirt,  rechts  einen  grofsen  Ort,  später  links  Cholula  und 
die  Pyramide  mit  ihrer  Kirche  liegen;  kamen  nach  San  Marlin  de  Tez- 
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mehtca  oder  Tesmehicos  (9  leguas  von  Pnebla),  von  da  später  darch 
waldige  und  bergige  Gegend  über  die  venta  nach  Puente  de  Tesmelu- 
cos  (4  legyas);  gelangten  dann,  durch  Berggegenden  und  öfter  dichte 
Waldang,  auf-  ond  absteigend,  am  Abend  nach  Rio  frio  (3  oder  4  le^ 
guas):  nach  Ward  10,122  Fufs  hoch,  wo  man  schon  theil weise  den 
Bergrand  des  mexicanischen  Thals  erstiegen  hat;  es  war  hier  in  der 
Nacht  sehr  kalt.  Am  zweiten  Tage  erstiegen  wir  durch  rauhe  Berge 
und  Wald,  wieder  öfter  auf-  und  absteigend,  den  Thalrand ;  wir  sahen 
jetzt  das  mexicanische  Thal,  doch  nicht  seine  Ausbreitung:  denn  es 
lagen  in  der  Mitte  Hagel,  um  die  es  sich  herumzog.  Hierauf  stiegen 
wir  abwärts  und  kamen  an  die  eenta  de  Cordova  (6 — 7  leguas),  wei- 
ter über  eetUa  de  Chalco  (s.  über  ihre  Lage  nachher)  zu  Mittag  nach 
Ayoila  (4  leguas,  noch  6  von  Mexico  entfernt) ;  von  da  auf  einer  Chaussee 
zwischen  den  Seen  Chalco  (links)  und  Te^cuco  (rechts,  mit  der  An- 
sicht des  Peüoft  de  los  Bahos),  wo  wir  nach  einer  Stunde  die  Stadt 
Mexico  vor  uns  ausgebreitet  sahen ;  erst  nach  längerer  Zeit  kamen  wir 
an  die  gariia  de  San  Lasiaro  und  von  da  am  späten  Nachmittag  in 
die  Stadt. 

Auf  der  Rückreise  von  Mexico  nach  Puebla  kamen  wir  (13 
Jani)  erst  um  11  Uhr  aus  der  garita  de  San  Lazaro;  und  gelangten 
über  Ayotla  (6  leguas)  um  5  Uhr  nach  Buena  Visla  (2  leguas),  wo  wir 
übernachteten  (zusammen  8  leguas).  Am  zweiten  Tage  ritten  wir  über 
die  venia  de  Cordova  ( 1  legua),  durch  berüchtigte  Waldpässe,  auf-  und 
absteigend^  nach  Rio  frio  (6  leguas);  kr.men  von  da,  durch  waldige 
und  bergige  Gegend,  über  Puente  (3  leguas)  nach  San  Martin  de  7V%- 
meluca  (4  leguas)^  wo  wir  die  Nacht  zubrachten  (14  leguas).  Am  frü- 
hen Nachmittag  des  dritten  Tages  (15  Juni)  erreichten  wir  Puebla 
(9  leguas);  von  da  am  folgenden  Tage,  den  Weg  nach  Oaxaca  ein- 
schlagend, über  Amozoque  die  Stadt  Tepeaca, 

Bullock  und  Ward  gingen  von  Puebla  nach  Mexico  über  Cho- 
lula,  am  die  Pyramide  zu  sehn.  Von  da  wendet  sich  der  Weg,  da 
der  des  Cortes,  welcher  (s.  oben  S.  197)  zwischen  beiden  Vulkanen 
durchging,  lange  verlassen  ist,  bald  a^f  den  unsrigen  zu :  er  geht  jetzt 
östlich  von  der  htaccihuatl;  allerdings  ist  er  rauh  und  in  der  barranca 
de  Juanes  10,486  FuIb  hoch.  Ward  übernachtete  in  San  Martin  (7  le- 
guas); am  zweiten  Tage  kam  er  über  die  venta  de  Tesmehicos  (3  le- 
guas), mit  einem  sanften  Ansteigen  von  557  Fufs :  worauf  aber  in  den 
nächsten  4  leguas,  nach  Rio  frio  und  barranca  de  Juanes,  ein  Unter- 
schied von  2219  Fufs  erstiegen  wird.  Von  dieser  Barranca  steigt  man 
langsam  in  das  mexicanische  Thal  herab,  welche  Senkung  bei  der 
venta  de  Chalco  unmerklich  wird ;  sie  liegt  nach  ihm  eben  so  hoch  als 
San  Martin,  7711  Fufs;  nach  Humboldt  (s.  noch  Kosmos  IV,  434)  hat 
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die  tenta  de  Chaleo^  das  südöstliche  Ende  der  Ebene  von  Mexico  bil- 
dend, in  19»  16'  N.  Br.,  7236  Fufs  Höhe.  Ward  übernachtete  in  der 
herrlich  gelegenen  hacienda  de  la  Buena  Vista, 

Von  den  auf  dieser  Wege -Route  genannten  Oertern  will  ich 
nur  San  Martin  de  Tefitnelucos^  Te»melueos^  Tesmeluca  oder  Tes- 
melucan  hervorheben:  weil  dieser  Ort  das  Unglück  erfahren  hat,  in 
den  neuesten  französischen  Berichten  über  den  Marsch  der  Armee  von 
Puebla  auf  Mexico  zu  der  abenteuerlichen  Form  von  Meloccan  a.  a. 
verstümmelt  zu  werden.  Es  ist  ein  bedeutender,  wohlgebauter  Flecken ; 
nach  Ward  7711  Fufs  über  dem  Meere.  Weiter  auf  dem  Wege  nach 
Mexico  liegt  Puente  de  Tesmelucos  (nach  Almazan^s  Karte  von  Puebla 
Puente  de  Tesmehwan):  ileguas^  8268  Fufs  hoch;  nach  Ward  renia 
de  Tesmelucos^  3  leguas  von  San  Martin.  Wir  fanden  eine  foenta 
\  Stunde  vor  dem  Puente^  am  Abhänge  eines  Bergs :  und  diese  ist  wohl 
Ward's  iDcnta  de  Tesmelucos,  —  Die  Form  Tesmelucos  deutet  auf  einen 
Volksstamm;  der  Name  geht  überhaupt  zurück  auf  das  alte  Tetimel- 
locan^  ein  Dorf  im  Staate  Huexotzinco. 

Wir  haben  noch  in  1  \  leguas  Entfernung  von  Puebla  in  Süden 
das  Dorf  Totomehuacan  zu  nennen  (wohl  vom  plur.  totome  des 
mexicanischen  Wortes  lototl  Vogel  abgeleitet),  das  in  der  letzten  Be- 
lagerung als  ein  mexicanisches  Fort  in  den  französischen  Berichten  zu 
Totimehuacan ,  ja  Teotimehuacan  verdreht  ist;  nachdem  die  Franzosen 
in  es  Bresche  geschossen  hatten,  ergab  sich  General  Ortega  mit  1 8,000 
Mann  am  \  7  Mai  d.  J.  Das  Dorf  hat  eine  Pfarrkirche  und  ein  Fran- 
ciscaner-Eloster ;  und  zählte  im  Jahre  1746  480  Familien  Indianer,  und 
60  Familien  von  Spaniern,  Mestizen  und  Mulatten.  Bei  Totomehuacan^ 
Teeali  und  Portachuelo  wird  der  schöne  Marmor  von  Puebla  gebrochen, 
welcher  besser  als  der  von  Bi^aru  im  real  del  Doetor  ist  und  dessen 
Humboldt  noch  in  seinem  Kosmos  gedenkt  (IV,  568):  marmol  de  la 
Puebla^  als  wahrscheinlich  eines  tertiären  Kalksteins  (IV,  349).  —  In 
SO  von  der  Stadt  liegt  in  2  leguas  Entfernung  das  pueblo  Coaün- 
chan  (mex.  Haus  der  Schlangen),  eabecera  de  curato^  mit  Franciscar 
ner-Kloster;  es  war  1746  bewohnt  von  324  Familien  Indianer,  und 
50  Familien  von  Spaniern,  Mestizen  und  Mulatten. 

Puebla  nennt  Humboldt  nach  Mexico,  Guanaxuato  und  der  Ha- 
vana  die  bedeutendste  Stadt  der  spanischen  Colon ien  in  Amerika;  sie 
ist  jetzt  nach  der  Hauptstadt  und  Guadalaxara  die  gröfste  Stadt  des 
Reiches.  Sie  ist  zugleich  eine  der  schönsten  Städte  Mexico's  oder 
dio  zweite:  in  der  Pracht  ihrer  Kirchen  und  Klöster ,  so  wie  in  der 
Schönheit  und  Regelmäfsigkeit  ihrer  Strafsen,  Plätze  und  Häuser.  An- 
fserhalb  der  Mauern  umgeben  sie  die  Stadtviertel  (barrios)  der  In- 
dianer; ein  Stadtviertel  heifst  el  barrio  de  las  Caleras  (s.  unten  S.  203).  — 
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Sie  hat  grofse  und  sehone,  viereckige  Plätze  und  Märkte,  welche  mit 
den  Erzeugnissen  aller  Zonen  reichlich  versehen  sind.  Der  gröfste 
darunter  ist  die  pla^a  mayor:  deren  eine  Seite  die  Domkirche,  die 
gegenüberliegende  der  Regierungs- Palast  einnimmt:  ein  weitläuftiges, 
aber  durch  nichts  ausgezeichnetes  Gebäude.  Auch  die  Börse  {la  lonja\ 
welche  gegen  1700  der  Bischof  de  S.  Cru^i  vollendete,  liegt  gegen  den 
Platz  hin ;  Colonnaden,  unter  denen  Kaufläden  sind,  umfassen  die  übri- 
gen Seiten.  Die  Mitte  des  Platzes  ziert  ein  hübscher  Springbrunnen; 
auch  steht  auf  ihm  ein  Obelisk,  dem  Andenken  der  Unabhängigkeits- 
Erklärung  gewidmet.  Auf  diesem  Platze  wird  der  Hauptmarkt  gehal- 
ten (s.  seine  Beschreibung  bei  Mühlenpfordt  II,  103 — 5),  welcher  reich- 
lich von  den  Indianern  versorgt  wird;  nur  Fische  sind  selten  und  theuer. 
Auf  ihm  halten  auch  Miethskutschen ,  darunter  recht  prächtige,  von 
Maulthieren  gezogen.  —  Sehens werth  ist  auch  der  Part a»;  ähnlich 
dem  von  Mexico,  ein  Bazar;  er  ist  ein  langes,  einstöckiges  Gebäude, 
einen  länglich  viereckigen  Hof  einschliefsend;  das  eine  Menge  Buden 
enthält,  in  welchen  alle  Arten  fertiger  Kleidungsstücke,  besonders  für 
die  Indianer  und  unteren  Volksclassen,  verkauft  werden.  —  Die  ala- 
meda  oder  die  öffentliche  Promenade,  welche  man  bei  dem  Eintritte 
in  die  Stadt  von  Perote  her  über  die  Brücke  de  San  Francisco  auf 
einer  Seite  hat,  ist  einer  so  schönen  Stadt  nicht  würdig.  Sie  ist  ein 
nicht  sehr  grofser,  mit  einer  Mauer  umgebener  Platz,  auf  dem  sich 
breite  Alleen  hoher  Bäume,  meist  Silberpappeln,  kreuzen.  Diese  Alleen 
sind  sehr  rein  gehalten;  und  in  den  späten  Nachmittagsstunden,  be- 
sonders an  Sonn-  und  Festtagen,  begegnet  man  hier,  wie  in  Mexico 
und  andren  grofsen  Städten,  einem  bunten  Gedränge  von  Menschen 
verschiedener  Classen  zu  Fufs,  zu  Pferde  und  zu  Wagen.  —  Von 
Brücken  nannten  wir  eben,  beim  Eintritt  von  Perote  her,  Aenpuenie 
de  San  Francisco^  an  dem  die  capilla  de  los  Dolores  liegt. 

Eine  der  Zierden  Puebla's  sind  seine  breiten,  schnurgeraden  Stra- 
fsen,  welche  genau  nach  den  Weltgegenden,  laufend  von  O — W  und 
von  N — S,  gerichtet  sind  und  einander  in  rechten  Winkeln  schneiden. 
Sie  bilden  so  (immer  4  von  ihnen,  deren  je  2  parallel  sind)  jene  Häu- 
ser-Vierecke, welche  dort  auf  spanisch  manzana  (d.  h.  ein  Apfel)  ge- 
nannt werden,  in  Puebla  und  Mexico  eine  grofse  Hauptsache,  oft  nur 
mit  Nummern  bezeichnet  sind  (manzana  la,  13  u.  s.  w.);  und  welche 
in  der  französischen  Belagerung  oft  genug  genannt  sind,  indem  die 
Franzosen  schrittweise  eines  dieser,  mit  Barricaden  umschlossenen  Vier- 
ecke nach  dem  andern  einnehmen  mufsten.  Manche  dieser  Vierecke 
sind  von  bedeutender  Grofse.  Breite  und  bequeme  Bürgersteige  lau- 
fen an  den  Häusern  zu  beiden  Seiten  der  Strafsen  hin.  Von  dieser 
Schönheit  und  Zierlichkeit  der,  eben  so  rein  gehaltenen  Strafsen,  welche 
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geräuschvoll  und  belebt  sind,  machen  nur  einige  Gassen  der  Vorstädte 
eine  Ausnahme.  Der  Fahrdamm  dieser  schönen,  grofsen  Strafeen  ist 
auf  eine  besondre,  höchst  zierliche  und  sehr  kunstvolle  Weise  gepflas- 
tert: in  Schachbrett -artigen  Gestalten,  deren  Grundlage  schräge  Vier- 
ecke bilden,  mit  grofsen  und  kleinen  Steinen  *).  Mit  diesem  kunst- 
reichen Pflaster,  das  zugleich  sehr  dauerhaft  ist,  steht  die  Stadt  Puebla 
vielleicht  einzig  in  der  Welt  da;  was  von  ihm  aber  die  oben  genann- 
ten Meisterstücke  der  Revolutions- Kunst  und  das  ehrliche  Kriegswe- 
sen in  Belagerung  und  Vertheidigung  übrig  gelassen  haben  mögen,  ist 
schwer  zu  sagen.  —  Ich  weifs  nur  den  Namen  Einer  Strafse  anzu- 
geben :  caUe  de  los  Mesones ,  in  der  unsre  zwei  Gasthöfe  (mesones) 
lagen. 

Die  Stadt  ist  ferner  schön  durch  ihre  CSebftade  jeder  Art, 
In  der  Pracht  seiner  zahlreichen  RIrchen  und  dem  Reich- 
thum  ihrer  Ausschmückung  behauptete  Puebla,  neben  Mexico,  den  er- 
sten Rang  in  der  christlichen  Welt;  Bullock  urtheilt,  dafs  beide  darin, 
freilich  nicht  im  Geschmack,  die  von  Mailand,  Genua  und  Rom  über- 
treffen. In  dieser  Pracht  und  diesem  Reichthum  des  Altar- Schmuckes, 
der  heiligen  Gefäfse  und  Gewänder,  des  kostbaren  Schnitzwerks  und 
der  Vergoldung  des  Innern;  so  wie  in  den  pomphaften  Processionen 
und  Ceremonien  stand  die  Stadt  keiner  andren  in  Amerika  oder  Eu- 
ropa nach,  üeberall  herrscht  ein  TJeberflufs  von  Sculpturen,  Malerei 
und  Vergoldung;  finden  sich  Statuen,  Balustraden,  Leuchter  und  Can- 
delaber  von  massivem  Gold  oder  Silber.  Die  Fenster  vieler  Klöster 
(z.  B.  des  von  San  Francisco)  und  Kirchen  werden  von  einer  einzigen 
Platte  eines  sehr  harten  und  durchsichtigen  Alabasters  oder  Kalksteins 
gebildet,  welcher,  wenige  leguas  von  der  Stadt  gebrochen,  sich  in  sehr 
dünne  Scheiben  schneiden  läfst  und  ein  mildes,  mondschein- ähnliches 
Licht  verbreitet;  ein  Stück  dieses  Steins  bildet  oft  den  Taufstein  und 
heilige  Gefäfse.  —  Wie  weit  die  grofse  Zahl  dieser  Kirchen,  von  Bul- 
lock zu  60  angegeben,  die  der  Klöster  und  andren  religiösen  Gebäude, 
wie  ihre  Pracht  in  der  letzten  Belagerung  und  Vertheidigung  der 
Stadt,  wo  mehrere  derselben  (s.  oben  S.  197)  sogar  zu  Forts  gewor- 
den zu  sein  scheinen,  sich  vermindert  und  gelitten  haben ;  können  wir 
nicht  wissen.  Kirchen,  Klöster  und  Collegien  sind  der  Haupt- 
gegenstand, mit  welchem  die  Beschreibung  der  Stadt  sich  zu  beschäf- 
tigen hat.     Ich  liefre  eine  systematische   Aufzählung   derselben    nach 

*)  Bullock  beschreibt  diese  Art  der  Pflasterung  (I.  p.  88 — 84)  so:  zuerst 
werden  grofse  dünne  Steine  auf  die  Kante  in  Unterlagen  von  Sand  eingelegt;  die 
Zwischenräume  werden  mit  viereckigen  Steinen,  so  dicht  als  möglich  an  einander 
gesetzt,  ausgefUUt;  nachher  werden  sehr  dünne  SteiustUcke  fest  eingekeilt:  welche 
dem  Ganzen  Halt,  Dauer  und  ein  hübsches  Aussehn  geben. 
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einer  sehr  zuverlässigen  Darstellung  ihrer  Organisation  und  des  Zu- 
standes  der  Stadt  im  Jahr  J746,  welcher  in  dieser  Beziehung  wohl 
ziemlich  unverändert  geblieben  ist;  und  füge  einige  Kirchen  aus  Neue- 
ren hinzu;  wir  gewinnen  dadurch  nur  eine  Zahl  von  20.  Aufserdem 
haben  viele  Klöster  "Kirchen. 

Der  herrlichen  Domkirche  habe  ich  einen  eignen  Aufsatz  ge- 
widmet. Ich  habe  dort  genannt  als  zu  ihr  gehörig:  die  capilla  del 
Sagrario^  mit  ihren  4  Filialen  oder  Hülfs  -  Pfarreien  (pisitas  6  ayti- 
das  de  parroquias):  der  Capelle  der  Indianer  (de  los  Indios)  auf  ihrem 
Kirchhofe,  der  de  los  Dolores  auf  der  Brücke  von  San  Francisco,  der 
de  los  Gozos  (der  Freuden);  einer  zweiten  de  Dolores,  anliegend  dem 
Bethlemiten  -  KJoster ;  und  die  Hülfs -Pfarrkirche  (parroquia  auxiliar) 
del  Evangelisfa  San  Marcos,  als  Sulfragane. 

Die  übrigen  Pfarrkirchen  sind:  1)  die  de  Seüor  San  Jose,  mit 
5  Filialen :  der  de  Indios  auf  ihrem  Kirchhofe,  San  Pablo,  Santa  Ana, 
San  Antonio  und  de  Nuestra  Sefiora  de  Loreto  (s.  S.  204  ein  Kloster 
und  ein  Fort);  2)  die  Pfarrkirche  von  San  Sebastian  hat  einen  Pfar- 
rer und  2  Vicarien,  welche  auch  fungiren  in  den  Filialen  (eisitas):  von 
Santiago,  San  Miguel,  Guadalupe  (die  schöne  Kirche  von  Nuestra  Se- 
^ra  de  Guad,,  bei  der  Belagerung  zu  einem  Fort  gemacht  [s.  oben 
S.  197],  steht  auf  einer  Anhöhe  südlich  von  der  Stadt)  und  San  Ma- 
thias; 3)  die  del  Santa  Angel  Cv st odio  oder  de  la  Guarda  (des  heili- 
gen Schutzengels),  mit  einem  Pfarrer  und  2  Vicarien,  versehend  2  eisi- 
tos:  los  Remedios  und  San  Balthasar;  und  4)  die  Pfarrkirche  de  Santa 
Cruz,  mit  eben  so  viel  Dienern,  mit  den  Sufifragen- Filialen:  von  5an 
Juan  del  Rio,  el  Santo  Christo  de  Xonacaltepec  und  la  Misericordia» 
—  Aufser  den  genannten  Tempeln  finden  sich  noch  aufserhalb  der 
Stadt,  in  den  sie  umgebenden  Vorstädten  der  Indianer  (barrios  de  In- 
dios), verschiedne  Capellen  und  Einsiedeleien  (hermitas).  Alcedo  nennt 
noch  die  Kirche  de  Nuestra  Senora  del  Refvgio  im  barrio  de  las  Ca- 
leras;  und  Bullock  die,  früher  den  Jesuiten  gehörige,  grofse  und  schöne 
Kirche  del  Espiritu  Santo,  zu  der  2  CoUegien  gehörten  (s.  unten 
S.  206). 

Eben  so  grofsartig  und  schön  sind  die  Hlftster^  deren  Bedeu- 
tung aber  in  der  Zeit  der  Republik  sehr  gesunken  ist;  sie  haben  sich 
besonders  seit  dem  Gesetz  vom  Jahre  1833,  in  dem  auch  die  Missio- 
nen ganz  aufgehoben  wurden,  sehr  geleert.  Bullock  zählt  9  Mönchs- 
und 1 3  Nonnenklöster ,  Hassel  4  Mönchs-  und  8  Nonnenklöster.  Wir 
werden  in  der  folgenden  Aufzählung  vom  Jahre  1746  der  ersteren  17 
mit  1  nach  Neuen  und  G  Capellen,  der  zweiten  10  angeben.  Nach 
der  Aufzählung  werden  wir  einige  (hier  mit  einen)  Stern  bezeichnet) 
näher  beschreiben. 
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Im  Jahre  1746  werden  folgende  ]II5nehskl5ster  angegeben: 
das  von  Santo  Domingo*^  el  real  colegio  de  San  Luis  (für  allge- 
meine Stadien);  —  das  Kloster  von  San  Pablo ^  recoleccion  des  Or- 
dens; dicht  dabei  sind  2  grofse  Capellen:  eine  der  Indios  Mistecos^  die 
andre  des  dritten  Ordens  de  Penitencia;  zu  dieser  gesellt  die  de  la 
Santa  Eseuela;  —  das  Kloster  de  San  Francisco*  de  la  observan- 
da,  mit  den  anabbängigen  Capellen:  del  tercero  örden,  Indios  und  del 
Destierro;  and  aufserhalb  der  Stadt  haben  die  Missionare  dieses  Or- 
dens ihre  Kirche  und  ihr  Hospiz;  —  das  Kloster  de  Santa  Barbara 
der  Franciscaner-Barfafser  (descalzos);  das  von  San  Augustin*  und 
das  de  los  Mercenarios:  beide  casa  de  estudios;  —  el  colegio  de  In 
compahia  de  Jesus  (welche  aber  1767  aufgehoben  wurde),  und  anlie- 
gend die  Kirche  de  San  Miguel  de  los  Indios;  das  de  San  Ildefonso 
(auch  der  Jesuiten);  —  das  der  Carmeliter- Mönche  (religiosos  C ar- 
me Utas  \  mit  4  schönen  Gemälden  von  Murillo):  Noviziat  und  casa  de 
estudios.  Der  Orden  (Ja  religion)  von  San  Juan  de  Dios  hat  2  Klö- 
ster: das  del  l^oticiado  und  el  hospital  de  San  Pedro,  Ferner:  das 
Kloster  de  San  Hipolyto  de  la  caridad;  und  das  der  Betklemitas 
de  la  eonvalecencia,  mit  Kinderscbulen:  wohin  die  Kranken  der  Hos- 
pit&ler  von  San  Juan  de  Dios  und  San  Hipolyto  sich  zur  Genesung 
begeben;  die  Kirche  des  oratorio  de  San  Felipe  N er i*;  die  von  San 
Pedro:  eine  Vereinigung  {congregacion  6  concordia)  von  Geistlichen, 
welche  im  Dienste  der  Kanzel  und  des  Beichtstuhls  geübt  werden.  — 
Mfihlenpfordt  nennt  das  Erlöster  Loreto  auf  einem  Hügel  vor  der 
Stadt  (s.  oben  S.  203  eine  Kirche  und  S.  197  Fort).  i 

Die  Monnenhlftster  waren  1746:  das  de  la  Concepcion 
(oder  convento  de  la  Santisima  Trinidad  de  monjas  de  la  Concepcion\ 
San  Geronimo,  la  Santisima  Trinidad,  Santa  Catalina  (Catha- 
rifia),  Dominicas,  Santa  Ines  de  Monte  Policiano  (auch  der  Domi- 
nicanerinnen; Santa  Ines  versuchten  die  Franzosen  am  25  April  d.  J. 
vergeblich  zu  stürmen);  Santa  Rosa  Maria  der  Carmeliter- Barfafse- 
rinnen  (CarmeHtas  descahas),  Santa  Monica*  der  strengen  Augusti- 
nerinnen (recoletas  Augustinas),  las  Capuchinas;  und  das  Kloster 
von  Santa  Clara,  stehend  unter  dem  General-Commissar  Neuspaniens. 

Wir  unternehmen  es  einige  dieserKlöster:  nach  Bullock,  be- 
reichert durch  Mühlenpfordt ,  zu  beschreiben:  deren  Ersterer  bemerkt) 
dafs  eine  Beschreibung  der  Kirchen,  Klöster  und  CoUegien  Bände  fül- 
len wurde. 

1.  Die  Kirche  und  das  Kloster  de  Santo  Domingo,  Haupt  (ca- 
becera)  der  Provinz  de  los  Angeles,  ist  grofs  und  einfach  im  Aeufse- 
ren:  ausgenommen  die  Kuppel  des  Heiligthums  (sagrario),  welche  mit 
bemalten  und  vergoldeten  Ziegeln  gedeckt  ist.    Das  Innere  ist  sehr 
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geräamig.  Der,  auf  einer  Flacht  von  Stufen  liegende  Hochaltar,  mit 
seinem  reichen  Zierrath,  ist  ganz  von  Silber;  und  am  Gel&nder  stebn 
2  lebensgrofse  Hunde  von  demselben  Metall,  auf  silbernen  und  golde- 
nen Fu&gestellen.  Die  Sacristei,  an  der  linken  Seite  der  Kirche,  ist 
Eine  Masse  von  Schnitzwerk,  Malerei  und  Vergoldung;  das  Taber- 
nakel in  der  Mitte  ist  30  Fufs  hoch :  und  besteht  aus  Gold,  Silber  und 
Marmor.  Die  Balustraden  oder  Geländer  sind  ganz  von  Silber,  und 
die  Mauern  der  Kreuzgänge  mit  Abbildungen  der  Wunder  des  Heili- 
gen bedeckt. 

2.  Die  Kirche  des  Klosters  San  Francisco^  in  welcher  das  Bild 
von  Santa  Maria  la  conquistadora  (der  Erobererinn)  verehrt  wird;  ist 
auch  wegen  ihres  höchst  zierlichen,  schlanken  Thurmes  bemerkens- 
werth,  der  im  reinsten  dorischen  Styl  erbaut  ist. 

3.  Die  Kirche  und  das  Kloster  von  San  Augustin  sind  geräamig 
und  vom  ersten  Range;  das  Kloster  enthielt  aber  1823  nur  20  Mönche; 
mit  einem  Einkommen  von  2000  pesos^  das  früher  100,000  betrug.  Die 
Kirche  enthält  einen  prachtvollen,  viereckigen  Altar,  mit  Silberplatten 
gedeckt  und  mit  Marmorstatuen  in  Lebensgroße  geschmückt;  eine 
grofse  und  herrlich  gezierte  SacHstei,  in  der  eines  der  Bilder  die  Länge 
von  40  Fufs  hat;  eine  Reihe  von  Gemälden  stellt  das  Leben  der  hei- 
ligen Monica  und  ihres  Sohnes,  des  heiligen  Augustinus^  dar.  Die  Fen- 
ster der  Kirche  bestehn,  statt  des  Glases,  jedes  aus  einer  einzigen  gro- 
fsen  Platte  des  oben  (S.  202)  gedachten  durchscheinenden  Kalksteins: 
aus  dem  auch  der  Taufstein  und  Kirchen gefäfse  verfertigt  sind.  —  Ge- 
neral Forey  versuchte  im  Mai  d.  J.  San  Augustin  zu  unterminiren,  aber 
schon  50  Centimeter  unter  der  Oberfläche  stiefs  man  auf  Felsen. 

4.  Die  Kirche  San  Felipe  Neri  gehört  zu  den  gröfsten  Gebäu- 
den der  Stadt;  die  Verzierungen  ihres  Innern  sind  in  besserem  Ge- 
schmack als  die  des  Doms,  reich  die  des  Altars.  —  An  der  Kirche 
liegt  eine  Stiftung  eigen thümlicher  Art,  mit  reichen  Einkünften,  die  nur 
uneigentlich  ein  Kloster  zu  nennen  wäre:  ein  Haus  für  religiöse  Zu- 
rückgezogenheit (casa  de  retiramiento  espirituaf)^  von  prächtiger  Bau- 
art und  grofsen  Dimensionen,  2  viereckige  Höfe  einschliefsend:  in  wel- 
chem Personen  beiderlei  Geschlechts  8  Tage  lang  unentgeltlich,  zurück- 
gezogen von  dem  Lärmen  und  der  Unruhe  der  Welt,  frommen  Uebun- 
gen  und  der  Vorbereitung  auf  den  Genufs  der  Sacramente  leben  kön- 
nen. In  dem  einen  Hofe  ist  ein  hübscher  Garten,  in  den  die  Fenster 
der  Zellen  gehn;  in  dem  andren  wohnen  die  Geistlichen.  Jeder  Bü- 
fsende  hat  ein  Zimmer  oder  eine  Zelle:  deren  71  gezählt  wurden^  aUo 
numerirt;  sie  enthält  eine  hölzerne  Bettstelle,  einen  Tisch  und  Stuhl^ 
und  einen  Betaltar  mit  Crucifix.  Die  Inwohner  vereinigt  nur  das  Mahl 
im  Befectoriuni   und  die  gemeinsame  Andacht  in  der  Capelle:  sie  er- 
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gehn  sich  aber  in  langen  Gallerien  von  grofser  Pracht,  welche  mit 
massiven  silbernen  und  goldoen  Crucifixen  und  andrem  heiligen  Schmuck 
ausgestattet  sind,  und  einen  starken  Gegensatz  gegen  die  düstren  Zel- 
len bilden ;  die  Gallerien  sind  auch  mit  Gemälden  verziert,  Gegenstände 
aus  der  heiligen  Schrift  oder  dem  Leben  der  Patriarchen  und  Heiligen 
darstellend,  mit  Bibelsprüchen  und  Bibelstellen  dazwischen.  Man  rech- 
nete 1823,  dafs  jedes  Gemach  jährlich  12  mahl  oder  öfter  eingenom- 
men werde,  so  dafs  im  Jahr  etwa  1000  Personen  diese  Wohlthat  ge- 
nieCsen. 

5.  Die  kleine  Kirche  des  Nonnenklosters  von  Santa  Monica  ver- 
dient wegen  des  Reichthums  ihres  gewölbten  Daches  und  der  Mauern, 
welche  ganz  mit  feinem  Schnitzwerk  überzogen  sind,  erwähnt  zu  wer- 
den; sie  enthält  auch  einige  wenige  Gemälde,  Bildsäulen  und  silber- 
nen Zierrath. 

Grofs  ist  ebenfalls  die  Zahl  der  CoHefflen  oder  höheren  geist- 
lichen Unterrichts -Anstalten;  Buliock  zählt  23,  Mühlenpfordt  21  (Col- 
legiat- Häuser).  Wir  nennen  zunächst  die  männlichen  nach  der  Or- 
ganisation, wie  sie  im  Jahr  1746  war,  mit  Beifügung  der  späteren 
Zeugnisse:  1)  ei  colegio  de  San  Pedro  y  San  Juan,  in  das  einbegrif- 
fen ist  el  seminario  Tridentino;  den  dasselbe  Besuchenden  (los  cole- 
giales)  wurden  gelehrt  Grammatik,  die  „höheren  Wissenschaften**  {estu- 
dios  mayores:  d.  h.  Logik,  Theologie,  Jurisprudenz)  und  Sprache  in 
ganzer  Vollkommeuheit;  es  scheinen  diefs  zwei  Collegien  zu  sein:  denn 
GasielUj  Verfasser  der  mexicanischen  Grammatik  (arte  de  lengua  mexi- 
cana;  Ite  Ausg.  1689,  2te  1726)^  wird  genannt  cathedratico  (ord.  Pro- 
fessor) der  mexicanischen  Sprache  en  los  reales  colegios  de  S,  PedrOy 
y  S,  Juan;  und  sein  Censor,  Coronado,  1689  ist  catkedr,  de  sagrada 
escriptura  an  denselben.  2)  El  maximo  de  San  Pedro  y  Pablo ^  qua 
llaman  morados  del  colegio  mayor  de  Cuenca:  wo  Theologie  und  Phi- 
losophie gelesen  werden  (Mühlenpfordt  nennt  S.  Pablo:  mit  2  Classen, 
für  Grammatik  und  Rhetorik).  3)  Das  von  San  Geronimo  für  Gram- 
matik, welche  Jesuiten  -  Väter  lehrten;  das  von  San  Ignacio  far  estu- 
dios  mayores:  welche  Lehrstühle  die  Jesuiten  auch  am  colegio  de  San 
lldefonso  einnahmen.  Nach  BuUock's  Angabe  gehörten  zur  Kirche 
del  Bspiritu  Santo  der  Jesuiten  vor  Aufhebung  des  Ordens  2  Collegien : 
eines  dicht  anliegend,  getheilt  in  verschiedene  Schulen  und  Gemächer 
für  die  Professoren  und  Lectoren ;  so  grofs*  wie  das  Schlofs  der  Tuile- 
rien,  mit  langen  Gallerien  und  Corridoren;  über  jede  Thür  ist  der 
Zweig  des  Lernens  geschrieben,  dem  der  Raum  gewidmet  ist.  Die 
Wände  sind  noch  mit  Gemälden  bedeckt;  jetzt  ist  das  Gebäude  in 
verkommenem  Zustande,  giebt  aber  einen  hohen  Begriff  von  der  Blüthe 
des  Ordens.    Die  patres  hatten  Gemächer,  jedes  aus  2  Stuben  beste- 
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faend,  wovon  eines  die  Bibliothek,  das  andre  Wohnzimmer  war.  — 
Einige  Collegien  sind  bei  den  Klöstern  oder  wie  Klöster  genannt:  so 
scheint  dort  (S.  204  Z.  1 3)  schon  das  von  5.  Ildefonso  genannt  zu  wer- 
den; dann  sind  da  aufgezählt  el  colegio  de  la  compania  de  Jesus  (Z.  12), 
el  colegio  de  San  Luis  (Z.  2,  für  allgemeine  Studien;  nennt  auch 
Mühlenpfordt);  S.  Augustin^  Mercenarios^  Carmelitas.  —  Hierauf  lassen 
wir  die  von  Späteren  erwähnten  folgen:  4)  Alcedo  nennt  noch  das 
colegio  de  Santo  Domingo^  für  Chorknaben  (monacillos)  der  Dom- 
kirche; 5)  Clavigero  sah  (T.  IL  p.  176  Anm.)  in  der  Bibliothek  des 
colegio  de  S,  Francisco  Xavi er  der  Jesuiten  in  Paebla  die  c.  1540 
in  Mexico  gedruckte  Sammlung  von  365  mexicanischen  Liedern  (can- 
tici),  eines  für  jeden  Tag  im  Jahr,  des  Bemardino  Sahagun,  BuUock 
besuchte  ein  Collegium  nahe  der  bischöflichen  Bibliothek:  es  enthielt 
viele  Gemächer  und  grofse  Hallen  für  die  Professoren  und  Vorle- 
sungen. 

Mühlenpfordt  nennt  noch  mehrere  höhere  Lehranstalten  ähnlicher 
oder  andrer  Art:  die  casa  publica  de  estudios  de  latinidad^  nur  für 
Latein;  das  &eminario  conciliar ^  Priester,- Seminar  mit  9  Lehrstühlen, 
worunter  einer  für  indische  Sprachen;  das  colegio  del  estado  für  theo- 
logische und  philosophische  Wissenschaften  (s.  näher  U,  231),  schlecht 
eingerichtet  und  gehalten;  die  academia  medico - chirurgica :  eine  Art 
medicinischer  Facaltät,  aber  im  übelsten  Zustande:  entblöfst  von  allen 
Hülfsmitteln,  beschränkt  auf  einige  dürftige  Vorlesungen  und  eine  da- 
mit verbundene  elende  Clinik  im  Hospital  de  San  Pedro. 

Die  weiblichen  Collegien  waren  im  Jahr  1746:  das  colegio 
de  las  ni^s  (für  Mädchen)  mit  dem  Titel  de  la  Caridad;  dicht  dabei 
eines  für  verheirathete  Frauen  und  Wittwen,  im  Mitgebrauch  der  Kirche 
des  ersteren;  el  colegio  de  Jesus  Maria^  anliegend  dem  von  San 
Geronimo;  das  de  beatas  Mercedarias  in  dem  prächtigen  Tempel  und 
Heiligthum  des  wunderthätigen  Bildes  de  Nuestra  Sekora  de  la  Sole- 
dad;  zum  klösterlichen  Zusammenleben  (conventualidad)^  unter  Able- 
gung der  4  Hauptgelübde,  erwarteten  sie  damahls  noch  die  königliche 
Genehmigung  und  die  päpstlichen  Bullen.  Alcedo  nennt  noch  (17S6) 
da». colegio  de  San  Joseph  de  Gracia  für  Mädchen  und  das  de  S,  Mo- 
nica. 

Wir  knüpfen  hieran  nach  Mühlenpfordt  die  Schulen,  an  denen  die 
Stadt  nidit  arm  ist,  die  aber  gröfstentheils  schlecht  dotirt  und  noch 
schlechter  verwaltet  sind.  Es  giebt  hier  32  Elementar- Schulen  für 
Knaben,  worunter  15  öffentliche  Freischulen  und  17  Privat -Anstalten 
sind.  Unter  den  ersteren  ist  eine  sehr  gute  Lancaster- Schule,  von 
dem  Domherrn  Ant,  Maria  de  la  Rosa  gestiftet,  der  auch  ihr  erster 
Vorsteher  war;  in  ihr  werden  aufser  den  allgemeinen  Elementen  auch 
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Latein  9  Mathematik  und  Philosophie  gelehrt.  In  demselben  Locale 
hat  dieser  aasgezeichnete  Mann  auch  eine  Art  Akademie  der  schönen 
Künste  errichtet,  wo  ebenfalls  unentgeltlich  unterrichtet  wird.  Die 
reichen  Bürger  tragen,  nebst  dem  Congresse  des  Staats,  zur  Errich- 
tnng  und  Dotirung  dieser  beiden  Anstalten  bei.  Unter  den  Privat- 
Schalen  sind  nur  einige  gute.  —  Für  die  weibliche  Bildung  giebt  es 
4  öffentliche  Freischalen  und  78  (?)  Privat -Anstalten. 

Puebia  hat  schöne,  geräumige,  oft  3  Stockwerke  hohe  Hftaserf 
meist  von  Stein  und  im  spanischen  Geschmack  gebaut:  d.  h.  das  Haus 
schliefst  im  Innern  einen  viereckigen  Hof  ein,  von  bedeckten  und  seit- 
wärts offnen  Gallonen  oder  Gängen  umgeben,  in  welche  die  Zimmer 
sich  öffnen;  ihre  Geländer  oder  der  Hof  sind  oft  mit  Blumentöpfen 
geziert,  und  öfter  ist  ein  Springbrunnen  im  Hofe.  In  der  Schönheit 
und  Gröfse  seiner  Häuser  nimmt  es  auch  die  zweite  Stelle  nach  der 
Hauptstadt  ein.  Sie  haben  flache,  weit  vorspringende  Dächer:  oft  mit 
Porzellan -Ziegeln  ausgelegt;  ja  manchmahl  mit  solchen  glasirten,  bunt- 
farbigen Ziegeln  gedeckt,  wovon  einige  Gemälde  (meist  aus  der  Bibel) 
bilden  und  das  Ansehn  von  reicher  Mosaik  haben;  etwas,  das  einen 
ganz  ungewohnten  Anblick  gewährt.  Viele  Häuser  haben  in  der  Front 
eiserne  Balcone  von  sehr  zierlichem  Bau.  Ihre  Mauern  sind  entweder 
mit  lebhaften  Farben  angestrichen  oder  nach  niederländischer  und  mau- 
rischer Weise  mit  glasirten  Porzellan  -  und  Thonfiiesen  bekleidet :  welche, 
mosaikartig  zusammengeordnet,  zuweilen  menschliche  Figuren,  Blumen- 
gewinde, Arabesken  u.  a.  darstellen;  öfter  ersetzen  auch  viereckige 
Barnsteine  die  Stelle  der  Fliesen.  Auch  die  Zimmer  finden  sich  mit 
Porzellan  gepflastert  und  die  Gyps- Wände  mit  Fresco -Malereien  ver- 
sehn. Von  den  Stockwerken  pflegt  das  unterste  zu  Läden,  Niederla- 
gen und  Geschäften  zu  dienen;  das  mittlere  von  Handwerkern  oder 
Dienstboten,  das  oberste  vom  Hausbesitzer  bewohnt  zu  werden. 

Zu  den  merkwürdigen  Gebäuden  der  Stadt  gehört  der  bischöf- 
liche Palast,  in  der  Nähe  des  Doms  gelegen;  mit  einer  Bibliothek 
von  mehreren  tausend  Bänden.  Sie  nimmt  einen  hübschen  Saal  von 
200  Fufs  Länge  und  45  Fufs  Breite  ein ;  durch  ein  grofses  Fenster  sieht 
man  in  den  Garten,  in  welchem  eine  schöne  Winden -Pflanze  einen 
grofsen  Baum  umschlingt.  —  Noch  sind  zu  nennen:  der  Regiernngs- 
Palast  an  der  plata  mayor  (s.  S.  201),  die  Münze,  das  Theater;  ein 
Hosfxital  in  -  und  2  aufserhalb  der  Ringmauer  (im  vorigen  wurden  ge- 
nannt Sa»  Juan  de  IHoSy  San  Hipolyto  und  San  Pedro  s.  oben  S.  204  n. 
207);  1827  war  eine  Cavallerie-Caserne  aufserhalb  der  Stadt,  und  2  vor- 
zügliche Gasthöfe  waren  (in  der  calle  de  los  Mesones)  der  von  5.  Teresa 
und  el  RoncaL  Es  giebt  die  verschiednen  Zweige  der  Conditoreien : 
dmleerias  (mit  den  unzähligen  Arten  von  dulces,  welche  man  in  Mexico 
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kennt),  neeerias  (wo  Eis  sa  haben  ist;  wir  fanden  die  sogenannten 
eanuios^  eine  cylindrische  Gestalt,  in  Pnebla  sehr  angenehm).  —  In 
der  neuen  Belagerung  wird  die  garita  de  San  BaUhasar  (vergl.  die 
Kirche  S.  203),  1726  el  portal  de  Borja  genannt.  Noch  zu  erwähnen 
sind:  das  Monument,  welches  dem  im  Rerolutions- Kriege  erschosse- 
nen Vater  des  Generals  Bravo  errichtet  ist;  eine  zu  Bädern  benutzte 
Schwefelquelle  am  westlichen  Ende  der  Stadt,  wo  viele  Badehänser  für 
kalte  und  warme  Bäder  stehn;  endlich  die  Menge  von  Springbrunnen. 

Die  Zahl  der  Einwohner  betrug  im  Jahr  1746  15,000  Familien 
von  Spaniern,  Mestizen  und  Mulatten;  und  3200  Familien  von  India- 
nern der  mexicanischen  Zunge.  1793  werden  52,717  Einwohner  an- 
gegeben, 1802  von  Humboldt  67,800,  1807  von  Pike  80,000;  1813  von 
Guerra  70,000,  an  einer  andren  Stelle  65,000.  In  der  Revolutionszeit 
verminderte  sich  die  Zahl  sehr:  doch  giebt  Bullock  1823  gar  90,000, 
Ward  1825  nur  45 — 50,000  an;  aber  die  (höchst  kurze)  efQcielle  nota 
dei  estado  de  Puebla  des  Gouverneurs,  Jose  Maria  dUderoriy  giebt  (un- 
verständlich) für  das  Jahr  1825  im  partido  Puebla  nur  34,756  Einwoh- 
ner an.  Mühlenpfordt  vermuthet  (für  c.  1835)  60—70,000.  —  Letz- 
terer bezeichnet  die  Bewohner  Fuebla's  als  sehr  bigot  und  den  Aus- 
ländern abgeneigt,  in  ihrem  gewöhnlichen  Aussehn  ünster  und  schweig- 
sam; Bullock  hebt  die  Zeichen  der  Wohlhabenheit  vieler  hervor:  die 
schönen  Kutschen,  gezogen  von  reich  geschirrten  Maulthieren  und  be- 
gleitet von  Dienern  in  glänzenden  Livreen,  welche  durch  die  Strafsen 
und  Alamedas,  besonders  an  Sonn-  und  Festtagen,  paradiren.  Bei  Pro- 
cessionen  sind  die  Straisen  vollgedrängt,  Sitze  und  erhöhte  Plätze  wer- 
den dabei  vermiethet.  —  Die  unteren  Classen  gelten  für  diebisch.  Die 
Strafsen  werden  auch,  wie  in  Mexico,  von  Schaaren  jener  nackten  und 
garstigen  Bettler  und  Müfsiggänger  belagert,  welche  dort  leperos  und 
in  Neapel  hiAzaroni  heifsen ;  der  erste  republikanische  Gouverneur,  der 
vorhin  (Z..16)  genannte  General  Calderon^  hat  aber,  bei  seiner  vielen 
verdienstlichen  Wirksamkeit,  dieses  Unwesen  sehr  vermindert,  indem 
er  ein  Gesetz  im  Congresse  veranlafste  und  in  Vollzug  setzte:  nach 
welchem  jenes  Gesindel  aufgegriffen,  einen  Monat  lang  zu  öffentlichen 
Arbeiten  genöthigt,  darauf  gekleidet  und  in  Zucht  gehalten  wird.  Er 
richtete  auch  eine  gute  nächtliche  Polizei  ein. 

Puebla  war  und  ist  der  Sitz  der  oberen  Behörden  der  ehemali- 
gen Provinz  und  Intendantschaft,  jetzt  des  Staates.  Im  Jahr  1746 
hatte  die  Stadt  einen  Gouverneur,  mehrere  Alcalden  und  oßdales. 
Die  Civil -Regierung  bestand  aus  einem  ahalde  mayor^  der  den  Grad 
eines  Gapitäps  der  Armee  hatte;  aus  i2  regidores,  i  alferea  real  (Fahu" 
drich)/  alguadl  mayor,  escribano  de  cabildo^  procurador  und  andren 
Gerichisbeamten;  hier  waren  auch  die  real  aduana  und  clie  oßcina  del 
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dereeko  de  akahahs  (Zoll-  und  Steueramt),  abgezweigt  von  denen  in 
Mexico :  dazu  gehörten  admmUtradores,  cotUaderes  und  andre  Beamte 
(oßciales  de  Ubros  y  phma).  JetsBt,  unter  dem  repnblikani sehen  Regi- 
ment, residirte  in  Fuebla  der  Gouverneur  des  Staats  (goberneuior);  die 
Polissei ,  welche  gut  geordnet  sein  soll ,  üben  4  Alcalden  und  1 6  Be- 
amte unter  ihm  (iopiles),  —  Die  Besatzung  d^  Stadt  bildeten  im 
Jahr  1746  6  Compagnien  Milizen,  darunter  4  von  Spaniern  und  eine 
von  Mulatten. 

Pnebla  ist  der  Sitz  des  Bischofs,  stdiend  unter  dem  Erzbischof 
von  Mexico,  und  seiner  zahlreichen  Geistlichkeit  zur  Verwaltung 
seines  weiten  Sprengeis  wie  der  Stadt ;  die  Einkünfte  des  Bischofs  be- 
laufen sich  jetzt  auf  etwa  100,000  Pesos.  Ueber  seinen  Palast  und 
dessen  Bibliothek  haben  wir  schon  gehandelt  (ß.  206).  1T46  zfihite 
das  Bisthum  Puebla  135  Pfarreien  (curatos)^  welche  von  OeistlidieB 
(elerigos);  und  31,  welche  von  Mönchen  versehen  wurden:  religiöses 
doetrineros  von  den  Orden  Santo  Domingo,  San  Francisco  und  San 
Augustin.  Ueber  die  Organisation  der  Stadt -Geistlichkeit  haben  wir 
bei  der  Domkirche  (s.  spätar)  und  bei  den  übrigen  Kirchen  (oben  S.  203) 
gehandelt.  Mühlenpfordt  zählt  unter  den  Einwohnern  3000  Greistliche. 
Bullock  bemerkt:  daia  er  nirgends  eine  Geistlichkeit  so  bescheiden, 
und  zugleich  gegen  Fremde  so  gütig  und  aufmerksam  angetroffen  habe 
als  in  Puebla. 

Gewerbe  and  Fabriken,  mit  ihren  zahlreichen  und  mannig- 
faltigen Productionen,  waren  immer  in  Puebla  in  hoher  Biilhe,  und 
durch  sie  stand  die  Stadt  im  lebhaften  Verkehr  mit  den  Hauptstädten 
des  Reichs  und  dem  ganxen  Lande;  die  neue  Zeit  hat  sie  etwas  ge- 
lähmt durch  den  Verfall  der  Baumwollen -Fabriken,  weiche  durch  den 
europäischen  Verkehr  und  andre  Ursachen  gelitten  haben.  —  1 )  Puebla 
war  von  je  her,  neben  Queritaro,  berühmt  durch  seine  grofsen  und  zahl- 
reichen Baumwollen- Fabriken  und  -Webereien,  die  Verfertigung  von 
baumwollenen  2^ugen  (texidos  de  algodan\  besonders  groben;  daneben 
auch  von  Zeugen  andrer  Art,  von  Wolle  und  Tuchen.  Im  Jahr  1602 
zählte  man  in  der  Stadt  nach  Humboldt  über  1 200  Weber  in  einfachem 
und  gestreiftem  BaumwoUen-Zeug.  Diese  hier  verfertigten  Zeuge  und 
Zeug -Artikel  aller  Art  heifsen  mit  den  einheimischen  Namen  (nodi 
nach  der  nota  von  1826):  paSko^  balletas^  xergas,  UmiUas,  mangas,  sa^ 
bonos,  montasy  combollas  y  rebo%qs  de  aigodon*^  manta  als  ein  Stfick 
Baumwollen-fZeug  enthält  32  9airas,  2)  Ein  Hauptgegenstand  ist  ferner 
die  Verfertigung  von  IrdenemGesehirr  und  von  Fayence  (sowohl 
la^a  ordinario  als  Iota  /Ina,  ähnlich  der  von  Talavera) ;  fär  feines  Por- 
zellan hat  man  in  M«gtico  die  Erde  noch  nicht  geftinden.  Von  der 
Vorzuglichkeit  dieser  loza  und  ihrer  grofe^tigen,  kunstreichen  Anwen- 
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dang  haben  wir  bei  den  Kirchen  and  Hfiosern  gehandelt.  In  grober 
rotber  Thonwaare  zeichnet  sich  Puebla  besonders  aus:  sowohl  durch 
Zierlichkeit  der  Formen  and  Muster  als  durch  Gröfse  und  Leichtigkeit; 
dieser  Artikel  i»t  am  so  wichtiger,  als  das  Kochgeschirr  in  Mexico  aus 
irdener  Waare,  die  auch  sehr  billig  ist,  besteht,  und  metallenes  Ge- 
schirr in  den  Küchen  anbekannt  ist.  Mit  diesen  Artikeln  versorgt  es 
das  Land  weithin,  und  sie  wurden  bis  1710  auch  über  Acapulco  nach 
Qaayaqoil  und  Peru  verführt.  Auch  Glas  und  Glaswaaren  werden 
verfertigt.  3)  Der  dritte  Hanptgegenstand  ist  die  Fabrication  der 
Seife;  die  Seifensiedereien  Puebla's  lieferten  nach  Humboldt  1802 
jährlich  200,000  arrohas  Seife  (1  arroba  =  25  Pfund).  Die  Stadt  ver- 
sorgt  damit  die  meisten  andren  Städte  und  sie  bildet  einen  Haupt-Han- 
delsartikel. Die  Seife  wird  gemacht  in  der  Gestalt  von  Vögeln,  Fi- 
schen, vierfafsigen  Thieren  und  in  unzähligen  andren.  4)  Puebla  war 
von  je  her  bedeutend  und  berühmt  durch  seine  Eisen-Fabrication  {her- 
rerias):  die  Verfertigung  von  eisernen  Werkzeugen  (herramientd)  und 
Eisenwaaren  verschiedner  Art,  vorzüglich  von  Acker-  und  häuslichen 
Geräthschaften  (herramientas  de  labranaa;  herramienta  para  proeeer  ' 
la  labran%a^  rancherias  y  haciendas),  als  da  sind :  Pflugscharen ;  kurze 
Säbel,  Messer;  Hufeisen,  Sporen  und  Steigbügel  (rejas;  machetesy 
cuchillos;  herrages  de  bestias^  espuelas  y  estribos).  Geschätzt,  als  die 
besten  Mexico's,  sind  auch  seine  Waffen,  vorzüglich  Säbel  u.  ä.  (armas 
blaneas) :  sowohl  wegen  der  Härte,  welche  man  ihnen  zu  geben  weifs, 
ähnlich  wie  in  Toledo;  als  auch  wegen  ihrer  vorzüglichen  Arbeit. 
Auch  kleine  Eisenwaaren  und  Kupferwaaren  (cobre  labradd)  werden 
verfertigt;  auch  Gold-  und  Silberwaaren ;  ein  deutscher  Juwelier  aus 
Braunschweig,  Eduard  VEnfer^  hat  jüngsthin  viele  Jahre  in  Puebla 
gelebt.  5)  Es  sind  hier  Gerbereien,  liefernd  gegerbteHäute  (curtidos; 
nach  Humboldt  1802  jährlich  82,000  Kuhhäute;  aber  durch  Veracruz 
wurden  Seife  und  Häute  wenig  ausgeführt);  es  werden  gearbeitet 
Schuhe,  Hüte,  Riemer-  und  Gürtler -Arbeiten  (obras  de  talabarteria), 
6)  Puebla  liefert  Tauwerk  (ararcta).  Matten  {petates\  bemalte  Trink- 
%(^2l&ti  (jcicara pintada)\  Talg  (sc6o),  Artikel  in  Wachs  (cera  labrada), 
Zuckerwaaren  und  in  Zucker  eingemachte  Früchte  (azucares,  dulces\ 
Branntweine  (aguardientes).  —  7)  Die  Lebensmittel  sind  in  Puebla  sehr 
wohlfeil  und  von  ausgezeichneter  Güte;  besonders  zu  erwähnen  ist 
das  vorzügliche  feine  und  weifse  Weizenbrodt. 

Der  Handel  Puebla's  hat  einen  grofsen  Umfang.  Jene  vielen 
Pabricate  der  Stadt,  mit  denen  sie  zum  Theil  das  ganze  Land  ver- 
sorgte, bilden  an  sich  schon  einen  lebhaften  Verkehr;  dazu  kommen 
noch  die  Gegenstände,  welche  aus  andren  Provinzen  jährlich  zur  eignen 
Versorgung  und  zu  ihrem  Gebrauch  eingehn;  ferner  die  günstige  Lage 
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der  Stadt  ziemlich  in  der  Mitte  auf  der  grorsen  Strafse  von  VeraGms 
nach  Mexico,  wodurch  sie  zum  Mittelpunkt  des  Producten  -  Handels 
zwischen  beiden  wird;  besonders  stark  ist  der  Korn-  und  Mehlbandel- 
In  früherer  Zeit  schon  werden  Zeuge,  auch  viele  chinesische  (ropot  de 
China%  und  spanische  Früchte  (frutos  de  Castilla)  als  Haupt- Handels- 
artikel genannt.  Mit  dem  Jahre  1710  trat  im  vorigen  Jahrhundert  im 
Handel  wie  in  anderen  Verhältnissen  der  Stadt  eine  bedeutende  Ab- 
nahme ein  (s.  S.  195),  welche  noch  1746  dauerte;  in  jenem  Jahre  hörte 
auch  der  Verkehr  Puebla's  mit  Peru  in  Hüten  und  Fayence  auf. 


vn. 

lieber  die  Volksstämme  Birma's 

Von  Adolf  Bastian. 


Die  Birmesen  rechnen  101  Volksrapen,  und  ich  fand  in  einem  Buche 
die  folgende  Aufzählung:  Birmesen,  Talein,  Yün»  Gwun,  Swun,  Tschwun, 
Kala(Kula),  Teitajah,  Patikkajah,  Rakein  (Arracanesen),  Dapaeh,  In- 
schin,  Tanatanrih,  Sogih,  Tscbinjoh,  Teyop  (Chinesen),  Tajek,  Lintet, 
Pantaeh,  Palaeh,  Walaun,  Thulaun,  Thulih,  Tapathih,  Tarih,  Zanda, 
Panlaha,  Dräwah,  Zein,  Zin,  Lahu,  Danu,  Karen,  Lamiin,  Zin- 
jan,  Kiantan,  ütta,  Lindikah,  Miun,  Kon,  Pattukai,  Thutaeh,  Lin- 
taun,  Thujaun,  Itta,  Utah,  Pangah,  Lahet,  Saemihkwuet,  Eazet,  Toung- 
thoo,  Pyu,  Wokatan,  Kanian,  Kanmün,  Katschin,  Thukkataeh,  Labaeh, 
Hidu,  Haethu,  PJnwa,  Meizza,  Lawa,  Yaezwoa,  Linthaeh,  Pitoh,  Kan- 
gob,  Theingoh,  Kamtih,  Dsapih,  Dsaekah,  Tohjah,  Dsaetut,  Zatut,  Tha- 
jet,  Thet,  Loha,  Taunlah,  Katih,  Mietnamih,  Tschin,  Ponah,  Bodih, 
Eitbet,  Kadoh,  Kintschin,  Linthae,  Tajoh,  Tatun,  Langnu,  Lajauk, 
Piniah,  Yandan,  Piawah,  Sin,  Pioh,  Lapeit,  Thuttan,  Panteip,  Maleim 
und  Lin.  Ein  anderer  Verfasser  läfst  einige  der  obigen  Namen  aus 
und  hat  dafür:  Kujan,  Obah,  Mahallaka,  Nabaeh,  Atschin,  Puttajah, 
Pagoh  (Pegu),  Tschinoh  u.  A.  m. 

Die  Zusammensetzung  dieser  Tafel  ist  eine  ziemlich  willkürliche, 
und  von  den  wenigsten  .dieser  Stämme  würde  der  Wohnplatz  anzugeben 
sein.  Und  während  einige  der  wichtigsten  im  Lande  selbst  lebenden  Ra- 
cen  unberücksichtigt  sind,  finden  sich  manche  ungehörige  Anführungen, 
z.  B.  Sogih  (Segih)  oder  Ponah  (Bramanen),  oder  es  sind  Städtenamen 
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eingemiischt ,  wie  Toungna,  dessen  Bevolkerang  (wenigstens  jetzt)  zu 
den  Birmesen  gehört^  oder  Pegu,  das  von  Talaing  bewohnt  wird. 

Die  Menge  der  Birma  bewohnenden  Volksstämme  ist  eine  fast 
an^hlige,  besonders  in  dem  östlichen  Theile  der  Shan-Staaten  an  der 
cbinesisehen  Grenze,  sowie  in  andern  bergigen  Gegenden.  Ein  Offi- 
«ier,  der  eine  militärische  Expedition  den  Koladyne-Flufs  aufwärts  be- 
gleitet hatte,  erzählte  mir,  dafs  sie  innerhalb  24  Stunden  durch  sechs 
verschiedene  Stämme  passirt  seien,  die  gegenseitig  ihre  Sprache  nicht 
verstanden  nnd  deren  jeder  einen  Dollmetscher  nothig  machte,  was 
an  die  griechischen  Handelsreisen  am  schwarzen  Meere  erinnert. 

Die  civilisirten  Racen  des  eigentlichen  Birma's  sind  die  Birmesen 
(Myamma  und  Byamma)  und  die  Talaing  (Mon),  sowie  bis  zu  einer 
gewissen  Grenze  die  Toungthoo  (Pa-loh).  Diese  Racen  haben  den 
Buddhismus  angenommen  und  erhielten  mit  demselben  ihr  Alphabet, 
eine  Literatur  und  das  Buch  (Pitagat  ton  pon).  Die  Birmesen  unter- 
scheiden vielfach  zwischen  Racen  mit  und  Racen  ohne  Buch,  und  es 
ist  wahrscheinlich  die  Verachtung,  worin  die  letzteren  gehalten  werden, 
was  anter  den  Karen  die  Tradition  eines  verlorenen  Baches  erzeugte 
und  sie  so  eifrig  das  von  den  Missionären  dargebotene  annehmen  liefs. 
Das  Alphabet  der  Shans,  die  gleichfalls  Buddhisten  sind,  scheint  von 
dem  birmesischen  (oder  vielleicht  dem  Talaing)  abgeleitet  zu  sein. 

Die  Grenze  zwischen  den  Birmesen  und  Talaing  ist  unterhalb 
PromCj  wo  der  Akouktoung- Felsen  in  dem  Irawaddi  vorspringt.  Die 
Birmesen  haben  ihre  Tradition  einer  Einwanderung  von  Norden,  aus 
dem  heiligen  Mizzimadetha,  bewahrt,  wogegen  die  Talaing  oder  Peguer 
von  jeher  Ansiedler  an  der  Meeresküste  gewesen  zu  sein  scheinen. 
Doch  existirt  eine  Tradition,  nach  welcher  die  Tali  in  Huethlay  (Böten) 
auf  dem  Kayamiet  von  Tet  nach  Wägern  gekommen  sein  sollen.  — 
Talaing  ist  der  von  den  Birmesen  gegebene  Name,  wogegen  diese  von 
den  Talaing  „Camaeh*'  genannt  werden,  ein  Wort  welches  bedeutet:  auf 
Händen  und  Füfsen  gehen,  wie  ein  Hund,  und  die  Legende  sagt,  dafs, 
als  Gaudama  zuerst  in  dem  Lande  erschien,  die  Birmesen  sich  ihm 
zu  nähern  fürchteten  und  ihre  Gaben  in  jener  demüthigen  Stellung 
darbrachten.  Die  Talaing  bezeichnen  sich  selbst  als  Mon  (in  der 
Sprache  der  Toungthoo,  Shan  und  Yun  heifsen  die  Birmesen  „Man**) 
und  unterscheiden  die  Mon-thu  (in  Bassein  oder  Pathen),  die  Man- 
dein  (in  Pegu),  die  Man-nia  (in  Martaban)  und  die  Mon-wae,  eine 
Mischung  mit  den  Lawas,  jenem  alten  Volke  (wahrscheinlich  identisch 
mit  den  Laos  unter  den  Shans),  das  die  frühesten  Ureinwohner  zu 
repräsentiren  scheint,  sich  jetzt  aber  überall  innerhalb  der  birmesischen 
Gebiete  in  die  wilderen  Wälder  zurückgezogen  hat.  Andere  unter- 
scheiden die  Montay  (in  Pegu),  die  Monya  (in  Thatung))  die  Monteiu 
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(an  der  chlnesiBchen  Grense),  die  Monlü  oder  Shan.  Die  Talahig,  als 
Küstenanwohner,  scheinen  frühzeitig  in  Verbindang  mit  den  gegenüber- 
liegenden Häfen  Indiens  gestanden  za  haben  und  haben  wahrschein- 
lich von  dort  ihre  erste  Civilisation  erhalten.  In  den  meisten  ihrer 
Traditionen  über  alte  Städtegründangen  treten  die  Kala  oder  Barba- 
ren auf,  ein  Name  der  jetzt  jedem  Ausländer  (mit  der  Untersefaeidang 
zwischen  schwarzen  und  weifsen  Kala)  gegeben  wird,  der  aber  ur- 
sprünglich wahrscheinlich  nur  die  Eingeborenen  Indiens  begriff  (Kala 
oder  Kaste).  Hinsichtlich  der  Grandung  von  Thuoannabummih  (später 
Thudammawutti)  oder  Thatung  heifst  es,  dafs  zwei  KaJas,  Bohne  des 
Königs  von  Karannakatein,  die  sich  dem  Eremitenleben  ergeben  und 
die  Macht  durch  die  Luft  zu  fliegen  erlangt  hatten,  sich  auf  dem  Gipfel 
des  Tbatung-Berges  niederliefsen  und  dafs  der  eine  derselben,  an  der 
Küste  umherwandernd,  dort  ein  Ei  fand,  aus  welchem  zwei  Knaben 
geboren  wurden.  Diese  erzog  er  und  der  eine  derselben,  Tihajadsa- 
min,  erbaute  nachher  mit  Hülfe  des  Thagia-min  (des  Königs  der  Nat 
oder  Götter)  die  oben  erwähnte  Stadt ').  Dann  wird  von  der  Grün- 
dung Henthawuddi's  oder  Pegu's,  der  berühmten  Hauptstadt  des  gleidi- 
namigen  Reiches  gesagt,  dafs  die  durch  das  zurücktretende  Meer  all- 
mälig  gebildete  Insel  zuerst  durch  das  Schiff  des  KAlakönigs  von  Sattula* 
tein  entdeckt  worden,  welches  derselbe  äusgesandt  hatte,  um  die  Gr^Eiz- 
pfähle  seines  Reiches  zu  setzen.  Die  Grundsteinlegung  zur  Dagon- 
Pagoda  Rangoons,  der  heiligste  des  Landes,  auf  Tingohteahtaun,  wird 
zwei  fremden  Reisenden  aus  dem  Kaialande,  Tapoka  und  Piüka,  zu- 
geschrieben. 

Das  TaJaing- Alphabet  ist  nur  in  einigen  unwesentlichen  Verän- 
derungen, die  durch  die  mehr  gutturale  Aussprache  benöthigt  wurden, 
von   dem  birmesischen   verschieden.     Die  Buchstaben  sind  rund   und 


')  Eine  andere  Tradition,  um  den  Gebrauch  der  Talaings  in  Hosen  (wie  die 
Shaos)  begraben  zu  werden,  während  sie  im  Leben  den  birmesischen  Patzo  tragen, 
zu  erklären,  ist  die  folgende*.  „Nach  dem  Tode  des  Königs  von  Kamtih-mvoh  brach 
ein  bürgerlicher  Krieg  ans  zwischen  seinen  Söhnen.  Gandama  war  damals  Minister 
des  älteren  Sohnes,  und  besiegte  als  Befehlshaber  seiner  Armee  den  jüngeren  Sohn. 
Gaudama  schlug  darauf  dem  Sieger  vor,  die  Gefangenen  ans  dem  übervölkerten 
Lande  zu  senden  und  so  wurden  sie  auf  999  Flösse  gesetzt,  ohne  Segel  und  Ruder 
und  ohne  Kleider,  aber  mit  Lebensmitteln  für  drei  Jahre.  Auf  ihre  Bitte  um  wenig- 
stens ein  Gewand,  dafs  sie  darin  begraben  werden  könnten ^  erlaubte  der  König 
jedem  ein  Paar  Hosen.  Sie  trieben  nach  einer  nur  von  einem  Fischer  Posuwanah 
bewohnten  Insel,  der  von  Ginjawuddi  (einer  Stadt  der  eingeborenen  Talaings)  am 
Gjne  gekommen  war.  Auf  dieser  Insel,  die  später  mit  dem  Festlande  sieb  veiBinigte, 
erbauten  sie  Tfaatung. 

In  den  Shan -Staaten  existirt  jetzt  eine  von  Thoungthoos  bewohnte  Stadt,  Tha- 
tung,  die  zur  Unterscheidung  von  jenem  Thatung-ghee  (Grofs-Thafung),  Thatung- 
g^nay  (Klein -Thatung)  heifst. 
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nicht  nnfilinlieh  denen  der  Tamoli^  und  Telinger  an  der  östficben 
Küste  des  Deccan.  Ihre  Form  scheint  von  dem  viereckigen  Pali  ab- 
geleitet zn  sein,  das,  wie  es  heilst,  bis  um's  fünfte  Jahrhandert  im  Ge- 
brauch war. 

£s  existiren  eine  Menge  Sagen,  wie  Gaudama  mit  seinen  Scha- 
lem die  Länder  der  Birmesen  und  Talaing  besuchte  und  auf  de» 
Platzen,  wo  sp&ter  Residenzstädte  sich  erheben  sollten,  die  kfinftige 
Gröfse  prophezeite,  wie  er  vielfachen  Belästigungen  Seitens  der  Beluh 
(Ungeheuer)^  der  damaligen  Bewohner,  zu  erdulden  hatte,  wie  er  Ge- 
schenke empfing  von  fremden  Durchreisenden  und  wie  er  Reliquien 
auf  den  heiligen  Stellen,  den  Dachherigen  Pagoden,  niederlegte,  aber  die 
historischen  Data  beginnen  erst  später.  Es  heifst  zwar,  dafs  nach  dem 
dritten  Concil  (308  v.  Chr.)  Ouktara  und  Sauna  als  Missionäre  nach 
Thuvanna-bummih  (das  goldene  Liand)  oder  Thatung  geschickt  wurden, 
nnd  die  Geschichte  Thatuug's  erwähnt  selbst  eines  Königs  Theremar 
thoka,  der  während  Gautama's  Aufenthalt  im  Lande  regierte  und  ihn,  als 
er  von  den  Martaban  Beloos  mit  Steinigung  bedroht  wurde,  bei  sich 
aufnahm;  doch  geschichtlicher  Boden  wird  erst  mit  Bodhoghoso  *)  er- 
reicht, dem  Bramahnen  Magadhas,  der  387  n.  Chr.  die  heiligen  Schriften 
Tiho's  oder  Ceylons  in  die  Pali-Sprache  zurückübersetzte  nnd  ihre  Samm- 
lung nach  Thatung  unter  König  Malemin  brachte.  In  Pagon  scheint 
damals  Nat-Verehrung  geherrscht  zu  haben  und  die  Thatanatha,  heifet 
es,  war  dort  noch  nicht  bekannt,  obwohl  die  Birmesen  sie  seit  ihrer 
Auswanderung  von  Kapilawut  bewahrt  zu  haben  behaupten.  Indefs 
nach  ihrer  eigenen  Geschichte,  verlangte  König  Anohrahtahgo  eine 
Copie  des  verbesserten  Pitagat  aus  Ceylon  von  König  Manujah 
(1057  n.  Chr.)  von  Thatung  und  als  er  eine  ausweichende  Antwort  er- 
hielt, kam  er  mit  seinem  Heere  und  zerstörte  die  Stadt,  die  damals 
den  classischen  Namen  Wetalipyee  trug.  Die  Pogoden  Pagan's  wur- 
den dann  nach  dem  Modell  deren  in  Thatung  erbaut,  und  1181  n.  Chr. 
schickte  der  König  Narapadisaethu  einige  Gelehrte  direct  nach  Ceylon, 
um  die  dortigen  Bücher  für  zweifelhafte  Lesarten  zu  consultiren. 


')  Ueber  Buddhaghoso's  (die  Stimme  Buddha's)  Nationalität  ist  vielfach  ge- 
stritten worden,  aber  das  Folgende  ist  die  Version  des  Mahawanso.  Er  war  ursprüng- 
lich ein  berühmter  Dispntant  in  Magadha  und  ein  schismatischer  Ketzer,  der  alle 
Beligionen  angriff.  Eines  Tages  jedoch,  wo  er  mit  dem  Thero  Bewato  in  einen 
Streit  über  das  Schreien  der  Esel  verwickelt  war  und  selbst  die  gestellten  Fra- 
gen nicht  losen  konnte,  gab  sein  Gegner  die  Erklärung.  Als  er  ihn  fragte, 
dnroh  das  Stadium  welches  Buches  er  seine  Weisheit  erlangt  hätte,  und  von  Bud- 
dha's  Abhidhamma  hörte,  wurde  er  durch  das  Vorlesen  einiger  Stellen  aus  demsel- 
ben bekehrt  und  nahm  das  priesterliche  Kleid.  Dann  begab  er  sich  nach  Ceylon 
und  übersetzte  mit  Hülfe  der  Dewas  in  dem  Ganthäkaro  viharo  (Kloster)  zu  Anu- 
radhupura  die  Athagatha  nach  den  grammatikalischen  Regeln  der  Magadha-Sprache, 
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Durch  die  ganze  Geschichte  der  Talaing  zieht  sich  die  Reihe  ihrer 
Kriege  mit  den  Birmesen  und  gelegentlich  mit  den  Arracanesen  und 
Siamesen;  See -Expeditionen  der  Küste  entlang  werden  erwähnt  von 
Tavay  bis  Chittagong,  und  selbst  Gefechte  scheinen  zwischen  den 
verschiedenen  Flotten  Statt  gehabt  zu  haben.  Nach  dem  Falle  des  Pa- 
gan- Reiches  durch  die  Chinesen,  die  halbwegs  nach  der  Küste  hin 
ihren  Marsch  unterbrachen,  gewannen  die  Talaing  ihre  Unabhängig- 
keit zurück,  und  sobald  die  kleinen  Staaten  der  Birmesen  am  Irawaddi 
sich  erhoben,  begannen  die  Rivalitäten  zwischen  den  beiden  Racen  aufs 
Neue.  Während  des  Mittelalters  war  jedoch  Yaminjatein  oder  das 
Pegu-Reich  der  Talaing  (auf  dessen  Thron  indefs  zweimal  ein  Stamm 
birmesischer  Könige  aus  Toungnuh  safs)  das  mächtigere  und  die  eu- 
ropäischen Reisenden  des  sechszehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderts 
beschreiben  in  übertriebenen  Ausdrücken  die  Gewalt  und  den  Reich- 
thum  des  grofsen  Königs  von  Pegu.  In  den  Kriegen  mit  Ava  wech- 
selte das  Schlachtenglück  vielfach.  Aber  gerade  als  die  Peguer  die 
letztere  Stadt  durch  eine  entscheidende  Besetzung  dauernd  ihrem  Reiche 
einverleibt  zu  haben  schienen,  fand  eine  Wendung  zu  Gunsten  der  Bir- 
mesen Statt,  die  den  Namen  derselben  vorzüglich  bekannt  machte. 
Alomira,  der  Gouverneur  von  Moutshobo,  rief  das  geknechtete  Volk 
zu  den  Waffen  und  in  einer  glänzenden  Reihe  unglaublich  rascher 
Siege  befreite  er  nicht  nur  sein  eigenes  Land,  sondern  eroberte  das  ganze 
Pegu-Reich  und  Theile  Slams,  wozu  sein  Nachfolger  Arracan  fügte,  in 
dem  zugleich  die  Abhängigkeit  der  Shan- Staaten  aufs  Neue  befestigt 
wurde.  Die  Talaing  waren  jetzt  der  unterdrückte  und  verfolgte  Theil, 
und  zwar  in  solcher  Ausdehnung,  dafs  ihre  Sprache  gegenwärtig  im 
raschen  Verschwinden  begriffen  ist  und  wahrscheinlich  in  wenigen  Jah- 
ren ganz  von  der  birmesischen  verdrängt  worden  sein  wird.  In  allen 
Khyaungs  lehren  birmesische  Poonghies,  und  es  ist  vielleicht  nur  in 
einigen  Klöstern  nach  der  siamesischen  Grenze  zu,  dafs  die  Talaing- 
Sprache  gepflegt  wird.  Bei  der  Erstürmung  Pegu's  wurden,  wie  es 
heifst,  3000  Poonghies  niedergemetzelt,  die  sich  dorthin  geflüchtet.  In 
dem  ersten  birmesischen  Kriege  bewiesen  sich  die  Talaing,  deren  Na- 
tionalhafs  gegen  ihre  alten  Feinde  auf's  Nene  erwachte,  als  nützliche 
Bundesgenossen  der  Engländer,  hatten  aber  schwer  dafür  zu  büfsen, 
als  diese  nach  dem  Frieden  von  Yandabo  fast  alle  die  von  ihnen  be- 
setzten Städte  zurückgaben.  In  dem  zweiten  Kriege  waren  sie  des- 
halb schwieriger  in  ihrer  Partheinahme,  aber  nach  demselben  blieb 
die  ganze  Provinz  Pegu  in  den  Händen  der.  Engländer,  so  dafs  jetzt 
alle  Talaings  sich  unter  britischer  Oberhoheit  befinden,  mit  Ausnahme 
einiger  Colonien  Gefangener,  die  in   früheren  Kriegen  nach  Ava  ge- 
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fuhrt  and  dort  in  der  Stadt  Madeya  angesiedelt  wurden,  aowie  An- 
deren, die  vor  den  birmeaiscben  Verfolgungen  nach  Siam  gefluchtet 
waren. 

£ine  klare  Einsicht  in  die  alte  Geschichte  Birma's  zu  gewinnen 
ist  deshalb  schwierig,  weil  der  Einwanderung  aus  Mizzimadetha  oder 
Indien  in  dem  grofsen  Geschichtswerke  (der  Mahayasuen,  einer  Chronik 
des  Landes,  die  in  dem  Pallaste  niedergelegt  ist  und  aus  der  dem  Könige 
täglich  vorgelesen  wird)  eine  übertriebene  Wichtigkeit  beigelegt  worden 
ist.  Diese  Chronik  stellt  es  so  dar,  als  ob  der  birmesische  Volksstamm 
von  Eapilawut  eingewandert  sei,  und  Tagoung  gegründet  habe,  und  von 
der  königlichen  Race  in  Tagoung  werden  dann  alle  die  übrigen  Königs- 
dynastien  Birma's  abgeleitet,  deren  Stolz  es  ist,  sich  als  Abkömmlinge 
von  Qaudama's  Race  zu  betrachten  und  sich  Kinder  der  Sonne  zu  nen- 
nen. Naytivet  (aufgehende  Sonne)  ist  noch  jetzt  der  Titel,  mit  dem  der 
König  von  Ava  unter  den  Shans  bezeichnet  wird.  Diese  Auffassung 
ist  jedenfalls  eine  unrichtige,  da  das  was  jetzt  als  die  birmesische 
Volksrace  betrachtet  werden  mufs,  sich  erst  im  Laufe  der  Jahrhun- 
derte aus  verschiedentlichen  Mischungen  der  eingeborenen  Stämme  (ti- 
beto-chinesischen  und  nicht  indischen  Ursprungs)  herausgebildet  hat 
Die  Anfänge  der  birmesischen  Geschichte  sind  weit  eher  in  Prome  zu 
suchen,  als  in  Tagoung.  Es  mag  immer  in  früheren  Zeiten  ein  Xetrya« 
Einwanderung  in  das  Irawaddi-Thal  in  derselben  Weise  stattgefunden 
haben,  wie  später  das  Thal  des  Brahmaputra  und  die  Berge  Mu- 
nipura's  mit  Brahmanen  überschwemmt  wurden,  aber  die  grofse  Masse 
des  Volkes  konnte  dadurch  nicht  weiter  berührt  werden,  als  insoweit 
rohe  Stämme  stets  durch  die  Berührung  mit  einer  höher  civiüsirten 
Küste  beeinflufst  sein  müssen.  Es  würde  mich  viel  zu  weit  führen, 
hier  im  Genaueren  auf  diese  Verhältnisse  einzugehen,  da  eine  kritische 
Sichtung  der  ganzen  birmesischen  Geschichtsbehandlung  vorhergehen 
müiste,  und  obwohl  ich  dieselbe  in  die  Hand  genommen  habe,  bin  ich 
noch  nicht  über  die  Vorarbeiten  hinaus.  Nach  der  ofüciellen  Geschichts- 
darstellung geschah  es  in  den  Kriegen  zwischen  dem  Könige  von  Kan- 
thalatt  und  Pinjalarit  mit  dem  Könige  von  Kauliya  (welcher  letztere 
für  eine  zur  Heirath  geforderte  Prinzessin  eine  Sklavin  untergeschoben 
hatte),  dafs  verschiedene  Städte  der  Thaki-Familie  zerstört  wurden  und 
dafs  in  Folge  König  Ahiraja  von  Kapilawut  auswanderte  und  Tagoung 
(Thengat-the-ratha  oder  Thengat-the-nago)  gründete,  welche  Stadt  in 
des  früheren  Buddha  Kekkuthan's  Zeit  Tanthaya-pura,  in  Gounagoun's 
Zeit  Ratha-pura,  in  Katthaba's  Zeit  Thendwe  benannt  war.  Von  Ahi^ 
raja's  Söhnen  ging  der  ältere  Kayazaghee  den  Kyendwen  aufwärts  und 
baute  dann  Diniawuddi  oder  Arakan  (Königs  Mayayoo's  alte  Stadt)  wie^ 
der  auf.    Tagoung  wurde  später  durch  Chinesen  und  Tartaren  aus  Tsein 
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(im  Reidie  Qimdalareet)  tefMtt  üud  die  Debeitefäte  ded  Volkes  flofien 
nach  dem  Maliflusse.  Dann,  als  nach  der  Zerstörang  Kappilawat'a  dütch 
Wit-hat'hoopa,  zur  Zeit  Gautama's  (des  vierten  Buddha  der  jetzigen 
Kalpa)  die  lliaki-Race  zerstreut  wurde,  liefs  sich  Daza  Yaza  attf  dem 
Platze  des  verfallenen  Tagoung's  nieder  und  erbaute  in  der  Nähe  das 
obere  Pagan  unter  dem  Namen  Thado  Zaboödipa  Daza  Yaza.  Unter 
dem  siebzehnten  seiner  Nachfolger  folgt  dann  die  gekünstelte  Legende, 
wodmrch  die  Abkömmlinge  von  Eapilawut  nach  Prome  versetzt  und 
mit  der  dortigen  Eonigsdynastie  verknüpft  werden.  Neben  dieser  Hof- 
geschichte läuft  eine  traditionelle  des  Volkes  her,  die  von  einer  Hei- 
rath  des  Sonnenkönigs  (Nay-min)  mit  einer  Prinzessin,  von  Drachen- 
£iern  und  deren  Ausbrutung  spricht.  Für  einige  Zeit  war  in  diesen 
Mythen  ein  Drache,  der  Sari,  die  Tochter  des  Urahnen  der  Euae  ge- 
keirathet  hatte,  König  im  Reiche,  aber  dann  wurden  die  Jungen  Dra- 
chen auf  Fiöfse  gebunden  und  in  den  Flufs  geworfen  und  daraus  wird 
der  Name  Tagoung  Tanyin  erklärt.  Ja,  die  Volkspoesie  kennt  noch 
vor  Tuyoung  eine  alte  Geschichte  HaKn's,  wo  später  ein  gottloser 
König  von  der  Erde  verschlungen  wurde  und  von  wo  die  Edelen  dann 
auswanderten  und  eine  aristokratische  Republik  in  Madeyä  errichteten. 
Von  den  Yohs  wird  gleichfalls  erzählt,  dafs  sie  nur  von  Adelsverbän- 
den regiert  wurden,  als  Kissaenalin,  König  von  Tagoung,  ihr  Land 
eroberte.  Die  Ureinwohner  vor  der  Gründung  TagoungS  waren  die 
Kuae,  von  welchem  Stamme  rioeh  jetzt  Ueberreste  in  den  Wäldern 
leben.  Die  mir  aus  ihrer  Sprache  gegebenen  Worte  sind  völlig  von 
den  birmesischen  verschieden. 

Das  Königreich  von  Pyu-myo  (Prome)  oder  Tyikittia  wurde  durch 
die  Verein^ng  dreier  Volksstämme,  der  Pyns,  der  Kaman  und  der 
Thet  oder  Thaukoday  gebildet  (484  v.  Chr,).  Die  Thonarapanta  Pyus 
sebeinen  die  Ureingeborenen  gewesen  zu  sein,  zu  welchen  später  die 
Kanians  vom  Norden  und  die  Thet  vom  Osten  kamen.  Thoukaday 
findet  sich  unter  den  Namen  Thatung's,  als  gegründet  durch  Wapin- 
min,  uimI  Thoukaday -Könige  werden  an  der  siamesischen  Grenze  er- 
wähnt. Die  Kanians  wanderten  nach  dem  FaUe  des  Tyikitta-Reiches 
(Sdkbestra)  nach  dem  südlichen  Aracan  aus. 

Bei  der  Gründung  des  jüngeren  Pagan  (847  n.  Chr.)  oder  Pukan 
(Arif&addana-Paukkan-'YaD^a),  des  Reiches  von  Arimaddana,  spielen 
die  Yohs,  ein  den  Kyens  verwandter  Volksstamm,  eine  bedeutsame 
Rolle.  Die  Hauptstadt  wurde  unter  König  Tinlihschaun  nach  Tiri- 
jossaya  verlegt  und  unter  König  Theiktein  nach  Tammawuddi.  Nach- 
dem Pagan  (im  13.  Jahrhundert)  durch  die  Chinesen  zerstört  wurde, 
lag  das  Irawaddi-Thal  für  längere  Zeit  wüste,  und  erst  mit  den  klei- 
nen Staaites  vonPinlael,  Pinya,  Mienzain,  Sagain  und  Ava,  aus  denen 
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das  letattte  sieh  sp&ter  als  die  IlerrscheHn  ^hob,  etfirehöittt  der  Nüme 
der  Birmesen  in  der  Geschichte,  und  der  König  von  Ava  wird  ver- 
schiedentlich als  König  der  Birmanen  aufgeführt. 

Die  Birmesen  nennen  sich  selbst  Byamma,  was  Myamma  geschrie* 
ben  wird.  Das  B  gleicht  beinahe  einem  umgekehrten  M.  Viele  WörtöT 
in  der  birmesischen  Sprache  werden  von  der  Schreibart  verschieden  aus- 
gesprochen. Pugan  heifst  Pagan,  Pago  heifst  Pegu,  Kala  (Auslfinder) 
heifst  Kala,  Bura  (Herr)  heifst  Paya  u.  s.  w.  In  verschiedenen  birmesi* 
sehen  Dialecten  werden  B  und  M  verwechselt;  in  Tavoy  heifst  z.  B.  Mien 
(Pferd):  Bien,  und  man  könnte  darin  einen  interessanten  Wink  fBr  die 
Beziehung  der  beiden  ältesten  Racen,  der  Mrus  oder  Myus  in  Aracan 
und  der  Pyus  oder  Byus  in  Birma  zu  einander  gefunden  zu  haben  glauben. 
Die  Birmesen  fahren  durch  den  Namen  Byamma  (oder,  im  aracane- 
sisehen  Dialect,  Bramma)  ihre  Geschichte  bis  auf  den  Anfang  der  Welt 
eurSck.  Nach  ihrer  verwickelten  Kosmologie  haben  sie  über  die  sechs 
Nat-Himmel  20  Cirkel  der  Byamma  anfgethfirmt  und  aus  einem  der- 
selben stiegen  auf  die  neue  Erde,  die  am  Anfang  der  gegenwärtigen 
Periode  nach  der  Zerstörung  wiedergeschaffen  worden,  die  sieben 
Byamma  herab,  um  sie  zu  bevölkern;  die  Byamma  wurden  dann 
Myamma  (viel,  zahlreich),  erklärte  mir  ein  Poonghee  in  Myohla.  Die 
directesten  Abkömmlinge  dieser  Byamma  sollen  nun  die  Birmesen  sein, 
oder  vielmehr  die  Aracanesen,  denn  die  Birmesen  geben  selbst  zu,  dab 
nur  die  Aracanesen  den  Namen  Byammaghee  zit  (reine  Byanuuaghee) 
verdienten,  während  sie  selbst  nur  Byammaghee  palaun  (Mischlinge) 
seien.  Das  erste  Land,  zu  dem  die  himmlischen  Byamma  herabstiegen, 
war  Thawuttih,  aber  später  hatten  die  Byammaghee  das  heilige  Reich 
der  Mitte  oder  Mizzimadetha  (die  Gangesprovinzen  in  Indien)  zu  ver- 
lassen und  sich  in  den  umliegenden  Einöden  (Sanabot)  anzusiedeln, 
zu  denen  das  Land  der  Birmesen  gehört.  Zu  Gaudama's  Zeit  kamen 
die  Byammaghee  (die  grofsen  Byamma)  von  Indapatanago  nach  Ta- 
sajopieh  und  folgten  ihm  von  dort  nach  Yamawuddi  (das  angenehme 
Land),  damals  von  Tzit  bewohnt.  Der  König  Sandaturija  erbaute 
einen  Khyoung  und  war  der  erste,  der  ein  BÜdnifs  Gautama's  ver- 
fertigte, das  er  in  der  von  ihm  gegründeten  Pagoda  Mahamuni  auf- 
richtete. Die  Byammaghee  wurden  als  Bodo-Yekkain  (Wächter  des 
Gottes)  bestellt  und  mit  dem  allmäligen  Verschwinden  der  Tzit  gewan- 
nen sie  das  ganze  Land,  das  so  den  Namen  Yakain  oder  Aracan  er- 
hielt. Andere  leiten  den  Namen  Yakain  jedoch  von  den  Yekkain  oder 
Ungeheuern  ab,  die  durch  die  ersten  Ansiedler  dort  in  den  WÄldern 
angetroffen  wurden,  und  Fragen  über  die  Geschichte  Aracans  rufen  ge-' 
wohnlich  Zank  und  Streitigkeiten  hervor,  wenn  sie  in  einer  gemischten 
Gesellschaft  gestellt  werden.     Die  kleinen  Residenzstädte,    die   vom 
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13.  — 15.- Jaiirhundert  am  mittleren  Irawaddi  and  Sittang  erbaut  wor- 
den und  mit  denen  der  Name  Byamma  zuerst  hervortritt,  -worden 
meistens  mit  brahmanischen  Ceremonien  geweiht,  wie  des  Weiteren 
bei  der  Stiftung  Eetumatie  oder  Toungnoo's  durch  König  Zeyathura 
berichtet  wird,  und  in  der  letztern  Stadt  standen  noch  bis  in  spätere 
Zeit  brahmanische  Tempel  mit  Yishnu  in  der  Gestalt  Erishna's,  mit 
Lakshman ,  Hanuman  u.  s.  w. ,  dieselbe  Form ,  in  der  sich  der  Brah* 
maismus  in  den  umliegenden  Gegenden,  in  Assam  und  Munipoora, 
verbreitet  hat.  Die  Pagoden  aus  jener  Zeit,  von  denen  ich.verschie- 
schiedene  auf  dem  Wege  von  Ava  nach  Nyaungyam  zu  untersuchen 
Gelegenheit  hatte,  sind  vielfach  mit  Bildwerken  (aus  den  Puranas)  ge- 
schmückt, die  der  strenge  Buddhist  nicht  dulden  würde,  und  die 
er,  wenn  darüber  befragt,  ein  Werk  der  wilden  Waldmenschen  nennt 
Der  König  von  Birma  hält  noch  jetzt  einige  Brahmanen  oder  Ponahs 
an  seinem  Hofe,  aber  mit  Ausnahme  einiger  abergläubischen  Gebräuche, 
sind  ihre  Functionen  meistens  astronomischer  oder  astrologischer  Natur. 
Mit  dem  Nationalhafs,  der  in  den  blutigen  Kriegen  mit  Munipoor,  (wo 
die  Brahmanen  einen  unbedingten  Einflufs  über  den  Rajah  erlangt 
hatten)  erwachte,  sank  wahrscheinlich  auch  der  Einflufs  der  Brahmanen. 
Von  Brahmanen  geleitet,  warfen  die  kühnen  Munipoores  die  zahlreidien 
Heere  der  Burmesen  über  den  Haufen  und  drangen  bis  an  den  Irawaddi 
vor,  den  heiligen  Strom,  den  ihnen  ihre  Propheten  verheifsen.  In  dem 
Ava  gegenüberliegenden  E^oster  trägt  noch  ein  Pfeiler  den  Schwertes* 
hieb  des  stolzen  Bergesfärsten ,  der  geschworen  hatte,  die  Hauptstadt 
zu  erobern.  Schliefslich  der  üebermacht  erliegend,  sind  jetzt  die  Mu- 
nipoorer  oder  Kathay  in  kleinen  Gefangen  -  Colonien  über  das  ganze 
birmesische  Land  zerstreut,  aber  besonders  in  der  Nähe  der  Haupt- 
stadt als  fleifsige  Schmiede  und  Weber  angesiedelt,  und  gewöhnlich 
findet  man  in  einer  schattigen  Baumgruppe  nicht  fern  von  ihnen  eine 
Golonie  Ponahs  oder  Brahmanen  aus  Munipoor,  die  dem  Rada  -  Krishna, 
einen  kleinen  Tempel  errichtet  haben. 

Die  Ponahs  wandern  vielfach  als  Wahrsager  umher  und  accom- 
modiren  sich  stets  dem  herrschenden  Volksglauben.  Sie  erklären, 
Gaudama  gleichfalls  zu  verehren,  da  er  zu  der  Incarnation  Vishnu's 
gehöre.  Uebrigens  bildet  die  Beschreibung  der  Byamma -Himmel  kei- 
nen integrirenden  Theü  des  Pitagat,  da  in  den  Büchern  anderer  bud- 
dhistischer Länder  andere  Namen  und  Auffassungsweisen  substituirt 
ajind.  Die  Talaing  nennen  z.  B.  diese  Himmel:  Ihn;  die  Berichte  Ri- 
badeneyra's  und  anderer  Reisenden  des  Mittelalters  über  den  damaligen 
Gottesdienst  in  Pegu  sind  höchst  eigenthümlicher  Art  und  tragen  ein 
an  Orissa  erinnerndes  Gepräge. 

Die  Birmesen  unterscheiden  gewöhnlich  sieben  Zweige  der  eigent- 
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liehen  Myamma-Race,  aber  im  engeren  Sinne  nar  vier,  nnd  diese  sind 
die  Yo,  die  Yakaing,  die  Talaing  und  die  Yuthia.  Die  andern  Völker 
sind  von  selbst  durch  generatio  spontanea  entstanden  oder  aus  den 
Blumen  und  Fruchten  der  Bäume  des  Waldes  hervorgewachsen,  nnd 
dazu  gehören  alle  die  in  Birmah  so  zahlreichen  Stämme,  deren  Na- 
me in  der  ersten  Sylbe  ein  Ka  hat,  wie  mir  ein  gelehrter  Professor 
mit  Hülfe  dner  Pali-Fortnel  deutlich  zu  machen  suchte. 

Eine  Bamboo- Ratte,  heifst  es,  frafs  sich  von  der  Wurzel  eines 
grofsen  Bamboo  bis  zu  seinem  Wipfel  und  dort  angekommen,  gebar  sie 
eine  filmende  Aeffin,  mit  der  später  ein  Waldbauer  der  weifsen  Karen 
die  Earenni  erzeugte  (zwischen  Gnoaytaun  und  Nonnpalay).  Von  den 
Mopay^  einem  Stamme  der  weifsen  Karen,  sind  Einige  aus  Cocosnufs- 
Bäumen,  Einige  aus  Steinblöcken  entsprungen,  so  dafs  sie  also  die 
Odysseus  vorgelegte  Frage  beantworten  können. 

Upakanta,  Seyakanta,  Mahakanta  und  Sonakanta,  die  vier  Söhne 
des  Königs  von  Sinapatan,  wanderten  aus  mit  ihrer  Schwester  Kaya^ 
natantit,  und  bei  ihrer  Ankunft  in  Athantein  ergaben  sich  die  beiden 
ältesten  dem  Eremitenleben.  Keyanatantit  lebte  im  Walde  mit  ihren 
Brüdern  Mahakanta  und  Sonakanta  wurde  aber  eines  Tages  gewalt« 
thätig  behandelt  von  einem  König,  der  dort  jagte,  und  gebar  später 
ein  Stück  Holz,  das  von  den  Brüdern  verbrannt  wurde.  Die  in  den 
Flufs  geworfene  Asche  trieb  zu  einer  vorspringenden  Landspitze,  wo  ein 
Cateh-Baum  daraus  entstand.  Ihre  Scham  zu  verhehlen,  tödteten  die 
Bruder  ihre  Schwester,  aber  sie  prophezeite  noch  vor  dem  Tode,  dafs 
ihre  ganze  Race  zu  Grunde  gehen  würde,  weil  die  Bürger  der  zu 
gründenden  Stadt  eines  Tages  den  Cuteh-Baum  niederhauen  und  mit 
den  daraus  geschnitzten  Stöcken  bis  zum  letzten  Mann  fechten  würden, 
wie  es  später  geschah.  Mahakanta  und  Sonakanta,  um  ihres  Bruders 
Upakanta  Fragen  in  Bezug  auf  ihre  Schwester  zu  entgehen,  zogen  sich 
weiter  in  den  Wald  zurück  und  erzeugten  dort  mit  einer  Mann -Bärin 
(Loo-wun),  die  Chinesin  Sandi,  welche  später  die  Brüder  Muniduh  und 
Vominyasah  auf  einer  Reise  im  Kothali-Lande  traf  und  dieselben  heira- 
thete;  von  der  Mischung  entsprangen  die  Katschin  (Ka-Khyen).  Sie 
besitzen  ein  altes  Alphabet,  das  der  Zankataganan  ähnelt.  Die  Kyen 
entstanden  zwischen  sieben  Bergen.  Karot,  ein  Bürger  Tagaung's, 
fand  dort  beim  Umhauen  eines  Bamboo,.  in  demselben  die  schöne 
Wäelavudih  und  erzeugte  mit  ihr  die  Khyen-Race,  deren  Frauen  so 
verführerisch  waren,  dafö  sie  von  den  umwohnenden  Königen  geraubt 
wurden.  Sie  tättowirten  deshalb  das  Gesicht  derselbeti  und  die  Sos, 
die  «ich  weigerten,  diesen  Gebrauch  anzunehmen,  trennten  sich  d^nn 
von  ihnen.  Die  Karen  im  Henzada-District  dagegen  behaupten,  frü^ 
her  mit  den  Khyen  nur  einen  Stamm  ausgemacht  zu  haben.    Eines 
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Tages  aber  afsen  die  Karen  ein  Stachelschwein  und  liefsen  für  die 
nachkommenden  Ehyen  nur  die  Stacheln,  wodurch  erzürnt  die  Letz- 
tem fortzogen. 

Yekkaghee  and  Yekkagnay,  die  Söhne  des  Königs  von  Kothali- 
Teinpieb,  worden  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  des  Thrones  beranbt 
und  lebten  von  den  Frachten  des  Waldes.  Am  Ende  langer  Reisen 
erreichten  sie  das  Haemarunta^Gebirge  (denn  damals  dauerte  ein  Men- 
schenalter 1000  —  5000  Jahre),  und  auf  einem  Baume  ein  paar  Mann- 
vögel (Kenia)  sitzen  sehend,  tödteten  sie  den  mfinnlichen  mit  einem 
Pfeile.  Gerührt  von  den  Klagen  des  Weibchens,  in  die  sie  mit  mensch- 
licher Stimme  ausbrach,  begruben  sie  den  Todten  und  nahmen  die 
Kenia^ma  in  ihren  Dienst.  Mit  ihr  erzeugten  sie  spater  einen  Sohn,  den 
Ahnherrn  der  Kadu,  der  eine  federähnliehe  Haarreihe  an  dem  äulseren 
Rande  des  Armes  zeigte,  wie  noch  jetzt  auf  der  Bühne  die  Tracht  der 
alten  Konige  nadigebildet  wird.  Das  alte  Alphabet  der  Kadu  ähnelt 
dem  Tinsehaganan. 

Die  Kalae  sind  Abkömmlinge  von  Waldfrauen,  die  aus  den  Bftu- 
raen  des  Waldes  emporgewachsen,  und  dann  den  Byammaghees  bei- 
wohnten. 

Die  Karen  zerfallen  in  eine  Menge  Zweige,  und  ihre  sonderbaren 
Traditionen  sind  zu  vielfach  behandelt  worden,  um  eine  flüchtige  Be- 
schreibung, wie  sie  jetzt  nur  gegeben  werden  könnte,  zuzulassen.  Die 
beiden  Hauptst&mme  sind  die  Sgau  (birmesische  Karen)  und  Pwo 
(Talaing-Karen),  aber  aufserdem  giebt  es  Mopagha,  Bghay,  Taru  und 
viele  andere. 

Die  Karennih  (rothen  Karen)  oder  Talih  haben  eine  von  der 
oben  gegebenen  verschiedene  Version  ihres  Ursprungs.  Sie  behaupten, 
ursprünglich  in  der  Umgegend  von  Ava  gelebt  zu  haben  und  hätten 
dort  eines  Tages  eine  silberne  Blume  aufsprossen  sehen,  um  die  sie 
freudenvoll  tanzten.  Mit  den  Birmesen  in  Krieg  verwickelt  über  dieses 
Geschenk  der  Götter  verloren  sie  ihre  Königin  und  wanderten  dann 
nach  Gnoajtaun  (dem  silbernen  Berge)  aus.  Die  rothen  Karen ^  so 
genannt  von  dem  Schellak,  mit  dem  sie  die  meisten  ihrer  Kleider  fär- 
ben, sowie  die  wilden  Stämme  der  übrigen  Karen,  leben  an  den  Ab- 
hängen der  Shan- Berge  zwischen  dem  Sittang  und  Salween.  Die 
weiJsen  Karen  sind  aber  aufserdem  Über  ganz  Birma  verbreitet  und 
haben  zum  Theil  sich  den  Gebräuchen  der  Birmesen  assimilirt.  Seit 
den  raschen  Erfolgen  der  amerikanischen  Missionäre,  die  ihnen  ein 
Alphabet  und  Bücher  gaben^  wird  ihre  Entwicklung  indefs  in  eine  an- 
dere Bahn  geleitet  werden.  Die  mehrfach  besprochenen  Singphos  sind, 
wie  ich  aus  dem  Munde  mit  ihnen  wohlbekannter  Birmelsen  weifs,  mit 
den  Khamti  identisch  und  gehören  mit  ihnen  zur  grofsen  Shan-  oder 
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Thaj-Bace.    D^er  Nsme  Siogpho  bedeutet  einfadb  Menseh,  eine  Be* 
zeichnimg  die  sich  wilde  Stämme  vielfach  beilegen. 

Die  religiösen  Gebräuche  dieser  verschiedenen  Stämme  sind  zu 
mannigfaltig,  um  hier  auseinandergesetzt  werden  können,  geben  aber 
interessante  Aufschlüsse  über  die  Oottesverehrung,  die  vor  Einführung 
des  Buddhismus  in  Birma  geherrscht  haben  mufs. 

Zwei  andere  Stämme  sind  noeb  zu  nennen,  die  zu  den  betriebsame- 
ren Birma^s  gehören.  N^dlieh  von  Ava  wohnen  in  abgelegenen  Berg- 
thälern  die  Palaungs,  die  an  den  Abhängen  ihrer  Hügel  die  Theepflanze 
cultiviren.  Die  Einführung  dieser  Pflanze  wird  dem  Noataso,  dem  gro- 
fsen  Sagenkönig  Birma's,  zuge9chrieben,  dessen  Expedition  nach  China 
den  Stoff  zu  vielen  Gesängen  giebt.  Es  heifst,  er  war  einst  entschlos- 
sen, das  Haemawunta  -  Gebirge  zu  erreichen,  and  wanderte  ohne  Auf- 
enthalt und  Hast  nach  Norden,  bis  er  am  Wege  einen  steinalten  Greis 
traf  (den  verkleideten  Thagia-Eönig) ,  der  ihn  fragte,  wohin  er  ginge^ 
Da  er  hörte,  dafs  Haemawunta-taun  das  Ziel  seiner  Reise  sei,  antwortete 
er  ihm:  „Kein  Menschensohn  gelangt  dorthin.  Siehe  auf  mich.  Ich 
habe  Haemaiwrimta  während  meines  ganzen  Lebens  gesucht  und  bin 
jetzt  so  weit  davon,  wie  im  Anfang.^  Der  König  sah  auf  seiner  Hück- 
kebr  auf  einem  Baume  einen  kleinen  Vogel  sitzen,  den  er  mit  seinem 
Pfi^le  schofs,  und  fand  in  dem  Halse  desselben  den  Samen  der  Thee* 
pflanze,  dep  er  einem  alten  Oattenpaare,  den  Urf^nen  der  Paianog; 
in  einem  stillen  Thale  anvertraute. 

In  den  unzugänglicheren  Theilen  des  Sungle,  besonders  zwischen 
dem  Sittang  und  Irawaddi,  leben  die  Yabain,  ein  Stamm,  der  den 
Seidenwurm  aufzieht.  Er  scheint  eine  Mischung  von  Birmesen,  Earens, 
Tabings  und  Thöungthoos  zu  sein.  Als  König  Thayopreh  die  einge- 
fallene Airmee  der  Chinesen  bis  an  die  Grenze  ihres  Reiches  verfolgte, 
sah  Mendoon-wun  (der  Gouverneur  von  Mendoon)  den  Seidenwurm 
dort  und  führte  ihn  in  seiner  Heimath  ein.  Alompra,  der  Soldaten- 
König,  hielt  es  später  für  entehrend  für  die  Birmesen,  sich  mit  Wur- 
mern abzugeben,  und  belegte  sie  mit  schweren  Taxen;  in  Folge  des- 
sen haben  sich  die  Yabains  in  unbesuchte  Wälder  zurückgezogen. 

Ueber  die  zahlreichen  Stämme  in  den  Shan-Ländern,  die  alle  be- 
sondere Sprachen  sprechen,  gab  mir  ein  Shan  die  folgende  Liste: 
Nianglam,  Niangleim,  Niangzet,  Thoungjoh,  Thoungtoo,  Yanlek,  Yalein, 
Yanpuhk,  Pantung,  Danoh,  Danuh.  An  der  chinesischen  Grenze  woh- 
nen die  Chkün,  Yün,  Lui,  Kakoh,  Kalat,  Kakui,  Woa,  Muzoe,  Lem, 
Chkang,  Lahin,  Zentuun.  Eine  andere  Liste  fügt  hinzu  die:  Hayjuh, 
Leyin,  Wa,  La,  Manioh  u.  A.  m. 

Um  nicht  aus  verschiedenen  Benennungen  verschiedene  Namen 
zu  machen  und  so  die  Zahl  der  Stämme  mit  identischen  zu  vermehren, 
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wie  es  in  der  europfiiscfaen  Geschichte   mehrfach   geschehen   zu  sein 
scheint,  gebe  ich  einige  Versionen. 

Die  Shan    heifeen  Thim         im  Talaing, 

-  Birmesen  -       Kamaeh 

-  Kala  -       Kalaea 

-  Talaing      -       Mon 

-  Chinesen    -       Eeratik 

-  Shan  -       Tai-haun  im  Shan, 

-  Birmesen  -       Man 

-  Klaren        -       Tschok 

-  Siamesen  -       Sunkohan    - 

-  Eatehin     *       Kan 

-  Chinesen  -       Tschay 

-  Talaing     -       Ealün        im  Ynn, 

-  Karen        -       Yang 

-  Chinesen   -       Kay  -     - 

-  Siamesen  -       Pasehaton    - 

-  Chinesen   -       Tayop        im  Birmenischen, 

-  Siamesen  -       Yuthia         -•  - 

Colonien  gefangener  Siamesen  finden  sidi  in  Mandalay  and  an- 
deren Theilen  des  Reichs.  Sie  sind  besonders  gesucht  als  Trfiger  und 
Schauspieler,  sowie  für  bestimmte  Musikstücke,  da  ihre  Instramente 
von  den  birmesischen  verschieden  sind. 
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Excursionen  an  den  Rio  Salado. 

Von  H.  Barme  ister. 


Der  grofse  Qehalt  an  Salzen  in  den  Erdschichten  der  Argentini- 
schen Niederung,  welche  hauptsächlich  aus  schwefelsauren  Verbindun- 
gen, zumal  Glaubersalz  und  Gjps,  bestehen,  erklärt  das  häufige 
Vorkommen  von  Gewässern,  die  mit  diesen  Salzen  geschwängert  sind, 
und  demnächst  die  ebenso  häufige  Anwendung  des  Namens  Salado  für 
Lagunen  und  Flusse  im  Bereich  der  Argentinischen  Republik.  Unter 
den  Flüssen  sind  besonders  zwei,  welche  diesen  Namen  fahren;  der  Rio 
Salado  del  Norte,  welcher  aus  den  Thälern  nördlich  von  der  Sierra 
Acondja  herabkommt  und  bei  Sa  Fe  in  den  Rio  Parana  mündet,  und 
derRio  Salado  del  Sud,  welcher  ganz  der  Provinz  von  Buenos  Aires 
angehört  und,  in  einem  Abstände  von  drca  32 — 40  Leguas  vom  Rio 
de  la  Plata,  dieselbe  Richtung  von  Nordwest  nach  Südost  verfolgt  und 
sich  in  den  Atlantischen  Ocean  an  der  oberen  Seite  des  Busens  von 
Somborombon  ergiefst.  Den  ersteren  Flufs  hatte  ich  auf  meinen 
früheren  Reisen  durch  das  Land  besucht,  wie  seine  Schilderung  im 
zweiten  Bande  mdner  Reise  zeigt;  den  letzteren  kannte  ich  bisher 
nicht  aus  eigener  Anschauung,  und  das  bestimmte  mich,  kürzlich  eine 
Reise  an  ihn  zu  machen,  hauptsächlich  in  der  Absicht,  an  seinen  Ufern 
Ausgrabungen  fossiler  Knochen  zu  veranstalten. 

Reisen  in  der  Provinz  von  Buenos  Aires  sind  leicht  auszuführen; 
nach  allen  Richtungen  gehen  von  der  Hauptstadt  Diligencen  zu  den 
kleinen  Städten,  welche  durch  die  ganze  Provinz  vertheilt  sind,  und 
bringen  den  Reisenden  in  1,  2  oder  3  Tagen  an  den  Ort  seiner  Be- 
Stimmung,  täglich  25  oder  noch  einige  Leguas  mehr  zurücklegend.  Die 
Einrichtung  dieser  Postkutschen  ist  die  allgemein  übliche,  vrie  aus  der 
Beschreibung  im  ersten  Bande  meiner  Reise  zu  ersehen ;  aber  die  Un- 
bequemlichkeiten der  Fahrt  sind  doch  so  grofs,  dafs  man  eine  solche 
Reise  mit  der  Diligence  füglich  nur  einer  Geduldsprobe  oder  einer 
Marterzeit  gleichstellen  kann.  Hitze,  Staub,  Nachlässigkeiten  aller  Art 
and  die  Qualen  einer  höchst  gemischten  Gesellschaft  peinigen  den  ge- 
bildeten Reisenden  von  Anfang  bis  zum  Ende.  Aber  es  giebt  kein 
anderes  Mittel,  als  alles  mit  Geduld  zu  ertragen.  So  fuhr  ich  denn  am 
24.  Januar  1863  zur  Stadt  hinaus  in  vorherrschend  südlicher  Richtung^ 

Zflitsehr.  f.  aUg.  Brdk.  Neue  Folge;  Bd.  XV.  Ig 
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um  gegen  Abend  die  kleine  Ortschaft  Ranchos  su  erreichen,  von  wo 
aus  meine  Excursionen  in  die  Umgegend  beginnen  sollten.  Die  Strafse 
dahin  ist,  wie  alle  im  Lande,  völlig  ungebahnt;  man  vermeidet  durch 
vielfache  Wellenbiegungen  alle  Hindemisse  im  Felde,  so  gut  es  gehen 
will,  und  fährt  gröfstentheils  auf  dem  niedrigen  Rasen  der  Flur,  wel- 
cher eine  gewisse  Flasticität  besitzt,  und  dadurch  die  mancherlei  Puffe 
und  Stöfse  erträglicher  macht;  nur  in  der  Nähe  der  Ortschaften  oder 
zerstreuten  Ansiedelungen  ist  ein  kahler  Weg  ausgefahren,  der  aber 
in  der  Regel,  wegen  des  gehäuften  Staubes  oder  der  tiefen  Radspuren, 
viel  unbequemer  zu  sein  pflegt,  als  die  Fahrt  quer  über  Feld,  welche 
die  herrschende  ist.  Freilich  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Buenos 
Aires  sind  nur  breite ,  ausgefahrene  Wege  zu  finden ,  aber  dafür  ist 
auch  hier  der  Staub  oder  der  Koth  viel  hinderlicher,  als  irgendwo; 
besonders  die  erste  Legua  nach  dem  Nachbarstädtchen  Barracas, 
dafs  richtiger  eine  grofse  Vorstadt  von  Buenos  Aires  genannt  werden 
kann.  Es  ist  der  Hafen  -  und  Depositalort  von  Buenos  Aires,  wo  die 
grofsen  Schlachtereien  (Saladeros),  Fettsiedereien ,  Häute-  und  Woll- 
niederlagen sich  befinden,  welche  das  Centrum  der  merkantilen  Tbä- 
tigkeit  ausmachen.  Aber  eben  darum  ist  der  Ort  für  Jeden,  der  nicht 
in  den  grofsen  Strudel  des  negocio  hinein  gerissen  sein  will,  völlig 
unerträglich;  nicht  blos  Staub  oder  Koth  peinigen  den  Reisenden, 
auch  Gestank  und  Anblick  der  widerlichsten  Art,  von  gefallenem  oder 
getödtetem  Vieh  plagen  ihn,  so  lange  er  im  Bereich  dieser  Gewerb- 
thätigkeit  sich  befindet;  ich  zählte,  während  ich  durch  den  Ort  fuhr, 
9  Cadaver  auf  der  Strafse  und  dem  grofsen  Platze  hinter  der  Stadt, 
an  denen  hier  die  Hunde  sich  labten,  während  dort  einige  mnthwillige 
Buben  zu  Pferde  ihre  Thiere  damit  quälten,  dafs  sie  sie  nöthigten,  bis 
dicht  an  den  gefallenen  Genossen  heranzutreten  um  ihn  zu  beriechen, 
bis  sie  grausend  zurückprallten.  Nur  über  ihn  hinwegschreiten  woll- 
ten sie  nicht;  sie  sträubten  sich  hartnäckig,  und  so  oft  der  Junge  auch 
durch  beständige  Seitenpuife  mit  den  Hacken  das  Thier  bis  an  den 
Cadaver  gebracht  hatte,  hinüber  ging  es  nicht,  es  kehrte  stets  vor  ihm 
um  und  suchte  das  Weite.  Dergleichen  Scenen  und  die  Gelage  der 
zahlreichen  Tabagien  im  Orte  bilden  die  Unterhaltung  dessen,  der  durch 
Barracas  reitet  oder  fährt;  was  zu  Zeiten  nur  mit  grofser  Vorsicht 
möglich  ist,  weil  gleich  hinter  der  Brücke,  die  über  den  Riachuelo 
fuhrt,  eine  so  tief  ausgefahrene  Stelle  si^  befindet,  dafs  sie  nach  jedem 
heftigen  Regen  in  einen  Sumpf  sich  verwandelt,  in  welchem  die  Thiere 
beinahe  bis  an  den  Bauch,  die  Räder  bis  zur  Achse  versinken.  Dies- 
mal war  sie  trocken,  wir  fuhren  holpernd  über  das  hineingelegte 
Strauchholz  und  gelangten,  alsbald  rechtsab  biegend,  auf  die  grofse 
Umreite  ^  aber  ebenfalls  nach  jedem  Regen  sehr  kothige  Strafse,  welche 
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von  da  landein w&rts  genau  nach  Süden  fuhrt,  wfihrend  die  Richtung 
bis  dahin  südöstlich  gewesen  ist. 

Barracas  liegt  auf  einer  breiten  ziemlich  feuchten  Niederung,  kaum 
2  Meter  über  dem  Wasserspiegel  des  Riachuelo,  der  hier  mit  dem  des 
Rio  de  la  Plata,  in  den  er  eine  halbe  Legua  vom  Orte  mündet,  ziem- 
lich gleiches  Niveau  haben   wird,    aber   16|  Meter  tiefer  als  Buenos 
Aires  und  von  der  Stadt  durch  ein  ziemlich  steil  abfallendes  Oehänge 
gesondert.  —  An  der  anderen  Seite  des  Riachuelo  fehlt  ein  solches  stei- 
les Gehänge,  der  Boden  hebt  sich  sehr  allmälig  nach  Süden,  und  erst 
in  einem  Abstände  von  2  Legua s  wird  das  Terrain  beträchtlich  hö- 
her, sdieint  mir  aber  die  Höbe  des  flachen  Rückens,  auf  dem  Bue- 
nos Aires  gegründet  ist,  nicht  vollständig  zu  erreichen.     Diese  ganze 
Gegend   ist  gut  angebaut  und  gewährt  mit  den  vielen  von  Gebfisch 
umgebenen,  z.  Th.  stattlichen  Wohnhäusern,  den  Pappelreihen  und  den 
dazwischen  zerstreuten  Maisfeldern  einen  durchaus  südeuropäischen  An- 
blick; nur  die   20  Fufs  hohen  Blüthenschäfte  der  Agaven  mit  ihren 
aradeuehterartigen  Aesten  und  dichten  Blumengruppen  an  deren  Spitzen 
mahnen  den  Beobachter  sofort  an  amerikanischen  Boden.     Man  bildet 
daraus  Hecken  und  pflanzt  die  Gewächse  theils  allein,  theils  mit  Pap- 
peln gemischt,  hinter  Gräben  um  das  in  Gultur  gelegte  Land.    Aufser 
diesen  durchweg  künstlichen  Decorationen  ist  nichts  anderes  als  etwa 
eine  Viehherde  auf  der  weiten  gleichförmig  ebenen  Flur  zu  sehen;  in 
ungleichen  Abständen  sind  kleine  Gebüsche  angepflanzter,  ursprünglich 
europäischer  Gewächse  über  das  unabsehbare  Blachfeld  verbreitet,  das 
nun  damit  ziemlich  wohlthuend  gesdimückt  ist,  statt  der  anfänglichen 
unendlichen  Oede,  die  sein  ursprünglicher,  überall  gleichförmiger  Cha- 
rakter war.     Kein  Baum,  nicht  einmal  ein  Strauch,  stand  auf  diesen 
endlosen  Feldern,  als  die  ersten  Spanier  sie  betraten ;  Gebüsch  gab  es 
nur  auf  den  niedrigen,  zu  Zeiten  unter  Wasser  gesetzten  Inseln  in  der 
Mündung  des  Rio  Parana  und  weiter  aufwärts  am  Flufs;  grofse  mit 
einer  einheimischen,  ziemlich  speckigen  Distelart  von  halber  Mannes- 
höfae  bekleidete  Strecken  bildeten  die  einzige  Abwechselung  auf  die- 
sem Boden;  ihre  trocknen  Schäfte,  die  alljährlich  absterben,  das  allei- 
nige Feuerungsmaterial  der  Indianer,  wie  der  ersten  Spanier;  ja  sie 
bilden  es  weiter  hinein  in»  Land  noch  jetzt,  wenn  nicht,  wie  das  in 
der  Nähe  aller  Ansiedelungen  geschehen  ist  oder  fortsdireitend  zu  ge- 
schehen pflegt,  die  eingefafarte  südenropäische  wilde  Artischocke  (Cy- 
nara Cardunculus)  die  ursprüngliche  Distelart  verdrängt  und  sich  an 
deren  Stelle  gesetzt  hat,  offenbar  zum  Yortheil  der  Ansiedeier,  tlenn 
ihr  Strunk  ist  viel  höher,  dicker,  härter  und  dichter  verästelt,  also  er- 
giebiger für  die  Feuerung.    Wo  diese  Disteln  fehlen,  da  mufs  Euh- 
and  Schafmist,  nebst  den  Knochen  gefallener  Thiere,  zur  Feuerung; 
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dienen,  namentlich  wo  man  eine  nachhaltige  Olnth  erzengen  will,  wie 
in  den  Backöfen;  man  legt  darin  einige  fettige  Knochen  mit  anhän- 
gendem getrocknetem,  fauligem  Fleisch  za  unterst,  bedeckt  sie  mit  trock- 
nem  Mist  und  zündet  sie  von  unten  her  durch  Distelfackeln  an,  bis 
alles  in  Brand  gerathen  ist,  was  denn  eine  sehr  heftige  Gluth  henror- 
bringt. 

Die  Gegenden  zunächst  um  Buenos  Aires  zeigen  mehr  Abwech- 
selung in  den  Gebüschen,  als  weiter  hinein  ins  Land;  je  mehr  nach 
innen,  desto  zerstreuter  die  Ansiedelungen,  desto  ärmlicher  die  Woh- 
nungen. Hier  sieht  man  nur  sogenannte  Ranchos,  d.  h.  niedrige 
Häuser  mit  6  Fufs  hohen  aus  Strauchholz  und  Lehmbewurf  gebildeten 
Wänden,  die  von  einigen  kräftigen  Baumstämmen  an  den  Bcken  un- 
terstutzt werden  und  mit  Stroh  gedeckt  sind.  Aus  weiter  Ferne  müssen 
diese  kräftigen  Bauhölzer  herbeigeschafft  werden  und  sind  darum  theuer ; 
selbst  der  ärmlichste  Rancho  kostet  nach  VerhsUtnifs  viel,  weil  anfser 
dem  Erdreich  des  Bewurfs,  und  aufser  dem  Stroh,  welches  eine  nahe 
Lagune  aus  ihrem  Schilf  liefert.  Nichts  an  Ort  und  Stelle  von  dem 
zu  haben  ist,  womit  man  das  Haus  bauen  will.  Es  ist  nicht  blos  des- 
halb so  klein  und  so  niedrig,  sondern  auch  der  heftigen  Stürme  wegen, 
die  über  diese  kahlen  Fluren  streichend  und  gewöhnlich  aus  Süden,  sel- 
tener aus  Norden  kommend,  von  Gewittern  und  Regen  begleitet  sind. 
Die  ersteren  sind  die  gefürchteten  Pamperos;  sie  werfen  Häuser  um, 
die  keine  soliden  Eckpfosten  haben,  reifsen  die  Bäume  der  Anpflanzun- 
gen heraus  und  zerstören  öfters  in  einer  Stunde  das  mühsame  Werk 
mehrerer  fleifsigen  Hände.  Diese  heftigsten  Winde  sind  zwar  nicht 
häufig,  kommen  aber  doch  jährlich  vor;  daneben  weht  fast  beständig 
ein  lebhafter  Wind  und  der  eben  hindert  das  rasche  Gedeihen  der  an- 
gepflanzten Bäume.  Man  sieht  aufser  Pappeln  (Populus  dilaiaid)  be- 
sonders Weiden  (Salix  babylonica)^  Paraissa's  (Meiia  Azedarach) 
und  Acacien  (Robinia  Pseudacacia)  in  diesen  Gebüschen;  daneben 
als  Fruchtbaum  den  Pfirsich,  seltener  die  Aprikose.  Feigen  ge- 
deihen nur  in  der  Nähe  von  Buenos  Aires  nodi  gut,  weiter  südlich 
nehmen  sie  bald  ab  und  fehlen  am  Rio  Salado  fast  ganz.  Mais,  Me- 
lonen, Kürbisse,  Tomaten,  Kartoffeln,  Kohl,  Bohnen  und  Salat  sind 
die  gewöhnlichen  Kulturpflanzen  in  den  Gärten  neben  den  Ranchos; 
aber  nur  neben  den  gröfseren  und  besseren  Ansiedelungen  hat  der 
Garten  eine  so  reiche  Auswahl;  der  arme  Mann  begnügt  sich  mit  Mais^ 
der  reif  oder  unreif  sein  Hauptnahrungsmittel  ist  Ein  Paar  Hühner 
laufen  neben  seiner  Wohnung,  aber  auch  die  macht  ihm  der  Fuchs 
und  das  Stinkthier  streitig,  beide  neben  dem  Vizcacha  die  häufig- 
sten wilden  Bewohner  der  Pampas.  Hirsche  und  Stranfse,  die  ehe- 
pials  hier  viel  waren ,  gehören  jetzt  schon  zu  den  Seltenheiten;  ich 
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habe  keinen  von  beiden  auf  der  ganzen  Reise  gesehen.  Euh-  und 
SchafHeisch  giebt  es  dagegen  überall,  aber  in  den  meisten  Fällen  ist 
es  hart  und  zähe,  weil  man  das  Thier  erst  schlachtet,  wenn  man  es 
verzehren  will;  Vorrath  findet  man  fast  nirgends,  als  höchstens  ge- 
trocknetes Fleisch,  das  gekocht  stets  einen  unangenehmen,  leimigen 
Geschmack  hat  und  Niemandem  munden  kann,  der  nicht  daran  ge- 
wöhnt ist. 

So  beschaffen  ist  also  das  ganze  Gebiet  der  Reise  bis  zum  Rio 
Salado,  und  noch  viel  weiter,  bis  an  die  kleinen  Sierren  Vulcan,  Tan- 
dil,  Tinta,  Amarilla  und  Tapalquen,  welche  eine  niedrige  Gebirgskette 
südlich  vom  Rio  Salado  bilden,  in  gleicher  Richtung  mit  ihm  streichen, 
und  am  Cabo  Corientes  in  der  Baranca  de  las  Piedras  das  Meer  be- 
rühren, üeber  diese  Gebirgskette  geht  die  sefshafte  Bevölkerung  der 
Provinz  von  Buenos  Aires  nicht  hinaus;  sie  hat  indessen  weiter  süd- 
lich in  Bahia  Bianca  und  am  Rio  Negro  in  El  Carmen  noch  ein 
Paar  Stützpunkte,  um  welche  sich  Ansiedelungen  ähnlicher  Art,  nur 
noch  weit  dürftiger  in  der  Ausführung,  gesammelt  haben.  Aber  das 
Land  hat  auch  bis  dahin  keinen  anderen  Charakter;  der  einzige  Un- 
terschied ist»  dafs  alles  Organische  schwächer  und  kraftloser  wird,  je 
weiter  seine  Heimath  an  die  Südspitze  Amerikas  heranrückt.  Gebüsche 
und  Waldungen  fehlen  auch  hier,  auf  der  Ostseite  des  Continents, 
völlig.  Gruppen  höherer  Gräser,  unter  denen  aber  das  schöne  Tot- 
toras-Gras  (Glycerium  Neesii)  mit  weifser  Rispe,  welches  im  Innern 
der  mittleren  Pampa -Region  vorherrscht,  nicht  mehr  gesehen  wird, 
bilden  in  den  Niederungen,  wo  noch  kein  stehendes  Wasser  sich  an- 
sammelt, sogenannte  Pajonales,  während  höhere  Schilfrohrarten  nur 
an  wirklich  feuchten  Stellen  wachsen,  die  den  Namen  der  Canadas 
führen.  Bildet  sich  in  der  Mitte  dieser  Canadas  ein  stehendes  Wasser- 
becken, so  giebt  es  die  Laguna,  und  wenn  diese  einen  nicht  blofs 
vorübergehenden,  sondern  constanten  Wassergehalt  hat,  so  ist  sie  an 
ihren  Rändern  von  hohen  Binsen  begleitet,  welche  stets  einen  mo- 
rastig schlammigen  Boden  andeuten.  Canadas  kann  man  noch  ziem- 
lich sicher  durchreiten,  Pajonales  auch  durchfahren ;  aber  die  Lagunen 
umgeht  man,  weil  ihr  Boden  nachgiebt  und  einsinkt,  wo  man  ihn  be- 
tritt. Dennoch  sind  die  Lagunen  von  unendlicher  Wichtigkeit  für  das 
Land,  weil  sie  constante  Wasserbehälter  bilden,  die  Vieh  und  Menschen 
tränken,  obgleich  das  Wasser  vieler  ebenso  salzig  ist,  wie  das  der 
Flüsse  und  Bäche.  Ohne  diese  in  grofser  Menge  durch  die  Pampa 
vertheilten  Lagunen  wäre  sie  völlig  unbewohnbar;  denn  Bäche  oder 
gar  Flüsse  sind  höchst  selten  darin  anzutreffen;  der  Rio  Salado  ist 
der  einzige,  etwas  gröfsere,  beständig  Wasser  führende  Flufs  südlich 
vom  Rio  de  la  Plata  bis  zum  Rio  Negro  an  der  Grenze  Patagoniens, 
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und  Bäche  habe  ich  zwischen  ihm  and  dem  Rio  de  la  Plata  nur  zwei  ge- 
sehen, den  Riachnclo  von  Barracas  und  den  Aroyo  de  St  Vincent  bei 
der  kleinen  Ortschaft  gleichen  Namens.  Ebendeshalb  liegen  auch  die 
gröfseren  Ansiedelungen  stets  in  der  Nähe  der  Lagunen,  denn  wo  die 
Lagune  fehlt,  da  ist  die  Existenz  der  Bevölkerung  eine  unsichere. 
Glücklicher  Weise  aber  ist  die  Zahl  der  Lagunen  in  der  Provinz  von 
Buenos  Aires  so  grofs,  dafs  sie  nicht  nach  Hunderten  gemessen  werden 
kann,  sondern  bis  in  die  Tausende  geht.  Aber  freilich  sind  die  mei- 
sten nur  klein,  und  förmliche  kleine  Seen  von  1  — 2  Stunden  Umfang 
nur  sehr  wenige  darunter.  Diese  gröfseren  Lagunen  haben  gewöhn- 
lich hohe  Sandgehänge,  wahre  Dänen  (Medanos)  neben  sich,  welche 
wie  bei  uns  kahl  bleiben,  oder  eine  spärliche  Bekleidung  mit  einer 
ElymuS'Art  zeigen;  es  scheinen  mir  die  Anspülungen  der  Wogen  der 
Lagunen  zu  sein,  welche  durch  die  heftigen  herrschenden  Winde  wei- 
ter geführt,  zu  förmlichen  Dunen  sich  angesammelt  haben.  In  der 
Regel  sind  sie  nur  an  der  einen,  nordöstlichen  Seite  der  Lagune  zu 
treffen,  was  dafür  spricht,  dafs  sie  heftigen  südwestlichen  Winden,  den 
Pamperos,  ihr  Entstehen  verdanken. 

Die  Estanzien  und  Ansiedelungen  im  Felde  haben  nur  selten  be- 
sondere Namen,  sie  werden  nach  den  ersten  oder  gegenwärtigen  Be- 
sitzern benannt,  und  ändern  daher  ihre  Benennung  häufig.  Diese  gro- 
Isen  Grundbesitzer  sind  die  reichen  Leute  des  Landes,  aber  ihr  Ver- 
mögen besteht  in  der  Regel  nicht  im  haaren  Gelde,  sondern  in  den 
Viehständen,  welche  sie  auf  ihren  Estanzien  halten.  Flächen  von  5, 
6  oder  8  Quadratleguas  bezeichnen  den  gewöhnlichen  Umfang  einer 
solchen  Estanzia;  aber  es  giebt  noch  viel  gröfsere  von  10 — 15  Qua- 
dratleguas im  Umfang.  Der  Besitzer  hat  es  gewöhnlich  gestattet,  dafs 
Andere  sich  auf  seinem  Boden  ansiedeln;  aber  nur  selten  verkauft  er 
die  kleine  Grundfläche,  auf  welchem  die  Anpflanzung  des  Inquilinos 
steht,  um  stets  Herr  über  ihn  zu  bleiben.  Die  gröfseren  mit  Gärten 
und  Gebüsch  umgebenen  Anpflanzungen  der  Art,  besonders  wenn  ihnen 
eine  bestimmte  Strecke  des  Terrains  mit  überlassen  worden  ist,  heifsen 
Puestos,  die  kleineren,  blofse  klägliche  Barraken,  Ranchos  schlecht- 
I  hin.     Solche  Ranchos  sind  in  zahlloser  Menge  über  die  Estanzien  ver- 

f  theilt,  aber  sie  werden  mit  Mifstrauen  von  Jedermann  betrachtet,  weil 

die  Bewohner  meistens  es  nicht  so  genau  mit  dem  Eigenthume  neh- 
I  men  und  vom  Vieh   sich   aneignen,  was  ihnen  beliebt  und  zu  ihrer 

Existenz  nothwendig  ist.  Mitunter  kommen  sie  auch  wohl  und  bitten 
-  sich  ein  Schaf  oder  ein  Kalb  vom  Besitzer  aus;  aber  gewöhnlich  steh- 
len sie  es ,  bald  hier,  bald  dort  in  die  Nachbarschaft  einfallend.  Diese 
Leute  sind  eine  Hauptplage  des  Landes;  zum  Arbeiten  zu  faul  oder 
zu  stolz,  aber  zum  Stehlen  und  Rauben  stets  bereit  und  die  willigen 
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Oenoaeen  aller  derer,  die  Unfug  anstiften  und  ihre  Nachbarn  beunru- 
higen oder  befehden  wollen.  Man  behauptet,  dafs  viele  dieser  vaga* 
bondirenden  Gouchos  für  ein  Paar  Thaler  sich  hergeben,  das  stets  hin- 
ten im  Gürtel  getragene  Messer  zu  zücken,  um  das  bezeichnete  Opfer 
der  Rachsucht  eines  Dritten  niederzustofsen. 

Je  weiter  landeinwärts,  je  seltener  die  £stanzien  und  Puestos, 
aber  desto  zahlreicher  nach  Yerhältniis  die  Ranchos.  Anfangs,  zur 
Zeit  als  die  Regierung  den  Indianern  das  Land  abnahm,  siedelten  sich 
die  Ranchos  um  die  kleinen  Forts  an,  welche  man  zur  Yertheidigung 
der  eroberten  Strecken  gegründet  hatte,  und  aus  einer  solchen  zahlrei- 
chen Ansammlung  von  Ranchos  entstand  allmälig  der  gleichnamige 
Ort  28  Leguas  südlich  von  Buenos  Aires,  zu  dem  ich  mich  begeben 
wollte.  Man  gelangt  auf  dem  Wege  dahin  hinter  Barracas,  an  Estan- 
zias,  kleinen  Landsitzen,  sogenannten  Quinten  oder  Chacras,  und  Puestos 
vorüber,  zunächst  in  5  Leguas  Abstand  von  Buenos  Aires,  nach  einer 
dichtereu  Gruppe  solcher  Ansiedelungen,  die  aber  kein  eigentliches 
Dorf  ist,  indessen  doch  das  Centrum  eines  besonderen  Provinzialdistric- 
tes  bildet  und  den  stolzen  Namen  Zamora's  führt.  Hinter  ihr,  land* 
einwärts,  nehmen  die  Eindrücke  dichter  Bevölkerung  und  Cultur  ab; 
man  fährt  durchgehends  über  die  Flur,  sieht  entfernte  Gebüsche  von 
Anpflanzungen  und  kommt  7  Leguas  weiter  nach  dem  Städtchen  St. 
Vincent,  das  eine  kleine,  aber  gute  zweithürmige  Kirche  hat  und 
durchgehends  mit  Gebäuden  von  Ziegeln  prangt.  Da  der  Boden  überall 
Lehm  darbietet,  so  sind  viele  Ziegelbrennereien  vorhanden,  die  das 
Material,  so  nennt  man  die  Ziegel  hier  im  Ganzen,  bereiten;  una 
casa  de  material  ist  ein  Haus  von  Ziegelsteinen  und  steht  über  dem 
Rancho,  der  nur  aus  Erde  und  Strauchwerk  gebaut  wird,  als  hö- 
here Stufe  des  Bauwerks.  St.  Vincent,  12  Leguas  von  Buenos  Aires, 
wird  als  der  halbe  Weg  nach  Ranchos  angesehen,  weil  man  zu  Mittag 
dort  eintrifft  und  sich  durch  eine  stattliche  Mahlzeit  stärken  kann. 
Dann  fährt  man  weiter,  bleibt  fortwährend  in  denselben  Umgebungen 
und  rastet,  8  Leguas  von  hier  wie  von  Ranchos,  nochmals  etwas  auf 
der  hübsch  eingerichteten  Chacra  eines  Engländers,  der  zugleich  einen 
grofsen  wohl  versehenen  Kramladen  besitzt  und  gute  Getränke  vor- 
räthig  hat.  Es  dauert  eine  halbe  Stunde,  man  steigt  wieder  ein  und 
rollt  rascher  und  rascher  seinem  Ziele  entgegen.  Endlich,  wenn  die 
Dunkelheit  beginnt,  ist  man  nahe  vor  Ranchos,  dessen  Lichter  man 
bald  in  der  Ferne  schimmern  sieht;  noch  |  Stündchen  und  alle  Strar 
patzen  sind  überwunden.  Diesmal  aber  wollte  das  Schicksal  uns  nicht 
wohl;  in  einer  Pfütze  dicht  vor  der  Einfahrt,  die  man  in  der  Dunkel- 
heit nicht  deutlich  gesehen  hatte,  blieben  wir  stecken  und  zerbrachen 
während  der  Versuche,  wieder  herauszukommen,  die  Deichsel;  die  hin- 
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tersten  Pferde  schlagen  wie  toll  um  sieh  her,  und  jeden  Augenblick 
erwartete  ich,  der  Wagen  werde  zusammenstürzen.  Indessen  man 
beruhigte  die  Thiere,  die  Reisenden  stiegen  aus  und  ich,  der  nicht 
Lust  hatte  auf  die  frische  Deichsel  zu  warten,  wanderte  zu  Fuis  nadi 
Banchos,  von  dem  ich  aber  nichts  sah,  als  die  rothe  Laterne  des  Hotel 
del  Progresso,  welches  zunächst  meine  Behausung  werden  sollte.  Hier 
fand  ich,  in  einer  neuen  eleganten  Einrichtung,  williges  Quartier  und 
über  Erwarten  gute  Bewirthung,  daher  ich  meine  Leiden  bald  vergafs 
und  nach  eingenommener  Mahlzeit  mich  den  Armen  des  Schlafes  über- 
liefs,  der  schnell  und  sanft  sich  meiner  bemächtigte. 

Der  Eindruck  des  Städtchens,  welchen  ich  am  nächsten  Morgen 
bei  einem  Gange  durch  die  wichtigsten  Strafsen  gewann,  war  höchst 
unbedeutend;  lauter  ärmlich  aussehende  Wobnungen,  zwar  aus  Ziegel- 
steinen, aber  nur  selten  mit  Kalkputz  yersehen;  eine  schmale  niedrige 
Earche  am  Markt,  die  dem  Einsturz  nahe  schien,  und  ein  Paar  besser 
aussehende  Häuser  in  der  Ferne  zwischen  Gebüsch,  darunter  auch  ein 
staatliches  mit  hohem  Mirador,  das  war  alles,  was  ich  wahrnahm.  Eine 
neue  im  Bau  begriffene  Kirche  hatte  erst  Manneshöhe  und  wurde  sehr 
langsam  weiter  geführt,  weil  es,  wie  man  mir  sagte,  an  Ziegelsteinen 
fehle,  die  eben  hier  in  Ranchos,  nahe  der  Baustätte,  gebrannt  wurden; 
natürlich  mit  trocknem  Mist,  denn  anderes  Brennmaterial  giebt  es 
nicht.  —  Die  Gegend  umher  ist  völlig  eben;  westwärts  befindet  sich 
dicht  neben  der  Stadt  eine  grofse,  jetzt  aber  halb  ausgetrocknete  La- 
gune; südwärts  fliefst  in  5  Leguas  Entfernung  der  Rio  Salado.  Da 
die  Ufer  des  Flusses  das  Hauptziel  meiner  Reise  waren,  um  in  ihren 
Gehängen  nach  fossilen  Knochen  zu  suchen,  so  wünschte  ich  sobald 
wie  möglich  weiter  zu  reisen.  Freundlichst  erbot  sich  auch  Herr  Isaac 
Giles  mich  nach  seiner  6  Leguas  von  hier  unmittelbar  am  Flufs  lie- 
genden Estanzia  zu  bringen,  weil  dort  ein  bereits  ausgegrabener  Kopf 
sich  befinde,  von  dem  mir  ein  grofser  Schneidezahn,  dem  äufsersten 
des  Unterkiefers  von  Toxodon  ähnlich,  gebracht  worden  war.  Ich 
hoffte  also,  das  möglichst  vollständige  Cranium  dieses  interessanten  Ge- 
schöpfes daselbst  anzutreffen.  Wir  fuhren  zur  Stelle  über  öden  Camp 
mit  vielen  Pajonales  und  Distelstängelgruppen  besetzt  und  sahen  auf 
der  ganzen  Tour  nichts  Neues;  der  Rio  Salado  war  durch  kein  Merk- 
zeichen in  der  weiten  Flur  zu  entdecken.  Endlich  gewahrten  wir  ein 
niedriges  Haus  mit  zwei  Bäumen  neben  sich  auf  einer  leichten  Erhe- 
bung (JLomita)  vor  uns  und  über  ihm  einen  dunklen  Streif  in  der  Luft, 
der  fortwährend  seine  Gestalt  änderte  und  dabei  so  merkwürdige  Me- 
tamorphosen machte,  dafs  ich  ihn  nicht  für  einen  starken  Rauch  hal- 
ten konnte,  dem  er  indessen  ähnlich  war.  Meine  Frage,  was  das  sei, 
beantwortete  Herr  Giles  mit  pqfaros  (Vögel),  die  er  selbst  nicht  näher 
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kenne;  vielleicht  seien  es  Enten,  deren  Menge  am  Rio  Salado  sehr 
grofs  sei.  Unmittelbar  hinter  der  Lomita  fliefst  der  Flafs.  Näher 
herangekommen,  wurde  der  Vogelschwarm  immer  deutlicher,  und  als 
wir  nahe  genug  waren,  um  die  Stimmen  der  Thiere  hören  zu  können, 
erkannten  wir  an  ihr,  wie  an  der  weifsen  Farbe  des  Körpers,  dafs  es 
Möven  seien,  wahrscheinlich  Larus  SerranuSy  die  hier  zwischen  den 
Distelst&ngeln  sich  gelagert  hatten  und  die  zahllosen  Heuschrecken  ver- 
zehrten, welche  ebendaselbst  sich  aufhielten.  Wenig  scheu,  flogen  sie 
zu  Tausenden  auf,  wie  wir  zwischen  ihren  Schwärm  hindurchfuhren. 
Ich  traf  den  Vogel  hernach  an  ähnlichen  Stellen  am  ganzen  FluTs  in 
gleicher  Anzahl  wieder,  wo  er  überall  zwischen  den  Disteln  sich  gütlich 
that;  aber  nur  er  verläfst  von  den  zahlreichen  Genossen,  die  am  Ufer 
des  Flusses  sich  aufhalten,  das  Ufer,  um  auf  den  benachbarten  Feldern 
nach  Heuschrecken  zu  jagen,  die  hier  in  unglaublicher  Menge  vorhan- 
den sind,  die  indessen  nicht  der  Gruppe  der  Wanderheuschrecken 
{Acridium),  sondern  kleineren  Arten  der  Gattungen  Oedipoda  und  Gom- 
pkocerus  angehören. 

Dicht  vor  dem  Hause,  wenn  man  die  Höhe  erreicht  hat,  worauf 
es  steht,  sieht  man  endlich  den  Rio  Salado  als  eine  56  Schritt  breite 
Wasserstrafse,  welche  zwischen  20 — 25  Fufs  hohen  steilen  Erdwänden 
in  den  ebenen  Boden  eingegraben  ist  und  aus  der  Ferne  eben  deshalb 
nicht  gesehen  werden  kann.  Das  diesseitige  nördliche  Ufer  war  hier 
beträchtlich  höher,  aber  nicht  das  eigentliche  Ufer  unmittelbar  am  Flufs, 
sondern  ein  altes  vorhistorisches  Ufer  weiter  landeinwärts,  gegen  1000 
Schritt  vom  Ufer  entfernt,  das  sich  wie  eine  gegen  den  Flufs  zu  ziem- 
lich steile,  landeinwärts  sanft  geneigte  Böschung^  mehr  als  50  Fuis 
hoch  über  das  tiefer  gelegene  Vorland  des  Flusses  erhob.  Dieses  tie- 
fere Vorland  bildet  eine  treffliche  Weide  und  seinetwegen  stand  gerade 
an  dieser  Stelle  das  Haus  der  Estanzia.  Der  Flufs  steigt  zu  Zeiten 
so  stark,  dafs  er  das  Vorland  ganz  unter  Wasser  setzt,  aber  bis  zur 
Höhe  der  Lomita  kommt  er  nicht.  Er  hatte  eben  jetzt  sehr  wenig 
Wasser,  breite  Strecken  waren  an  seinem  Ufer  unter  den  Seitengehän- 
gen vom  Wasser  entblöfst  und  auf  dieser  ruheten,  in  zahllosen  Schwär- 
men, Enten,  Schnepfen,  Löflfelreiher  und  Scharben,  die  gewöhnlichen 
Bewohner  aller  Gewässer  in  diesen  Gegenden.  Stellenweis  war  der 
Wasserspiegel  rein,  gröfstentheils  aber  mit  dichtem  Pflanzenwuchs  be- 
deckt, der  dem  Flufs  ein  sehr  unbedeutendes  Ansehn  giebt.  Ich  er- 
kannte, aufser  langen  Flockenconferven ,  welche  die  Hauptmasse  bil- 
den, darin  hauptsächlich  eine  grofse  Ohara' Art  und  ein  Potamogeton. 
Die  Tiefe  des  Flusses  ist  übrigens  sehr  ungleich;  an  vielen  Stellen  hat 
er  nur  1^ — 2  Fufs  Wasser,  und  kann  hier,  wenn  der  Boden  fest  ge- 
nug ist,  nicht  blofs  durchritten,  sondern  auch  ohne  Hindernisse  durch- 
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fahren  werden;  an  anderen  und  den  meisten  Stellen  dagegen  ist  er  5 — 8 
FoTs  tief  und  wegen  des  schlammigen  Grandes  unpassirbar.  Aber  es 
giebt  Jahre,  wo  auch  über  den  flachen  Stellen  6 — 8  Fufs  Wasser  stehen, 
daher  man  an  solchen  Hauptübergängen  Flösse  und  Böte  in  Bereit- 
schaft halt,  welche  die  Passage  unterhalten.  Es  kommt  vor,  dafs  diese 
bedeutende  Höhe  des  Flusses  mehrere  Jabre  hinter  einander  fortdauert, 
eben  so  wie  der  niedrige  Stand  oft  lange  anhält;  regelmäfsiges  Stei- 
gen und  Fallen  hat  der  Flufs  also  nicht.  Bei  sehr  hohen  Steigungen 
taritt  er  streckenweis  sogar  über  die  hohen  Gehänge  des  Ufers  und 
setzt  dann  das  ganze  Flachland  zu  beiden  Seiten  unter  Wasser;  aber 
das  sind  seltene  Ausnahmen,  die  höchst  vereinzelt  vorkommen  und  nie 
lange  andauern.  Bei  niedrigem  Stande,  wie  jetzt,  Riefst  das  Wasser 
so  langsam,  dafs  man  seine  Bewegung  nur  an  der  Richtung  der  Con- 
fervenbüschel  erkennen  kann,  die  darin  schwimmen.  Der  Boden  im 
Flufs  ist  nicht  sandig,  sondern  lehmig,  hat  aber  auf  den  flacheren  Stel- 
len eine  leichte  Bedeckung  kleiner,  abgebröckelter  Tosca- Stücke,  die 
hier  liegen  bleiben  und  dann  wie  Eies  aussehen.  Wirkliche  Rollsteine 
entfernter  Gebirge  fahrt  er  nicht,  da  er  nirgends  mit  einem  derartigen 
Boden  in  Berührung  tritt  Er  entspringt  an  der  nordwestlichen  Grenze 
der  Provinz  aus  einer  groJDsen  Canada,  worin  sich  der  Rio  Quinte 
weiter  landeinwärts  verliert;  man  kann  den  Rio  Salado  deshalb  als 
dessen  Fortsetzung  ansehen  und  ihn  so  für  die  Ansmündung  der  Ge- 
wässer der  ganzen  Pampa  bis  S.  Luis  bin  erklären.  (Man  vergleiche 
die  Karte  zum  1.  Bande  meiner  Reise.)  Von  den  Bewohnern  des  Flus- 
ses sind  mir  nur  zwei  bekannt  geworden,  die  Lisa,  eine  Art  Anodus^ 
ein  14 — 16  Zoll  langer,  schöner,  wohlschmeckender  Fisch,  der,  wäh- 
rend man  auf  dem  Flufs  fährt,  in  hohen  Sätzen  neben  dem  Boot  aus 
dem  Wasser  springt  und  dabei  öfters  ins  Boot  fällt;  und  der  Pejene, 
den  ich  nicht  gesehen  habe,  da  er  versteckt  auf  dem  Boden  lebt,  also 
wahrscheinlich  ein  Silurine  ist.  Mollusken  kommen  im  Rio  Salado 
nicht  vor;  der  Bittersalzgehalt  des  Wassers,  das  höchst  widerlich 
.  schmeckt,  hält  alle  solche  Thiere  fern.  Dagegen  lebt  an  seinen  Ufern 
in  Erdlöchern   viel  die  sogenannte  Fischotter  (Slutria,  Hfyopotamus 

\  Coypus). 

I  Mein  erster  Gang,  nachdem  ich  vom  Wagen  gestiegen  war,  ging 

xa  dem  famosen  Kopf,  den  ich  schon  von  Ferne  in  einer  höchst  wun- 
derbaren Gestaltung  liegen  sah.  Ich  hofifte  nicht  anders,  als  eine  ganz 
neue  Gattung  eines  barocken  Ungeheuers  vor  mir  zu  haben;  denn  der 
mir  gebrachte  Zahn  bewies  ja,  dafs  es  ein  Kopf  sein  müsse.  Aber 
wie  grofs  war  mein  Erstannen,  als  ich  an  den  Kopf  herantrat  und  in 
dem  allerdings  2  Fufs  langen  und  1  Fufs  breiten  Knochenstück  keines- 
weges  einen  Kopf,  sondern  die  äufserste  Spitze  des  Schwanzpanzers 
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einer  riesenmfifsigen  Ghfptodon- Art,  oder  vielmehr  der  noch  verwand* 
ten  Gattung  erkannte,  welche  man  neuerdings  Schistopleurum  genannt 
hat,  die  frühere  Benennung  der  wahrscheinlich  gleichen  Form  durch 
Dr.  Lund  als  Chlamydotherium  übersehend.  Grofser  Gott!  was  man 
auf  Reisen  doch  nicht  alles  erleben  mufs ;  alle  Leute ,  die  das  Stück 
kannten,  hatten  nur  von  einem  Kopf  gesprochen;  Einer  hatte  mir  so- 
gar einen  Zahn  gebracht,  den  er  selbst  aus  dem  Kopf  herausgerissen 
haben  wollte ,  worüber  ich  ihm  sogleich  heftige  Vorwürfe  in  den  freund- 
lichsten Ausdrücken  machte ;  und  dennoch  war  der  Fund  nichts  weni- 
ger als  ein  Kopf,  sondern  gerade  das  entgegengesetzte  Ende  des  Kör- 
pers, die  äufserste  Spitze  des  Schwanzes.  Wer  bei  solchen  Erfabron-^ 
gen  noch  gläubig  bleibt,  der  mufs  mehr  Langmuth  haben,  als  ein 
^Naturforscher  besitzen  darf;  denn  dessen  Feld  ist  von  vornherein  der 
Zweifel,  so  bald  ihm  ein  Wunder,  und  sei  es  auch  das  glaubwürdigste, 
berichtet  wird.  Das  dachte  ich  wieder  bei  mir,  nach  so  manchen  Er- 
fahrungen, die  ich  auf  meinen  Reisen  gemacht  hatte,  wenn  die  Leute 
mir  von  Wunderdingen,  wie  Schlangen  mit  Haaren  auf  dem  Kopf, 
höchst  giftigen  Fröschen  und  kleinen  Spinnen,  an  deren  Bifs  die 
Menschen  sofort  verscheiden,  erzählten;  —  Märchen,  welche  man  hier 
alle  Tage  hören  kann. 

Die  Stelle,  wo  der  in  einen  Schwanzpanzer  verwandelte  Kopf  ge- 
legen hatte,  war  ganz  in  der  Nähe  unmittelbar  am  Ufer  des  Rio  Sa- 
lado ;  ich  begab  mich  also  dahin  und  fand,  aufser  einigen  Stücken  vom 
Rückenpanzer  desselben  Thieres,  nur  noch  unbedeutende  Reste  von 
Rippen  und  Röhrenknochen,  nebst  dem  vorderen  Ende  der  Wirbel- 
säule von  Glyptodon,  welche  durch  die  Verwachsung  aller  Wirbel  in 
einen  einzigen  nngetheilten  Knochen  so  höchst  merkwürdig  ist.  Diese 
Stücke  lagen  zerstreut  in  einer  Entfernung  von  1000  Schritt  im  Boden 
ziemlich  nahe  am  Wasserrande,  etwa  1  Fufs  hoch  über  dem  gegen- 
wärtigen Wasserspiegel,  und  befanden  sich  in  den  flachen  üferstrecken 
unterhalb  der  hohen  steilen  Ufergehänge,  welche  bei  höherem  Was- 
serstande zuerst  unter  Wasser  gerathen  sein  würden.  Von  Zahne  tra- 
genden Knochen,  also  von  Kopftheilen,  war  nichts  zu  finden  und  meine 
Nachforschungen  über  den  mir  gebrachten  merkwürdigen  Zahn  ergaben 
nur,  dafs  er  mit  dreien  anderen  ähnlichen  in  einem  Knochenstück  ge- 
steckt habe,  das  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Schwanzpanzerspitze 
gefunden  worden  war.  Die  3  anderen  Zähne  hatten  andere  Liebhar 
her  an  sich  genommen.  Offenbar  war  dies  Stück  die  Spitze  des  Un- 
terkiefers mit  vier  darin  steckenden  Schneide -Zähnen  eines  Thieres 
gewesen,  das  mit  Toxodon  zunächst  verwandt  ist  und  vielleicht  zur 
Gattung  Nesodon  gehört,  von  der  man  noch  sehr  wenig  weifs  und  die 
ich  selbst  bis  dahin  noch  nicht  gesehen  habe,  also  auch  ihren  Körper- 
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bau  nicht  weiter  beurtheilen  kann.  Ich  verliefs  mifsmüthig  die  Stelle 
nnd  fand  bei  fernerem  Nachforschen  am  Ufer  nichts  weiter  von  Be- 
deutung; daher  beschlofs  ich,  am  nächsten  Tage  eine  i\  Leguas  ent- 
fernte Gegend  weiter  aufwärts  am  Flufs  zu  besuchen,  wo  ebenfalls 
Knochen  gefunden  waren. 

Diese  Stelle,  der  sogenannte  PassoPonze,  liegt  an  der  Fahrstrafse, 
welche  von  Buenos  Aires  direct  nach  Azul  fahrt  und  ist  der  Ort,  wo 
die  Diligence  den  Fluls  überschreitet.  Ich  traf  dort  in  dem  Besitzer 
der  über  den  Flufs  fahrenden  Fähre  einen  mir  zu  dienen  sehr  bereit- 
willigen Mann,  der  selbst  schon  Ausgrabungen  gemacht  hatte  und  aus 
eigener  Erfahrung  wufste,  wie  man  dabei  verfahren  müsse.  Mit  sei- 
ner Hülfe  und  der  seines  Sohnes  gelang  es  mir,  binnen  8  Tagen  sehr 
werthvoUe  Reste  ans  Lichte  zu  ziehen,  über  deren  Art  ich  indessen 
hier  mich  nicht  weiter  auslassen  will,  weil  dies  in  anderen  Mittheilun- 
gen, passender  geschehen  wird,  als  in  diesen,  mehr  der  allgemeinen  Lan- 
deskunde gewidmeten.  Daher  rede  ich  hier  nur  von  der  Oertlichkeit 
des  Flusses  und  seinen  Umgebungen. 

Der  Rio  Salado  beschreibt,  wie  alle  Flüsse  der  Pampa,  während 
seines  Laufes  eine  unendliche  Menge  von  Krümmungen,  welche  die 
Entfernungen  auf  dem  Flufswege  wenigstens  verdreifachen,  daher  er, 
selbst  wenn  er  die  erforderlich  gleichmäfsige  Tiefe  besäfse,  der  Schiff- 
fahrt nur  eine  höchst  unbequeme  und  langweilige  Strafse  darbieten 
würde.  Hier  am  Passo  Ponze  wendet  sich  der  Bogen  nach  Süden 
und  gerade  im  Scheitel  des  Bogens  ist  die  flachste  Stelle  mit  der  Durch- 
fahrt. Der  nach  Norden  aufsteigende  Schenkel  des  Bogens,  welcher 
nach  Osten  mit  dem  Flufs  abwärts  läuft,  beschreibt  wieder  einen  nord- 
wärts gewendeten,  aber  viel  gröfseren  Bogen,  dessen  Rückbiegung  bei 
der  Estanzia  vorbeifliefst,  wo  ich  vorhin  gewesen  war  und  dessen  Ein- 
Bchlufs  der  Rincon  grande  genannt  wird;  der  andere  westliche  Schen- 
kel den  Flufs  aufwärts  krümmt  sich  schneller  nach  Südwest  und  nimmt 
im  Scheitel  der  Krümmung  einen  mäfsigen  Bach  mit  bestandigem  Was- 
ser, den  Arrojo  de  Sias go,  oder  nach  Anderen  Ciasgo  in  sich  auf, 
der  aus  einer  weiten,  langhingezogenen  Canada  kommt,  welche  den- 
selben Namen  fuhrt.  Dagegen  heifst  der  Einschlufs  des  Bogens  nach 
Süden,  dessen  Scheitel  der  Passo  Ponze  ist,  Rincon  del  Espinoso 
nach  dem  Namen  des  Besitzers  der  Grundfläche.  Jenseits  der  Mün- 
dung des  Arrojo  Ciasco  kommt  der  Flufs  mit  schwachen  Biegungen 
ziemlich  gerade  von  Westen  her,  bildet  aber  vor  dieser  Stelle  wieder 
einen  grofsen  Bogen  nach  Norden,  welcher  einen  anderen,  südlich  vom 
Flufs  gelegenen  Rincon  de  Rojas  einsschliefst.  An  dem  südlichen 
Ufer  dieses  Rincon,  welcher  sich  aufwärts  bis  3  Leguas  weit  hinzieht, 
machte  ich  in  derselben  Richtung  meine  Ausgrabungen. 
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Mein  Augenmerk  wurde  während  der  Arbeit  meiner  Begleiter  su- 
vörderst  aaf  die  Beschaffenheit  der  steilen  Gehänge  des  Ufers  gerich- 
tet, worin  sich  schon  aas  der  Ferne  drei  verschiedejie  Schichten,  eine 
oberste  graue,  eine  mittlere  weifsgelbe  und  eine  untere  rostrothe  un- 
terscheiden liefsen.  Jene  beiden  nahmen  zusammen  etwa  die  Hälfte 
des  Abhanges  ein,  doch  so  imter  sieb  vertheilt,  dafs  die  obere  graue 
Schicht  überall  mächtiger  war,  als  die  untere  gelbe.  Setze  ich  ala 
durchschnittliche  Höhe  der  Gehänge  20  Fufs  an,  was  der  Wahrheit 
nahe  kommen  wird,  so  fallen  davon  6  Fufs  auf  die  oberste,  4  FuIb  auf 
die  mittlere  und  10  Fufs  auf  die  untere  Schicht 

Die  oberste  graue  ist  eine  feinsandige  Dammerde,  ohne  alle  an- 
deren als  organische  Beimischungen  zersetzter  Fflanzentheüe.  Sie  ent- 
hält indessen  in  ihrem  unteren  Niveau  eine  ganz  überraschende  Menge 
von  Flufsconchylienschaalen  und  zwar  von  lebenden  Arten,  wie  Am* 
pullaria  fasdata^  eine  kleine  Pupa^  einen  mir  unbekannten  BuUmu»^ 
eine  Cytherina  und  die  bekannte  Afiarea  labiaia;  letztere  stellenweis 
ganz  überwiegend,  an  anderen  Stellen  ganz  fehlend.  Da  alle  diese 
Schneeken  und  Muscheln  gegenwärtig  im  Rio  Paranä  und  Rio  de  la 
Plata  lebend  vorkommen,  so  ist  damit  der  Beweis  geführt,  dafs  diese 
Schicht  der  historischen  Periode  unseres  Erdkörpers  zufällt  und  offen- 
bar, wenigstens  in  ihrer  unteren  Partie,  das  Depositum  einer  grofsen 
Süfswasserströmung  ist,  die  indessen  von  dem  heutigen  Rio  Salado 
verschieden  sein  mufs,  weil  gegenwärtig  keine  dieser  (Jonchylien  in 
seinem  Bette  lebend  gefunden  wird.  Der  Umstand,  dafs  die  Sdiaalen 
nur  in  der  untersten  Teufe  liegen,  dafs  sie  je  mehr  nach  oben  um  so 
seltener  werden  und  endlich  oberhalb  der  Mitte  der  Schicht  ganz  feh- 
len, spricht  dafür,  dafs  die  Gewässer,  von  denen  das  Erdreich  abge- 
setzt wurde,  allmälig  einen  anderen  Charakter  annahmen,  welcher  den 
Mollusken  in  späterer  Zeit  den  Aufenthalt  darin  nicht  mehr  gestattete. 
Da  der  Rio  Salado  gegenwärtig  von  keinem  einzigen  MoUusk,  sei  es 
Schnecke  oder  Muschel,  bewohnt  wird,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs 
der  zunehmende  Salzgehalt  im  Flufswasser  die  Thiere  getödtet  hat  und 
dadurch  ihren  Mangel  in  den  oberen  Teufen,  wie  in  dem  heutigen 
Flufsbett,  bedingte.  Der  feine  grauerdige  Sand,  welcher  gegenwärtig 
das  Bett  des  Rio  de  la  Plata  bildet,  stimmt  übrigens  ganz  genau  mit 
dieser  obersten  Erdsclncht  am  Rio  Salado  überein;  auch  er  enthält 
viele  Schaalen  derselben  Gonchylien,  welche  in  der  untersten  Teufe 
der  obersten  Schicht  am  Ufer  des  Rio  Salado  begraben  sind. 

Die  zweite  weifsgelbe  Schicht  des  Ufers  ist  ein  zäher,  bröckeliger 
Kalkmergel,  der  sich  nicht  zusammenbacken  läfst  und  mäfsig  mit  fei-' 
nem  Sande  gemischt  ist.  Ich  habe  darin  nichts  von  Beimengungen  wahr- 
genommen, was  über  seine  Entstehung  Aufschlüsse  ertheilen  könnte, 
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Die  dritte  röetrothe  Schjksht  ist  der  darcli  das  ganze  Land  ver- 
breitete Diluviallehm,  ein  inniges  knetbares  Qemenge  von  rost- 
rothem  Thon  an<^  graulichem  Sande,  dessen  beide  Bestandtheile  zwar 
sehr  ungleich  darin  auftreten,  doch  gewöhnlich  so  sich  zu  einander 
verhalten,  dafe  der  Thongehalt  der  überwiegende  ist.  Auch  viele  gro- 
Csere  und  kleinere  EalkknoUen,  oder  grofse  Kalkmassen,  die  darin 
festere  Goncretionen,  die  sogenannte  Tosca,  bilden,  kommen  darin 
vor.  —  Die  mikroskopische  Untersuchung,  welche  Ehrenberg  an  den 
von  Darwin  ihm  übersendeten  Proben  der  Schicht  veranstaltete,  hat 
erwiesen,  dafs  darin  kleine  Süfswasserorganismen  vorwaltend,  z.  Th. 
aber  auch  Meeresbewohner  enthalten  sind;  man  darf  also  behaupten, 
dafe  auch  diese  mächtigen  Niederschläge  Süfswasserbildungen  sein  müs- 
sen, an  denen  das  Meer  vielleicht  stellenweise,  doch  wohl  nur  in  der 
Nähe  der  Küsten^  Antheil  genommen  habe.  In  dieser  Schicht,  und 
zwar  in  ihrem  unteren  Niveau,  so  weit  sie  hier  aufgeschlossen  ist,  Ue- 
gen  in  gleicher  Höhe  mit  dem  gegenwärtigen  Wasserspiegel  des  Flus- 
ses, bald  etwas  darüber,  bald  auch  darunter,  die  zahlreichen  Gebeine 
der  meist  riesenformigen  untergegangenen  Thiere,  woran  die  Provinz 
von  Buenos  Aires,  und  das  ganze  Argentiner  Tiefland  so  reich  ist 
In  den  wenigen  Tagen,  die  ich  hier  sammelte,  erhielt  ich  über  200 
grofse  und  kleine  Knochen,  die  sieben  verschiedenen  Thierarten  an- 
gehörten, darunter  z,  Th.  höchst  werthvolle  Stücke,  unter  anderen  den 
halben  Körper  einer  Myhdon- Art,  welcher  unter  sich  die  ganze  Haut- 
lage, von  der  Brust  bis  zum  Bauch  enthielt  und  darin  eine  unzählige 
Menge  kleiner,  eckiger  Knochenstücke  von  verschiedener  Grofse,  welche 
beweisen,  dafs  diese  Thiere  nicht,  gleich  ihren  lebenden  Repräsentan- 
ten, den  Fanlthieren,  von  einem  langen  dichten  Haarkleide,  sondern 
von  einer  dicken,  schwieligen  Haut  mit  Knochenwarzen  in  ihrem  In- 
nern, bedeckt  waren.  Rund  um  die  Knochen,  wenigstens  um  die 
gröfseren,  und  besonders  um  die  zusammenhängenden  Skelettheile,  ist 
stets  vorwiegend  grauer  Sand  abgelagert,  ohne  Thongehalt,  was  die 
Ausgrabung  in  sollen  Fällen  ungemein  erleichtert;  die  Stelle,  wo  ein 
gro&erer  Knochen  liegt,  bildet  gleichsam  einen  Kessel  im  Lehm,  der 
^  mnd  am  den  Knochen  mit  Sand  ausgefällt  ist.    Ich  erkläre  mir  das 

^  auf  die  Art,  dafs  ich  annehme,  der  Thierkörper  sei  im  Wasser  flotti- 

I  rend  transportirt  worden,  biis  er  irgendwo  festsafs,   oder  auch  nur  in 

I  das  fliefsende  Wasser  gefallen,  und  habe  dadurch  in  der  Strömung  ein 

I  Hindernifs  gebildet,  was  die  die  schwereren  sich  darum   sammelnden 

1  Sandkörner  zurückhielt,    die   feineren  leichteren  Thonpünktchen   aber 

schwimmend  weiter  führte.  Als  später  der  Boden  sich  hob,  legte  sich 
der  Thonschlamm,  mit  Sand  gemischt,  um  diesen  Sandhaufen,  in  des- 
sen Innerem  der  Knochen  verborgen  war,  und  bildete  so  ailmäiig  den 
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Kefisel,  worin  der  Knodien  förmlich  begraben  bu  sein  ecfaeint  Daher 
kommt  es  auch,  dafs  alle  gröfseren  Skelettheiie  in  der  Regel  so  gut 
erbalten  sind,  während  die  kleineren  isolirten  Stücke,  wie  Wirbel  und 
Rippen,  mehr  oder  weniger  zerbrachen;  ihnen  fehlte  die  schfitzende 
Sandhülle,  welche  die  gröfseren  nmgab.  An  meinem  Mylodon^  dessen 
Hant  ich  dadurch  stadiren  und  einsammeln  konnte,  fand  ich  auch  das 
ganze  Brostbein  mit  allen  Stemocostalknoehen  unversehrt;  ein  eben- 
falls sehr  werthvoller  Fund.  —  Von  dem  gröfseren  M^lodon  robuüuB 
erhielt  ich  ein  ganz  vollstfindiges  Becken  nebst  den  elf  ihm  vorhei^e-^ 
henden  Wirbeln  und  anhängenden  Rippen ;  von  Megatherium  ein  Sdiul- 
terblatt  und  die  Hälfte  des  Beckens;  von  Toxodon  einen  vollständig 
gen  Unterkiefer;  von  Glyptodon  ein  ganzes  Individuum,  das  ich  aber 
nicht  ausgrub,  weil  es  zu  sehr  im  Knochengewebe  zersetzt  war  und  in 
tausend  Stücke  zerfiel.  Dicht  daneben  lag  der  ganze  Kopf  eines  Pfer* 
des,  aber  auch  von  dem  brachte  ich  nichts  mehr  heraus,  als  die  Back- 
zähne, alles  andere  ging  sofort  in  Trümmer,  weil  der  Kopf  sehr  ober- 
flächlich gelegen  und  lange  Zeit  den  Einwirkungen  der  Atmosphäre 
ausgesetzt  gewesen  war.  Diese  beiden  Stücke  lagen  auch  nidit  im 
Uferschlamm,  nahe  dem  Wasser,  sondern  an  einer  weit  davon  entfern- 
ten Stelle,  mehr  als  20  Fufs  über  der  Oberfläche  der  Pampa,  was 
mich  bestimmt,  in  die  Eigenthümlicbkeit  der  Fundstätte  sie  besehrei- 
bend, etwas  weiter  einzugehen. 

Dem  Passo  Ponze  gerade  gegenüber  zieht  sich  von  Süd  nach  Nord 
mitten  durch  den  Rincon  del  Espinoso  ein  40 — 50  Fufs  hoher,  gegm 
eine  halbe  Legua  langer  Rücken,  welcher  einen  kahlen  steilen  westli- 
chen und  einen  sanft  geneigten,  mit  Disteln  bewachsenen  öetliehen 
Abhang  hat.  Diese  sogenannte  Lomita  del  Espinoso  ist  der  erhabenste 
Punkt  der  ganzen  dortigen  Gegend  und  wird  namentlich  von  Westen 
weit  gesehen,  weil  die  hellweifsen  Gehänge  des  steilen  Abhanges  sie 
so  kenntlich  machen.  An  der  östlichen  Seite  geht  die  Lomita  ganz 
allmälig  in  das  benachbarte  Blachfeld  über,  an  der  westlichen  dagegen 
senkt  sich  der  Boden  am  Fufs  der  Lomita  noch  merklich  tiefer  ab- 
wärts und  bildet  so  den  Anfang  der  grofsen  Canada  de  Giasoo,  ans 
welcher  der  Bach  gleichen  Namens  seinen  Ursprung  nimmt.  In  die- 
ser Lomita  nun  und  zwar  auf  halber  Höhe  ihres  steileren  westlichen 
Abhanges,  steckte  ein  vollständiges  Glyptodon^  das  man  mir  zur  Ansh 
grabung  als  sehr  geeignet  bezeichnete,  weil  es  nur  einen  halben  Fnfa 
tief  unter  der  Oberfläche  lag;  ich  ritt  also  hin  und  fand  das  Thier  an 
der  bezeichneten  Stelle,  aber,  wie  gesagt,  so  zersetzt,  dafs  es  nicht 
möglich  war,  irgend  ein  Stück  von  gröfserem  Umfang  unversehrt  her- 
auszuheben; der  aus  vielen  kleinen  sechseckigen  Stücken  zusammen- 
gesetzte Panzer  zerfiel   gleich  in  seine  einzelnen  Bestandtheile.     100^ 
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Schritt  weiter  nach  Norden  lag  in  derselben  Höhe  der  Pferdekopf,  von 
dem  ich  aber  auch  nar  die  Zfibne  heil  herausbrachte.  —  War  also  auch 
der  Fund  nicht  von  Bedeutung,  so  war  dagegen  die  Fundstfitte  desto 
merkwürdiger,  ein  feiner  rein  weifser  Flugsand  innig  zusammengebacken 
in  der  Tiefe  und  einem  mürben  Sandstein  vergleichbar.  Dieser  Sand, 
dem  alles  besondere  Bindemittel  fehlt,  hatte  die  Knochen  so  ausgeso- 
gen, dafs  sie  selbst  bei  leisester  Berührung  in  Stucke  fallen  mulsten.  Die 
Entstehung  des  Sandrückens  war  für  mich  nicht  zweifelhaft,  es  war 
eine  vorhistorische  Düne ^  gebildet  an  der  östlichen  Seite  einer  grofsen 
vorhistorischen  Lagune,  aus  welcher  im  Laufe  der  Zeiten  die  Cafiada 
de  Ciasco  entstanden  ist;  die  Thiere  steckten  auf  halber  Höhe  im 
Sande,  und  das  mag  die  Oberfläche,  der  lockere  Gipfel  der  Dune  ge- 
wesen sein,  zur  Zeit,  als  sie  hier  verendeten  und  im  Sande  versanken. 

Bekanntlich  hat  Herr  A.  Braward  in  einer  eigenen  hier  erschie- 
nenen kleinen  Schrift  *)  die  Ansicht  geltend  zu  machen  gesucht,  dals 
die  ganze  so  genannte  Pampas formation  eine  Dünenbildung  sei 
und  dafs  die  grofsen  Thiere,  welche  darin  begraben  liegen,  nicht  im 
Schlamm,  sondern  im  Flugsande  begraben  worden  seien.  Diese  An- 
sicht stützt  sich  unzweifelhaft  auf  ähnliche  Fälle,  wie  der  hier  vorge- 
tragene, aber  sie  ist  dennoch  nur  in  grofser  Beschränkung  haltbar  und 
keinesweges  eine  genügende  Erklärung  far  die  Entstehung  des  mäch- 
tigen Diluviallebms ,  worin  die  meisten  Qebeine  stecken.  Abgesehen 
davon,  dafs  viele  Körper  nachweislich  schon  vor  ihrer  Einlagerung 
zertrümmert  waren,  was  nicht  der  Fall  sein  könnte,  wenn  sie  in  den 
Flugsand  einer  Düne  versanken,  so  spricht  besonders  der  Umstand 
gegen  die  ganze  Ansicht,  dafs  Dünen  keine  selbstständigen  Gebilde 
sind,  sondern  nur  örtliche  Modificationen  einer  schon  vorhandenen 
Grundlage,  dafs  sie  nur  an  den  Rändern  von  Gewässern  und  nicht 
in  gleicher  Ausdehnung  über  mehrere  100  Meilen  breite  Blachfelder 
vorkommen  und  endlich,  dafs  der  Boden,  worin  die  Gebeine  liegen, 
im  allgemeinen  viel  mehr  Thonantheile,  als  Sand  enthält.  Aufserdem 
finden  sich,  wie  ich  bereits  in  meiner  Reise  gezeigt  habe  (II.  Bd.  S.  88), 
auch  Rollsteinlager  im  Diluviallebm ,  und  die  beweisen  deutlich,  dafs 
er  kein  atmosphärischer  Niederschlag  sein  kann,  wie  Herr  Braward 
meinte,  sondern  ein  Depositum  fliefsender  Gewässer.  Nur  wo  Gebirge 
oder  harte  Gesteine  in  der  Nähe  fehlen,  wie  eben  in  dieser  Gegend 
am  Rio  Salado  und  weiter  nördlich  bis  Buenos  Aires,  fehlen  Roll- 
steine, weil  kein  Material  zur  ihrer  Bildung  vorhanden  war  und  die 
Gewässer  so  langsam   flössen,  dafs  sie  diese  gröfseren  Massen  nicht 


*)  Observaciones  gtoUgieat  Bohre  differentes  terrenos  de  transporte  en   la  koya 
4il  Plata.    1867..  8. 
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bis  in  so  entfernte  Gegenden  mit  sich  fortwälzen  konnten.  Die  Erd- 
schichten vom  ostlichen  Fufse  der  Cordilleren  bei  Mendoza  bis  nach 
Buenos  Aires,  aus  welchen  die  Pampa  besteht,  haben  durchweg  den- 
selben Charakter  und  sind  der  Schlamm  des  von  den  höheren  Punk- 
ten herabströmenden  Regen-  und  Flufswassers^  gleich  wie  des  alten 
am  Fofse  der  Höhen  arbeitenden  Oceans,  der  allmälig  mehr  und  mehr 
nach  Osten  zurücktrat,  wie  die  Landbildung  am  Fufse  der  Höhen 
zunahm.  Dies  ganze  ungeheure  Blachfeld  für  eine  Düne  zu  erklären, 
ist  unmöglich ;  obgleich  nicht  geleugnet  werden  kann,  dafs  an  und  auf 
ihm  an  geeigneten  Stellen  sich  schon  damals,  wie  noch  jetzt,  Dünen 
gebildet  haben.  Eine  solche  vorhistorische  Düne  ist  mit  Gewifsheit 
die  Lomita  del  Espinoso. 

Meine  Ausgrabungen  waren  mit  diesem  Funde  zu  Ende;  ich  hatte 
bereits  so  viele  Knochen  beisammen,  dafs  es  schwer  zu  halten  schien, 
sie  alle  unversehrt  bis  Buenos  Aires  zu  transportiren ;  ich  gab  also 
fernere  Nachforschungen  für  diesmal  auf,  und  trat,  nach  vorgenom- 
mener sorgfältiger  Verpackung  der  Knochen  in  Kisten,  meine  Rück- 
reise zu  Pferde  an,  indem  ich  zunächst  nach  dem  5  Meilen  entfernten 
Ranchos  ritt,  um  dort  wieder  die  Diligence  zu  besteigen.  So  geschah 
es,  ich  fuhr  denselben  Weg  heim  und  sah  nichts  weiter,  worüber  ich 
zu  berichten  hätte;  nach  einem  Ausfluge  von  gerade  4  Wochen  war 
ich  wieder  in  meiner  erquicklichen  früheren  Behausung. 


IX. 
Ueber  den  Einflufs  der  Alpen 

auf  die  klimatischen  Verhältnisse  Europa's  und  die  Stürme  des 
Winters  1862—63. 

Von  H.  W.  Dove. 
(Hiersai  eine  Karte  j   Taf.  I.) 


Bekanntlich  nimmt  in  der  gemäfsigten  Zone  die  Wärme  mit  zu^ 
nehmender  geographischer  Breite  im  Winter  rascher  ab  als  im  Som- 
mer, es  kann  daher  nicht  auffallen,  dafs  dies  auch  in  Italien  der  Fall 
ist,  überraschend  aber  ist  die  Orofse  dieses  Unterschiedes  zwischen 
Winter  und  Sommer.     Die  folgenden  Tafeln  zeigen  ihn  in  Reaumur- 

Z«it8clir.  t  allgem.  Brdk.  Neoe  Folge.  Bd.  XV.  1 6 
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sehen  Graden  nach  vie^ährigen  Mitteln  bestimmt.  In  der  ersten  sind 
Neapel,  Rom,  Florena  und  Mailand  mit  Palermo  Terglichen,  die  Zah- 
len bezeichnen  also,  wie  viel  diese  Orte  kälter  sind  als  Palermo.  Hin- 
zogefogt  ist  die  normale  Wärmeabnahme,  wie  sie  für  den  Brdtenunter- 
schied  yon  Palermo  and  Mailand  auf  der  ganzen  nördlichen  Erdhälfte 
sich  ergiebt,  in  der  zweiten  ist  ebenso  Turin,  Mailand  und  Venedig 
mit  Born,  und  Venedig  und  Mailand  mit  Genua  verglichen. 


Wttrmeabnahme  von  Palermo  bis 

Neapel 

Rom 

Florenz 

Mailand 

normal 

0 

0 

0 

• 

0 

Januar 

2.20 

2.66 

4.86 

8.20 

6.68 

Februar 

1.80 

2.13 

4.00 

5.99 

6.38 

März 

0.83 

1.51 

3.55 

3.40 

5.65 

April 

1.30 

0.62 

1.78 

1.76 

4.25 

Mai 

0.C7 

1.22 

0.63 

0.73 

3.59 

Juni 

1.12 

0.08 

0.14 

0.61 

3.01 

Juli 

0.50 

0.11 

0.11 

0.71 

3.15 

August 

1.41 

0.76 

1.17 

1.06 

3.59 

September 

2.02 

1.70 

3.44 

1.54 

3.81 

October 

2.09 

1.96 

3.77 

2.91 

5.28 

November 

2.43 

2.81 

4.75 

7.03 

5.72 

December 

2.35 

3.00 

5.50 

8.12 

6.46 

Rom  bis 

Genua  bis 

Turin 

Mailand 

Venedig 

Mailand 

Venedig 

0 

0 

0 

0 

0 

Januar 

5.82 

5.54 

4.18 

5.27 

3.91 

Februar 

2.35 

3.86 

2.69 

3.96 

2.79 

März 

0.58 

1.89 

2.21 

2.15 

2.47 

Aprü 

1.15 

1.14 

1.57 

0.57 

1.00 

Mai 

-0.24 

-0.49 

0.13 

0.21 

0.83 

Juni 

0.61 

0.54 

0.47 

0.43 

0.37 

Juli 

0.71 

0.83 

1.11 

0.47 

0.75 

August 

1.06 

1.27 

1.15 

1.37 

1.25 

September 

1.54 

1.57 

1.63 

1.68 

1.74 

October 

2.91 

3.02 

1.57 

3.09 

1.64 

November 

4.44 

4.22 

2.59 

4.17 

2.54 

December 

5.27 

5.12 

3.65 

5.77 

4.30 

Bedenkt  man,  dafs  an  den  Westküsten  der  alten  und  neuen  Welt 
die  Wärmeabnahme  überhaupt  sehr  viel  geringer  ist  als  in  der  Mitte 
derselben  und  an  den  Ostküsten,  so  erstaunt  man  über  die  Gröfse  der 
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Abweichung  von  normalen  Verhältnissen.  Ihre  Ursache  kann  erst  be- 
stimmt werden,  wenn  ermittelt  ist,  wo  sie  zu  suchen  sei,  ob  in  Sici- 
lien  oder  am  Fufse  der  Alpen,  d.  h.  ob  der  Winter  von  Palermo  un- 
gewöhnlich warm,  oder  der  der  Lombardei  unverhältnifsmäreig  kalt  ist, 
ob  für  den  Sommer  das  Umgekehrte  gilt,  ob  endlich  beides  zusam- 
meuwu*kt.  Darüber  entscheidet  die  folgende  Tafel,  sie  enthält  die  Ver- 
gleichung  am  Süd-  und  Nordabhang  der  Alpen  gelegener  Stationen. 


Turin 

Verona 

Mailand 

Genf 

Basel 

Carlsruhe 

Januar 

olöi 

0 

2.91 

0.51 

Februar 

3.35 

2.17 

0.79 

März 

3.61 

3.45 

1.77 

April 

3.47 

4.02  . 

1.63 

Mai 

3.92 

4.74 

1.73 

Juni 

3.74 

4.50 

2.67 

Juli 

4.70 

5.31 

3.01 

Augast 

4.42 

4,77 

2.65 

September 

3.88 

4.34 

2.49 

October 

3.04 

4.43 

2.18 

November 

1.33 

3.46 

0.98 

December 

1,16 

2.56 

0.23 

Reducirt  man  das  800  Fufs  höher  gelegene  Genf  nach  der  von 
Plantamour  bestimmten  Wärmeabnahme  zwischen  Genfund  St.  Bern- 
hard auf  gleiches  Niveau  mit  Mailand,  so  würde  Genf  im  Januar  wär- 
mer sein  als  Mailand.  Die  Erscheinung  ist  also  vollständig  umgekehrt, 
die  Wärmeabnahme  bis  zum  Verschwinden  kleiner  im  Winter  als  im 
Sommer,  ein  Sprung,  wie  er  in  der  Verbreitung  der  mittleren  Wärme 
in  entgegengesetztem  Sinne  an  der  Neufundlandsbank  vorkommt,  da, 
wo  der  eisführende  Meeresstrom  der  Baffinsbay  nach  seiner  Vereini- 
gung mit  dem  zwischen  Grönland  und  Island  herabkommenden,  dem 
Golfstrom  begegnet.  Dort  bezeichnen  dichte  den  Eingang  der  BafQns- 
bay  sperrende  Nebel  die  Scheidelinie  beider  Gebiete,  hier  die  schnee- 
bedeckten Gipfel  der  Alpen. 

Sind  die  Alpen  aber  wirklich  eine  Scheidelinie  zweier  Gebiete, 
in  welchen  die  jährliche  periodische  Aenderung  der  Wärmeabnahme 
entgegengesetzte  Regeln  befolgt  oder  bilden  sie  nur  eine  Unterbrechung, 
die  sich  später  wieder  abgleicht?  Die  Beantwortung  der  Frage  ist 
schwierig,  da  auf  die  Temperaturvertheilung  des  den  Alpen  nördlich 
gelegenen  Ländergebietes  mannigfaphe  Bedingungen  einwirken.  Die 
mit  dem  Fortschreiten  nach  Norden  eintretende  Annäherung  an  den 
atlantischen  Ocean  stumpft  die  Winterkälte  so  ab,  dafs  schon  der  Win- 
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ter  der  niederrheinischen  Ebene  milder  ist  als  der  Badens  und  des 
Elsafs,  zum  Glück  far  seine  Anwohner,  da  eben  die  Gefahr  des  Eis- 
ganges eines  von  Sud  nach  Nord  fliefsenden  Stromes  dadurch  vermin- 
dert wird,  dafs  nach  strengen  Wintern  in  der  Regel  der  ünterrhein 
sich  seiner  Eisdecke  früher  entledigt  als  der  Oberrhein  und  nur  Win- 
ter mit  anomaler  Wärmeverbreitung  eine  Ausnahme  bilden.  Umgekehrt 
äuDsert  die  Ostsee,  wie  ich  früher  gezeigt  habe,  im  Frühjahr  einen  er- 
heblich abkühlenden  Einflufs  auf  ihre  südlichen  Küsten  und  übernimmt 
in  kleinerem  Maafsstab  für  Pommern  und  Mecklenburg  den  Einflufs, 
welchen  die  ebenfalls  nach  Süden  abgeschlossene  Hudsonsbay  im  Gro- 
fsen  auf  Canada  äufsert.  Weiter  östlich  hingegen  nähern  sich  die  Som- 
mer der  höhern  Wärme  des  Continentalklimas.  Diesen  verschiedenen 
Störungen  werden  wir  in  gleicher  Weise  Rechnung  tragen,  wenn  wir 
in  einer  auf  die  Jahresisothermen  senkrechten  Richtung  fortgehen. 
Dies  geschieht  in  der  folgenden  Tafel. 


Von  Carlsruhe  bis 

Prag 

Breslau 

Warschau 

WUna 

Januar 

1.75 

0 

2.83 

4.72 

4.83 

Februar 

1.94 

2.97 

4.46 

5.25 

März 

1.73 

,      2.36 

4.25 

4.92 

April 

0.81 

1      2.32 

2.58 

3.34 

Mai 

0.30 

'      1.91 

2.07 

2.53 

Juni 

-0.21 

1      1.49 

1.08 

1.28 

JuU 

-0.09 

,      1.53 

1.48 

1.38 

August 

-0.47 

'      1.31 

1.34 

1.40 

September 

0.05 

1.62 

1.84 

2.13 

October 

0.33 

i      1.62 

1.98 

2.61 

November 

1.06 

;      1.95 

4.20 

2.84 

December 

1.05 

1      2.34 

3.50 

4.07 

Wir  finden  also  dieselbe  Erscheinung,  wie  in  Italien,  die  Alpen 
bilden  also  nicht  eine  Scheidelinie  zweier  entgegengesetzter  Witterungs- 
systeme, sondern  nur  eine  weiter  hin  sich  wieder  abgleichende  Unter- 
brechung.    Aus  dem  bisherigen  folgt: 

Die  Alpen  äufsern  im  Winter  einen  bedeutend  abkühlen- 
den Einflufs  nach  Süden  hin  auf  die  Lombardische  Ebene. 

Diefs  kann  nur  in  der  Höhe  des  Gebirges  seinen  Orund  haben, 
denn  Genua  mit  Venedig  verglichen  zeigt,  dafs  der  zwischen  ihnen  lie- 
gende Rücken  der  Nord -Apeninen  das  Gesetz  der  Wfirmeabnahme  nicht 
modificirt.  Dies  'führt  so  unmittelbar  auf  die  Schneegrenze,  dafs  wir 
auf  die  Yertheilung  der  Niederschläge  eingehen  müssen. 
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Die  am  Psychrometer  gemessene  Spannkraft  der  in  der  Atmo- 
sph&re  enthaltenen  Wasserdämpfe  stimmt  in  Deutschland  und  Italien 
darin  überein,  dafs  ihr  mittlerer  Werth  mit  zunehmender  Breite  ab- 
nimmt, in  der  jährlichen  Periode  aber  vom  Winter  zum  Sommer  hin 
steigt,  während  die  relative  Feuchtigkeit  hingegen  im  Winter  am  gröfs- 
ten  ist^  im  Sommer  am  geringsten.  Für  Deutschland  habe  ich  dafür 
in  den  1858  veröffentlichten  „Ergebnissen  der  im  Jahr  1848 — 1857 
angestellten  Beobachtungen  des  meteorologischen  Instituts  p.  XVIII " 
ausführliche  Belege  gegeben,  für  Italien  zeigen  es  die  beiden  folgenden 
Tafeln.     Die  Spannkraft  der  Dämpfe  in  Mill.  ist 


Malta 

Palermo 

Bom 

Mailand 

Januar 

9.65 

7.97 

6.98 

4.42 

Februar 

8.83 

8.13 

6.07 

4.70 

März 

8.38 

9.14 

6.38 

5.43 

April 

8.13 

9.90 

8.42 

7.30 

Mai 

10.16 

11.40 

10.07 

9.89 

Juni 

11.68 

14.37 

12.48 

12.37 

Juli 

13.97 

17.07 

13.70 

13.59 

August 

16.26 

16.56 

13.38 

13.46 

September 

17.02 

15.67 

11.64 

10.89 

October 

17.02 

13.74 

11.17 

9.00 

November 

14.73 

10.41 

7.59 

6.10 

December 

11.68 

8.46 

6.30 

4.52 

Die  relative  Feuchtigkeit  hingegen 


Malta 

Palermo 

Bom 

Mailand 

Januar 

75 

75.7 

74.6 

85.35 

Februar 

80 

73.3 

73.4 

78.35 

März 

76 

79.9 

70.6 

72.01 

April 

75 

77.3 

69.1 

70.60 

Mai 

75 

73.3 

69.1 

70.37 

Juni  . 

68 

75.0 

66.0 

65.16 

Juli 

67 

72.6 

58.9 

64.72 

August 

60 

70.8 

58.5 

69.83 

September 

62 

71.8 

66.7 

75.03 

October 

66 

72.4 

74.5 

82.31 

November 

75 

76.7 

76.8 

84.95 

December 

76 

78.4 

78.9 

89.42 

Mailand  wahre  Mittel,   Rom  St.  7.3,  Palermo  8,  14.12,  Malta  8^,  ^. 

Dieser  Uebereinstimmung  ungeachtet  sind  die  Eegenverhältnisse 
gerade  entgegengesetzt,  denn  während  des  regenlosen  Sommers  in  Un- 
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toritalien  fallt  in  Deutschland  die  gröfste  Wassermenge.  Den  üeber- 
gang  beider  Systeme  in  einander  habe  ich  im  Jahre  1835  (Pogg.  Ann. 
35.  p.  375)  in  dem  Satze  ausgesprochen: 

„Die  Winterregenzeit  an  den  Grenzen  der  Tropen  tritt,  je  weiter 
wir  uns  von  denselben  entfernen,  immer  mehr  in  zwei  durch  schwächere 
Niederschläge  verbundene  Maxima  aus  einander,  welche  in  Deutsch- 
land in  einem  Sommermaximum  zusammenfallen,  wa  also  temporäre 
Regenlosigkeit  vollkommen  aufhört^. 

Die  folgenden  Tafeln  enthalten  die  Höhe  des  aas  Regen  und 
Schnee  erhaltenen  Wassers  der  drei  in  das  mittelländische  Meer  hin- 
einragenden Halbinseln,  der  iberischen,  italischen  und  der  Westküste 
der  griechischen,  verglichen  mit  der  Nordkuste  von  Afrika  und  ihr 
benachbarten  Inseln,  berechnet  aus  neuern  Beobachtungsjournalen,  deren 
Mittheilung  ich  der  Güte  der  Herren  Pegado  in  Lissabon,  Coello 
und  Rico  y  Sinobas  in  Madrid,  Antinori  in  Florenz,  Secchi  in 
Rom,  Ragona  in  Palermo  und  der  Oesterreichischen  Centralanstalt 
für  Meteorologie  verdanke.  Die  Bestimmungen  für  Algier  sind  be- 
rechnet aus  den  Jahresberichten  des  Annuaire  de  la  Sociäfe  tnäteorol, 
de  France  und  dem  Journal  d^ Agricuüure  '). 


(Millimeter.) 

Oran»» 

Mostaga- 
nem* 

Algier" 

Malta 

Madeira  1« 

Januar 

84.07 

61.75 

158.17 

150.0 

187.05 

Februar 

51.18 

35.67 

131.83 

81.4 

77.11 

März 

50.48 

46.00 

89.96 

12.9 

60.64 

April 

35.43 

32.25 

75.70 

3.8 

38.17 

Mai 

27.86 

28.67 

46.04 

1.3 

29.51 

Juni 

5.00 

10.16 

18.80 

1.0 

16.51 

Juli 

1.46 

0.54 

0,19 

0 

2.17 

August 

1.20 

0.25 

6.69 

1.4 

9.48 

September 

16.29 

21.62 

28.86 

21.6 

25.45 

October 

19.45 

53.75 

85.29 

35.8 

7715 

November 

72.53 

82.62 

130.35 

165.8 

128.31 

December 

60.00 

39.80 

159.54 

121.9 

102.33 

Winter 

195.25 

157.22 

449.54 

353.3 

359.49 

Frühling 

113.77 

106.92 

211.70 

18.0 

128.32 

Sommer 

6.66 

10.95 

24.68 

2.4 

28.16 

Herbst 

108.27 

156.99 

244.50 

72.4 

230.91 

Jahr 

423.95 

422.08 

930.42 

445.90 

746.88 

')  Die  neben  dem  Namen  stehende  Ziffer  bezeichnet  die  Anzahl  der  Jahre,  aus 
welcher  die  mittleren  Wertfae  bestimmt  wurden.    Zu  ganz  analogem  Schlüsse  führen 
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(Pariser 

Linien.) 

Mafra« 

Lissabon 

Coimbra" 

St.  Jago«> 

Madrid  8  i 

Barcelona 
so 

Januar 

88.5 

40.78 

120.5 

153.5 

14.31 

18.1 

Febniar 

67.6 

31.03 

36.5 

84.6 

13.65 

11.1 

M&rz 

73.2 

25.27 

44.5 

79.6 

8.10 

23.2 

April 

29.5 

24.82 

90.9 

129.3 

14.61 

21.4 

Mai 

34.5 

19.95 

115.0 

80.5 

15.86 

20.8 

Juni 

4.5 

6.21 

UÖ.O 

52.3 

12.08 

13.7 

Juli 

1.4 

2.22 

34.5 

28.1 

2.22 

11.3 

Angast 

7.5 

2.22 

86.5 

57.9 

6.82 

17.7 

September 

25.7 

16.40 

98.0 

103.0 

13.45 

38.2 

October 

28.2 

37.68 

240.4 

135.5 

26.85 

33.1 

November 

27.7 

37.68 

230.0 

113.7 

19.06 

29.0 

December 

110.1 

36.35 

124.0 

126.3 

12.00 

16.6 

Winter 

266.2 

108.16 

281.0 

364.4 

39.86 

45.8 

Frühling 

137.2 

70.04 

249.5 

289.4 

3ß.ö7 

65.4 

Sommer 

13.4 

10.65 

236.0 

138.3 

20.12 

32.7 

Herbst 

81.6 

91.76 

568.4 

352.2 

59.36 

100.3 

Jahr 

41".63 

23".38 

111".24 

95".36 

13".17 

254".2 

MiUimeter.) 

Palermo"* 

Neapel«» 

Rom»« 

Florena"» 

Genua>o 

MaiUnd«» 

Jannar 

71.74 

91.22 

70.86 

63.71 

100.01 

66.85 

Febmar 

63.55 

73.20 

56.97 

71.50 

132.69 

61.44 

März 

72.69 

71.15 

62.72 

69.30 

85.37 

59.16 

April 

42.69 

62.88 

71.76 

88.81 

115.80 

80.55 

Mai 

26.59 

49.13 

47.29 

80.20 

110.21 

98.27 

Juni 

17.21 

33.44 

34.19 

42.41 

50.01 

80.67 

Juli 

5.80 

16.83 

16.11 

36.07 

52.52 

72.89 

Angnst 

9.10 

37.98 

28.69 

46.83 

114.99 

82.07 

51.88 

74.47 

61.48 

90.19 

173.30 

87.98 

October 

71.65 

103.34 

103.05 

102,53 

143.74 

108.48 

November 

72.28 

118.89 

95.62 

132.67 

173.02 

107.68 

December 

83.80 

101.90 

93.82 

56.41 

94.26 

77.10 

Winter 

219.09 

266.32 

221.65 

191.65 

326.96 

205.39 

Frühling 

141.97 

183.16 

181.77 

238.31 

311.38 

237.79 

Sommer 

32.12 

88.25 

78.99 

125.31 

217.52 

235.65 

Herbst 

195.81 

296.70 

260.15 

325.39 

490.06 

304.14 

Jahr 

Ööö.sTO 

734.43 

742.56 

880.66 

1345.92 

932.95 

die  Begentage,  nur  dafs  bei  ihnen  das  Auseinandergehen  des  Wintennaximums  in 
zwei  auf  Frühling  und  Herbst  fallende  noch  deutlicher  hervortritt.    Die  Begemiienge 
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' 

(Pariser 

Linien.) 

Valona*  i 

Bagnsa* 

Cnrzola« 

Triest" 

Udine*«» 

Tolmeuo 

Jantur 

48.86 

70.67 

26.19 

35.20 

42.3 

77.45 

Februar 

46.72 

69.22 

24.59 

32.05 

33.4 

.  62.68 

Mars 

36.01 

65.73 

32.42 

32.06 

35.5 

65.64 

Alpril 

21.63 

42.50 

29.85 

32.04 

52.0 

76.44 

Mai 

23.57 

60.34 

26.00 

43.75 

65.1 

77.32 

Juni 

17.18 

36.72 

24.57 

36.95 

73.9 

91.68 

Jnli 

10.33 

21.72 

12.92 

42.96 

73.4 

97.19 

August 

24.32 

56.37 

46.02 

40.28 

59.0 

76.42 

September 

47.36 

62.37 

40.39 

59.17 

73.5 

90.74 

October 

37.04 

79.47 

69.91 

73.38 

79.6 

121.87 

Norember 

98.31 

104.44 

49.90 

48.45 

65.5 

155.04 

December 

78.21 

67.70 

45.18 

30.99 

46.7 

81.74 

Winter 

153.79 

207.59 

95J6 

98.24 

122.4 

221.87 

81.21 

168.57 

88.27 

107.85 

122.6 

219.40 

Sommer 

51.83 

114.81 

83.51 

120.19 

206.3 

265.29 

Herbst 

182.71 

245.28 

159.90 

181.00 

218.6 

367.24 

Jahr 

39".13 

61".44 

J    35".64 

42".27 

Ö3".33 

89''.48 

In  die  Zone  der  Winterregen  fallen  nach  den  mir  zugänglichen 
Beobachtungen  die  Azoren,  Algerien,  Algarve,  die  sfidlichste  Küste 
▼on  Spanien,  Malta,  Sicilien  and  Calabrien.  Die  Grence  zwischen  den 
Winter-  nnd  Herbstregen  läuft  von  Lissabon  durch  die  Sierra  Nevada 
etwas  südlich  von  den  Balearen  wahrscheinlich  durch  das  meteorolo- 
gisch unerforschte  Sardinien  nach  Neapel.  Im  Innern  Spaniens  tritt 
das  Wintermaximum  in  die  zwei  deutlich  geschiedenen  Maxima  im 
Frühling  und  Herbst  auseinander,  wie  die  Monatsmittel  von  Coimbra, 
San  Jago,  Madrid  und  Barcelona  zeigen ;  das  Frühlingsmaximum  liegt 
an  der  Westküste  von  Frankreich  und  in  dem  Rhonethal  im  Mai,  im 
Gebiet  der  Saone  fällt  es  erst  auf  den  Juni  und  wird  dadurch,  dafs 
das  stets  überwiegende  Herbstmaximum  sich  abschwächt,  weiter  nörd- 
lich ein  Sommermaximum.  In  Rom,  Florenz  und  Genua  fällt  jenes 
in  den  April,  in  Mailand  in  den  Mai,  in  Turin  in  den  Juni,  an  der 
Küste  von  Dalmatien  ist  es  dem  Herbstmaximum  gegenüber  nur  schwach 
vertreten  und  verschwindet  vollständig  am  Abhang  der  Alpen  in  Udine 


ist  aber  eine  gemessene  Gröfse,  fUr  die  Regentage  ist  jedoch  die  Einheit  eine  so 
willktthrliche,  dafs  die  Zahlenverhältnisse  einen  illusorischen  Werth  haben.  Ihre 
Combination  mit  der  Regenmenge  giebt  eine  rohe  Annäherung  an  die  Dichtigkeit 
der  Niederschläge ,  welche  scharf  nur  durch  wirkliche  Bestimmung  der'  Daner  des 
Nied«rtchlags  erhalten  wird. 
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und  Tolmezzo.  Woher  kommea  diese  Regen?  Darüber  eotBcheiden 
7jfihrige  Beobachtungen  von  Lissabon  (1856-*1862).  Für  die  in  Milli- 
metern ausgedrückte  Regenmenge  kommen  auf  die  einzelnen  Windes- 
richtnngen  folgende  Oröfsen: 


Lissabon. 

Winter 

Frühling 

Sommer 

Herbst 

Jahr 

N. 

7.83 

2.71 

_ 

4.39 

14.93 

NNO. 

8.01 

1.77 

0.89 

8.34 

19.01 

NO. 

4.06 

1.41 



5.63 

11.10 

ONO. 

2.77 

1.23 



4.73 

8.73 

0. 

5.47 

3.01 



3.64 

12.13 

OSO. 

17.77 

3.43 

0.06 

23.66 

44.94 

SO. 

13.73 

5.39 

1.19 

16.57 

36.87 

SSO. 

12.07 

13.91 

1.56 

19.87 

47.40 

s. 

28.59 

19.81 

1.44 

37.71 

87.53 

SSW. 

54.67 

27.67 

4.01 

47.06 

133.44 

sw. 

54.50 

28.69 

5.50 

35.31 

124.00 

WSW. 

54.07 

42.97 

9.93 

40.39 

147.36 

w. 

16.70 

17.57 

4.51 

15.71 

54.50 

WNW. 

14.07 

8.46 

0.54 

7.66 

30.73 

NW. 

12.70 

6.36 

1.07 

7.09 

28.09 

NNW. 

8.60 

4.53 

0.14 

2.10 

15.37 

Summe 

315.63 

188.92 

30.84 

280.76 

816.04 

SSW— WSW. 

163.24 

99.33 

19.44 

123.76 

404.40 

also  die  H&lfte  auf  SSW.  bis  WSW.  Diese  Bestimmungen  sind  frei 
▼on  dem  Einflufs  der  tfiglichen  Land-  und  Seewinde  '),  da  die  Win- 
desrichtnng  anemömetrisch  durch  zweistündliche  Beobachtungen  erhal- 
ten ist 

Auf  den  Canaren  kommen  diese  regenbringenden  südwestlichen 
Winde,  wie  L.  t.  Buch  gezeigt  hat,  aus  der  Höhe  des  Lnftkreises  all- 
mälig  herab,  vom  October  an  umhüllen  Wolken  von  Süd  her  den  Pik 
von  Teneriffa,  lagern  sich  dann  auf  dem  6000  Fufs  hohen  Kamm  von 
Orotava,  wo  sie  in  furchtbaren  Gewittern  ausbrechen,  eine  Woche 
später  werden  diese  Winde  an  der  Meeresküste  empfunden,  welche  den 
Sommer  hindurch,  wo  unten  der  Nordostpassat  weht,  schon  in  der 
Höhe  herrschten.  Da  die  Stelle  des  Aufsteigens  der  Luft  in  der  hei- 
(ben  Zone  mit  der  Sonne  in  der  jährlichen  Periode  herauf-  und  her- 
unterrückt,  so  mufs  dies  auch  für  die  SteUe  des  Herabsteigens  gelten, 
daher  umfassen  die  Winterregen  der  Ganaren  und  Azoren  an  der  Por^ 
tugiesischen  Küste  den  Frühling  und  Herbst  und  nehmen  von  Deutsch- 


*)  Sehr  schSn  zeigt  sich  dieser  in  Palermo  mid  Tunis. 
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land  an  auch  den  Sommer  in  sich  auf.  Ist  es  nicht  wie  von  seihst 
▼erstfindlich ,  dafs  die  mit  dieser  Vertheilung  his  sar  syrischen  Kaste 
hin  ganz  analoge  Erscheinang  des  mittelländischen  Meeres  demselhen 
Ursprung  ihre  Entstehung  verdanken  mufs? 

Dafs  der  regenbringende  Scirocco,  wie  man  auch  jetzt  noch 
hört,  ein  Kind  der  afrikanischen  Wüste  sei,  welches  seinen  Wasser- 
dampf dem  mittelländischen  Meer  entnimmt,  den  es  dann  in  Italien 
absetzt,  wird  zunächst  durch  die  ganz  analogen  Regenverhältnisse  der 
Nordkuste  von  Afrika  widerlegt.  Alle  Wüstenwinde  sind  auffallend 
trocken,  in  der  Wüste  selbst,  wo,  wie  Hagi  Ismael  sagt:  „die  Erde 
von  Feuer  und  der  Wind  eine  Flamme*^,  ist  es  der  Samum,  an  der 
Küste  von  Guinea,  der  weit  ins  Meer  hinein  die  Luft  mit  Staub  er- 
füllende Harmatta n.  Dieser  Staub,  hygroskopisch  wie  die  bei  dem 
Rauch  der  Wald  -  und  Moorbrände  vertheilte  Kohle,  trocknet  weit  von 
der  Küste  die  Luft  aus,  indem  er  den  Wasserdampf  zu  Tropfchen  ver- 
dichtet, welche  den  Staubtheilen  anhaften.  Brachte  er  doch  nach  Sa- 
bine's  Beobachtungen  den  Thaupunkt,  an  der  Küste  von  Guinea,  der 
in  der  Regel  12®5  R.,  auf  2*4  herunter.  Als  Ergebnifs  der  schonen 
Beobachtungsreihe  von  Trentepohl  (Observat»  Meteor,  in  Gminea  fac- 
tae  per  annos  1829—34  et  1838 — 42  p,  50)  heifst  es  vom  Harmattan 
Juventus  mensibus  nempe  hiemis  ab  Oriente  ortus  et  insolitam  afferens 
siccitatem,  aerem  pulvere  rubicundo  implet^.  Auf  der  10,700  Fufs  ho- 
hen Station,  welche  Piazzi  Smyth  im  Sommer  1856  zu  astronomi- 
schen Beobachtungen  in  Teneriffa  sich  gewählt  hatte,  sah  derselbe  oft 
über  der  untern  Wolkenschicht  eine  Staubtrübung  {dust  Aa«y),  häufig 
in  mehreren  Schichten,  eine  über  der  andern,  von  einander  getrennt 
durch  sehr  klare  und  scharf  begrenzte  Räume  der  Atmosphäre,  eine 
schöne  Bestätigung  der  von  mir  (Bericht  1852  p.  299)  aus  dem  Ver- 
halten des  Barometers  abgeleiteten  Ansicht,  dafs  die  über  Afrika  auf- 
steigende Luft  in  der  Höhe  seitlich  abfliefst,  dem  obern  Passat  seinen 
Rückweg  nach  den  Wendekreisen  versprerrend,  ihn  zwingt,  in  den 
untern  einzudringen  und  dadurch  die  Wirbelstfirme  erzeugt. 

Auf  Madeira  ist  dieser  trockene  Wind  75  geographische  Meilen 
von  dem  nächsten  Punkt  des  afrikanischen  Gontinents  als  Leste  be- 
kannt. Er  bedeckte  im  November  1834  die  Schiffe  in  der  Bay  von 
Funchal  noch  mit  rothem  Staube.  „Es  ist  doch  merkwürdig,  sagt 
Heinecken  1827  von  ihm,  dafs  der  Wüstenwind  auf  dem  Mittelmeere 
schwer  geladen  mit  Feuchtigkeit  ist,  während  er  auf  Madeira  dne 
grofee  Trockenheit  zeigt,  trotzdem,  dafs  er  hierher  schon  eine  ziemlich 
grofse  Reise  über  das  Meer  gemacht  hat,  während  welcher  er  sich  mit 
Wasserdünsten  hätte  schwängern  können''.  Die  Schwierigkeit  wird 
dadurch  gelöst,  dafs  eben  der  feuchte  Scirocco  kein  Wüstenwind  ist. 
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Allerdings  fehlt  es  den  Nordkusten  Afrikas,  Maltas  und  Sicilieos  nicht 
an  ähnlichen  heifsen  trodcnen  Winden,  sie  treten  aber  im  Sommer 
ein,  nicht  im  Winter,  in  Sicilien  unterscheidet  man  sie  als  Sciroceo 
del  paese  vom  gewöhnlichen  Sciroceo. 

Den  gewöhnlichen  feuchten  Sciroceo  kannte  schon  Aristoteles, 
er  sucht  seinen  schädlichen  Einflufs  darin,  dafs  er  die  Körper  feucht 
und  warm  macht.  /Itä  ii  6  votog  Övaudrig;  tj  ort  vyqa  %ai  dvQfAO, 
Tiotel  tä  adpLaxay  rovra  de  aijnstai  fiaXtata.  In  dem  ältesten  Beob- 
achtungsjournal, welches  wir  besitzen,  dem  der  Florentiner  Akademie 
von  1657  wird  der  Sciroceo  stets  als  moUe,  utnida^  gewöhnlich  s«6- 
umida  bezeichnet  Auf  Calandrellis  Beobachtungen  sich  stutzend, 
sagt  L.  V.Buch  (Gilb.  Ann.  24.  p.  240)  von  Rom:  Der  Winter  ist 
eine  beständige  Veränderung  zwischen  schönen  Tagen  und  Regen,  zwi- 
schen Tramontane  und  Sciroceo.  Darin  zeigt  sich  eben  der  Na- 
tursinn der  Italiener,  dafs  sie,  absehend  von  Land-  und  Seewinden  in 
der  täglichen  Periode  der  Kosten,  und  den  täglich,  thalab-  und  thalauf- 
wehenden Winden  der  in  die  erwärmten  £benen  sich  öffnenden  Thä- 
1er,  auf  diesen  grofsen  Gegensatz,  unbekümmert  um  die  local  modifi- 
cirte  Richtung,  ihre  Winde  zurückführen,  entsprechend  dem  Ausspruch 
des  Aristoteles  in  der  Politik,  dafs  es  eigentlich  nur  zwei  Verfassun- 
gen gebe,  die  freien  und  nichtfreien,  wie  von  den  Winden  gesagt  werde, 
dafs  es  eigentlich  nur  zwei  gebe,  die  nördlichen  und  südlichen,  die 
andern  aber  nur  Abschweifungen  derselben. 

Der  Verlauf  des  Wassers  wird  durch  seine  Ufer  bestimmt,  die 
Richtung  der  untern  Luftströme,  in  welcher  wir  beobachten,  mannig- 
fach modificirt  durch  die  Untiefen  des  Luftmeeres,  welche  wir  die  Ge- 
birge nennen.  Darf  man  sich  da  wundern,  wenn  man  das  von  SO. 
nach  NW.  gerichtete  Längenthal,  das  adriatische  Meer,  zwischen  den 
julischen  Alpen  nebst  ihren  Ausläufern  nach  Dalmatien  und  Bosnien 
östlich  und  dem  Apennin  westlich,  in  dem  schönen  hypsometrischen 
Atlas  von  Ziegler  betrachtet,  dafs  hier  der  Aequatorialstrom  nicht 
von  SW:  nach  NO.  fliefst ,  sondern  von.  SO.  nach  NW.  Aber  oben 
ist  dies  Thal  durch  die  Venetianischen  und  Carnischen  Alpen  geschlos- 
sen, vergeblich  bemüht  sich  der  Aequatorialstrom  diese  Mauer  zu  durch- 
brechen, er  verliert  nur  in  furchtbaren  Regengüssen .  seinen  Wasser- 
dampf in  den  Thälern,  die  sich  nach  Süd  öffnen,  wie  in  Tolmezzo. 
Den  einzigen  Ausweg  bietet  die  lombardische  Ebene,  hier  wird  der 
Gegensatz  des  Sciroceo  und  der  Tramontane  daher  ein  Gegensatz  des 
Levante  und  Ponente.  Kommt  der  obere  Passat  in  der  Zeit  vom 
Herbst  bis  Frühjahr  in  Ober -Italien  direct  als  Südwest  herab,  so  ver- 
hindern die  Schweizer  Alpen,  dafs  er  weiter  nördlich  den  Boden  be- 
,  rührt.     An  den  Bergabhängen  herabfliefsend  wird   er  für  die  südlich 
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gelegene  lombardische  Ebene  N.  and  NO.  Daher  bemerkt  schon 
Toaldo  in  seiner  1774  geschriebenen  Witterungslehre  far  den  Feld- 
bau in  Beziehung  auf  Padua:  „Die  Sudwinde  und  Südostwinde  (Sci- 
rocco)  bringen  uns,  da  sie  über  Meer  kommen,  Dünste  und  Materie 
zom  Regen  mit  und  nichts  destöweniger  kommt  uns  fast  aller  Regen 
und  Schnee  mit  den  Nord-  und  Nordostwinden,  welche  im  Herbst  und 
Winter  stürmisch  werden,  diese  Winde  sind  eigentlich  Sud-  und  Süd- 
ostwinde, welche  von  den  Alpen  zurückprallen^.  So  war  es  bei  dem 
merkwürdigen  barometrischen  Minimum  vom  24.  December  1821,  und 
daher  mögen  wohl  die  den  Sturz  der  Lawinen  begleitenden  Wind- 
stöfse  nicht  immer  blos  Folge  der  der  fallenden  Schneemasse  auswei- 
chenden Luft  sein,  sondern  mitunter  auch  mitwirkende  Ursache.  Welche 
Schneemassen  überhaupt  den  Südabhang  der  Alpen  bezeichnen,  zeigt 
folgende  Tafel: 


Turin*  8 

St.  Bern- 

hard»« 

Wassermenge  von 

Summe 

Schnee- 

Schnee und   Regen 

höhe 

(in  Millimeter) 

fr.  Fufs 

Jaquar 

223.32 

50.26 

273.58 

3!838 

Februar 

120.68 

44.42 

165.10 

2.786 

Man 

46.69 

32.39 

79.62 

2.748 

April 

6.09 

47.82 

53.91 

3.737 

Mai 

105.79 

105.79 

2.863 

Juni 

153.79 

153.17 

0.770 

JuU 

97.45 

97.45 

0.348 

August 

83.24 

83.24 

t      0.257 

September 

110.83 

110.83 

0.914 

October 

113.47 

113.47 

2.832 

November 

33.83 

62.61 

96.44 

2.946 

December 

168.37 

50.26 

218.63 

2.277 

Winter 

512.73 

127.61 

640.34 

8.901 

Frühling 

52.78 

256.78 

309.56 

9.348 

Sommer 

0 

264.15 

264.15 

1.375 

Herbst 

33.83 

277.94 

611.77 

6.692 

Jahr 

599.34 

926.45 

1525.79 

26'.316 

Aber  auch  welche  Unterschiede  in  einzelnen  Jahren!  nur  4"*. HO  im 
Jahre  1857,  während  die  mittlere  Hohe  nach  Plantamour  10  Meter 
als  nahe  32  preufe.  Fufs  beträgt.  Darf  man  sich  da  wundern,  daÜB 
die  Luft  am  Bernhardspafs  überwiegend  nach  Italien  strömt?  Die 
Beobachtungen  ergeben  es. 
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St.  Bernhard 

NO. 

SW. 

Januar 

200.9 

151.6 

Februar 

251.8 

107.5 

März 

263.3 

113.5 

April 

236.0 

127.8 

Mai 

171.0 

163.5 

Juni 

177.9 

101.9 

Juli 

229.9 

70.6 

August 

199.8 

111.4 

September 

182.3 

139.4 

October 

122.7 

174.4 

November 

190.0 

147.2 

December 

230.1 

107.5 

Aber  wie  wirken  die  Alpen  nach  Norden?  Nothwendig  die  Schnee- 
höhe vermindernd,  da  sie  den  südlichen  Winden  ihren  Wasserdampf 
entziehen,  welche  schief  herabkommend  ohne  sie  in  höheren  Breiten 
den  Boden  berührt  hätten  und  dann  zu  Schneefällen  Veranlassung  ge- 
geben hätten.  Im  Sommer  hingegen  fliefst  der  Strom  so  hoch,  dafs 
er  die  Alpen  überströmt  und  daher  bilden  weiter  nördlich  von  der 
südlichen  Kette  die  Sommerregen  das  Maximum  des  Niederschlags. 
Genf  schliefst  sich  in  der  Vertheilnng  desselben  an  den  St.  Bernhard 
an,  hingegen  hat  Salzburg,  wie  folgende  Tafel  zeigt,  eine  continuirlich 
convexe  Regencurve,  deren  höchster  Scheitel  in  den  Juli  fällt.  Wäh- 
rend der  Scirocco  an  der  Mauer  der  Montblanc-  und  Monterosa- Kette 
enorme  Schneefälle  erzeugt,  wirkt  der  Föhn  in  der  östlichen  Schweiz 
und  noch  mehr  in  Tirol  und  Salzburg  durch  seine  Sommerregen  als 
Schneeschmelze,  welche  mitunter  3  Fufs  in  einem  Tage  beträgt,  nach 
mehrjährigen  noch  nicht  veröffentlichten  Beobachtungen.  Bei  grofser 
Intensität  desselben  geschieht  diefs  mit  einem  barometrischen  Minimum 
auch  im  Winter.  Er  druckt  die  Kälte  ins  Thal,  sagt  der  Tyroler, 
wenn  die  Spitzen  der  Berge  sich  ihrer  Schneedecke  bereits  entkleiden, 
während  es  unten  noch  bitter  kalt  ist.  Die  folgende  Tafel  zeigt  deut- 
lich den  Unterschied  des  Osten  und  Westen  auf  dem  betrachteten  Oe- 
biet  von  Genf  durch  das  7613  Fufs  hoch  gelegene  St.  Maria  am  Stilf- 
ser  Joch  bis  St.  Magdalena  auf  dem  Karst,  dann  nördlich  bis  zu  den 
Bairischen  Alpen. 
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Regenmenge 

St.  Beni- 

Genf  3-» 

Salzburg 

St.  Maria 

St  Magda- 

Haller 

Tegerusee 

hard»* 

13 

3i 

lena^ 

Salzberg* 

8 

in 

tn 

tn 

tn 

tit 

in 

,., 

Januar 

74.16 

20.91 

19.06 

61.96 

49.90 

57.9 

26.7 

Februar 

54.80 

17.24 

23.38 

96.25 

31.66 

33.0 

36.3 

März 

46.37 

18.78 

27.12 

65.02 

41.71 

43.5 

29.1 

April 

54.71 

26.29 

39.87 

65.38 

63.79 

45.3 

28.1 

Mai 

58.92 

38.39 

49.32 

101.19 

86.30 

48.6 

40.2 

Juni 

38.30 

32.57 

67.63 

113.47 

48.59 

59.7 

81.8 

Juli 

35.02 

30.67 

69.59 

154.72 

50.85 

68.8 

80.0 

August 

33.02 

36.07 

21.67 

82.98 

46.63 

58.6 

72.4 

September 

56.52 

44.01 

49.99 

93.18 

68.30 

45.3 

41.4 

October 

78.33 

45.23 

34.19 

86.66 

133.75 

45.2 

42.0 

November 

60.03 

33.73 

26.18 

77.46 

86.63 

23.7 

23.6 

December 

49.65 

21.99 

18.32 

59.82 

51.77 

24.4 

23.1 

Winter 

178.61 

60.14 

60.76 

218.03 

133.33 

115.3 

86.1 

Frühling 

160.00 

83.46 

116.31 

231.59 

181.80 

137.4 

97.4 

Sommer 

106.34 

99.31 

198.89 

351.17 

146.07 

187.1 

234.2 

Herbst 

194.88 

122.97 

110.32 

257.30 

288.68 

114.2 

107.0 

Jahr 

53".32 

30".49 

40".53 

88".  18 

62".49 

46".2 

43".3 

Ist  es  da  noch  wunderbar,  dafs  durch  den  Reichthum  an  Wasser- 
föllen  Salzburg  die  Schweiz  übertriflFt,  während  die  Gletscher  fast  ver- 
schwinden? Die  mächtige  Entwickelung  dieser  in  der  Schweiz  hängt 
nicht  blos  ab  von  der  durch  ilire  geographische  Breite  bedingten  Tem- 
peratur, sondern  wesentlich  davon,  dafs  ihre  Gebirgsketten  im  Winter 
den  Wasserdampf  des  herabsinkenden  oberen  Passats  zu  Schnee  con- 
densiren,  welcher  eigentlich  für  eine  höhere  Breite  bestimmt  war.  Es 
ist  viel  darüber  gestritten,  wie  der  in  der  Höhe  gefaUene  Schnee  in 
die  Tiefe  gelangt  und  wie  er  dabei  zum  Firn  und  schliefslich  zu  Eis 
wird.     Die  erste  Frage  sollte  doch  wohl  seia,  wo  er  herkommt. 

Die  bisherigen  Betrachtungen  könnten  zu  dem  SchluDs  führen,  dafo, 
weil  die  Alpen  im  Winter  einen  so  entschieden  abkühlenden  Einflufs 
nach  Süden  hin  üben,  die  Schneegrenze  dort  nicht  höher  liegen  werde 
als  auf  der  Südseite.  Aber  die  Schneegrenze  richtet  sich  nach  der 
Wärme  des  heifsesten  Monats,  nicht  nach  der  des  kältesten.  Aus  die- 
sem Grunde  steigt  sie,  wenn  wir  aus  dem  Seeklima  in  das  continen- 
tale  fortschreiten.  Die  hohe  Sommerwärme  der  lombardiscben  Ebene 
geht  aus  dem  geringen  Unterschied  jener  mit  der  von  Palermo  hervor. 
Für  den  Sommer  wirken  die  Alpen  für  die  Insolation  wie  ein  Spa- 
lier, welches  der  Sonnenseite  zugewendet  ist,  zugleich  far  die  dann  im 
mittleren    Europa   eintretenden    Nordwestwinde    wie    eine    schützende 
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Maner.  Daher  finden  wir  Pflanzen,  die  einer  hohen  Sommerwärmc 
bedürfen,  am  Ufer  der  italienischen  Seen,  denen  wir  erst  wieder  bei 
Neapel  begegnen  und  gleiches  gilt  für  die  dalmatische  Küste.  Schon 
im  Jahre  1840  habe  ich  in  einer  am  26,  November  gelesenen  Abhand- 
lung über  das  Gesetz  der  Stürme  (Pogg.  Ann.  52.  p.  34  und  Witte- 
rungsverhältnisse von  Berlin  1842  p.  26)  die  Ueberschwemmungen  des 
Emmethals  im  August  1837  auf  den  Westindia  Hurricane  von  Porto 
Rico  desselben  Monats  als  bedingende  Ursache  zurückgeführt,  eine  An- 
sicht, deren  Verallgemeinerung  eben  in  dem  Satz  ausgesprochen  wurde 
(Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1848  p.  24)  ^Europa  ist  der 
Condensator  für  das  caraibische  Meer,  nicht  durch  Luftheizung  erwärmt, 
wofür  Afrika  die  Rolle  des  Ofens  übernehme^.  Die  vorhergehenden 
Untersuchungen  werden  dafür  neue  Belege  geben.  Nun  wirkt  aber, 
wie  schon  Dampier  bemerkt,  die  nordöstliche  Küste  von  Südamerika 
(Venezuela  bis  Brasilien),  wenn  die  Sonne  in  südlichen  Zeichen  steht, 
eben  so  herabziehend  auf  den  Nordostpassat  als  die  Küste  von  Ober- 
Ouinea  heraufziehend  in  unserem  Sommer  auf  den  SüdostpaBsat.  Jene 
ruft  daher  in  Carthagena  die  als  starken  Passat  bekannten  los  bri- 
8  0t es  de  la  Santa  Martha^  welche  im  Mexicanischen  Meerbusen 
la8  briaas  pardas  genannt  werden,  diese  die  aus  SO.  in  S.  und 
SSW.  übergehenden  Westindia  Monsoons  der  Küste  von  Guinea 
hervor.  Daher  sind  die  äufseren  und  inneren  Grenzen  des  Nordost- 
passats nicht  den  Breitenkreijäen  parallel,  sondern  in  Afrika  viel  nörd- 
licher als  in  der  Mitte  des  atlantischen  Oceans.  Für  mit  Staubfällen 
verbundene  Niederschläge  sind  daher  im  Winter  südamerikanische  For- 
men zu  erwarten,  für  die  im  Sommer  erfolgenden  eher  solche  von  der 
Guyieaküste.  Doch  darüber  mufs  die  mikroskopische  Analyse  ent- 
scheiden. Ob  die  trocknen  heifsen  Winde  in  Algerien  und  Sicüien 
einer  über  dem  tropischen  Afrika  aufgestiegenen  Luft,  die  dann  herab- 
gesunken ist,  ihre  Entstehung  verdanken,  oder  directe  Wüstenwinde 
sind,  wird  sich  meteorologisch  erst  beurtheilen  lassen,  wenn  die  Be- 
wegung des  Barometers  dabei  scharf  bestimmt  wird. 

Die  seitliche  Verengerung  des  atlantischen  Oceans,  der  flüssigen 
Grundfläche  an  der  Stelle  des  Aufsteigens,  durch  das  nach  Westen 
hervortretende  AJrika,  mag,  da  die  Grenze  der  Windstillen  nach  Hors- 
burgh  im  Sommer  bei  10*  20'  m.  Breite  beginnt,  im  Winter  bei 
5*  45',  veranlassen,  dafs  die  europäischen  Sommerregen  höherer  Brei- 
ten an  Intensität  so  sehr  den  Winterregen  in  Südeuropa  nachstehen 
und  dafs  sie  mit  dem  Fortgehen  nach  Osten  sich  so  erheblich  vermin- 
dern. Auch  ist  unmittelbar  einleuchtend,  wie  eine  in  manchen  Jah- 
ren eintretende  Veränderung  der  Lage  der  Zwischenzone  auf  die  Nie- 
derschläge Europas  zurückwirkt.     In  der  heifsen  hängt  von  dem  Ver- 
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hfiltnifs  der  Regenzeit  zur  trocknen  Zeit,  d.  h.  von  der  Daner  des  Ver- 
weilens  in  der  Zone  der  tropischen  Regen  der  Ertrag  der  Ernten  ab, 
in  der  gemäfsigten  von  derselben  Ursache  die  Schneemenge,  welche 
das  Vorrücken  oder  Zurückweichen  der  Getscher  bedingt.  Bin  Her- 
anfrücken  der  Gegend  der  Windstillen  wirkt  für  Gegenden  der  ge- 
mfifsigten  Zone  wie  eine  Annäherung  an  den  Aequator.  Während  die 
tropischen  Regen  weiter  hinauf  in  das  Flüfsgebiet  des  Nils  eingreifen 
nnd  seine  Ueberschwemmungen  steigern,  wird  dann  Mitteleuropa  den 
regenlosen  Sommer  Süditaliens  erhalten  die  Sommerwfirme  daher  un- 
gewöhnlich gesteigert.  Bestand  diese  Veränderung  schon  im  vorher- 
gehenden Winter,  so  wird  dieser  schneearm  gewesen  sein.  Diefs  kann 
die  Gletscher  zum  Zurückweichen  bestimmen,  welche  hingegen  im  Vor- 
rücken sind,  wenn  ein  kühler  Sommer  auf  einen  schneereichen  Win- 
ter folgt.  Aus  dem  eben  Erläuterten  folgt  ferner,  dafs  die  im  Früh- 
jahr eintretende  Schneeschmelze  das  Niveau  der  in  den  südwestlichen 
Theilen  der  Alpen  entspringenden  und  nach  Süden  üiefsenden  Wasser 
am  stärksten  erhöhen  wird,  daher  die  Schwierigkeit  besonders  im  Ve- 
netianischen  der  Verwüstung  dieser  Einhalt  zu  thun,  weil  hier  die  See- 
becken auf  der  tiefsten  Terrasse  der  Querthäler  fehlen.  Aus  ähnlichen 
Gründen  folgt,  dafs  die  Rhone  gröfsere  Ueberschwemmungen  veranlafst 
als  der  Rhein.  Der  obere  Lauf  jener  fällt  in  den  südwestlichen  Theil 
der  Alpen,  der  des  Rheins  in  den  nordöstlichen,  der  mittlere  und  un- 
tere Lauf  der  Rhone  in  ein  Längenthal,  welches  nach  Süden  sich  öff- 
nend an  den  Herbst-  and-Frühlingsregen  sich  betheiligt.  Der  mittlere 
und  untere  Lauf  des  Rheins  fällt  hingegen  in  das  Gebiet  der  Som- 
merregen. Daher  müssen  hier  die  Niveandifferenzen  zwischen  den 
Jahreszeiten  geringer  sein,  denn  bei  ihm  wirken  gleichzeitig  zwei 
Ursachen  einander  entgegen,  die  bei  der  Rhone  in  demselben  Sinne 
wiricen. 

Die  heifse  Zone  reagirt  in  allen  erläuterten  Erscheinungen  so  auf 
die  gemäfsigte,  dafs  eine  Veränderung  des  Verhältnisses  des  Festen 
und  Flüssigen  in  jener  von  dem  bedeutendsten  Einflufs  auf  die  klima- 
tischen Verhältnisse  der  gemäfsigten  und  kalten  sein  mnfs.  Solche 
Veränderungen  gehen  dort  nach  Darwin 's  Theorie  der  Gorallen -In- 
seln noch  jetzt  vor,  während  an  anderen  Stellen  Hebungen  sich  nach- 
weisen lassen.  So  unscheinbar  sie  sein  mögen,  sie  können  nicht  ohne 
Einflufs  auf  die  Atmosphäre  sein.  Haben  in  der  Urwelt  solche  Ver- 
änderungen im  grofsartigen  Maafsstabe  stattgefunden,  so  ist  hinreichen- 
des Material  für  eine  Eiszeit  vorhanden,  ohne  der  Annahme  zu  be- 
dürfen, dafs  das  Sonnensystem  durch  verschieden  geheizte  Räume  des 
Weltalls  sich  bewegt.  Wer  aber  die  Schwierigkeit  kennt,  irgend  eine 
meteorologische  Aufgabe  für  die  jetzt  gegebene  Grundfläche  des  Luft- 
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kreises  erschöpfend  zu  losen,  wird  naturlich  vor  dem  Versuche  zurück- 
schrecken, für  eine  hypothetische  Gonfignration  der  Erdoberflfiche  me« 
teorologische  Erscheinungen  auch  nur  in  den  rohesten  Umrissen  ent- 
werfen zu  wollen. 

Wenn  die  Alpen  in  einer  so  auffallenden  Weise  auf  die  klimati- 
schen Verhältnisse  ihrer  Umgebung  wirken,  so  ist  es  wahrscheinlich, 
dafs  auch  niedere  von  NW.  nach  SO.  gerichtete  Bergketten,  besonders 
in  Beziehung  auf  die  Menge  des  herabfallenden  Regens,  von  Einflufs 
sein  werden,  wenn  sie  auch  nicht,  wie  jene,  eine  Grenze  bilden  zwi- 
schen Gebieten  verschiedener  Regenzeiten. 

Unter  den  so  gerichteten  Gebirgsketten  Deutschlands  ist  das  Rie- 
sengebirge die  erheblichste,  und  in  der  That  läfst  sich  an  diesem  jener 
Einflufs  auf  eine  zwar  indirecte  aber  dennoch  sehr  bestimmte  Weise 
darthan. 

Die  Niederschläge  unserer  Breiten  treten  in  zwei  Hauptformen  auf, 
welche  ich  ^Niederschläge  des  Stromes^  und  ^Niederschläge  des  Ueber- 
ganges^  genannt  habe  (Meteorologische  Untersuchungen.  1837.  p.  196). 
Bei  jenen  verliert  der  Aequatorialstrom  seinen  Wassergehalt  dadurch, 
dafs  er,  über  einen  stets  kälter  werdenden  Boden  fliefsend,  seine  Dampf- 
capacität  vermindert.  Sie  werden  daher  desto  heftiger  sein,  je  stür- 
mischer der  Wind  eindringt  und  aus  je  südlicheren  Breiten  er  kommt. 
Das  Charakteristische  derselben  wird  also  besonders  im  Winter  nie- 
derer Barometerstand  und  hohe  Temperatur  sein.  Die  Windfahne  wird 
während  derselben  fortwährend  zwischen  SSW.  und  WSW.  schwan- 
ken, weder  das  Barometer  noch  das  Thermometer  sich  stark  ändern, 
jenes  nämlich  seinen  niederen,  diefs  seinen  hohen  Stand  behalten. 
Diese  Niederschläge  werden  eingeleitet  und  schliefsen  mit  den  Nieder- 
schlägen des  Verdrängens  der  Strome  durch  einander.  Bei  den  erste- 
ren  fällt  das  Barometer  mit  steigender  Wärme.  Der  Aequatorialstrom 
tritt  zuerst  in  der  Höhe  der  Atmosphäre  ein  und  verdrängt  den  Po- 
larstrom von  Oben  herab.  Schnee  nach  vorhergegangener  Kälteperiode 
bei  sich  allmälig  eintrübendem  Himmel,  der  zuletzt  sich  in  Regen  ver- 
wandelt, im  Winter ;  in  Ost  aufsteigende  Gewitter,  welche  ihrer  Stärke 
ungeachtet  die  Luft  nicht  abkühlen,  da  nach  ihnen  ein  mehr  südlicher 
Wind  herrschen  wird,  im  Sommer,  gehören  dieser  Form  an.  Die  Nie- 
derschläge des  Verdrängens  des  Aequatorialstroms  durch  den  polaren 
haben  hingegen  gerade  entgegengesetzten  Verlauf.  Der  kalte  schwere 
Polarstrom  fällt  zuerst  unten  ein,  und  verdrängt  den  Aequatorialstrom 
von  Unten  nach  Oben.  Heftiges  Schneetreiben  aus  West  mit  steigen- 
dem Barometer,  und  dann,  wenn  die  Wolken  brechen,  eintretende  Kälte, 
die  seltenen  Wintergewitter  nach  einem  barometrischen  Minimum,  die 
elektrischen  Graupelschauer  im  Frühling,  unsere  meistens  im  West  anf- 

ZeiUehr.  f.  aUg.  Brdk.  Neao  Folge.  Bd.  XV.  1  ^ 


258  DoTe: 

Steigenden  Sommergewitter,  bei  denen  der  ünterwind  nordlich  wird, 
and  welche  die  Luft  stark  abkühlen,  bezeichnen  diese  Form.  Gegen 
die  Haaptformen  treten  lokale  Conrant  asoendant  Niederschläge  als 
unerheblich  wegen  ihrer  geringen  Seitenansdehnung  suruck. 

In  welchem  Verhältnüs  die  Wassermenge  zu  einander  steht,  welche 
beide  Haaptformen  liefern,  läfst  sich  schwer  ermitteln,  da  sie  eben  un- 
mittelbar in  einander  übergehen.  So  viel  läfst  sich  aber  sofort  er- 
kennen, dafs  die  Unebenheiten  der  Grundfläche  des  Luftkreisea,  die 
wir  Gebirge  nennen,  auf  die  Niederschl&ge  des  Stromes  den  erheblich- 
sten Einfiufs  haben  müssen,  dafs  die  dem  herandringenden  Strom  zu- 
gewendete Seite  derselben  die  Regenmenge  steigern,  ^e  von  ihnen  ab- 
gewendete sie  eben  dadurch  vermindern  wird.  Dadurch  ist  klar,  dafs 
an  den  auf  verschiedener  Seite  des  Gebirges  gelegenen  Orten  das  Ver- 
hfiltnifs  der  Wassermenge,  welches  die  Niederschläge  des  Stromes  ^ge- 
ben, zu  denen  des  Ueberganges  ein  anderes  werden  wird. 

Da  die  mittlere  Windesrichtung  in  Europa  eine  südwestliche  ist, 
so  werden  von  SO.  nach  NW.  verlaufende  Gebirge  hier  den  erheb- 
lichsten Einflufs  äufsern,  von  SW.  nach  NO.  gerichtete  hingegen  einen 
geringen.  In  der  That  zeigt  sich  diefs  in  Beziehung  auf  die  Gesammt- 
sunune  des  Niederschlags  in  ganz  Europa,  in  Norddeutschland  sehr 
aufiFallend  am  Riesengebii^e  verglichen  mit  dem  Erzgebirge.  Zu  bei- 
den Seiten  des  letzteren  ist  die  Regenmenge  nahe  gleich,  während  in 
Trautenau  am  Südabhange  des  Riesenkammes  45".5  Wasser  fallen,  in 
Eichberg  bei  Hirschberg  am  Nordabhange  nur  25". 4  ^  also  nahe  die 
Hälfte. 

Wegen  der  in  verschiedenen  Jahren  an  demselben  Ort  sehr  ver- 
schiedenen Regenmenge  sind  solche  Ergebnisse  unsicher,  besonders 
wenn  die  Regenmesser  nicht  in  gleicher  Höhe  üb^  den  Boden  aufge- 
stellt sind.  Ein  entscheidendes  Ergebnifs  wird  aber  erhalten  werden, 
wenn  derselbe  Regenmesser  zur  Vergleichung  dient.  Aeufsert  das  Rie- 
sengebirge auf  die  Niederschläge  des  Stromes  einen  erheblichen  Ein- 
flnls,  so  werden  diese  gegen  die  mächtigen  des  Ueberganges,  d.  h.  die 
mit  NW.  eintretenden  zurücktreten,  in  Gegenden  hingegen,  wo  keine 
solche  hemmende  Mauer  nach  SW.  hin  vorliegt,  jene  überwiegen.  Die 
folgenden  Tafeln  zeigen  diefs,  wo  die  unterstrichenen  Zahlen  das  Maxi- 
mum bezeichnen. 
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Während  in  Schlesien  das  Maximum  überall  auf  NW.  fällt,  bildet 
Berlin  den  Uebergang  durch  Westen  zu  Torgau,  welches,  so  wie  die 
Stationen  von  Ostpreufsen  bis  Holland  und  England,  die  Niederschläge 
des  Stromes  als  die  überwiegenden  zeigt.  Die  geringe  Regenmenge 
Mecklenburgs  habe  ich  irfiher  aus  der  grofsen  Menge  Wassers,  welches 
der  Harz  zu  Regen  verdichtet,  abgeleitet  (Wustrow  13'^2,  Poel  14^9 
im  Gegensatz  zu  Clausthal  54'',  Brocken  45"),  welcher  auf  diese  Weise 
in  der  Richtung  nach  NO.  hin  den  Wasserdampf  condensirt,  der  für 
höhere  Breiten  bestimmt  war.  Durch  Berechnung  einer  Regenwind- 
rose läfst  sich  entscheiden,  ob  diese  Erklärung  richtig.  Die  Landwirthe 
beabsichtigen,  durch  telegraphische  Mittheilungen  Regen  angezeigt  zu 
erhalten,  welche  dem  Einbringen  der  Ernte  nachtheilig  werden  kön- 
nen. Die  Beantwortung  der  Frage,  woher  diese  Nachrichten  zu  er- 
halten, liegt  in  den  in  ihrem  Lande  angestellten  Beobachtungen,  welche 
aber  in  der  angedeuteten  Weise  erst  berechnet  werden  müssen. 


Der  verflossene  Winter  1862 — 63  hat  von  den  beiden  Hauptformen 
der  Niederschläge  unserer  Breiten  auffallende  Beispiele  dargeboten. 
Der  Aequatorialstrom ,  d.  h.  warme  mit  heftigen  Niederschlägen  ver- 
bundene Südwestwinde  hatten  im  Herbst  j  862  vergeblich  sich  bemüht, 
einen  von  Ost  fliefsenden  Kälte  verbreitenden  Luftstrom  im  nördlichen 
Europa  zu  durchbrechen,  welches  ihnen  schliefslich  am  20.  December 
1862  in  Form  eines  furchtbares  Sturmes  gelang.  Mit  erneuter  Hef- 
tigkeit brach  er  am  6.  Januar  1863  ein  und  veranlafste  Schneefälle 
von  ungewöhnlicher  Höhe  am  Südabhange  der  Alpen,  so  dafs  sämmt- 
liche  Pässe  der  Alpen,  der  Simplon-,  Ootthard  -,  Splügen  -,  Berhardin- 
Pafs  und  sogar  der  Julier  gänzlich  verschneiet  und  verweht  waren,  mit 
furchtbaren  Verwüstungen  der  am  Südabhange  der  Kette  liegenden 
Ortschaften  durch  Lawinen.  Dieser  warme  Strom  ergofs  sich  nun 
über  Europa,  aber  in  die  dadurch  aufgelockerte  Luft  brach  nun  ein 
Nordwest  am  208ten  mit  furchtbarer  Gewalt  ein.  Die  Niederschläge 
des  Ueberganges  nehmen  hier  die  seltene  Form  eines  Wintergewitters 
an  auf  einem  breiten  Streifen,  welcher  von  der  holländischen  und  nord- 
deutschen Küste  bis  nach  Galizien  und  Ungarn  sich  erstreckt.  Auf 
der  beigegebenen  Karte  ist  dieser  Streifen  grau  scbrafürt.  Die.  schwar- 
zen Pfeile  bezeichnen  die  Richtung  des  Gewitters,  die  rothen  die  der 
allgemeinen  vorbeigehenden  Windesrichtung.  Die  rothen  Linien  ver- 
binden Orte,  an  welchen  das  Barometer  um  gleich  viel  unter  seinen 
mittleren  Werth  herabgesunken  war.  Die  Gestalt  der  Linien  zeigt  in 
ihrem  plötzlichen  Umbiegen  nach  Nordwest  die  Einflüsse  des  das  Ba- 
rometer erhebenden  kalten  Stromes.    Ich  habe  die  Gesammtfolge  der 
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Erscheinangen  in  einer  besonderen  Schrift:  ^Die  Sturme  der  gem&fsig- 
ten  Zone  (D.  Reimer.  1863)^  ausfuhrlich  erörtert.  Für  die  Leser  der 
Zeitschrift  wird  die  Karte  ein  hinreichendes  Bild  geben  von  einer  Stö- 
rung des  Gleichgewichtes  unseres  Luftkreises,  mit  welcher  ein  Winter 
von  ungewöhnlicher  Milde  sich  einleitet,  dessen  Analogon  nur  gefun- 
den wird,  wenn  man  in  Zeiten  zurückgreift,  wo  meteorologische  Be- 
obachtungen nur  vereinzelt,  nicht  an  vielen  Orten  nach  einem  gemein- 
samen Plane  angestellt  wurden.  Ohne  die  freundliche  Unterstützung 
der  Telegraphen -Directionen  in  Preufsen,  Oesterreich,  Baiern,  Däne- 
mark, Frankreich,  England  und  Holland  wäre  es  mir  nicht  möglich 
gewesen,  das  Material  zu  gewinnen,  welches  dem  Entwurf  der  Karte 
zu  Grunde  gelegt  wurde. 


Miscellen. 

La  Sierra  de  Buenos -Ayres, 

V«n  Herrn  v.  Conring. 

Die  unendlichen  Pampas  Süd-Americas,  deren  Hanptdimensionen  von  Norden 
nach  Süden  sind,  werden  anf  einer  Entfernung  von  96  Leguas  südlich  von  der 
Stadt  Buenos -Ay res  von  einem  Gebirgszuge  durchschnitten,  welcher,  genau  von 
Westen  nach  Osten  laufend,  denselben  hierdurch  sozusagen  in  zwei  gleiche  Hälften 
theilt.  Da  man  die  eigentlichen  Grenzen  der  Pampa  am  Rio  Colorado  annimmt 
(wozu  übrigens;  beiläufig  gesagt,  durchaus  kein  Grund  vorhanden  ist)  und  die 
Entfernung  des  erwähnten  Gebirges  bis  an  diesen  Flufs  kaum  mehr  denn  100  Le- 
guas beträgt,  so  ist  obige  Annahme  ziemlich  gerechtfertigt. 

Die  Erscheinung  dieses  Gebirges  oder  Sierra  ist  eben  so  ungewöhnlich  als 
dessen  Dasein  unerwartet  kommt,  und  wohl  jeder  Reisende  wird,  wenn  er  nach 
tagelangem  ermüdenden  Durchjagen  der  unendlich  scheinenden  Pampas  plötzlich 
dasselbe  vor  sich  emporsteigen  sieht,  von  diesem  ungeahnten  Anblicke  über- 
rascht sein. 

Diese  Sierra  tritt  unmittelbar  steil  ans  der  sie  umgebenden  Pampa  hervor 
and  fällt  auf  der  entgegengesetzten  südlichen  Seite  fast  ebenso  ab,  eine  Durch- 
schnittsbreite von  nur  5—6  Leguas  habend.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterlie- 
gen, dafs  diese  Sierra  ein  sich  allerdings  unter  mannichfaltigen  Gestalten  durch 
das  ganze  Continent  hinziehender  Zweig  der  Cordilleren  ist,  der  sich  zuletzt, 
sanft  abfallend,  in  das  Meer  verliert,  wie  z.  B.  an  der  Mündung  des  Flusses 
Cristiano  muerte,  wo,  so  weit  das  Auge  reicht,  eine  wildzerstückelte  Felsenkette 
als  Riffe  sich  meilenweit  in  die  See  hineinerstreckt,  und  an  dem  sich  allmälig 
verlierenden  Brechen  der  Wellen  ihr  successives  Verschwinden  deutlich  macht. 
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Nach  dem  Westen  zn,  tiefer  ins  südamericanische  Continent  hinein,  ist  diese 
Siem  fast  gar  nicht  bekannt  und  kann  man  deshalb  anch  nur  insofern  von 
einem  direkten  Anschlüsse  derselben  an  die  Andes  sprechen,  als  dies  nach  den 
Aussagen  der  Pampa- Indianer  zu  vermuthen  ist  Die  einzigen  sicheren  Nach- 
richten, die  hierüber  existiren,  hat  man  durch  eine  Expedition  des  Oberst  Valle, 
noch  unter  dem  Dictator  Rosas  erhalten,  welcher  in  der  Sierra  de  Pillahuincü 
den  Versuch  einer  Estancia  machte;  auch  unter  dem  allgemeinen  Namen  Sierra 
de  Salinas  bekannt,  da  dieselbe  den  Indianern  das  Salz  liefert.  Doch  auch  die 
Ergebnisse  dieses  Versuches  sind  nur  sehr  oberflächlich  zur  allgemeinen  Kennt- 
nifs  gekommen. 

Dieser  ganze  Gebirgszug  nun,  wird  in  folgende  7  Hanpttheile  getheilt,  d.  h. 
so  weit  derselbe  das  zu  Buenos -Ayres  gehörige  Gebiet  berührt:  Sierra  blanca, 
S.  tinta,  S.  del  Arroyo  Grande,  S.  del  Volcan,  S.  de  Tandil,  S.  de  Tandilenfä, 
S.  de  la  Mar  chiquita.  Mein  erster  Besuch  und  Eintritt  in  die  Sierra  geschah 
in  der  Sierra  del  Tandil,  an  deren  Fufs  das  Städtchen  gleichen  Namens  liegt, 
welches,  beiläufig  gesagt,  seine  frühere  Bedeutung  als  Grenzfestung  gegen  die 
Pampas -Indianer  verloren  hat,  seit  Letztere  weiter  nach  dem  Südwest  hinter  die 
Forts  Tapalqu^n  y  Azul  zurückgedrängt  sind. 

Die  einzelnen  erwähnten  Theile  dieses  Gebirgszuges  kann  man  eigentlich 
durchaus  als  jedes  für  sich  aUein  stehend  betrachten,  da  sie  sämmtlich  durch 
mehr  oder  minder  breite  Thäler  von  einander  getrennt  sind,  resp.  durch  dieselben 
unter  einander  zusammenhängen.  Jeder  Gebirgstheil  tritt  ebenfalls  schroff  und 
steil  aus  diesen  Thälem  hervor,  meistens  auf  einer  Seite  eine  unersteigliche  Fel- 
senwand darbietend  und  nicht  über  8—900  Fufs  Höhe  erreichend;  selbst  diese 
Höhe  haben  nur  wenige  Punkte,  und  im  allgemeinen  mufs  man  behaupten,  dafs  die 
Sierra  weniger  durch  ihre  mehr  oder  minder  bedeutende  Erhebung  als  durch  den 
ihr  eigenthümlichen  Charakter  und  ihre  Formen  merkwürdig  ist.  Diese  letzte 
Behauptung  tritt  am  deutlichsten  bei  der  genannten  Stadt  Tandil  hervor,  wo  eine 
Eeihe  durchaus  allein  stehender  Kegel,  umgeben  von  einem  Meere  loser  und  auf 
jede  Art  und  Weise  durch  einander  geworfener  Steinmassen,  unbedingt  den  inte- 
ressantesten Punkt  darbietet.  Ueberall  stellt  sich  einem  das  Bild  einer  gewalt- 
samen Zerstörung  entgegen,  und  unter  den  Bergen  sind  einige  von  der  merwür- 
digsten  Art  und  Formation. 

Auf  der  höchsten  Spitze  eines  der  bezeichneten  Kegel,  dessen  Höhe  zwischen 
6—700  Fufs  schwankt,  und  dessen  obere  Fläche,  einer  Tisclq>latte  ähnlich,  kaum 
60  Fufs  im  Umfange  hat,  liegt  hart  an  der  südlichen  Seite  und  einer  senkrecht 
abgeschnittenen  Felsenwand,  die  bis  zum  Flusse  des  Berges  reicht,  schräg  auf 
der  Platte  ein  enormer  Stein,  der  die  ungefähre  Form  eines  Pilzes  hat.  Der- 
selbe erreicht  eine  Höhe  von  40  Fufs,  einen  oberen  Umfang  von  120  Fufs  und 
ruht  auf  einem  Fufse,  der  kaum  4  Fufs  Umfang  hält.  Der  Stein  erhält  sich  in 
dieser  schrägen  und  seltsamen  Lage  dadurch,  dafs  derselbe  im  vollkommensten 
Gleichgewicht  auf  seinem  Fufse  ruht;  seine,  über  den  Abgrund  schwebende  kür- 
zere Seite  ist  ebenfalls,  gleich  der  Seite  des  Kegels,  senkrecht  abgeschnitten,  und 
die  enigegengesetzte  längere  Seite  hängt,  etwas  emporsteigend,  über  die  Platte 
des  Kegels.  Fast  jeder  Wind  bewegt  diesen  Stein  auf  seinem  Fufse,  schwankend 
zwischen  dem  Abgrunde  und  der  entgegengesetzten  Seite,  und  stets  genau  von 
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Norden  nach  Süden  sich  bewegend;  vor  Allem  aber  versetzt  ein  Nordwind  ihn 
in  eine  so  starke  Schwankung,  dafs  man  es  vom  Fufse  des  Beiges  beobachten 
kann,'  da  derselbe  unter  die  lange  Seite  des  Steines  greift,  und  der  Beobachter 
jeden  Angenblick  denselben  in  den  Abgrund  fallen  zu  sehen  erwartet. 

In  dieser  ewigen  Thätigkeit  liegt  der  Stein  nun  schon  seit  Jahrhunderten 
wahrscheinlich,  und  alle  bis  jetzt  angestellten  Versuche  denselben  von  seiner  Base 
zu  locken,  sind  vergeblich  gewesen.  Mit  seiner  von  Moosen  {yerba  de  piedra) 
und  flores  de  layra  (eine  Art  von  Orchideen),  welchen  ersteren  bedeutende  Heil- 
kräfte, vorzüglich  bei  Verwundungen,  zugeschrieben  werden,  bedeckten  Oberfläche, 
gewährt  dieser  Stein,  und  durch  ihn  der  gesammte  Berg  einen  ebenso  hübschen 
wie  eigenthümlichen  Anblick,  und  ist  derjenige  Ort,  den  jeder  Besucher  der 
Sierra  de  Buenos -Ayres,  sobald  es  thunlich  ist,  im  Augenschein  nimmt. 

Eine  grofse  Menge  Inschriften,  besonders  aber  Einkratzungen  von  Marken, 
welches  die  einzigen  Zeichen  -  oder  Schreibefertigkeit  der  Gaucho  ausmacht,  zeigen 
von  der  Richtigkeit  obiger  Behauptung;  und  eine  Siesta  oder  Nachmittagsschlaf 
unter  diesem  schwankenden  Steine,  der  unter  dem  Namen  „piedra  movediza'*  be- 
kannt ist,  auf  dem  weichen  Moose  und  in  der  erfrischenden  Kühle  seines  Schattens, 
verbunden  mit  einer  prächtigen  Fernsicht,  im  Norden  die  Pampas,  im  Süden 
die  Gesammt- Sierra,  belohnen  jedenfalls  die  Anstrengung  des  Ersteigens  des 
Kegels,  welche  gerade  nicht  zu  den  bequemsten  gehört. 


Die  Quecksilberbergwerke  von  Almaden  und  Almadenejos 

in  Spanien. 

Schon  in  frühen  Zeiten  war  die  Entdeckung  der  Lagerstätten  von  Almad^n 
gemacht;  Nachrichten  darüber  gehen  in  eine  Zeit  von  mehr  als  zweitausend  Jah* 
ren  zurück,  auf  etwa  400  Jahre  v.  Chr.  Theophrast,  Vitmvius,  Strabo,  Plinins 
thun  des  spanischen  Zinnobers  Erwähnung.  Auch  zur  Zeit  der  Araber  scheint 
Almad^n,  dessen  Name  arabisch  ist,  Zinnober  und  Quecksilber  geliefert  zu  haben. 
Später  wechselten  die  Besitzer  mehrfach.  So  befanden  sie  sich  noch  von  1525 
bis  1645  in  Pacht  unter  der  Familie  Fugger,  welche  deutsche  Bergleute  dorthin 
kommen  liefsen  und  den  Bergbau  bedeutend  hoben.  Die  Spanier  behaupten  in- 
dessen, die  Fugger  hätten  die  Grube  in  sehr  vernachlässigtem  Zustande  wieder- 
abgegeben, so  dafs  es  nöthig  geworden  sei,  auf  ein  Mal  45,000  Stück  Bäume 
einzubauen.  Im  Jahre  1693  gerieth  diese  Zimmerung  in  Brand,  die  Grube  stürzte 
zusammen  und  wurde  nicht  wieder  gewältigt.  Dagegen  eröflhete  man  die  noch 
jetzt  bekannten  Lagerstätten  in  noch  nnverritztem  Felde  und  entdeckte  neue 
Schätze  in  dem  Lager  des  Bergwerks  Concepcion  Viejo  zu  Almadenejos.  Der 
Betrieb  dieser  neuen  Gruben  war  aber  ein  sehr  unvollkommener.  Im  Jahre  1755 
brachte  ein  zweiter  grofser  Brand  die  Werke  aufser  Thätigkeit.  Vor  der  Wie- 
deraufnahme derselben  verschrieb  man  deutsche  Ingenieure  und  Bergleute,  mit 
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denen  ein  regelmäfsiger  Betrieb  einsog,  welcher  dann  ron  den  Spaniern  ange- 
nommen und  weitergeführt  wurde.  Jetzt  stehen  die  Werke  unter  dem  Finanz- 
ministerium (ministerio  de  haciendo),  die  technische  Leitung  aber  unter  dem  Mi- 
nisterium der  Öffentlichen  Wohlfahrt  (ministerio  de  fomento) ,  ein  vielfach  stören- 
des Verhältnifs. 

Die  Zinnoberlagerstätten  liegen  am  nördlichen  Qehänge  der  Sierra  Morena 
gegen  deren  Mitte  zu.  Die  Formation  ist,  mindestens  in  den  oberen  Bildungen, 
devonisch.  Auch  stehen  vielfach  plutonische  Massen,  Felsitporphyre  und  Hom- 
blendegrünsteine,  auf  dem  Gebiete  der  Gruben  zu  Tage. 

Dieses  Gebiet  ist  nach  einer  alten  Bestimmung  ein  Kreis,  dessen  Mittelpunct 
Almaden  ist,  und  dessen  Halbmesser  4  Leguas  (zu  f  geogr.  Meile)  betragt.  Der 
reichlich  ausgebeutete  Theil  aber  stellt  ein  Dreieck  dar,  dessen  Ecken  durch  das 
Bergwerk  bei  Almaddn,  die  alte  Grube  de  las  Cuevas  (nördlich  davon)  bei  Gar- 
gantiel  und  die  Gruben  von  Almadenejos  und  Valdeazogues  (östlich  von  Almad^n) 
bezeichnet  werden,  ein  Raum  von  ungefähr  2  spanischen  Quadratmeilen.  Zinno- 
ber hat  man  wohl  auch  noch  westlich  von  Almad€n  gefunden,  doch  nicht  von 
bauwürdigem  Vorkommen. 

Die  Lagerstätten  von  Almad^n  und  Almadenejos  hat  man  bald  als  Gänge, 
bald  als  Lager  angesehen,  in  letzterer  Weise  namentlich  Casiano  de  Prado, 
welcher  lange  Zeit  Director  der  Werke  war  und  die  Lagerstätten  als  Zinnober 
und  Quecksilber  führende  Gebirgsschichten  anspricht.  Dieser  Meinung  ist  auch 
A.  Nöggerath  in  einer  Arbeit  (Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Sali- 
nenwesen in  dem  preufs.  Staate,  X,  Abth.  B,  S.  361  f.),  welcher  gegenwärtige 
Notizen  entnommen  sind. 

Die  zinnoberführenden  Lager  werden  nach  der  Tiefe  zu,  mit  Ausnahme  der 
Hauptmittel  von  Almad^n,  ärmer.  In  dem  Bergwerke  Concepcion  Vieja,  welches 
während  des  ganzen  vorigen  Jahrhunderts  betrieben  wurde,  war  der  Gehalt  der 
Schichten  nie  reich,  doch  lange  Zeit  ein  gleichmäfsiger.  Bei  einer  Teufe  von 
220  Varas  aber  nahm  er  so  sehr  ab,  dafs  man  den  Betrieb  einstellen  mufste. 
In  dem  Bergw^erke  Concepcion  Nueva,  dessen  obere  Teufen  schon  von  den  Rö- 
mern in  Angriff  genommen  wurden,  waren  diese  sehr  reich,  so  daCs  man  in  man- 
chen Jahren  bis  zu  12^000  Qnintals  (Centnet)  gewann.  Indessen  schon  bei  60 
bis  70  Varas  verminderte  sich  der  Zinnobergehalt  bedeutend ,  und  ist  diese  Ver- 
minderung für  Almadenejos  und  Valdeazogues  so  grofs,  dafs  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  nur  noch  300 — 400  Quintais  gewonnen  werden. 

In  Almaddn  hinwiederum,  wo  man  bereits  bis  etwa  350  Varas  eingedrungen 
ist,  sind  die  Geschicke  immer  reicher  geworden.  Vom  Jahre  1823  an  bis  jetzt 
wurden  bei  ziemlich  gleich  bleibender  Zahl  der  Belegschaft  hier  allein  durch- 
schnittlich 20,000  Qnintals  Quecksilber  gewonnen,  obgleich  man  progressiv  stär- 
kere Resei*ven  stehen  liefs.  Von  1773  bis  1823  war  das  Ausbringen  bei  klei- 
neren Reserven  und  gleicher  Belegschaft  jährlich  14,300  Quintais.  Bei  einer 
Saigerteufe  von  100  Varas  gewann  man  jährlich  nur  7000  Quintais,  und  nahe  an 
der  Oberfläche  sollen  blofs  Spuien  von  Zinnober  in  den  Schichten  wahrzunehmen 
gewesen  sein.  Daher  geschah  es  auch,  dafs  diese  Lager,  die  reichsten  von  allen, 
am  spätesten  entdeckt  wurden. 

Die  Gewinnungskosten  von  1  Quintal  (=  92,028  Pfund)  Quecksilber  betra- 
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gen  bei  Almadin  ongefahr  289  Realen  (24—25  Thaler),  för  Almadenejos  nnge- 
fahr  1666  Realen,  so  dafs  hier  mit  beträchtlicher  Zabnfse  gearbeitet  wird,  wefs- 
halb  man  auch  den  Betrieb  einsnstellen  gedenkt. 

Der  Hauptverbraacjli  des  Quecksilbers  findet  bei  der  Amalgamation  der  ede- 
len  Metalle  statt.  Daher  lieferte  Spanien  den  gröfsten  Theil  seiner  Quecksilber- 
ausbeute  in  die  früher  ihm  zugehörigen  Besitzungen  Amerika's  und  besorgte  den 
Vertrieb  theils  selbst,  theils  durch  Verpachtung.  So  pachtete  das  Haus  Roth- 
schild in  London  die  Förderung  während  12  Jahren  von  1836  an,  erneuerte  spä- 
ter wiederholt  den  Contract  und  monopolisirte  so  den  ganzen  Handel  bis  zur 
Entdeckung  der  reichhaltigen  Zinnoberlagerstätten  Califomiens,  deren  Product 
schon  1848  so  sehr  in  Concurrenz  trat,  dafs  in  diesem  Jahre  ein  königlicher 
Befehl  den  im  Jahre  zuvor  mit  der  Bcmco  de  fomento  in  Madrid  geschlossenen 
Pachtvertrag  wegen  der  zu  grofsen  Einbufse  der  letzteren  aufheben  mufste.  Auch 
die  nach  dieser  Zeit,  zum  grofsen  Theile  wieder  mit  dem  Hause  Rothschild  ab- 
geschlossenen Verträge,  haben  der  Regierung  keine  eben  grofsen  Vortheile  ge- 
bracht, indem  sie  durch  erhaltene  Vorschüsse  u.  s.  w.  ganz  in  der  Hand  des 
gesammten  Hauses  sich  befindet,  so  dafs  es  ihr  schwer  werden  dürfte  sich  die- 
ser Abhängigkeit  zu  entziehen. 

Die  ganze  Production,  welche  früher  meist  20,000  Quintais  überstieg  (24,875 
im  Jahre  1839),  ist  in  den  letzten  Jahren  bis  auf  etwa  16,000  Qnintals  herab- 
gegangen. S-g. 


Neuere  Literatur. 

Voyage  en  £thiopie  au  Soudan  oriental  et  dans  la  Nigritie  par  P.  Tr€maux, 
Vol.  1  ei  II  avec  un  atlcts  de  56  planches  et  cartes  g€ogr,    Paris. 

Unter  den  neueren  Reisewerken,  welche  über  die  inneren  Regionen  des  nord- 
östlichen Afrika's  verölfentlicht  worden,  nimmt  das  vorstehend  aufgeführte  von 
Pierre  Tr^maux  einen  hervorragenden  Rang  ein.  Der  Verfasser  begab  sich  im  Jahre 
1848  mit  dem  russischen  Ingenieur  Obersten  Kowalewsky  und  dem  Botaniker 
Prof.  Cienkowsky  von  Cairo  oilaufwärts,  dann  durch  die  nubische  Wüste,  via 
Qorosqo  -  Abu -Hammed,  nach  Khartüm  und  von  hier  auf  dem  blauen  Flusse  über 
Senn^  und  Rosdres  bis  nach  Beni-oonqölo  im  oberen  Där-Ber(ä.  Kowalewsky 
hatte  die  Aufgabe,  die  von  Mohammed -'Ali  schon  früher  versuchsweise  in  Fezo- 
ghlu  eingerichteten  Goldwäschereien  zu  inspiciren  und  von  Neuem  zu  organisiren. 
Nachdem  diese  Aufgabe  zum  Theil  gelöst  worden,  kehrte  die  Expedition,  deren 
Mitglieder  unterwegs  mehr  oder  weniger  am  Fieber  und  anderen  Krankheiten  zu 
leiden  gehabt,  über  die  Bejüdah- Steppe  nach  Cairo  zurück. 

Kowalewsky  und  Cienkowsky  haben,  aufser  einigen  ganz  unbedeutenden 
Mdmoires  in  verschiedenen  Zeitschriften,  weiter  nichts  über  diese  höchst  interes- 
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sante  Reise  yer5iFentKcht;  Cienkowsky,  Natarforscher  der  Expedition,  welcher 
sich  als  Algolog  sonst  einen  Namen  gemacht,  hat  nicht  einmal  die  botanischen 
Schätze  seines  nicht  gerade  sehr  reichen,  aber  immer  doch  manches  Neue  and 
Interessante  darbietenden  Herbarinms  bearbeitet,  nnd  harren  diese  einer  kundigen 
Hand,  sie  zu  heben.  Zwischen  Kowalewsky  und  Tr^manx  hat  sich  später  ein 
sehr  unerquicklicher  Federkrieg  entsponnen,  welcher  zum  Theil  in  Tr^maux'  Werk 
fortgeführt  wird.  Einer  hat  dem  Anderen  Dinge  vorgeworfen,  wie  sie  sich  ÄTan- 
ner,  welche  durch  die  Gefahren  einer  langen  und  mühseligen  Wanderung  an  ein- 
ander gekettet  gewesen,  nicht  hätten  sagen  müssen.  Leider  scheint  hierbei  na- 
tionale Antipathie  grofse  Schuld  zu  tragen.  Von  Tr^maux  nun  ist  das,  was  er 
auf  seiner  Reise  gesehen  und  gezeichnet,  in  obigem  Werke  publicirt  worden.  Der 
zweite  Textband  desselben  erschien  soeben.  Der  erste  Band  schildert  die  Reise 
bis  Khartüm,  sowie  die  Rückreise  von  Khartüm  durch  die  Bejödah- Steppe,  von 
Metammeh  nach  Merawi  nnd  nilabwärts  durch  Donqolah.  Dieser  Theil  enthält 
interessante  Daten  über  die  Bauart  der  antiken  Reste  im  Nilthale  nnd  manche 
treffende  Bemerkung  über  die  Beziehungen  der  älteren  und  neueren  Bewohner 
der  durchreisten  Gegenden  zu  einander.  Gelungen  und  im  Grunde  auf  richtigen 
Anschauungen  fufsend  erscheint  eine  Darstellung  der  ^Abftbdeh  und  Besarin 
(Kap.  I  des  U.  Abschnittes).  Weniger  gut  sind  die  Naturschilderungen;  hier  ver- 
mifst  man  überall  den  Kenner  des  Thier-  und  Pflanzenreiches,  wie  solcher  doch 
allein  im  Stande  sein  kann,  die  grofsartigen  Naturverhältnisse  eines  afrikanischen 
Tropenlandes  zu  erfassen  und  genügend  zu  charakterisiren.  Freilich  darf  dieser 
Mangel  dem  Verfasser  nicht  zum  Vorwurf  gemacht  werden,  da  er  keineswegs 
den  Anspruch  gemacht  hat,  Naturforscher  zu  sein,  diese  Studien  vielmehr  einzig 
und  allein  in  das  Bereich  des  Prof.  Cienkowsky  gehört  haben  müfsten.  Was  nun 
den  archäologischen  Theil  der  Tr^maux'schen  Arbeit  anbetrifft,  so  hat  zwar  dem 
Verfasser  allem  Anschein  nach  ein  Hauptschlüssel  zur  Erkenntnifs  der  alten  Denk- 
mäler, nämlich  gründliche  Kenntnisse  der  hierogljphischen  nnd  demotischen  Schrift, 
gefehlt;  trotzdem  verräth  sich  in  seinen  Auseinandersetzungen  ein  ehrenwerthes 
Streben,  auch  die  Werke  classischer  Autoren  zu  durchforschen  und  nach  Ver- 
mögen zu  deuten. 

Der  zweite  Band  bringt  uns  eine  Schilderung  der  Reise  von  fi^hartüm  auf 
dem  Bal^r-e1-azraq,  nach  Fezoghlu.  Wir  treffen  hier  gute  Darstellungen  von 
Kharfüm  nnd  den  wichtigsten  Ufergegenden  des  blauen  Flusses.  Sobald  aber 
Tr^maux  einen  Wald  oder  eine  offene  Steppe  zeichnen  will,  fehlt  ihm  wieder  das 
Auge  des  Naturforschers.  Wir  erfahren  nicht,  unter  welcherlei  Bäumen  er  ge- 
wandelt, wie  denn  solch  ein  sennftrischer  Wald,  der  doch  sein  ungemein  charak- 
teristisches Gepräge  hat,  etwa  aussieht,  wir  bleiben  im  Ungewissen  über  die  man- 
nigfaltige nnd  interessante  Thierwelt,  die  ihn  belebt.  —  Sitten  und  Gebräuche 
des  Volkes  aber  finden  wir  überall  gut  und  treffend  dargelegt.  Auch  ist  die 
hauptsächlich  nach  Cailliaud's  Werk  entworfene  Geschichte  Sennftr's ,  einige  be- 
denkliche historisch -ethnologische  Spekulationen  abgerechnet,  besonders  was  die 
Epoche  der  türkischen  Invasion  (1821—23)  anbetrifft,  treu  und  dem  Verlauf  der 
Ereignisse  gemäfs,  wiedergegeben  worden.  Sie  zeichnet  sich  durch  einfache, 
wahrheitsliebende  Ansiiihrung  sehr  vortheilhaft  vor  der  schwülstigen,  nnhistori- 
BChen  und  die  Thatsachen  völlig  auf  den  Kopf  stellenden  Schilderung  aus,  mit 
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welcher  ein  neuerer,  vielgelesener  Reiseschriftsteller  seine  Erzählungen  über  Khar- 
tum  u.  8.  w.  einzuleiten  pflegt. 

Der  am  wenigsten  gelungene  Theil  dieses  Bandes  ist  anstreitig  der  ethno- 
logische. Auch  Tr^manx  huldigt  der  Ansicht,  dafs  die  nubischen  und  senn^- 
schen,  sowie  ein  Theil  der  Westsud  änesischen  Nomaden  arabischer  Herkunft  seien, 
von  arabischen  Auswanderern  abstammten,  welche  etwa  im  15.  oder  16.  Jahrhun- 
dert in  den  Sudan  eingedrungen.  Zu  oft  schon  sind  an  diesem  Orte  und  ander- 
wärts die  Gründe  dargelegt  worden,  welche  einer  solchen  Ansicht  durchaus 
widerstreben.  Trdmaux  selbst  begeht  Widersprüche,  wenn  er  einen  Theil  der 
Nomaden  Nord- Ost- Afrika's,  wie  die  *Abäbdeh  und  Besarin,  für  Autochthonen, 
nnd  einen  anderen,  wie  die  Sukurteh,  für  Araber  hält,  obwohl  letztere  nebst  den 
ihnen  verwandten  pabßna,  Hamrän,  Q&bün,  Abü-Röf  u.  s.  w.,  sicherlich  Stamm- 
verwandte der  ureingebornen  Be^ah-Völker  sind. 

Ein  Theil  der  westsudänesischen  Aethiopen,  wie  die  Pont  oder  Fout  {qui 
paraissent  etre  de  la  meme  souche  que  les  Faulbes)  scheint  Tr^manx  alte  Bewoh- 
ner des  Nilthaies  in  Egypten  zu  sein!  Wie  er  darüber  denkt,  mag  folgende 
Stelle  zeigen:  »Zes  peupks  fout,  par  plusieurs  consid^rations  que  nous  divehppe- 
rons  plus  loin,  semhlent  appartenir  aux  prenakres  imigrations  de  la  vieille  civilisa' 
tion  de  la  valUe  du  Nil,  que  d'antiques  vicissitudes  de  ce  pays  auraieni  refoul^es 
dans  ces  r€gions.  On  les  reconnait  non-seulement  par  hur  nom,  par  kur  type 
semblahle,  mais  encore  par  de  nombreux  usages  de  Vancienne  Egypte  q^uils  <mt  con' 
serv^s**. 

Trdmaux  begeht  hier  einen  schon  längst  beseitigten  Irrthnm  wieder  von 
Neuem.  Das  hieroglyphische  Zeichen  9  Put,  welches  ihm  bei  seinen  Phot  oder 
Font,  seinen  alten,  von  Otartasen  besiegten  Nilbewohnem,  seinen  heutigen  Fout 
(West-Sud&nesen)  vorgeschwebt,  bedeutet  eine  ganze  Völkergruppe  im  Allgemei- 
nen und  wird  gewöhnlieh  in  Völkerlisten  zur  Bezeichnung  der  neun  bekannten  und 
unterworfenen  Nationen  gebraucht  ').  Keineswegs  haben  jedoch  die  Alten  damit 
eine  bestimmte  Nation,  etwa  die  biblischen  Phot,  im  Auge  gehabt.  Es  er- 
scheint sonderbar,  wie  nun  Tr^maux  die  senegalischen  Futa  und  die  westsudäne- 
sischen Fnlbe  mit  dem  Zeichen  9  Put  in  Verbindung  setzen  will.  Diese  Idee  ist 
gänzlich  falsch  und  verwirrt  alle  seine  ethnologischen  Spekulationen  von  Grund 
aus. 

Richtig  ist  und  z.  Th.  dnrch  H.  Barth's  linguistische  Studien  dargethan,  dafs 
verwandtschaftliche  Beziehungen  zwischen  dem  Alteg3npti8chen ,  dem  Tuftrqi  und 
anderen  Sprachen  des  westlichen  Innerafrika  stattfinden.  Ebenso  wird  sich  auch 
wohl  Trdmaux'  Ausspruch  bewahrheiten,  dafs  unter  den  westsud&nesischen  Stäm- 
men manche  Sitte,  mancher  Brauch  an  diejenigen  der  alten  Egypter  erinnere. 
Endlich  noch  scheint  es  richtig  zu  sein,  dafs  Ost-  und  West- Sudanesen  nebst  den 
alten  Bewohnern  des  unteren  Nilthaies,  einen  im  Ganzen  übereinstimmenden  Typus 
repräsentiren.  Allein  was  soll  dies  doch  weiter  sagen,  als  dafs  die  continentale 
Masse  Afrika's  von  Völkern  bewohnt  werde,  die  sämmtlich  einem  gemeinsamen 
Haupttypus,  einem  gemeinsamen  Sprachstamme  angehören,  innerhalb  welcher  Ein- 
heit man  aber  zahlreiche  schwächere  und  stärkere  Variationen  in  der  Hautfarbe, 


')  S.  darüber  Brugsch:    Geographische  Inschriften  alter  Denkmäler.     H.  Bd. 
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der  Gesichtabildang  u.  s.  w.  findet  Wozu  denn  den  zu  yerschiedenen  Zeiten 
stattgehabten  Völkerwanderungen  und  Völkerzügen  einen  so  ins  Kolossale  —  bis 
inr  Absurdität  —  gebebden  Einflufs  beimessen? 

Sicherlich  haben  die  alten  Egypter,  die  Schöpfer  der  pharaonischen  Kultur, 
ihre  südlicheren  Nachbarn,  die  Berber  und  deren  westliche  Verwandte,  die  Be- 
tah  u.  s.  w.  einen  echt  afrikanischen  Ursprung  gehabt,  den  weder  die  Einfalle 
der  Hyq-S'os,  noch  der  Perser,  noch  die  Ueberschwemmnngen  der  Araber  in 
seiner  Eigenthümlichkeit  zu  modificiren  vermocht.  Die  Nilländer  südlich  vom 
20*  N.  Br.  haben  wohl  von  jeher  eine  sefshafte  (Ufer  -)  und  eine  nomadisirende 
Bevölkerung  von  Berbern,  Begab  und  noch  weiter  südlich  von  Fung  besessen. 
Ans  dem  landbauenden  Theile  dieser  Aethiopen  mögen  das  neumeroitische  Reich 
und  Aloah  hervorgegangen  sein  *).  Später,  als  diese  verfallen,  gewannen  die 
Nomaden  das  Ueberge wicht  und  erlagen  dem  Andrängen  der  Fung,  welche  aus 
ihren  alten  Stammsitzen  in  Süd-Sennkr  hervorgerückt,  nicht,  wie  Trdmaux  an- 
nimmt, aus  regions  sahariennes.  Sie,  die  Fun^,  die  von  Tr^maux  so  ohne  Wei- 
teres mit  den  »Phot*'  identificirt  werden,  sind  die  Ureingebornen  des  Südens 
der  sogenannten  Geziret-Sennftr.  Wie  Tr^maux  gar  darauf  kommt,  den  Fung 
einen  semitischen  Ursprung  zu  vindiciren,  das  ist  völlig  unbegreiflich.  Dieses 
Volk  gehört  ganz  entschieden  zu  den  dunkelhäntigen  ureingebornen  Aethio- 
pen, wenn  wir  wollen,  zu  den  cisaequatorialen  Negern.  Bruce  ist  nicht 
im  Unrecht,  wenn  er  die  Fun^  im  Allgemeinen  » Neger **  nennt  Denn  sind 
auch  die  sogenannten  Fung-Berün  besser  gestaltet,  ja  intellectnell  besser  ent- 
wickelt, als  andere  benachbarte  Negerstämme,  als  selbst  Fun^  —  Hamm^gh, 
die  Gebelawln  und  dann  die  ihnen  im  weiteren  Sinne  stammverwandten  Sillük, 
Denqa  und  Bert&t,  so  bilden  sie  mit  diesen  genannten  Stämmen  denn  doch  eine 
Völkerfamilie,  der  man  ihr  volles  Anrecht  als  äthiopische  Autochtfaonen  nicht 
vergeben  kann.  Eine  Stammesverwandtschaft  zwischen  Fun^-Berün  und  Fung- 
Hammdgh  mit  Sillük  und  dieser  wieder  mit  den  Bert&t  darf  nicht  hinweggeläug- 
net  werden;  wem  aber  wird  es  einfallen,  das  Negerthum  der  Bertftt,  Sillük  und 
Denqa  zu  bestreiten.  Wenn  doch  nur  endlich  einmal  diejenigen,  welche  ethno- 
logische Fragen  erörtern  wollen,  nicht  immer  mit  Redensarten,  wie  „semitischer 
Ursprung **  so  leichtfertig  bei  der  Hand  sein  wollten. 

Die  Polemik  gegen  Tremaux'  ethnologische  Auseinandersetzungen  könnte 
noch  weit,  weit  mehr  ausgedehnt  werden,  wenn  der  Raum  es  zuliefse.  Es  wird 
dies  besser  für  ein  andermal  aufgespart,  wenn  es  überhaupt  der  Mühe  werth  er- 
scheint, solchen  zum  grofsen  Theil  sehr  vagen  Spekulationen,  wie  der  vom  Ver- 
fasser im  Kapitel  VHomme  blanc  devient  negre  beigebrachten,  mit  Ernst  entge- 
genzutreten. Es  geben  diese  Anschauungen  leider  nur  ein  neues  Zeugnifs  von 
der  entsetzlichen  Unklarheit  und  Unsicherheit,  welche  zur  Zeit  noch  in  der  Eth- 
nologie herrschen.    Wahrlich,  das  Geständnifs  ist  beschämend,  aber  dennoch  nur 


')  In  den  hellen  meroitischen  Aethiopen,  welche  auf  den  alten  Tempelgebäu- 
den zu  Näqä  u.  s.  w.  dargestellt  worden,  haben  wir  ohne  Zweifel  die  Macrobier  zu 
suchen.  Das  Landvolk  am  mittleren  und  unteren  Ba^r-el-azraq  ist  heutzutage  ans 
Berbern,  Be^ah,  Ga'alfn,  *Aläwin,  Abü-Röf  und  Fung  gemischt,  ohne  bestimmt  pro- 
noneirten  Typus.     Fnnqi- Element  scheint  jedoch  überwiegend  zu  sein. 
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zu  wahr:  die  oben  genannte  Wissenschaft  ist  noch  in  ihrer  vollen  Kin9heit  nnd 
wartet  erst  eines  kräftigen  Geistes,  der  sie  einmal  gründlich  fördert  und  vom  Ma^ 
kel  doktinarer  Spielereien  reinigt 

Abgesehen  nnn  von  dem,  was  wir  in  Tr^manx*  Buche  für  verfeblt  erklären 
müssen,  so  bietet  dasselbe  dem  Leser  dennoch  genug  des  Interessanten  nnd  Mit- 
theilongswerthen  dar.  Der  das  Werk  begleitende  Atlas  mit  vielen,  z.  B.  farbigen 
Tafeln,  steht  zwar  hinsichtlich  der  technischen  Ausführung  hinter  Manchem  zu- 
rück, was  deutsche,  englische  nnd  französische  Reisewerke  geleistet,  verräth  aber 
in  der  Zeichnung  doch  den  gewandten  Künstler  nnd  sorgfaltigen  Beobachter.  Ei- 
nige Blätter,  wie  PI.  1  Les  bords  du  Nil  en  Egypte,  PI.  8  Femmes  de  Lmy^  PI.  19 
Vue  inUrieure  dune  tannerie  und  PI.  22  eine  Zusammenkunft  des  Idris-Adlftn, 
Melek  der  Fun^-Berün  mit  einem  Bertät- Häuptlinge,  sind  ganz  vortrefflich.  We- 
niger gut  sind  die  Waldlandschaften  gelungen,  denen  es  an  Charakteristik  nnd 
guter  Ausführung  der  Hauptpflanzenformen  fehlt.  So  sind  z.  B.  die  im  Znstande 
der  Entlanbung  dargestellten  Adansonicn  gar  zu  steif  gerathen.  Die  dem  Atlas 
beigegebenen,  nach  Photographien  ausgeführten  menschlichen  Figuren  ziehen  das, 
was  die  Photographie,  wenigstens  die  mangelhafte,  an  sich  schon  in  Verzerrung 
der  Qliedmafsen  leistet,  zu  sehr  ins  Karrikaturenmäfsige.  Die  afrikanischen  Men- 
schen des  Nilthaies  sind  im  Allgemeinen  proportionirter,  schlanker,  als  Tr^maux 
sie  hat  darstellen  lassen  '),  überdies  hat  er  noch  ganz  absonderlich  häfsliche  In- 
dividuen als  Modelle  ausgesucht. 

Die  dem  Werke  beigegobene  Generalkarte  von  Nord -Ost -Afrika  läfst,  be- 
sonders hinsichtlich  Senn&r's,  Vieles  zu  wünschen  übrig;  diejenige  von  Fezog^lu 
jedoch  enthält  in  Bezug  auf  genauere  Ortsangaben  recht  vieles  Verdienstliche. 

Immerhin  bleibt  Tr^manx'  Werk  eines  der  bedeutenderen,  welches  in  neue- 
rer Zeit  über  die  oberen  Nilregionen  erschienen.  R.  H. 


Beiträge  zur  Kenntnifs  des  Klimas  und  der  Krankheiten  Ost -Asiens,  gesam- 
melt auf  der  Preufs.  Expedition  in  den  Jahren  1860,  1861  nnd  1862  von 
Dr.  C.  Fried  el,  Assistenz -Arzt  in  der  Königl.  Preufs.  Marine.  Berlin 
(Georg  Reimer)  1863.     H,  183  S.     gr.  8. 

Gleichzeitig  mit  mehreren  von  verschiedenen  Mitgliedern  der  'Ostasiatischen 
Expedition  in  diesem  Augenblicke  veröffentlichten  Reiseerinnernngen  ist  von  dem 
Marine -Arzt  Herrn  Dr.  Fried  el,  aus  dessen  Feder  wir,  wenn  wir  nicht  irren, 
eine  Anzahl  recht  gediegener  Skizzen  ostasiatiseher  Zustände  in  einem  unserer 
Tageblätter  gelesen  haben,  das  erste  wissenschaftliche  Beobachtnngsjoumal  her- 
ausgegeben worden,  welches  wir  als  einen  Vorläufer  zu  der  von  unswer  Regie- 

* )  Da  wo  Tr^maux  übrigens  Menschenfiguren  direkt  nach  seiner  eigenen  Zeich- 
nung dargestellt,  wie  auf  Taf.  19  und  22,  sind  derartige  Verzerrungen  glücklicher 
vermieden  worden. 
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mng  beabsiehtigteo  Pabfication  der  von  den  der  Expedition  beigegebenen  Nator- 
forscher  angesteUten  Beobachtungen  ansehen  können.  Freilich  liegt  es  auf  der 
Hand,  dafs  bei  der  Abgeschlossenheit,  welche  die  ostasiatischen  Reiche  den  En- 
ropüem  gegenüber  bewahren,  bei  der  geringen  Neigung  der  Japanesen  und  Chi- 
nesen, Fremdlingen  einen  tieferen  Einblick  in  ihre  socialen  Verhältnisse  zu  ge- 
statten, derartige  Mittheilungen  sich  nur  auf  die  wenigen  Küstenpunkte  beschrän- 
ken, an  denen  die  politischen  und  Handelsbeziehungen  ein  längeres  Verwei- 
len ermöglichen,  dafs  mithin  dieselben  bis  jetzt  wenigstens  nur  einen  fragmen- 
tarischen Charakter  an  sich  tragen  können.  Dennoch  hat  der  Verfasser  in  die- 
sen Fragmenten  immerhin  manches  Brauchbares  gegeben;  er  beweist  sich  als  ein 
guter  Beobachter  und  fleifsiger  Sammler  aller  Notizen,  welche  dem  Bereiche  ost- 
asiatischer Klimatologie  und  der  damit  eng  zusanmienhängenden  Nosographie  an- 
gehören, und  hat  so  ein  Gerüst  aufgebaut,  welches  auszufüllen  freilich  späteren 
Forschem  überlassen  bleiben  mufs. 

Was  die  früheren  klimatologischen  und  nosologischen  Beobachtungen  fiir 
jene  Gegenden  überhaupt  betrifft,  so  sind  dieselben  nur  höchst  mangelhaft.  Sehr 
vereinzelte,  und  nur  die  kurze  Zeit  von  wenigen  Monaten  umfassenden  Beobach- 
tungen über  Temperaturverhältnisse  sind  von  einer  Anzahl  englischer  und  ameri- 
kanischer FlottenoflBciere ,  welche  die  politischen  Verhältnisse  in  jene  Gewässer 
führten,  angestellt  worden ;  etwas  reichhaltiger  sind  die  Berichte,  welche  über  die 
in  jenen  Gegenden  herrschenden  Krankheitsformen  uns  znfliefsen,  und  die  wir 
besonders  den  en^ischen  ärzdichen  Gesellschaften  verdanken,  welche  seit  meh- 
reren Decennieu  durch  Anlegung  von  Hospitälern  sich  bemühen,  der  europäischen 
Heilkunde  unter  jenen  Völkern  Eingang  zu  verschaffen.  Für  die  japanischen  In- 
seln ist,  soweit  der  Verfasser  nicht  selbst  Gelegenheit  hatte,  an  den  von  der 
preufsischen  Expedition  besuchten  Hafenplätzen  Beobachtungen  anzustellen  und 
Erkundigungen  einzuziehen,  von  dem  Dr.  Pompe  van  Meerdervoort,  dem  Director 
der  medicinischen  Schule  zu  Nagasaki,  manches  schätzenswerthe  Material  für  die 
medicinische  Topographie  gesammelt  worden.  Wir  rechnen  hierhin  vorzugsweise 
die  Bemerkungen  über  das  Auftreten  der  Syphilis  und  Cholera  unter  den  Be- 
wohnern des  Inselreiches.  —  Für  die  chinesische  Küste  gestaltet  sich  in  Bezug 
auf  die  klimatologischen  und  nosographischen  Verhältnisse  das  Material  schon 
reichhaltiger,  weil  hier  an  mehreren  Orten  durch  die  Engländer  Hospitäler  erhal- 
ten werden,  in  denen  mannigfache  Beobachtungen  über  das  Auftreten  einzelner 
Krankheitsformen  gemacht  wurden,  freilich  meistentheils  nur  unter  den  daselbst 
angesiedelten  Europäern  oder  unter  den  Mannschaften  dort  stationirter  europäi- 
scher Schiffe,  während  nur  ein  kleiner  Bmchtheil  der  eingebomen  Bevölkerung 
sich  der  Behandlung  fremder  Aerzte  anvertraut. 

Für  Tiensin  wird  uns  ein  meteorologisches  Journal,  umfaasend  die  Zeit  vom 
11.  Mai  bis  10.  October,  mitgetheilt,  womit  das  im  Nachtrage  aus  Gordon's  neue- 
sfem  Werke  »ChJAa,  vom  medicinischen  Standpunkte  in  den  Jahren  1860  und 
1861**  eatlehnte  klimatologische  Journal  vom  December  1860  bis  November  1861, 
so  wie  die  Morbilitäts-  und  Mortalitäts- Tabellen,  freilich  nur  in  Bezug  auf  die  Eng- 
länder und  Sikhs,  zu  vergleichen  sind. —  Für  Tschifuh  werden  uns  Tabellen  über 
die  Temperatur,  Windrichtung  und  Luftdruck  von  Mai  bis  November  i  861  gegeben 
und  für  die  Meteorologie  des  Golfes  von  Petschili  liegt  ein  Beobachtnngsjoumal 
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für  die  Zeit  vom  Mai  bis  October  1861  vor,  ivelches  am  Bord  der  Arcona  an- 
gefertigt worden  ist.  —  Für  Shanghai  sind  die  kosmischen  Fhaenomene  seit 
der  Eröffnung  dieses  Platzes  ziemlich  vollständig  im  Shanghai -Almanach  ver- 
öffentlicht und  hieraus  wird  uns  das  Resultat  einer  Beobachtnngsreihe  der  Tem- 
peratur vom  Jahre  1848—60  mitgetheilt.  Der  Verfasser  knüpft  hieran  einen 
Auszug  aus  einer  Reihe  meteorologischer  Beobachtungen,  welche  von  chinesischen 
Schriftstellern  seit  Jährhunderten  aufgezeichnet  und  neuerdings  in  dem  Transac- 
tions  of  ihe  North  China  Brauch  of  the  R,  Asiatic  Society  veröffentlicht 
worden  sind,  so  wie  eine  Reihe  werthvoller  Notizen  über  die  unter  der  aus  den 
verschiedensten  europäischen  und  asiatischen  Nationalitäten  zusanuneugewürfelten 
Bevölkerung  dieses  Handelsortes  auftretenden  Krankheitsformen.  Eingeschaltet 
wird  sodann  ein  kurzes  Beobachtungsjoumal  über  die  Witterungsverhältnisse  an 
verschiedenen  Hafenplätzen  des  Unterlaufs  des  Yangtekiang.  Für  den  Tschusan- 
Archipel  existirt  nur  ein  in  der  Zeit  vom  September  1840  bis  Februar  1841  wäh- 
rend der  englischen  Occupation  geführtes  Journal.  Noch  geringere  Beobachtun- 
gen für  Meteorologie  haben  wir  für  Ningpo,  Futschau,  Amoy,  Canton  und  Hong- 
kong, doch  hat  der  Verfasser  für  letztere  Orte  mit  Hülfe  der  daselbst,  errichteten 
englischen  Hospitäler  sich  eine  Reihe  werthvoller  Notizen  über  die  nosographi- 
schen  Verhältnisse  dieser  Orte  zu  verschaffen  gewufst.  —  Schliefslich  geht  der 
Verfasser  zu  Bangkok  über,  für  welches  nur  aus  den  Jahren  1845 — 47,  so  wie 
eine  Reihe  von  Campbell  in  den  Jahren  1858 — 61  angestellte  Beobachtungen 
über  die  Temperaturschwankungcn  vorliegen,  während  von  früheren  Reisenden 
den  nosographischen  Verhältnissen  keine  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden  ist. 
Tiefer  eingehende  Forschungen  bleiben,  wie  schon  oben  bemerkt,  späteren  Zeiten 
vorbehalten,  sobald  es  den  Europäern  gelingt,  in  jenen  Ländern,  namentlich  in 
Japan,  festen  Fufs  zu  fassen,  und  wir  erklären  uns  mit  dem  Verfasser  vollkom- 
men einverstanden,  wenn  er  sagt:  Aerzliche  Missionen  haben  überhaupt  den  na- 
türlichen Vorzug,  dafs  sie  Vorurtheile  entwaffnen  und  die  Zuneigung  des  Volkes 
zu  erringen  vermögen,  und  man  kann  ihnen  mit  Recht  einen  grofsen  Theil  an 
den  Errungenschaften  und  Vortheilen  zuschreiben,  welche  die  westlichen  Nationen 
im  fernen  Osten  erlangt  haben.  —  r. 


E.  Althans,  Znsammenstellung  der  statistischen  Ergebnisse  des  Bergwerks-, 
Hütten*  und  Salinen -Betriebes  in  dem  preufsischen  Staate  während  der 
zehn  Jahre  von  1852  bis  1861.  Supplement  zu  Bd.  X  der  Zeitschrift  für 
das  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  in  dem  preufsischen  Staate.  Ber- 
lin 1863.    4. 

In  der  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde,   an  deren  Herausgabe  die  Ge- 
sellschaft für  Erdkunde  in  Berlin  sich  betheiligt,  und  welche  anch  die  Interessen 
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des  Handels  nicht  nnberOcksichtigt  läfst,  in  dieser  dürfen  wir  wohl  auch  anf  vor- 
liegende Arbeit  hinweisen.  Zählt  doch  der  prenfsische  Staat  zn  den  im  Berg- 
bau-,  Hatten-  und  Salinen -Betriebe  auf  der  höchsten  Stufe  stehenden  Staaten. 
Ist  doch  auch  in  diesem  zehnjährigen  Zeitabschnitte  der  Werth  der  jahrlichen 
Production  beim  Bergbaue  von  12,032,776  Thalem  auf  31,234,628  Thaler,  bei 
den  Hätten  von  31,160,603  Thalem  auf  67,095,518  Thaler  gestiegen,  und  hat 
die  2jahl  der  Arbeiter  zugenommen:  dort  von  61,098  auf  115,341  Mann,  hier 
von  35,368  auf  60,734.  S— g. 
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X. 

Briefliche  Mittheilungen  des  Herrn  v.  Beurmann 

an  Dr.  H.  Bart^h. 


Knka,  den  7.  Sept.  1862. 

Sehr  geehrter  Herr! 

In  Ihrem  letzten  Briefe  vom  13.  April  hat  Herr  Professor  Bejrrich 
die  Güte  gehabt,  mich  auf  die  Fortsetzungen  der  von  Herrn  Dr.  Over- 
weg  aufgefundenen  interessanten  Versteinerungen  aufmerksam  zu  ma- 
chen. Leider  haben  Sie  mir  nicht  mitgetheilt,  wo  Herr  Dr.  Overweg 
diese  Versteinerungen  gefunden  hat,  doch  glaube  ich  mit  ziemlicher 
Sicherheit  •  aus  den  mir  bekannt  gewordenen  Formationen  des  bereisten 
Striches  darauf  schliefsen  zu  können,  dafs  die  betreffende  Oertlichkeit 
südlich  von  Tekertiba  beim  Aufstieg  auf  das  Murzuker  Plateau  gelegen 
ist  und  vielleicht  finden  sich  Versteinerungen  derselben  Periode  auch 
nördlich  von  Edderi.  Auf  meiner  Reise  durch  den  Harütsch,  der  zwar 
ganz  aus  Kalksteinhügeln  besteht,  über  dem  aber  eine  schwarze  Feuer- 
Steinschicht,  mit  Basaltbrocken  [?]  und  Conglomeraten  untermengt,  liegt, 
habe  ich  keine  Versteinerungen  gefunden^  und  der  südlich  davon  ge- 
legene Strich  zwischen  Fughaa  und  Temissa  ist  mit  einer  vollkommen 
ebenen  Sandschicht  bedeckt,  die  dort  eine  sehr  ausgedehnte  Serir  [stei- 
.  niges  Plateau]  bildet.     An  einigen  Stellen  ist  dieselbe  zwar  von  Ein- 

I  Senkungen  unterbrochen,  an  deren  Wänden  das  Gestein  blos  liegt,  doch 

,  sind  dieselben  alle  seitwärts  von  meinem  Wege  liegen  geblieben,  und 

die  einzige,  auf  die  ich  gestofsen,  habe  ich  zur  Nachtzeit  passirt,  kann 
also  über  die  Beschaffenheit  der  sie  bildenden  Gesteinsschicht  keinen 
Aufschlufs  geben.     Dagegen  habe  ich  bei  meinem  Ausflug  nach  dem 
I  Wadi  Scherki  beim  Abstieg  vom  Plateau,  in  der  Nähe  des   Dorfes 

;  Zeitschr.f.aUg.Brdk.  Nea«Folge.  Bd.XV.  18 
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Suije  [s.  Th.  All  dieser  Zeitschr.  S.  347]  nicht  nur  versteinertes  Holz 
in  bedeutender  Quantität  gefunden,  sondern  auch  versteinerte  Ruck- 
grathe  von  Fischen.  Leider  waren  die  von  mir  gefundenen  Ex- 
emplare, da  sie  von  der  Oberfläche  aufgelesen,  also  seit  langer  Zeit 
der  Verwitterung  ausgesetzt  gewesen,  nicht  gut  genug  erhalten,  um 
des  Mitnehmens  werth  zu  sein,  doch  mögen  die  Fische,  von  denen 
sie  herrühren,  die  Gröfse  eines  starken  Karpfens  gehabt  haben  und 
gehörten  zur  Klasse  der  Osteacanthi,  Noch  möchte  ich  *  auf  die  von 
Hornemann  im  weifsen  Harütsch  aufgefundenen  Versteinerungen  auf- 
merksam machen,  die  westlich  von  der  Serlr  liegen,  die  ich  durch- 
schnitten habe  und  die  von  aufserordentlicher  Gröfse  und  Schönheit 
sein  sollen. 

Im  Ganzen  lassen  sich  in  dem  mir  bekannt  gewordenen  Terrain 
zwei  verschiedene  Hebungssysteme  nachweisen,  die  sich  schon  durch 
ihre  äufserliche  Bildung  sehr  stark  von  einander  unterscheiden.  Das 
vorwaltendere  von  beiden  ist  das  Plateausystem,  wie  ich  es  seiner 
eigenthümlichen  Formation  halber  nennen  möchte,  und  das  im  ganzen 
Nordafrika  in  einer  ungeheuren  und  mächtigen  Entwickelung  auftritt. 
Zuerst  habe  ich  dasselbe  (abgesehen  von  den  Küstengestaden  Bengäzi's) 
bei  Maräde  gefunden,  wo  es  einen  nach  Sudwesten  zu  ausspringenden 
Winkel  bildet,  dessen  äufserste,  inselartig  in  die  Ebene  vorspringende 
Klippen  die  Gure  Haifat  und  Gehenneni  bilden.  Der  Fufs  dieser  Klip- 
pen und  Kustenlinien  weist  reichlich  Muschelbänke  auf,  und  jenseits 
derselben  befinden  sich  Sanddnnen.  Ich  sage  absichtlich  Dünen  im 
Gregensatz  zu  den  auf  allen  Karten  prunkenden  Fingsandhügeln.  Flug- 
sandhügel  giebt  es  nicht  und  kann  es  nicht  geben.  Alle  diese  Sand- 
massen sind  durch  Wasser fluthen  hier  aufgehäuft,  nicht  aber  durch 
den  Wind.  Die  Wirkungen  des  Windes  müssen  sich  im  Laufe  des 
Jahres  aufheben,  da,  während  die  Sonne  auf  der  nördlichen  Erdhälfte 
steht,  die  Südwinde  die  herrschenden  sind;  wenn  auf  der  südlichen 
Erdhälfte,  die  Nordwinde.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Meeres- 
sand. Der  von  Süden  kommende  Wind  hat  wohl  diese  Auswerfungen 
von  SiBind  bewirken  können,  aber  der  von  Norden  kommende  konnte 
die  vom  Ufer  oder  von  einer  Wasserschicht  geschützten  Sandmassen 
nicht  wieder  in  das  Meer  zurücktreiben.  Daher  finden  wir  an  den 
Stellen  solche  Anhäufungen,  welche  die  nördliche  Begrenzung  eines 
vormaligen  Meeres  gebildet  haben,  wie  die  Plateaus  von  Maräde,  Mur- 
2uk  und  Bilma  beweisen.  Der  im  Norden  des  Wadi  Scherki  liegende 
Sand  ist  als  die  südliche  Begrenzung  der  vom  Gebel  Ben  Arif  im 
Wadi  Sctaati  gebildeten  Küstenlinie  zu  betrachten.  Im  südlichen  Afrika 
mnfs  selbstverständlich  der  umgekehrte  Fall  eintreten,  d.  h.  es  wird 
die  südliche  Begrenzung  der  früheren  Meere  von  solchen  Dünen  ge- 
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bildet  werden.  Gegen  Westen  schliefst  sich  an  das  Plateau  von  Ma« 
rade  ein  welliges  Hügelland,  das  mehrfach  von  trockenen  Flafsbetten 
durchzogen  ist  und  das  bis  zum  Harütsch  reicht.  In  ihm  erhebt  sich 
bei  der  Oase  von  Sella  ein  kleiner  Archipel  plateauartiger  Inseln.  Im 
übrigen  ist  die  Directionslinie  aller  seiner  Höhen  und  Thäler  von  SO. 
nach  NW.  gerichtet.  Ihre  Grenze  erreicht  diese  Formation  dann  mit 
dem  Harütsclf,  der  das  südwestlichste  Glied  derselben  bildet.  Jenseits 
desselben  treten  dann  wieder  Pateaus  auf,  theils  von  einzelnen  Ein- 
senkungen  unterbrochen,  wie  Fughia,  Limsit  etc.,  theils  von  gröfseren 
Ebenen  begrenzt,  wie  im  südlichen  Fezzan.  Die  südliche  oder  viel- 
mehr südwestliche  Begrenzung  bilden  die  Plateaus  von  Kauär  und  Ge- 
bädo,  und  einzelne  vorgeschobene  Posten  werden  bis  Dibbela  und 
Agadem  ausgesendet.  Südlich  von  Bilma  dacht  das  Terrain  sich  dann 
ganz  alimälig  zur  Niederung  des  Tsäd  ab,  der  in  früheren  Zeiten  ein 
bei  weitem  höheres  Niveau  und  demgemäfs  auch  eine  viel  gröfsere 
Ausdehnung  gehabt  hat,  als  heut  zu  Tage. 

Die  nächste  Anwendung,  die  das  Bestimmen  der  Grenzen  der  He- 
bungssjsteme  findet,  bezieht  sich  auf  die  Gestalt  von  Meer  und  Land 
in  früheren  Erdepochen.  Berücksichtigen  wir  nun  die  Gestalt  der  heu- 
tigen Rüstenlinie,  so  kann  man  sich  des  Gedankens  wohl  kaum  er- 
wehren, dafs  der  Meerbusen  der  Syrte  einst  viel  weiter  in  das  Land 
hineingereicht  habe  und  dafs  jenes  ganze  System  von  SO.  nach  NW. 
laufender  Höhenzüge  mit  zu  seinem  Bereiche  gehört  habe.  Bestärkt 
wird  diese  Annahme  durch  die  Gegenwart  der  Muschelbänke  und  Sand- 
dünen am  Fufse  des  Plateaus  von  Maräde. 

Es  ist  eine  bekannte,  wenn  auch  noch  nicht  gehörig  erklärte,  That- 
sache,  dafs  in  den  Grenzgebieten  zwischen  zwei  verschiedenen  Hebungs- 
systemen sich  in  der  Regel  Erze  in  gröfserer  oder  geringerer  Menge 
finden.  Auch  hier  habe  ich  dergleichen  getroffen,  sowohl  zwischen 
Gebädo  und  Bilma  '),  als  auch  südlich  von  Bilma  bei  Muskatenu.  Es 
war  Brauneisenstein,  der  hier  in  solcher  Mächtigkeit  auftritt,  dafs  er 


')  Nur  aus  dieser  und  einer  nachfolgenden  kurzen  Bemerkung  ersehen  wir, 
dafs  der  rüstige  und  unternehmende  Herr  von  Beurmann  von  Bilma  aus  einen  west- 
lichen Seitenausflug  nach  der  zuvor  von  keinem  Europäer  betretenen  Oase  von 
Gebädo  oder  Gädo  machte,  die  ich  zum  ersten  Male  nach  Erkundigungen  in  die 
Karte  eintrug.  Dort  hielt  er  sich  am  25.  Juli  auf.  Ueber  diesen  Ausflug,  so  wie 
über  80  vieles  Andere  der  wissenschaftlichen  Resultate  und  schrecklichen  Erlebnisse 
seiner  Reise  durch  die  Wüste,  die  er  selbst  in  einem  Briefe  an  den  Herrn  Reade, 
datirt  aus  Kuka,  den  20.  Sept.  1862,  a  very  rugged  [rough']pa8sage  through 
the  frightful  great  des  er  t  nennt,  enthielten  offenbar  die  verloren  gegangenen 
Briefe  aus  Agadem  (s.  Th.  XIY  dieser  Zeitschr.  S.  260  und  253)  ausführliche  Mit- 
theilung. Möge  einst  ein  vollständiger  Bericht  über  alle  diese  interessanten  Ergeb- 
nisse des  Reisenden  möglich  seini  —  Viele  der  hier  von  ihm  aufgestellten  Hypo- 
thesen müssen  allerdings  auf  sich  beruhen  bleiben.  H.  B. 

18» 
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Felsmassen  von  80 — 100  Fafs  Höhe  biMen  konnte,  also  ein  wahrer 
Eisenberg.  Jassaf  ben  Mukni  [der  frühere  Diener  des  verstorbenen 
Herrn  Richardson]  hat  mir  versichert,  dafs  diese  Formation  sich  west- 
lich bis  Air  erstrecke  und  dafs  die  Tuärek  ein  vortreffliches  Eisen 
daraas  bereiteten.  Dieses  Vorkommen  der  Erze  an  dieser  Stelle  weist 
deutlich  nach,  dafs  jenseits  derselben  man  es  mit  einem  andern  System 
zu  thun  hat  und  widerlegt  die  Annahme  eines  das  Wadi  Eauär  im  We- 
sten begrenzenden  Plateaus.  Aufserdem  habe  ich  mich  mittelst  mei- 
nes Fernrohres  auch  vollständig  davon  überzeugen  können,  dafs  der 
dunkle  Streifen  im  Westen  von  einer  zu  Tage  liegenden  Gesteinschicht 
herrührt,  die  dunkler  erscheint,  als  die  im  Vordergründe  liegende  Serir, 
aber  nicht  von  Bergen  oder  Felswänden. 

Was  den  Harütsch  betrifft,  so  habe  ich  zwar  oben  gesagt,  dais 
er  aus  Ealkhügeln  besteht,  doch  fallt  es  mir  damit  durchaus  nicht  ein, 
das  Vorkommen  von  Basalt  in  demselben  durchaus  läugnen  zu  wollen  ' ). 
Im  Gegentheil  habe  ich  südlich  von  der  Strafse,  die  ich  bereist,  Fels- 
kuppen gesehen,  die  nach  dem  Profil  zu  urtheilen,  entschieden  vulka- 
nischen Ursprungs  waren.  Auch  fand  ich  Stücke  von  Conglomeraten 
und  Breccien  von  Feuersteinen,  Kalksteinen  und  Kieseln,  die  durch 
eine  basaltische  Masse  zusammengekittet  waren.  Das  Sachverhältnifs 
scheint  demnach  ein  solches  zu  sein,  dafs  im  Süden  auf  der  von  Honie- 
mann  durchzogenen  Strafse  die  eigentlichen  Ausbruchskratere  liegen, 
deren  Lavaströme  sich  nach  Norden  bis  zu  der  von  Fughäa  nach  Sella 
führenden  Strafse  ausbreiteten,  und,  da  sie  dort  nicht  mehr  so  massen- 
haft und  nur  in  einer  dünnen  Schicht  hingelangten,  so  trägt  dieser 
Theil  des  Gebirges  einen  mehr  normalen,  dem  Kalkstein  zugehörigen, 
Charakter,  während  der  südliche  Theil  die  Basaltformation  in  ihrer 
gröfsten  Mächtigkeit  zeigt.  Möglich,  dafs  die  Revolution,  die  den  Ha- 
rütsch schuf,  auch  den  Meerbusen  der  Syrte  in  seinen  jetzigen  Gren- 
zen eingeengt  hat.  Eine  andere  Thatsache,  die  diese  Ansicht  unter- 
stützt, ist  das  Vorkommen  des  Schwefels,  dessen  Fundgruben  alle  süd- 
lich von  meiner  Strafse  liegen,  sowie  des  schon  früher  erwähnten  Gyps- 
spathes,  der  in  aufserordentlich  schönen  Krystallen  ganze  Hügelreihen 
zusammensetzt,  die  den  Harütsch  nach  NO.  sowohl,  wie  nach  SW. 
begrenzen.  Die  Schwefelsäure  hat  hier,  nachdem  sie  als  Exhalation 
an  die  Luft  gelangt  ist,  die  Kohlensäure  der  nächsten  Kalkschichten 
verdrängt. 

Was  die  Linie   der  tropischen  Regen  betrifft,  so  ist  eine  solche. 


^)  Hier  laXst  sich  Herr  v.  Bearmann  offenbar  von  den  alten  Angaben  Home- 
mann's  beeinflussen,  indem  ihm  Overweg's  und  Beyrich's  widerlegende  Angaben  un- 
bekannt geblieben  sind.  •  H.  B. 
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glaube  ich,  bei  dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntnisse  dieser  Gegen- 
den and  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  Messungen,  die,  um  einige 
Sicherheit  zu  erlangen,  wenigstens  ein  Decennium  fortgesetzt  werden 
müssen,  nicht  wohl  zu  konstniiren.  Eine  Linie  nach  der  blofsen  Menge 
des  Regenfalles  zu  ziehen,  wie  Herr  Dr.  Vogel  beabsichtigt  zu  haben 
scheint  '),  ist  wohl  schon  um  defshalb  nicht  ausfuhrbar,  da  der  Re- 
genfall in  verschiedenen  Jahren  zu  grofse  Unregelmfifsigkeiten  zeigt. 
Wollte  man  indefs  eine  Linie  ziehen,  die  die  Grenzen  des  regelmäfsi- 
gen,  durch  die  Luftströmung  bedingten,  Regenfalles  bildet,  so  mufste 
man  dieselbe,  meiner  Ansicht  nach,  wenigstens  bis  zum  21*  nördl.  Br. 
hinaufrücken,  wenn  nicht  gar  bis  zum  Wendekreise  selbst.  Der  auf- 
steigende Luftstrom  zieht  die  ganze  Region  zwischen  den  Wendekrei- 
sen in  seinen  Bereich,  wird  aber,  je  nach  der  Jahreszeit,  da  am  stärk- 
sten sein,  wo  die  Erwärmung  des  Erdbodens  am  bedeutendsten  ist, 
also  in  den  Monaten  Juni,  Juli  und  August  in  der  grofsen  Wüste,  wo 
die  Hitze  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  Wasser,  das  in  den  südliche- 
ren Landstrichen  eine  so  bedeutende  Wärmemasse  bindet  [?],  den  höch- 
sten Grad  erreichen  mufs.  Defshalb  finden  wir  in  diesen  Monaten  in 
der  Wüste  kalte  Süd-  und  Südostwinde,  die  von  der  sudlichen  Halb- 
kugel einströmen  und  die  häufig  von  Regen  und  stets  von  bedecktem 
Himmel  begleitet  sind.  Am  25.  Juli  habe  ich  in  Gädo  den  ersten 
Regen  bei  Südostwind  und  seit  der  Zeit  alle  3 — 4  Tage  einen  mehr 
oder  weniger  starken  Regenfall  gehabt.  Eine  so  konstruirte  Linie 
wurde  also  mehr  die  Südgrenze  des  aufsteigenden  Luftstromes  um  die 
Zeit  des  Sommersolstitiums  bezeichnen  und  weniger  den  dadurch  er- 
folgenden atmosphärischen  Niederschlag,  der  an  dieser  Grenze  nur  un- 
bedeutend sein  kann. 

Was  nun  meine  eigenen  Angelegenheiten  betrifft,  so  bin  ich  leider 
durch  die  Feigheit  meiner  Diener,  von  denen  kein  einziger,  selbst  gegen 
doppelten  Gehalt,  zu  bewegen  war,  mich  von  Kufe  [einem  Brunnen  an 
der  Westgrenze  von  Känem]  aus  über  Beri  nach  Wadäi  zu  begleiten, 
gezwungen  worden,  Bornu  zu  berühren.  Doch  werde  ich  [so  Gott 
will]  nächsten  Donnerstag,  den  12.  Sept.  nach  Wadäi  aufbrechen,  aber 
unterwegs  den  Bahr  Gasäl  mitnehmen  und  also  wohl  nicht  vor  An- 
fang November  in  Abeschr  [der  dermaligen  Residenz  des  Herrschers 
jenes  Landes,  Tb.  XIV  dieser  Zeitsch.  S.  257]  eintreffen  können. 

Ein  Buch  von  Dr.  Vogel,  das  bei  der  Affaire  von  Belkachi  farris 
[wo  Macguire,  Dr.  VogeFs  unglücklicher  Gefährte,  der  mit  den  Papie- 


*)  Dr.  Vogel  wollte  Kuka  wegen  seines  m&fsigen  Regenfalles  (im  Jahre  1853) 
von  der  tropischen  Regenzone  ausschliefsen.  Siehe  dagegen  ineine  Bemerkung,  Rei- 
sen, Th.  III.  S.  3.  H.  B. 
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reo  des  in  Wadäi  Erlegenen  heimkehren  wollte,  Anfang  1857  erschla- 
gen wurde]  in  die  Hände  der  Tuärek  gefallen  ist,  befindet  sich  in 
Zinder  in  den  Händen  eines  gewissen  Hag  Ibrahim.  Dieses  sowohl, 
wie  eine  Abschrift  des  grofsen  Divan,  hat  Mallem  Mohammed  (dem 
ich  zu  diesem  Zweck  Geschenke  zum  Werthe  von  30  Thlr.  gemacht 
habe)  mir  ganz  fest  versprochen  zu  besorgen  und  nach  Wadäi  nach- 
zuschicken. Von  dort  aus  werde  ich  es  Ihnen  dann  über  Chartüm  zu- 
gehen lassen. 

Auch  einen  Brief  habe  ich  beigelegt  von  einem  gewissen  Abbega 
aus  Rabbah  am  Niger,  den  ich  erbrochen  habe,  da  die  Ueberbringer 
behaupteten,  den  Auftrag  zu  haben,  ihn  an  den  nächsten  Europäer, 
der  nach  Kuka  käme,  auszuliefern,  und  da  der  Schreiber  sich  darin 
nach  Ihnen  erkundigt,  vermuthe  ich,  dafs  Sie  wenigstens  ihn  dem  Na^ 
men  nach  kennen  '). 

Herr  Professor  Ehrenberg,  für  den  ich  auch  Pflanzen  und  Staub- 
proben  beigelegt  habe,  erkundigt  sich  in  den  Fragen  an  die  Heuglin'sche 
Expedition  nach  organischen  Orundsand  führendem  Kalkstein.  Doch 
glaube  ich,  dafs  diese  Frage  sich  aus  den  durch  Ihre  Reise  bekannt 
gewordenen  Materialien  schon  mit  einiger  Sicherheit  beantworten  läfst. 
Am  West-  und  Nordufer  des  Tsäd  wissen  wir,  dafs  kein  Eitlkstein 
zu  Tage  liegt,  und  dasselbe  ist  an  der  Süd-  und  Ostseite  zu  vermuthen, 
wo  die  Sumpflandschaften  von  Kargha  liegen.  Dr.  Vogel  hat  den 
Tsäd  beschilft  und  einen  Theil  der  darin  liegenden  Inseln  besucht.  £^ 
ist  also  wohl  wahrscheinlich,  dafs  er  die  Schlammproben  aus  der  Mitte 
des  Tsäd  von  den  Inseln  genommen  hat').  Diesen  Inseln  gegenüber 
liegt  die  Mündung  des  Schäri,  der  Baghirmi  durchströmt  und  in  Ihrer 
Reise  nach  Masena  erwähnen  Sie,  dafs  der  Boden  Baghirmi's  theils 
aus  Sand,  theils  aus  Kalkstein  besteht.  Wahrscheinlich  ist  es  also 
dieser  Kalkstein,  der  den  im  Tsäd  gefundenen  organischen  Orundsand 
enthält.  Allerdings  könnte  derselbe  auch  durch  den  Komadugu  Waube 
[den  westhchen  Zuflufs  des  Tsäd]  zugeführt  werden,  doch  scheint  mir 
dies  nicht  so  wahrscheinlich.  Indefs  hoffe  ich,  mit  der  nächsten  Sen- 
dung eine  Schlammprobe  dieses  Stromes  Ihnen  zusenden  zu  können. 


')  Abbega  ist  einer  meiner  beiden  schwarzen  Diener,  die  ich  mit  nach  Europa 
gebracht  habe  und  der  mit  Dr.  Baikie  1S57  nach  dem  unteren  Niger  gegangen  ist 
Der  Brief  in  schrecklich  gebrochenem  Englisch  ist  vom  16.  April  1S69.       H.  B. 

*)  Hier  hat  Herr  v.  Beurmann  Dr.  Vogel  in  gewisser  Beziehung  mit  Dr.  Over- 
weg  verwechselt,  indem  der  Schlamm,  den  Ersterer  vom  Tsäd  einsandte,  freilich 
am  westlichen  Ufer  desselben  aufgelesen  ist.  Später  allerdings,  auf  seiner  Reise 
nach  Wadäi,  wo  Dr.  Vogel  dem  südöstlichen  Ufer  des  Tsäd  folgte,  scheint  er  einige 
Inseln  von  Kargha  besucht  zu  haben;  davon  aber  hat  er  nichts  eingesandt.     H.  B. 
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Ein  fiiersendes  Wasser  in  KSnem  [offenbar  mit  Bezag  auf  die  von 
mir  Reisen  Tb.  III  S.  466  gegebenen  Daten]  habe  ich  noch  nicht  er^ 
fragen  können.  Sollte  es  vielleicht  nur  ein  Bach  sein,  der  w&hrend 
der  Regenzeit  Wasser  fuhrt?  Die  Jahreszeit,  in  der  Idris  Alaöma  den- 
selben überschritten  hat,  ist  wohl  nicht  angegeben?  Bezüglich  des 
Borrnms  [s.  ebenda  S.  440]  hat  mir  Mohammed  Bu  Alak,  der  dasselbe 
selbst  besucht  hat  und  jetzt  hier  Dollmetscher  (oder  eigentlicher  Ge- 
schäftsführer) der  Woled  Slimän  ist,  auf  das  entschiedenste  versidiert, 
dafs  es  höher  liege  als  der  Tsäd,  obgleich  er  zugab,  dafs  viele  Leute 
das  Umgekehrte  behaupten.  Was  die  Woled  Slimän  betrifft,  so  sind 
dieselben  noch  in  Eanem  in  ihrem  Lager  bei  Keskaua.  Die  Truppe 
ist  600  Mann  stark  und  wird  vom  Schech  'Omar  [der  von  mir  Reisen 
Th.  ni  mehrfach  erwähnte  Onkel  Rhet's]  geführt,  da  Rhet's  Sohn 
Abd  el  Gelll  noch  unmündig  ist.  Die  falschen  Nachrichten  von  früher 
her  beziehen  sich  auf  die  Bowadi- Araber,  die  ich  gleichfalls  in  frü- 
heren Briefen  schon  erwähnt  habe  und  an  die  sich  einige  unruhige 
Köpfe  der  Woled  Slimän  angeschlossen  haben. 

Yezier  ist  jetzt  hier  dem  Namen  nach  Diggama,  obgleich  den 
Haupteinflufs  auf  die  Leitung  der  Staatsgeschäfte  der  Mallem  Moham- 
med [der  ältere  Bruder  des  Herrschers]  hat.  Auch  Abu  Bekr,  der 
älteste  Sohn  des  Scheich,  spielt  eine  bedeutende  Rolle.  Die  politischen 
Verhältnisse,  namentlich  zwischen  Bornu  und  Wadäi,  sind  für  meine 
Reisepläne  augenblicklich  sehr  günstig,  da  diese  beiden  Reiche  jetzt  in 
den  freundschaillichsten  Verhältnissen  stehen.  In  einer  Privatunterre- 
dung mit  dem  Scheich  hat  mir  derselbe  aber  doch  versichert,  die  Leute 
von  Wadäi  wären  sehr  schlechten  Charakters.  Ich  bin  hier  mit  mehr  Zu- 
vorkommenheit und  Ehrenbezeugungen  aufgenommen,  als  mir  lieb  ist  und 
habe  wohl  namentlich  den  Empfang  durch  5  Reiter -Kaschellas,  unter 
Führung  Ibrahim's  Ben  Omars,  den  Intriguen  meines  Freundes  Ben 
'Alüa  zu  danken,  mit  dem  ich  jetzt  sowohl  dieserhalb  als  auch  da 
grofsentheils  sein  schlechter  Einflufs  es  gewesen  ist,  der  die  Elevolte 
meiner  Diener  in  Henderi-a-Kilbu  bewirkt  hatte  und  mir  so  verwehrt 
hat,  direkt  nach  Wadäi  zu  gehen,  vollständig  blank  stehe.  Er  möchte 
gar  zu  gern  auf  meine  Kosten  eine  grofse  Rolle  spielen,  doch  fehlt 
es  ihm  dazu  vollständig  an  Geistesgaben,  und  Intriguen  sind  das  ein- 
zige Fach,  in  dem  er  sich  versucht.  Diesen  echt  abyssinischen  Cha- 
rakterzug hat  er  von  seiner  Mutter,  einer  abyssinischen  Sklavin,  geerbt. 

Schliefslich  möchte  ich  Sie  noch  bitten,  mir  Ihre  Vokabularien  so- 
bald als  möglich  zugehen  zu  lassen,  da  dieselben  mir,  wie  ich  glaube, 
ein  gut  Theil  Arbeit  ersparen  werden.  Sollten  Sie  bei  Empfang  die- 
ser Zeilen  dieselben  noch  nicht  abgesendet  haben,  so  möchte  ich  vor- 
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schlagen,  dieselben  darch  das  englische  Gonsalat  in  Chartum  zu  be- 
fördern, aaf  welchem  Wege  ich  sie  viel  schneller  werde  erhalten  kön- 
nen, als  über  Murzak  und  Borna. 

Kuka,  den  20.  Sept.  1862. 

Als  ich  am  Abend  des  11.  Sept.  von  einem  kleinen  Ausritte  in 
mein  Haus  zurückkehrte,  fand  ich  hier  Grema  vor,  das  Faktotum  des 
Yeziers,  der  mir  ziemlich  kurz  mittheilte,  ich  dürfe  nicht  reisen, 
der  Scheich  verbiete  es  mir  und  wolle,  dafs  ich  noch  hier 
bleibe.  Auf  meine  weiteren  Erkundigungen  erfuhr  ich  als  Ursache 
dieses  sonderbaren  Befehls,  dafs  ungünstige  Nachrichten  von  Ranem 
eingetroffen.  Ein  gewisser  Mallem  Ba  Brenis  (dies  ist  sein  arabischer 
Spitzname,  weil  er  seit  langer  Zeit  schon  nach  einem  rothen  Bemus 
trachtet,  ohne  sich  diesen  Luxusgegenstand  bis  jetzt  haben  verschaffen 
zu  können)  hat  sich  nämlich  zum  Herrn  von  Kanem  erklärt,  die  Wo- 
led  Slimän  nach  Schitäti  zurückgedrängt,  wo  sie  jetzt  ihr  Lager  im 
Wadi  Aläli  aufgeschlagen  haben,  und  wie  es  hier  heifst,  8  ihrer  besten 
Kämpen  erschlagen  und  ihnen  11  Pferde  abgenommen.  Der  Verlust 
wird  aber  wohl  gröfser  sein.  Auf  der  anderen  Seite  hat  er  sich  dann 
gegen  Mao  gewendet,  den  Chalifa  'Ali  vertrieben,  so  dafs  ganz  Eänem 
jetzt  thatsächlich  in  seinem  Besitz  ist. 

Ich  erkundigte  mich  demnächst  nach  der  Beschaffenheit  der  an- 
deren Wege,  von  denen  einer  über  Afade,  Makari  '),  einem  grofsen 
Yedina- Markte,  und  Schauy  nach  Bari  und  Fittri  führt,  der  andere 
aber  über  Logon  nach  Masena.  Beide  sind  für  die  nächsten  zwei  Mo- 
nate für  Eotmeele  der  Inundation  halber  nicht  zu  passiren,  und  ich 
mufs  mich  also  in  Geduld  fassen. 

Die  Zeit  bis  zu  meiner  Abreise  nach  Wadäi  werde  ich  mit  einer 
Excursion  nach  Yakoba  ausfüllen  und  vielleicht,  wenn  es  sich  thun 
läfst,  auch  Adamaua  besuchen. 

Mit  der  Bitte  mich  in  Berlin  bestens  zu  empfehlen 
aufrichtigst 

der  Ihrige 
V.  Böurmann. 

Alle  Ihre  Eukaer  Freunde  lassen  Sie  herzlich  grüfsen,  namentlich 
Hag  Idris  und  Easchella  Beläl. 


*)  Diesen  Weg  hat  auch  Dr.  Vogel  genommen  nnd  von  Makari  aus  die  Te- 
dina  und  Buddama  aof  ihren  Inseln  besacht  nach  Ha^  Idris  Angaben.  Auch  dies 
widerspricht  also  der  Aussage  Mohammed's,  wonach  er  über  Logon  gegangen  ist 
[Auf  diesen  Widerspruch  habe  ich  schon  in  meinem  Aufsatz  über  die  Aussagen  des 
Pieners  Dr.  Yogel's  Zeitschr.  Th.  XIV  S.  255  aufmerksam  gemacht.     H.  B.J 
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Kuka,  den  24.  Dec.  1862. 
Sehr  geehrter  HerrI 

Von  meiner  letzten  Excnrsion  zurückkommend,  fand  ich  leider 
mein  erstes  Briefpacket  noch  hier,  da  in  der  Zwischenzeit  keine  Gele- 
genheit, es  abzusenden,  war,  und  da  meine  Mittel  mir  es  nicht  erlau- 
ben, einen  eigenen  Courier  von  hier  nach  Murzuk  zu  miethen.  Ich  habe 
inzwischen  Yakoba  besucht,  konnte  aber  meinen  Vorsatz,  über  Ham- 
maruä  und  Jöla  [die  von  mir  besuchte  Hauptstadt  von  Adamaua]  zu- 
rückzukehren, nicht  verwirklichen,  da  der  ganze  Süden  von  Bautschi 
in  den  Händen  aufrührerischer  Heidenstämme  ist,  die  alle  Communi- 
cation  unterbrechen.  Ich  kehrte  defsbalb  über  Daraso  und  Fika  nach 
Magomeri  zurück,  von  wo  aus  ich  noch  Lamino  [einen  von  mir  oft 
erwähnten  Offizier]  auf  einer  Ghazzia  ins  Marghi-Land  nach  Tschib- 
bak,  einem  eine  Tagereise  westlich  von  Isge  [auf  meiner  Strafse  nach 
Adamaua]  gelegenen  Orte  begleitete.  Am  1 3.  Dec.  kam  ich  nach  Kuka 
zurück,  mit  einer  Gesundheit  indefs,  die^  fürchte  ich,  wenig 
für  die  Folge  verspricht,  da  es  mir  nicht  einmal  möglich  gewe- 
sen ist,  einen  ordentlichen  Bericht  über  diese  meine  fast  dreimonatliche 
Thätigkeit  [auf  höchst  interessantem,  zum  Theil  ganz  neuen  Gebiete] 
zu  Stande  zu  bringen.  Auch  in  pekuniärer  Beziehung  hat  mir  diese  Reise 
grofse  Verluste  eingebracht;  denn  ich  verlor  auf  derselben  1  Pferd  und 
3  Kameele,  so  dafs  es  mir  nur  mit  Aufopferung  eines  Theiles 
meiner  eigenen  Waffen  möglich  ist,  sofort  nach  Wadäi  aufzubre- 
chen. Freitag,  den  26.  Dec.  werde  ich  von  hier  nach  Känem  abgehen, 
denn  der  südlichere  Weg  ist  noch  immer  für  Kameele  ungangbar. 
Mallem  Bu  Brenis,  der  mir  das  vorige  Mal  einen  solchen  Strich  durch 
die  Rechnung  gemacht,  ist  vom  Chalifa  'Ali  von  Maö,  der  sich  Hülfe 
aus  Fittri  geholt  hat,  nicht  allein  gänzlich  zurückgeschlagen,  sondern 
wie  es  heifst,  auch  bei  einem  nächtlichen  Ueberfalle  gefangen  genom- 
men. Jedenfalls  ist  die  Strafse  wieder  frei.  Doch  droht  im  Innern 
selbst  dem  Reiche  von  Wadäi  Gefahr,  da  der  geflüchtete  Mohammed 
Tamtallak,  ein  Bruder  des  jetzigen  Sultan  'Ali  Scherif,  in  Därför  seine 
Anhänger  sammelt,  um  sich  des  Thrones  zu  bemächtigen. 

Wegen  der  Berlin  betreffenden  Fassage  im  letzten  Briefe,  den  Sie 
von  mir  aus  Fezzan  erhielten,  habe  ich  mich  noch  zu  entschuldigen, 
aber  nachdem  ich  drei  auf  einander  folgende  Briefe  von  Ihnen  erhal- 
ten hatte,  in  denen  Sie  «mir  jedesmal  mittheilten,  dafs  Sie  etwas  für 
mich  zu  thun  wünschten,  dafs  aber  mein  Vertrag  mit  Gotha  dem  grofse 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  lege,  so  mufste  ich  natürlich  zwischen 
den  Zeilen  lesen,   dafs  man  sich  in  Berlin  nicht  an  einer  Unterneh- 
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mung  betheiligen  wolle,  die  auch  von  Gotha  aas  unterstützt  würde. 
Erst  einige  Zeilen,  die  ich  hier  von  Mr.  Reade  bei  meiner  Rückkunft 
von  den  Ghäzi  vorgefunden  habe,  setzten  mich  au  fait. 

Dafs  ich  das  mir  anvertraute  Geld  nicht  verzettelt  habe,  werden 
Sie  mir  wohl  zugeben,  da  ich  auf  der  ganzen  Reise  bisher  nur  2300 
Thlr.  verbraucht  habe  und  doch  noch  so  viel  Mittel  besitze,  um  Wad« 
erreichen  zu  können.  Den  Brief  an  Herrn  Petermann  habe  ich  zurück- 
genommen, da  der  Abgang  dieses  Packetes  zu  ungewifs  ist  und  ich 
wahrscheinlich  über  Wadäi  und  Därfor  eine  sichere  Gelegenheit  finden 
werde. 

Mit  der  Bitte  mich  bestens  in  Berlin  zu  empfehlen 

Ihr 

ergebenster 
V.  Beurmann. 

Nächschrift  des  Empfängers.  Dies  ist  die  letzte,  vom  Reisen- 
den an  mich  eingegangene  Mittheilung.  Eine  weitere,  leider  nicht  erfreu- 
liche Nachricht  enthält  aber  ein  von  ihm  unter  dem  6.  Januar  d.  J.  an 
Mr.  Reade  adressirter  Brief.  Dies  ist  der  frühere  Engl.  Viceconsul  in  Tri- 
poli,  der  seit  vorigem  Jahr  nach  Bengazi  versetzt  worden  ist,  wefshalb  ich 
den  Engl.  General-Konsul  in  Tripoli,  Colon.  Hermann,  den  der  Reisende 
leider  etwas  vernachlässigt  hat,  ermächtigt  habe,  die  von  Letzterem  an 
Ersteren  etwa  adressirten  Briefe  zu  öffnen,  da  Herr  v.  Beurmann  von 
jener  Versetzung  noch  keine  Nachricht  hatte.  In  jenem  Briefe  benach- 
richtigt der  Reisende  Mr.  Reade,  dafs  er  am  26.  Dec.  wirklich  seine 
Reise  nach  Wadäi  angetreten  habe,  jedoch  schon  in  der  Entfernung 
von  nur  2  Tagen  von  dem  Ausgangspunkt  von  zweien  seiner  drei  Die- 
ner beraubt  und  verlassen  worden  sei ;  selbst  seine  Uhr  hätten  sie  mitr 
genommen.  In  Folge  dessen  sei  er  in  gröfster  Verlegenheit  nach  Euka 
zurückgekehrt  und  habe  hier  das  Anerbieten  des  auch  mir  von  früher 
her  von  guter  Seite  her  bekannten  Arabischen  Kaufmannes  Mohammed 
Titiwy  angenommen,  ihn  mit  Leuten,  Geld  und  Provision  zu  der  Reise 
nach  Wadäi  neu  auszurüsten,  wofür  er  ihm  einen  Wechsel  auf  450 
Maria -Theresienthaler  nach  Tripoli  gegeben  habe,  welche  Summe  er 
den  Herrn  Reade  bitte,  von  dem  von  mir  dorthin  übermachten  Gelde 
zu  bezahlen.  Leider  fügt  er  hinzu,  dafs  seine  Gesundheit  noch  immer 
nicht  besser  sei  und  dafs  er  theils  delshalb,  theils  seiner  beschränkten 
Mittel  wegen  die  Absicht  habe,  von  Wadäi  auf  dem  nächsten  Wege 
nach  Bengäzi  zurückzukehren ;  dabei  scheint  er  nicht  zu  bedenken,  dafe 
jener  Weg  durch  die  fürchterliche  Osthalbe  der  Wüste  der  allerschwie- 
rigste  ist,  wenn  es  ihm  selbst  auch  gelänge ,  den  Verkehr  durch  die- 
selbe wieder  zu  eröffnen. 
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Leider  erhielt  ich  nun  auch  gleichzeitig  mit  obigen  Briefen  ein  Schrei- 
ben vom  Engl.  General -Konsul  in  Tripoli  vom  14.  August  d.  J.,  worin 
er  mir  die  tief  betrübende  Meldung  macht,  dafs  in  Tripoli  mit  der  so 
eben  ans  Bornu  angekommenen  Karawane  briefliche  und  mündliche 
Nachrichten  eingetroffen  seien,  der  Herr  v.  Beurmann  sei  auf  jenem 
zweiten  Versuch,  nach  Wadäi  zu  gelangen,  gestorben  —  ihe  tidmg« 
whick  ihis  leiter  wili  convey  to  you  are  dark ,  alt  ho''  not  positive,  — 
Mr,  f).  Beurmann  is  reported  to  hate  died  on  the  march  from  Bomou 
to  Wadai.  Auch  Hag  Mohammed  el  Titiwy  habe  einen  Brief  von  sei- 
nem Sohn  in  Kuka  (dem  eben  erwähnten  Mohammed)  erhalten,  der 
aussage,  dafs  der  Tod  des  Reisenden  gemeldet  sei,  jedoch,  dafs  er  nicht 
ergründen  könne,  ob  die  Nachricht  wahr  oder  falsch  sei.  —  Jedenfalls 
also  waren  die  Leute,  die  dieser  Mohammed  dem  Herrn  v.  Beurmann  mit- 
gegeben, noch  nicht  nach  Kuka  zurückgekehrt  und  können  wir  noch 
immer  hoffen,  dafs  nur  die  vielleicht  heftiger  gewordene  Krankheit  des 
Beisenden  jene  Nachricht  veranlafst  habe.  Sonderbarer  Weise  that  ein 
vom  Herrscher  Bornu's  an  Herrn  Gagliuffi,  den  früheren  Vice -Konsul 
von  Fezzan  addressirter  Brief  des  Reisenden,  den  er  doch  zuerst  so 
ehrenvoll  aufgenommen,  gar  keine  Erwähnung.  Sollte  ihn  also  etwa  die 
beharrlich  von  Jenem  festgehaltene  Reise  nach  Wadäi  trotz  aller  an- 
geblich mit  jenem  Lande  augenblicklich  bestehender  Freundschaft,  ver- 
letzt haben?  Im  unglücklichsten  Falle  können  wir  die  bestimmte  Hoff- 
nung nähren,  die  Papiere  des  Herrn  v.  Beurmann  zu  retten^  da  wir 
wissen,  in  wessen  Gesellschaft  er  reiste,  so  dafs  doch  von  den  geisti- 
gen Resultaten  seines  kühnen  Unternehmens  der  Haupttbeil  gerettet 
würde.  Aufser  den  kleineren,  aber  sehr  schön  conservirten,  in  das  Brief- 
packet eingelegten  Pflanzenproben,  über  die  Herr  Dr.  Schweinfurth 
in  einem  folgenden  Artikel  dieser  Zeitschrift  berichten  wird,  sind  auch 
noch  einige  gröfsere  Pflanzenproben  beim  General -Konsul  eingetroffen, 
die  er  mit  nächster  Gelegenheit  mir  übersenden  wird.  Mit  einem  in 
3  Tagen,  also  den  17.  oder  18.  August,  abgehenden  Courier  beabsich- 
tigte er  an  den  Herrscher  von  Bornu  selbst  und  an  den  jungen  Titiwy 
zu  schreiben.  In  pekuniärer  Hinsicht  hatte  er  noch  Geld  genug  in 
Händen  (100  £),  um  jene  von  Herrn  v.  Beurmann  ausgestellte  Wechsel 
SU  bezahlen. 

Zusatz  des  Empjfengers  vom  17.  October. 

Zu  tiefster,  schmerzlichster  Betrübnifs  erhielt  ich  so  eben  einen 
neuen  Brief  mit  Einlagen  vom  Engl.  General -Konsul  Col,  Hermann 
in  Tripoli,  datirt  vom  6.  d.  M.,  der  nur  zu  sehr  dazu  angethan  ist, 
der  ernstesten  Befürchtung  um  den   kühnen  und  hoch  verdienten  Rei- 
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senden  die  bestimmteste  Form  zu  geben,  während  die  frohere  ganz 
unbestimmte  Nachricht,  die  nicht  einmal  die  Art  des  Todes  angab 
(dals  er  einer  Krankheit  erlegen  sei,  war  meine  eigene  Yermn- 
thung,  nicht  Angabe  des  Berichters),  der  Hoffnung  ncch  einigen  Raum 
liels.  Der  für  Herrn  v.  Beurmann's  Loos  von  tiefster  Theiinahme  be- 
wegte Colonel  Hermann  selbst  sagt  von  diesen  neuen  Nachrichten, 
dafs  er  allerdings  die  Genauigkeit  der  Einzelheiten,  aber  nicht-  die 
Tragweite  des  Ganzen  in  Zweifel  ziehe,  /  question  the  accuraey  of  ihe 
detaiU^  tho"  not  their  substance. 

Die  neuen  Nachrichten  begründen  sich  nun  auf  die  offizielle  Mel- 
dung des  zeitweiligen  Englischen  Agenten  in  Murzuk,  Sgr.  Francesco 
Busuttil,  enthalten  in  einem  Italiänisch  abgefafsten  Briefe  aus  Mur- 
zuk s.  d.  des  20.  Sept.  d.  J. ,  also  noch  nicht  einen  Monat  alt.  Herr 
Busuttil  meldet  dem  General -Konsul  in  diesem  Briefe,  der  mir  im 
Original  vorliegt,  dafs  er,  der  Aufforderung  desselben  in  seinem  letz- 
ten Schreiben  vom  19.  August,  er  möge,  da  ihm  die  Nachricht  vom 
Tode  Beurmann's  nicht  sicher  zu  sein  seheine,  ihm  Alles  mittheilen, 
was  er  darüber  gehört  habe,  Folge  leistend,  sofort  an  demselben  Tage, 
an  dem  er  jenen  Brief  erhalten,  zu  eben  jenem  Courier  sich  begeben 
habe,  der  der  Ueberbringer  der  (oben  mitgetheilten)  Briefe  des  Rei- 
senden gewesen  sei.  Dieser  habe  nun  auf  seine  offizielle  Aufforderung, 
ihm  bündige  Auskunft  zu  geben,  wie  er  den  Tod  des  Reisenden  in 
Bornu  erfahren  habe.  Folgendes  ausgesagt: 

^„Er  sei  gerade  im  Begriff  gewesen,  seine  Reise  von  Bornu  (oder 
Kuka,  der  Hauptstadt  dieses  Landes)  nach  Murzuk  anzutreten,  als  dort 
eine  ELarawane  von  Wadäi  eingetroffen  sei,  deren  Mitglieder  die  Nach- 
richt gebracht  hätten,  dafs  der  Christ  (der  vor  einiger  Zeit  dorthin  auf- 
gebrochen) getödtet  sei.  Auf  Grund  dieser  Nachricht  habe  ihn  der  Sultan 
von  Bornu  an  der  Abreise  verhindert  und  ihn  vierzig  Tage  lang  zurück- 
gehalten, während  er  (der  Sultan)  zwei  Couriere  nach  Wadäi  schickte, 
um  zu  forschen,  ob  die  Nachricht  wahr  sei.  Als  diese  Boten  dann  nach 
Bornu  zurückgekehrt  seien,  hätten  sie  gemeldet,  die  Nachricht  sei  wirk- 
lich begründet,  indem  der  Reisende  an  der  ersten  Provinz  (oder  Grenze) 
von  Wadäi  getödtet  worden  sei  und  zwar  sei  er  auf  Befehl  des  Sul- 
tans von  Wadäi  selbst  getödtet  worden.  (Ja  der  Courier  fugte  die 
merkwürdige  Thatsache  hinzu),  jene  beiden  Boten  (des  Sultans  von 
Bornu)  hätten  das  Gepäck  des  Reisenden  nach  Bornu  gebracht.  Ich 
gebe  diese  merkwürdige  Nachricht  im  Original,  nur  einigermaafsen 
orthographisch  geschrieben  —  e  quando  sono  arrif>ati  gli  corrieri  da 
Uadai  hanno  detto  che  era  f>ero  che  i*hanno  ammamato  alla  prim^ 
terra  di  Uadai  e  Vhanno  ammamato  per  ordine  del  sultano 
di  Uadai  e  hanno  portato  la  eua  roba^^, 

^Das,  habe  der  Courier  aus  Bornu  ihm  (Busuttil  in  Murzuk)  gesagt, 
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sei,  was  er  in  Borna  gehört  habe.  Darauf  sei  er  (Busutdl)  selbst  sam 
Hadj  Mohammed  ben  'Alüa  gegangen  und  habe  ihn  gefragt,  ob  er 
einen  Brief  von  seinem  Sohne  (demselben,  mit  dem  Herr  v.  Benrmann 
die  Reise  von  Fezzan  nach  Borna  gemacht  und  der  sich  noch  in  letz- 
terem Lande  aufhielt)  erhalten  habe,  der  von  dem  Tode  des  Reisen- 
den spreche  und  er  habe  ihm  gesagt,  allerdings  habe  er  einen  derar- 
tigen Brief  erhalten  mit  der  Nachricht,  der  Herr  v.  Beurmann  sei  in 
der  ersten  Provinz  von  Wadäi  getödtet  worden,  b  Tage  von  dem  eigent- 
lichen Lande  Wadai". 

Das,  sagt  der  Herr  Busuttil  sei  Alles,  was  er  bis  jetzt  dem  Ge- 
neral-Konsul  melden  könne,  „möge  nur  der  Allerhöchste  geben,  dadi 
nichts  davon  wahr  sei^. 

Betrachten  wir  nun  diese  so  bestimmt  formulirte  Angabe  von  un- 
serem objektiven  Standpunkt  aus,  so  erhält  sie  allerdings  einigen  Schein 
von  Wahrheit  und  ist  wohl  geeignet,  tief  bekümmernd  wie  sie  ist,  in 
ihren  allgemeinen  Umrissen  als  authentisch  zu  gelten.  Herr  v.  Beor- 
mann  hatte  leider  nicht  den  vernünftigen  Rath  des  Dieners  des  unglück- 
lichen Dr.  Vogel  befolgen  können,  nach  Keskaua  (Zeitschr.  Th.  XIV. 
S.  260)  zu  gehn  und  dort  Bescheid  von  Wadäi  abzuwarten ;  er  hatte 
zuerst  von  Kufe  aus  direkt  nach  Wadäi  vordringen  wollen,  war  aber 
daran  durch  den  Ungehorsam  oder  die  offene  Meuterei  seiner  Diener 
verhindert  worden;  er  war  dann  zuerst  durch  die  Weigerung  des  Herr- 
schers von  Bornu,  ihn  ziehn  zu  lassen,  zurückgehalten  worden,  dann 
zum  zweiten  Male  durch  den  Verrath  seiner  Diener,  worauf  er  ausge- 
plündert nach  Kuka  hatte  zurückkehren  müssen  und  hatte  endlich  gleich 
nach  dem  6.  Januar  d.  J.  die  gefahr-  und  verhängnifsvolle  Reise  an- 
getreten und  zwar,  wie  er  in  dem  oben  mitgetheilten  Briefe  ausdrück- 
lich sagt,  über  Känem  und  Maö.  Nun  ist  Mao,  wo  ein  Gouverneur  von 
Wadäi  residirt,  und  das  wirklich  ungefähr  5  Tage  von  dem  eigentlichen 
Wadäi  entfernt  liegt,  etwa  durch  einen  Monatsmarsch  von  Kuka  ge- 
trennt; der  Herr  v.  Beurmann  würde  also  etwa  gegen  den  10.  Februar 
dortbin  gekommen  sein.  Auf  der  anderen  Seite  ergiebt  sich,  dafs  der 
Courier  etwa  gegen  Ende  Mai  von  Borna  wirklich  aufgebrochen  ist; 
seine  zuerst  beabsichtigte  Abreise  würde  also,  mit  Berechnung  des 
verursachten  vierzigtägigen  Aufenthaltes,  etwa  Mitte  April  fallen.  Da 
konnte  allerdings  die  Nachricht  von  dem  unglücklichen  Ausgang  der 
Reise  des  Herrn  v.  Beurmann  sehr  gut  nach  Kuka  gelangen,  auch 
wenn  der  Reisende  sein  unglückliches  Ende  erst  Mitte  März  gefanden 
hätte  und  es  bleibt  also  Zeit  genug,  dafs  der  Gouverneur  von  Maö  sich 
Verhaltungsbefehle  in  der,  per  Eilbote  etwa  1 2  Tage  entfernten,  Haupt- 
stadt einholen  konnte.  Ein  dem  Reisenden  überaus  ungünstiger  Um- 
stand und  den  ich  wenigstens  für  jetzt,  in  Verbindung  mit  dem  vom 
Reisenden  selbst  (S.  281)  gemeldeten,  das  Land  Wadäi  augenblicklich 
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bedrohenden  oder  schon  zerreifsenden  Bürgerkriege,  als  Haaptgmnd  des 
so  tragischen  Ausganges  seines  köhnen  Unternehmens  ansehe,  ist  jeden- 
falls die  Beziehung,  in  die  er  zu  dem  flüchtigen  Prinzen  jenes  Landes, 
dem  er  am  Brunnen  Agadem  begegnete,  getreten  ist  und  verweise  ich  defs- 
halb  auf  die  von  mir  bei  erster  Meldung  jenes  Verhältnisses  bestimmt 
ausgesprochene  Befürchtung  (Zeitschr.  Th.  XIV.  S.  254).  „Ist  das  aber 
der  Fall  (hat  jener  Prinz  wirklich  so  ehrgeizige  Pläne,  wie  der  Engl. 
General  -  Konsul  ihm  beilegt),  so  erkennt  man,  in  wie  eigenthüm- 
lieber  Position  der  Herr  v.  Beurmann  sich  befindet,  der,  während 
er  selbst  in  dem  Falle,  dafs  er  nicht  das  eigentliche  Land  Wadäi  be- 
treten sollte^  (ich  hoffte  ja  damals,  er  würde  sich  wirklich  von  Kes- 
kaua  aus  erst  ein  Sicherheitsgeleit  ausbitten),  ,,doch  mit  dem  jetzt  re- 
gierenden Herrscher  von  Wadäi  sich  wenigstens  in  so  weit  in  freund- 
schaftliche Beziehungen  zu  setzen  suchen  mufs,  nm  über  Dr.  VogeFs 
Schicksal  bündigen  Aufschlufs  zu  erhalten  und,  wo  möglich,  die  von 
ihm  hinterlassenen  Papiere  zu  retten,  von  diesem  verbannten,  sei- 
nem Verwandten  entschieden  feindlich  gegenüberstehen- 
den Prinzen  sich  hat  Empfehlungsbriefe  eben  nach  jenem 
Lande  geben  lassen.  —  Ich  weifs  nicht,  ob  Herr  v.  Beurmann, 
als  er  mit  jenem  Herrn  bei  A'gadem  zusammentraf,  diese  Verhältnisse 
ganz  klar  übersah^. 

Höchst  auffallend  bleibt  nun  noch  das  schon  oben  S.  283  erwähnte 
Stillschweigen  des  Herrschers  von  Bornu,  der  ja  die  bestimmtesten 
Nachrichten  haben  mufste,  ja,  der  nach  dieser  Aussage  den  vom  Mör- 
der ausgelieferten  Nachlafs  des  Reisenden  selbst  in  Händen  hatte.  Na- 
tfirlich  müssen  wir,  wie  für  den  ganzen  tragischen  Ausgang,  so  in's 
Besondere  zur  Aufklärung  dieses  Umstandes,  noch  die  genaueste  Spe- 
cifirung  abwarten,  zumal,  da  es  faist  unglaublich  scheint,  dafs  die  Habe 
des  Gemordeten  nach  so  langem  Zwischenraum  bei  Ankunft  der  Bo- 
ten aus  Bornu  noch  dort  in  einer  Provinzialstadt  vorhanden  sein  sollte, 
obgleich  es  freilich  möglich  wäre,  dafs  der  Herrscher  von  Bomo  nach 
der  Hauptstadt  selbst  geschickt  hätte,  nicht  nach  Maö,  wo  meiner 
ganz  individuellen  Vermuthung  zufolge  der  Reisende  unterlegen 
ist  und  wenn  dann  alle  übrige  Hoffnung  abgeschnitten  ist,  so  scheinen 
wir  nun  doch  wenigstens  um  so  mehr  zu  der  Aussicht  berechtigt,  die  Ta- 
gebücher des  Reisenden  gerettet  zu  sehn.  —  Schwere  Opfer  hat  uns 
Deutschen  besonders  schon  die  Erforschung  dieses  fürchterlichen  Innern 
Afrika's  gekostet,  wir  müssen  um  so  mehr  dafiach  trachten,  die  durch 
diese  Opfer  erkauften  geistigen  Resultate  möglichst  zum  Gewinn  der 
Wissenschaft  auszubeuten.  Mögen  die  folgenden  kleinen  Abhandlungen 
auch  das  Ihrige  dazu  beitragen.  H.  B. 


287 


XI. 


Briefliche  Mittheilung  des  Herrn  v.  Beurmann 

an  Prof.  Ehrenberg. 


Kuka,  den  24.  Dec.  1862. 
Sehr  geehrter  Herr  Professor! 

Anbei  erhalten  Sie  einige  Schlamm-  und  Pflanzenproben;  unter 
den  letzteren  auch  die  Frucht  einer  Palmenart,  von  der  ich  nicht  weifs, 
ob  dieselbe  schon  bekannt  ist  und  die  ich  daher  hier  kurz  beschreiben 
will,  so  weit  ich  sie  habe  kennen  lernen.  In  der  Kanüri- Sprache 
heifst  dieselbe  Togulwa  oder  Toglua,  Sie  scheint  sehr  selten  zu  sein 
und  mir  sind  nur  zwei  Oertlichkeiten  bekannt  geworden,  wo  dieselbe 
vorkommt:  einmal  in  Bornu  im  Wadi  Ngedjim  bei  Fika  und  dann  zwei 
Tagereisen  SW.  von  Kano  auf  der  Strafse  nach  Nyffe  [Nüpe].  Da  es  eine 
gefiederte  Palme  ist,  so  gleicht  sie  in  geringer  Entfernung  aufFaUend 
der  Dattelpalme,  doch  ist  ihre  Entwickelung  viel  mächtiger,  obgleich 
ich  dieselbe  vollständig  entwickelt  nicht  gesehen  habe.  Sie  soU  aber 
viel  höher  werden,  als  alle  andere  Palmenarten.  Ich  sah  sie  nur  stau- 
denförmig  und  in  diesem  Zustande  erreichten  die  Blattstiele  von  dem 
kurzen  Stumpf  bis  zur  Spitze  gerechnet  eine  Länge  von  18 — 20  Fufs« 
Die  einzelnen  Fiedern  sind  etwa  |mal  gröfser  bis  doppelt  so  grofs  wie 
die  Fieder  der  Dattelpalme  und  auf  drei  Seiten  in  der  Art  wie  nach- 
stehende Zeichnung  zeigt,  mit  feinen,  aber  sehr  spitzen  und  wenig 
gekrümmten  Stacheln  besetzt,  in  gleicher  Weise  auch  die  Mittelrippe. 
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Blütben  habe  ich  nicht  mehr  gefanden,  da  die  Früchte  schon  fast 
reif  waren.  «Die  Frucht  bildet  kolossale  Zapfen  von  5 — 6  Fufs  Länge 
and  etwa  2  Fafs  Breite,  die  aus  lauter  solchen  einzelnen  Fragmenten 
oder  grofsen  Schuppen  zusammengesetzt  ist,  wie  ich  eine  beigelegt 
habe.  Der  einzige  Nutzen,  den  die  Palme  gewahrt,  ist,  dafs  die  Blatt- 
rippen ein  gutes  Holz  zu  Thüren  liefern,  die  aus  den  einzelnen  Balken 
derselben  zusammengesetzt  werden.  Wie  es  scheint,  ist  sie  nur  an 
sumpfigen  Stellen  und  in  der  unmittelbaren  Nähe  stets  fliefsender  Was- 
ser zu  finden  ^).  Auch  dem  Wasser  im  Ngedjim-Thale  werden  wan- 
derbare Wirkungen  zugeschrieben;  es  soll  tödtlich  für  Pferde  und  Rind- 
vieh sein  und  selbst  Menschen,  die  stets  davon  trinken,  krank  machen, 
so  dafs  eine  Niederlassung,  die  in  diesem  Thale  seiner  Fruchtbarkeit 
halber  versucht  ist,  wieder  aufgegeben  worden.  Doch  ist  das  Wasser 
klar  und  von  frischem  guten  Geschmack,  wie  ich  mich  selbst  überzeugt 
habe.  Auch  die  grofse  blutsaugende  Fliege  ist  hier  häufig  und  ein 
Exemplar,  dessen  ich  mich  habe  bemächtigen  können,  habe  ich  beige- 
legt. Ihr  Stich  verursachte  bei  meinem  Pferde  eine  harte  Beule  von 
2  Zoll  Durchmesser.  Am  zweiten  Tage  Ausfallen  der  Haare  an  die- 
ser Stelle  und  Ausschwitzen  einer  klebrigen  Flüssigkeit.  Das  Thier 
war  matt,  traurig  und  frafs  nicht  gut.  Am  dritten  Tage  gleicher  Zu- 
stand. Am  vierten  Tage  verlor  sich  die  Beule,  das  Thier  wurde  wie- 
der munterer,  und  den  fünften  Tag  war  nichts  mehr  von  der  Krank- 
heit zu  bemerken.  Doch  bin  ich  überzeugt,  dafs  3 — 4  Stiche  genügen, 
um  ein  Pferd  zu  tödten. 

Ich  glaube  es  auch  diesen  Fliegen  zuscbreiben  zu  müssen,  dafs 
ich  ein  Kameel  verlor,  denn  meine  Diener  erzählten  mir,  dafs  sie  an 
dem  Tage,  wo  ich  von  Gerube  nach  Birribirri  im  Thal  des  Majo  ent- 
lang gegangen  war,  mehrere  solche  Fliegen,  die  sie  damals  noch  nicht 


')  Die  in  Rede  stehende  Palmenarti  welche  im  Sudan  wahrscheinlich  nur  cul- 
tivirt  auftritt,  gehört  ohne  Zweifel  zu  der  bereits  von  Palisot-Beauvois  in  seiner 
Flore  dOware,  Tom  I,  p.  75 — 78  beschriebenen  und  Tab.  XLIV,  XLV  und  XL  VI 
abgebildeten  Rapkia  vinlfera.  v.  Beurmann's  Angaben  und  briefliche  Skizzen  machen 
diese  Annahme  mehr  als  wahrscheinlich.  Der  Leser  wird  überdiefs  in  nachstehen- 
dem Auszuge  aus  den  Angaben  des  Autors  jener  Art  mancherlei  wahrnehmen,  was 
mit  den  Beobachtungen  v.  Beurmann's  übereinstimmt.  „Sehr  verbreitet  an  den  Flüssen 
Oware  und  Benin.  Die  Fruchtknäuel  erreichen  oft  eine  Länge  von  4  Fufs  und  sind 
nicht  selten  dermafsen  mit  Früchten  besetzt,  dafs  ein  Mensch  kaum  im  Stande  ist, 
einen  solchen  fortzutragen.  Die  Blätter  sind  von  gröfatem  Nutzen,  indem  sie  zur 
Herrichtung  menschlicher  Wohnungen  verwandt  werden.  Aus  dem  Stamm  gewinnt 
man  eine  Art  Palmwein,  der  Bourdon  genannt,  einen  bedeutenderen  Alkoholgehalt 
zu  besitzen  scheint,  als  der  gewöhnliche,  obgleich  er  weniger  süfs  von  Geschmack 
ist.  Auch  aus  den. Körnern  der  Frucht  bereitet  man  ein  berauschendes  Getränk, 
welches  seiner  längeren  Haltbarkeit  wegen  besonders  geschätzt  wird**. 

Dr.  Schweinfurth. 
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kannten,  auf  meinem  Eameele  gesehen  hätten  und  am  dritten  Morgen 
darnach  starh  eines  derselben. 

Mit  ausgezeichnetster  Hochachtung 

V.  Beurmann. 


Einige  Bemerkungen  zu  dem  Schreiben  des  Herrn 
V.  Beurmann. 

Von  Prof.  Dr.  Ehrenberg. 

.  An  die  im  vorigen  Jahre  1862  in  der  Zeitschrift  für  allgemeine 
Erdkunde  Band  XII.  S.  413  von  mir  angedeuteten  und  in  Band  XIII. 
S.  48 — 50  etwas  ausführlicher  mitgetheilten  interessanten  naturhistori- 
schen Probesendungen  des  Herrn  v.  Beurmann  aus  TripoH,  Fezzan  und 
der  Sebka  scblieüsen  sich  die  in  dem  an  mich  gerichteten  Briefe  be- 
zeichneten, mir  zugesandten  Proben  der  grofsen  libyschen  Wüstenver- 
bältnisse,  als  Erden  und  Pflanzen  an,  welche  Herr  v.  Beurmann  so  glück- 
lich gewesen  ist,  den  so  gefahrvollen  Gegenden  abzuringen.  Nur  theil- 
weis  gelingt  es  den  muthigen  Forschern  bald  diefs  bald  jenes  Feld  des 
räthselvoUen  Afrika's  zu  bebauen.  Allmälig  aber  tritt  doch  das  Bild 
des  Ganzen  immer  klarer  hervor  und  was  seit  Jahrtausenden  nur  dem 
Rahmen  eines  unsicheren  Bildes  glich,  füllt  sich  jetzt  mit  sicheren  Zeich- 
nungen und  Kenntnissen. 

Es  ist  nicht  möglich  in  wenigen  Tagen  schon  die  vor  Kurzem 
angekommenen  so  werthvoUen  Materialien  in  den  einzelnen  Hunderten 
ihrer  Bestandtheile  zu  analysiren  und  diese  mit  wissenschaftlicher  Sicher- 
heit zu  bestimmen,  allein  ich  habe  Herrn  Dr.  Schweinfurth,  welcher 
so  eben  mit  übersichtlicher  Bearbeitung  der  nordafrikanischen  Pflanzen 
beschäftigt  ist  und  dem  es  daher  leicht  wird,  auch  die  nur  in  kleine- 
ren Proben  und  Fragmenten  eingesandten  Wüsten  -  Pflanzen  richtig  zu 
beurtheilen,  für  ein  Verzeichnifs  dieser  Pflanzen  gewonnen,  während 
ich  selbst  die  übersandten  Erd-  und  Staubproben  des,  wie  man  seit 
alter  Zeit  sich  mit  Lucan  vorstellt,  in  der  Luft  davon  fliegenden  Lan- 
des zu  analysiren  begonnen  habe. 

Zur  Erläuterung  der  Pflanzensamndung  ist  zu  bemerken,  dafs  Herr 
V.  Beurmann  nicht  an  eine  Ausrüstung  nach  Art  eines  Botanikers  den- 
ken konnte.  Der  Transport  vielen  Papiers  zum  Trocknen  verlangt 
grofse  Papiervorräthe  und  Transportmittel.  Defshalb  ziehen  oft  die 
muthigen  Forscher,  welche  wohl  gern  die  Lebensformen  der  Länder  be- 
rücksichtigten, an  den  Dingen  vorüber,  deren  Berücksichtigung,  des  Ge- 
päckes halber,  die   ganzen  Reisezwecke  und  ihr  Leben  in  besondere 
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Gefahr  bringt  Ich  empfahl  daher  dem  Reisenden  nur  von  den  auf- 
fallenden Charakterpflanzen  der  Gegenden  einzelne  Blamen,  Blätter 
und  dünne  Früchte,  in  Briefformat  getrocknet,  zu  sammeln  und  solche 
mit  den  Briefen  von  Zeit  zu  Zeit,  wo  möglich  mit  Bemerkungen,  ab- 
zusenden. Diese  freilich  etwas  kärgliche  Methode  hatte  bei  der  er- 
sten Sendung  sehr  zerbröckelte  Formen,  welche  damals  genannt  sind, 
zugeführt  Diese  neuesten  sind  schon  bei  weitem  zweckmäfsiger  ge- 
sammelt und  in  einem  gröfseren  Päckchen  als  Briefpacket  verpackt 
worden.  Der  Zweck  ist  in  erfreulicher  Weise  mannichfach  erreicht 
worden.  Wir  besitzen  nun  eine  wirkliche  Uebersicht  des  in  der 
grofsen  nordafrikaniscben  Centralwüste  vorhandenen  kärglichen,  oft  aber 
überraschenden  Pflanzenlebens. 

Was  die  beschriebene  grofse  Palmenart  anlangt,  so  hält  sie  Herr 
Dr.  Schweinfurth  wohl  mit  Recht  für  Raphia  tinifera^  deren  vereinzel- 
tes Vorkommen  so  tief  im  Innern  überrascht.  Zur  Erläuterung  schien 
die  beigefugte  flüchtige  Handzeichnung  des  Herrn  v.  Beurmann  dienlich 
und  dankenswerth.     Eine  Frachtschuppe  ist  nicht  angekommen. 

Die  im  Schreiben  erwähnte  giftige  Fliege,  um  deren  Beachtung 
und  Uebersendung  in  Briefen  ich  ebenfalls  ersucht  hatte,  mag  wohl  auf 
dem  Transport  aus  dem  Couvert,  welches  sie  nach  Aufschrift  enthalten 
sollte,  aber  nicht  enthielt,  herausgefallen  sein,  da,  nach  abermaliger  Aiif- 
schneidung  des  Couverts,  der  BQebverschlafs  nicht  überall  gehaftet  hatte. 

Rücksichtlich  der  gesandten  Erd-  und  Staubproben  der  Wüsten 
ist,  da  ihre  sorgfältigen  Analysen  mehr  Zeit  verlangen,  vorläufig  nur 
auf  das  Interesse  derselben  aufmerksam  zu  machen. 

Die  früheren  von  demselben  Reisenden  aus  üdschila  und  Mur- 
zuk  gesandten  Erd-  und  Staubproben  hatten  sämmtlich  eine  weifsliche 
und  graue  Farbe,  es  war  aber  doch,  nach  Analogie  fast  aller  Länder 
der  Erde  wahrscheinlich,  dafs  es  auch  lokale  röthliche  und  rothe  Erden 
geben  möge,  wie  sich  bei  Tripoli  durch  die  von  Overweg  und  Vo- 
gel gesandten  Proben  schon  gezeigt  hatte.  Um  nun  die  Verhältnisse 
der  grofeen  afrikanischen  Wüstenflächen  nicht  blofs  hypothetisch,  son- 
dern, durch  directe  Constatirung,  der  speciellen  Beurtheilung  zuzufüh- 
ren, hatte  ich,  wie  sich  aus  der  1862  in  der  Zeitschrift  für  allgemeine 
Erdkunde  gedruckten  Angabe  (Bd.  XIII.  p.  50)  ergiebt,  Herrn  v.  Beur- 
mann ersucht  und  durch  Herrn  Prof.  Dr.  Barth,  seinen  fleifsigsten  Cor- 
respondenten  und  Rathgeber,  wiederholt  ersuchen  lassen,  auf  die  rothen 
und  zimmtfarbenen  dortigen  Erd  Verhältnisse  besondere  Aufmerksamkeit 
zu  verwenden. 

So  hat  denn  Herr  v.  Beurmann  in  15  kleinen  Papierpäckchen,  die 
alle  in  einem  einzigen  etwas  starken  Briefcouvert  eingeschlossen  wa- 
ren, die  ganzen  Wustenflächen  von  Fezzan  bis  zum  Tsädsee  und  süd- 
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lieh  daraber  hinaas,  im  Wesentlichen  in  die  gewünschte  Uebersicht  ge- 
bracht. Es  bedurfte  dazu  nicht  grofser  Mengen  der  Substanzen,  nur 
gewissenhaft  und  sauber  behandelter,  wohl  etikettirter  und  wohl  ver- 
packter kleiner  Proben  von  zahlreichen  Stellen.  Diese  eingesandten 
Proben  enthalten  in  Aufschrift  die  Oertlichkeiten  und  den  Tag  der 
Reise,  an  welchem  sie  gesammelt  worden.  Die  letztere  Angabe  regu- 
lirt  mit  Sicherheit  einige  unbekannte  Ortsnamen  nach  dem  Fortgange 
der  Ti^emärsche. 

Sämmtliche  Proben  sind  aus  Oertlichkeiten  zwischen  Fezzan  und 
Euka  und  zwischen  Bornu  und  Fika  und  fangen  von  Murzuk  an: 

1)  Murzuk  Hag  Hi^. 

2)  Murzuk,  29.  Juni  1862. 

3)  Madrüsa,  7.  Juli. 

4)  Tegerri,  10.  Juli. 

5)  Bir  Temmu,  17.  Juli. 

7>  Bir  Mademma,  19.  Juli. 


8 

9 

10 


Bir  Mademma,  Bir  kbir  [^grofser  Brunnen"],  20.  Juli. 


11)  Bir  Eamodan,  21.  Juli. 

12)  Bir  Mogdun  in  Eanem. 

13)  Dora,  17.  Nov. 

14)  Keu,  22.  Oct. 

15)  Bahr  Ngedjim  bei  Fika,  südlich  von  Bornu. 

Nur  zwei  Oertlichkeiten  bleiben  unsicher  in  ihrer  geographischen 
Stellung,  da  sie  zufällig  ohne  speciellere  Bemerkung  geblieben  und  un- 
bekannt scheinten.    [Keu  liegt  bei  Jakoba,  Döra  liegt  N.  bei  fika.  H.  B.] 

Das  erste  bemerkenswerthe  und  wichtige  Ergebnifs  aus  der  vor- 
läufigen Analyse  der  sämmtlichen  Proben  ist  das  von  Herrn  v.  Beur- 
mann herbeigeführte  Resultat,  dafs  bis  in  die  Gegend  von  Murzuk  die 
libysche  Nordwüste  in  ihren  Sandoberflächen,  nicht  vorherrschend  aber 
vereinzelt  eingestreut,  Polythalamien  der  Küste  als  Ealktheilchen  führt, 
dafs  aber  südlich  von  Murzuk  das  ganze  Wüstenplateau  bis 
Euka  nur  quarzsandig  ohne  Polythalamien  erscheint. 

Ferner  war  aus  allen  bisher  zur  Kenntnifs  gekommenen  Oberflä- 
chenverhältnissen, auch  aus  den  mannichfachen,  schon  im  vorigen  Jahre 
von  Herrn  v.  Beurmann  gesandten  Staub  -  und  Erdproben  hervorgetre- 
ten, dafs  bis  Murzuk  die  Wüstenflächen  überall  graue  Farbe  haben. 
Nur  bei  Tripoli  gab  es  eine  schon  mehrfach  besprochene  nicht  sehr 
ausgedehnte  Lokalität  mit  rostrothem  scharfen  Sande,  welche  dem 
Sdrocco- Staube  an  Farbe  und  Substanz  nicht  vergleichbar  war.   Diese 

19» 


292  Ebrenberg: 

neueren  Sendungen,  bei  denen  die  Aufmerksamkeit  auf  die  rothen  Ober- 
flächen besonders  geschärft,  von  den  grauen  aber  abgelenkt  wor- 
den, haben  denn  auch  vorzuglich  dergleichen  rothe  Sande  ausgewählt, 
und  es  ergiebt  sich  somit,  dafs  Lokalitäten  der  Wüste  nicht  fehlen, 
welche  dem  Tripolitanischen  rothen  Sande  sich  anschliefsen,  dafs  diese 
Oertlichkeiten  und  Sande  aber  dem  Scirocco-Staube  Ita- 
liens und  dem  Passatstaube  der  Westküste  Afrika's  fremde 
Elemente  führen.  Alle  diese  Proben  stimmen  darin  überein,  dafs 
ihre  überwiegenden  Bestandtheile  ein  dem  Streusand  oder  dem  Form- 
sand ähnlicher  quarziger  Bollsand  sind,  dessen  abgerundete  und  üarbe- 
lose  Quarzkörnchen  einen  eisenrostrothen  feinen  Ueberzug  und  zuweilen 
einen  eisenschüssigen  Thonmulm  als  feinere  Beimischung  haben,  wel- 
cher die  wesentlichen  organischen  reichlichen  Bestandtheile  des 
Passat-  und  Scirocco-Staubes  fehlen. 

Femer  zeigen  die  von  Herrn  v.  Beurmann  gesandten  Proben  des 
sumpfigen  Bir  kbir  von  Mademma  in  der  Mitte  der  grofsen  Wüste, 
dessen  Umgebung  auch  rothe  Lehmsande  besitzt,  zwischen  den  von 
dort  gesandten,  von  ihm  als  Tang  bezeichneten  Wasserpflanzen,  welche 
eine  feine  Art  der  Gattung  Nitella  der  Characeen  sind,  nur  einen  grauen, 
keinen  rothen  Schlamm,  während  gerade  die  feuchten  sumpfigen  Stel- 
len den  rothen  Luftstaub,  wäre  er  dort  herrschend,  mehr  bei  sich  zu- 
rückhalten würden,  als  die  trockenen,  von  denen  er  leicht  wieder  ab- 
geweht wird. 

Was  den  Gehalt  an  mikroskopisch  feinen  organischen  Lebensfor- 
men anlangt,  welchen  die  von  Herrn  v.  Beurmann  bisher  gesandten 
Proben  gezeigt  haben,  so  ist  die  Uebersicht  noch  nidit  abgeschlossen, 
da  es  eine  reiche  Formenreihe  ist,  welche  jedoch  aus  den  rothen  Sauden 
und  Lehmen  keine  oder  nur  unwesentliche  Antheile  erhalten  hat,  die 
aber  im  grauen  Quellschlamm  der  Characeen  und  im  grauen  Flufs- 
schlamm  des  Bahr  Ngedjim  ansehnlich  hervorgetreten  ist.  Das  von  mir 
angelegte  Verzeichnifs ,  welches  später  veröflFentlicht  werden  wird,  be- 
trägt bis  jetzt  nicht  weniger  als  33  Polygastern,  43  Phytolitharien, 
6  Polythalamien  von  Fezzan  imd  feine  Pflanzeusamen,  82  Arten. 

Bemerkens werth  ist  hierbei,  dafs  darunter  ein  neues  Genus  von 
Polygastern  sehr  zahlreich  und  auch  eine  neue  Art  von  Campylodiscus 
neben  C.  Clypeui  häufig  ist.  Auch  Closterium  Lunula  und  Euastra 
sind  zahlreich  vorhanden.  Es  sind  im  Ganzen  9  bisher  nirgends  auf 
der  Erde  weiter  beobachtete  lokale  Formen  dabei,  von  denen  keine 
unter  den  vielen  Passatstaub -Gestalten  verzeichnet  worden. 

Ln  grauen  Nitella- Schlamme  der  grojlsen  Wüste  bei  Mademma 
fanden  sich  todte  Räderthiere,  welche  Philodina  eryihrophthalma  zu 
sein  schienen.     Auch  mehrere  Formen   einer  kleinen  Cypridine  (ßnto- 
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mostraca%  jung  und  alt,  liefsen  sich  erkennen.  Verschiedene  Versuche, 
ob  nicht  einige  dieser  mikroskopischen  Wustenthiere  nicht  todt  son- 
dern schlummernd  und  durch  Aufweichen  in  lauem  Wasser  ^wieder  in 
ihre  deutliche  Lebensthätigkeit  zurückzuführen  seien,  was  neuerlich 
wieder  bei  einer  auf  der  Reise  des  Herrn  Baron  y.  Barnim  gesam- 
melten Erdprobe  aus  Aethiopien  vielfach  gelang,  hatten  keinen  Er- 
folg. Vermuthlich  hat  der  Reisende  die  Probe  des  NiteUa*  Schlam- 
mes zum  raschen  Trocknen  der  Sonne  ausgesetzt,  welche  aber  auch 
grofse  Insecten,  die  man  in  Afrika  in  Glasern  oder  Papierhüllen  ein- 
geschlossen ibr  aussetzt,  tödtet. 

Rücksichtlich  der  unorganischen  Verhältnisse  der  grofsen  Wüsten- 
fläche läfst  sich  vorläufig  etwa  Folgendes  aussprechen: 

1)  Auf  der  ganzen  Xinie  von  Murzuk  bis  Kuka,  welche  Herr  v. 
Beurmann's  Reise  berührt  hat,  ist  keine  Anzeige  vulkanischer  Trümmer- 
verhältnisse  im  Sandboden,  einige  augitische  (?)  grüne  Erystallchen  aus- 
genommen ,  die  nur  als  kärgliche  Spuren  fremder  Beimischung  er- 
scheinen. Die  Probe  von  Eeu  ist  vorherrschend  schwarzer  Magnet- 
Eisjensand. 

2)  Auf  derselben  ganzen  Linie  ist  keine  Anzeige  von  Polythalamien- 
Kalken.  Nur  südlich  von  Murzuk  bis  Auenen  zeigen  früher  eingesandte 
Proben  verschiedene  auch  aus  der  Kreide  gekannte  Formen,  vereinzelt. 

3)  Ob  einige  bemerkte  scheinbare  Grünsandkörnchen  nur  abge- 
schliffene Augitkörnchen  sind,  blieb  zweifelhaft 

4)  Quarziger  Rollsand  mit  Glimmerschüppchen  und  meist  sehr 
dünnem  Ueberzug  der  einzelnen  Sandkörnchen  von  Eisenthonmulm  bil- 
det den  Charakter  des  Oberflächensandes.  Ein  zerfallender,  geschich- 
teter eisenschüssiger  Sandstein  oder  Lehm  mag  mithin  dergleichen  lo- 
kale Färbungen  dort  wie  oft  anderwärts  veranlassen. 


xn. 

Bericht  über  die  von  M.  v.  Beurmann  1862  aus  dem 
mittleren  Sudan  eingesandten  Pflanzenproben. 

Von  Dr.  G.  Schwoinfurth. 


Vorstehender  Brief  war  von  einem  Packete  begleitet,  welches  eine 
Anzahl  von  Pflanzenproben  enthielt,  die  der  strebsame  nach  allen  Rich- 
tungen hin   unermüdlich  thätige  Reisende  z.  Th.  in  der  Region  nörd- 
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lieh  vom  Tsädsee,  z.  Th.  auf  der  Beige  nach  Jakoba,  je  nachdem  un- 
terwegs die  eine  oder  andere  Art  seine  besondere  Aufmerksamkeit  auf 
sich  lenkte,  eingesammelt  hatte. 

Da  die  Vermehrung  des  Gepäcks  durch  umfangreiche  Papiermas- 
sen, der  man  sich  bei  Verfolgung  speciell  botanischer  Zwecke  nie 
entziehen  kann,  auf  Reisen,  welche  aufs  Engste  mit  unausgesetzten 
Kämpfen  gegen  ein  unerhörtes  Zusammentreffen  physischer  und  mora- 
lischer Hindemisse  verknüpft  sind,  von  vornherein  als  durchaus  unthun- 
lich  erscheinen  mufste,  überdies  auch  ein  methodisches  Einsammeln 
sämmtlicher  angetroffenen  Vegetationstypen  wegen  des  unvermeidlichen 
Aufwandes  von  Kraft  und  Zeit  mit  den  wahren  Zwecken  des  Reisen- 
den unvereinbar  gewesen  wäre,  so  ertheilte  seiner  Zeit  der  bei  Beur- 
theilung  dieser  Frage  durch  langjährige  Thätigkeit  und  vielseitigste  Er- 
fahrung besonders  competente  Ehrenberg  Herrn  v.  Beurmann  den  Rath, 
bei  brieflichen  Mittheilungen  kleine  mit  geringer  Mühe  in  Büchern  etc. 
zu  trocknende,  womöglich  mit  Frucht  und  Blüthe  versehene  Pflanzen- 
proben einzusenden.  Diese  Methode  ist  von  dem  Reisenden  befolgt 
worden  und  hat  sich  als  äuTserst  zweckentsprechend  erwiesen.  Die 
eingesandten  Exemplare  wurden  mit  Notizen  versehen  in  Umschlägen 
von  Briefpapier  dutzendweise  in  Couverte  gesteckt,  welche  nicht  län- 
ger als  4  Zoll  und  nicht  breiter  als  2|  Zoll  sind.  Vortrefflich  conser- 
virt,  weder  durch  Schiramelbildung,  noch  durch  Schwärzung  oder  Kraus- 
werden entstellt  und  mit  Blüthen  und  Früchten  versehen,  bieten  die- 
selben alle  Merkmale  dar,  welche  zur  Bestimmung  der  Art  ausreichen. 

In  Erwiederung  auf  etwaige  Bedenken,  welche  von  manchem  Fach- 
manne hinsichtlich  des  wissenschaftlichen  Werths  solcher  fragmentärer 
Exemplare  geltend  gemacht  werden  könnten,  sei  hiermit  erw^nt,  dafs 
bei  bereits  bekannten  Arten  eine  sorgfältige  Confrontirung  mit  dem  in 
den  Sammlungen  vorhandenen  vollständigen  Material  meistens  ausreicht, 
um  die  betreffenden  Proben  als  sprechende  Zeugen  des  Vegetations- 
Charakters  unbekannter  Gebiete  würdigen  zu  können.  Anders  gestal- 
tet sich  die  Frage,  wenn  man  es  mit  solchen  Exemplaren  zu  thun  hat, 
welche  sich  nach  den  Merkmalen,  die  sie  darbieten,  bei  keiner  der 
bekannten  Arten  unterbringen  lassen,  und  am  Schlimmsten  ist  man 
daran,  wenn  die  in  Frage  stehende  Art  dem  Untersucher  blos  aus  der 
Litteratur  bekannt  wurde,  ohne  dafs  ihm  authentische  Exemplare  zum 
Vergleich  vorlagen.  Jedenfalls  aber  wird  man  bei  Untersuchung  der 
Blüthen-  und  Fruchtmerkmale  hinreichenden  Anhalt  finden,  um  wenig- 
stens das  Genus  bestimmen  zu  können.  Nun  ist  doch  nicht  zu  leug- 
nen, dafs  die  blofse  Signalisirung  unbestimmbarer  Arten  dieser  oder 
jener  Gattung  für  Gebiete,  aus  denen  wenig  oder  gar  nichts  bekannt 
wurde,  von  höchstem  Interesse  sei.  Wenn  aber  gar  ein  Botaniker  von 
Fach,  welcher  mit  den  generischen  Merkmalen  der  Pflanzen,  die  er 
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vor  ach  hat,  vertraut  auf  Reisen  die  erwähnte  Methode  befolgt,  dann 
laust  sich  um  so  mehr  Erfolg  von  derselben  erwarten,  weil  er  beim 
Einsammeln  der  Proben  eine  Auswahl  derjenigen  Pflanzentheile  treffen 
würde,  von  welchen  er  weils,  dafe  sie  zur  Bestimmung  der  Art  erfor- 
derlich sind.  Ich  beabsichtige  daher  auch  auf  meinen  bevorstehenden 
Reisen,  obgleich  dieselben  zu  ausschliefslich  botanischen  Zwecken  un- 
ternommen werden,  namentlich  auf  Touren,  die  mich  zur  fiufsersten 
Beschränkung  meines  Oepäcks  zwingen,  ein  gleiches  Verfahren  zu  be- 
folgen, welches,  wie  ich  bestimmt  hoffe^  von  nicht  unerheblichen  wis- 
senschaftlichen Erfolgen  begleitet  sein  wird. 

Die  mir  Vorliegende  Sammlung,  zwar  nur  aus  32  Nummern  beste- 
hend, ist  trotzdem  als  eine  der  werthvoUsten  Bereicherungen  zu  betrach- 
ten, deren  sich  die  Kunde  von  den  Yegetationsverhältnissen  Afrika's, 
entsprechend  den  grofsen  Fortschritten  auf  anderen  Gebieten  des  geogra- 
phischen Wissens  gerade  in  der  neuesten  Zeit  in  so  reichem  Mafse  zu 
erfreuen  hat  Decennien  sind  verstrichen,  ohne  dafs  sich  die  Pflan- 
zengeograpbie  jenes  unermefslichen  Gebiets,  welches  südlich  von  den 
Küsten  TripoHtaniens  sich  bis  zum  Binue  ausdehnt,  auf  andere  Daten 
stützen  konnte  als  die  in  Gestalt  eines  dürftigen  Yerzeidmisses  von 
Pflanzen -Namen  gegebenen,  zu  welchen  die  Entdecker  des  Tsadsees 
auf  ihrer  Reise  dahin  die  Materialien  aufgelesen  hatten.  Ungeachtet 
der  für  einzelne  Theile  dieses  Gontinents  schon  beträchtlich  weit  ge- 
diehenen botanischen  Erforschung,  fehlen  uns  dennoch  immer  noch 
hinreichende  Anhaltspunkte  zu  einer  dem  Standpunkte  der  heutigen 
Forschung  entsprechenden  vergleichenden  Kunde  ihrer  Yegetationsver- 
hältnisse.  Senegambien  und  Abyssinien,  die  Inseln  der  Westküste, 
Aegypten  und  das  Gapland  pflegt  man  zwar  als  bereits  vielfach  er- 
forschte Gebiete  zu  betrachten,  die  Berberei,  das  untere  Nigerland, 
Mozambique,  Bourbon  und  Madagascar  haben  ebenfalls  ihre  Vegeta- 
tions- Schilderungen  aufzuweisen,  ja  in  neuerer  Zeit  sind  sogar  von 
den  himmelanstrebenden  Gordilleren  unter  dem  Aequator  an  beiden 
Küsten,  sowie  von  den  Gestaden  Guinea's  Repräsentanten  der  dortigen 
Pflanzenwelt  in  unsere  Museen  gewandert,  welche  einiges  Licht  auf 
die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  verschiedenen  Floren -Gebiete 
unter  einander  zu  werfen  vermögen;  immer  aber  noch  fehlt  es  uns, 
Dank  der  geographischen  UnzurechnungsfSahigkeit  der  meisten  Autoren 
und  der  Unzulänglichkeit  wissenschaftlichen  Materials,  völlig  an  einer 
vergleichenden  Pflanzengeographie  dieses  unermeüslichen,  längst  gekann- 
ten Gontinents,  welches  geheimnifsvoll  in  seinem  Grundwesen,  der  Mo- 
notonie, gleich  einem  versiegelten  Buche,  dessen  Schriftzüge  die  Zeit 
verwischt  hat,  unsere  Wiisbegierde  noch  far  Jahrhunderte  vollauf  in 
Anspruch  nehmen  wird. 
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Die  grofse  Lücke,  welche  bisher  in  floristischer  Hinsicht  die  L&nder 
am  Nil  von  denen  des  Senegal  trennte,  wird  durch  diese  wenigen  Ty- 
pen, welche  uns  in  der  Beurmann'schen  Sendung  vorliegen,  nicht  aus- 
gefüllt, wohl  aber  ihre  Ausfüllung  angedeutet.  Es  mufste  fiir  mich  von 
besonderem  Interesse  sein,  in  diesen  Repräsentanten  der  Flora  eines 
noch  gänzlich  unbekannten  Gebiets  fast  ausschliefslich  alte  Bekannte 
aus  Senegambien  und  Abyssinien  wieder  zu  erkennen,  da  mir  bei  Be* 
arbeitung  und  Zusammenstellung  der  noch  unpublicirten ,  aus  älterer 
und  neuerer  Zeit  stammenden  Sammlungen  far  einen  Beitrag  zur  Flora 
Aethiopiens  zahlreiche  Thatsacben  entgegentraten,  welche  Andeutungen 
zu  mehreren  theils  verkannten,  theils  wenig  gekannten  pflanzen -geo- 
graphischen Wahrheiten  darboten.  Einmal  consolidirt  und  zur  Geltung 
gekommen,  werden  dieselben  uns  Gesichtspunkte  eröffnen,  welche  bei 
dem  von  Jahr  zu  Jahr  sich  mehrenden,  von  allen  Seiten  herbeigeschaff- 
ten Materiale  das  Fortbestehen  zahlreicher  Namen  für  gleiche  Begriffe, 
wie  sie  in  den  Pflanzen  Verzeichnissen  der  einzelnen  afrikanischen  Flo- 
ren vielleicht  noch  zu  Hunderten  existiren,  unmöglich  machen  werden. 
Dafs  Senegambien  mit  Eordofan  und  Abyssinien,  letzteres  wieder  mit 
Arabien  denselben  Yegetations  -  Charakter  gemein  babe;  dafs  die  afri- 
kanische Ostküste  in  ihrer  Flora  einen  vollständigen  Anscblufs  an 
Abyssinien  bilde;  dafs  auf  dem  Kilimandscbaro  neben  einer  wunder- 
baren Farrn- Flora  die  uämlidien  Arten  auftreten,  welche  die  höch- 
sten Punkte  des  Semen -Gebirges  charakterisiren ;  dafs  die  eigenthüm- 
liehe  Flora  des  Caplandes  durch  mehrere  Arten  sonst  ausschliefslich 
diesem  Gebiete  angehörender  Gattungen  mit  den  Gebirgsländern  des 
tropischen  Nordost- Afrika  in  Zusammenhang  stehe;  dafs  eine  grofse 
Anzahl  indischer  Arten  vermittelst  Arabien  über  alle  Theile  des  afri- 
kanischen Gontinents  sich  verbreitet  haben ;  dafs  hingegen  die  Gestade 
Guinea's  mit  den  übrigen  Gebieten  dieses  Welttheils  in  vielen  ihrer 
Vegetation stypen  eine  geringere  Uebereinstimmung  darthun;  dafs  Aegyp- 
ten  vermöge  des  durch  Mauritanien  vermittelten  Anschlusses  an  die  süd- 
europäische Flora  eben  so  viele  Arten  aus  letzterer  aufzuweisen  habe, 
als  die  Hochebenen  Abyssiniens  Typen  beherbergen,  welche  dem  Nor-, 
den  Ekiropa's  entsprechen;  dafs  die  Sinai  -  Halbinsel  trotz  ihrer  Nach- 
barschaft von  Aegypten  und  Arabien  dennoch  als  ein  von  beiden  Län- 
dern zu  trennendes  an  Syrien  sich  anscbliefsendes  Floren  -  Gebiet  zu  be- 
trachten sei ;  dafs  die  kleineren  Inseln  an  der  afrikanischen  Ostküste 
mit  derselben  in  engerem  Zusammenhange  stehen,  als  Madagascar, — 
und  noch  zahlreiche  andere  Thatsacben,  die  hier  nicht  weiter  erörtert, 
für  die  auch  kein  botanisches  Zeugen  -Verhör  an  dieser  Stelle  angestellt 
werden  kann,  werden  in  Zukunft  den  systematischen  Takt  der  afrika- 
nischen Floristen  regeln  müssen,  Thatsacben,  welche  zwar  von  VieleÄ 
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schon  längst  gekannt,  aber  dennoch  nur  zu  häufig  in  ihrer  Trag- 
weite unterschätzt  wurden,  um  Irrthümer  zu  vermeiden,  aus  denen  sieb 
eine  Musterlese  pflanzen -geographischer  Anecdoten  herstellen  liefse. 


Verzeichnifs  der  Pflanzen -Arten. 

Mimoseae,  1.  Caillea  dichrostackys,  G.  P.  Meist  6  Fufs  ho- 
her Strauch,  häufig  im  südwestlichen  Bornu,  in  der  Wildnifs,  beson- 
ders an  feuchten  Stellen.     Magomar,  27.  Sept.  1862.    bl.  u.  fr. 

Swartüiaceae,  2.  MMeiariwwn  jBewrw»%awwiat%ww93  Schwf. 
n.  sp.  Baum  von  mäfsiger  Gröfse  und  selten.  Junge  Früchte  konnte 
ich  nicht  auftreiben,  da  er  eben  erst  zu  blühen  anfing.  Keu  bei  Ja- 
koba,  22.  Oct.  1862.    bl. 

Bemerk.  Dieser  interessante  Fund  bereichert  die  Pflanzenkunde 
mit  einer  ausgezeichneten  Art,  welche  einer  bisher  blos  aus  Senegambien 
und  dem  Fezoghlu  gekannten  und  daselbst  nur  in  zwei  Arten  vertretenen 
Gattung  angehört.  Von  Detarimn  senegalense,  Gmel.,  unterscheidet  es 
sich  hinlänglich  durch  gröfsere  und  breitere  Blättchen  (dieselben  sind 
3  Zoll  rhein.  lang  und  2|  Zoll  breit)  von  ovaler  vorn  abgerundeter  Ge- 
stalt, hauptsächlich  aber  durch  die  Charaktere  des  Blüthenstandes.  Der- 
selbe besteht  aus  einer  3  Zoll  langen  Achse,  welche  8  —  10  zweizeilig 
alternirende  Blüthenähren  trägt.  Die  einzelnen  an  den  Aehren  ebenfalls 
nach  der  Zweizahl  gestellten  Blüthen  stehen  in  der  Achsel  schuppen- 
artiger Tragblätter,  welche  die  unentwickelte  Blüthe  völlig  einhüllen. 
Während  nun  die  Blüthen  an  der  Basis  der  Aehrchen  bereits  ausge- 
wachsen sind,  stecken  die  oberen,  jüngeren  noch  unter  den  dicht  ge- 
drängten Tragblättern,  welche  gleich  einem  Gramineen -Aehrchen  (an 
Gestalt  denen  der  Briza  gleichend)  sich  schuppenartig  decken,  so  dafs 
an  der  Spitze  einer  jeden  Blüthenähre  ein  Kätzchen  zu  sitzen  scheint, 
welches  von  unten  her  bei  fortschreitender  Entwickelung  immer  klei- 
ner und  kleiner  wird.  Bei  Detarium  senegalense^  Gmel.,  dagegen  er- 
reichen die  Tragblätter  bei  weitem  nicht  eine  solche  Gröfse  und  die 
Blüthen  sitzen  bereits  im  Knospenzustande,  d.  h.  noch  bevor  sich  die 
Kelchblätter  Öffnen,  frei  in  der  Achsel  der  verschwindend  kleinen  Trag- 
blätter. Ueberdiefs  ist  auch  die  Gestalt  der  Staubbeutel  eine  von  jener 
Art  sehr  verschiedene.  Die  der  unsrigen  sind  weit  breiter,  von  rund- 
licherer Gestalt  und  die  beiden  Hälften  sind  an  ihren  Enden  durch  eine 
tiefe  Ausbuchtung  weit  von  einander  getrennt.  Schliefslich  sind  die 
Kelchblätter  auf  der  Innenseite  bei  unserer  Art  nur  äufserst  schwach 
behaart.  Von  einer  zweiten  senegam bischen  Art  D,  microcarpum^  G.  P., 
deren  Blüthen  übrigens  noch  unbekannt  sind,  ist  unsere  Art  ebenfalls 
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durch  die  abweichende  Blattform  unterschieden.  In  allen  übrigen 
Stucken  stimmt  dieselbe  völlig  mit  den  Gattungs- Merkmalen  von  De- 
tarium  überein.  Ich  nehme  daher  keinen  Anstand  selbst  auf  ein  so 
beschränktes  Material  hin,  wie  es  mir  vorliegt,  eine  neue  Art  aufzu- 
stellen, da  die  angegebenen  Merkmale  bei  ihrer  morphologischen  Be- 
deutung hinlänglich  ausreichend  zur  Charakterisirung  derselben  erschei- 
nen und  widme  sie  hiermit  dem  Andenken  ihres  kühnen  und  verdienst- 
vollen Entdeckers. 

Papiiionaceae,  3.  Crotalaria  sp,  indeterm,  Oleich  unserem 
Steinklee  häufig  und  gesellig  an  Wegen  und  auf  Aeckern.  Songoro 
bei  Jacoba,  23.  Oct.  1862.    bl. 

Bemerk.  Diese  Art  befindet  sich  weder  unter  denen  im  nord- 
westlichen noch  unter  denen  im  nordöstlichen  Theile  des  Continents 
gefundenen  zahlreichen  Vertretern  der  Gattung.  Sie  erinnert  sehr  an 
die  Cr,  meUlotoides y  St.,  aus  Abyssinien,  unterscheidet  sich  aber  von 
derselben  durch  die  seidenartige  Behaarung  des  Kelchs  und  der  Ruck- 
seite der  Blättchen.  Das  Vexillum  ist  gelb  und  an  der  Spitze  pur- 
purascirend. 

Caesalpiniaceae,  4.  Cassia  goratensis,  Fres.  8 —  1 0  Fufs  hoher 
Strauch  an  lichten  Waldstellen  im  ganzen  südwestlichen  Bornu  sehr 
häufig.     Magurno,  18.  Nov.  1862.    bl.  u.  fr. 

Caesalpiniaceae.  5.  Cassia  mimosoides^  Spr.  Einzeln  im  Baum- 
schatten der  Wälder.     Ngurmai,  2.  Oct.  1862.    bl. 

Comhretaceae,  6.  Gut  er  a  senegalensis,  Lmk.  Ein  sehr  häufi- 
ger Strauch  sowohl  im  südwestlichen  Bornu  als  auch  in  Bobeiru  und 
Bautschi,  dessen  Wurzel  gepulvert  und  gekocht  als  Mittel  gegen  Ruhr 
und  Dyssenterie  gebraucht  wird.  Jacoba,  28.  Oct.  1862.  bl.  u.  fr.  Sa- 
hara in  der  Fulfulde  -  Sprache. 

Zygophyllaceae,  7.  Fagonia  arabica,  L.  Im  Gebel-Temmu 
[20 — 21"  N.  Br.  H.  B.]  massenhaft  im  Verein  mit  Coloquinthen  auftre- 
tend, besonders  in  den  sandigen  Wasserrinnen  der  Thäler.  17.  Juli 
1862.    bl.  u,  f. 

Zygophyllaceae,  8.  Tribulus  terrestris,  L.  Häufig  in  kleinen 
Gesellschaften  auf  höher  gelegenen  von  Unterholz  befreiten  Stellen. 
Mul  in  Kanem,  18.  Aug.  1862.   bl. 

Anacardiaceae,  9.  Anaphreniutn  abyssinicum ^Höchst,  Strauch 
von  der  Gröfse  unserer  Spireen.  In  der  Wildnife  häufig  an  steinigen 
Stellen.    Tinda,  14.  Oct.  1862.    bl. 

Ternstroemiaceae,  10.  Cochlospermum  iinetorium^  A.  Rieh. 
Auf  Stoppelfeldern  ziemlich  selten  und  einzeln  auftretend.  Meist  sitzen 
2 — 4  Blüthen  zusammen  an  kurzen  blattlosen  Stengeln.  Dora,  1 7.  Nov. 
1862.   bl. 
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Bemerk.  Ist  unstreitig  eine  der  interessantesten  Funde,  da  die 
Art  bisher  nur  in  wenigen  Exemplaren  aus  Senegambien  nach  Europa 
gelangte. 

Büttneriaceae,  11.  Melhania  Kotschyi,  Höchst.  Bildet  kleine 
einzelnwachsende  Stauden.  Ich  habe  die  Pflanze  nur  im  nördlichen 
Kanem  zwischen  Belka-Schifarri  [Belkaschi  farri  ^der  obere  Brun- 
nen^ H.  B.]  und  Ngurutin  in  Kanem  gefunden.  Nqurutin,  17.  Aug. 
1862.    bl.  u.  fr. 

Malvaceae.  12.  Abutilon  muticum,  Webb.  Im  nordlichen  Ka- 
nem von  Belka-Schifarri  bis  Mul  in  Kanem.  Bildet  Stauden  gleich 
der  Baumwolle,  vorzüglich  gern  im  Schatten  von  Talha- Bäumen  (^ca* 
da  sp.),  in  kleinen  Gruppen.    Nqurutin,  17.  Aug.  1862.    bl. 

Capparidaceae.  13.  Gynandropsis  pentaphylla^  D.  C.  An 
Feldruinen  stellenweise  häufig  und  gesellig.     Daraso,  6.  Nov.  1862. 

Ranunculaceae,  14.  Clematis  glaucescens,  Fres.  Marru,  9.  Nov. 
1862.    bl.u.  fr. 

LoratUhaceae.  15.  Loranthus  globiferus,  A.  Rieb.  Auf  Talha- 
Bäumen  (Acacia  sp,)  schmarotzend  und  auf  krankhafter  Austreibung 
des  Holzes  wurzelnd.  Die  Farbe  der  Blüthe  ist  das  Roth  der  gewöhn- 
lichen Fuchsia.  Ich  halte  sie  für  dieselbe  Schmarotzerpflanze,  welche 
ich  [auf  meiner  Abessinischen  Reise]  im  Quelllande  des  Burke  auf  Ta- 
marisken fand.  (Ob  aber  dieselbe  Art?)  Mul  in  Kanem,  18.  Aug. 
1862.    bl. 

Bemerk.  Diese  seltene  und  ausgezeichnete  Art  ist  bisher  nur  von 
Quartin-Dillon  und  Schimper  in  Abyssinien  und  von  Kotschy  bei  Korosko 
gesammelt  und  in  wenigen  Exemplaren  nach  Europa  gebracht  worden. 

Scrophulariacea,  16.  Rhampkicarpa  sp.  1  Fufs  hohe  Pflanze, 
häufig  auf  Stoppelfeldern  bei  Doro,  17.  Nov.  1862.    bl. 

Bemerk.  Hiervon  liegt  mir  ein  kleines  sehr  ungenügendes  Exem- 
plar vor,  welches  ziemlich  gut  mit  der  von  Heuglin  bei  Chartum  ge- 
sammelten Pflanze  übereinstimmt,  die  Hochstetter  Rh,  Heuglini  be- 
nannt hat.  Der  Mangelhaftigkeit  meines  Materials  wegen  aber  kann 
ich  für  die  Identität  der  Exemplare  nicht  stehen. 

Scrophulariacea,  1 7.  Strig a  Schimperiana^  Höchst.  An  feuch- 
ten Stellen  und  an  Quellen  gruppenweise  auftretend  bei  Yeloa,  5.  Nov. 
1862.    bLu.fr. 

Asperifoliae,  18.  Heliotropium  undulatum^  Vahl.  Im  nörd- 
lichen Kanem  einzeln,  hin-  und  wieder  auch  gruppenweise  auftretend. 
Ngurutin,  17.  Aug.  1862.    bl.  u.  fr. 

Cordiaceae,  19.  Cordia  abyssinica^  R.  Br.  In  Bobeiru  und 
Bautschi  ein  ziemlich  häufiger  Baum,  aber  nirgends  wild,  sondern  nur 
in  Gärten  und  auf  Höfen.  Er  erreicht  die  Höhe  eines  grofsen  Apfel- 
baums.   Jacoba,  28.  Oct.  1862.   bl.  u.  fr. 
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dureh  die  abweiefaende  Blattfonn  unteradbieden.  In  allen  übrigen 
Stacken  stimmt  dieselbe  völlig  mit  den  Gmttungs  -  Mericmalen  von  De- 
tarium  überein.  Ich  nehme  daher  keinen  Anstand  selbst  auf  ein  so 
beschränktes  Material  hin,  wie  es  mir  vorliegt,  eine  neue  Art  aufza- 
Stellen,  da  die  angegebenen  Merkmale  bei  ihrer  morphologischen  Be- 
deutung hinlänglich  ausreichend  zur  Charakterisirung  derselben  erschei- 
nen und  widme  sie  hiermit  dem  Andenken  ihres  kühnen  und  verdienst- 
vollen Entdeckers. 

PapiUonaeeae.  3.  Crotalaria  sp.  indeterm.  Oleich  unserem 
Steinklee  häuüg  und  gesellig  an  Wegen  und  auf  Aeckern.  Songoro 
bei  Jacoba,  23.  Oct.  1862.    bl. 

Bemerk.  Diese  Art  befindet  sich  weder  unter  denen  im  nord- 
westlichen noch  unter  denen  im  nordöstlichen  Theile  des  Continents 
gefundenen  zahlreichen  Vertretern  der  Gattung.  Sie  mnnert  sehr  an 
die  Cr.  tneUiotoides ,  St.,  aus  Abyssinien,  unterscheidet  sich  aber  von 
derselben  durch  die  seidenartige  Behaarung  des  Kelchs  und  der  Rück- 
seite der  Blättchen.  Das  Yexillum  ist  gelb  und  an  der  Spitee  pnr- 
purascirend. 

Caesafyfimaceae,  4.  Cassia  goratensis^  Fres.  8 — 1 0  Fufs  hoher 
Strauch  an  lichten  Waldstellen  im  ganzen  südwestlichen  Bomu  sehr 
häufig.     Magurno,  18.  Nov.  1862.    bl.  u.  fr. 

Caesalpiniaceae.  5.  Ca ssia  mimosoides,  Spr.  Einzeln  im  Baum- 
schatten der  Wälder.     Ngurmai,  2.  Oct.  1862.    bl. 

Combretaceae.  6.  Guiera  senegalensis,  Lmk.  Ein  sehr  häufi- 
ger Strauch  sowohl  im  sudwestlichen  Bornu  als  auch  in  Bobeiru  und 
Bautschi,  dessen  Wurzel  gepulvert  und  gekocht  als  Mittel  gegen  Ruhr 
und  Dyssenterie  gebraucht  wird.  Jacoba,  28.  Oct.  1862.  bl.  u.  fr.  Sa- 
hara in  der  Fulfulde  -  Sprache. 

Zygophyüaceae,  7.  Fagonia  arabica,  L.  Im  Oebel-Temmu 
[20 — 21®  N,  Br.  H.  B.]  massenhaft  im  Verein  mit  Coloquinthen  auftre- 
tend, besonders  in  den  sandigen  Wasserrinnen  der  Thäler.  17.  Juli 
1862.    bl.  u.  f. 

Zjfgophyllaceae,  8.  Tribulus  terrestris,  L.  Häufig  in  kleinen 
Gesellschaften  auf  höher  gelegenen  von  Unterholz  befreiten  Stellen. 
Mul  in  Kanem,  18.  Aug.  1862.    bl. 

AfMboirdiaceae,  9.  >4f» ap Ar ent« m  a6y« st nt cum, Höchst.  Strandh 
von  der  Gröfse  unserer  Spireen.  In  der  Wildnils  häufig  an  steinigen 
SteDen.     Tinda,  14.  Oct.  1862.    bl. 

Temstroemiacette.  10.  Cocklospermum  iincioriumy  A.  Bich. 
Auf  Stoppelfeldern  ziemlich  selten  und  einzeln  auftretend.  Meist  sitzen 
2 — 4  Blüthen  zusammen  an  kurzen  blattlosen  Stengeln.  Dora,  17.  Nov. 
1862.   bl. 
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Bemerk.    Uft  sastrailag  dme  ^ler  istevessautefiteB  Fuide^  da  die 

Art  bisher  imr  in  wenigen  ExempLareD  aas  Senegambien  nach  EüHHipA 
gelangte. 

Büttneriaeeae.  11.  Melhania  E^tsckyi^  ELodist  Büdet  kleine 
einselnwadisende  Standen.  Ich  habe  die  FßanEe  nnr  im  nordüdien 
Kanem  rwiscben  Belka-Schifani  [BeJkaschi  £Brri  <^der  obere  Brau- 
nen'^  H.  B.]  nnd  Ngunsdn  in  Kanem  gefanden.  Nqnratin,  17.  Aug. 
1862.    bLu.fr. 

Mahaceae,  12«  Ahutilom  muticum^  Webb.  Im  nordlichen  Ka- 
nem von  Bdka- SchifiaTri  bis  Mol  in  Kanem.  Bildet  StaDden  glekah 
der  Baomwolle,  Torzüglich  gern  im  Schatten  Ton  Talha-Batuaen  (Aos- 
da  sp,\  in  kleinen  Gruppen.    Nqnmtin,  17.  Ang.  1862.    bL 

Cappmridaceae.  13.  Gynundropsis  ftemtapkyllu^  D.  C.  An 
Feldrninen  stellenweise  haofig  und  gesellig.     Daraso,  6.  Nov.  1862. 

Ramumculactae.  14.  Clematis  glavcescens^  Fres.  Marrn,  9. Not. 
1B62.    bl.  n.  fr, 

Loramihmeeat.  ib.  Loramthus  globiferus^  A^Bink.  AnfTalh»- 
Banmen  (Acacia  spS)  sdunarotsend  und  auf  kmukhafiker  Anetreibong 
des  Holzes  warselnd.  Die  Farbe  der  Blathe  ist  das  Roth  der  gewöhn- 
lichen Fochsia.  Ich  halte  sie  for  dieselbe  Schmarolzerpflance^  weldie 
ich  [auf  meiner  Abessinistdien  Beise]  im  Omelllande  des  Bnike  auf  Ta- 
maridcen  üand.  (Ob  aber  dieselbe  Art?)  Mal  in  Kanem ,  18.  Aug. 
1862.    bL 

Bemerk.  Diese  seltene  ond  aasgezeichnete  Aii  ist  bisher  nur  von 
Qnartin-Dillon  nnd  Schimper  in  Abyssinien  und  von  Kotschj  bei  Korosko 
gesammelt  nnd  in  wenigen  Exemplaren  nach  Europa  gebracht  worden. 

ScrophulariacetL  16.  Rhamphicarpa  sp.  1  Fufs  hohe  Pflanze, 
hanJGg  aaf  Stoppelfeld^ii  bei  Doro,  17.  Nov.  1862.    bL 

Bemerk.  Hiervon  liegt  mir  ein  kleines  sehr  ungenngendes  Exem- 
plar vor^  welches  ziemlich  gnt  mit  der  von  Henglin  bei  Chartom  ge- 
Bamm^ten  Pflanze  übereinstimmt,  die  Hochstetter  RL  Beughm  be- 
nannt hat  Der  Mangelhaftigkeit  meines  Materials  wegen  aber  kann 
ich  for  die  Identität  der  Exemplare  nidit  stehen. 

SeropkmUtriacetL  i7.  Striga  Schimperiana^HodafL  An  fench- 
ten  Stellen  nnd  an  Quellen  gruppenweise  Aufbetend  bei  Teloa,  5.  Nov. 
1862.    bLu.fr. 

Ai^l^erifoüae.  16.  Beliotropium  undulatum^  VahL  Im  nord- 
lichen Kanem  einzeln,  hin-  und  mdeder  auch  gruppenweise  anftr^end. 
Ngnrutin,  17.  Aug.  1862.    bL  u.  fr. 

Cordiaceae^  19.  Cordia  abyssinien^  R.  &.  In  Bobeiru  und 
Bautschi  ein  ziemlich  häufiger  Baam,  aber  nirg^^  wild,  sondern  nv 
in  Gärten  und  auf  Höfen.  Er  erreicht  die  Höhe  eines  grofsen  Apfel- 
baornB.    Jacoba,  2a  Oct  1862.   bL  u.  fr. 
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durch  die  abweichende  Blattform  anterschieden.  In  allen  übrigen 
Stacken  stimmt  dieselbe  völlig  mit  den  Gattungs- Merkmalen  von  De- 
tarium  überein.  Ich  nehme  daher  keinen  Anstand  selbst  auf  ein  so 
beschränktes  Material  hin,  wie  es  mir  vorliegt,  eine  neue  Art  aufzu- 
stellen, da  die  angegebenen  Merkmale  bei  ihrer  morphologischen  Be- 
deutung hinlänglich  ausreichend  zur  Charakterisirung  derselben  erschei- 
nen und  widme  sie  hiermit  dem  Andenken  ihres  kühnen  und  verdienst- 
vollen Entdeckers. 

Papilionaceae.  3.  Crotalaria  sp.  indeterm»  Gleich  unserem 
Steinklee  häuüg  und  gesellig  an  Wegen  und  auf  Aeckern.  Songoro 
bei  Jacoba,  23.  Oct.  1862.    hl. 

Bemerk.  Diese  Art  befindet  sich  weder  unter  denen  im  nord- 
westlichen noch  unter  denen  im  nordöstlichen  Theile  des  Continents 
gefundenen  zahlreichen  Vertretern  der  Gattung.  Sie  erinnert  sehr  an 
die  Cr,  meliiotoides ,  St.^  aus  Abyssinien,  unterscheidet  sich  aber  von 
derselben  durch  die  seidenartige  Behaarung  des  Kelchs  und  der  Rück- 
seite der  Blättchen.  Das  Yexillum  ist  gelb  und  an  der  Spitze  pur- 
purascirend. 

Caesalpiniaceae,  4.  Cassia  goratensis^  Fres.  8 — 1 0  Fufs  hoher 
Strauch  an  lichten  Waldstellen  im  ganzen  südwestlichen  Bomu  sehr 
häufig.     Magurno,  18.  Nov.  1862.    hl.  u.  fr. 

Caesalpiniaceae.  5.  Cassia  mimosoides,  Spr.  Einzeln  im  Baum- 
schatten der  Wälder.     Ngurmai,  2.  Oct.  1862.    bl. 

Comhretaceae,  6.  Guiera  senegalensis,  Lmk.  Ein  sehr  häufi- 
ger Strauch  sowohl  im  südwestlichen  Bornu  als  auch  in  Bobeiru  und 
Bautschi,  dessen  Wurzel  gepulvert  und  gekocht  als  Mittel  gegen  Ruhr 
und  Dyssenterie  gebraucht  wird.  Jacoba,  28.  Oct.  1862.  bl.  u.  fr.  Sa- 
hara in  der  Fulfulde  -  Sprache. 

Zygophyllaceae,  7.  Fagonia  arabica^  L.  Im  Gebel-Temmu 
[20 — 21®  N.  Br.  H.  B.]  massenhaft  im  Verein  mit  Coloquinthen  auftre- 
tend, besonders  in  den  sandigen  Wasserrinnen  der  Thäler.  17.  Juli 
1862.    bl.  u.  f. 

Zffgophyllaceae.  8.  Tribulus  terrestris,  L.  Häufig  in  kleinen 
Gesellschaften  auf  höher  gelegenen  von  Unterholz  befreiten  Stellen. 
Mul  in  Kanem,  18.  Aug.  1862,    bl. 

Anaeardiaceae,  9,  An aphrenium  abyssinicum yHochBt  Strauch 
von  der  Gröfse  unserer  Spireen.  In  der  Wildnifs  häufig  an  steinigen 
SteUen.    Tinda,  14.  Oct.  1862.    bl. 

Temstroemiaceae,  10.  Cochlospermum  tinetorium^  A.  Ridi. 
Auf  Stoppelfeldern  ziemlich  selten  und  einzeln  auftretend.  Meist  sitzen 
2 — 4  Blüthen  zusammen  an  kurzen  blattlosen  Stengeln.  Dora,  17.  Nov. 
1862.   bl. 
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Bemerk.  Ist  unstreitig  eine  der  interessantesten  Funde,  da  die 
Art  bisher  nur  in  wenigen  Exemplaren  aus  Senegambien  nach  Europa 
gelangte. 

BiUtneriaceae,  11.  Melhania  Kotschyiy  Höchst.  Bildet  kleine 
einzelnwachsende  Stauden.  Ich  habe  die  Pflanze  nur  im  nördlichen 
Kanem  zwischen  Belka  -  Schifarri  [Belkaschi  farri  ^der  obere  Brun- 
nen^ H.  B.]  und  Ngurutin  in  Kanem  gefunden.  Nqurutin,  17.  Aug. 
1862.    bl.  u.fr. 

Mahaceae,  12.  Abutilon  muH  cum  ^  Webb.  Im  nordlichen  Ka- 
nem von  Belka- Schifarri  bis  Mul  in  Kanem.  Bildet  Stauden  gleich 
der  Baumwolle,  vorzüglich  gern  im  Schatten  von  Talha- Bäumen  {Acut* 
da  sp.),  in  kleinen  Gruppen.    Nqurutin,  17.  Aug.  1862.    bl. 

Capparidacene,  13.  Gynandropsis  pentaphylla,  D.  C.  An 
Feldruinen  stellenweise  häufig  und  gesellig.     Daraso,  6.  Nov.  1862. 

Ranunculaceae,  14.  Clematis  glaucescenSy  Fres.  Marru,  9.  Nov. 
1862.    bl.  u.  fr. 

Loranthaceae.  ib.  Loranthus  globiferus,  A.'Riah,  AufTalha^ 
Bäumen  (Acacia  sp.)  schmarotzend  und  auf  krankhafter  Austreibung 
des  Holzes  wurzelnd.  Die  Farbe  der  Bluthe  ist  das  Roth  der  gewöhn- 
lichen Fuchsia.  Ich  halte  sie  für  dieselbe  Schmarotzerpflanze,  welche 
ich  [auf  meiner  Abessinischen  Reise]  im  Quelllande  des  Burke  auf  Ta- 
marisken fand.  (Ob  aber  dieselbe  Art?)  Mul  in  Kanem,  18.  Aug. 
1862.    bl. 

Bemerk.  Diese  seltene  und  ausgezeichnete  Art  ist  bisher  nur  von 
Quartin-Dillon  und  Schimper  in  Abyssinien  und  von  Kotschy  bei  Korosko 
gesammelt  und  in  wenigen  Exemplaren  nach  Europa  gebracht  worden. 

Scrophulariacea,  16.  Rhampkicarpa  sp.  1  Fufs  hohe  Pflanze, 
häufig  auf  Stoppelfeldern  bei  Doro,  17.  Nov.  1862.    bl. 

Bemerk.  Hiervon  liegt  mir  ein  kleines  sehr  ungenügendes  Exem- 
plar vor,  welches  ziemlich  gut  mit  der  von  Heuglin  bei  Chartum  ge- 
sammelten Pflanze  übereinstimmt,  die  Hochstetter  Rh,  Heuglini  be- 
nannt hat.  Der  Mangelhaftigkeit  meines  Materials  wegen  aber  kann 
ich  für  die  Identität  der  Exemplare  nicht  stehen. 

Scrophulariacea,  17.  Striga  Seh imp eriana^  Höchst.  An  feuch- 
ten Stellen  und  an  Quellen  gruppenweise  auftretend  bei  Yeloa,  5.  Nov. 
1862.    bl.  u.  fr. 

Asperifoliae,  18.  Heliotropium  undulatum^  Vahl.  Im  nörd- 
lichen Kanem  einzeln,  hin-  und  wieder  auch  gruppenweise  auftretend. 
Ngurutin,  17.  Aug.  1862.    bl.  u.  fr. 

Cordiaceae,  19.  Cordia  abyssinica,  R.  Br,  In  Bobeiru  und 
Bautschi  ein  ziemlich  häufiger  Baum,  aber  nirgends  wild,  sondern  nur 
in  Gärten  und  auf  Höfen.  Er  erreicht  die  Höhe  eines  grofsen  Apfel- 
baums.   Jacoba,  28.  Oct.  1862.   bl.  u.  fr. 
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Bemerk.  Diese  Baumart  wird  ebenfalls  in  Abyssinien,  wo  er 
nbrigeus  allenthalben  auch  wild  anzutreifen  ist,  seines  Schattenreich- 
thams  und  vielfaltigen  Nutzens  halber  überall  angebaut  und  fehlt  sel- 
ten in  der  Nähe  menschlicher  Wohnungen. 

Verb enaceae,  20.  Bouchea  pterygocarpa^  Schauer.  Sehr  häufig 
in  Kanem,  bei  Mul,  17.  Aug.  1862.    bl.  u.  fr. 

Verbenaceae.  21.  Lantana  sp,  5  Fufs  hohe  Stande  bei  Gulun, 
9.  Nov.  1862.    bl. 

Bemerk.  Eine  der  Lantana  viburnoides,  Vahl,  sehr  ähnelnde 
Art;  die  Merkmale  des  Bluthenstandes  indefs  weichen  von  unserem 
Exemplar  durch  länger  gestielte  Cymen  von  der  gewöhnlichen  Form 
einigermafsen  ab  und  machen  die  Bestimmungen  unsicher. 

ComposUae.  22.  Pulicaria  undulata,  D.  C.  Im  Gebel  Afing- 
tsche  in  den  kiesigen  Vertiefungen  des  Felsbodens,  22.  Juli  1862. 
bl.  u.  fr. 

ComposUae.  23.  Asteriscus  graeeolens,  D.  C.  Im  Gebel 
Afingtsche  [20 — 21*  N.  Br.]  einzeln  und  selten  in  den  kiesigen  Ver- 
tiefungen des  Felsbodens,  kleine  1  Fufs  hohe  Büsche  bildend.  22.  Juli 
1862.    bl.  u.  fr. 

ComposUae,  24.  Vernonia  pauciflora^  Less.  Häufig  an  Zäu- 
nen und  Strafsen  im  nördlichen  Bobeiru,  3 — 6  Fufs  hoch  werdend. 
Gode,  9.  Nov.  1862.   bl. 

Amarant haceae,  25.  Aerva  javanica,  Juss.  Sehr  häufig  im 
mittleren  Kanem  in  grofsen  Gruppen  auftretend.  Mul,  18.  Aug.  1862. 
bl.  u.  fr. 

Amaranthaceae.  26.  Celosia  trigyna^  L.  Auf  Feldern  bei 
Dora,  17.  Nov.  1862.    bl.  u.  fr. 

Amaryllidaceae.  27.  Pancratium  tenuifol%um,L.  Einzeln  und 
selten  im  Baumschatten  wachsend.  Mul  in  Kanem,  17.  Aug.  1862.  bl. 
Bei  Tripoli  soll  diese  Art  sehr  häufig  sein.  (Letzteres  bezieht  sich 
höchst  wahrscheinlich  auf  eine  andere  Art  dieser  Gattung,  oder  ein 
ähnliches  Lilien  -Gewächs.) 

Cyperaceae.  28.  Cyperus  falcatus  Nees  et  Ehrenberg  ined, 
in  herb,  Berol.  Im  südlichen  Kanem  und  im  nördlichen  Bornu,  mas- 
senhaft und  häufig  auftretend.     Kibbu  in  Kanem,  20.  Aug.  1862.    bl. 

Bemerk.  Diese  von  Ehrenberg  bei  Ambukol  in  Nubien  entdeckte 
Art  ist  bisher  noch  nirgends  beschrieben  worden  und  gehört  zu  den 
unicis  des  hiesigen  botanischen  Museums. 

Gramina.  29.  Aristida  plumosa,  L.  Häufig  bei  Mul  in  Ka- 
nem, 17.  Aug.  1862.    fr. 

Gramina,  30.  Eleusine  indicay  L.  Ein  in  ganz  Kanem  und  im 
nördlichen  Bornu  häufiges  Gras.     To  in  Kanem^  21.  Aug.  1862.    fr. 
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Gratnina.  31.  Eragrosiis  cynosuroides^  Beauv.  Auf  Bandig* 
salzigem  Boden  bei  Meshita  massenhaft  and  cbaraktergebend.  2.  Juli 
1862.    fr. 

Gramina,  32.  Pennisetum  cenchroides^  Rieh.  Häufiges  Gras 
bei  Belka-Schifairi  [Belkaschi  farri]  in  Kanem,  16.  Aug.  1862.    fr. 


xm. 

Beschreibung  einer  Reise  queer  durch  das  Innere 
der  Europäischen  Türkei 

von  Rustchuk  über  Philippopel,  Rilo  Monastir,  Bitolia  (Mona- 

stir)  und  den  Thessalischen  Olymp   nach  Selanik  oder  Thessa- 

lonike  im  Herbst  1862. 

Von  Dr.  H.  Barth. 

(Hierza  1  Tafel.) 


Auf  meiner  Reise  durch  die  Küstenländer  des  Mittelmeeres  in  den 
Jahren  1845 — 1847,  die  sich  von  Westen  nach  Osten  an  jenen  Ge- 
staden hinumzog,  war  ich  nach  langsamer  und  vielfach  gewundener 
Durchwanderang  des  Klein-Asiatischen  Vorlandes  erst  ganz  zum  Schlafs 
an  die  Griechisch-Türkische  Halbinsel  gelangt  und  hatte  von  ihrer  brei- 
teren Basis,  ihrem  eigentlichen  Wurzelstock,  nur  eben  die  Perle,  die 
Orientalische  Welthauptstadt  Stambül  selbst  kennen  gelernt;  auch  auf 
meinem  Ausfluge  nach  Klein-Asien  im  Herbste  1 856  hatte  ich  jene  süd- 
östliche Europäische  Halbinsel  nur  gestreift,  da  ich  in  bequemer  Thal- 
Fahrt  der  mächtigen  Ost-Europäischen  Wasserader  folgte  und  nur  auf 
einem  interessanten  Ausfluge  von  der  Hauptstadt  der  Wallachei  aus 
das  Ufer  jenes  gewaltigen  Stromes  mit  dem  Kamme  des  sein  weites 
Frucht-Thal  auf  der  Nordseite  umschliefsenden  Transsylvanischen  Ge- 
birges in  Verbindung  setzte.  So  beschlofs  ich  denn  im  vorigen  Jahre 
(August  1862)  eine  kurze  Kundreise  durch  eben  jenes  südöstliche  Glied 
des  Europäischen  Festlandes  zu  machen  und  dasselbe  durch  lebendige 
Erkenntnifs  seiner  inneren  Gliederung,  so  wie  durch  einen  Einblick  in 
das  Leben  seiner  Bewohner  in  das  gewonnene  Bild  der  Nachbarlän- 
der einzureihen.    Ich  folgte  also  dem  an  die  centralen  Gebirgsgruppen 
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Deutschlands  sich  anschliefsendeti  und  dieselben  mit  dem  Gebirgsge- 
rippe  jener  sudöstlichen  Europäischen  Halbinsel  vermittelnden,  von 
Nord- West  nach  Süd -Ost  gestreckten  Gebirgszuge,  indem  bei  meinen 
zuerst  in  die  weite  Ferne  gerichteten  Reisen  selbst  das  so  nahe  gelegene 
Riesengebirge  früher  von  mir  unbesucht  geblieben  war.  Nachdem  ich 
dann  unter  dem  gastlichen  Dache  eines  befreundeten  Bewohners  des 
fernsten  Grenzbezirkes  Preufsisch-Schlesien's,  ohne  einen  einzigen  Blick 
in  die  nahe  gelegene  Gebirgswelt,  ein  andauerndes  gewaltiges  Regen- 
wetter abgehalten,  besuchte  ich,  vom  herrlichsten  Wetter  begünstigt, 
den  in  seinem  Gesammtbiide,  wie  er  als  fast  vereinzelte  Gruppe  aus 
flacher  Thalebene  aufsteigt,  überaus  beeren  und  grofsartigen')  Cen- 
tral-Karpathischen  Knoten  des  Tatra,  zuerst  an  der  Nordseite  von  Za- 
kopana  und  Koscielisko  aus  und  auf  dem  unübertrefflich  grofsartigen 
Wege  durch  das  Sieben-Seenthal,  dann  über  den  nicht  unbeschwerlichen 
Scheidekamm  des  Sabrat  in  das  Fünf-Seen-Thal  und  aus  ihm  nach  dem 
Fisch-See-Thal  und  Javorino ;  später  auf  der  Südseite  von  der  lieblichen 
Wasserheilanstalt  SchmÖks  aus  mit  einer  Besteigung  der  Lomnitzer  Spitze 
am  21.  August  bei  leider  von  Nebeln  etwas  getrübter  Aussicht.  Durch 
das  Ungarische  Erzgebirge,  Schemnitz,  Pesth  und  Grofs- Wardein  wandte 
ich  mich  dann  nach  Siebenbürgen  und  umkreiste  den  Gebirgs-Rand 
dieses  in  mehrfacher  Beziehung  so  interessanten  irucht-  und  erzreichen 
Bodens  auf  der  West-  und  Südseite,  von  Klausenburg  über  Abrudbanya 
und  das  Hatzeger  Thal  nach  Hermannstadt')  und  dem  in  so  reich  ge- 
gliedertem und  geschmückten  Thalwinkel  gelegenen  Kronstadt,  worauf 
ich  auf  dem  malerischen'  Tomöser  Pafs  das  Gebirge  durchschnitt,  an 
dessen  frischen  südlichen  Tbaleinschnitten  ich  mich  schon  früher  er- 
götzt hatte.  In  Bukurest  weilte  ich  nur  so  lange,  als  es  die  zur  Zeit 
dort  überaus  strengen  und  schnellen  Verkehr  höchst  störenden  Pafsre- 
glements  erheischten  und  eilte  dann  der  Donau  zu. 

Am  Sonnabend  den  1 3.  September  passirte  ich  nach  langem  War- 
ten den  Flufs  in  kleinem  Walachischen  Fährschiff  von  Djurdjewo 
nach  Rustchuk  hinüber,  zuerst  am  Walachischen  Ufer,  mit  den  in 
dem  Kanal  sich  erfrischenden  Büffeln  an  der  Leine  entlang  gezo- 
gen, dann  mit  Hülfe  des  Segels  durch  den  Strom  hinüberschneidend 
and  am  jenseitigen  Hochufer  entlang,   unterhalb  der  Festung  mit  den 


')  Ich   habe   selten    ein  Gebirge   gesehen,   das  .ein  so  majestätiscbea  Bild   ge 
währt,  wie  die  Centralkarpathen  auf  der  Strafse  von  der  Sobornie  nach  Neumarkt. 

')  In  Hermannstadt  konnte  ich  zu  grofsem  Nutzen  unter  der  freundlichen  Lei- 
tung des  Herrn  Neugebohren  und  des  Herrn  Finanzkommissärs  Biek,  wenn  auch 
nur  flüchtig,  die  schöne  und  für  Siebenbürgen  selbst  so  reiche  mineralogische  Samm- 
lung inspiciren;  daneben  auch  die  von  Herrn  Binder  am  Oberen  Nil  gemachte  reiche 
ethnographische  Sammlung. 
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stinkenden  Resten  des  zahlreich  hier  geschlachteten  Viehes  abwärts 
treibend.  Um  11  Uhr  landeten  wir  and  die  Türkischen  Zollbeamten 
machten  sich  einen  Spafs  daraus,  mein  in  ungewöhnlicher  Form  ge- 
packtes und  manches  Ungewöhnliche  enthaltende  Reisegepäck  recht 
durch  und  durch  zu  wühlen.  Als  ich  dann  den  steilen  Pfad  in  die 
Stadt  hinaufgestiegen,  wandte  ich  mich,  anstatt  in  die  vor  einiger  Zeit 
etablirte  Italiänische  Lokanda,  von  der  ich  wenig  Rühmens  hörte,  be- 
sonders nicht  in  Bezug  auf  Reinlichkeit,  nach  einem  Privathaus,  ge- 
nannt Casa  Angelciu,  und  miethete  hier  ein  kleines,  allerdings  sehr 
unansehnliches  Zimmer.  Nachdem  ich  hier  mein  Gepäck  deponirt 
hatte,  liefs  ich  mich  sogleich  zum  Preufsischen  Konsul,  Herrn  Kaiisch 
fahren,  der  in  Folge  seines  vieljährigen  Aufenthaltes  in  dieser  Stadt 
eine  angesehene  Stellung  und  einen  ansehnlichen  Einflufs  auf  die  je- 
desmalige Regierung  sich  erworben  hat.  Da  er  gerade  abwesend  war, 
hatte  ich  einige  Zeit  zu  warten,  bis  er  kam ;  daun  aber  ging  es  gleich 
zur  Sache,  er  verhiefs  mir  sofort  einen  Buynrdi  zu  besorgen  und  aus- 
gedehnte Reisepläne  wurden  geschmiedet.  Da  ich  nun  aber  aufser  ei- 
nem zuverlässigen  und  der  verschiedenen  Sprachen  kundigen  Diener 
und  vier  Pferden  auch  eine  kleine  Eskorte  während  der  ganzen  Reise 
zu  bezahlen  hatte,  stellte  sich  sogleich  heraus,  dafs  der  Rest  meines 
Reisegeldes  nicht  reichen  würde  und  ich  beschlofs  auf  der  Stelle  zu 
schreiben,  um  mir  weitere  Mittel  nach  S^lanik,  dem  Endpunkte  mei- 
ner projektiven  Landreise,  nachsenden  zu  lassen.  Ich  miethete  nun 
für  die  Dauer  der  ganzen  Reise  einen  Sürudji  mit  vier  Pferden,  um 
nicht  auf  Post-  oder  Miethspferde  während  derselben  angewiesen  und 
so  wegen  zu  wählender  Seitenstrafsen  abhängig  zu  sein.  Auch  war 
ich  so  glücklich,  an  Rossi  einen  des  Landes  und  seiner  verschiedenen 
Sprachen  kundigen  und  in  Beziehung  auf  seinen  Charakter  verläfslichen 
Dragoman  und  Begleiter  zu  erlangen.  Aus  Enos  gebürtig,  war  er  län- 
gere Zeit  Dragoman  des  früheren  Pascha  Ismail  gewesen  und  hatte 
dann  als  Agent  eines  Seidenhändlers  mehrere  Reisen  gemacht;  sein 
Hauptfehler  bestand  darin,  dafs  er  das  Türkische  zwar  fliefsend  spre- 
chen, aber  weder  schreiben  noch  lesen  konnte,  was  für  die  genaue 
Wiedergebung  der  Namen  der  Orte  der  zu  durchreisenden  Landschaf- 
ten mir  einen  nicht  unbedeutenden  Nachtbeil  brachte. 

Nachdem  so  Alles  mit  gröfster  Schnelligkeit  betrieben  und  die 
Abreise  auf  den  folgenden  Tag  festgesetzt  war,  machte  ich  einen  Spa- 
ziergang durch  die  Stadt  und  erfreute  mich  ihres  äufserlich  bei  schö- 
nem Wetter  recht  netten  Anblickes.  In  der  That  machte  sie  jetzt,  wo 
alle  ihre  Pfade  trocken  waren,  einen  ganz  behaglichen  Eindruck  mit 
ihren  vielen  kleinen  Gärten,  ihren  an  den  Kreuzwegen  hübsch  und 
hervorragend  gelegenen  Moscheen  und  den   gelegentlichen  Blicken  in 
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die  Tiefe  aaf  den  Flals  hinab.  Später  am  Nachmittag  ward  noch  der 
Basar  besucht,  der  gut  versehn  ist  Alles  in  Allem  genommen  ist 
Rustchuk  selbst  für  den  Europäer  immer  einer  der  wichtigsten  und 
interessantesten  Plätze  an  der  Unteren  Donau. 

Sonntag,  den  14.  September,  trat  ich  nun  meine  kleine  Landreise 
durch  das  Innere  der  Türkei  an.  Leider  hatte  ich  mich  bereden  las* 
sen,  die  Strecke  bis  Trnowa  zu  Wagen  (von  der  in  der  Walachei  üb- 
lichen Art)  zurückzulegen  und  die  vier  Pferde,  die  mir  von  da  an  als 
Reit-  und  Packthiere  dienen  sollten,  davor  zu  spannen ;  denn,  hätte  ich 
gleich  von  Rustchuk  an  von  freiem  Sattel  aus  die  durchreisten  Land- 
schaften nach  Zeitmaafs  und  Kompafswinkeln  niedergelegt,  so  würde 
ich  einen  ungleich  mehr  sicheren  Ausgangspunkt  für  meine  Aufnahme 
gehabt  haben,  da  Rustchuk  durch  gute  astronomische  Beobachtung  be- 
stimmt ist.  Auch  zeigte  sich  bald  genug,  dafs  selbst  auf  dieser  Strecke 
bis  Trnowa  manches  Einzelne  in  den  Eoirten  zu  berichtigen  sei  und' 
dazu  war  von  einem  bedeckten  Wagen  aus  ohne  Sitze,  in  dem  man  in 
Folge  dessen  ziemlich  unbequem  safs,  nur  unvollkommene  Gelegenheit. 

Um  9i  Uhr  Morgens  ging  es  bei  bedecktem  Himmel  und  leichtem 
Regen  unter  Geleit  eines  Zabtie  zur  Stadt  hinaus.  Wir  hatten  das 
kleine  Flüfschen  Löm,  das  hart  an  der  westlichen  Seite  der  Stadt  in 
die  Donau  mündet,  offenbar  schon  innerhalb  der  Befestigungen  passirt, 
und  hielten  uns  nicht  auf  der  gewöhnlichen  Strafse  auf  der  östlichen, 
oder  rechten  Seite  des  Fiüfschens,  sondern  liefsen  alsbald  die  kleinen 
Ortschaften  Giileli,  Ortä-tschiftlik  und  Dolab  in  der  Fiufs- Senkung 
z.  L.,  während  zur  Rechten  eine  Kirche  und  Kaserne  in  weifsschim- 
mernder  Tünche  von  jenseit  der  Donau  herschaute.  Um  10|  Uhr,  wo 
wir  uns  auf  nacktem  Hochrücken  hinhielten  und  einen  weitern  Umblick 
gewannen,  hatten  wir  dann,  ebenfalls  z.  L.  ein  von  meinem  Begleiter 
Mostraba  genanntes  Dorf,  das  unzweifelhaft  dasselbe  ist  mit  dem  Ba- 
säraba  anderer  Reisenden ;  etwas  zurück  von  Mostraba  sahen  wir  Ea- 
diköi  liegen,  das  ebenfalls  an  der  westlichen  Strafse  angesetzt  wird. 
Ueberhaupt  ward  die  Landschaft  nun  freier  und  nur  ganz  vereinzelte 
Baumgruppen  belebten  die  nackte,  grasreiche,  stark  gewellte  Fläche. 
Dieser  Charakter  der  Landschaft  veränderte  sich  erst  gegen  11  Uhr, 
wo  der  Boden  besser  wurde  und  wo,  in  der  Nähe  des  jenseit  der  Hügel 
zur  Rechten  nach  der  Donau  zu,  gelegenen  Dorfes  Pyrgas  oder  Bur- 
gas mehr  Acker  auftrat.  Kokorutsch  (Zea  Mais)  war  die  ausschliefs- 
lioh  gebaute  Frucht;  sie  war  noch  grün  und  stand  recht  gut.  Der 
leichte  Regen,  der  uns  bisher  begleitet  hatte,  war  aber  nicht  stark 
genug,  um  die  Fliegen  zu  verscheuchen,  die  auf  dem  ganzen  Wege  die 
Pferde  in  arger  Weise  belästigten. 

Um   II  Uhr   15  Minuten  stiegen   wir  in   eine  Senkung  hinab,  in 
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der  zar  Rechten  Kosohala  liegt  (wahrscheinlich  das  Koschowa  auf  Eie- 
pert's  Karte,  das  aber  zu  weit  nach  Norden  angesetzt  ist)  in  einer  für 
Schaafzucht  sehr  günstig  geltenden  Umgebung.  Erst  jetzt,  bei  dem  An- 
steigen aus  dieser  Senkung  aufwärts,  erblickten  wir  das  durch  hervor- 
tretende Ealkformation  gekennzeichnete  Steilufer  des  Löm  in  einer 
Entfernung  von  etwa  1500  Schritt  z.  L.  mit  ansehnlichen  Windungen, 
and  jenseit  desselben  zeigte  sich  das  Dorf  Bodishma.  Wie  wir  dann 
um  12  Uhr  die  Kante  des  Anstiegs  erreichten,  erweiterte  sich  der  Um- 
blick,  besonders  in  südöstlicher  Richtung,  aber  weder  Charakteristisches 
noch  Schönes  war  zu  bemerken.  Von  diesem  Rücken  zog  sich  12| 
Uhr  eine  Senkung,  die  wol  gelegentlich  zum  Wasserabflufs  dient,  zur 
Rechten  hinab  nach  Pyrgos,  das  wir  schon  ror  mehr  als  einer  Stunde 
immer  zur  Rechten  gehabt  hatten,  dessen  Bäume  aber  von  hier  aus 
sichtbar  waren.  Fünf  Minuten  weiterhin  erreichten  wir  den  nach  ei- 
nem nahen  Quellborn  Göl  tscheschme  „Rosenborn"  genannten  klei- 
nen Khan  und  machten  hier  einen  kurzen  Halt. 

Um  1  Uhr  A  5  Minuten  setzte  ich  meine  Fahrt  fort  durch  die  ein- 
förmige und  ziemlich  langweilige  Gegend  und  liefs  nach  einer  Stunde 
das  Dorf  Tekerek  zur  Rechten,  einen  Grabhof  zur  Linken.  Der  nach 
kleiner  Unterbrechung  jetzt  wieder  anfangende  Regen,  der  die  vor  uns 
liegenden  Abhänge  schwierig  zu  machen  drohte,  beeilte  unsere  Fahrt 
ein  wenig.  So  liefsen  wir  um  1  Uhr  45  Minuten,  noch  oben  auf  der 
Hochebene,  das  Dorf  Bretanonk  zur  Rechten,  Tomasnik  zur  Linken, 
stiegen  dann  in  eine  Senkung  hinab  und  hielten  uns  in  ihr  ent- 
lang. Das  vorher  sehr  öde  Land  belebte  sich  hier  etwas  durch  grofse 
Rinder-Heerden ,  unter  denen  sich  auch  Büffel  befanden.  Im  Winter 
aber  ist  dieser  Weg  fast  unpassirbar  und  die  Schwierigkeit  des  Ver- 
kehrs bei  starkem  Schneefall  war  durch  die  der  Strafse  sich  entlang 
ziehenden  Schneestangen  genugsam  angezeigt.  In  jener  Jahreszeit  wird 
diese  Strafse  auch  nur  zum  Lokalverkehr  benutzt,  indem  man  von 
Rustchuk  aus  der  östlichen  Strafse  folgt,  zumal  mit  Pferden.  Wir  hat- 
ten dann  einen  kleinen  Hügelzug  hart  zur  Linken  und  liefsen  auf  ihm 
um  3  Uhr  das  Dorf  Domogifeh  mit  einem  gleichnamigen  Quellborn  an 
seinem  Abhänge.  Hier  tritt  allmählig  besserer  Ackerboden  auf  und 
das  Land  nimmt  einen  wohnlicheren. Charakter  an.  Wir  fuhren  gut 
So  liefsen  wir  um  4  Uhr  20  Minuten  nahe  zur  Linken  das  Dorf  Pa- 
titscha  und  etwa  |  Meile  dahinter  das  Dorf  Tschernowo  an  der  Verei- 
nigung der  beiden  Arme  des  Lom,  des  weifsen  (ak  Löm)  und  des  schwar- 
zen (kara  Löm),  wie  sich  so  oft  an  dergleichen  kleinen  Strombetten 
ein  solcher  charakteristischer,  zuweilen  allerdings  eingebildeter,  Unter- 
schied ihrer  Färbung  in  Folge  der  verschiedenen  Art  des  von  ihnen 
entwässerten  Bodens  bemerkbar  macht. 
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Um  4  Uhr  30  Minuten  passirten  wir  das  Dorf  Batink  oder  Batintsa, 
nnd  iiefsen  in  einiger  Entfernung  dahinter  Usowska.  Hier  wird  die 
Landschaft,  die  bisher  einen  der  Walachischen  Tief-  Ebene  vorwiegend 
ähnlichen,  obgleich  mehr  hügeligen,  Charakter  bewahrt  hatte,  ungleich 
aumuthiger  und  fruchtbarer.  Die  Felder  waren  belebt  von  zerstreut 
stehenden  wilden  Birnbäumen  (achlat),  die  hier  eine  ausschliefsliche 
Herrschaft  üben  nnd  dem  Landmann  besonders  lieb  und  werthvoll  sind, 
weil  ihre  Früchte  auch  ein  treffliches  Compot  liefern.  Der  ansehnli- 
chere Verkehr  bethätigte  sich  in  zahlreichen  Büffelkarren.  Nach  Sü- 
den, wohin  man  einen  weiten  Blick  hat,  lagern  sich  mehre  kleine  fla- 
che Höhenrücken  vor.  Wir  erreichten  dann  die  beiden  Monastir  ge- 
nannten Dörfer:  das  eine,  als  das  untere,  mit  dem  Beinamen  asäka 
das  andere,  als  das  obere,  yukari  zubenannt,  oben  rechs  hinter  dem 
Walde,  vor  dem  sich  tumuli  erhoben,  die  ersten  jener  zahlreichen  Rei- 
henfolge dieser  eigenthümlichen  Denkmäler  der  Vorzeit,  welche  Bulga- 
rien charakterisiren.  Die  Stätte  war  notorisch  geworden,  weil  hier  vor 
nicht  langer  Zeit  von  Bulgarischen  Räubern  ein  Mord  verübt  worden- 
Links  von  der  Strafse  Iiefsen  wir  das  Dorf  Eabe-Banja,  wahrschein- 
lich mit  einem  warmen  Bad. 

Wir  hatten  nun  die  Kante  der  Wasserscheide  zwischen  dem  kleine- 
ren Becken  des  Löm  und  dem  gröfseren  der  Yantra  erreicht  und  fingen 
um  5  Uhr  an,  nach  letzterem  Flusse  abwärts  zu  steigen,  den  man  in 
Windungen  die  Thalebene  durchziehn  sieht.  Der  Abbang  ist  ansehn- 
lich steil  und  selbst  jetzt  nach  dem  doch  nicht  eben  reichlichen  Regen 
auf  dem  Lehmboden  sehr  schwierig  für  die  Pferde,  denen  der  Wagen 
auf  den  Fersen  nachglitt;  oft  ist  er  für  Fuhrwerke,  mit  Ausnahme  der 
allen  Hemmnissen  trotzenden  einheimischen  Landkarren,  gar  nicht  pas- 
sirbar. 

So  erreichten  wir  um  6  Uhr  Abends  das  Städtchen  Biala  oder 
Biela,  wie  der  Name  von  den  Bulgaren  gesprochen  zu  werden  scheint, 
das  diesen  Namen  „die  Weifse"  wol  erhalten  hat,  weil  an  dieser  Stelle, 
im  Gegensatz  zum  braunen  Lehmboden  des  Gehänges,  etwas  Kalk  und 
Mergel  zu  Tage  tritt.  Da  in  diesem  Städtchen  kein  leidlicher  Ehän 
ist,  wandten  wir  uns  direkt  nach  dem  Eonäk  und  fanden  freundliche 
Aufnahme  bei  dem  Mudir  Mehmed  Bey.  In  der  That  schien  er 
trotz  der  Nähe  der  Donau  nicht  zu  häufig  von  Europäischen  Reisen- 
den incommodirt  zu  werden  und  war  auch  Europäern  geneigt.  So  begün- 
stigte er  jetzt  einen  Franzosen,  der  hier  eine  Korndampfmühle  errichtet 
hatte  und  sprach  den  Wunsch  aus,  dafs  zahlreichere  Europäische  An- 
siedler das  so  spärlich  bevölkerte  Land,  dessen  eigene  Bewohner  nur 
so  wenig  gewerblichen  Trieb  hätten,  bevölkern  möchten.  Die  Osmanlü 
9eien  in  allen  Zweigen  des  Lebens  gewaltig  zurück  und  in  Nichtsthun 
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und  Indolenz  versunken ;  so  geschähe  besonders  gar  nichts  für  die  Stra- 
fen, wodurch  der  natürliche  Reichthum  des  Landes  gleich  im  Keim 
erstickt  wurde,  da  man  die  Produkte  nicht  verwerthen  könne.  Er  kam 
dann  auf  Preufsen  zu  sprechen,  von  dem  er  genug  gehört  hatte,  um  zu 
wissen,  dafo  es  sich  durch  sein  Milit&r,  besonders  gute  Artillerie,  und  seine 
Gelehrten  auszeichne.  Erstaunt  war  er  aber  doch,  dafs  man  in  jetzi* 
ger  Zeit,  wo  die  ganze  Welt  so  bewegt  sei,  von  Preufsen  so  gut 
wie  gar  nichts  höre  und  er  schien  zweifelhaft,  ob  er  dies  zum  Yortheil, 
wie  bei  Frauen,  bei  denen  gänzliches  Stillleben  und  Unbesprochensein 
die  höchste  Tugend  sei,  oder  zum  Nachtheil  deuten  solle.  Wir  ver- 
zehrten dann  gemeinsam  ein  sehr  gemischtes,  reiches  aber  nicht  eben 
durch  geschmackvolle  Zubereitung  ausgezeichnetes  Abendessen,  bei  dem 
sich  nur  eine  Fischsuppe  durch  ihren  reinen  Geschmack  hervorthat. 
Dann  uberliefs  er  mir  seinen  Konak  zur  nächtlichen  Bube,  indem 
er  sich  in  seine  Privatwohnung  zurückzog.  Biala  enthält  ungefähr  600 
Häuser,  von  denen  500  von  Bulgaren  bewohnt  werden.  Unterhalb  Biäla 
wurden  mir  als  Hauptorte,  die  an  der  Yantra  liegen,  ehe  sie  ihre  Was- 
ser mit  denen  der  Donau  vereint,  Norät  und  Kerimlü  angegeben,  die 
ich  auf  keiner  Karte  finde;  Bilenna  soll  westlich  an  der  Einmün- 
dung liegen.  Kerimlü  möchte  xnit  Kriwena  oder  Kriwine  der  Karten 
identisch  sein,  aber  meine  Leute  aus  dem  benachbarten  Bustchuk  we- 
nigstens kannten  letzteren  Namen  nicht. 

Am  folgenden  Morgen  (den  15.  September)  hatte  sich  das  Wetter 
leider  nicht  aufgeklärt  und  sah  regnerisch  aus,  wie  am  vorhergehenden 
Tage:  Da  ich  dringend  wünschte,  frühzeitig  nach  Trnowa  zu  kommen, 
trieb  ich  zum  Aufbruch,  ohne  unseren  Zabti^  abzuwarten,  der  sich  an- 
derswo einquartirt  hatte.  Auch  gab  ich  den  Besuch  des  französischen 
„molino^  auf,  zu  dessen  Besichtigung  der  Pascha  mich  besonders  drin- 
gend aufgefordert  hatte,  der  mich  aber  natürlich  keineswegs  hervorragend 
interessirte.  So  verliefen  wir  um  5^  Uhr  unser  Quartier  auf  dem  gera- 
desten Wege,  während  die  Bulgarenmädchen  des  Ortes  gerade  das  Vieh 
austrieben.  Sonst  aber  bot  das  Städtchen  mit  seinen  überall  umher  lie- 
genden und  den  Verkehr  völlig  unterbrechenden  ungeheuren  Misthaufen 
eben  keinen  sehr  anziehenden  Anblick  dar,  und  es  schien,  als  wenn  Meh- 
med  Bey  selbst  wenig  Anstrengungen  mache,  um  wenigstens  persönlich 
der  vortrefflichen  Einsicht,  die  er  in  dem  Gespräch  mit  mir  entwickelt 
hatte,  gemäfs  zu  handeln.  Wir  folgten  jedoch  nicht  dem  grofsen  Weg, 
der  bald  hinter  Biala  die  Tantra  passirt,  sondern  auch  dies  Mal  dem 
näheren  Sommerweg  längs  der  rechten  Seite  des  Flusses,  den  wir  erst 
später  passirten.  Im  Winter  ist  dieser  Weg  der-  Ueberschwemmungen 
des  Flusses  wegen  nicht  zu  passiren.  Zuerst  stiegen  wir  nach  SSO. 
aus  der  Thalsenkung  hinaus ,  dann  wandten  wir  uns  nach  W.  hinum, 
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die  naekten  Hügel  hinaof,  deren  Rand  wir  bald  nadi  6  Uhr  erreich- 
ten. Hier  zeigte  sich  vollständiger  Mangel  aller  Enltor  und  dichtes 
Untergebfisch  bedeckte  die  ganze  Oberfläche,  so  weit  man  sah.  Da  nun 
der  Weg  —  denn  von  Strafse,  wobei  man  immer  an  eine  gewisse  Pfla* 
sterung  denkt,  kann  man  nicht  sprechen  —  ein  in  diesem  bascHbedeck- 
ten  Hagelboden  tief  eingeschnittener  Hohlweg  ist,  steht  diese  Gegend 
in  dem  Verruf  ansehnlicher  Unsicherheit-  und  SngstHch  sahen  sich  Mu* 
stafa  und  Rossi  nach  unserem  noch  immer  ausbleibenden  berittenen 
Beschützer  um.  Jedoch  hielt  dieser  Charakter  der  Landschaft  nicht 
lange  an  und  bald  ging  es  abwärts  auf  freies,  mit  etwas  Eichengebasch 
bestandenes  Feld  hinab,  das  weiterhin  trefflichen  Ackerboden  aufwies. 
Wir  liefsen  um  6  Uhr  30  Minuten  das  Dorf  Eossowa  mit  etwa  200, 
fast  ausschliefslich  Bulgarischen,  Familien  hinter  den  Hügeln  nahe  zur 
Rechten  und  freuten  uns,  indem  wir  nun  in  das  Thal  hinein  rückten, 
des  herrlichsten,  mit  achlat  bestandenen  Ackerbodens,  während  Rinder- 
Schaaf-  und  Ziegenheerden  die  umliegenden  grasreichen  Stellen  beleb- 
ten. Zur  Linken  liegt  hinter  den  nahen  Hügeln  das  Dorf  Earimda. 
Um  7  Uhr  10  Minuten  hatten  wir  einen  Quellbrunnen  hart  zur  Linken 
am  Fufse  der  Hügel,  zur  Rechten  den  Längendurchschoitt  des  Thaies. 
Wir  passirten  dann  um  7  Uhr  20  Minuten  zwischen  zwei  tumoli  durch, 
von  denen  der  zur  Linken,  den  ich  erstieg,  auf  seinem  Gipfel  einen 
grofsen  Quaderblock  trug.  Während  dessen  passirte  uns  ein  ansehnli- 
cher Zag  einheimischer  Büffelwagen  mit  Holzwaaren  aus  Oseowo.  Wir 
hatten  dann  gleich  darauf,  als  wir  unsern  Marsch  fortsetzten,  einen  klei- 
nen Arm  des  Flusses  hart  zur  Rechten,  weiterhin  einen  gröfseren  und 
hart  zur  Linken  Hügel.  Auf  ihnen  lag  um  7  Uhr  40  Minuten  das  Dorf 
Earamsal  (Earäntscha  d.  E.),  während  der  Flufs  sich  wieder  abwärts 
wandte;  um  7  Uhr  50  Minuten  vereinigten  sich  die  beiden  Flufsarme 
an  einer  von  schönen  Eichen  belebten  Stelle.  Bald  dahinter  kommt 
der  Telegraph  keran.  Wir  stiegen  nun  etwas  aufwäii»  in  hügeligem 
Terrain,  der  Anbau  hörte  auf  und  Unterholz  schlofs  in  immer  dichte- 
rem Bestände  die  Strafse  ein,  so  dafs  auch  hier  wieder  Unsicherheit 
eintritt  und  militärischer  Schutz  erwünscht  wird.  Jedoch  war  das, 
Radänne  beklemesi  genannte,  Wachthaus  an  dem  Enotenpunkt  die- 
ses Weges  mit  dem  von  Rasgrad,  der  Alt -Bulgarischen  Metropole,  zur 
Linken  herzukommenden,  augenblicklich  verfallen  und  verödet.  Unser 
Zabti^  hatte  uns  jetzt  endlich  eingeholt. 

Indem  wir  dann  um  die  Hügel  hinumbogen,  traten  wir  wieder 
hinaus  in  die  offene  Thalebene,  die  hier  von  einer  Menge  Hom-  und 
Klein- Vieh  belebt  war,  während  sich  drüben  am  Flufs  die  beiden  Dör- 
fer Trembes  und  Eossowa  zeigten.  Hier  zogen  wir  nun  entlang,  bis 
wir  um  8  Uhr  40  Minuten  dem  Dorfe  Radan  gegenüber  den  Flnfs  pas- 
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sirtea.  Mit  einer  Breite  von  etwa  100  Schritt  und  einer  Tiefe  von  2 
bis  3  Fufs  fliefst  die  Yantra  hier  zwischen  8  Fufs  hohen ,  im  Konglo« 
merat  eingerissenen,  Ufern.  Das  Dorf  ist  ansehnlich  und  umfafst  etwa 
200  Hütten;  sie  sind  aber  im  höchsten  Grade  armselig  und  weit  ent- 
fernt, einen  vortheilhaften  Eindruck  von  Fleifs  und  Ordnung  ihrer  Be- 
wohner zu  machen.  Hier  belebte  sich  der  sonst  so  schwache  Verkehr 
dieses  Landes  durch  einen  grofsen,  in  einiger  Entfernung  zur  Rechten  auf 
der  Strafee  nach  Schistowa  (Sfistov)  sich  langsam  bewegenden  Wagen- 
zug, wahrend  die  vor  uns  aufsteigenden  Yorhöhen  des  Balkan  uns  bald 
mehr  Abwechselung  der  Landschaft  versprachen.  Die  schöne  Thalebene 
war  stellenweise  mit  Labiaten  und  Cruciferen  geziert  und  wies  schöne 
Gruppen  von  Birnbäumen  auf^  an  anderen  Stellen  aber  war  sie  schon 
jetzt  sumpfig  und  deshalb  konnten  wir  nur  langsam  vom  Flecke  kom- 
men. Weiterhin  stiegen  die  Hügel  zu  gröfeerer  Höhe  an.  Um  9  Uhr 
30  Minuten  liefsen  wir  das  Dorf  Senevsa  rechts  an  der  Hügelkette 
und  nach  Norden  daneben  ein  anderes,  OwÄnsa  genanntes  Dorf.  Hier 
betraten  wir  festen  Weideboden  und  fingen  an ,  rüstig  vom  Fleck  zu 
kommen,  aber  mein  Sürudji  Mustafa  zog  es  vor,  hier  (9  Uhr  40  Mi- 
nuten) im  Khan  von  'Odali  einen  kleinen  Halt  zu  machen.  Das  Dorf, 
meist  von  Türken  bewohnt,  liegt  zur  Linken  des  Weges  in  grasigem 
Plan  zur  Seite  kleiner  Garten,  drüben  zur  Rechten  jenseits  des  Grab- 
hofes liegen  an  der  Hfigellebne  kleioe  Weingärten.  Zum  Frühstück 
genofs  ich  von  ihren  Trauben  und  fand  sie  recht  gut;  sie  sind  meist 
weife,  aber  es  giebt  auch  rothe. 

Um  10  Uhr  45  Minuten  setzten  wir  unsere  Fahrt  fort  durch  die 
grasige,  aber  auch  hier  zum  Theil  sumpfige  Ebene,  und  ging  es  nun 
(mit  S.  15  W.)  gerade  auf  den  Pafs  in  den  Balkan- Yorhöhen  zu.  Es 
wird  hier  viel  dari  oder  kicheri  gebaut,  woraus  büza  bereitet  wird. 
Indem  wir  nun  den  gröfseren  Weg  zur  Linken  lielsen,  passirten  wir 
um  11  Uhr  das  uns  rechts  bleibende  Dorf  Etitchina,  wo  wir  viele  Zie- 
geleien bemerkten.  Dann  stiegen  wir  in  frischer  Weide  an  und  liefisen 
auf  dieser  sehr  schönen  Neige  drei  ganz  regelmäfsige  tnmuli  zur  Rech- 
ten und  auf  der  Höhe  des  Rückens  wiederum  zwei,  wie  ich  denn 
durchgangig  bemerkt  habe,  dafs  diese  Denkmale  einer  unbekannten 
Yorzeit  vorzugsweise  auf  solchen  kleinen  Kammrücken  oder  an  ande- 
ren, besonders  weit  sichtbaren,  Oertlichkeiten  errichtet  sind.  Dann  hat 
man  zur  Rechten  die  Stoppelfelder  des  Dorfes  Armudlu,  das  zur  Linken 
höher  an  der  prächtigen  Neige  hinaufliegt.  Yon  dieser  Höhe  herab 
sahen  wir,  dafs  hinter  uns  ein  gewaltiges  Regenwetter  sich  entfaltet 
hatte.  Wir  passirten  dann  eine  Fruchtsenkung  und  hatten  um  11  Uhr 
40  Minuten  die  schönen  Weingärten  von  Bonisch  hart  zur  Linken, 
während  das  Dorf  selbst  gleich  dahinter  in  hübscher  Lage  in  der  Sen- 
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kung  bleibt.  Hier  befindet  sich  ein  grofser  Qüellborn  nahe  am  Bach, 
der  nach  Süden  hinabfliefst. 

Um  12  Uhr  passiren  wir  auf  der  Schwellinie  der  Neige  wieder 
zwischen  zwei  grofsen,  regelm&fsigen  tumuli  hindurch,  auf  denen  zur 
Linken  wiederum  ein  grofser  Quaderblock  liegt  und  steigen  dann  von  die- 
sem freien  Umsichtspunkt  abwärts  (immer  mit  8.  15  W.)  auf  den  Pafs 
zu,  worauf  wir  am  Fufs  dieser  südlichen  Neige  den  nach  meinen  Leuten 
von  Trozan-  (oder  Troyan-)  Monastir  herkommenden  Rnssi-tschai  pas- 
siren, der  nach  dem  gröfseren  Orte  Niküb,  an  dem  er  vorbeifliefst,  von 
einigen  Reisenden  und  danach  von  Kiepert  selbst  Nikop  genannt  wird. 
Jedoch  erblickte  ich  von  unserem,  allerdings  von  der  Hauptstrafse  abge- 
henden, Wege  aus  diesen  Ort  nicht;  er  mufs  also  etwas  entfernter  liegen, 
als  er  auf  den  Karten  angesetzt  wird.  Das  Flüfschen,  das  sich  hier 
zeitweilig  in  zwei  Arme  theilt,  erwiefs  sich  als  hübsch  ansehnlich  und 
reichte  bis  an  die  Achse  unseres  Wagens.  Links  in  der  Tbalebene 
liegt  das  Dorf  Mügraschlü.  Auf  dieser  Seite  des  leichten  Kamm- 
ruckens  hatte  es,  wie  der  Boden  bewies,  entschieden  weniger  geregnet, 
als  auf  seiner  Nordseite  und  um  so  rüstiger  konnte  unser  schwerer 
Wagen  die  Ebene  durchschneiden.  So  erreichten  wir  um  1  Uhr  das 
Dorf  Polykratsid  (so,  nicht  Polykraista  mir  genannt),  dessen  300  Häu- 
ser ausschliefslich  von  Bulgaren  bewohnt  werden  und  zur  Zeit  vom 
zartesten  frischesten  Laube  umgeben  waren.  Weit  hinab  an  der  sanf- 
ten Lehne  ziehen  sich  die  Weinberge.  So  ruckten  wir  an  die  nördli- 
chen Vorhöhen  hinan  und  erreichten  um  1  Uhr  15  Minuten  den  Khan 
von  Sewiz-koei  (so  mir  genannt),  wo  wir  zu  meiner  grofsen  Befriedi- 
gung einen  kleinen  Halt  machten.  Denn  das  Dorf  zur  Rechten  des 
Weges  liegt,  von  Wallnufs-  und  Maulbeer^Pflanzungen  umgeben,  an  der 
Vereinigung  eines  kleinen  Flüfschens  mit  der  Yantra,  hart  vor  dem 
Eingang  des  Passes,  und  eröffnet  einen  höchst  malerischen  Blick  auf 
denselben,  von  dem  die  auf  der  beifolgenden  Tafel  getreu  nach  mei- 
ner Skizze  ausgeführte  Ansicht,  „die  nördlichen  Vorhöhen  des  Balkan 
und  Sfeti  Troiza",  eine  schwache  Vorstellung  geben  kann.  Beson- 
ders anmuthig  nimmt  sich  das  eben  genannte  Kloster,  in  reizendster 
Lage  hoch  oben  am  Fufs  der  steilen  Felswände  aus  den  dichten  Laub- 
massen hervorguckend.  —  Auf  der  anderen  Seite  der  dem  Engpafs 
enteilenden  und  in  die  Ebene  eintretenden  Yantra  liegt  ein  anderes 
Dorf,  das  mir  Mustafa  Temiz-koei  benannte,  das  aber  wol  mit  dem, 
nicht  ganz  am  richtigen  Flecke  angesetzten,  Temnitza  der  Karten 
identisch  ist,  während  Sewiz-köei  wohl  dasselbe  ist  mit  dem  Tergewitza 
derselben. 

Nachdem  ich  meine  Skizze  vollendet  und  mich   mit  Oenufs  ein 
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inrenig  umgesehen  hatte,  brachen  wir  um  2  Uhr  15  Minuten  auf,  in- 
dem wir  zuerst  den  von  West  herzufliefsenden  Bach  an  der  verfallenen 
Brücke  und  dann,  steil  aufwärts  uns  windend,  die  Yantra  selbst  in  ihrem 
Felsbett  hart  zur  Linken  hatten,  wo  sie  eine  Mühle  treibt.  Auf  dem  an- 
steigenden Bergpfad,  den  man  durch  einen  höchst  holprigen  Knüppel- 
damm zu  verbessern  gesucht  hat,  gingen  wir  zu  Fufs  und  ich  hatte  so 
volle  Mufse,  mich  umzusehn.  In  früheren  Zeiten  beherrschte  ein  Ka- 
stell, auf  halber  Höhe  des  westlichen  Spornes  errichtet,  diesen  Pafs; 
jetzt  liegt  es  in  Trümmern.  Wie  wir  dann  die  herrliche  Laubpartie 
erreichten,  welche  den  obern  Theil  dieses  Passes  schmückt,  verliefs  ich 
die  Strafse  und  stieg  rechts  anwärts  nach  dem  Kloster  Prevezena  zu,  das 
in  gleich  malerischer  Lage,  wie  das  gegenüber  liegende  Troiza,  unter  stei- 
len Felsklippen  aus  dem  Laube  hervorschaut.  Jedoch  widerstand  ich  aus 
Rücksicht  auf  Zeitverlust,  der  Versuchung,  dasselbe  zu  besuchen  und  be- 
gnügte mich,  eine  Skizze  desselben  aus  der  Entfernung  zu  machen,  die 
hier,  um  die  Anzahl  der  Illustrationen  nicht  zu  sehr  zu  vermehren, 
fortgelassen  ist.  Dieses  Kloster,  das  etwas  gröfser  ist,  als  das  gegen- 
überliegende, soll  auch  von  einer  gröfseren  Zahl  Mönche  bewohnt  sein, 
als  letzteres,  jedoch  konnte  ich  die  Zahl  derselben  nicht  genau  erfahren. 
Sfeti  Troiza  hat  deren  im  Sommer,  wo  viele  Mönche  sich  auf  Reisen  be- 
finden, 30,  im  Winter,  wo  sie  so  ziemlich  alle  zu  Hause  sind,  etwa  50. 
Nach  halbstündigem  Aufenthalt  in  dieser  reizenden  Lokalität  setzten  wir 
unseren  Marsch  fort,  indem  wir  jetzt  erst  in  die  reichste  Laubpracht  ein- 
traten. Die  Strafse,  nachdem  sie,  anstatt  sich  zuerst  an  dem  Flüfs- 
chen  entlang  zu  halten,  steil  über  den  Sporn  hinauf  gestiegen  ist,  steigt 
dann  wieder  abwärts,  fast  zum  Niveau  des  Flüfschen's.  Hier  tränkten 
wir  (um  2  Uhr  30  Minuten)  die  Pferde. 

Wieder  steil  ansteigend  tritt  man  nun  bald  aus  der  romantischen 
Waldpartie  hinaus  in  eine  kahle  wilde  Gebirgslandschaft  und  erblickt 
zuerst  von  dem  in  so  merkwürdiger  Lage  eingekeilten  Trnowa  oder 
Turnow  die  alte  Griechische,  jetzt  Moslemische  Kirche  (N.  2  auf  dem, 
dem  Kartenblatt  beigefügten  Plan)  oben  im  höchsten  Stadttheil,  am 
Fufse  des  AHes  dominirenden  Hügels.  Um  4  Uhr  erreichten  wir  den 
Anfang  der  Stadt  selbst  und  waren,  der  Hauptstrafse  folgend,  bald 
im  Neuen  Khan,  Yeni  Khan  (N.  5  des  Plans)  angelangt  Auch  dies  Ge- 
bäude ist  höchst  charakteristisch  für  die  ganze  Lage  der  Stadt.  Es 
liegt  nämlich  hart  an  dem  steilen,  die  Yantra  im  Osten  einschliefsenden 
Felsabhang  und  so  steigt  man  von  Aufsen  gleiph  in  den  zweiten  Stock 
hinein,  aus  dem  die  Pferde  auf  Treppen  in  ihren  nach  der  Flufsseite 
35U  gelegenen  Stall  hinabsteigen  müssen.  Der  Khan  war  erst  vor  2  Jah- 
ren gebaut  und  meist  aus  reinlichem  Holzwerk  nett,   aber  nicht  eben 
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daaerhaft,  hergerichtet.  Aach  die  Bewirthschaftang  war  nicht  übersicht- 
lich und  daher  trotz  eines  zahlreichen  Diener -Personals  höchst  man- 
gelhaft.   Ich  erhielt  jedoch  eine  leidliche  Kammer  mit  gnter  Aussicht. 

Alsobald,  nachdem  das  Quartier  geordnet  war,  machte  ich  mich 
auf,  um  mir  einen  ersten  Ueberblick  über  diese  merkwürdige  Stadt  zu 
verschaffen.  Zuerst  stattete  ich  dem  Pascha,  Hassan  Taksim  Pascha, 
der  gerade  Medjilis  hielt,  einen  kurzen  Besuch  hn  Konäk  ab ,  um  bis 
zum  Mittag  des  folgenden  Tages  einen  bis  Filibe  reichenden  Bujurdi 
und  einen  Zabti^  far  mich  bereit  zu  halten ;  dann  stieg  iah  hinauf  in 
den  höheren  Stadttheil  über  den  höchst  eigen thümlichen  natürlichen 
Felsrücken  (N.  11  auf  dem  Plan),  welcher  kaum  13  Fufs  breit  und 
nach  beiden  Seiten  wohl  50  Fufs  steil  abfallend,  die  beiden  Stadttheile 
verbindet,  mit  seinen,  die  Felsstrafse  engumschliefsenden,  starken  Mauern 
ein  Hauptbefestigungspunkt  der  Stadt.  Hierauf  wandte  ich  mich  über 
die  jetzt  gerade  in  Reparatur  befindliche  und  deshalb  leider  unzugäng- 
liche alte  Metropolitankirche  und  den  höher  hinauf  gelegenen,  armse- 
ligen Gräberhof  nach  dem  mammellenartigen  Hügel  Tchan-tepesi  (N.  1 
auf  dem  Plane)  anwärts.  Dieser  Hügel,  der  früher  den  Glockenthurm 
trug  und  daher  seinen  Namen  erhalten  hat,  gewfihrt  einen  wundervollen 
Umblick  über  die  ganze  Oertlichkeit,  und  ich  bestimmte  ihn  daher  so- 
gleich zum  Mittelpunkt  einer  Aufnahme  der  Stadt,  da  mir  zur  Zeit  von 
Moltke's  kleiner,  seiner  Beschreibung  des  Russisch-Türkischen  Feldzu- 
ges beigefügter,  Plan  unbekannt  geblieben  war.  Auch  wird  man  sich 
überzeugen,  dafs  es  ganz  gut  Wfir,  dafs  ich  that,  als  wäre  noch  gar 
nichts  geschehn,  da  ich  manche  neue  topographische  Züge  angeben 
konnte,  während  ich  sonst  die  ganze  Aufnahme  wohl  unterlassen  haben 
würde.  Das  Unsichere  bei  dieser  Aufnahme  sind  die  Entfernungen  der 
verschiedenen  Gegenstände,  da  hier  bei  dem  wunderbar  zerschnittenen 
Terrain  an  ein  Abschreiten  gar  nicht  zu  denken  ist;  aber  die  vielen 
Winkel,  die  ich  genommen,  kontroliren  sich  auch  in  der  Entfernung  wie- 
der etwas  und  verleihen  so  gröfsere  Sicherheit.  So  kann  denn  mein  Plan, 
in  Gemeinschaft  mit  meiner,  am  nächsten  Tage  von  Amautkoei  aus 
skizzirten  Ansicht,  in  der  man  die  einzelnen  Gegenstände  leicht  mit  den 
entsprechenden  Zahlen  auf  dem  Plan  identificiren  wird,  eine  recht  ge- 
naue und  lebendige  Vorstellung  von  dieser  höchst  eigentfaümlichen  Stadt- 
lage geben.  Vergleichen  dürfen  wir  wol  diesen  merkwürdigen,  schlan- 
gengewundenen Durchbruch  der  Yantra  durch  die  Kalkvorhöhen  des 
Balkan  mit  den  Windungen  der  ISlbe  um  Eönigstein  und  Lilienstein 
und  denken  wir  uns  diese  beiden  Felsböhen  als  Mittelpunkte  einer  und 
derselben  Staat,  so  erhalten  wir  ein  ungefähres  Ebenbild  von  Trnowa. 
Und  wol  scheint  diese  Stadt  zu  verdienen,  etwas  besser  gekannt  za 
werden,  als  es  bisher  der  Fall  war,  selbst  bei  kenntnifsreichen  Geogra- 
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phen  und  Orientalisten.  Trnowa,  von  dem  au8  schon  bei  früherer  Gele* 
genheit  (a.  D.  976)  der  Aufstand  der  Bulgaren  gegen  den  Herrscher  in 
Bysanz  ausgegangen  war,  war  lange  Zeit  (seit  a.  1 1 86)  die  hochgeehrte 
Bischofsstätte  (^  apmtdtff  iiritqonoXig  ToQvoßos)^  und  zugleich  die  Re- 
sidenz eines  mächtigen  Königs  oder  Zaren  der  Bulgaren  (ta  ßagikita 
tmv  BovkyttQmf%  der  von  dieser,  von  Natur  und  durch  Kunst  gesichei^ 
ten  Feste  aus  seine  Heereszuge  weit  und  breit  ausdehnte.  Auch  sind 
die  Bulgaren,  obgleich  sie  seit  Jahrhunderten  eine  politisch  erdrückte 
Nationalität  bilden,  doch  in  ihrer  fast  5  Millionen  erreichenden  Anzahl 
und  als  Hauptbestandtbeil  der  Bevölkerung  der  Europäischen  Türkei 
selbst  zur  Zeit  noch  nicht  geringer  Beachtung  werth.  Auch  jetzt  noch 
reeidirt  hier  einer  der  ersten  Bischöfe  dieser  Nationalität  und  die  Stadt 
ist  nicht  allein  in  ihrer,  noch  nicht  ganz  erloschenen  Oewerbthätigkeit, 
die  allerdings  vor  80  Jahren  eine  ganz  andere  Blüthe  aufwies,  wie  sie 
denn  damals  allein  2000  Webstühle  gehabt  haben  soll,  sondern  als  po- 
litische Gemeinde  bedeutend  genug,  dafs  hier  mehrere  Mächte  einen 
Vertreter  halten,  wie  gerade  in  jenen  Tagen  zu  einem  Französischen 
nnd  Oesterreichischen  Konsul  auch  ein  Russischer  hinzugekommen  war. 
Denn  eben  far  die  Absichten  der  Russen  und  Franzosen  mit  dem  Orient 
bilden  die  Bulgaren  ja  ein  Hauptobjekt  politischer  Machination,  als  eine, 
der  Zukunft  vorbehaltene  Volksgruppe  von  nationaler  Selbständigkeit 
Leider  hatte  ich  bei  der  Kürze  meines  Aufenthaltes,  die  noch  dazu  aus- 
schliefslich  der  Topographie  gewidmet  war,  keine  Mufse,  mich  um  das 
innere  Leben  der  Gemeinde  zu  bekümmern,  zumal  da  mir  leider  das 
Bulgarische  gänzlich  fremd  ist  und  mein  Dragoman  mir  zn  meinen 
persönlichen  Beziehungen  gar  nichts  nutzte,  da  hier  so  mancher  kleine 
Reisebedarf  zu  beschaffen  war  und  ich  ihm  daher  die  kurze  Zeit  zu 
diesem  Zwecke  ausschliefslich  anheimstellen  mufste. 

Der  ganze,  eigentlich  alte,  Stadttheil  ' )  ist  noch  jetzt,  mit  geringen 
Ausnahmen,  ausschliefslich  von  Christen  bewohnt,  obgleich  zahlreichere 
Moscheen  und  selbst  die  Kürsfaumlü  djamesi  genannte  Hauptmoschee 
sich  hier  befindet.  Dagegen  ist  der  an  der  südöstlichen  Berglehne  sich 
hinanziehende  Stadttheil,  so  wie  deijenige  auf  der  niedrigen  gegenüber- 
liegenden Halbinsel  (fast?)  ausschliefslich  von  Mösmelin  bew<^t.  Nur 
der  Pascha  hat,  offenbar  des  leichten  Verkehrs  halber,  seinen  Koodt 
in   dem  alten  Stadttheil  und  zwar  hat  er  sich  einen,  wie  beim  Os- 


')  Die  Lage  der  Stadt  ist  vortrefflich  beschrieben  in  den  wenigen  Worten  des 
Gboniata:  6  To^fvoßog  (die  Byzantiner  gebrauchen  neben  dieser  Namensform  auch 
noch  die  Formen  TtQvoßoi  und  Tqlvoßos)  d^fivorarijy  afia  xal  n^otpsoeararrj 
rcov  xara  top  uilfiov   aitaaajv  noXetov'    rei'xeffi  ra   iff^v^oXe  ne^ißaßXrjfifjtivrj 
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manlH  gewöhnlich,  ganz  behaglichen  Platz  ausgesucht  und  blickt  man 
von  der,  dem  Flusse  zugewandten,  Fa^ade  seines  Palastes  auf  die  schö- 
nen Waldgehänge  des  von  der,  mit  einem  neueren,  aber  augenblicklich 
leer  stehenden.  Fort  gekrönten  gröfsten  Höhe  des  ganzen  stadtischen 
Weichbildes  (N.  12  des  Plans)  herabsteigenden  Bergspornes.  Allerdings 
ist  das  südöstliche  muselmannische  Quartier  umfangreich,  aber  keines- 
wegs dicht  bewohnt,  da  die  meisten  Wohnungen  am  Gehänge  mitten 
in  Gärten  stehn.  So  liegt  denn  das  eigentlich  Bulgarische  Quartier 
auf  dem  meist  schmalen  Hochrücken  zwisdien  den  Schlangenwindun- 
gen des  Stromes,  von  dem  es  sich  an  der  Nordwestecke  des  nackten 
Abhanges  der  hier  das  Thalgebäude  überragenden  Höhe  hinaufzieht; 
nnr  ein  schmales  Quartier  liegt  jetzt  am  SO.-Fufs  der  von  Natur  so  stark 
befestigten,  mitten  im  Flusse  eingekeilten,  Felsinsel  (N.  3  des  Planes) 
und  steht  mit  dem,  am  NW.-Fufse  des  Eastellberges  gelegenen,  gleich- 
falls langgestreckten,  schmalen  Quartier  vermittelst  der  Bischofsbrücke, 
Yliidika  köprüsi  (N.  4),  im  Zusammenhange.  Diese  Brücke  hat  ihren 
Namen  vom  bischöflichen  Palast,  der  hier  am  Fufse  des  Kastellberges 
mit  der  alten  Metropolitankirche  liegt  und  wahrscheinlich  auch  während 
dervBlüthezeit  der  Stadt  immer  gelegen  hat. 

Diese  Bemerkungen  wollte  ich  hier  zusammenfassen,  obgleich 
sie  sich  mir  meist  erst  am  folgenden  Tage  aufdrangen.  Da  machte 
ich  mich  nämlich  mit  der  ersten  Morgenfrühe  daran,  den  Platz  ge- 
nauer aufzunehmen  und  es  traf  sich,  dafs  gerade  im  Augenblicke, 
als  ich  zum  Khan  hinaustrat,  der  hier  stationirte  Amerikanische  Mis- 
sionar mir  einen  Besuch  zudachte  und,  obgleich  er  am  selben  Nach- 
mittag abreisen  wollte,  begleitete  er  mich  doch  eine  Zeit  lang  auf  mei- 
nem Spaziergang  durch  die  Stadt  und  besonders  bei  einem  Besuche 
jener  mitten  im  Kessel  gelegenen,  auf  drei  Seiten  von  den  Schlan- 
genwindungen des  Flusses  umgebenen,  felsigen  Halbinsel,  die  einst 
die  Hanptstärke  der  Stadt  ausmachte.  Ich  überzeugte  mich  jedoch,  dafs 
hier  von  der  Befestigung  nur  wenig  erhalten  ist,  eben  nur  an  dem 
nach  NNO.  gekehrten  spitzigen  Ende;  ja  vielleicht  war  die  Halbinsel 
zu  keiner  Zeit  ringsum  mit  Mauern  versehn ,  da  die  wol  100  F.  hohe 
Felswand  zur  Vertheidigung  steil  genug  ist.  Dann  wandte  idi  mich  nach 
dem  Tschan -tepesi  selbst  hinauf,  wo  mich  der  Missionar  bald  verliefs, 
während  ich  hier  längere  Zeit  mit  Winkelnehmen  beschäftigt  war.  In* 
teressant  ist  es,  dafs  hier  oben  ganz  vor  Kurzem  ein  sehr  schöner  mit 
Widderköpfen  geschmückter,  aber  (auf  den  3  sichtbaren  Seiten  wenig- 
stens) mit  Inschrift  nicht  gekennzeichneter  Grabstein  gefunden  wor- 
den ist;  allerdings  könnte  er  hierher  transportirt  worden  sein,  um  als 
Material  oder  zu  besondrem  Schmucke  zu  dienen,  aber  wahrscheinlich 
lag  an  dieser  so  bedeutenden  und  den  ganzen  Verkehr  zwischen  der  Do* 
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nau  und  dem  Innern  beherrschenden  Statte  auch  im  AUertham  ein  fester 
Piats,  vielleicht  das  kleine  Nicopolis  ad  Haemum.  Nachdem  ich  dann 
alle  bedeutenden  Punkte  abgewinkelt  und  skizzirt  hatte»  stieg  ich  den 
ganzen  Hügel  nach  Norden  hinab,  wo  er  nach  einer  sanfteren,  durdi  den 
Schutt  yerfallener  Gebäude  geschaffenen,  jetzt  aber  bebauten  Neige,  mit 
steiler  Felskante  zum  Flusse  abfällt.  Hier  zeigte  der  Ealkfels  die 
schönste  Marmorbildung.  Dann  stieg  ich  wieder  zur  Vladika  kÖprüsi 
hinab,  hielt  mich  aber  nun  an  der  anderen  Seite  yom  Strome  aufwärts, 
bis  ich  aus  dem  schmalen  Quartier  hinaustrat  und  nun  den  NNO.  nach 
Arnaut-koei  fuhrenden  Pfad  betrat,  der  sich  bald  in  einer  zum  Kessel 
hinabsteigenden,  yon  den  Gewässern  ausgeiressenen  Schlucht  hinan- 
zieht. Hier  sprudelten  zwei  kleine  Quellen,  deren  frisches  Wasser  bei 
der  grofsen,  von  dem  Kalkterrain  schonungslos  zurückgestrahlten  Son« 
nenwarme  keineswegs  unwillkommen  war.  Sehr  hftbscb  machen  sich 
hier  die  rotblichen,  steil  abfallenden  Felsbänder  über  dem  von  dem 
Quellwasser  genährten  frischen  Laube.  Nachdem  ich  so  die  Plateau« 
höhe  erreicht,  stieg  ich  von  Arnaut-koei  wieder  etwas  S.  hinab  an  den 
Weingärten  entlang  und  machte  mich  hier  daran,  trotz  des  starken 
Sonnenscheins  eine  Skizze  der  so  merkwürdig  gelegenen  Stadt  zu  ent* 
werfen  und  so  meinen  Plan  zu  vervollständigen.  Sie  ist  mit  gröfster 
Treue  auf  der  angehefteten  lithographirten  Tafel  wiedergegeben  und 
scheint  wohl  geeignet,  sich  lebendig  in  die  Eigenthümlichkeit  der  Stadt- 
lage hinein  zu  versetzen.  Zu  dieser  klaren  Vergegenwärtigung  des  merk- 
würdigen Terrains  trägt  besonders  bei,  dafs  man  in  dieser  Skizze  den 
Durchbruch  des  Flusses  durch  den  Felspafs  oberhalb  der  Stadt,  jenseit 
des  Türkischen  Heerlagers  deutlich  erkennen  wird.  Uebel  ist  es  nur, 
dafs  keine  einzige  höhere  Balkänkoppe  von  hier  ans  zu  sehn  ist,  indem 
die  y erhöhen  den  ohnehin  weirig  ausgezeichneten  Hauptkamm  vollkom- 
men decken,  so  dafs  uns  der  negative  Charakter  des  Gebirgszuges,  näm- 
lich seine  geringe  Höhe  in  diesem  seinem  Abschnitt,  klar  hervortritt. 

Nachdem  ich  diese  Skizze  vollendet,  wandte  ich  mich  durch  die 
Schlucht  wieder  hinunter,  verfolgte  auch  wieder  meinen  früheren  Weg 
bis  zur  Yl^ka-Brücke,  wandte  mich  aber  von  hier  auf  kleinstem  Pfade 
am  öjstlichen  Fufse  des  Kastellhügels  längs  der  Biegung  des  Flusses 
hinum  und  betrat  so  die  flache  langgestreckte,  am  südöstlichen  Fufs  des 
Kastellhügels  vorgelagerte  Halbinsel.  Auffallend  ist  hier  das  unbe- 
baut gebliebene  grüne  Ende  dieser  eigenthümlichen  Landzunge,  die  der 
Flufs  im  anmuthigst  gesdbwungenen  Längskreisschnitt  umfiiefst,  auf  dw 
SO.- Seite  von  einem  bis  500  Fufs  ansteigenden,  höchst  romantischen 
Felsamphitheater  umschlossen,  während  nach  der  S.-Seite  hin  das  an 
der  Lehne  aufsteigende,  mit  reichen  Baumgruppen  geschmückte  Mosle- 
mische Quartier  einen  sehr  wohlgefälligen  Eindruck  macht.    Ich  folgte 
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dann  der  sdunaleii  Sfarafse  unter  dem  nach  dieser  Seite  steilen  F^ls* 
absturz  des  Tschan -t^pesi,  wo  kein  Raum  zu  HSusem  ist  und  weiterhin, 
an  sebmatsigen  Gerbereien  vorbei,  nach  dem  stattlichen  Ghäzi  Ferösh 
Be^  köprüsi,  wo  der  Flufs  eine  recht  hübsche  Breite  hat  An  dem 
Westende  der  Bracke  liegt  zar  Rechten  ein  kleines  Kafe,  das  anmathig 
den  Flnfs  überragt,  aber  wenigstens  in  den  Mittagsstunden  ausschliefs- 
li^  von  Soldaten  besucht  war.  Hier  schlürfte  ich  eine  Tasse  Eaffe, 
stieg  dann  durch  dies  Quartier  etwas  hinan  und  wandte  mich  darauf 
nach  Hause.  Denn  es  war  1  Uhr  Nächmittags,  eigentlich  die  schon 
zur  Abreise  festgesetzte  Stunde.  Glucklieber  Weise  traf  ich  im  S3i§n 
Alles  zum  Aufbruch  vorbereitet,  den  Zabti^  eingetroffen.  So  nahm  ich 
schnell  ein  einfaches  Mittagsmahl  ein  und  fertig  war  ich  zur  Weiter* 
reise 

Die  genaue  Aufnahme  und  VergegenwSrtigung  der  so  eigenthum* 
lieh  plastischen  Züge  der  Stadtlage  von  Trnowa  hatte  mich  selbst 
wieder  erst  zum  schaffenden  Herrn  meiner  Reise  gemacht.  Dentr  bis 
dahin  hatte  ich  auf  diesem  Marsche  mehr  fremdem  Material  als  Führer 
getraut  und  mehr  genossen,  was  mir  geboten  wurde,  als  selbstthStig 
in  die  geographische  Natur  der  Oertlichkeiten  eingegriffen.  Jetzt  schuf 
ich  mir  mein  Terrain  selbst  und  reprodudrte  mir  im  Kleinen,  was  ich  im 
Grofsen  sah.  So  trat  ich  denn  mit  ungleich  grofserer  Zufriedenheit,  als 
ich  die  Stadt  betreten,  meine  Weiterreise  von  hier  an;  war  ich  doch  nun 
auch  wieder  zu  Pferde  und  konnte  irei  um  mich  schauen  und  mich  nach 
Gefallen  hierhin  und  dorthin  bewegen.  Natürlich  kostete  es  übrigens 
einige  Mühe,  das  vorher  im  Wagen  ohne  Gleichtheilung  nach  Gutdün- 
ken eingelegte  Gepäck  nun  auf  das  eine  Packpferd  gleichm&fsig  zu 
vertheilen.  Die  drei  übrigen  Pferde  wurden  zu  Reitpferden  benutzt, 
deren  das  eine  mich,  das  zweite  Rossi4md  das  dritte  meinen  Surudji 
trug.  Den  Wagen  liefs  Mustapha  hier  im  Khan  zurüdL  und  hatte  sich 
dafür  zwei,  allerdings  etwas  unbequeme  Sfittel  eingetauscht.  Schon 
als  ich  von  meinem  langen  Spaziergange  nach  Hause  kam  ging  das 
Packen  vor  sich  und  um  2  Uhr  Nachmittags  ging  es  fort. 

Gleich  hinter  der  Stadt  passirten  wir  das  Lager,  das  ich  schon 
vom  Stadthügel  aus  übersehn  und  gepeilt  hatte.  .Es  war  augenblicklieh 
in  den  ersten  Nachmittagsstunden  bei  hübscher  W&rme  ganz  still,  nur 
die  Schildwachen  patrouillirten;  es  waren  ungefähr  2000  Mann,  von 
der  Türkischen  Regierung  hier  zur  Niederhaltung  der  Bulgarischen  Na^ 
tionalit&tsbewegung  zusammengezogen.  Gleich  dahinter  liegt  das  neue 
Dorf  oder  die  Vorstadt  Marianöpoli  mit  seinen  grofsen  christlichen  Spi- 
ritus-Fabrücen  und  Schni^lfiden.  Dann  betraten  wir  den  Bngpafs, 
durch  den  die  schlangengewundene  Tantra  ihren  Lauf  nimmt,  aber  nicht 
in  sdiaumenden  Gefällen  und  frischem  Strom,  sondern  auffallender  Weiae 
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in  sam  Theü  ganz  stagnirendem  langsamen  Laufe  eines  in  Folge  dessen 
kochst  schmutzigen  Wassers;  nur  an  einzelnen  Stellen  flofe  der  Strom 
in  frischem  Lauf  zwischen  den  Felsen  dahin.  Unzweifelhaft  mufs  er, 
wenn  er  angeschwollen  ist,  die  Passage  bedeutend  ersdiweren-,  da  kein 
Weg  zur  Seite  abgedämmt  ist,  sondern  man  den  Strom  selbst  mehrere 
Male  kreuzen  mufs.  Jedenfalls  ist  dies  eins  der  zahlreichen,  militärisch  so 
wichtigen  Eisenthore  oder  Demir-kapü,  welche  die  wirklichen  Thore 
von  Stambül,  von  der  Landseite  her,  bilden.  Zum  Glück  ist  der  Eng* 
pafs  kurz  und  durch  steil  eingefallene  Schichten  traten  wir  bald  wieder 
ins  Freie  hinaus,  eine  höchst  fruchtbare,  aber  durch  Aufstauung  des 
Flusses  yor  der  Felsenenge  der  Versumpfung  und  Ueberschwemmung 
sehr  ausgesetzte  Ebene  mit  hübschen  Obstgärten  zur  Linken  —  offen- 
bar ein  altes  Seebecken.  Hier  änderten  wir  unsere  Richtung  und  pas* 
sirten  den  nun  wieder  breiteren  und  tieferen  Flu  fs  auf  solider  Brücke, 
Oziin-tshan  koprüsi  genannt,  und  hatten  dann  zur  Linken  dne  gut 
aussehende  Kohlpflanzung,  worauf  wir  an  einem  kleinen,  dem  Flüla- 
chen  zuströmenden  Bache  in  die,  hier  an  die  Kalk-  sich  anschlie«- 
fsende,  Sandstein  «Formation  hinauf  stiegen.  Hier  verfolgten  wir  wirk- 
lich eine  südliche  Richtung,  schlugen  aber,  sobald  wir  die  Höhe  er^ 
reicht  hatten,  eine  ganz  (magnetisch)  westliche  Richtung  ein,  die  wir 
mehr  als  eine  Stunde  beibehielten,  worauf  unser  Weg  eine  südwestliehe 
und  südsüdwestliche  Richtung  annahm.  Diese  Richtung,  die  ich  nicht 
allein  im  Einzelnen  durchgeführt,  wie  ich  sie  auf  meiner  Karte  niederge- 
legt habe,  sondern  auch  noch  durch  einen  1  Stunde  .hinter  Drilnowa  auf 
Tmowa  genommenen  Winkel  völlig  sicher  gestellt  habe,  zeigt  die  falsche 
Darstellung  dieser  Strecke  auf  der  Russischen  Karte,  und  es  ist  klar, 
dafs  aus  irgend  einem  Grunde  der  Offizier,  von  dem  diese  Aufnahme 
herrührt,  die  genaue  Niederlegung  jener  Strecke  versäumt  hat. 

Indem  wir  uns  übrigens  hier  aus  der  südlichen  Richtung  abwandten, 
liefsen  wir  zur  Linken  die  nach  Eilifara  führende  Strafse,  eine  Ortschaft, 
die  sich  aulser  Rakifabriken  (es  kam  von  dort  gerade  ein  Zug  mit 
Spiritus  beladener  Büffelwagen  uns  entgegen)  auch  durch  treffliche  Sei- 
denzucht auszeichnet,  so  dafs  die  dort  verfertigten  „galette^  einen  grofsen 
Ruf  h&ben;  es  soll  deren  jährlich  an  15,000  Okken  produciren.  Zu  ihm 
gehört  auch  das  Dorf.  Debu-Altsa,  das  wir  nach  einer  Viertelstunde 
passirten  und  dessen  Umgebung  von  Eichen  und  blüthenreichen  Mimo- 
sen belebt  war.  Maulbeerpflanzung  auf  der  einen,  Weidenbäume  auf  der 
anderen  Seite  säumen  dann  den  Weg,  von  dem  sich  eine  andere  Strafse 
abzweigt,  die,  den  Flnlis  passirend,  nach  Tscholak  mahale  hinführt,  bis 
wir  frei  hinaus  traten  ins  Ackerland.  Hier  war  noch  Alles  todt  und  noch 
keine  Vorbereitungen  zum  Winterkorn  getroffen.  Die  Hügel  zur  Linken 
waren  mit  Unterholz  reich  bekleidet,  w&hrend  der  zur  Rechten  sich 
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hinnmwindende  Flufs  mit  vereinzelten  Pappeln  bestanden  war.  Das  ist 
die  Dranowka,  nur  ein  Arm  der  im  Westen  gebliebenen  Yantra,  die 
wir  erst  dicht  vor  Gdbrowa  wiedersebn  sollten.  Das  Ende  und  Ziel 
unserer  westlichen  Abbiegang  von  der  Hauptrichtung  war  ein  leichter 
Engpafs,  in  dem  die  abgerundeten  Hügel  den  Flufs  einschiiefsen.  In- 
dem wir  hier  den  Flufs  passirten,  wandten  wir  uns  nach  einer  Fon- 
taine vortrefflichen  Wassers  auf  der  östHchen  Seite  einer  kleinen  weide- 
reichen Thalebene,  die  nach  einer  sie  beschattenden  Platane  den  Na- 
men Eara-aghätsch  tscheschme  fuhrt.  Von  dieser  Ebene  erzählte  uns 
unser  Oeleitsmann,  als  ein  Beispiel  von  Bulgarischem  Patriotismus,  dafs 
der  Besitzer,  ein  Bulgar,  eine  jährliche  Pacht  von  500  Piaster  ver^ 
schmähe  und  die  gante  grasreiche  Ebene  dem  reisenden  Publikum  zum 
beliebigen  Gebranch  überlasse.  Solche  Aufopferung  und  solcher  Ge- 
meinsinn  ist  immer  der  Aufzeichnung  wohl  werth.  Die  Gegend  ist 
übrigens  wenig  angebaut,  nur  die  Weinberge  des  jenseit  des  rechten 
Hugelzuges  liegenden  Yeni  Mahale  belebten  etwas  das  Gehänge,  und 
doch  konnte  man  den  Flufs,  den  wir  mehrere  Male  kreuzten,  zweck- 
mäfsig  zu  ihrem  Anbau  nutzen;  an  einigen  Stellen  freilich  tritt  der 
Fels  nackt  zu  Tage  und  bildet  die  Flufsufer  mit  eingestürzten  Schich- 
ten. Mehr  Anbau  zeigte  sich  bei  den  Dörfern  Muskar  koei  und  Ea- 
trändji.  Uebrigens  ist  das  letztere  eigentlich  kein  Dorf,  Aroet,  sondern 
eine  Dorfschaft,  kuhba,  indem  seine  etwa  zweihundert  Häuser  in  Grup- 
pen von  20 — 25  weit  auseinander  liegen.  Hier  zeigte  sich  neben  den 
schon  bestellten  schönen  Aeckern  ausgedehnter  Weinbau.  Nachdem 
wir  dann  links  in  der  fruchtbaren  Thalsohle  des  Flusses  das  Dorf  Saye 
gelassen,  stiegen  wir  selbst  von  diesem  Hügellande  hinab  und  betraten, 
den  Flufs  hart  zur  Linken,  das  Städtchen  Dianowa  oder  Dr^nowa  bei 
schon  eingetretener  Dämmerung  und  weit  hatten  wir  die  Stadt  zu  durch- 
gehen, ehe  wir  den  Ehän  erreichten.  Er  war  wenigstens  reinlich;  denn 
er  war  wirklich  ganz  nagelneu  und  entsprach  so  jetzt  noch  seinem  Na- 
men Yeni  Ehän;  diese  Holzbauten  sind  eben  ganz  erträglich,  so  lange 
sie  neu  sind,  während,  wenn  sie  altern,  bei  der  fast  principiellen  Nicht- 
anwendung jedes  flüssigen  Elementes  zur  Reinigung  der  Schmutz,  Un- 
rath  und  Verfall  bald  jedes  Gefühl  von  Behaglichkeit  ausschliefsf.  Nur 
etwas  kühl  war  es,  da  die  Fensteröffnungen  noch  keine  Läden  oder 
vielmehr  mit  Oelpapier  gefällte  Rahmen  hatten.  Dranowa  liegt  in 
einer,  von  der  Dranowka  im  Bogen  umzogenen  Niederung,  hat  etwa 
500  Häuser  und  treibt  etwas  Seidenhandel. 

Als  wir  am  nächsten  Morgen  auf  dem  schlechten  Pflaster  wieder  die 
ganze  Stadt  durchzogen,  waren  die  auffaltenden  und  oben  am  vorsprin- 
genden Balken  befestigten  schweren  Läden  der  kleinen  Gewerbe  schon 
geöffnet   Die  Häuser  sind  insgesammt  mit  2 — 3  Zoll  dicken  gewaltigen 
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Schiefertafeln  gedeckt,  die  eine  solide  Dachconstroction  yoraossetsen. 
Aufeen  vor  der  Stadt  trafen  wir  wieder  auf  den  FloTs,  der  sich  in  Schlan- 
genbogen hinnmgezogen  und  passirten  ihn  in  leichter  Fartb ;  zum  Winter- 
bedarf bei  geschwollenem  Strom  ist  weiterbin  eine  neue  Brücke  gebaut 
Dann  ging  es  durch  die  Gärten  anwärts  im  Thal,  indem  über  die 
Weingärten  die  von  den  Höhen  aufstehenden  Ealkriffe  herüberragen. 
Zur  Rechten  hatten  wir  einen  kleinen  Bach  mit  einem  in  den  Lehm- 
boden tief  eingeschnittenen  Bett.  Hier  zeugten  Flachsbleichen  von  eini- 
ger Industrie,  und  alle  Frauen,  denen  wir  auf  der  Strafse  begegneten^ 
spönnen  im  Gehen,  wie  man  das  im  Orient  so  oft  sieht.  Auf  dem 
Gipfel  der  Hügelung,  1  Stunde  nach  unserem  Aufbruch  vom  Khan,  war 
es,  wo  ich  Trnowa  in  O.  40  N.  peilte  und  so  das  Resultat  meiner  Ein- 
zelwinkel völlig  bestätigt  fand.  Von  diesem  Hügelkamm  stiegen  wir 
in  die  Fruchtgärten  und  Felder  der  Dörfer  Rumäne  und  Dobrale  hinab, 
deren  Hecken  meist  von  wilden  Pflaumenbüschen  gebildet  werden.  Wir 
kreuzten  dann  noch  ein  Mal  den  Flufs,  wo  er  zur  Linken  aus  einer 
Waldschlucht  hervorkommt,  zwei  oder  drei  Mühlen  treibt  und  dann  zur 
Rechten  in  einer  von  hohen  Kalkfelsen  eingeschlossenen  Schlucht  sich 
verliert.  Der  Verkehr  wird  bezeugt  durch  einen  Khan  und  leidliche 
Brücke.  Nachdem  wir  dann  einen  kleinen  Bach  mit  Thonschiefer- 
wänden  passirt  hatten,  erstiegen  wir  einen  baumlosen,  aber  ziemlich 
gut  bebauten  Rücken,  wo  dn  Wachtposten  oder  bekleme  zur  Sicherung 
des  Verkehrs  errichtet  ist,  mit  dem  Beinamen  Laghut^kur  sü(?);  eine 
engl.  Meile  weiter  folgt  ein  anderer  mit  dem  Beinamen  Wurbüschta  be- 
kl^mesi.  Hier  umher  zeigen  sich  abgerundete,  meist  kahle  Kuppen, 
aber  doch  auch  schöne  Baumgruppen  in  den  Senkungen,  besonders 
hohe,  schlankgewachsene  Eichen  und  Buchen.  Auch  Rinder,  Schaafe  und 
Ziegen  belebten  die  Landschaft  und  weiterhin  gewahrte  man  sorgliche 
Vorsicht  für  die  Viehfütterung,  indem  der  schöne  Eichenbestand  abge- 
laubt  und  das  Laub  haufenweise  in  den  Zweigen  der  Bäume  aufbe- 
wahrt war.  Dafs  wir  allmählich  höher  gestiegen  waren,  erkannte  man 
besonders  an  dem  Farnkraut,  das  den  Lauf  eines  Baches  umgürtete. 
Nachdem  wir  so  einen  kleinen  Kamm  überschritten  hatten,  stiegen  wir 
wieder  hinab  nach  dem  Dorf  Haratcheri,  das  in  der  Aufnahme  dieser 
Gegend  einige  Berücksichtigung  verdient,  weil  es  sich  in  der  Form  Go- 
ratcheri  auf  der  Russischen  Karte  findet,  allerdings  nur  seitwärts  des  von 
dem  Offizier  zur  Recognoscirung  der  Umgegend  von  Gabrowa  einge- 
«chlagenen,  wunderbar  gewundenen  Weges.  Das  Dorf  mit  seinen  zwei- 
stöckigen Häusern  und  schönen  ausgedehnten  Obstgärten  madit  einen 
wohlhäbigen  Eindruck  und  auch  die  Erscheinung  der  Frauen,  insge- 
sammt  mit  einer  Arbeit  zur  Hand  und  mit  einer  8  bis  10  Zoll  grofsen 
kupfernen  oder  silbernen  Agraffe  vorn  an  ihrem  Leibgurt  machte  einen 
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Tortheühaften  Eindrack.  Meist  werden  Quitten  gebaut,  Walimifsbianie 
Bah  man  nur  vereinzelt.  Schoner  aber  noch,  als  diese  Gärten  waren 
diejenigen  des  Dorfes  Eobtchelet,  die  gleichfalls  am  siidlicfaen  Ge- 
h&Dge  eines  anderen  kleinen  Hügelkammes  liegen  und  einen  bezau- 
bernden Bindruck  selbst  jetzt  in  ihrem  herbstlichen  Gewände  machten. 
Denn  besonders  weil  hier  vorwiegend  Pflaumen  schon  geerntet  waren, 
mufste  die  ganze  Pflanzung  viel  lichter  erscheinen,  obgleich  hier  auch 
Wallnüsse  und  Birnen  in  hübscher  Menge  gezogen  werden.  Sie  ha- 
ben auch  wilde  Aepfel  in  Menge,  aus  denen  sie  Spiritus  machen.  Un- 
ser Pfad  durchschnitt  Dorf  und  Gärten  in  der  Mitte,  was  ich  mit  Be- 
zug auf  die  Russische  Karte  ausdrücklich  betonen  mufs.  Indem  wir 
dann  einem  kleinen,  jetzt  nur  spärlich  fliefsenden  Bache  folgten,  hat- 
ten wir  wieder  mehrere  Beispiele,  welcher  Pflege  die  fremdländischen, 
fast  vorweltlieh  aussehenden  Büffel  in  diesem  trockenen  flufsarmen 
Lande  bedürfen;  denn  überall  waren  Gruben  ausgehöhlt,  in  denen 
Knaben  beschäftigt  waren,  die  armen,  an  trockene  Hitze  nidit  gewohn- 
ten Thiere  abzuwaschen;  über  einigen  dieser  Wassergruben  hatte  man 
sogar  ein  kleines  Schattendach  errichtet,  um  diese  zu  den  Gespannen 
der  unbehülflichen  Landkarren  unentbehrlichen  Thierä  während  der 
Operation  ganz  ungestört  von  der  Sonne  die  Erfrischung  geniefsen  zu 
lassen. 

Erst  kurz  vor  Gäbrowa  erreichten  wir  wieder  die  Yantra,  die 
mittlerweile  eine  weite  westliche  Ausbiegung  gemacht  hatte,  hier  aber, 
obgleich  so  viel  näher  ihrer  Quelle,  doch  ein  ganz  respektables  Aus- 
sehn hatte,  da  sie  aufgestaut  war.  So  betraten  wir  an  den  zum  Theil 
mit  Mais  bestellten  Feldern  und  Gärten  entlang  die  Stadt,  die  von 
dem  Flusse  durchströmt  und  mit  6  Brücken  überbrückt,  worunter  vier 
von  Stein  sind,  sich  im  Thale  entlang  zieht,  mit  1000 — 11 00  Häusern, 
insgesammt  von  Bulgaren  bewohnt,  abgesehen  von  einer  Besatzung 
von  120  Mann.  Die  Stadt  hat  ihrer  Lage  halber,  in  einem  Winkel, 
wo  mehrere  Strafsen  zusanunen  kommen,  viel  Verkehr  und  in  Folge 
dessen  einen  leidlichen  Bazar,  besonders  stark  vertreten  in  den  zur 
Reise  nöthigen  Gegenständen,  wie  zumal  Strick-  und  Riemen -Werk; 
auch  hier  werden  die  Läden  alle  in  der  Weise  geöffnet,  wie  in  Dra- 
nowa,  sind  aber  alle  schräg  in  die  Strafse  hinausgebaut,  die  sie  auf 
diese  Weise  bedeutend  einengen.  Die  Strafsen  waren  auch  jetzt  bei 
trockenem  Wetter  schmutzig. 

Um  wo  möglich  eine  Uebersicht  über  die  Umgebung  zu  gewinnen, 
erstieg  ich  nach  eingeholter  Erlaubnifs  vom  Kaimakam  Izzed  Bey  den 
Glockenthurm;  aber  theils  hatte  er  oben  keine  freie  Terrasse,  so  daCs 
man  nur  stückweise  eine  kleine  Aussicht  gewinnen  konnte,  theils  war 
er  nicht  hoch  genug,  um  die  die  Stadt  einschliefsenden  Thalwändie  zu 
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«benohaaen;  jedoch  überaeugte  ich  mich,  dafs  die  Stadt  geaau  voo 
(magnetisch)  N. — ^S.  orientirt  ist,  also  ganz  anders,  als  es  die  Rus- 
sische Karte  angiebt 

Nach  dreistündiger  Rast  setzten  wir  unseren  Marsch  fort  mit  einem 
neuen  Zabtie.  Gleich  südlich  an  der  Stadt  nimmt  die  Yantra,  die  man 
auf  einer  alten  Steinbrücke  passirt,  einen  kleinen  Nebenarm  aus  einem 
Sttdöstli<^en  Seitenthal  auf,  in  dem  ein  Bergpfad  nach  dem  Kloster 
Sakol  fuhrt,  oder  wie  es  gewöhnlich  nach  seinem  heiligen  Namen  ge- 
nannt wird  Bogoroditsa,  d.  h.  „Gottes -Mutter^.  Dieses  Kloster  hatte 
ich  eigentlich  beabsichtigt  zu  besuchen,  erkannte  aber  später  aus  seiner 
Lage,  daüs  es  wahrscheinlich  mir  keine  schönen  Bergpartieen  eröffnet 
haben  würde.  Die  Strafse  macht  nun  mit  dem  Thale  eine  allmählige 
Wendung  nach  SSW.,  indem  der  FluTs  sie  hart  zur  Linken  einschliefst 
mit  hübschem  Waldgehänge  jenseit;  an  einem  von  ihm  genährten  Müh- 
lengraben zeigte  sich  eine  Zigeunerschmiede,  während  auf  der  anderen, 
offneren  Seite  einfache  Heuschober,  theils  freistehend,  theils  in  den 
Bäumen  errichtet,  die  Landschaft  belebten.  Nach  |  Meilen  theilt  sich 
das  Thal  in  zwei  Arme,  von  malerischen  Kalkfelsen  eingeschlossen, 
und  auf  einer  Tschöbän  köprü  genannten  Brücke  passirten  wir  den 
Flufs  wiederum  und  liefsen  ihn  nun  im  SW.  zur  Seite,  uns  jetzt  an 
einem  südöstlichen  Seitenbach  aufwärts  haltend,  während  die  Gegend 
wilder  wurde.  Eine  Kalkbrennerei  vergegenwärtigte  die  innere  Struktur, 
ein  uns  mit  Lerchenholz  aus  dem  Gebirge  entgegenkommender  Zug 
Maultbiere  die  äufsere  Bekleidung  der  Gegend,  während  eine  uns  fol- 
gende kleine  Karawane  mit  ungegerbten  Fellen  einen  Tbeil  der  schwach 
vertretenen  Landes -Industrie  darstellte.  Als  wir  dann  bei  einem  Khan 
auch  diesen  im  Thal  entlang  nach  Yechelädje  führenden  Weg  ver- 
liefsen,  um  in  das  Gebirge  nach  Ost  hinau&usteigen,  erreichte  uns  die 
während  unseres  Aufenthalts  in  Gabrowa  angekommene,  mit  ansehn- 
lichen Geldsummen  beladene  und  gut  eskortirte,  reitende  Post  von  Wi- 
din  und  wir  schlössen  uns,  unseren  gewöhnlichen  Schritt  beschleuni- 
gend, ihr  an ,  da  eines  Theils  Gesellschaft  in  dieser  von  Räubern  zur 
Zeit  ziemlich  stark  gefährdeten  Berggegend  nicht  unangenehm  war,  an- 
derentheils  die  Noth wendigkeit  noch  zur  Nacht  Tschipka  zu  erreichen, 
mich  zur  Eile  zwang.  Sonst  würde  ich  gern  diese  hübsche,  M'enn 
auch  keineswegs  grofsartige,  Gebirgspassage  mit  mehr  Mufse  gemacht 
haben. 

Der  Abhang  nach  dieser  Seite,  der  aus  Kalk  und  rothem  Thon 
besteht,  ist  mit  reichem  Pflanzenwuchs  bestanden.  Rasch  ansteigend 
erreichten  wir  die  erste  Stufe  in  einer  halben  Stunde  und  hatten  nun 
einen  auffallenden  Unterschied  des  Blickes  nach  den  beiden  Seiten, 
nach  der  einen,  im  SW.,  ein  frisches  Bergland,  nach  der  anderen 
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östlichen,  trockene  Tbalsenkungen,  aber  von  so  sahireichen  Pfaden 
durchBchnitten,  dafs  man  eine  bezaglich  starke  Bevölkerung  annehmen 
mufste.  Dafs  im  selben  Verhältnifs,  wie  die  Unsicherheit  vieler  Ge- 
genden dieses  von  so  verschiedenen,  nach  Unabhängigkeit  strebenden, 
Nationalitäten  bewohnten  Landes  zugenommen  hat,  auch  die  Regierung 
beflissen  ist,  das  Ihrige  zu  thun,  um  eine  gewisse  Sicherheit  der  Haupte 
strafsen  herzustellen,  bezeugte  die  Errichtung  eines  neuen  Wachtpostens 
oder  b^kleme  in  beherrschender  Lage,  etwa  zweitausend  Schritt  wei- 
terhin auf  dieser  Bergterrasse.  Hier  waltete  Schiefer  vor  mit  oft  steil 
eingestürzten  Schichten;  aber  dazwischen  zeigte  sich  schöner  Mar- 
morkalk. Mittwegs  zwischen  diesem  Wachtposten  und  dem  ,)Mittel- 
posten^  oder  Orta  bekleme  gewann  ich  von  einer  kleinen  Anhöhe  zur 
Seite  des  Weges  einen  leichten  Ueberblick  über  das  in  der  Tiefe  zur  Lin- 
ken liegende  Kloster  Bogoroditsa.  Es  ist  ziemlich  ausgedehnt,  hat  aber 
eine  still  zurückgezogene  und  keineswegs  eine  imponirende  Lage.  Der 
Rücken,  auf  dem  wir  hier  fortzogen,  beherrscht  die  ganze  Landsciaft 
dermafsen,  dafs  ich  von  Orta  bekleme  aus,  wo  wir  um  4  Uhr  anka- 
men, Dranowa  peilen  konnte;  es  zeigte  sich  in  N.  30 O.  Hier  an  die- 
sem bekleme,  dessen  Wächter  zugl^ch  ein  kleines  Kaffe  halten,  erfrisdi- 
ten  wir  uns  mit  einer  Tasse  dieses  herrlichen  Getränkes.  Hier  schien 
die  ganze  Formation  aus  Kalk  zu  bestehen.  Dann  windet  man  sich  um 
eine  schön  frische  Waldschlucht,  die  von  dem  Scheidekamm,  mit  den 
schönsten  Eichen  und  Buchen  bestanden,  nach  Norden  hinabsteigt^  wäh- 
rend zur  Rechten,  der  Sicherheit  halber,  die  Bäume  gelichtet  sind.  Dar- 
auf folgt  der  höchste  Anstieg,  eben  über  den  Scheidekamm  selbst^  Hier 
konnten  unsere  Thiere  mit  der  eiliger  angetriebenen  Reitpost  nicht 
mehr  Schritt  halten  und  wir  mufsten  zurückbleiben.  Mit  um  so  mehr 
Mufse  konnte  ich  den  schönen  Rückblick  geniefsen.  So  erreichten  wir 
in  einer  Höhe  von  etwa  4600  Fufs  den  eigentlichen  Kamm  dieses  Bal- 
kans, der  aus  den  Kriegszeiten  her,  aufser  den  zum  Schutz  der  Rei- 
senden errichteten  Wachtposten,  dem  bSscb  bekleme  auf  dieser  nörd- 
lichen, und  dem  Kezanly  bekleme  auf  der  Südseite,  noch  mit  drei  Forts 
oder  Bastionen  versehen  ist.  Zwischen  den,  mit  diesen  Vertheidigungs- 
werken  gekrönten  Anhöhen  breiteten  sich  die  frischesten  Matten  aus. 
Der  Kamm  ist  übrigens  nur  schmal,  etwa  2500  Schritt  breit,  und  kaum 
hat  man  dem  nördlichen  Tief  lande  Lebewohl  gesagt,  so  schaut  man 
auch  schon  in  die  Tiefe  nach  Süden  hinab,  in  das  Land  der  Za-gora 
^enseit  des  Gebirges*^,  hier  eine  weit  ausgedehnte,  reichste  Tbalebene, 
von  deren  scharfen  Umrissen  mir  die  Karten  kaum  eine  Ahnung  ge- 
geben hatten.  Leider  war  bei  der  herannahenden  Abenddämmerung, 
vermehrt  durch  ein  im  Süden  aufsteigendes  Gewitter,  das  Einzelne  der 
Höhen  drüben,  besonders  da  mir  Alles  neu  war,  nicht  zu  unterschei*- 
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den ;  abef  trotodeai,  dah  wir  grofse  Eile  hatten)  wideralandeii  "wir  doch 
moht  der  ireandHcheii  Einladang  des  KMewirthes  des  leteten  b^leme, 
eine  Tasse  dieses  er&isobenden  Getränkes  bei  ihm  einznnebmen,  und 
bei  sehönem  Wetter  ist  es  wohl  der  Mühe  werth,  hier  einen  Augenblick 
ta  verweilen,  da  die  leichte  Hütte,  die  er  sich  errichtet  hat,  hart  an 
dem  grünen  Maidenanfang  der  längs  der  westlichen  Seite  des  Spornes 
ia's  Haoptthal  hinabsteigenden  breiten  Schlneht  liegt.  Dann  ging  es 
vm  eine  kleine,  diese  von  der  östlich  daran  stofsenden  noch  grofsereii 
Schlacht  trennende  Ealkhöhe  hinum,  abwärts  eben  auf  jenem,  den  Ab- 
atieg  vermittelnden  Sporne.  Diese,  den  hinabziehenden  Sporn  schützende 
Anhöhe  ist  offenbar  der  Grund  der  gerade  an  diese  Stelle  des  Gebir- 
ges hingezogenen  Passage,  aber  doch  ist  der  Abstieg  bei  starkem  Winde 
and  besonders  bei  Schneesturm  nicht  ganz  ohne  Gefahr.  Nachdem  wir 
dieuse  windige  Kuppe  umgangen  hatten,  hielten  wir  uns  bei  unserem 
Abstieg  zuerst  mehr  zur  Seite  der  Schlucht  zur  Rechten,  dann  kreuz- 
ten wir  den  Sporn  und  folgten  der  zur  Linken  sieh  hinabznehenden 
br^teren  waldreichen  Schlucht,  über  die  von  drulben  die  ansehnliche 
und  auch  durch  ihre  Namen,  Stam  Pletie  bei  den  Bulgaren,  in  Bezog 
vielleicht  auf  eine  heilige  Traditk>n  der  Vorzeit,  und  Büyük  dagh  bei 
den  Türken,  so  ausgezeichnete  Kuppe  herüberragte,  während  uns  mctit 
allein  die  einbrechende  Dunkelheit,  sondern  auch  der  beginnende  Re- 
gen zur  Eile  antrieb.  Glücklicher  Weise  erreichten  wir,  indem  wir,  un- 
ten angelangt,  mit  Mühe  uns  einer.  Zollwache  entzogen,  den  Khan  in 
Tschipka  (wahrscheinlich  so  benannt  nach  dem  Pafs,  tchipka  „die  Spitze, 
die  Kante'^)  noch  eben  zur  rechten  Zeit  (6^  Uhr),  ehe  der  Regen  heflS^ 
ger  wurde,  aber  er  dauerte  nicht  lange,  und  auf  das  Gewitter  folgte 
eine  ganz  sternenklare  NacJit  Solehe  Wechsel  sind  in  dieser  Gebirgs- 
gegend besonders  häufig.  Unser  Quartier  war  bei  mifsigen  Ansprü- 
chen leidlich.  Der  kleine  Ort  ist  fast  aussohliefslich  von  Bulgaren  be- 
wohnt (angeblich  neben  1000  Bulgarischen  nur  10  Türkische  Häuser) 
und  hier  zuerst  überzeugte  ich  mich  durch  Augenschein  von  der  abU 
schreckend  schmutzigen  Art  der  Mästung  der  Sohweihe,  die  allein  hin- 
reichen muTs,  dieses  Thier  nicht  allein,  sondern  auch  die  dasselbe  züed»- 
tenden  und  sein  Fleisch  verzehrenden  Christen- in  den  Augen  der  Mosle*- 
min  unrein  und  verabscheunngs würdig  zu  machen;  man  macht  diesem 
Tbiere  nämlich  absichtlich  Ciänge  unter  dem  Abtritt  und  kaum  hat  disr 
Mensch  sein  Bedürfnifs  verrichtet,  so  stellt' sich  schon  ein  Schwein  ein, 
sich  mit  seinen  Excrementen  gütlich  zu  tlnin.  < 

Am  anderen  Morgen  erfreute  ich  mich  des  herrlichen  Anblickes 
der  reichen  Ebene  in  der  schönsten  Beleuchtung.  Hier  bei  Tschipka 
ist  sie  ganz  frei  und  ohne  jede  Vorhügel  und  so  zieht  sich  der  Abhang 
nach  West  hinam  bis  zum  tief  eingeschnittenen  Ketschi-dere^  dahinter 
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aber  neheo  mdi  Yorliügel  bis  nahe  am  K^zanlyk  beran.  Naoh  lets«- 
terer  Stadt  sollte  ich,  obgleich  anrserhalb  meiner  Richtang  gelegen, 
meinen  Weg  nehmen,  mn  meinen  Soldaten  zu  wechseln  und  der  Um- 
weg gereute  mich  in  der  Folge  keineswegs.  Denn  eine  schönere,  Irncht- 
barere  Ebene  sieht  man  selten,  ja  vielleicht  nie,  in  der  Türkei,  and  so 
ceichnen  sie  denn  auch  die  Türkischen  Bewohner  als  „/«üwä^  oder 
Becken  in's  Besondere  vor  anderen  übrigen  Thalebenen  ihres  Reiches 
aus.  Und  doch  ist  dies  gewifs  nicht  die  günstigste  Jahreszeit,  ibre 
Reize  völlig  zu  würdigen;  unzweifelhaft  den  schönsten  Eindruck  muh 
sie  machen,  wenn,  während  oben  auf  den  höheren  Theilen  des  Gebir^ 
ges  der  Schnee  noch  liegen  bleibt,  hier  unten  die  Rosengärten  ihre 
volle  Pracht  entfalten,  die  Fruchtbfiume  in  Blüthe  stehen  und  die  reiche 
Ackerkrume  sich  mit  der  jungen  Saat  des  weitberühmten  zarten  Wai* 
zens  schmückt.  Aber  nicht  allein  Rosen»  und  Obstgarten,  besonders 
Wallnufeb&ume  von  gewaltiger  Kronenpradit,  zeichnen  diese  sdiöae 
Thalebene  aus,  sondern  auch  anmutbige,  gruppenweise  vertheilte  Waldr 
partien,  besonders  Platanen,  geben  ihr  Abwechselong  und  Reiz;  jede 
dieser  kleinen  Waldgruppen  hat  ihren  besondern  Namen.  Aber  audi 
die  Vorzeit  hat  in  den  zahlreich  ub&t  die  Ebene  ausgestreuten  tumuM 
Denkmale  ihrer  freilich  mehr  geahnten,  als  gekannten  Geschichte  zu- 
rückgelassen. 

Der  Weg  hfilt  sich  von  Tschipka  aus  nicht  gerade  auf  K^ 
zanlyk  zu,  sondern  nimmt  einen  ansehnlichen  Umweg,  indem  er  zu- 
erst dem  Gebirgsabhang  zur  Linken  folgt.  Während  wir  zwischen 
den  Rosenstöcken  und  Wallnufsbäumen  hinpassirten,  fiel  mir  eine 
Gruppe  von  tumuli  zur  Rechten  als  besonders  bemerkenswerth  auf, 
indem  hier  um  einen  gröfsten  und  einen  zweiten,  nur  wenig  kleineren, 
Erdhügel  drei  kleinste  sich  herumgruppirten.  Die  Rosenkultur  übrigens 
soll  früher  viel  ausgedehnter  gewesen  sein,  da  die  hohen  Abgaben  (fföl 
»aghi  helfet  diese  besondere  Abgabe  vom  Rosenöl)  sie  ruinirt  haben. 
Denn  leider  wird  den  sohüditen  Bewohnern  des  Balkan  der  Gewinn, 
welchen  sie  aus  dem  Verkauf  dieses  in  ganz  Europa  verbreiteten  Fabri- 
kates, das  aussobHefslich  von  hier  kommt,  ziehen  könnten,  durch  die 
habsüchtigen  Armenier  verkümmert,  die  sich  auch  in  diesem  Handels- 
aweige  das  Monopol  angemafst  haben.  Am  schönsten  entüedtete  sich 
diese  reiche  Gartenlandschaft  bei  dem  reizend  üppig  gelegenen  Orte 
Chas-koei,  den  wir  nahe  zur  Linken  liefsen.  Hier  nahmen  nicht  allein 
die  Rosengärten  eine  gewaltige  Ausdehnung  ein,  und  Inldeten  eine 
wahre  Rosenau,  sondern  die  herrlichsten  Wallnufsbäume  von  einer 
Gröfse,  wie  ich  sie  selbst  in  Klein- Asien  kaum  gesehn  zu  haben  midi 
erinnerte,  bildeten  einen  wahren  Wald.  Die  Nüsse  wurden  gerade  ge<- 
erntet.     Die  gewöhnliche  Wallnufsemte   im  ganzen  Kazä  vcm  Kezan*' 
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lyk  wird  soin  Wertbe  von  3  Mill.  Ptaster  oder  600,000  Fr.  geschfttst 
Daneben  ndbmen  Pflaumenbäume  die  zweite  Stelle  ein  und  ans  den 
Pflaumen  wird  hier  der  pastü  genannte  berühmte  Pflaumenkuchen  ge- 
macht, der  sich  Jahre  lang  halten  soll.  Kurz,  Chas-koei  ist  ein  wah- 
res Paradies  fSr  die  gemüthlichen ,  still  zurfickgezogenen  Türken  und 
so  ist  es  auch  ausschliefelich  von  Moslemin  bewohnt.  Als  wir  dann 
aus  dieser  Pflanzung  wieder  frei  hinaus  traten,  erfreute  das  Auge  der 
Anblick  der,  neben  dem  trockenen,  der  Bmte  entgegenharrenden  Mais, 
frisch  aufschiefsenden  jungen  Gerste.  In  diesem  ganzen  Eazl  folgt 
der  Menge  der  Production  gemfifs  dem  Waizen  (zum  Durchschnitts- 
wertbe  von  etwa  1,200,000  Fr.)  zuerst  die  Ernte  von  Roggen  (auf 
d^n  hochgelegenen  Terrain)  und  Türkischem  Waizen  (kökoruteh)^  dann 
erst  kommt  die  Gerste.  Weiterhin  mengte  sich  etwas  Tabakskultur 
unter  den  kokorutch.  So  erreichten  wir  mit  einem  Ritt  von  2  Stun- 
den 10  Minuten  von  Tchipka  das  Nordwestliche  Quartier  von  E^anl^ 
and  quartierten  uns  hier  in  einem  kleinen  Khftn  ein. 

Da  ich  mich  hier  vergebens  nach  einem  Punkte  umsah,  von  wo  aus 
ich  freie  Umsicht  gewinnen  könnte,  fahrte  mich  der  höchst  zuvorkom- 
mende Qiandjl  nach  dem  über  sein  niedriges  Dach  stolz  und  vornehm 
herüberragenden  Nachbarhaufe,  das  einem  wohlhabenden  Bulgaren, 
Namens  Dimitro  Papas -oghlü  gehörte,  der  hier  mit  seiner  Schwie- 
germutter, Namens  Neda,  der  Mutter  seiner  Frau,  Stephanki,  wohnte. 
Er  selbst  war  abwesend,  aber  Mutter  und  Tochter  empfingen  mich  mit 
grofser  Zuvorkommenheit,  führten  mich  in  das  in  Türkischem  Geschmack 
eingerichtete  Gallazimmer  im  grofsartigsten  Stambuler  Stil  von  gewal- 
tiger Höhe  und  mit  weiter  Aussicht  nach  allen  Seiten.  Alle  Dficher 
des  Ortes  bestehen  aus  Ziegeldfichem  und  sieht  man  nicht  eine  einzige 
Terrasse.  Nachdem  ich  hier  einige  Winkel  genommen  und  eine  Tasse 
Kaffe  geschlürft,  mit  der  mich  die  Besitzerinnen  gastlich  bewirtheten, 
und  mich  mit  Dank  verabschiedet,  wandte  ich  mich,  um  meine  Win- 
kel noch  zu  vervollständigen,  zuerst  nach  dem  unfern  dieses  Nord- 
westlichen Stadtquartiers  gelegenen  Tülbe-bair,  dem  Hügel  des  Grab- 
mals, der  einst  wahrscheinlich  den  befestigten  Mittelpunkt  der  Stadt 
bildete  und  von  wo  aus  sich  eine  sehr  interessante  Rundsicht  über  das 
ganze  Tekne  darbietet,  vom  Höhensporn  gegen  Eüifer  zu  durch  die 
ganze  Thalebene  und  vom  Oebirgsknoten  des  Eadtdjä  bis  wieder  hinum 
nach  Tchipka;  doch  war  es  mit  Bezug  auf  die  im  Einzelnen  noch  gar 
nicht  erforschte,  ja  kaum  dem  Namen  nach  bekannte,  zuletzt  genannte 
Gebii^sgruppe,  die  auch  ich  erst  allm&hlich  im  Fortschritt  meines  Mar- 
sches kennen  lernte,  ein  Uebelstand,  dafs  ich  die  von  hier  aus  gepeil- 
ten Kuppen  im  östlichen  Theile  derselben  nicht  noch  einmal  von  einem 
anderen  Punkte  aus  festlegen  konnte,  so  dafs  ich  ihre  Entfernung  mehr 
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Bach  anderen  Daten  sob&tzen  xnnfste.  Uebiigene  hatte  ich  in  Be- 
atttg  auf  diese  Peilungen  in  der  Folge  mehrfache  Gelegenheit,  über 
den  wunderbar  und  ganz  nngewöhnlich  scharfen  Ortssinn  meines 
Ehandji  im  höchsten  Grade  zu  erstaunen;  indem  er  mir  die  Richtung 
einiger  von  hier  aus  nicht  sichtbarer  OerÜicbkeiten  so  genau  angab, 
dals  sie  mit  meiner  durch  genaue  Verfolgung  der  Einzelwinkel  später 
erlangten  Position  völlig  stimmten.  Aehnlich  war  es  auch  mit  der 
hAgfd  der  Stadt  Trnowa  selbst,  die  er  sich  wohl  in  ihrer  Beziehung 
zur  oben  erwähnten  Kuppe  Stara  plene  oder  Buyuk  Dagh,  einer  der 
höchsten  Kuppen  dieses  Theiies  des  Balkans  gemerkt  hatte,  da  an  ihr 
nahe  vorüber  der  kürzere  Weg  fuhrt,  der  von  Ketchi  Dere  aus  das  Ge* 
birge  nach  jener  alten  Balgarenhauptstadt  hin  übersteigt.  Dieses  letz- 
tere Thal  mit  einem  gleichnamigen,  etwa  250  fast  ausschliefslich  Bul- 
garische Häuser  umfassenden  Dorfe  scheint  sehr  romantisch  und  schön 
zu  sein  und  hat  seinen  Namen  wohl  von  der  häufig  vorkommenden 
Gemse  erhalten.  Von  dem  Tülbe-bair  aus  konnte  ich  den  dahin  fuh» 
renden  Pfad  eine  Strecke  weit  überschauen ;  er  führt  längis  des  das  Tur- 
kenquar^er  durchschneidenden  mit  vier  Bracken  überbrückten  und  ge- 
legentlich wild  angeschwollenen  Baches  aufwärts.  Seiner  ganzen  an- 
muthigen  und  centralen  Lage  halber  wäre  Kezanlyk  gar  kein  übler 
Punkt  zu  längerem  Aufenthalt,  um  von  hier  aus  Exx^ursionen  in  die 
n^ch  Bo  wenig  gekannte  und  durchforschte,  zumal  in  geologischer  Hin- 
sicht zum  Theil  überaus  interessante  Umgebung  zu  machen,  besonders 
nach  den  näher  gelegenen  und  zugänglicheren  Theüen  jenes  Karädjä 
Dagh,  den  ich  zuerst  in  seinen  allgemeinen  Umrissen  angegeben  habe 
und  der,  wenn  nicht  grofsartig  romantische,  so  doch  sehr  schöne,  von 
NO.  nach  SW.  ziemlich  parallel  streichende  Längsthäler  umschliefsen 
mufs  *).  So  wäre  es  z.  B.  sehr  verdienstlich,  von  hier  aus  über 
das  Dorf  Sünetler  und  an  dem  gleichnamigen  Berge  vorbei  das  Tür- 
kische mitten  im  Gebirge  gelegene  Dorf  Enischer  zu  besuchen;  aller- 
dings bedürfte  es  dazu  einiger  Vorsicht,  da  das  Gebirge  bei  den  Um- 
wohnern in  dem  Ruf  grofser.  Unsicherheit  steht.     Uebrigens    scheint 


*)  Der  Priester  Konstantin,  der  Verfasser  des  weiter  unten  noch  mehrfach  zu 
enväfanenden  iyxetQiS$ov  (««^  xrjs  ina^xiet^  <PiXm7taon6X8mg  —  vno  —  Kmv^ 
ajavrirov  is^cas  ^üunnovnokirov  1819)  giebt  ihm  nur  den  Grieohischen  Nam«n 
doQxados  oQos  und  nennt  als  Hauptort  XaraaQfj  mit  300  Häusern.  Wenn  er  es 
einen  ßovvoe  fiMQos  nennt,  so  scheint  das  nur  im  Vergleich  zur  Rhodope  und  Bal- 
hin  gesagt  zu  sein,  obgleich  der  Name  ßo^vos  für  dieses  Kettengebiiige  mit  meh- 
reren, (anscheinend  S)  Llbigsthälem  sehr  nnpassend  ist.  Mit  mehr  geographiacham 
Sinne  benennen  andere  Eingeborene  diese  Gebirgsgruppe  als  das  östliche  Mittel-  oder 
vielmehr  Hlnter-Gebirge  Sred  oder  Srednia  Gora  (jue'aov  o^oe)  in  ihrer  natürlichen 
Besiebnng«  zur  aördlichen- Kettle,  dem  von  nns  lo  ^enaonten  BalkSn  auf  der  eiiieo 
lind  der  Rhodope  auf  der  anderen  Seite. 
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der  westliche  Theil  dieses  Gebirgsknotens  entschieden  der  höhere  za 
sein,  sowohl  dem  gesammten  Charakter  nach,  als  auch  in  Betreff  ein- 
zelner Kuppen. 

Die  Bewohner  von  Kezaniyk  selbst  ziehen  in  der  heifsen  Jahres- 
zeit nach  mehreren  beliebten  Jailaplätzen;  so  gehen  die  Bewohner  des 
Qoartiers  Kule  mahalesi  ')  vorzugsweise  nach  einem  Bergdorfe  Na- 
mens Aratsik^sh-koei,  das  ich  leider  nicht  peilen  und  daher  auch  nicht 
eintragen  konnte,  das  sich  aber  durch  sein  frisches  Bergwasser  aus- 
zeichnen soll;  die  der  anderen  Quartiere  gehen  besonders  nach  £iii- 
nardjelik,  einem  Orte  an  den  Vorhügeln  nach  der  anderen  Seite  hin, 
wo  sich  ein  Konak  befindet.  Die  Veränderung  der  Luft,  besonders 
mit  Umzug  in  eine  höher  gelegene  Gegend  mit  frischerem,  noch  ge- 
sunderen Wasser^  obgleich  das  Wasser  auch  in  Kezanljk  selbst  sehr 
gut  ist,  mag  den  Leuten  im  Sommer  erwünscht  sein');  im  Uebri- 
gen  liegt  die  Ortschaft  selbst  schon  sehr  ländlich  und  breitet  sich  weit 
aus  mit  fast  ganz  getrennten  Quartieren  und  zwischenliegenden  Gärten 
und  unterscheidet  sich  in  dieser  Beziehung  ganz  und  gar  von  der  Nach- 
barstadt Eski  Zaghra,  der  eigentlichen  und  älteren  Vertreterin  der  Land- 
schaft Zagora,  das  („hole,  böle^  wie  sich  mein  Begleiter  ausdrückte), 
^dicht^  und  neng^  zusammengebaut  sei  ohne  Baumschmuck  im  Innern, 
obgleich  nach  Aufsen  von  reicher  Pflanzung  umgeben  und  mit  seinen 
angeblich  6000  Häusern  ^)  bedeutender  als  Kezaniyk.  Das  letztere 
besteht  aus  4  Quartieren  *)  oder  mahalle,  nämlich  dem  nach  dem  sei- 
nes festen  Baues  und  seiner  früheren  Bedeutung  halber  als  Kiileh  (Ka- 
stell) angesehenen  Glockenthurm,  der  nahe  südlich  von  dem  Tülbe-bair 


*)  Obgleich  ich  im  Text  und  anf  der  Karte  der  Grammatik  gemUTs,  mahale 
schreibe,  wird  in  ganz  Bulgarien  dieses  Wort  doch  wie  mahle  gesprochen. 

*)  Zur  Pflege  ihrer  Gesundheit  haben  sie  auch  in  der  geringen  Entfernung  einer 
Stunde  ein  warmes  Bad  Lttdja,  das  sie  viel  besuchen. 

')  Nach  dem  Dr.  Pojet,  descripHon  du  Caza  dt  Eski  Zaghra  im  Bulletin  der 
Pariser  Geographischen  Gesellschaft,  s^rie  lY,  tome  18,  1859,  p.  153  hat  die  Stadt 
nur  2650  Häuser  mit  8576  männlichen  Bewohnern;  die  Frauen  werden  bekanntlich 
in  der  Türkei  nicht  registrirt. 

*)  Ich  gebe  meine  eigenen  Erkundigungen,  die  aber,  im  Durchfluge  gemacht,  un- 
vollständig oder  unrichtig  sein  mögen.  Sehr  verschieden  wenigstens  sind  die  Angaben 
Poyet's  im  Bulletin  1.  c.  p.  185,  wonach  die  Stadt  14  Quartiere  hat,  von  denen  6  von 
Türken,  5  von  Christen,  1  von  Juden  und  2  von  Zigeunern  bewohnt  seien.  Er  giebt 
2000  Häuser  an,  wovon  1100  von  Moslemin,  800  von  Bulgaren,  50  von  Israeliten 
und  50  von  Zigeunern  bewohnt  werden.  Die  ganze  BevöUserung  der  Stadt  giebt  er 
auf  15 — 17,000  an  mit  überwiegender  Anzahl  des  weiblichen  Geschlechtes,  wie  8  :  6. 
Das  ganze  Kazä  schätzt  er  auf  50,000  Einwohner.  Nach  Poyet  stehen  die  Frauen 
von  Kezaniyk,  wenigstens  die  Bulgarischen,  in  sehr  schlechtem  Rafe  und  merkwürdig 
und  lesenswerth  ist  sein  Urtheil  über  die  comparative  Sittlichkeit  der  Muselmänni- 
schen und  der  Bulgarischen  Frauen,  1.  c.  p.  191  f. 
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Hegt,  genannten  Rnleh  mahalesi,  dem  östlich  an  das  erstere,  am  Fufse 
jenes  Hügels  sich  anschliefsenden  und  des  hier  am  dichtesten  stehenden^ 
Yom  Bache  des  Ketsch!  dere  genährten,  Baumwnchses  (Eis)  halber  ge- 
nannten Eis  mahalesi,  dem  Ten!  mahale  (dem  nenen  Quartier)  und  end- 
lich dem  Kalpaktshi  mahalesi,  wo  die  schwarzen  bulgarischen  Filzmützen 
gemacht  werden.  An  der  Nordostecke,  also  an  Eis  mahalesi  sich 
zunächst  annähernd,  liegt  das  eigentlich  noch  zur  Stadt  gehörige  Te- 
misbler-koei,  das  unzweifelhaft  von  seinen  Aprikosen  so  benannt  ist. 

Die  Stadt  wird  gemeinsam  von  Bulgaren  und  Türken  bewohnt, 
die  sich  jedoch  der  Lokalität  nach  ziemlich  gesondert  halten,  indem  im 
Allgemeinen  die  Ersteren  westlich,  die  Letzteren  östlich  vom  Glocken- 
thurme  wohnen,  und  zwar  zumal  in  dem  ihrem  Naturell  am  meisten  zu- 
sagenden baumreicheren  zweitgenannten  Quartiere.  Trotz  der,  wie  ge- 
wöhnlich in  den  Städten  dieses  von  fremden  Eroberern  unterjochten 
Landes,  bei  Weitem  gröfseren  Zahl  von  muselmännischen  Eultus- 
stätten  (10  gegen  4  christliche  Eirchen)  überwiegt  doch  die  Zahl  der 
nicht  unirten  Christen  bedeutend;  so  sollen  von  den  etwa  2500  Häu- 
sern oder  Familien  des  Ortes  1 600  Bulgarisch  und  nur  700  Türkisch 
oder  Moslemisch  sein,  neben  etwa  100  Fremden  und  eben  so  vielen 
Juden ;  obendrein  sollen  die  Bulgarischen  Familien  viel  fruchtbarer  und 
gliederreicher  als  die  Türkischen  sein.  Die  Juden  scheinen  wohlhäbig 
und  patriotisch  zu  sein ;  sie  besitzen  zwei  Landgüter  oder  tschiftUk,  aijf 
denen  sie  ihre  Armen  beschäftigen.  Nach  der  Südseite  wird  die  Stadt 
von  den  schönsten  Obstgärten  umgeben,  aber  vorzüglich  wiegen  Wall- 
nufs-  und  Eastanienbäume  vor  und  sind  die  letzteren  sehr  geschätzt, 
da  die  Eastanien  dreimal  so  theuer  sind,  als  die  Wallnüsse.  Daneben 
wird  auch  einiges  Rosenöl  fabricirt,  jedoch  jetzt  (1862)  aus  den  an- 
gegebenen Gründen  nur  in  unbedeutender  Menge;  wenigstens  gab  mir 
mein  verständiger  Führer  die  jährliche  Production  dieses  Artikels  auf 
einen  ganz  unglaublich  scheinenden  geringfügigen  Werth  an  ').  Von 
diesem  geschätzten  Stoff  erhielt  ich  selbst  eine  Probe,  indem  eine  mir 
völlig  unbekannte  Person,  Emin  EflTendi,  Schwager  von  Hadji  Mehmed 
Agha,  mir  ein  Fiäschchen  davon  zum  Geschenk  sandte.  Einen  so  lie- 
benswürdigen Charakter  entwickelten  gegen  mich  eiligst  durchflie- 
genden Zugvogel  die  Einwohner  dieses  hübsch  gelegenen  Ortes.  Auch 
der  Mudir  Halil  Ibrahim  Bey  willfahrte  sogleich  meinem  Gesuch  nach 
einem  andren  Geleitsreiter,  so  dafs  ich  nach  wohlbenutztem  etwa  fünf- 
stündigen Aufenthalt,  und  einfachem  Frühstück  schon  gerade  um  Mit- 
tag meine  Reise  fortsetzen  konnte. 


')  Dr.  Poyet  schätzt  (1859)  die  Production  von  Rosenöl  im  RazI  von  K^zan- 
lyk  auf  199,000  Mi4k51  zu  einem  Werth  von  597,000  Fr.  1.  c.  p.  188. 


Aufbruch  yon  K^zanljk;  die  Tundja;  Kastellrainen.  329 

Obgleich  nun  mein  n&chstes  Ziel  Filibe  war,  also  meine  Reise 
nach  SW.  ging,  so  gab  ihr  doch  eben  jener,  in  dieser  Richtung  vorla- 
gernde  nnwirthliche  Raradjä  Dagh,  der  mit  dem  das  Thal  im  N.  be- 
grenzenden Abhang  des  Balkan,  der  Tundja  ihren  Lauf  anweist,  eine 
ganz  westliche  Richtung  sogar  mit  geringer  nördlicher  Abweichung, 
selbst  nach  Abzug  der  magnetischen  Declination.  Nach  dieser  Seite 
hin  Öffnet  eine  sehr  breite  Strafse  den  Zugang  in  die  Mitte  der  Stadt, 
die  allerdings  nach  dem  gestrigen  Regen  nicht  eben  schön  und  wohl- 
geordnet aussah.  Wo  man  aus  ihr  ins  Freie  hinaustritt,  wurde  gerade 
ein  neues  Frauenkloster  gebaut,  das  zur  Aufnahme  von  20  Jungfrauen 
bestimmt  war.  Die  dazu  nöthigen  Gelder  waren  durch  Sammlungen 
und  Geschenke  zusammengebracht  und  die  Russische  Regierung,  die 
consequent  ihren  Plan  zur  Gewinnung  dieser  Gegenden  verfolgt,  hatte 
6000  Piaster  dazu  beigetragen.  Gerade  da,  wo  (|  St.  hinter  der  Stadt) 
die  Strafse  nach  Harman-koei  abgeht,  liegen  über  dem  klaren,  der  Tundja 
zueilenden  Bach,  vier  niedrige'  Gebäude  einer  Garnfabrik,  wo  jedoch 
augenblicklich  nicht  gearbeitet  wurde.  Dann  nahmen  Weingärten  ih- 
ren Anfang,  machten  aber  bald  hinter  einem  kleinen  Tscbiftlik  dem 
Haupterzeugnifs  Slavischen  Ackerbaues,  dem  Eokorutch  Platz,  um 
dessen  Felder  sich  einige  Wallnufsbfiume  lagerten.  Dann  bekleideten 
sich  die  kleinen  Hfigelabh&nge  zur  Rechten  mit  Eichen.  Diese  Vor- 
hügel verdeckten  hier  die  höheren  Balkanabhänge  auf  dieser  Seite,  die 
dem  ganzen  Marsch  ansehnliches  Interesse  zu  geben  versprachen,  und 
bedauerte  ich  es  deshalb  sehr,  dafs  schwere  Gewitterwolken  heranzo- 
gen, die  sowohl  die  Aussicht  als  auch  den  Genufs  und  die  Ausbeute 
des  Marsches  zu  verringern  drohten.  Zwar  zogen  iie  glücklicher  Weise 
mit  einer  leichten  Entladung  vorüber,  hinderten  mich  jedoch,  nachdem 
wir  die  Tundja  auf  einer  Brücke  ')  überschritten,  die  auf  den  ansehn- 
lichen Ealkhöhen  zur  Linken  über  einem  kleinen  daraus  hervorströmen- 
den Zuflufs  liegende  Ruine  eines  Kastells  zu  besichtigen,  das  mein  Be- 
gleiter natürlich,  als  aus  unbekannter  Vorzeit  stammend,  den  Djenovis 
beilegte;  es  könnte  möglicher  Weise  Römischen  Ursprungs  sein,  da 
auch  Reste  einer  alten  Römerstrafse  hier  gefunden  worden  sein  sollen. 
Nach  diesen  Kastellruinen  wird  die  Brücke  über  diesen  Zuflufs  Ga- 
leh  (Kdleb)  köprüsi  genannt.  Hier  hatten  wir  die  sich  hinwindende 
Tundja,  die  etwas  unterhalb  K^zanlyk  für  ganz  kleine  Fahrzeuge  schiff- 
bar wird,  hart  zur  Rechten,  während  die  Thalebene  dahinter  sich 
nun  bis  an  den  Fufs  der  Berge  abflachte.    Letztere,  nun  schon  wieder 


>)  Diese  Brücke  nannte  mein  GeUitsmann  Roprinka  köprttsi,  doch  ist  der 
erster«  Name,  der  wieder  mit  k6pTÜ  „Brücke"  znsammenzahftngen  scheint,  etwas 
verdächtig. 
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von  der  Sonne  beschieneQ,  nabmen  an  der  Schlacht,  aof  die  der  an» 
sem  Weg  schneidende  und  bei  dem  Dorf  Sarhanne  vorbeifahrende 
Pfad  cufubrte.  recht  malerifiche  Formen  an.  Dahinter  durchbrach  der 
Flufs  eine  Schieferpartie  mit  Bchrfig  einfallenden  Schichten,  die  hier  die 
Kalkformation  durchsetzte.  Während  wir  hinter  dieser  Felspartie  eine 
grofse  AusbieguDg  machten,  streiften  wir  die  Rosengärten  des  kleinen 
Dorfes  Karaghikly,  die  letzten,  die  ich  selbst  auf  diesem  Wege  beob- 
achtete; denn  nun  folgte  zur  Rechten  offenes  Weide-  und  Ackerland 
bis  an  den  Fufs  der  Berge.  So  erreichten  wir  mit  einem  etwas  we- 
niger als  dreistündigen  Ritt  das  Bad  Lüdja,  eines  jener  vieTen  ther- 
malen Ausbrüche  dieser  an  Spuren  vulkanischer  Hebangdoraffc  reichen 
Südseite  des  Balkan,  deren  gegenwärtiger  Name  von  dem  Griechischen 
Worte  Xovjgd  abgeleitet  ist,  während  fast  eben  so  viele  andere  den 
vom  Römischen  balnea  abgeleiteten  Namen  Banya  fahren  —  zwei  Na- 
men, die  durch  so  viele  Jahrhunderte  des  Yölkergewirres  und  der  Vöi- 
kervernichtung  bewahrt,  für  sich  allein  schon  eine  ganze  Geschichte 
erzählen.  Dieses  Ludja  übrigens  ist  wirklich  nichts  weiter  als  ein 
Bad,  und  defsbalb  heifst  es  auch  nicht  Lü4ja-köi  „Baden -Weiler^, 
sondern  einfach  Lüdfja  „Baden ^.  Es  giebt  hier  nämlich  nicht  ein  ein- 
ziges Wohnhaus,  sondern  nur  zwei  solid  in  Stein  aufgeführte  und  mit 
Kuppeln  versehene  Baderäume,  eins  für  Männer,  das  andere  für  Frauen, 
und  beide  waren  augenblicklich  ziemlich  besucht.  So  dauerte  es  einige 
Zeit,  bis  ich  zu  dem  weiblichen  Bade  Zutritt  erhalten  konnte:  in  die- 
sem fand  ich,  allerdings  mit  einem  gewöhnlichen  Thermometer  (Glas- 
röhre) das  Wasser  der  Quelle  selbst  40*  R.,  das  Bassin  39*  anaeigen, 
während  in  dem  männlichen  Bade  der  erreichbare  Quellstrom  —  in 
einiger  Entfernung  von  der  Quelle  —  nur  34  "*  anzeigte  *).  Die  Frauen 
waren  aus  ziemlicher  Entfernung  herbeigekommen  und  hatten  einen 
dicht  mit  Wolldecken  bepackten  Landwagen  bei  sich,  wie  sie  hier 
üblich  sind.  Die  Lage  des  Ortes  ist  frei  und  gesund  und  gewährt 
dnen  hübschen  Anblick  der  Balkänkette  mit  dem  tiefen  Einschnitt  des 
Büyük-kurü-dere,  des  „grolsen  Trockenthaies^  (von  kurü  „trocken  % 
weil  es  für  gewöhnlich  von  keinem  Bache  fiiefsenden  Wassers  belebt 
wird),  das  den  gleichnamigen  Engpafs  oder  bogä»  bildet,  in  N.  15  0. 
(magnetisch);  der  noch  charakteristischeren  höchst  romantischen  Klo- 
sterschlucht, die  ich  in  der  FoJge  besuchte,  in  W.  40  N.,  und  einer  an- 


')  Dr.  Poyet  in  seinem  Bericht  ttber  K^zanl^^k  1.  c.  p.  194  ^bt  den  S  schwe- 
felhaltigen Thermalquellen  in  der  Nähe  jenes  Ortes,  anter  denen  diese  offenbar  mit 
einbegriffen  ist,  eine  durchschnittliche  Wärme  von  etwa  60^  0.  An  gewissen  Tar 
gen  sollten  sie  nach  den  Angaben  der  Eingeborenen  gröfsere  Temperatur  und  mehr 
Schwefelgeruch  haben.  Er  spricht  nicht  als  Augenseuge.  Der  Schwefelgehalt  ist 
sehr  gering. 
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deren  Schluckt,  wahreclieinlich  das  Kütaehük-korü-dere,  inmitten  zwi- 
schen beiden.  Sehr  interessant  auch  nimmt  sich  bei  dieser  Berggruppe, 
die  doch  in  den  höheren  Theilen  bis  4000  Fufs  über  die  Thalebene  auf- 
steigt, die  deutlich  erkennbare  verschiedene  Schichtung  der  höheren 
Partieen  aus  ').  Hübsche  Gruppen  von  Platanen  stehen  an  der  west- 
lichen Seite  des  kleinen,  den  Thermen  entrinnenden  Baches  und  ge« 
währen  den  Badegästen  eine  schattige  Ruhestätte.  Auch  fehlt  es  nicht 
an  dem  unentbehrlichen  Kaffe,  den  ein  Kavedjt  aus  einem  benachbar- 
ten Dorfe  hier  schenkt. 

Nach  einstündigem  Aufenthalt  setzten  wir  unseren  Marsch  westlich 
fort  auf  die  in  der  Ferne  sich  verengende  Oeffnung  zwischen  dem  Kar 
radjä  Dagh  und  dem  Balkan  zu,  indem  wir  nach  zehn  Minuten  auf  die 
andere  südliche  Seite  der  Tundja  hinüber  passirten,  ohne  Brücke  freilich, 
aber  doch  mit  gehöriger  sorgfältiger  Auswahl  der  Furtstelle,  da  der  Flufs 
reifsend  und  selbst  da,  wo  wir  ihn  passirten,  2 — 2|  Fufs  tief  war. 
Hier  hatten  wir  zur  Linken  eine  Gruppe  offener  Gebäude  zur  Rosen« 
ölbereitung,  während  ansehnliche  Heerden  von  Rindern,  Büffeln  und 
Pferden  der  Landschaft  einen  recht  wohlhäbigen  Anstrich  gaben.  Dieser 
Pfad  jedoch  ist  keine  Hauptstrafse  und  hatte  ich  ihn  eben  nur  eingeschlar 
geo,  um  Ludja  zu  besuchen.  Der  direkte  Weg  von  Tschipka  geht  über 
Albashä,  das  ich  weiterhin  etwa  |  Stunde  zur  Rechten  liegen  iiefs.  Zur 
Linken  traten  dann  die  Vorberge  des  Karadjä  näher  heran  und  zeigten 
auf  einem  ihrer  Gehänge  das  Dorf  Melemes;  erst  weiterbin  hörten  sie  auf 
und  eröffneten  einen  Blick  auf  die  Hauptmasse  des  Gebirgsstockes  in  an- 
scheinend etwa  I  Stunden  Entfernung.  Hier  wandten  wir  uns  nörd- 
licher ab,  indem  wir  unsern  frühern  Plan,  in  Ak-tsheli  zu  übernachten, 
angaben  und  unser  Nachtquartier  in  Kudderesi  oder  Khudr  Elias  zu 
nehmen  beschlossen.  Eine  sehr  anmuthige,  augenblicklich  in  schönstem 
frischesten  Grün  prangende,  Lehne  zieht  sich  nach  dem  Gebirgsabhang 
hinan  und  gewährte  in  der  herrlichen  Abendbeleucbtung  einen  beleben- 
den Blick  über  die  reiche  schöne  Thaiebene.  Umgeben  von  den  von 
der  Weide  heimkehrenden  Rindern  betraten  wir  so  das  Dorf,  das,  in 
Gärten  auseinander  gelegen,  von  den  reichsten  Walin ufsbäumen  beschat- 
tet wurde.  Das  Haus  oder  Khan  freilich,  wo  wir  übernachten  sollten, 
versprach  keineswegs  ein  behagliches  Quartier.  Denn  erstlich  machte 
der  ihn  umgebende  kothige  Hof  mit  seinen  grofsen  Misthaufen  keines- 
wegs einen  erfreulichen  Eindruck;  dann  wurden  wir  gleich  bei  un- 
serem Eintritt  mit  der  Nachricht  empfangen :  karabulüh  tshok  ,,viel  Ein- 
quartierung^. Jedoch  hatten  wir  nun  keine  Lust  mehr,  noch  anderswo 
Quartier  zu  suchen,  und   nach  einiger  Auseinandersetzung  ward  für 

^)  Ich  machte  von  dieser  Ansicht  eine  leichte  Skizze,  die  jedoch  hier  nicht 
mitgethfilt  ist. 
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uns  Platz  gemacht  in  dem  eigenen  Wohnzimmer  des  Besitzers;  die 
Franen  versprachen  far  nns  zu  kochen.  Während  dessen  machte  ich 
einen  Spaziergang  durch  das  Dorf,  und  wenn  mir  gleich  beim  Eintritt 
die  schone  Belaubung  aufgefallen  war,  so  Oberzeugte  ich  mich  nun, 
dafs  die  Wallnuisbaume  hier  eine  ganz  ungewöhnliche  Grofse  erreich- 
ten; ja  ich  glaubte,  nie  etwas  Aehnliches  von  gewaltigem  Wüchse  ge- 
sehen zu  haben.  Die  beiden  gröfeten  schienen  über  80  Fufs  Hohe  zu 
erreichen,  mit  einem  Umfang  der  Krone  von  wenigstens  demselben 
Durchmesser.  Solche  Bäame  erklären  es  allerdings,  dafs  Europäische 
Handelsleute,  wie  ich  deren  einen  in  KiUif<&r  traf,  hier  im  Lande  her- 
umreisen, um  diese  Bäume  zum  FäUen  zur  Tischlerarbeit  anzukaufen; 
aber  diese  herrlichen  Exemplare  werden  hoffentlich  nicht  sobald  einer 
solchen  Spekulation  zum  Opfer  fallen.  Als  ich  dann  zum  Dorf  nach 
der  Bergseite  za  hinaustrat,  hatte  ich  eine  höchst  imposante  Ansicht 
der  tiefen,  hier  ins  Gebirge  sich  hineinziehenden  Schlacht  und  beschlols 
ihr  am  nächsten  Morgen  vor  meinem  Weitermarsch  einen  Besuch  ab- 
zustatten. Am  Abend  entspann  sich  eine  sehr  gemSthliche  und  be- 
hagliche Scene  in  unserem  Familienkreise,  bei  der  es  auch  nicht  an 
leiblicher  Pflege  fehlt«;  denn  das  Abendessen  war  vortrefflich  zube- 
reitet, besonders  ein  ausgezeichneter  Milchreis.  Eine  zahlreiche  Fa* 
milie  wohnte  hier  beisammen,  Vater  und  Sohn;  die  Schwiegertochter 
spielte  die  Hauptrolle  in  der  Wirthschaft.  Jedoch  war  das  Haus  von 
Unglack  nicht  verschont  geblieben,  indem  Räuber,  die  von  dem  Wohl- 
stande des  Besitzers  Nachricht  gehabt,  vor  wenigen  Jahren  in  der 
Nacht  die  leichte  Wand  seines  Hauses  unterminirt  hatten,  eingedrungen 
waren  und  ihn  mit  halbabgeschnittener  Kehle  in  seinem  ausgeplün- 
derten Hause  für  todt  zurückgelassen  hatten;  er  hatte  sich  mittlerweile 
aber  wieder  ziemlich  erholt.  Der  Mann  klagte  bitterlich  über  die  hohen 
Taxen,  die  ihnen  die  Türken  abnähmen;  eine  Norm  herrscht  in  die- 
sen Taxen  bekanntlich  nicht,  sondern  sie  hangen  von  der  Willkür 
des  einzelnen  Vorgesetzten  ab.  So  mufsten  sie  hier  für  jede  i\  Okken 
Wallnüsse  1  Piaster  Abgabe  zahlen,  und  hatten  ihre  Weintrauben 
gar  nicht  geemtet,  da  die  Regierung  20  Para  oder  ^  Piaster  von  der 
Okka  erheben  wollte,  während  ihr  wirklicher  Werth  viel  weniger  be- 
trägt. Und  Weintrauben,  mufs  man  bedenken,  sind  in  dieser  Gegend 
kein  Luxusartikel,  sondern  bilden  die  gewöhnliche  alltägliche  Nahrung 
des  gemeinen  Mannes.  So  haben  sie  nun  beschlossen,  die  Weinkultur 
ganz  aufzugeben. 

Am  folgenden  Morgen  (den  19.  September)  liefs  ich  nun  meine  Leute 
zurück  und  schlug  mit  meinem  Zabti6  allein  den  Weg  nach  jener  Monastir 
deresi  genannten  Schlucht  ein;  denn  leider  gab  mir  mein  Geleitsmann 
nicht  den  Wink,  dafs  wir  besser  thäten,  unsere  Leute  gleich  mitzunehmen 
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odear  uns  nAohkommen  zu  lassen.  Wir  wandten  uns  zuerst  nach  dem 
Dorfe  Bfiyük  Obä,  dessen  schöner  schlanker  Minaret  gerade  von  den  er- 
sten Strahlen  der  hinter  den  Bergen  auftauchenden  Sonne  beleuchteit 
wurde.  Während  wir  so  ganz  gemach  die  Thallebne  hinanstiegen,  ent- 
wickelte sieh  immer  schöner  die  diesen  östlichen  Ausgang  der  Schlucht 
begrenzende  Kuppe,  deren  Namen  ick  in  der  Form  Koiemd^äkara  sul- 
schrieb,  die  aber  wohl  eine  kleine  Aenderung  zu  erleiden  hat;  jedenf&Us 
aber  hat  der  Na^e  nichts  mit  kuyün  „SchaP  zu  thun.  An  ihr^n  Fufse 
wurde  in  früherer  Zeit  Steinsalz  gewonnen.  So  am  Bach  ans  hinauf  hal- 
tend, erreichten  wir  das  schone  reiche  Dorf,  aus  dem  gerade  das  Vieh 
au8|getrieben  wurde;  auch  eine  Heerde  schnatternder  G&nse  fehlte  dabei 
nicht.  Dies  ist  ein  vorwiegend  moslemisches  Dorf  und  an  äufserer  Net- 
tigkeit übertraf  es  offenbar  das  christliche  Khudr  Ellas«  Auch  Rosen- 
g^ten  giebt  es  hier  hart  am  Fufs  des  Bergabfalles,  dessen  Sehneelager 
im  Frühling  gegen  die  Rosenblüthe  unten  einen  höchst  malerischen 
Kontrast  gewähren  mufs.  Diese  Gebirgsschluchten  sind  übrigens  so 
unsicher  und  so  verrufen,  dafs  mein  Zabtie  nicht  allein  mit  mir  sidb 
in  die  nun  vor  uns  aufklaffende  Felsspalte  wagen  wollte,  sondern  noch 
erst  einen  Mann  aus  dem  Dorfe  requirirte.  Jedoch  ist  es  mehr  als  wahr- 
scheinlich, dafs  hier  in  alter  Zeit  ein  direkter  Pfad  nach  Lovtcha  oder  Lo- 
yats  führte,  w&hrend  jetzt  aller  Verkehr  in  dieser  BichiuQg  abgeschnitten 
ist.  Die  Entfernung  schätzte  mein  Begleiter  auf  10  Stunden;  6  Stunden 
bis  Yeni-koei,  das,  wie  er  sagte,  eine  ähnliche  Lage  wie  Käufer  habe,  also 
wohl  in  einer  Schlucht  eingekeilt;,  dann  4  Stunden  bis  Lovtcha,  dessen 
Lage  derjenigen  von  Kezanlyk  gleiche.  Trojan  erwähnte  er  nicht.  Mitl^ 
lerweile  wandten  wir  uns  auf  rauhem  Pfad  voll  Steingetrümmer,  unter 
denen  auch  Basaltstücke  nicht  fehlten,  wie  denn  in  dieser  Balkangrnppe 
vulkanische  Thädgkeit  sich  vielfältig  betbätigt,  am  rauschenden  Bache 
hinauf  und  passirten  ihn  dann  mehrere  Male,  bis  wir  die  Schlucht  er* 
reifohten.  Die  eigentliche  Kluft  ist  ansehnüch  breit,  wird  aber  durch 
eine,  von  überwachsenen  Felstrummern  gebildete,  in  der  Mitte  vor^- 
springende  Zu^ge  eingeengt,  so  dalüs  an  dem  westlichen  steilen  Fels- 
rand nur  eben  ein  enger  wilder  Durchgang  für  den  schäumenden 
Bach  bleibt.  Am  Fufse  der  Zunge  liegen  die  höchst  soliden  Grund- 
mauern eines  viereckigen  Gebäudes,  das  der  Schlucht  den  Namen 
Monastir  d^resi  verschafft  hat,  das  mir  aber  eher  ein  F'ort  zur  Ver- 
theidigung  des  Passes,  als  ein  Kloster  gewesen  zu  sein  scheint,  obgleich 
es  möglicher  Weise  beide  Charaktere  in  sich  vereint  hat.  Jedenfalls 
aber  stammt  das  Gebäude  aus  Römischer  oder  vielmehr  Byzantinischer 
Zeit,  wie  das  Bauwerk  der  4 — 5  Fufs  dicken  Mauern  aus  abwechseln- 
den, mit  ausgezeichnetem  Cement  verbundenen  Lagen,  regelmäfsig  be- 
hauener  Feldsteine  und  Backsteine   deutlich  beweist;   auch   die   »is^ 
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gezeichnet  soKden  Gewölbe  bezeugen  diesen  Ursprung.  Damit  bangen 
aoch  die  von  Dr.  Poyet  in  der  Nachbarschaft  bemerkten  Reste  einer 
Römerstrafse  zusammen.  Von  dem  Gipfel  der  Zunge  hat  man  einen 
höchst  wilden  Einblick  in  die  von  steilen  rauhesten  Felswänden  eng 
eingeklemmte  Schlucht,  die  wirklich  etwas  Tartarus -ähnlichen  Cha- 
rakter hat,  wie  es  mir  denn  scheinen  will,  dafs,  da  dies  Gew&sser 
seiner  Menge  nach  entschieden  als  Hauptarm  der  Tundja  anzusehen 
ist,  dieser  Charakter  ihm  den  Namen  Tartaros  verschafft  hat,  wie  die 
griechisch  gebildeten  Bulgaren  ihn  zuweilen  nennen.  Jedenfalls  ist  es 
▼erkehrt,  wie  das  geschehen  ist,  diesem  Theil  des  Gebirges  wenigstens, 
tiefe  Schluchten büdung  abzusprechen.  Hier  erst  erkannte  ich,  dafs  hinter 
den  Vorhügeln,  die  sich  von  der  Westseite  des  Baches  vor  der  Hauptge- 
birgsgruppe  lagern,  eine  Art  Thal  westlich  führte  gerade  in  der  Richtung 
des  hinter  E4lifer  gelegenen  Klosters,  das  ich  zu  besuchen  gedachte;  aber 
mein  Begleiter  versicherte  mich,  dafs  da  allerdings  ein  Pfad  gehe,  wie 
ich  auch  einen  Mann  zu  Esel  dort  seine  Sehritte  hinlenken  sah,  dafs  er 
aber  für  Pferde  fast  unpassirbar  sei.  Es  ist  jedenfalls  also  möglich, 
dafs  hier  an  dieser  StStte  der  Vorgänger  jenes  neueren  westlicheren 
Klosters  lag,  worüber  die  Mönche  des  letzteren  mir  allerdings  keinen 
Aufschlufs  gaben.  Die  kleine  Excursion  hatte  mir  daneben  auch  eine 
klarere  Uebersicht  des  Karddjä  Dagh  verschafft,  von  dessen  ganzem 
Charakter  ich  bisher  nur  eine  sehr  schwache  Vorstellung  gehabt -hatte. 
Es  lag  mir  viel  daran,  ein  möglichst  klares  Bild  von  ihm  zu  geben, 
weil  er  bisher  auf  den  Karten  der  Türkei  ganz  unbekannt  geblieben 
war.  Wir  wandten  uns  also  auf  anderem  Pfad  nach  BSjuk  Obä  zu- 
rück und  trafen  dann  auch  bald  bei  den  ünsrigfen  in  Kndder^schi 
wieder  ein,  mit  denen  wir  nun  unseren  Marsch  fortsetzten.  Hier,  wie 
immer  bei  solchen  Einquartierungen,  traf  ich  die  Vorkehrung,  mir  von 
dem  Hauseigenthümer  eine  Rechnung  der  einzelnen  Auslagen  geben 
SU  lassen,  wo  ich  dann  ftnr  die  gehabte  Mühe  und  Zimmer  je  nach 
Umständen  eine  entsprechende  Entschädigung  hinzufügte. 

Mittlerweile  war  es  9|  Uhr  geworden  und  leider  hatten  die  schon 
lange  auf  der  höchsten  Bergkuppe  sich  sammelnden  Wolken  auch  heute 
wieder  eine  Verfinsterung  der  Aussicht  und  Regen  angezeigt  und  dieser 
fing  an,  sich  zu  entladen,  gerade  als  wir  nach  zweistündigem  Marsch, 
nach  Ueberschreitung  des  von  den  Vorbügeln  des  Balkan  in  die 
hier  übrigens  sehr  unterbrochene  Thalebene  vorgeschobenen  kleinen 
Spornes,  wo  ein  Wachtposten  zur  Sicherung  des  Verkehrs  steht,  plötz>- 
Hch  und  ganz  unerwartet  unsere  Richtung  und  das  Hauptbai  verliefsen 
und  in  eine  kleine  nördliche  Seitenschlucht  einbogen.  Hiervon  hatte 
ich  gar  keine  Ahnung  gehabt,  da  in  Folge  des  Mangels  genauer  topo- 
graphischer Angaben  die  Karten  in  der  Wiedergabe  dieser  Landschaft 
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bisher  höebst  mangelhaft  waren.  Glneklidier  Weise  hatte  noch  eben 
ein  letzter  SonnenbHck  die  von  Roseng&rten  neben  schon  geemtetem 
Mae  gesdtmackte  Umgegend  der  Dörfer  Doimüschler  und  Oktshulir 
belenchtet.  Auch  waren  wir  nun  gleich  im  Orte;  denn  dag  gegen 
Erwartung  bedeotende  Kilifer  fallt  fast  das  ganse  kleine  Seite^ithal, 
den  Kalif ar  boghäz,  aus  dem  ein  Arm  der  Tundja  hervorkonn»t, 
der  gewöhnlich  als  der  Qaellarm  angesehen  wird,  obgleich  der  oben 
bezeichnete  Arm  eine  bedeutendere  Wassermenge  hat.  Die  die  Schlucht 
nach  O.  aberragende  Kuppe  fuhrt  den  Namen  Yäghmurdjä,  doch  war 
ich  einen  Augenblick  wegen  ihrer  genauen  Lokalisirung  etwas  zweifele 
haft;  die  Städter  selbst  scheinen  sie  Golemagila  zu  nennen.  Auf  beiden 
Seiten  des  Baches  in  tiefem  Binschnitt  zieht  sich  lang  und  schmal  das 
Städtehen  hin.,  das  2500 — 30€0  Häuser  enthalten  soll,  also  sieh  fast 
ganz  von  seinem  Buiny  von  dem  der  Priester  Konstantija  sfMricfat 
—  es  hatte  damals  (1819)  nur  500  Häuser  —  wieder  erholt  hat,- und 
«lie  vielen  von  dem  Bach  getriebenen  Mühlen  machten  einen  aehi  vor- 
theilhaften  Eindruck  von  dem  Gewdrbfleifs  der  Bewohner;  alles  Garn- 
labriken.  Aber  na4ürlich  liefe  der  Regen  und  die  in  Wolken  gebuiltea 
Berge  die  ganze  Landschaft  zur  Zeit  nicht  eben  in  vort beilhafter  Be- 
leuchtung erscheinen.  So  beschlofs  ich,  hier  Quartier  zn  nehmen  und  am 
Nachmittag  dem  benachbarten  Kloster  einen  nur  kurzen  Besuch  abzustaitv 
ten;  sonst  bei  günstigem  Wetter  würde  ich,  ohne  in  Kalif  er  Halt  xu  mw- 
eben,  direkt  nach  jenem  Kloster  mich  hingewandt  und  von  dort  aus  eine 
kleine  Bergpartie  nach  dem  wahrscheinlich  vulkanischen  Mora  Gedük 
gemacht  haben.  Das  Haus  oder  der  Khan,  wo  wir  abstiegen,  gehörte 
einem  Bulgaren,  der  auch  einen  kleinen  Kramladen  für  alle  mögiicbem 
Bedürfnisse  hatte^  Efs-  und  Trinkwaaren,  wie  Eisen-  und  Holzgeräthe, 
dessen  Lokal  aber  bei  dem  feuchtkaiten  Wetter  Manches  zu  wünschen 
übrig  liefs. 

Nach  eingenommenen)  leichten  Mittagsmahl  machte  ich  mich,  noch 
bei  andauerndem  Regen,  mit  Zurücklassung  meines  Gepäcks,  mit  dem 
Zabtie  und  Rossi  auf  den  Weg  nach  dem  Kloster,  zuerst  die  kleine 
Sdilucht  hinauf,  von  der  ein  Arm  nach  N.  O.  abbiegt  mit  einem  für 
40 — 50  Mädchen  bestimmten  Nonnenkloster,  dann  unseren  morgenden 
Weg  auf  der  Höhe  des  Passes  zur  Linken  lassend,  mit  nordöstlicher 
Biegung  hinab  in  das  Thal  der  Abder^,  der  einem  anderen  Stromge«- 
biete  angehört,  obgleich  er  allerdings  auch  einen  Zuflnfs  der  Maritsa  bildete 
Kleine  Weinberge,  die  aber  zum  grofsen  Theil  für  dies  Jahr  vernichtet 
waren,  zogen  sich  längs  der  Strafse  hin.  Hier  nun  bethätigte  sich  gleich 
die  Nachricht,  die  ich  schon  erhalten  hatte,  dafs  morgen  grofses  Fest  der 
Panagia  im  Kloster  sei;  denn  nicht  allein  fromme  Wallfahrer  belebten  die 
Strafse,  scmdern  auch  eine  Bande  von  fünf  Musikanten, ;  die  mir  gegen 
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Besahlaag  wfihreod  des  ManeheB  in  gUoEendor  LandesWMM  mufiipM- 
len.  Nftdidem  wir  so  absteigend  die  Sohle  des  Flürsebens  selbst  er- 
reicbt  hatten,  stiegen  wir  jetst  an  seiner  linken  Seite  wieder  anw&rta, 
bis  wir  ihn  nach  25  Minuten  auf  einer  Bracke  passirten.  Wir  besdirit» 
ten  hier  die  wohl  markirte  Linie  des  ansehnlich  steilen  Haaptablalles 
des  Gebirgsstockes,  vor  dem  sich  die  Hohen,  in  denen  Kalifer  liegt,  nnr 
als  gesonderte  Vorhöhen  vorgelagert  haben.  Besonders  cor  linken 
ist  dieser  Charakter  des  Gebirges  sehr  bestimmt,  w&hreod  nach  Osten 
hin,  also  nach  der  Seite  der  tief  eingeschnittenen  dstlichen  Kloster^ 
Schlucht,  sich  keine  wirkliche  Thidö£Ehang  zeigte.  Wir  stiegen  dann 
wieder  ein  wenig  anw&rts  und  erreichten  bald  darauf  das  kleine,  in 
einem  grfinen  Kessel  gelegene  Kloster,  das  freilich  die  ganse  Eigen- 
thämliehkeit  und  den  romantischen  Charakter  seiner  Lage  nur  zur 
H&lfte  entwickeln  konnte,  da  die  gnSTseren  Höhen  in  Wolken  gebullt 
waren. 

Das  Kloster  besteht  aus  drei  getrennten  Theiien,  die  sich  von 
West  nach  Ost  der  L&nge  des  Geb&udes  nach  an  einander  reihen, 
zuerst  ein  sehr  grofser  viereckiger  grüner  Hofplalz  von  Holzhallen 
mit  Gemfichern  in  zwei  Stockwerken  umgeben,  ganz  in  der  Weise 
eines  Türkischen  Khans,  daran  rechts  ein  ähnlich,  aber  besser  einge- 
riebteter  Raum  für  die  vornehmeiren  Gäste  und  dahinter  wieder  das 
eigentliche  Kloster  mit  Kirche,  jenes  an  der  Nord-,  dieses  an  der  Sud* 
Seite.  Im  Kloster,  das  von  vornherein  eben  nicht  auf  grofsem  Fufse  ein* 
gerichtet  ist,  wohnten  zur  Zeit  nur  6  Mönche ;  die  Kirche  ist  ebenfalls 
ganz  klein  mit  2  Reihen  von  je  5  Säulen  und  in  der  Bekleidung  von  ein- 
lach weifser  Tünche;  das  Hochamt  von  vergoldetem  Holz  enthält  8  Bilder 
von  Heiligen  und  heiligen  Scenen  und  zur  Rechten  das  verehrteste  Bild 
der  Panagia,  dem  zur  Linken  ein  anderes  entspricht  Natürlich  spiel- 
ten heute  die  Kerzen,  von  denen  jeder  Besucher  eine  Anzahl  kaufte 
und  darinnen  anzündete,  eine  grofse  Rolle.  AuTserdem  wurden  auch 
direkte  Geldgeschenke  am  Eingang  der  Kirche  gespendet  und  genau 
registrirt.  Auch  ich  gab  eine  Kleinigkeit;  ich  hätte  sonst  wohl  kaum 
mit  Anstand  die  Kirche  betreten  können.  Schon  hatte  sich  eine  an- 
sehnliche Menge  Gäste  zum  morgenden  Feste  der  Panagia  zu  Fufs 
und  zu  Wagen  oder  Karren  —  alle  mit  Büffeln  bespannt  —  einge- 
funden und  bunte  Gruppen  hatten  sich  theils  innerhalb  der  Gehöfte, 
theils  auisen  auf  dem  freien  WdLdeplatz  gelagert,  und  die  bunte  Tracht 
der  Frauen  belebte  das  Ganze  aulserord entlich ,  trotz  des  Mangels  an 
Sonnenschein.  Gewifs  hätte  man  hier  mit  Umsicht  die  mannichfachste 
Kunde  über  das  Land  und  seine  Zustände  einziehen  können,  aber  dazu 
gehörte  eine  genaue  Kenntniifo  des  Bulgarischen,  die  mir  leider  abging, 
und  so  war  mir  dieses  bewegte  Leben  hier  aufser  dem  allgemeinem 
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Intareate  eher  störend  tur  ruhigen  Erfarscbnng  der  topogn^pbiaiobeQ 
Verhältnisse  der  Umgegend,  und  da  man  nan  nicht  wissen  konnte,  ob 
sich  morgen  das  Gewölk  von  den  Höhen  verzogen  haben  würde,  wider>> 
stand  ich  der  hödist  dringenden  Einladung  der  Mönche^  hier  zu  bleiben. 
Spateren  Reisenden  aber,  die  diesen  noch  fast  ganz  unbekannten  Tbeil 
des  Landes  erforschen  wollen,  empfehle  ich  dringend  dieses  lUoster 
als  ein  gutes  Quartier,  das  aber  natürlich,  wenn  man  mehr  Leute  und 
Pferde  mitbringt,  kein  eben  billiger  Aufenthalt  ist.  Die  Ausbeute  einer 
genauen  Erforschung  des  dahinter  aufsteigenden  Gebirges  verspricht 
besonders  in  geologischer  Beziehung  grofs  zu  sein.  Schon  Dr.  Poyel 
erkannte  aus  der  Feme  den  Moragedük,  dessen  Lage  er  nur  allgemein 
angiebt,  als  eine  vulkanische  Kuppe,  und  in  allen  von  dieser  Erbebung 
herkommenden  Thal  Schluchten  findet  man  Bruchstücke  von  BasalJU 
Augenblicklich  war  bei  dem  ungunstigen  Wetter  wenig  oder  nichts  z« 
machen;  jedoch  besti<fg  ich  in  Begleitung  eines  bewaffneten  Kloster-^ 
dieners  die  nächsten  Höhen,  um  mich  ein  wehig  zu  orientiren;  natür- 
lieh  war  aber  die  Aus-  und  Umsicht  iuiTserst  beschränkt.  Alle  Untet- 
höhen  sind  dicht  mit  Haselnufsstauden  besetzt.  Auf  den  höheren 
Spitzen  gewahrt  man  mehrere  Ejreuze  als  Andachtsstatten  frommer 
Pilger,  vielleicht  noch  Reste  aus  der  Heidenzeit.  Der  £Uoster-Diener 
nannte  sich  Christo  Buzuk  und  legte  groises  Interesse  an  dem  Lande 
an  den  Tag,  so  dafs  ich  glaube,  ihn  künftigen  Reisenden  als  Führer 
in  das  Gebirge  empfehlen  zu  können. 

Als  ich  dann  meinen  Rückweg  nach  der  Stadt  antrat,  war  der 
ganze  Weg  mit  Fufsgängern  und  Büffelwagen  gefallt,  was  bei  der 
Enge  desselben  nicht  eben  angenehm  war.  Um  keine  Zeit  zu  verlie* 
ren,  schickte  ich  sogleich  bei  meiner  Rückkehr  Rossi  nach  dem  Eo- 
nak,  um  mir  auf  morgen  früh  einen  anderen  Zabtie  bis  Füibe  zu  be» 
stellen,  eriiielt  jedoch  zum  Bescheid,  dafs  ich  den  früheren  nur  behalten 
möge.  Es  war  nämlich  gerade  so  eben  ein  neuer  Mudir  angekommen, 
der  sich  noch  nicht  heimisch  fahlte,  nachdem  der  alte  auf  dringendes 
Verlangen  der  Gemeinde  abgesetzt  worden  war.  Man  sieht  also  doch, 
dafs  in  einigen  Fällen  die  den  Eingeborenen  gemachten  neuen  Concea^ 
sionen  der  Regierung  dieses  Landes  ihre  Früchte  tragen. 

Am  folgenden  Morgen,  als  ich  die  Stadt  verliefs,  schien  sich  das 
Wetter  etwas  aufgeklärt  zu  haben,  was  mir  sehr  erfreulich  war,  um 
die  topographischen  Verhältnisse  des  verwickelten  Terrains  klarer  zu 
übersehn.  Langsam  aus  der  Schlucht  von  Kalif  er  hinansteigend,  He^ 
fsen  wir  nach  zehn  Minuten  unseren  Klosterweg  von  gestern  zur  Reoh-* 
ten  und  hatten  nun  zur  Linken  den  Absturz  dieser  Vorhugel,  die  sich 
aber  weiterhin  noch  wieder  zu  gröfserer  Hügelgruppe  gipfelten.  Dann 
stiegen    wir   auf  ausgewittertem  Schieferüion   in   grofsen  Windungen 
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Irinab  cur  Tbalsclilttcbt  des  Ab-der^,  das  wir  bart  zur  Rekten  oater 
ans  batten.  Leider  aber  fingen  mittlerweile  Nebel  ond  Wolken  wie- 
der an,  die  Bei^e  zu  bedecken  and  fast  scbien  es,  als  sollten  wir 
einen  anderen  Regentag  haben.  Am  Fafs  des  Abstarzes,  wo  den  Fluls 
binauf  eine  direkte  Strafse  nach  dem  Kloster  abzweigt,  erhebt  sich  auf 
einem  Felssporn  ein  hohes  Wachthaas  mit  Kaffesebenke,  das  also, 
wie  oft  bei  diesen  Einriebtungen  der  Fall  ist,  Schutz  gegen  Ranban» 
ftile  ond  Stfirknng  und  Erfrischung  zugleich  gewfihrt.  Man  passirt 
dann  auf  solider  Brücke  den  Ab-dere  und  betritt  nan  hart  an  seiner 
Rechten  einen  leichten  Engpafe.  Hier  am  Strom  zeigten  sich  wieder  ab* 
gerundete  Basaltstucke  und  die  ganze  Vorbugelgrappe  macht  den  Ein^ 
druck  einer  vnlkaniscben  Schuttmasse.  I>a,  wo  der  Engpafe  sich  öffnet, 
zieht  sich  redits  an  den  Hügeln  ein  Weg  nach  Kariowa  bin^  einer 
ansehnlichen  Stadt,  die  frOher  ganz  unbekannt  war  und  zuerst  von 
Lejean  angegeben  wurde.  Der  Abfall  des  höheren  Gebirgsknotens  zur 
Rechten  sdieint  etwa  ^ne  Stunde  entfernt  zu  sein  und  zieht  sich  aebr 
regelraäfsig  hin,  von  schönmarkirten  Schluchten  gegliedert,  während 
sich  vor  ans  eine  recht  anmuthige  Ebene  öfl&iete,  mit  Korn-  und  Ko- 
korutsebfeldern  bedeckt,  die  von  wilden  Birnbäumen  belebt  ond  unter- 
brochen wurden;  darauf  folgten  Weingärten  mit  Wallnuüsbäumen.  Das 
dicke  drohende  Gewölk  in  unserem  Rücken  diente  vor  der  Hand  nur 
dazu,  die  Beleuchtung  im  Vordergrunde  zu  heben,  während  die  jenseit 
der  Ebene  aufsteigende,  von  den  Türken  nach  dem  nahe  liegenden 
Dorfe  Kösiler-bair  genannte  Kuppe  meinen  Peilungen  als  Lieitstern 
diente.  Ewigen tbfimUcb  machte  sich  daneben  der  inmitten  der  flachen 
Bbeoe  ansteigende,  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Höckern  eingesattelte 
and  eben  von  diesem  Umstände  wie  so  viele  gleichnamige  Höben  be- 
nannte Tschatal-tep^.  Der  Mehrzahl  der  eingeborenen  Bulgaren  schei* 
nen  die  ganz  abgesonderten  Höhen  des  Kösil^r-bair  sich  mit  der  viel 
bedeatenderen  Gruppe  des  Karädjä  Dagh  zu  einer  Höhengruppe  zu 
vereinigen,  und  sie  nennen  dieselbe,  offenbar  wegen  der  Lage  zu  den 
beiden  höheren  Gebirgsabhängen  des  Haemus  und  der  Rhodope,  das 
Mittel*  oder  Hinter-Gebirge,  Sred-  oder  Srednia  Gora,  während  Andere 
allerdings,  wie  z.B.  der  Verfasser  der  mehrfadi  erwähnten  Beschrei- 
bang  von  Pbilippopel,  diesen  Namen  dem  Kosil^r  bair  vorzugsweise 
vorzubehalten  und  die  andere  mit  dem  besonderen  Namen  Karadjl 
Dagh  zu  bezeichnen  scheinen.  Mehrere  Dörfer  zeigten  sich  aus  gröfse- 
rer  oder  geringerer  Entfernung  in  der  Ebene,  während  ein  ausgedehn- 
ter Grabhof  sich  längs  der  Strafse  hinzieht  und  vereinzelte  Tumuli  zur 
Rechten  weiter  in  die  Vorzeit  zurückgreifen;  ja,  wir  paasirten  sogar 
das  Trümnerfeld  einer  ganzen  Ortschaft  aus  dem  Altertfaum,  aber  ohne 
Inschrift  lieber  dem  Hauptgebirge  kam  jetzt  der  Mordlgedug  mit  sei- 
ner leider  in  Wolken  gehüllten  Kuppe  hervor. 
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Wie. wir  so  allmälich  in  .die  sieb  mehr  ausbreitende  Sbene  hinein- 
rockten,  gewährte  das  hart  am  Fufse  des  Gebirges  nahe  vor  einer  das^ 
selbe   tief   einschneidenden   Thalschlucht  gelegene  Earlowa   mit    fünf 
oder  sechs  schlanken  Minarets  (angeblich  hat  die  Stadt  fünf  gröfsere 
und  zwei   kleinere   Moscheen    und    ist    ein    vorwiegend  Moslemischer 
Wohnsitz  mit  |  Mosleminen  und  i  Christen)  und  einem  reichen  Baum* 
schmuck  in  wärmster  Sonnenbeleuchtung  einen .  sehr  schönen  Anblick 
und  ich  konnte  es  nach  mehreren  Winkeln  genau  eintragen.     Nach 
ihr  wird  diese  ganze  Ebene,   wenigstens   von  den  türkischen  Landes- 
herren, mit  dem  Namen  Earlowa  altschän  owasi  bezeichnet,   als  „die 
Thalebene  unterhalb  Kärlowa^.     Auch  das  grofse  gewerbthätige  Dorf 
Aktche  Ealesi,  das  hinter  und  über  der  Stadt  am  Rande  der  Schlucht 
liegt,  war  sichtbar.    Die  Schlucht,  die  selbst  Sü-tchurüm  deresi  genannt 
wird,  eröffnet  einem  bedeutenden  Gebirgswasser  den  Ausgang,  scheint 
sich  aber  etwas   weiter  aufwärts  sehr  zu  verengen,  so  dafs  der  Bach 
entweder  wirklich  unterirdisch  oder  wenigstens   in   engster  Felsspalte 
sich  durchwinden  muTs.    Wenigstens  erzählen  die  Eingeborenen  Wunder 
davon.    Jedenfalls  wird  ein  Besucb  dieser  Lokalität  für  einen  künftigen 
Reisenden  sehr  lohnend  sein,  besonders  wenn  er  von  hier  nach  Torjan 
(richtiger  als  Trojan)  durchdringt    Erst  hier,  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Menteschele  war  es  auch,  wo  ich  den  wirklichen  Charakter  der  Gruppe 
des  Earadjä  Dagh  völlig  klar  und  deutlich  übersah,  indem  wir  nun  gerade 
seitwärts  zur  Längsachse  derselben  standen  und  die  Streichung  des  gan* 
zen  Gebirgszuges  mit  scheinbar  wirklich  acht  Längsthälern,  ganz  wie  die 
Türken  es  mir  angegeben,  klar  übersahen.  Das  mit  schönem  Baumwuchs 
gezierte  Dorf  Menteshele  übrigens  hat  seinen  Namen  von  einem  gevris- 
sen    Mentesche,    dem    nach    der    Tradition   der    volksbeliebte   Sultan 
MuradIL  dieses  Dorf  mitsammt  den  umliegenden  zum  erblichen  Ge- 
schenk machte,  wefshalb  dieses  Besitzthum  heut  zu  Tage,  in  27  Por- 
tionen getheilt,  noch  immer  den  Nachkommen  jenes  glücklichen  Sterb- 
lichen gehört.     Besonders  zur  Linken  entfaltete  sich  ein  recht  malerir 
seh  es  Landschaftsbild.     Aber   der  kleine  Rücken  mit  aufspringenden 
Felsen,  der  sich  zur  Rechten  auf  der  Linie  des  Tschatal-tepe  hin- 
zog, schien  die  Ebene  in  zwei  verschiedene  Naturgebiete  zu  trennen; 
denn,  während  vorher  Alles  ausgeackertes  Nutz-   und  Ackerland  ge- 
wesen, war  jenseit  dieser  Linie  Alles  mit  Eichengebüsch  bedeckt.     So 
erredchten  wir  die  Ecke  eines  kleinen  Granitzuges,  an  dessen  Südfuüs 
in   der  Entfernung  einer  kleinen  halben  Stunde  ein  anderes  warmes 
Bad  oder  Lüdja  liegt.     Diese  Lokalität  hatte  ich  eigentlich  besuchen 
wollen,  liefs  mich  jetzt  aber  davon  abhalten  und  wandte  mich  direkt 
nach  dem  von  eben  jenem  Bad  genannten,  aber  20  M.  —^  Stunde  davon 
entfernt©»  Türkischen  Dorfe  Lüdja  koei,  mit  öO  Häusern  und  einem  Mi- 

22* 
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naret.  In  Lüdja  selbst  n&mlicb  wohnt  Niemand;  doch  scheint  aufser 
den  Quellen  auch  das  Badgebäude  einiges  Interesse  zu  verdienen, 
da  es  aus  Byzantinischer  Zeit  stammen  soll.  Jedoch  war  es  mir 
unendlich  lieb,  dafs  ich  wenigstens  darüber  einen  Besuch  des  Dor- 
fes nicht  versäumt  hatte;  denn  der  so  eben  fertige  und  in  seinem  neuen 
Holzbau  sehr  saubere  und  schmucke,  noch  unbewohnte  Khan  gewährte 
mir  eine  belohnende  Aussicht  nach  mehreren  Seiten  und  setzte  mich 
in  den  Stand,  mein  Winkelnetz  sehr  zu  vervollständigen.  Besonders 
nahm  sich  Kärlowa  mit  seinen  aus  dem  Baumrahmen  emporragen- 
den Minarets  auch  von  hier  sehr  schön  aus;  die  von  dorther  kom- 
mende gröfsere  Strafse  hatte  sich  mit  der  unsrigen  an  jener  Granitecke 
vereint. 

Als  wir  von  hier  nach  eingenommenem  Kaffe  unseren  Marsch 
fortsetzten  und  gleich  hinter  dem  Dorf  einen  kleinen,  unbedeutenderen 
Bach  passirt  hatten,  erreichten  wir  nach  zehn  Minuten  den  schönen 
und  reifsenden  Gök-sü  „Blauwasser**  von  etwa  20  Schritt  Breite  bei 
10  Zoll  Tiefe,  der  unzweifelhaft  der  tiefen  Schlucht  Sü-tchunim-d^resi 
von  Kärlowa  enteilt  und  sich  nach  SO.  der  Maritch  zuwendet;  er  ist 
wohl  sicherlich  identisch  mit  der  Rashka  anderer  Angaben.  Die  hier 
rechts  sich  abzweigende  Strafse  nach  Kösiler  und  Isär-ludja  scheint 
geradeswegs  nach  Bazardjik  zu  fahren;  Kösiler  hat,  wie  schon  oben 
angegeben,  der  höchsten  Kuppe  des  von  den  Bulgaren  eigentlich  so- 
genannten Mittelgebirges  den  Namen  Kösiler  bairi  verschafft.  Von 
diesem  Gebirge  sah  ich  selbst  allerdings  nur  wenig,  eben  nur  die  öst- 
liche schmale  Seite,  und  kann  defshalb  nicht  über  seine  Ausdehnung 
richtig  urtheilen;  jedoch  bin  ich  überzeugt,  dafs  der  Priester  Konstan- 
tin ihm  zu  grofse  Bedeutung  beilegt,  indem  er  es  zweimal  so  grofs 
macht  als  den  Karadjä  Dagh,  mit  dem  er  doch,  so  weit  ich  urtheilen 
kann,  an  Höhe  gar  nicht  zu  vergleichen  ist.  Wenn  er  es  von  Kopris- 
titsa  sich  bis  zum  Hebros  erstrecken  läfst,  so  schliefst  er  offenbar 
andere  Hügelpartieen,  wie  den  Ghazi  baba  bairi  mit  in  diese  Er- 
hebungslinie ein.  Die  zweiseitige  Kultur  des  Landes  vergegenwärtigte 
sich  uns  hier;  Birnen  aus  einem  der  Mohammedanischen  Dörfer  zogen  in 
unserer  Richtung,  Raki  aus  einem  christlichen  Dorf  kam  uns  entgegen. 
Wir  überstiegen  jetzt  einen  kleinen  Schieferrücken,  der  den  Gök-sü 
von  einem,  dem  Mittelgebirge  entquellenden,  viel  sanfteren  und  unbe- 
deutenderen Bache  trennt,  in  dessen  kleiner  Senkung  in  einiger  Ent- 
fernung zur  Rechten  das  Dorf  Mualle  lag;  steil  eingefallene  Felsriffb 
durchsetzen  dasselbe.  Der  diese  Senkung  nach  Westen  begrenzende 
Rücken  bot  eine  Ansieht  der  entfernteren  Kette  des  Bogdän  Balkan, 
aber  leider  waren  die  höheren  Kuppen  wieder  in  Wolken'  gehüllt,  also 
für  Peilungen  nichts  zu  machen ;  von  ihm  stiegen  vrir  dann  in  ein  aus- 
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gerissenes  Terrain  hinab,  eine  Art  von  Pafsverengung  zwischen  den 
von  beiden  Seiten  hier  convergirenden  Hügelketten  za,  an  deren  FuTs 
je  ein  Bach  berunterfliefst,  wo  sich  dann  beide  vor  der  Verengung  zu 
einem  gemeinsamen  Gewässer  vereinen.  Der  Pafs  wird  zur  Linken  von 
einer  ziemlich  hoch  ansteigenden  Kuppe  Pes-ncpoi  tepe  überragt;  an 
der  rechten  Hügelseite  liegt,  hart  hinter  seiner  Oeffnung  nach  SW., 
das  bulgarische  Dorf  Tchükurlö  von  60  Häusern.  Hier  machten  wir 
Mittagsrast.  Wäre  das  Wetter  ganz  klar  gewesen,  so  hätte  ich  zur  Er- 
reichung meines  Hauptzweckes  nichts  Wichtigeres  zu  thun  gehabt,  als 
jene  kleine  Kuppe  zu  besteigen,  die  ihrer  mittleren  Lage  wegen  eine  sehr 
umfassende  Aussicht  nach  allen  Seiten  eröffnet;  auch  so  noch  wäre 
es  der  Mühe  werth  gewesen,  aber  ich  liefs  mich  durch  die  von  un- 
serem Beiter  übertriebene  Entfernung  unseres  Nachtquartiers  davon 
abhalten.  Oben  sollen  sich  die  Ruinen  eines  aus  Feldsteinen  gebauten 
Kastelles  befinden,  das  von  den  Anwohnern  natürlich  den  Djenowiz 
beigelegt  wird;  seine  Lage  hier  erklärt  sich  von  selbst. 

Um  1  Uhr  20  Minuten  setzten  wir  unseren  Marsch  fort  durch  die 
sich  wieder  ausbauchende  und  leicht  ansteigende  Thalebene,  an  deren 
Rändern,  nach  den  Hügeln  zu,  Rosenpfianzungen  sich  hinzogen,  wäh- 
rend links  in  einer  kleinen  Seitenöffnung  das  Dorf  Dare-obä  lag. 
Eine  Viertelstunde  von  Tchükurlö  liegt  auf  den  Hügeln  zur  Rechten 
ein  zerstörtes  Kastell,  genannt  Islar-kalesi  '))  ^^^  das  sich  die  Sage 
von  zwei  Königskindern  knüpft,  von  denen  das  eine  hier,  das  andere 
in  Philippopel  residirte  und  die  sich  über  die  Grenzen  ihres  Herr- 
schaftsbezirkes zankten.  Wohl  war  hier  in  alter  ugrischer  Bulgarenzeit 
ein  Hauptsitz  und  stehen  damit  die  Hügelgräber  auf  den  Kanten  der 
beiden  Hügelreihen  gegen  die  grofse  Ebene,  drei  zur  Linken  und  drei 
zur  Rechten,  in  Verbindung;  auch  nach  SW.  ragten  zwei  sehr  grofse 
Tumuli  aus  der  Ebene  empor. 

Jetzt  öffnet  sich  die  Ebene ;  zur  Linken  zieht  sich  der  bisher  nahe 
Steilabfall  des  Karadjä  Dagh  stets  weiter  zurück,  zur  Rechten  sieht 
man  noch  einige  Dörfer,  unter  ihnen  auch  das  ^ Räuberdorf ^  Hai- 
düd  mahalesi,  das  an  die  Fährlichkeiten  früherer  Zeiten  erinnert, 
wo  dieses  westliche  Mittelgebirge  für  den  Verkehr  eben  so  gefahrlich 
war,  wie  das  östliche,  der  Karadjä  Dagh,  es  noch  gegenwärtig  ist 
Der  Pfad  spaltet  sich  eine  Weile;   wir  folgten  dem  westlichen  Arm 


')  In  der  N&he,  wahrscheinlich  in  einer  Thalsenknng  am  östlichen  Fnfse  die- 
ser Höhe,  liegt  wol  das  vorhin  erwähnte  Islir  LUdJä,  das  identisch  mit  dem  Litsa  Isir 
des  Priesters  von  Philippopel  za  sein  scheint,  der  es  (1819)  als  einen  grofsen  Badeort 
mit  stattlichen  Baderäumen,  wahrscheinlich  ans  Justinian's  Zeit  stammend,  beschreibt, 
4  Standen  von  Kopristitsa  nach  Philippopel  zu.  Dahin  führt  auch  die  demselben 
auf  seiner  Kartenskizze  angewiesene  Lage  am  östlichen  Fufs  des  fiiaov  OQOi* 
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desselben  und  pasBirten  den  „Mnhlbach^   auf  der  Westseite  des   weit 
ans  einander  liegenden  „Mühlendorfes^  Dilmen  mabalesi.    Nacbdem  wir 
hier  einen  kurzen  Halt  gemacht  und  die  Pferde  getränkt  hatten,  setz- 
ten wir  unseren  Marsch  fort;  die  Landschaft  wird  hier  öde  und  trocken, 
wird  aber  nach  einer  halben  Stunde  hngeliger,  wo  ein  zwischen  zwei 
kleinen   Erdhfigeln   gelegenes  Wachthaus  dem  Verkehr  Sicherheit  ge- 
wfthrt.    Jenseit  desselben  tritt  die  „schwarze  Dammerde'*  auf,  die  dem 
Dorfe  Kara-toprak  den  Namen  gegeben  hat,   wo   wir  bald  eintrafen. 
Sehr  enttÄuscht  war  ich,   als  ich  zu  so  früher  Stunde  das  Nachtquar- 
tier erreichte,  das  noch  dazu  in  so  unerfreulicher,  einförmiger  Gegend 
lag.    In  der  That  ward  icb  lebhaft  an  meinen  Afrikanischen  Firkiboden 
erinnert,  der  auch  ganz  wie  dieser  je  nach  der  Jahreszeit  bald  in  tiefen 
Spalten  aufklafft,  bald  einen  fast  unpassirbaren  Morast  bildet.     Und 
nun  kam  noch  dazu,  dafs  der  ChandjT  gar  nicht  anwesend   war  und 
wir  sebr  lange  warten  mufsten.    Im  Üebrigen  war  der  Khan  erträglich 
und  öffnete  sich  mit  weiter  Holzhalle  auf  den  geräumigen  Platz,  der 
Kirche  gegenüber,  der  übrigens  auch,  wie  deutlich  zu  erkennen,  nach 
heftigen  Regengüssen  einen  einzigen  grofsen  Sumpf  bilden  mufs.    Um 
mir  die  Zeit  zu  vertreiben,  stattete  ich   der  Kirche  einen  Besuch  ab. 
Von  Säulenhallen  umgeben  liegt  sie  in   einem   von  Mauern  umschlos- 
senen gröfseren  Hofraum,  wo  auch  der  Priester  eine  ganz  anständige 
Wohnung  hat.     Auch  das  Innere  der  Kirche  ist  ganz  nett,  mit   nach 
Korinthischer  Ordnung  bemalten  Säulen;  es   war  gerade  Messe,  und 
obgleich   nur  ein   einziger  Zuhörer  zugegen   war,    gingen    die  beiden 
Geistlichen   durch  alle  Faxereien  des  Griechischen  Ritus,  die  mir  hier 
in  dieser  kleinen  Gemeinde  mehr  auffielen  als  je.    Dafs  übrigens  nicht 
mehr  Andächtige  sich  eingefunden,  wirft  eben  keinen  Vorwurf  religiöser 
Gleichgiltigkeit  auf  die  Gemeinde;  der  Grund  war  die  frühe  Vormitttags 
stunde,    wo  Jeder  noch    seinem   Geschäft   nachging.      Das  Dorf  hat 
wohl  200  Wohnungen  und   die  Bewohner  haben   neben  ausgedehntem 
Kornbau  einen  ansehnlichen  Besitzstand  von  Vieh.    Sie  scheinen  wohl- 
habend zu  sein  und  benahmen  sich  höchst  unabhängig  und  selbststän- 
dig; ja  man  konnte  wahrnehmen,  dafs  etwas  unter  ihnen  gährte.     Es 
waren   insgesammt  völlig  asiatische  Gestalten,    kurz    und  gedrungen, 
mit  breiten  und   geistlosen,  fast  mongolischen   Physiognomien;   nichts 
von  ftlavischeni  Blut.    Sehr  erwünscht  war  es  mir,  dafs  sich,  nachdem 
es  schon  am  Nachmittage  etwas  geregnet  hatte,  gegen  Abend  ein  hef- 
tiger Regen  entlud,   da  er  schon  die  beiden  letzten  Tage  in  der  Luft 
gehangen  und  mir  die  Fernsicht  nach    den  höheren  Bergkuppen  ver- 
dorben hatte. 

Nachdem  wir  schon  sehr  früh  zu  Gange  gewesen,  aber  wohl  ge- 
warnt waren,  nicht  vor  Tageshelle  aufzubrechen,  verliefsen  wir  unser 
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Quartier  um  b  Ubr.  Der  jetzt  vom  letzten  Regen  in  eben  nur  v<Hftheilhaf- 
ter  Weise  angefeuchtete  schwarze  Boden  ward  nach  halbstandigeoi 
Marsch  etwas  heller.  Bald  hat  man  deutlich  die  aus  dieser  kahlen  Ebene 
aufete^ende  alte  Macedonische  Zwingburg  Tbraciens»  das  Römische  Tri- 
manHum  vor  sich^  und  wir  hielten  uns  ziemlich  gerade  auf  den  scheinb»- 
ren  Sattel  zwischen  den  beiden  höheren  Granitkuppen  zu,  indem  wir  meh- 
rere Dörfer  zu  den  Seiten  liefsen.  So  erreichten  wir  nach  drittehalbstan- 
digem  Marsch  die  Kumlü-dere  ')  genannte  flachsandige  und  zur  Zeit 
trcKkene  Sohle  und  machten  dann  eine  kurze  viertelstundige  Eüifferast  im 
Khan  an  der  SW.-£cke  4e8  lang  hingestreckten  Dorfes  Tchir-polü,  wo  mir 
wiederum,  wie  in  den  meisten  dieser  Dörfer,  die  grofse  Menge  der  kale- 
kutsdhen  Hühner  auffiel.  Von  hier  aus  nun  entwickelte  sich  immer  mehr 
die  herrliche  Lage  der  an  die  Felshügel  angelehnten  Philippstadt,  und 
,,von  fern  her  leuchtete  sie  in  ihrer  Schönheit^  ').  Denn  noch  immer  war 
sie  fern.  Eine  gute  Marschstunde,  nachdem  wir  wieder  aufgebrochen,  ver- 
änderte sieh  der  Charakter  der  Landschaft;  sie  ward  sumpfig  und  bildete 
den  berühmten  Reisboden  von  Filibe  und  Bazardjik,  der  dieser  Ebene  au- 
fser  anderen  Vortheilen  eine  grofse  Bedeutung  verleiht.  £2in  als  Bew&sse- 
ruhgBkanal  benutzter  Bach  flofs  uns  zur  Linken.  So  erreichten  wir,  einige 
Erdhügel  zur  Seite  lassend,  von  denen  der  eine  Mauerwerk  tmgy  endlich 
um  9  Uhr  20  Minuten  die  Vorstadt  von  Philippopel,  die  sich  auf  der  Nord- 
seite der  Maritch  vor  der  eigentlichen  Stadt  vorlagert.  So  ist  sie  aller- 
dings von  Natur  ein  Pera,  d.h.  negav  Jenseit''  des  Wassers  gelegen 
(von  der  Innenstadt  aus  betrachtet)  ^),  heilst  aber  in  Wirklichkeit 
nicht,  wie  auf  den  Ejirten  angegeben,  Pera,  Bondern  Käs kiak;  ob  dieser 
Name  mit  dem  Bulgarischen  kdshe  ^Brei''  zusammenhängt,  kann  ich 
nicht  sagen,  jedenMls  aber  waren  djie  Strafsen  schon  jetzt  nach  dem 
wenigen  gefallenen  Regen  mit  so  breiartigem  tiefen  Roth  erfüllt,  dafis 
dieser  Umstand   im  Winter   wohl  Anlafs   zu   einem   derartige«   Na- 

')  Es  ist  entschieden  das  anf  Kiepert'»  Karte  Knm-su-dere  genannte  Wasser. 

^)  yto^^md'ev  ovv  ostoXafiTCBi  ro  xaXXae  sagt  Hermes  von  ihr  in  dem  Dialog  8^ 
nsTcu  des  Lukian,  dessen  ganze  auf  sie  bezügliche  interessante  Stelle  ich  hierher  setzen 
will  o^äje  —  Svo  fjLBV  oqri  uAytüia  xai  xakkiara  oqcjv  anavrmVy  ^Ifioe  itrri 
ro  /lel^oVf  fj  xaravTMQv  8e  PoBoTtr]^  nsSiov  8i  vnoTtsTtrafidvov  nafjupoQoVf  ano 
fAv  nQonoBoov  sMarä^tm^  (von  den  Yorhttgeln  der  beiden  im  N.  und  S.  die  Ebene 
umschliefsenden  Ber^etten)  svd^s  a^^afisvov  nai  rtvae  Xoyovs  r^ats  naw  xaXovG 
are<TJi]x6rae  ovx  afioQtpovs  rrjv  TQaxvzijra  (ein  dem  klassischen  Alterthume,  mit 
Ausnahme  vielleicht  des  Sophokles,  sehr  fremdes  feines  Gefllhl  ftlr  Natarschonhei- 
ten)  olop  axqanokeie  noXXae  rrje  vnoxsifuvrje  TtoXame  —  worauf  Hermes  sagt 
9 bei  Gott **  fAsyCtfrij  xaixaXXüTTrj  aTtaacöv'  no^^tod'ev  ovv  anokafina^  ro  xaXlo€ 
xai  riß  xai  Ttorafioß  fieyiaroß  na^a/isißercUf  navv  iv  x^V  y^o-vcDV  avrijs. 

')  So  z.  B.  drtlckt  sich  der  Verfasser  des  iyxei^iSiov  aus,  S.  27  ro  Ttiqav 
rov  Tforafiov  xeifteroP  rijg  nokseos  ftd^Oß,  und  für  ihn  ist  es  ganz  natürlich,  dafs 
er  nicht  den  ungriechiechen  Namen  Keshiak  aufführt. 
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men  geben  konnte.  Hier  war  es,  wo  ich  zum  ersten  Mal  den  altbe- 
rfihmten  HebroB  kennen  lernte,  und  da  ich  ihn  mir  hier  nicht  so  be* 
deutend  gedacht  hatte,  machte  er,  während  ich  die  lange  Holzbrücke 
passirte,  mit  seinen  ansehnlichen  Kornflöfsen  einen  tiefen  Eindruck 
auf  mich,  und  wirklich  könnte  dieser  Strom  dem  reichen  Lande  einen 
ungeheuren  Vortheil  gew&hren,  wenn  für  seine  Schiif barmachung  auch 
nur  das  Geringste  geschähe  und  wenn  der  unglückliche  Hafen  von 
Aenos,  wo  er  ausmündet,  nicht  gänzlicher  Versandung,  eben  dieser 
Aasmündung  halber,  entgegenginge.  Ueber  letzteren  Punkt  konnte  mir 
mein  eben  aus  diesem  Aenos  stammender  Dragoman  Rossi  die  befste 
Auskunft  geben.  Allerdings  ist  der  Lauf  dieses  Flusses  etwas  gewun- 
den und  nicht  eben  die  geradeste  kürzeste  Verbindung  des  Binnenlandes 
mit  dem  Meere,  dafür  aber  verbindet  er  auch  die  beiden  ge werbreich- 
sten und  bedeutendsten  Städte  Philoppopel  und  Adrianopel.  Das  Hin- 
abflöfsen  des  Getreides  von  hier  bis  Aenos  kostet  per  Kilo  (60  Okken) 
95  Piaster,  ein  sehr  hoher  Preis.  Man  hat  wiederholt  von  einer  Dampf- 
schifFfahrtsverbindung  gesprochen,  aber  bis  jetzt  ist  es  noch  bei  dem 
Vorhaben  geblieben. 

Wir  betraten  nun  die  eigentliche  Stadt,  die  nicht  eben  ansehnliches 
Leben  zeigte,  weil  der  gröfste  Theil  der  gewerbthätigen  Einwohner  mit- 
sammt  dem  Pascha  selbst  zur  grofsartigen  Jahresmesse  bei  Osundja 
Owa,  halbwegs  zwischen  den  beiden  grofsen  Emporien  »ich  entfernt 
hatten;  aber  um  so  gröfser  war  die  Zahl  des  mit  Bezug  auf  die  Er- 
eignisse in  Servien  hier  einquartirten  Militärs  und  den  besten  Khan 
fanden  wir  ganz  von  der  Kavallerie  in  Anspruch  genommen,  so  d^ 
wir  uns  nach  einem  weniger  guten  zur  Seite  der  grofsen  Moschee  bege- 
ben mufsten,  der  freilich  geräumig  war,  aber  nicht  eben  behagliche  Kam- 
mern enthielt.  Da  ich  von  dem  Amerikanischen  Missionar  in  Trnowa 
wnfste,  dafs  hier  eine  Amerikanische  Mission  war  und  sogar  einen  Brief 
zur  Beförderung  von  ihm  erhalten  hatte,  da  ich  aufserdem  von  diesen 
Herren  auf  meiner  früheren  Reise  in  Tokat  grofse  Freundlichkeit  er- 
fahren, machte  ich  das,  nachdem  ich  mich  angekleidet,  zu  meinem 
ersten  Gang;  aber  ich  war  hier  nicht  begünstigt.  Mr.  Trowbridge,  an 
den  der  Brief  adressirt  war,  war  mit  dem  früher  hier  residirenden 
Englischen  Vice -Konsul  (Mr.  Blunt)  nach  Adrianopel  übergesiedelt  und 
der  gegenwärtige  Missionar,  Mr.  Clerk  hielt  gerade  Gottesdienst.  Auch 
war  der  trübe  Eindruck  des  vor  3  Monaten  auf  der  Reise  nach  Adria- 
nopel bei  Charmanly  von  einer  Räuberbande  ermordeten  Hauptes  der 
Mission  Mr.  Meriam  naturlich  noch  frisch  in  der  Erinnerung.  Ich 
wandte  mich  also  um  einige  Auskunft  an  den  Oesterreichischen  Kon- 
sul, einen  Italiäner,  fand  hier  aber  vollkommenes  Pantoffelregiment 
der   Frau  Konsulin  und  gar  keine  Information,  noch  weniger  Zuvor- 
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kommenheit.  Ich  folgte  also  meinem  eigenen  Instinkt  und  gelangte  läng» 
jdieser,  von  der  Moschee  gemach  ansteigenden  und  mit  meist  stattlichen 
Gebfioden,  die  zum  Theil  von  hübschen  kleinen  Gärten  umgeben  waren, 
besetzten  Strafse,  nach  dem  höchsten  und  ältesten  Stadttheil,  dem  eigent- 
lichen „Grad'',  auf  einer  der  drei  Granitkuppen  aufgebaut,  die  hier  auf 
der  Ostseite  die  Stadt  abschliefsen  und  ihr,  wie  im  Alterthum  den  be* 
deutsamen  Namen  Trimontium  verschafften,  so  überhaupt  ihre  eigentliche 
städtische  Bedeutung  verliehen.  Hier  oben  tritt  man  ganz  frei  aus  den 
Baulichkeiten  hinaus  auf  die  Kante  der  E^lippe,  die  steil  mit  wohl  hun- 
dert Fufs  in  die  sumpfige  Ebene  nahe  über  dem  Flufs  abfällt  und  einen 
weiten  Blick  nach  N.  und  NO.  gewährt,  jedoch  nur  bis  zu  den  näch^ 
sten,  die  Thalebene  umsäumenden,  Hügelrändern.  In  früherer  Zeit  war 
dies  jedenfalls  der  festeste  Punkt  der  Zwingburg;  jetzt  ist  die  Stadt 
auf  allen  Seiten  offen  und  dieser  hochliegende  Stadttheil  wird  besonders 
von  den  Vornehmen  und  Reichen  gesucht,  weil  er  aufserdem,  dafs  er 
Prachtbauten  auf  grofse  Entfernung  sichtbar  macht,  auch  in  Betreff  der 
Gesundheit  bevorzugt  ist;  der  tiefer  liegende  Stadttheil  kann  sdiion 
der  umgebenden  Reisfelder  wegen  nicht  sehr  gesund  sein.  Da  ich  nun 
aber  von  hier  aus  keinen  so  umfassenden  Blick  erlangte,  wie  ich 
wünschte,  beschlofs  ich,  den  Glocken thurm  zu  besteigen,  den  ich  schon 
von  unserem  Khan  aus  beobachtet  hatte.  Dieser  Glockenthurm  steht 
auf  einer  anderen,  aber  viel  geringeren  und  unregelmäTsigeren  Granit- 
erhebung in  der  Mitte  der  Südseite  der  Stadt,  die  sich  jedoch  auf  bei- 
den Seiten  desselben  noch  etwas  ausbaucht. 

Da  ich  schon  wiederholt  von  diesen  einzelnen  Granitkuppen  ge- 
sprochen habe,  so  ist  hier  wol  eben  der  geeignete  Platz,  von  der  Anzahl 
jener  Kuppen  überhaupt,  die  der  Stadt  ihr  eigentliches  Gepräge  geben, 
zu  sprechen.  Ich  selbst  habe  ganz  bestimmt  nur  fünf  Kuppen  unter- 
scheiden können;  1)  die  eben  vorher  beschriebene,  2)  eine  andere,  hart 
im  Süden  an  jene  sich  anreibende  und  von  nur  schmalem  Einschnitt 
getrennte,  die  im  Ganzen  wol  noch  regelmäfsiger  ist  und  zu  derselben 
Höhe  ansteigt  mit  Längendurchmesser  von  N.  nach  S.,  während  jene 
mehr  von  WNW.  nach  OSO.  «treicht;  diese  zweite  Kuppe  aber  ist  bis 
an  den  Rand  so  bebaut,  dafs  sie  von  der  oberen  Strafse  keinen  Um- 
blick  zu  gewähren  scheint,  während  die  längs  der  Kante  gebauten  Häu- 
ser allerdings  einen  prächtigen  Blick  auf  die  Rhodope  gewähren  müs- 
sen. Diese  beiden  eben  erwähnten,  die  Stadt  östlich  begränzenden  Gra- 
nithügel  bildeten  meiner  Ansicht  nach  mit  der  kleinen  Kuppe,  die  von 
dem  darauf  errichteten  Glockenthurm  den  Italiänischen  Namen  Cam- 
pana erhalten  bat,  das  so  natürlich  und  plastisch  genannte  Trimontium, 
auf  das  sich  die  alte  Stadt  beschränkte,  während  das  neue  Philippo- 
pel nach  W.  weit  über  diesen  Campanahügel  hinübergreift  und  noch 
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aaf  den  nördlichen  Fufs  der  nördlicheren  der  beiden  ungleich  grofoeren 
and  höheren  Granitkuppen  hinansteigt,  die  Bich  im  SW.  der  Stadt  vor* 
lagern.  Diese  Kappe  kann  man  nach  einer  weiterhin  zu.  erwähnenden 
Inschrift  den  Herakleshügel  nennen. 

Dies  ist  meine,  durch  einen  allerdings  etwas  flüchtigen  Besuch  ge* 
wonnene,  jedoch  klare  Uebersicht  dieses  Stadtterrains.  Damit  aber  kann 
ich  nnn  die  erst  nach  meiner  Rückkehr  erkannte  und  leider  nicht  an  Ort 
und  Fleck  controlirte  Beschreibung  des  Priesters  von  Fhllippopel  * )  nicht 
in  Binklang  bringen.  Dieser  Mann  spricht  nämlich  in  allerdings  sehr  un* 
klarer  Weise  von  sieben  Hügeln;  erstlich  von  einer  Grappe  von  drei 
Hügeln,  von  denen  er  den  südsüdöstlichsten,  offenbar  den  in  meiner 
Besdireibung  zweiten,  Tsampas  tepesi  oder  k6q>og  t«^  cxoiifo^ar^v 
nennt,  weil  hier  die  Seiltänzer  ihre  Künste  zu  machen  pflegten;  dann 
den  mittleren  nach  N.  sich  daran  schliefsenden,  der  inmitten  der  Stadt 
liege,  Nempet  tepesi,  von  der  hier  bei  den  Moslemisdien  Festfeiem 
Statt  findenden  Musik,  und  endlich  den  dritten,  der  nach  W.  liege, 
Taksim  tepesi  nennt,  weil  von  hier  aus  in  früherer  Zeit  die  von  Mar- 
koba  hergeleiteten '  Quellwasser  der  Rhodope  durdi  unterirdische  Röb- 
renleitungen,  die  später  bei  der  Einnahme  der  Stadt  zerstört  wurden, 
in  die  verschiedenen  Quartiere  verthdlt  worden  seien.  —  Aufs  er  die- 
sen Gruppen  von  drei  Hfigeln,  die  nach  seiner  Ansicht  wol  das  alte 
Trimontium  gebildet  haben,  spricht  er  nun  noch  von  vier  Hügeln,  erst- 
lich dem  oben  erwähnten  Gampatiahügel,  den  ich  in  das  ake  TrimOD- 
tium  einschliefse ,  zweitens  einen  von  einer  lebendigen  Qaelle  Kq^ißig 
oder  Bunardjik  genannten  Hügel,  dann  einen  dritten,  den  er  nach  dem 
in  Fels  gearbeiteten  Grab  des  Kral  Markos  Xoqiog  lov  Kgddti  Moifxov 
nennt,  und  endlich  den  vierten,  den  er  als  den  gröTsten  dieser  vier  Hü- 
gel bezeichnet  und  als  durch  seine  pyramidale  Gestalt  (ftVQOfiO&diji;;)  aus- 
gezeichnet beschreibt  und  auf  Griechisch  kocpoi;  joSv  dgwil^fxtp  NvfiqKor^ 
auf  Türkisch  Tsinten  tepesi  nennt.  Da  nun  von  dieser  zweiten  Grappe 
von  4  Hügeln  jetzt  zwei  bewohnt  seien,  nämlich  die  Campana  und  die 
Krenis,  so  sei  die  Stadt  zur  Zeit  vielmehr  eine  fünf  hügelige  zu  nen- 
nen ').  Diese  Beschreibung  ist  nur  so  zu  erklären,  dafs  sich  von  der, 
bei  mir  in  zweiter  Stelle  beschriebenen,  Granitkuppe,  die  ich  allerdings 
nicht  genau  untersucht  habe,  eine  westliche  Gliederung  abtrennt  und 
dann  auch  der  nach  Norden  nach  dem  Flufs  zu  wieder  etwas  anstei- 
gende Fufs  der  Herakleskuppe  als  besonderer.  Hügel  angesehen  wird. 
Binen  entschiedenen  Fehler  aber  begeht  der  Priester,   wenn  er  die 


' )  iyx^^^^^ov  nsQl  rrjs  iita^las  ^PiXiTtTtovnoXamg  —  vno  —  KoDVfnavxi- 
vov  laqifoe  0ikinm>vnol^av.    1S19. 

*)  Kai  ifoTw  tjSff  vj  n^Xü  m  einttp  9tBVTaX9fO€. 
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letateren  vier  Hügel  im  Allgemeinen  als  kleiner  bezeichnet,  w&farend 
das  nur  die  zwei  zuletzt  beschriebenen  betrifft,  da  die  beiden  an* 
deren  im  Gegentheil  selbst  die  gröfsten  der  zuerst  beschriebenen  Kup* 
pen  &st  um  das  Dreifache  an  Höhe  und  Umfang  übertreffen. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nun  die  Grfindung  und  eigentliche  Be- 
deutung dieser  Stadt  £s  war  ein  groTser  Schritt  des  Makedonischen 
.Phiüpp,  hier  im  Thraki sehen  Binnenlande,  in  der  weiten  Ebene  des 
Hebros  eine  durch  eigene  Lage  geschützte  feste  Stadt  anzulegen  und 
schlofe  sie  sich  unzweifelhaft  eng  an  die  Gründung  von  Phiiippoi  im 
unteren  Thale  des  Nestos,  nahe  den  militärisch  so  wichtigen  Sapäi- 
schen  Pässen  der  Kastenebene  an.  NatGrlidi  konnte  der  Aufenthalt 
in  einem  so  unter  die  feindlichen  Barbaren  vorgeschobenen,  stets  be- 
drohten militärischen  Postens  kein  eben  sehr  angenehmer  sein  und 
ward  er  wahrscheinlich  auch  besonders  zur  Verbannung  und  als  Straf- 
anstalt benutzt  und  erhielt  daher  den  Beinamen  Tlovti^noki^.  Später 
schwang  sie  sich  als  Haupt  des  Römischen  Thraciens  zu  einer  sehr 
bedeutenden  Stadt  auf  und  stand  noch  selbst  nach  grausamster  Ver- 
Dichtung  durch  die  Gothen  im  höchsten  Glanz  {noXig  ^avfAactij  ayav 
nennt  sie  Akropolita),  als  der  Bulgarenkönig  Joannes  Romai<^tonos 
sie  abermals  zerstörte. 

Nach  diesen  Bemerkungen  kehren  wir  zum  Glockenthurm  zurück, 
der  sich  vereinzelt  auf  dem  niedrigeren  Granithügel  erhebt,  auf  den 
die  von  Keschiak  herkommende  Haupts trafse  ziemlich  gerade  zufuhrt 
und  dann  an  seinem  östlichen  Fufse  ausbiegt.  Schon  von  dem  Fufs 
des  Thurmes  aus  gewann  ich  nicht  allein  einen  sehr  klaren  Blick  über 
das  ganze  Stadtterrain,  sondern  auch  über  die  £bene  im  Süden  und 
die  schönen  Abhänge  der  Rhodope.  Da  ich  nun  geraume  Zeit  auf 
den  Thurm Wächter  warten  mufste,  vergnügte  ich  mich  mittlerweile  an 
dem  ländlichen  Tanz  einer  Anzahl  Arbeiterinnen,  die  bei  dem  am  süd- 
westlichen Fufs  der  südöstlichen  Granitkuppe  (Psampäs  tepesi)  abge- 
sondert liegenden  vorstädtischen  Quartier  Yeiii  mahale  von  ihrer  Ernte- 
arbeit rasteten  und  trotz  der  keineswegs  geringen  Mittagswärme  mit 
unfcrmüdlichem  Bifer  ihrem  Tanzvergnügen  im  Freien  oblagen ;  es  be- 
stand übrigens  in  einer  von  Gesang  begleiteten  regelmäfsigen  Vorwärts- 
und  Rückwärtsbewc^ung  der  beiden  Flügel  der  Tänzerreihen.  Nur 
selten  wird  der  Reisende  Zeuge  solcher  einfachen  Volksbelustigungen 
unter  Türkischer  Herrschaft.  Endlich  kam  der  Thurmwächter  mit  dem 
Schlüssel  und  wir  stiegen  oder  kletterten  hinauf;   leider   aber  hat  der 


')  Sehr  plastisch  und  richtig  nennt  der  Priester  dies  eine  SiaaydS»  Aach  seine 
allgemeine  Beschreibung  der  so  scharf  gesonderten  Anslttnfar  der  Rhodope  ist  vor- 
iarefflieh  hfi:€Vt%v  rj  'I\>86jtfj  a^/eieu  Bxx^ovetv  mffel  icXadovs  riväs  <r;^i^0- 
f/kivovt  Hai  xoi^^Ofii€vov£  vtio  x^^f^^ofv  xal  noTUfiC9V, 
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ThmtD  oben  gar  keinen  freien  Anstritt,  sondern  ich  moAte  in  höchst 
unbequemer  Stellung  meine  Winkel  nehmen,  die  sich  vom  östlichen 
scheinbaren  Anfang  der  Rhodope  über  den  tiefen  Einschnitt  »)  des  auch 
geschichtlich  im  Volksleben  dieses  Landes  höchst  interessanten  Thaies 
Stenemaka  (die  herrliche  KtoiAonoXtg  von  Philippopel,  wie  der  Priester 
Konstantin  sie  nennt)  und  Marko wa  bis  Dirmen-der^  erstreckten  und  die 
von  hier  scheinbar  höchste  Kuppe  Timresch  (in  S.  35  W.)  einschlofsen. 
Die  Gehänge  machten  aus  der  Ferne  einen  so  frischen  malerischen  Ein- 
druck, dafs  ich  bescblofs,  einen  kleinen  Ausflug  dorthin  zu  machen. 
Der  Glockenthurmhügel  bildet,  wie  gesagt,  den  natürlichen  Abschlufs  der 
heutigen  Stadt  an  der  Mitte  ihrer  Sudseite  und  zwischen  ihm  und  dem 
Ostflufs  der  höheren  Herakleskuppe  breitet  sich  der  (moslemische?) 
Grabhof  aus.  Ich  erstieg  von  hier  aus  den  Abfall  der  sehr  rauhen  und 
schön  gezeichneten  Kuppe  und  war  nicht  wenig  erstaunt,  ihn  ganz  in 
sorgsam  aus  Quadern  aufgebauten  künstlichen  Terrassen  und  Gängen 
ausgelegt  zu  finden,  auf  denen,  wie  mir  der  mich  begleitende  Chandji 
erzählte,  die  Bewohner  der  Stadt  sich  an  Feiertagen  behaglich  und 
beschaulich  niederlassen.  Auffallend  ist  es,  dafs  der  klare,  aber  etwas 
wortkarge  Priester  ihrer  nicht  erwähnt.  Selbst  heute,  am  Nachmittage, 
safsen  hier  einige  Partien  in  stiller  Beschaulichkeit.  Der  Charakter 
der  Bevölkerung  von  Philippopel  scheint  überhaupt  ein  sehr  löblicher 
und  trefl^licher  zu  sein,  und  scheinen  die  Christen,  obgleich  nur  in  be- 
deutender Minderheit,  etwa  ^V  ^^  ri  neben  fV  <^ud®n  und  Zigeunern, 
sich  mit  den  Moslemin  gut  zu  vertragen  und  von  ihnen  geachtet  zu 
sein.  Uebrigens  sind  die  hiesigen  Christen  keineswegs  insgesammt 
Bulgaren,  sondern  die  Zinzariscfaen  Griechen  sollen  fast  eben  so  zahl- 
reich sein,  wefshalb  auch  in  allen  Schulen  Griechisch  gelehrt  wird. 
Das  Vergnügen  dieses  Luftbades  mufs  sich  übrigens  fast  ausschliefsüch 
auf  die  Ansicht  der  schönen  Gebirgsformen  und  der  Stadt  selbst  be- 
schränken und  besonders  macht  sich  der  Mangel  an  Schatten  fühlbar. 
Auf  dieser  der  Wetter -Seite  ist  diese  Kuppe  übrigens  äufserst  rauh 
und  kantig,  während  sie  auf  der  Westseite  mit  Rasenteppich  bis  fast 
auf  den  Gipfel  bedeckt  einen  ungleich  gemacheren  Anstieg  gewährt. 

Um  den  Herrn  Clerk  vor  dem  Abendgottesdienst  zu  sprechen,  setzte 
ich  dies  Mal  meinen  Spaziergang  nicht  weiter  fort,  sondern  kehrte  in 
die  Stadt  zurück.  Es  ist  eine  eigenthümliche  Erscheinung,  diese  Ame- 
rikanischen Missionare  in  den  Städten  des  Orients;  selbst  jetzt  noch, 
wo  doch  diüieim  bei  ihnen  Alles  aus  den  Fugen  zu  sein  scheint,  halten 
sie  diese  kostspieligen  Institute  aufrecht  in  Ländern,  wo  doch  eine 
bestimmte  Staats-  und  Religionsform  herrscht,  um  ihre  reinere  An- 
schauung geltend  zu  machen.  Clerk  war  nicht  gerade  ein  Weltmann,  wie 
sein  früherer  College  in  Tökat,  aber  auch  keineswegs  ein  blofser  Fromm- 
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1er;  über  lAnd  und  Volk  allerdings  konnte  er  nicht  viel  Anskanft 
geben,  da  er  ganz  ohne  Kenntnifs.  der  Bnlgarischen  Sprache  vor  drei 
Jiüiren  hergekommen  war  und  sich  erst  hier  in  dieselbe  hinein gear* 
beitet  hatte.  ^  Was  höchst  lobenswerth  und  allerdings  wesentlich  bei 
diesen,  einem  fremden  Lande  zum  Muster  hingestellten  Missionaren 
ist,  man  ßndet  bei  ihnen  stets  ein  behagliches  Familienleben.  Wir 
verabredeten  einen  Ausritt  ins  Gebirge  zu  morgen  und  ich  blieb  zum 
Thee. 

Nachdem  ich  also  in  der  Frühe  des  folgenden  Morgens  einige 
Briefe  beendet,  die  ich  von  dieser  grofseren  Poststation  nach  Hanse 
zu  senden  wünschte,  begab  ich  mich  wieder  in  die  Mission,  fand  Herrn 
Clerk  jedoch  noch  bei  der  Morgenübung,  worauf  auch  das  kleine  Kaife* 
frühstück  mit  einem  unendlich  langen  Gebet  eingeleitet  wurde,  dss 
mir  eben  defshalb  unpassend  schien.  Bald  nach  8  Uhr  stiegen  wir 
zu  Pferde;  Herr  Clerk  hatte  zwei  recht  gute  Apfelschimmel,  die  er 
auch  als  Wagenpferde  benutzte  und  mit  denen  er  in  einem  Tage  von 
hier  nach  Eski  Zagbra  gefahren  war,  was  auf  den  nicht  eben  chans- 
sirten  Wegen  allerdings  etwas  sagen  will.  Auch  machten  wir  bald  genug 
Gebrauch  von  der  Kraft  und  Schnelligkeit  der  Thiere  und  erreichten 
so,  die  beiden  Granithöhen  auf  der  Ostseite  umgehend,  das  „Mühlen- 
thal^  Dirmen-deresi,  dessen  Eingang  ich  vom  Glockenthurm  aus  ge* 
peilt  hatte.  Es  ist  kahl  und  ohne  Baumschmuck  und  seine  schmale 
Sohle  das  nasse  schmutzige  Bett  des  ungeregelten  Bergstromes.  Auch 
das  gleichnamige  Dorf  * ),  das  sieh  bald  hinter  dem  Thaleingang  lang  und 
schmal  zu  beiden  Seiten  hinzieht,  machte  eben  keinen  freundliehen  Ein» 
druck  und  wir  ritten  ohne  Aufenthalt  hindurch,  um  einen  wohlhabenden 
Bulgaren  zu  besuchen,  der  hier  in  der  Erweiterung  des  Thaies  hinter 
dem  Dorfe  ein  kleines  Gut  oder  Tschiftlik  besitzt.  Eigentlich  jedoch  ist 
es  blofs  ein  recht  behaglich  und  nett  eingerichtetes  Landhaus  mit  Gar- 
ten und  Brennerei.  Der  Besitzer  war  ein  höchst  liebenswürdiger  alter 
Herr,  sauber  und  wohlhäbig  angethan  mit  pelzgefüttertem  Kaiman,  der 
uns  mit  Freundlichkeit  empfing  und  sich  in  seinem  Blumengarten  zu  uns 
setzte.  Sein  Leben  und  seine  Verhältnisse  geben  ein  lebhaftes  Bild  des 
Landes.  Vor  vier  Jahren  nämlich  tödteten  die  Raubbanden  der  Umge- 
gend seinen  einzigen  Sohn  ')  und  da  er  in  der  Verzweiflung  eines  ver.- 
Waisten  Vaters,  dem  nur  noch  die  Schwiegertochter  mit  2  Enkeln  übrig 
bitieb.  Alles  in  Bewegung  setzte,  um  die  Thäter  zur  Strafe  zu  ziehen  und 


')  Die  Eingeborenen  scheinen  zwei  Dörfer  zu  unterscheiden,  zuerst  dieses  in 
der  Thalsohle  liegende  und  dann  ein  zweites,  das  auf  der  westlichen  Höhe  liegt. 
Dem  letzteren  allein  scheint  der  Name  Der^dji-koei  zuzukommen. 

*)  Das  ist  ein  schlagendes  Beispiel  unter  vielen,  dafs  im  Allgemeinen  diese 
Banden  kein  nationales  Ziel  verfolgen,  indem  sie  nur  dem  herrschenden  fremden 
Stamme  zu  schaden  suchten,  sondern  es  allein  auf  Raub  und  Plünderung  absehen. 
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ihm  dies  aadi  zum  TheH  gelang,  schwuren  diese  Banden  axteh  ihm  seihst 
Verderhen,  und  ist  sein  Lehen  in  F^lge  dessen  dermafsen  bedroht,  da(s 
er  kaum  sein  Gehöft,  auf  dem  er  mehrere  stets  bewaffnete  Kanassen  hfiH, 
EU  verlassen  im  Stande  ist;  so  hatten  sie  aus  Rache  an  ihm  denn  aach 
vor  korser  Zeit  einer  Karawane  aufgelauert,  mit  der  ein  sehr  schönes 
«nd  äufserst  theuree  Rofs  für  ihn  von  Stambul  kam  und  hatten  sich 
desselben  bemeistert.  Auch  die  verwittwete  Schwägerin,  eine  gutaus- 
sehende junge  Frau,  stellte  sich  ein  und  begrufste  uns;  Alles  machte 
den  angenehmsten  Eindruck  eines  im  Innern  vollkommenen,  nur  durch 
äufseres  tragisches  Loos  zerrissenen  Fami]ienglücks.  In  jüngeren  Jah- 
ren hatte  er  viele  Reisen  von  hier  ins  Gebirge  hinein  gemacht  und 
hfitte  in  l&ngerem  Verkehr  viel  Aufkl&rung  und  allgemeine  Berichtigung 
ttber  die  noch  so  ungenügend  bekannten  Gruppen  und  Th&ler  der  Rho- 
dope  geben  können ;  kurz  jedoch  wie  unser  Besuch  war,  lernte  ich  von 
ihm  die  Namen  mehrerer  grofserer  Gebirgsdistrikte  oder  kadhä;  so  nannte 
er  von  hier  in  der  Riiditung  nach  Eaüala,  eben  jener  wichtigen  Kus€«i- 
Stadt,  in  der  N&be  des  alten  Philippi,  und  Geburtsstadt  des  £gyptischen 
Napoleon  (Mohammed  'Ali),  die  folgenden  drei  Distrikte:  zuerst  Rubtchus, 
das  den  ganzen  nördlicben  Abfall  dieses  Gebirgsabschnittes  bis  östlich 
nach  Stenemaka  zu  begreifen  scheint,  dann  Akhir-Tschelebi,  dann  Yeni 
Djak,  von  wo  man  den  Distrikt  von  Eanala  betritt  Er  liefs  uns 
dann  in  seinem  Weingarten  beromfübren  und  mufsten  wir  von  den 
Trauben  kosten,  die  übrigens  keineswegs  einen  sehr  feinen  Geschmack 
hatten,  sondern  mehr  wäss^g  waren.  Darauf  wurden  wir  in  die  gröfste 
Melkwürdigkeit  dieses  Etablissements  gefuhrt,  —  die  FÄbrika.  Schon 
lange  vorher  hatte  ich  von  dieser  ^Fäbrika^  gehört  und  mir  darunter 
alles  Mögliche  gedacht,  aber  am  wahrscheinlichsten  hielt  ich  es  för 
eine  Fabrik  nach  der  Bedeutung,  die  wir  damit  verbinden.  Für  den 
christlichen  Bulgaren  und  Griechen  aber,  für  den  das  höchste  alier  irdi- 
schen und  überirdischen  Genüsse  sein  Raki  ist,  bezeichnet  diese  Fabrik 
KccT  i^oxiiif  eine  Branntweinbrennerei.  Jedenfalls  aber  war  das  Gebäude 
eines  Besuches  werth  und  zeigte,  wessen  diese  Leute  fähig  sind,  wenn 
ihr  Augenmerk  erst  auf  höhere  Dinge  gerichtet  würde.  Es  war  ein 
sehr  zweckmäfsig  eingerichtetes  und  sauber  gehaltenes  geräumiges  Lo- 
kal mit  Kessel  und  Allem  in  befster  Anordnung.  Ueber  die  technische 
Einrichtung  habe  ich  kein  Urtheil,  erstaunen  aber  that  ich  über  dn 
kolossales  Fafs,  das  nach  der  Angabe  des  uns  herumführenden  Kanas 
16,000  Okken  fafst;  noch  gröfser  aber  war  der  offene  Behälter  daneben 
und  für  70,000  Okken  Branntwein  eingerichtet.  Natürlich  mufsten  wir 
von  dem  Produkt  der  besseren  Qualität  kosten ;  es  war  sehr  guter  Mas- 
ico,  in  dessen  Erzeugung  die  Bulgaren  und  Griechen  dieser  Länder 
überhaupt  sich  auszeichnen. 
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..  .  Nachdem  wir  dann  hevzlicbea  Abschied  von- anserem  freandtieh 
itudanöholiechen  Alten  geaonuneo,  setzten  wir  unseren  RUt  fort.  Zu« 
emt  v^erfotften  wir  noch  eine  Weile  das  Thal  aufwärts  nach  S.  30  W^ 
längs  der  linken  Thalwand,  wo  sich  der  wohlbetretene  Pfad  ins  Gebirge 
hineiozieht,  dann  verliefsen  wir  dieses  Haupthai  und  wandten  uns,  mit 
8«  300.)  ein  2uerst  offenes,  aber  rauhes  und  unwirthliches,  von  kleinem 
Bach  durchilossenes  Seitenthal,  nach  Ost  hinein  und  stiegen  an  dessen 
Bade,  wo  es  sich  sehr  verengt ,  nach  S.  O.  hinaas  steil  auf  die  vom 
letetnächtlichen  Regen  schläpfrigen  Höhen.  Uebrigens  war  dies,  allem 
Anschein  nach,  der  erste  Herbstregen  gewesen,  denn  das  ganze  entr 
sobiedene  Schieferterrain  hatte  einen  höchst  trockenen  Anstrich  und 
stand  noch  völlig  im  dürren  Sommerkleide,  indem  einförmiges  Unterr 
holz  das  Ganze  bekleidete.  Indem  wir  bald  auf-,  bald  abstiegen,  ep- 
reiohten  wir  da«  Dorf  Izvor.  Iwor^  ii&cora  heifst  auf  Balgarisch  <„die 
Qoetle^  «ad  liegt  das  Dorf  anmuthig  zerstreut  in  stai*k  gewelltem,  mit 
Fruchtbäum^n,  besonders  Kirsch-  und  Wallnufsbäumen,  besetzten  Hür 
gellande,  etwa  1 200  Fafs  über  dem  Thalboden  von  Fiiibe,  am  Fufse  des 
bis  etwa  3000  Fuls  höher  ansteigeoden  Berggehänges.  Ich  beab^ichr 
tigte  eben  nichts  weiter,  al»  einen  leichten  Einblick  in  dieses  Terrain, 
und  da  es  viel  8{>äter  gevrorden,  als  ich  gewähnt,  machten  wir  una 
ohne  Anfeiithalt  auf  den  geraden  Rückweg.  Die  Bewohner  des  Dor<» 
fes,  von  dem  neuen  Aufschwung,  der  die  Hanptbevölkerang  des  Landes 
ergriffen,  eri«lst,  haben  eine  neue  FahrstraTse  angelegt,  die  sich  im 
gr<»feen  Kreise  nach  Osten  herumwindend  auf  der  Höhe  bleibt  und 
dann  nur  einmi^  absteigt.  Der  Fufs-  und  Reitweg  aber,  den  wir  ein** 
sclüugen,  führt  in  ziemlich  gerader  Linie  zuerst  wieder  abwärts,  schn^ 
det  die  obere,  enge  Verlängerung  jener  Seitenschlucht,  wo  sehr  ver- 
witterte bläuliche  Mergelschiehten  anstehen,  und  steigt  dann  in  tief  in 
den  Fek  eingetretenem  steilen  Pfad  über  den  dermafsen  abgesonderten 
ansehnlichen  Gebirgssporn  in  die  grofse  Thalebene  hinab.  Auf  der 
Höhe  derselben  und  aaf  dem  Hinabstieg  nach  der  anderen  Seite  hat 
man  eine  eine  weite  Aussicht  bis  nach  den  vereinzelt  aufsteigenden 
höheren  Balkankuppen,  aber  leider  hatten  wir  gar  keinen  Führer  bei 
uns  nnd  drängte  die  Zeit  zur  £ile,  so  dafs  ich  nur  die  anscheinend 
höchste  Knppe  peilte  (N.  35  O.);  vielleicht  waren  es  zwei  Kuppen,  die 
BkAi  deckten,  nämlich  die  eine  vom  Karädjä  Dagh  mit  der  Koiemdja- 
kara  der  Hauptkette  oder  einer  anderen  in  der  Nähe.  So  stiegen 
wir  nach  dem  so  hübsch  zur  Seite  einer  kleinen  nach  N.  hinabstei« 
genden  Schlucht,  in  schönem  Baumschmuck  gelegenen  und  von  sohlan-« 
kern  Minaret  überragten  Markowa  hinunter,  das  den  Bewohnern  von 
Philippopel  oft  das  Ziel  eines  kürzeren  Ausfluges  oder  eines  längeren 
Sonyneraufenthaltes    gewährt,    wie   Mr.  Clerk    selbst    im   verflossenen 
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Sommer  dort  mit  seiner  Familie  swei  Monate  gewohnt  hatte.  Zur 
Zeit  des  Glanies  von  Philippopel  versorgte  Markowa  diese  Stadt  auch 
vermittelst  eines  grofsen  Aquäduktes  mit  frischem  Trinkwasser.  Reste 
davon  übrigens  sah  ich  nicht.  Sonst  sieht  man  im  Dorfe  einige  gans 
wohnliche  Gebäude,  worin  sich  schon  hausen  läfst,  und  man  überzeugt 
sich,  wie  man  hier  ganz  gut  existiren  kann,  wenn  man  sich  einzu« 
richten  weifs  und  wenn  die  Geldmittel  nicht  fehlen. 

Als  wir  dann  an  der  nun  gemacher  absteigenden,  mit  Wein  bewach- 
senen Lehne  die  Thalfläche  wieder  erreicht  hatten,  durcheilten  wir  letztere 
im  fast  unausgesetzten  Galopp  bis  an  den  westlichen  Fufs  der  nördliche- 
ren Granitkuppe.  Denn  mein  Begleiter  wünschte  mir  eine  Griechische 
Inschrift  zu  zeigen,  die  sich  auf  dem  Gipfel  dieser  Kuppe  befindet 
Wir  stiegen  also  gemach  hinauf,  zuerst  reitend  —  denn,  wie  gesagt, 
bildet  die  Kuppe  auf  dieser  Seite  einen  weit  gemacheren  Abhangs 
als  auf  der  anderen  der  Stadt  zugekehrten  Seite  —  dann  unsere  Thiere 
am  Zügel  führend.  Die  bisher  völlig  unbekannte  Inschrift  befindet  sich 
auf  der  höchsten  Platte  des  Muttergesteins,  und  es  ist  auffallend,  dafs 
selbst  der  Priester  von  Philippopel  in  der  oft  angeführten  Beschreibung 
seiner  Vaterstedt  ihrer  nicht  gedenkt,  um  so  mehr,  da  er  ausdruck- 
lieb von  Erinnerungen  an  den  Herakles  spricht,  dem  die  Inschrift 
offenbar  gewidmet  war;  so  erwähnt  er  sogar  ein  ganzes  Marmor -Re- 
lief im  Kloster  7009'  ayiojw  JävagyvQmv  bei  Kuklaina,  das  den  Herakles 
im  Kampfe  mit  dem  Löwen  darstellte  *)  und  das  vielleioht  noch  an 
Ort  und  Stelle  vorhanden  ist.  Der  Herakles  war  ja  bekanntlich,  in  Folge 
macedonisch-griechischer  Colonisirung  besonders  nach  dem  2jeugnif8  der 
Münzen,  auf  das  Engste  mit  den  religiösen  Anschauungen  dieser  Ge- 
genden im  Alterthum  verbunden.  Leider  übrigens  ist  diese  Inschrift 
sehr  verlöscht  und  nur  mit  Mühe  konnte  ich  ein  kleines  Bruchstück 
enträthseln.  So  unbedeutend  aber  die  Inschrift  an  sich  ist,  so  macht 
sie  doch  die  Lage  hier  oben  auf  felsiger  Anhöhe  im  weitesten  Gebirgs- 
panorama  dem  in  dem  erhebenden  Zauber  des  Alterthumsstudiums  Er* 
zogenen  zu  einem  höchst  anziehenden  Reste  jener  nur  schwach  beleuch- 
teten Vorzeit  dieser  Grenzlandschaft  klassischer  Bildung  und  der  Bar- 
barei, —  denn  Griechische  Bildung  wenigstens  drang  wohl  kaum 
hier  im  Binnenlande  viel  nördlicher,  abgesehen  von  der  Wasserlinie 
der  Donau,  die  früh  zu  einem  ungemein  interessanten  Verkehr  der 
Griechischen  Kolonisten  an  den  Küsten  zu  beiden  Seiten,  der  Pon- 
tischen  auf  der  einen,  der  Adriatischen  auf  der  anderen  Seite,  An- 
laus  gab. 

Wir  ritten  dann  in  die  Stedt  zurück,  wo  ich  meine  Leute  schon 


*)  avQÜneovrai  Se  anavüos  xai  rtra  fta^/Mt^a  ixovra  yXvnrov  ror'if^c 
fiV  UBTOL  XdopTOS  TtaXaiovTa. 
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in  voller  Zurüstung  zur  Weiterreise  fand.  Dann  eilte  ich  nach  ein- 
fachem Mittagsmahl  meine  Briefe  zur  Besorgung  auf  das  Oesterreichi- 
sche  Konsulat  zu  bringen,  und  um  3  Uhr  Nachmittags  ging  es  weiter. 
Mein  auf  kurzen  Zeitabschnitt  angelegter  weiter  Reise  plan  erlaubte  eben 
durchaus  keinen  Zeitverlust.  Allerdings  hatte  mich  nun  eine  Weile 
die  Durchreisung  des  Gebirgsknotens  der  Rhodope  besonders  angezo- 
gen, da  mich  aber  der  Weg  durch  dies  Gebirge  sehr  bald  an  die  Küste 
des  Aegäischen  Meeres  geführt  haben  wurde,  die  schon  so  oft  durch- 
reist und  beschrieben  worden  ist,  und  da  ich  weiter  westlich  ausholen 
wollte,  gab  ich  es  auf  und  wandte  mich,  zuerst  allerdings  auf  bekann- 
tem und  ziemlich  gut  niedergelegtem  Wege  nach  Bazardjlk,  dann  aber 
einem  neuen,  fast  unerforschten  Gebiete  zu.  Eben  defshalb  hatte  ich 
wenigstens  jenen  kleinen  Ausflug  nach  den  Abhängen  der  Rhodope 
gemacht,  um  einen  vorläufigen  Einblick  in  dieselbe  mir  zu  verschaffen. 

Wir  verliefsen  also  Filibe  wieder  auf  demselben  Wege,  auf  dem  wir 
die  Stadt  betreten  hatten.  Links  oder  westlich  von  der  Brücke  liegt  un- 
weit des  südlichen  Ufers  der  Maritch  und  mit  voller  Aussicht  auf  ihre 
bewaldeten  Inseln  der  geräumige  Konak,  dessen  Bewohner  aber,  wie 
schon  angegeben,  zur  Zeit  abwesend  war.  Nachdem  wir  die  lange  Holz- 
brücke überschritten  und  die  Vorstadt  passirt,  hielten  wir  uns  zuerst 
in  geringer  Entfernung  vom  Ufer  des  Flusses,  indem  wir  mehrere  Dör- 
fer, wie  sie  auf  der  Karte  nach  allerdings  nur  ungefährer  Bestimmung 
eingetragen  sind,  zur  Seite  liefsen.  Das  Berggehänge  der  Rhodope  mit 
seinen  tiefen  Schluchten  und  Thaleinschnitten  gewährte  nach  S.  einen 
sehr  schönen  Abschlufs  der  Ebene,  dessen  Yorgrund  der  oft  mit  busch- 
reichen Inseln  besetzte  Strom  bildete,  und  zog  meine  Aufmerksamkeit 
eine  entschiedene  Kraterbildung  östlich  hinter  dem  Kloster  (Beletse?) 
besonders  auf  sich.  Wirklich  prächtig  war  dabei  der  Rückblick  auf 
die  Dreihügelstadt,  die  wir  verlassen  und  die  sich  von  hier,  wo  man 
gerade  die  sich  an  den  Felsen  hinaufziehenden  Quartiere  en  face  hat, 
entschieden  am  schönsten,  stolzesten  und  malerischsten  ausnimmt. 
Durch  dergleichen  Eindrücke  gewinnen  auch  solche  Landschaften  ein 
klassisches  Interesse.  Da  wir  diesen  Abend  vor  Dunkelwerden  in  regel- 
mäfsigem  Reiseschritt,  wie  ich  seiner  zu  meinen  Aufnahmen  bedurfte, 
Bazardjlk  nicht  mehr  erreichen  konnten  und  uns  nach  Nachtquartier 
unterwegs  umsehen  mufsten,  verliefsen  wir  um  4  Uhr  55  Minuten  die 
gerade  Richtung,  passirten  auf  einer  Brücke  einen  kleinen  Flufsarm 
oder  vielmehr  Bewässerungskanal  und  schlugen  eine  nordöstliche,  dann 
fast  nördliche  Richtung  ein.  Mehrere  Gruppen  alter  Grabhügel  be- 
sprenkeln die  Ebene,  deren  frisches  Grün  mir  nach  der  trockenen  Be- 
kleidung des  am  Morgen  besuchten  Gebirges  sehr  auffiel.  So  er- 
reichten wir  um  5  Uhr  25  Minuten  Köste-köi  und  verschafften  uns  mit 
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einiger  Muhe  Quartier  in  einem  in  höchst  charakteristischer  Unordnung 
gemüthlichen  Gehöfte,  wo  mir  selbst  eine  kleine,  einzeln  stehende,  mit 
Maisrohr  gedeckte  Thonhütte  angewiesen  wurde.  Zuerst  entbehrte  ich 
viel,  besonders  den  unschätzbaren  Kaffe,  der  unter  den  Gläubigen  den 
Reisenden,  selbst  unbestellt,  sogleich  bei  seiner  Ankunft  erfrischt,  wäh- 
rend es  bei  diesen  Christen  nichts  in  Bereitschaft  giebt,  als  den  ewigen 
Schnaps;  jedoch  erwies  sich  allmählig  das  Quartier  bei  bescheidenen 
Ansprüchen  als  ganz  behaglich  und  das  Abendessen  als  bürgerlich 
solide  und  trefflich.  Die  Bewohner  dieses  Dorfes,  wie  auch  die  der 
benachbarten,  leben  zum  grofsen  Theil  vom  Käsehandel,  der  sehr  an- 
sehnlich zu  sein  scheint;  denn  schon  unterwegs  waren  uns  viele  mit 
Büffeln  bespannte  Karren,  ausschliefslich  mit  diesen  Büffelkäsen  bela- 
den, begegnet.  Von  den  Wirthsleuten,  die  wie  gewöhnlich  nach  nähe- 
rer Bekanntschaft  ganz  mittheilend  wurden,  erhielt  ich  einige  Verbes- 
serungen der  Namen  umliegender  Dörfer. 

Dienstag,  den  23.  September.  Schon  gestern  Nachmittag  war 
die  Luft  recht  empfindlich  kühl  gewesen,  diesen  Morgen  aber  war  es 
ernstlich  kalt  und  bei  einem  sehr  rauhen  Winde  machte  die  unreine  At- 
mosphäre einen  ganz  winterlichen  Eindruck,  als  wolle  es  schneien.  Doch 
zeigte  das  Thermometer  um  5  Uhr  noch  8*  C.  Leider  waren  die  hö- 
heren Theile  der  Rhodope  ganz  umhüllt,  sonst  hätte  ich  aus  diesen 
gröfseren  Entfernungen  manche  neue  Kuppe  zu  Gesicht  bekommen  kön- 
nen. So  konnte  ich  diesen  Morgen  nur  den  tiefen  Einschnitt  des 
Erischna-  oder  Kristna -Thaies  peilen  (7  ü.  7  M.  im  S.  20W.)  und 
demgemäfs  eintragen.  Auch  konnte  ich  die  Vorhügel  unterscheiden,  die 
sich  weiterhin  dem  eigentlichen  Gebirgsabfall  vorlagern.  Es  war  5J  Uhr, 
als  wir  aufbrachen,  jetzt  wieder  allmählich  in  eine  Westrichtung  einbie- 
gend. Die  grofse  Bedeutung  dieser  Gegend  auch  bei  der  alteingebo- 
renen Völkerschaft  wird  hinreichend  bezeugt  durch  die  Menge  der  Hü- 
nengräber, von  denen  fünf  auf  einer  regelmäfsigen ,  der  Richtung  des 
Thaies  parallel  streifenden  Linie  sich  erheben.  So  erreichten  wir  um 
6i  Uhr  das  Dorf  Solapitsa,  dessen  gewaltige  Gröfse  mit  500  weit  aus- 
gebreiteten Gehöften  mich  im  höchsten  Grade  überraschte,  um  so  mehr, 
als  die  sorgsame  Kiepert'sche  Karte,  die  ich  bei  mir  führte,  nicht  ein- 
mal den  Namen  enthält.  Es  sind  insgesamrot  Christen,  aber  in  scharf 
geschiedener  äufserer  Spaltung,  unirte  und  nicht  unirte,  jede  Abtheilung 
mit  ihrer  besonderen  Kirche.  Leider  vergafs  ich,  mich  zu  erkundigen,  wo- 
von diese  grofse  Landgemeinde  lebt,  wahrscheinlich  auch,  zum  Theü 
wenigstens,  von  Käsebereitung.  Mein  diesmaliger  Geleits -Reiter  war 
ein  ebenso  eingebildeter,  wie  unausstehlicher  Herr,  obgleich  oder  viel- 
leicht mehr  weil  kein  gewöhnlicher  Zabtie,  sondern  ein  Sergeant,  ^Me- 
läzem^,    oder  noch   etwas   höheres;    schon   seit  der  Morgenfrühe   voll 
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Scbnaps  fand  er  sein  einziges  Vergnügen  darin,  sein  dazu  abgerich- 
tetes Pferd  andere  Thiere  oder  Menschen  beifsen  zu  lassen  und  ritt 
sonst  in  sich  versunken  weit  voraus.  So  lernte  ich  sehr  wenig.  Die 
Namen  der  umliegenden  Dörfer  sind  übrigens  zum  Theil  nur  durch 
kleine  Beisätze  von  einander  unterschieden.  So  haben  wir  zum  Un- 
terschiede von  Koru-köi,  das  wir  auf  anderer  Strafse  zur  Rechten 
liefsen,  ein  Dowan  koru-köi,  eio  in  ächter  Bulgarenweise  weit  aus- 
gebreitetes Dorf  mit  grofsen  Gehöften,  das  wieder  von  einem  nicht 
fern  gelegenen,  durch  Moskee  als  moslemisch  ausgezeichneten  Dowan-köi 
unterschieden  ist.  Die  Strafse  war  hier  durch  einige  Bataillone  auf  dem 
Marsche  befindlicher  Truppen  in  guter  Condition  belebt ;  sonst  war  der 
Verkehr  schwach.  Mich  hatte  gewundert,  dafs  wir  auf  dieser  ganzen 
Strecke  nichts  von  Reisbau  gesehen  hatten,  der  doch  diese  Landschaft 
so  sehr  auszeichnet;  endlich  nach  3 J  stündigem  Marsche,  nachdem  wir 
das  auf  der  nördlichen,  direkt  von  Kezanlyk  und  K&Mier  herkommen- 
den Strafse  gelegene  Kora-Eslik  in  einiger  Entfernung  zur  Rechten 
gelassen  und  einen  Bach  passirt  hatten,  erreichten  wir  wieder  einen 
der  Ueberschwemmung  sehr  ausgesetzten  Theil  der  Ebene  und  hier  nun 
auch  die  von  vielen  Bewässerungskanälen  durchzogenen  Reisfelder,  die 
Bäzardjik  einen  seiner  bedeutendsten  Lebenszweige  verschaffen.  Denn 
der  Reis  von  Bäzardjik  hat  einen  viel  gröfseren  Ruf,  als  selbst  der  des 
benachbarten  Filibe.  Eben  in  dieser  Jahreszeit  beginnt  sein  Bau  und  in 
2^  Monaten  reift  die  Saat.  Der  jährliche  Ertrag  derselben  wird  auf 
100,000  bis  150,000  Kilo  (jedes  zu  lOOkkas)  geschätzt.  Bemerken 
will  ich  hier,  dafs  diese  Cultur  aus  Egypten  zuerst  nach  dem  Dorfe 
E!arä  Reizi,  1|  Stunde  östlich  von  Stenemäka,  verpflanzt  worden  sein 
soll.  Um  10  Uhr  betraten  wir  die  Stadt.  Sie  hat  ganz  fälschlich  in 
fast  allen  Büchern  und  auf  allen  Karten  den  Namen  Tatar  Bäzardjik 
erhalten,  während  ihr  jener  Zusatz  gar  nicht  zukommt,  da  hier  nie- 
mals Tataren  gewohnt  haben;  es  ist  eben  eine  blofse  Verwechselung 
mit  dem  Bäzardjik  bei  Varna,  das  durch  diesen  Zusatz  zu  seinem  Na- 
men von  dieser  gleichnamigen  westlichen  Stadt  ausgezeichnet  wird. 

Den  mit  soliden  Budenreihen  besetzten  Markt,  der  eine  lebendige 
Erklärung  des  Stadtnamens  ^^Marktstadt^  abzugeben  schien  *%  durchzie- 
hend betraten  wir  zur  Mittagsrast  den  Kürschumlü  Khan;  denn  ich  ge- 
dachte keineswegs  mich  hier  lange  aufzuhalten  und  sandte  defshalb»  nach- 
dem ich  ein  Mittagsessen  beordert,  Rossi  sogleich  zum  Mudir,  um  mir 
einerseits  einen  neuen  Zabtie  zu  verschaffen,  andererseits  die  Erlaubnifs, 


*)  Ganz  der  Wahrheit  getreu  nennt   der  Priester  Konstantin   es  ein   ifinoptov 
inavbv    Tietvrbs  atBove  n^y/iaTeuhf,    ftaXtara   di  rcav    ftaJXivafv  v^ffour/iarafv 
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einen  der  höchsten  Thfirme  der  Stadt  besteigen  zu  dürfen;  denn  hier, 
wo  sich  die  Ebene  in  einen  Winkel  zosammenzieht  zwischen  den  Ge- 
hfingen der  Rhodope  im  S.  und  den  vorgeschobenen  Spornen  des  Bal- 
garischen Mittelgebirges,  konnte  ich  mit  Recht  hoffen,  von  einem  hoch- 
gelegenen Punkte  aus  viele  bedeutende  Winkel  nehmen  zu  können. 
Während  dessen  besah  ich  mir  den  Khan  und  den  Marktplatz  und 
wohl  verdient  ersterer  eine  Besichtigung  und  vielleicht  eine  genauere,  als 
ich  ihm  in  der  kurzen  Zeit  widmen  konnte.  Denn  er  enthält  Reste 
eines  meisterhaften  Bauwerkes  aus  der  ersten  und  besten-  Zeit  der  Tür- 
kischen Herrschaft  in  diesen  Gegenden,  wie  denn  ganz  natürlich  den 
Bedürfnissen  einer  schon  in  ihrem  Namen  als  „Marktstadt^  bezeichneten 
Oertlichkeit  ein  tüchtiges  Karawanserai  entsprechen  mufste.  Aufser  dem 
Wochenmarkt  wird  hier  eine  grofse  jährliche  Panegyris  Namens  Marasia 
gehalten,  die  den  ganzen  Juni  und  die  erste  Hälfte  des  August  dauert. 
Der  Khan  scheint  aber  bei  späterer,  mir  unbekannter  Gelegenheit  absicht- 
lich zerstört  worden  zu  sein  und  der  jetzige  Khan  besteht  grofsentheils 
aus  leichtem  Holzbau,  der  an  jene  grofsartigen  Mauerreste  angelehnt 
ist.  Auf  dem  Markt  war  augenblicklich  wenigstens  kein  besonderes 
Leben  und  nichts  zog  meine  Aufmerksamkeit  an,  als  einige  schlanke 
Minarets,  zu  denen  ich  begierig  hinanblickte.  Da  kam  Rossi  und  brachte 
mir  die  Einladung  des  Mudirs,  ihm  selbst  aufzuwarten  und  ich  folgte 
bereitwillig.  Natürlich  mufs  es  jedem  Reisenden,  der  das  Land  ken- 
nen lernen  will,  höchst  erwünscht  und  angenehm  sein,  die  Bekannt- 
schaft der  jede  Provinz  regierenden  Mudire  zu  machen,  sofern  es  ein- 
sichtsvolle und  mittheilende  Leute  sinÜ,  aber  eben  um  das  zu  er- 
fahren und  sich  keiner  Unannehmlichkeit  oder  vielleicht  selbst  Beleidi- 
gung von  einigen  roheren  und  rücksichtsloseren  Individuen  dieser  Klasse 
auszusetzen,  handelt  er  gut.  Niemandem  so  ohne  Weiteres  sich  auf- 
zudrängen. So  ward  ich  nun  mit  aufserordentlicher  Freundlichkeit  vom 
Mudir  empfangen,  der  mich  auch  zu  seinem  Frühstück  einlud,  was  ich 
jedoch  abschlug,  da  mir  die  Früchte,  aus  denen  es  meist  bestand,  so  früh 
am  Tage  ohne  solidere  Unterlage  nicht  bekommen  sein  würden.  Aber 
wir  hatten  ein  langes  lebhaftes  Gespräch  zusammen,  wozu  ich  leider, 
da  ich  das  Türkische  nur  sehr  gebrochen  und  unzulänglich  spreche, 
mich  meist  der  Vermittelung  meines  Dragomans  bedienen  mufste.  Die 
Stadt  scheint  zu  |  von  Moslemin,  zu  ^  von  Christen  bewohnt  zu  sein  >) 
und  hat  18  Moskeen  und  5  Kirchen.    Ein  des  Landes  kundiger  Zabti^ 


')  Damit  stimmt  so  ziemlich  die  Angabe  Konstantin's ,  der  die  Bewohner  der 
4000^6000  Häuser  zu  J  als  Türken,  zu  ^  als  Christen  angibt.  Dagegen  stellt  das 
bekannte,  von  Fedorovitch  übersetzte  Buch  Cyprien  Robert's  „die  Slaven  der  TOi^ 
kei'*  Bäzardjllc  als  nur  von  Bulgaren  bewohnt  dar.     Was  dies   aber  fUr  eine  Comr 
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war  schon  bestellt,  zur  bestimmten  Stande  sich  bei  mir  einzufinden 
und  auch  wegen  des  Thurmes  waren  schon  Erkundigungen  eingezogen. 
Da  ergab  sich  denn,  dafs  der  christliche  Glockenthurm ,  den  es  sonst 
von  anderen  Gesichtspunkten  aus  weniger  verfänglich  gewesen  wäre 
zu  besteigen,  schadhaft  oder  nicht  wol  zugänglich  war,  und  es  ward 
also  bestimmt,  dafs  ich  den  Minaret  der  so  ziemlich  in  der  Mitte  der 
Stadt  nahe  am  Markt  gelegenen  Hauptmoschee  Tcharse  djameh  be- 
steigen solle.  Dazu  erhielt  ich  einen  Kauassen  zur  Begleitung  und 
begab  mich  sogleich  dorthin,  von  dem  Mudir  mich  empfehlend.  .Es 
war  eine  wirklich  herrliche  Rundsiebt,  die  sich  von  dem  Umgang  dieses 
schlanken  Nadelthurms  eröffnete,  allerdings  nur  ein  Rundgang,  nicht 
mit  einem  ununterbrochenen  und  umfassenden  Ueberblick,  wie  ihn  ein 
christlicher  Glockenthurm  gewähren  wurde,  wenn  er  oben  eine  freie 
Terrasse  hätte,  aber  eine  solche  fand  ich  im  Verlauf  dieser  Reise  ein- 
zig und  allein  auf  dem  ganz  neuen  und  für  dies  Land  wirklich  sehr 
schön  und  stattlich  gebauten  Glockenthurm  von  Kozena;  sonst  mufste 
ich  mich  überall,  wie  in  Gabrowa,  Prelepe,  Filibe  u.  s.  w.  in  höchst 
unbequemer  und  zum  Theil  unsicherer  Lage  oben  zur  Luke  hinaus- 
beugen, um  meine  Peilungen  vorzunehmen.  Hier  nun  konnte  ich  Alles 
mit  Mufse  und  höchst  sicher  und  bequem  ablesen  und  der  mich  beglei- 
tende Eauäs  gab  mir  jede  erwünschte  Auskunft.  Wie  viel  läfst  sich 
noch  mit  so  einfachen  Vorkehrungen  in  diesem  so  unzulänglich  ge- 
kannten Lande  thuni  Am  reichsten  war  meine  Ausbeute  nach  dem 
so  charakteristisch  ausgeprägten  und  nicht  zu  entfernten  Zuge  der 
Rhodope  ',  deren  Formen  gerade  jetzt  in  warmer  schöner  Beleuch- 
tung sich  abzeichneten  und  deren  Hauptzüge  ich  von  einem  hinrei- 
chend entfernten  Punkte,  dem  Glockenthurm  von  Filibe,  schon  einmal 
abgewinkelt  hatte;  viel  ärmer  dagegen  fiel  die  Landschaft  im  Norden 
aus  und  sehr  natürlich  aus  zwei  Gründen/  einmal,  weil  ich  der  nahen, 
die  Aussicht  abschneidenden  Höhen  des  ersten  Zuges  jenes  Mittelge- 
birges halber,  dorthin  weder  von  jener  anderen  Position,  noch  von  irgend 
einem  Punkte  meiner  Strafse  von  Ealifer,  einen  Fernblick  gehabt  hatte 
und  zweitens,  weil  mein  hiesiger  Standpunkt  zu  niedrig  war,  um  über 
die  ersten  niedrigen  Vorhügel  hinwegzusehn.  So  bleibt  denn  schon  die 
auf  meiner  Eiarte  eingetragene  Hügelgruppe  Ghäzi  bäba  bairi,  als  nur 
auf  einem  Winkel  ausgezogen,  in  ihren  P^ntfernungen  von  hier  sehr 

Position  ist,  kann  man  schon  daran  erkennen,  dafs  es  die  beschriebene  Ebene  zwi- 
schen FÜibe  und  Bäzardjik  eine  wahre  Tatarische  Steppe  nennt,  wo  keine  mensch- 
liche Wohnung  zu  finden  seil 

')  Hier  bleiben  nur  die  entfernteren  Kuppen  etwas  unsicher,  wie  zumal  die 
hier  in  S.  8  W.  gesehene  Hochkuppe  des  Dost  Balkan ,  die  mitten  zwischen  den 
Thalplissen  von  P^schtere  und  Y9ni-k5i  aus  der  Feme  herttberragte. 
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unsicher.  Anch  konnte  ich  eine  15*  nördlich  (in  W.  25  N.)  vom  Ichti- 
man  boghazsi  erscheinende  höhere  Berggmppe,  die  mein  Begleiter  Ib- 
lAde  Balkan  nannte,  nicht  nSher  in  ihrem  genauen  Verhältnifs  xa  jenem 
Pafs  angeben. 

Höchst  befriedigt  von  meiner  topographischen  Ausbeute  stieg  ich 
von  dem  Minaret  herunter,  hatte  aber,  ehe  ich  mich  an  meinem  mitt- 
lerweile bereiteten  einfachen  Mittagsmahle  stärken  konnte,  noch  erst 
eine  langwierige  Auseinandersetzung  auf  dem  Pafsbüreau  durchzuma- 
chen. W&hrend  nämlich  in  Europa  die  Pafsschererei  endlich  ihr  Ende 
genommen,  hat  sie  in  diesen  Uebergangs-  und  Grenzstaaten  occiden- 
talischer  Civilisation  und  orientalischer  Urwnchsigkeit  angefangen,  sich 
breit  zu  machen  und  erstreckt  sich  selbst  auf  den  Europäischen  Durch- 
reisenden. Wie  lächerlich  diese  Einrichtung  hier  ist,  sieht  man  dar- 
aus, dafs,  nachdem  ich  vermittelst  meines  Büjurdi  vom  Mudir  schon 
einen  neuen  Geleitsreiter  auf  dem  einmal  eingeschlagenen  Wege  er- 
langt hatte,  ich  jetzt  noch  auf  dem  von  seinem  Resort  ganz  getrennten 
Passbüreau  eine  Menge  Schwierigkeiten  hatte,  weil  die  Punkte,  die  ich 
auf  meiner  Reise  berühren  wollte,  nicht  ganz  in  derselben  Reihenfolge 
in  der  Tiskra,  d.  h.  dem  Türkischen,  vom  Büjurdi  wiederum  ganz  ge- 
trennten und  ihm  zur  Seite  wesentlichen,  Polizei -Passe  eingetragen 
waren.  Die  einzige  Entschädigung  für  diesen  Aufenthalt  gewährte 
mir,  dafs  ich  dadurch  Zeuge  war,  wie  eine  Anzahl  kräftiger  Gebirgs- 
bewohner der  Rhodope  gleichzeitig  polizeilich  nach  den  nahe  gelege- 
nen Orten  einregistrirt  wurde.  Eine  weitere  Schererei  hatte  ich  noch 
mit  meinem  vornehmen  Sergeanten  aus  Filibe,  der  nicht  allein  hier 
in  wahrhaft  Fällst affsch er  Weise  und  in  höchst  zwitterartiger  christlich- 
mohammedanischer  Genufssucht  in  Eaffe  und  Schnaps  zugleich  ge- 
schwelgt hatte  —  seine  Rechnung  hier  wies  nämlich,  als  während  die- 
ses kaum  dreistündigen  Haltes  verschlungen  auf,  12  Tassen  Kafife  und 
6  Pfund  Schnaps  (er  wird  hier  nämlich  gewogen)  —  sondern ,  anstatt 
mit  der  ihm  gegebenen  Geldvergntigung  zufrieden  zu  sein,  auch  eine 
ganz  unverhältnifsmäfsige  Summe  forderte.  Ich  wies  ihn  jedoch  bald 
in  die  gehörigen  Schranken  und  vorwärts  ging  es. 

Hier,  mit  dem  Betreten  von  Hoch-Bulgarien,  finde  ich  jedoch  einen 
passenden  Abschnitt  in  meiner  Erzählung  und  breche  vorläufig  ab. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Miscellen. 

Erdbeben  in  Tunis  am  14.  September  1863. 

Aus  einer  brieflichen  Mittheilung  des  Dr.  med.  6.  Nachtigal. 

Am  3ten  dieses  Monats,  Abends  10  Uhr^  wurde  die  Einwohnerschaft  von 
Tanis  durch  eine  Erderschütterung  von  geringer  Heftigkeit  und  etwa  zwei  seknn- 
diger  Dauer,  die  von  einem  nicht  dumpfen,  donnerähnlichen  Geränsche  begleitet 
war,  in  Schrecken  gesetzt.  Die  Temperatur  war  um  9  Uhr  Abends  21^.3  R.  and 
die  ungefähr  höchste  Tagestemperatur  (ich  besitze  kein  Maximum  —  Minimum- 
Thermometer)  betrug  27^.2  R. 

Nach  vollkommen  freier  Zwischenzeit  wiederholten  sich  am  14ten  d.  M.  die 
Stöfse  in  ungleich  heftigerer  Weise.  Gegen  Abend,  unter  drückend  schwüler 
Luft  und  bei  gänzlicher  Windstille,  wollten  die  Beamten  der  hiesigen  französi- 
schen Telegraphenstation  die  Vorboten  eines  Gewitters  beobachten.  Der  Himmel 
war  mit  Ausnahme  einiger  Cumuli  klar.  Um  7  Uhr  50  Minuten  fand  die  erste 
ErschütteruDg  statt,  unter  lautem,  donnerähnlichem  Geräusch,  das  in  allernäch- 
ster Nähe  unter  dem  Boden  zu  entstehen  den  Eindruck  machte.  Der  Stofs 
dauerte  3 — 4  Sekunden  und  veranlafste  ein  beträchtliches  Schwanken  der  Wände 
und  des  Fufsbodens,  während  die  Gegenstilnde  in  den  Zimmern  je  nach  Gröfse, 
Stellung,  Befestigung  mehr  oder  minder  beträchtlich  von  ihrer  Stelle  gerückt 
wurden.  Die  Undulationen  verliefen  von  Norden  nach  Süden,  waren  von  ge- 
ringer Erhebung  und  vollkommen  gleichmäfsig.  Die  geängstigten  Einwohner  ver- 
liefsen  ihre  Häuser  und  eilten  in's  Freie,  um  dort  zum  Theil  die  Nacht  zu  ver- 
bringen. Vollständige  Ruhe  fand  statt  bis  9  Uhr,  wo  eine  zweite  Erschütterung 
von  ungefähr  derselben  Dauer,  doch  geringerer  Heftigkeit,  denselben  proportio- 
neilen Effect  machte.  Dieser  zweite  Stofs  war  nach  10  Minuten  gefolgt  von 
einer  dritten  viel  schwächeren  Erschütterung,  wie  denn  seitdem  häufig  kaum  wahr- 
nehmbare Schwankungen  des  Bodens  zur  Beobachtung  kommen.  Noch  in  der 
letzten  Nacht,  vom  18ten  auf  den  19ten  konnte  ich  deutlich  zwei  sanfte  Erschüt- 
terungen der  Art  constatiren. 

Während  der  Zeit  des  zweiten  und  dritten  Stofses  begann  ein  unaufhörliches 
Blitzen  am  südwestlichen,  westlichen  und  nordwestlichen  Himmel  in  einer  von 
mir  nie  gesehenen  Weise;  vorzüglich  der  südwestliche  Theil  des  Himmels  zeich- 
nete sich  aus.  Fast  sekündlich  entluden  sich  Blitze  von  grofser  Intensität,  ohne 
Donner,  während  man  nur  erst  unbedeutende  Wolkenansammlungen  bemerkte. 
Doch  bald  thürmten  sich  diese  in  beträchtlicher  Menge  auf;  die  Blitze  waren 
bisweilen  von  Donner  gefolgt,  und  es  begann  der  Regen  die  geflüchteten  Ein- 
wohner zum  Theil  wieder  in  die  Stadt  zurückzutreiben.  Um  11  Uhr  ungefä^ 
die  höchste  Intensität  des  Gewitters:  Blitz  auf  Blitz,  Schlag  auf  Schlag,  unter 
strömendem  Regen,  und  ein  Blitzstrahl  nahm  sogar  seinen  Weg  durch  ein  schlecht 
schliefsend  es  Fenster  in  mein  Zimmer,  machte  Zick-Zack-Excursionen  2—3  Fufs 
von  mir  entfernt,  um  schnell  zu  verschwinden,  ohne   etwas  Anderes,  als  einen 
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lebhaften  Schwefelgerach  zarnckznlassen.  Um  circa  1 1^  Uhr  war  Alles  beendigt; 
selbst  der  bis  dahin  sich  in  Strömen  ergiefsende  Regen  flofs  spärlich. 

Gegen  Morgen ,  3  Uhr  1 5  Minuten ,  wurden  wir  noch  einmal  sehr  ansanft 
aas  dem  Schlafe  geweckt  durch  einen  heftigen,  sehr  kurzen  Stofs,  der  nicht  eine 
horizontal  veilaafende  Welle  schien,  sondern  einen  mehr  hebenden  Charakter 
hatte  und  der  ebenfalls  von  lautem  Geräusche  begleitet  war.  Ich  selbst  flog  mit 
dem  Bette  ziemlich  unsanft  in  die  Höhe,  und  die  Wände  des  neuen,  festen  Hauses 
krachten  in  bedenklicher  Weise.  Seitdem  kommen,  wie  erwähnt,  täglich  leise 
Schwankungen  ohne  Geräusch  und  unterirdische  Geränsche  ohne  fühlbare  Er- 
schütterungen zur  Beobachtung. 

Die  ganze  Erscheinung  hat  sich  nach  telegraphisch  eingegangenen  Nachrich- 
ten als  von  sehr  geringer  Verbreitung  erwiesen.  In  Bona ,  Sük  e*  R&s ,  Constan- 
tine,  alle  drei  westlich  und  südwestlich  in  Algerien  gelegen,  hat  man  Nichts 
empfunden.  In  Kef,  drei  Tagereisen  von  hier,  südwestlich  der  Algerischen  Grenze 
zu,  ebenfalls  nichts.  Süsa,  zwei  Tagereisen  südlich  auf  der  Küste  gelegen,  war 
gänzlich  verschont.  Sogar  in  Marsa  und  Sidi-Bouzaid,  zwei  Städtchen,  deren  Ent- 
fernung von  Tunis  1{— 2  Meilen  beträgt  und  die  nach  Norden  zu  liegen,  hat  man 
Nichts  bemerkt.  Ein  unbedeutender  Stofs  machte  sich  in  der  Hafenstadt  la 
Goletta,  etwa  ebensoweit  von  Tunis  nach  NO.  entfernt  und  durch  einen  grofsen 
See  von  ihr  getrennt,  fühlbar.  Am  heftigsten  waren  die  Erschütterungen  im 
südwestlichen  Theil  der  Stadt,  vorzüglich  in  dem  einige  Kilometer  nach  dieser 
Richtung  hin  von  der  Stadt  entfernten  Palast  des  Bey,  dem  sogenannten  Bardo, 
verspürt  worden. 

Ein  bejahrter,  verhältnifsmäfsig  unterrichteter  Muselmann  aus  dem  Süden  der 
Regentschaft,  aus  dem  Dattellande,  El-Djerid,  theilt  mit,  dafs,  als  vor  35  Jahren 
eine  Erderschütterung  in  Tunesien  sich  fühlbar  gemacht  habe,  deren  sich  auch 
europäische  Einwohner  von  Tunis  entsinnen,  ein  Hügel  in  seiner  Provinz  sich 
gespalten  und  Feuer,  Wasser,  Sand  etc.  ausgeworfen  habe. 

Aus  Sicilien  berichtet  man,  dafs  seit  längerer  Zeit  der  Aetna  Miene  zu 
einer  Eruption  mache. 

Das  Gewitter  kam  aus  südwestlicher  Richtung  und  wurde  auch  zu  Kef 
beobachtet. 


Renan's  bevorstehendes  Werk  über  Phönicien. 

Herr  Renan  schreibt  uns  in  einem  uns  verspätet  zugegangenen  Briefe,  vom 
15.  August,  aus  Dinari  bei  St.  MaM,  wo  er  sich  zur  Zeit  aufhielt,  dafs  er  aller- 
dings mit  der  Veröifentlichung  der  Resultate  seiner  wissenschaftlichen  Mission 
nach  Phönizien  etwas  zurück  sei,  dafs  er  aber  sogleich  bei  seiner  Rückkehr 
nach  Paris  sich  ganz  derselben  widmen  würde.  Die  wichtigsten  Tafeln,  d.  h.  die- 
jenigen, welche  die  Monumente  von  Amrid  darstellen  (die  per  excellence  Phöni- 
cischen  Monumente),  seien  beinahe  vollendet.    Er  hoffe  also,  den  Text  im  Laufe 
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dieses  Winters  in  geben  und  würde  ihn  in  Liefemngen  von  1(M)  Seiten  in  Folio 
publiciren.  Vorangestellt  würde  eine  Karte  sein,  die  zum  Theil  nach  jener  aus- 
geführt würde,  welche  die  topographische  Brigade  der  Expedition  nach  Syrien 
entworfen  habe;  aber  in  dieser  seiner  Karte  würde  die  historische  und  archäolo- 
gische Seite  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  bearbeitet.  Er  empfiehlt  dabei  jene 
Karte  der  Französischen  topographischen  Brigade  der  Benutzung  Deutscher  Geo- 
graphen, besonders  des  Herrn  Kiepert,  da  sie  sehr  gute  Partien  enthalte,  obwohl 
die  Or^ogrsphie  der  Arabischen  Namen  sehr  vernachlässigt  sei.  H.  B. 


Einige  Bemerkungen  über  den  letzten  Winter. 

Von  Prof.  Th.  Wolfers. 

Seit  einigen  Jahren  habe  ich  mehrmals  die  Gelegenheit  ergriffen,  um  über 
den  Verlauf  der  hiesigen  Winter  einige  Mittheilangen  zu  machen.  Der  jüngst 
verflossene  Winter  scheint  besonderes  Interesse  zu  erregen,  und  man  könnte 
glauben,  er  sei  einzig  in  seiner  Art  und  man  finde  keinen  ihm  ähnlichen  in 
früheren  Jahren.  Dafs  dem  nicht  so  sei,  wird  sich  ohne  Schwierigkeit  kurz 
darthnn  lassen. 

Indem  ich  die  Bemerkung  vorausschicke,  dafs  ich  wie  früher  die  Dauer  des 
Winters  vom  ersten  bis  zum  letzten  Tage,  an  welchem  die  mittlere  Temperatur 
unter  Null  fallt,  rechne,  erwähne  ich,  dafs  hinsichtlich  der  Milde  die  Winter  von 
1846  und  1859  dem  zuletzt  verflossenen  von  1863  nahe  kommen.  Hinsichtlicfa 
der  Daner  gilt  diefs  mehr  von  dem  zuletzt  genannten  früheren  Winter.  Der 
Winter  von  1846  zeichnete  sich  durch  eine  sehr  kurze  Daner  und  zugleich  eine 
geringe  Summe  der  negativen  Temperatur  ans.    Er  währte  überhaapt 

von  Dec.  13  —  Febr.  19,  also  69  Tage,  und  es  betrug  die  algebraische 
Summe  der  Temperatur  -|-101«,3,  also  im  Mittel  -l-t»,47  für  1  Tag. 
Der  Winter  von  1859  dauerte 

von  Nov.  2  —  März  26,  also   145  Tage,   die  Summe  der  Temperatur 
betrug  -f-264%7,  mithin  für  1  Tag  im  Mittel  -f-l«,82. 
Der  Winter  von  1863  hatte  die  Dauer 

von  Nov.  15  —  März  9,  mithin  115  Tage,  die  entsprechende  Summe  der 
Temperatur  war  -4-194®,0,  und  daher  für  1  Tag  im  Mittel  -h  1®,69. 
Die  beiden  letzten  Winter  hatten   die  Eigenthümlichkeit  gemein,  dafs  ihre 
grofse  Dauer  durch  drei  vereinzelt«  Wintertage   gegen   das  Ende  hervorgebracht 
wurde,  deren  tägliche  Temperatur  bezüglich 

—  0«,2;  —  0»,6;  -^  0«,8  im  Jahre  1859 
und  —  0%7;  —  Ü»,6;  —  1»,0    „       „       1863 
war.    Diese  Tage  wurden  von  einander  durch  mehrere  Tage,  an  denen  die  mitt- 
lere Temperatur  über  Null  war,   gesondert.     Läfst  man   diese  einzelnen  Winter- 
tage bei  beiden  aufser  Betracht,  so  stellen  sich  folg^de  Verhältnisse  heraus: 
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Dauer:  Summe  der  Temperatur         für  1  Tag. 

1869  Nov.  2  —  Jan.  17  oder  77  Tage  -f-0»,3  0«,0 

1863      ^15—     «    18     ,      64     ,  -4-27«,2  -H0%4. 

Zum  Schlufs  eriaube  ich  mir  noch  eu  bemerken,  dafs 

1846     21  Wintertage  mit  der  Summe  —  58*,5 

1859     41  ,  «      .         n        -70«,0 

1863     28  „  ^      „         ,        —  62«,9 

stattgefunden  haben.     Dafs  die  beiden  letzteren  Angaben  durch  Fortlassung  der 

besprochenen  drei  Tage  nur  unbedeutend  verändert  werden,  sieht  man  leicht  ein. 

Femer  möge  noch  bemerkt  werden,  dafs 

1846       8  Eälteperioden 
t859     13 
1863       9 
stattgefunden  haben. 


Neuere  Literatur. 


G.  G.  Winkler.  Island.  Seine  Bewohner,  Landesbildung  und  vulcanische 
Natur.  Mit  Holzschnitten  und  einer  Karte  von  Island.  Braunschweig 
(Westermann)  1861.     XI,  308  S.     8. 

Island  ist  in  neuerer  Zeit,  namentlich  nachdem  es  durch  eine  mehr  oder 
minder  regelmäfsige  Dampfschii^fahrt  mit  Europa,  zumal  mit  dem  jene  Insel  in 
Botmäfsigkeit  haltenden  Dänemark  in  Verbindung  getreten,  öfter  das  Ziel  wis- 
senschaftlicher und  unwissenschaftlicher  Beisender  gewesen,  von  den  Fahrten  ein- 
zelner Zoologen,  Greognosten,  Alterthiimler  u.  s.  w.  an,  bis  zu  denen  englischer 
Gentlemen  in  eigenen  Yachten  und  bis  zu  dem  mit  officiellem  Pompe  ausgestat- 
teten Zuge  eines  Prinzen.  Was  immer  für  Ausbeute  den  einzelnen  Zweigen  des 
Wissens  daraus  erwachsen  sein  möge,  die  Geographie  ist  durch  die  im  Gefolge 
dieser  Reisen  entstandenen  Schriften  nicht  eben  sehr  bereichert  worden,  sondern 
brachten  diese  vielmehr  meist  nur  die  Erlebnisse  des  Schriftstellers  und  mehr 
oder  minder  allgemein  Bekanntes  in  wechselnder  Zusammenstellung,  so  dafs  an 
jene  Schriften  meist  nur  der  Mafsstab  für  Beurtheilung  erzählender  Werke  anzu- 
legen ist. 

»Carl  Bitter's  geistvoller  Deutung  jener  Gesetze,  nach  welchen  die  Ober- 
flächen der  Continente  gebildet  sind,  verdanken  wir  die  Erkenntnifs  von  deren 
Bäckwirkung  auf  die  Lebensverhältnisse  und  die  Bildungsstufen  der  darauf  woh- 
nenden Völker**  ....  »Alexander  von  Humboldt  zeichnet  jene  Individualitäten 
der  Erdvesten,  welche  durch  das  Detail  ihrer  Oberflächengestalt,  durch  ihre  Std- 
lung  zu  den  Gestirnen,  ihr  Klima  und  die  daraus  entspringenden  Formen  des 
Thier-  und  Pflanzenlebens  dargestellt  werden  —  die  Landschaften^  ....  „Nach 
diesen  grofsen  Mustern  vergleichender  Erdbeschreibung  und  Naturschildernng"  — 


G.  G.  Winkler:  Island.  363 

sagt  das  Vorwort  —  will  es  der  Verfasser  »versuchen,  vor  des  Lesers  gütigem 
Ange  ein  Bild  von  Island  aufzurollen*,  und  er  hält  sich  selbst  für  „ vielleicht 
mehr  befähigt,  die  vorgesteckte  Aufgabe  zu  lösen*',  indem  sich  so  Wissenschaft 
lichem  Verstandnifs  eine  von  Jugend  auf  gewohnte  Anschauung  verband,  da  er 
von  seiner  Alpenbeimath  zum  nordischen  Eiland  hinausgefahren,  hier  »die  grü- 
nen Triften,  die  weiten  Schutthalden  und  glänzenden  Gletscherdome  wiederfand« 
jedoch  nicht  über  die  rauschenden  Wipfel  von  Tannen  und  Buchen,  sondern  über 
die  brausende  Meeresfluth  emportauchend ". 

Die  Lösung  dieser  Aufgabe  nun,  der  Verfasser  suchte  sie  dadurch  zu  lösen, 
dafs  er  die  Erlebnisse  seiner  Reise,  die  bekannte  Natur  des  Landes,  den  Cha- 
rakter und  die  Lebensweise  der  Bewohner  in  einer  geweckten  und  mehr£sch  ge- 
hobenen Sprache  zu  schildern  versuchte,  jedoch  nicht  in  einer  Weise,  wie  für 
einen  wissenschaftlichen  Leserkreis,  welcher  aus  diesem  Buche  Belehrung  zu 
schöpfen  snchen  möchte,  sondern  für  einen  solchen,  dafs  es  nöthig  wäre,  für 
denselben  zur  Erklärung  von  Gegenständen,  wie  Klima,  Löslichkeit  u.  s.  w.  her- 
abzusteigen. Wird  nun  auch  versprochen ,  über  die  eigentlich  wissenschaftlichen 
Forschungen  anderweitig  Bericht  abzustatten,  so  hätte  man  doch  wohl  erwarten 
dürfen,  aufser  von  dem  Hekla,  welcher  in  der  Kindergeographie  nächst  Aetna, 
Vesuv  und  vielleicht  noch  Krabla  die  Vnlcanessen  Enropa's  vertritt,  noch  mehr 
von  dem  grofsen  Phänomene  zu  erfahren,  durch  welches  Island  seine  Berühmt- 
heit erhalten  hat.  Auch  die  Geissire  sind  kurz  weggekommen,  selbst  wohl  kür- 
zer als  in  dem  Buche  von  Forbes,  welches  gleichzeitig  erschienen  ist  (s.  diese 
2Mtschrift.  Bd.  X.  S.  321),  da  Forbes  zu  der  englischen  Gesellschaft  gehört  zu 
haben  scheint,  mit  welcher  W.  an  den  Geisirn  zusammentraf.  Aufserdem  nichts 
von  dem  Skaptarjökul ,  welcher  vielleicht  noch  schlimmer  ist,  als  Hekla,  nichts 
vom  Paula  n.  s.  w. 

Während  so  in  gewisser  Richtung  dem  Buche  mancherlei  fehlt,  mag  es  doch 
inunerhin  denen  empfohlen  werden,  welche  über  Islands  Natur  eine  leichte,  an- 
genehm geschriebene  Belehrung  suchen,  ohne  dabei  auf  tiefere,  wissenschaftliche 
MittheUnngen  Anspruch  zu  machen.  S — g. 


Sitzun<r  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
vom  8.  August  1863. 

Nach  Verlesung  des  Protokolls  legte  der  Vorsitzende,  Herr  Barth,  die  Ge- 
schenke vor  und  bezeichnete  den  Inhalt  derselben  näher.  Zugleich  zeigte  der- 
selbe an,  dafs  die  Dankschreiben  der  zu  Ehren-Mitgliedern  ernannten  berühmten 
Männer  im  Auslände  eingegangen  seien. 

Darauf  las  Herr  Seh weinfurth  aus  Briefen  des  Botanikers  Paul  Ascherson 
Mittheilungen  über  die  Insel  Sardinien.  Derselbe  schildert  seine  Reise  von  Cagliari 
durch  die  Campidano -  Ebene  nach  Iglesias,  einem  Bergwerksorte,  welcher  reiche 
Bleiminen  besitzt,   die  aber   noch  ohne  jede   mechanische  Hülfe  bearbeitet  wer- 
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den.  Er  ging  darauf  nach  Gennamari  nnd  besuchte  dessen  Büne  und  H6tte  und 
die  daselbst  beschäftigten  deutschen  Bergbeamten.  Endlich  folgte  die  Besteigung 
des  höchsten  Punktes  der  Insel,  des  Monte  Genargentn. 

Herr  Barth  las  den  von  Mah^  (Seychellen)  geschriebenen  und  für  die 
Zeitschrift  lum  Druck  übergebenen  Brief  des  Herrn  Kersten  über  seine  Be' 
Steigung  des  Kilimandjäro  in  Gesellschaft  des  Herrn  von  der  Decken.  Es  folgte 
ein  Brief  des  mittlerweile  am  13.  April  verstorbenen  Dr.  Steudner,  welcher  Nach- 
richt giebt  von  Herrn  von  Heuglin  auf  seinem  Wege  nach  Westen,  den  er  auf 
dem  Bahr  el  Ghazal  eingeschlagen  hat  und  auf  welchem  er,  sehr  langsam  vor- 
rückend, bis  zum  Lande  Wau  gekommen  ist,  wo  sich  die  Wasserscheide  zwi- 
schen dem  Nil  und  den  westlich  zum  Schary  gehenden  Zuflüssen  befinden  mufs. 
Es  fand  sich  dort  eine  TÖllig  andere  Flora  als  am  Bahr  el  Abiad,  und  die  ganze 
Landschaft  bekleidete  sich  gerade,  im  Beginne  der  Regenzeit,  mit  einem  einzigen 
Blumenflor. 

Hieran  schlofs  Herr  Koch  eine  Notiz  über  Dr.  Steudner;  er  theilte  mit, 
dafs  derselbe  1832  geboren  sei,  1849  in  Berlin  Medicin  und  Botanik  stndirt  und 
sich  dann  der  Reise  des  Herrn  von  Heuglin  angeschlossen  habe. 

Herr  Dove  berichtet  über  Versuche,  welche  man  in  England  angestellt  hat 
über  die  Möglichkeit,  ob  in  Wasser,  das  unter  einem  Drucke  stand,  welcher  einer 
Wassersäule  von  11,000  Fufs  Höhe  entsprach  (eine  hydraulische  Presse  drückte 
mit  einem  Gewicht  von  10,000  Pfund  auf  einen  Quadratzoll),  noch  Thiere  aus 
den  unteren  Meeresschicbten  leben  könnten.  Es  zeigte  sich  jedoch,  dafs  diese 
Thiere  sämmtlich  starben.  Auch  Flaschen  mit  und  ohne  Flüssigkeit  hat  man 
diesem  Drucke  ausgesetzt;  in  die  letzteren  drang  das  Wasser  ein  und  sie  füllten 
sich;  die  ersteren  blieben  gefüllt  und  es  drang  kein  Wasser  ein.  Derselbe  legte 
darauf  einen  Atlas  von  Herrn  von  Erkert  über  das  Verhältnifs  der  polnischen 
nnd  lithauischen  Bevölkerung  vor,  aus  welchem  hervorgeht,  dafs  die  Polen  in 
Lithauen  hauptsächlich  Städtebewohner  geworden  sind  und  also  für  jenes  Land 
eine  ähnliche  Rolle  spielen  wie  die  Deutschen  im  Grofsherzogthume  Posen.  Darauf 
folgte  die  Vorlage  englischer  Arbeiten  über  die  jährlichen  Regenmengen  und  deren 
Verhältnifs ;  und  endlich  neuere  Abhandlungen  des  Herrn  Dove,  namentlich :  über 
die  Wind-  und  Wärmeverhältnisse  des  letzten  Winters  und  der  Stürme  im  Januar 
1863 ;  über  den  Einflufs  der  Alpen  auf  das  Klima  ihrer  Umgebung  und  den  Ein- 
flufs  der  Richtung  der  Gebirge  auf  die  Regenmenge;  endlich  die  so  eben  erschie- 
nene Abhandlung  über  die  Stürme  der  gemäfsigten  Zone. 

An  Geschenken  waren  eingegangen: 

1)  M.  A.  F.  Prestel,  Das  geographische  System  der  Winde  über  dem 
atlantischen  Ocean  in  der  vom  Aequator  nach  den  Angelpunkten  der  Erde  ge- 
henden Richtung  etc. ,  so  wie  die  Windesgebiete  in  der  Zone  der  veränderlichen 
^nde  auf  der  nördlichen  Halbkugel.  Emden  1863.  --  2)  M.  A.  F.  Prestel, 
Meteorologische  Untersuchungen,  betreflend  die  Verbreitung  des  Moorrauches  in 
den  Tagen  vom  20.  bis  26.  Mai  1860.  Emden  1861.  —  3)  M.  A.  F.  Prestel, 
Ergebnisse  der  Witterungs -Beobachtungen  zu  Emden  in  den  Jahren  1860  und 
1861.  Emden  1862.  —  4)  M.  A.  F.  Prestel,  Ueber  die  Aenderung  der  Lage 
der  Achse  der  thermischen  Windrose  in  der  jährlichen  Periode.  Emden.  — 
5)  M.  A.  F.  Prestel,  Die  in  der  Zone  der  veränderlichen  Winde  auf  der  nörd' 
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liehen  Hemisphäre  ans  den  Beobachtungen  sich  ergebenden  acht  Windesgebiete. 
Karlsbad  1862.  —  b)  M.  A.  F.  Prestel,  Neue  Formel  zur  anschaulichen  und 
übersichtlichen  Darstellung  der  Strömungen  im  Luftmeere  in  ihrem  Neben-  und 
Nacheinander.  Karlsbad  18H2.  —  7)  M.  A.  F.  Prestel,  Ueber  die  in  der  un- 
tersten unmittelbar  auf  der  Erdoberfläche  ruhenden  Schichten  der  Atmosphäre  mit 
der  Höhe  zunehmende  Temperatur.  Emden  —  8)  Dove,  Einflufs  der  Alpen 
auf  das  Klima  ihrer  Umgebung  (Monatsberichte  der  Königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin).  —  9)  Dove,  Einflufs  der  Richtung  der  Gebirge  auf  die 
Regenmenge  (Monatsberichte  der  KÖnigl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin). — 

10)  A.  D.  Bache,  Discuseion  of  the  Magnetic  and  MeUorological  Observations 
made  at   the    Girard   College    Observatory^   Philadelphia,     Washington   1862.    — 

11)  Magnetische  und  meteorologische  Beobachtungen  zu  Prag.  Jahrgang  XXHI. 
Prag  1863.  —  12)  International  ExhibiHon  of  1862.  London:  Spanish  De- 
partment. Official  Catalogue  pubL  by  Order  of  H,  C,  M.*8  Grovemment.  London 
1862.  —  13)  V.  A.  Malte-Brun,  La  Sonora  et  ses  mines.  Esquisse  giogror- 
phiques,  Paris  1864.  —  14)  V.  Karlsson,  E.  Siderbladh,  O.  F.  Kugel- 
berg, A.  £.  Fornebohm,  Sveriges  geologiska  Undersökning,  N.  1 — 5.  Stock- 
holm 1862.  —  15)  Annual  Report  of  the  Board  of  Regenta  of  the  Stnithsonian 
Institution  (1861).  Washington  1862.  —  16)  Report  of  the  Commissioner  of 
Patents  for  the  yeariS^i.  Ägriculture,  Washington  1862.  —  17)  J.  D.  Graham, 
Report  on  Mason  and  Dixon's  Line,  Chicago  1862.  (2  Exemplare.)  —  18)  Die 
Colonie  Victoria  in  Australien;  ihr  Fortschritt,  ihre  Hnlfsquellen  und  ihr  physi- 
kalischer Charakter;  in*s  Deutsche  übertragen  von  B.  Loewy.  Melbourne  1861.  — 
49)  Constitution  and  By-Laws  of  the  Boston  Society  of  Natural  History,  1855 
Washington.  -  20)  Boston  Journal  of  Natural  History,  Vol.  VH.  N.  1— 3. 
Boston  1859  _  1862.  —  21)  Petermann's  Mittheüungen.  1863.  Heft  VH. 
Gotha.  —  22)  Bulletin  de  la  Soci€t€  de  Geographie.  Vme  S^,  T,  F.  Juin, 
Paris  186?.  —  23)  Proceedings  of  the  Royal  Geographical  Society  of  London. 
Vol.  VL  N.  1.  2.  4.  Vol.  Vn.  No.  1.  2.  London  1862.  1863.  —  24)  Jahr- 
buch  der  K.  K.  Geologischen  Reichsanstalt  1863.  Bd.  XIII.  No.  2.  Wien.  — 
25)  48.  Jahresbericht  der  natarforschenden  Gesellschaft  in  Emden.  1862,  Ton 
H.  Metger.  Emden  1863.  —  26)  Bulletin  de  la  Society  Imp&iale  des  Naturalistes 
de  Moscou.  Ann€e  1862.  No.  IV.  Moscon  1862.  —  27)  Archiv  für  wissen- 
schaftliche Kunde  von  Rufsland.  Heransg.  von  A.  Erman.  Bd.  XXII.  Heft  3. 
Berlin  1863.  —  28)  Mittheilungen  aus  dem  Osterlande.  Bd.  XVI.  Heft  1—3. 
Altenburg  1862,  1863.  —  29)  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinen« 
wesen  in  dem  preufsischen  Staate.  Bd.  XI.  Lief.  2.  Berlin  1863.  —  30)  Zeit- 
schrift für  Akklimatisation.  Organ  des  Akklimatisations-Vereins  in  Berlin.  1863. 
No.  4  — 6.  BerUn.  —  31)  Preufsisches  Handelsarchiv.  1863.  No.  27  — 30. 
Berlin.  —  32)  Caspar  Henneberger's  grofse  Landtafel  von  Preufsen.  In  9  Blät* 
tem  (Erste  Ausgabe  vom  Jahre  1576).  Von  Neuem  in  der  GrÖfse  des  Originals 
herausgegeben  durch  die  Königl.  physikalisch-ökonomische  Gesellschaft  zu  Königs- 
berg i.  Pr.  im  Jahre  1863.    Photholitographirt  von  A.  Burchard  in  Berlin. 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  3.  October  1863. 

Nach  Ueberreichang  der  Geschenke  npd  kurzer  Besiwechang  des  Inhaltes  der- 
selben legt  Herr  Barth  als  Vorsitzender  eine  Neuseeländische  Zeitung  „The  Lyttle- 
Um  Times*  rom  1.  April  1863  vor,  in  welcher  von  ein^r  Reise  des  Dr.  Haiast 
von  der  Ost-  nach  der  Westküste  der  südlichen  Neuseeland -Inseln  Nachricht  ge- 
geben wird.  Der  Reisende  überstieg  bei  dieser  Gelegenheit  die  im  Mount  Cook 
bis  13,000  Fufs  aufsteigenden  Schneegebirge  vermittelst  einer  Einsattlung,  weiche 
nur  lbl2  engl.  Fufs  über  dem  Meere  liegt 

Herr  Neu  mann  lenkte  durch  einen  Vortrag  die  Aufmerksamkeit  der  Ge- 
sellschaft auf  californische  Verhältnisse.  Ungefähr  1000  Millionen  Dollars  sind 
seit  der  Entdeckung  der  Goldlager  am  1.  Februar  1848  an  edlem  Metalle  ge- 
wonnen worden ,  wobei  die  jährliche  Ausbeute  auf  70  Millionen  Dollars  anzu- 
schlagen ist.  Daneben  kommt  in  der  Sierra  Nevada  auch  viel  Silber  vor.  Ge- 
genwärtig ist  Califomien,  von  welchem  der  Jesuit  Quino  (Kuhn)  die  erste  topo- 
graphische Karte  lieferte,  durch  verbesserte  Verkehrsmittel  Europa  so  nahe  ge- 
rückt, dafs  die  Zeitungen  von  S.  Francisco  in  33 — 34  Tagen  und  eine  telegra- 
phische Nachricht  in  3  Tagen  von  dort  nach  Berlin  gelangt.  Noch  schnellere 
Beförderung  der  Gedanken  steht  in  Aussicht,  wenn  die  drei  grofsen  und  bereits 
in  Angriff  genommenen  Eisenbahnen,  welche  Califomien  mit  dem  Osten  verbin- 
den sollen,  vollendet  sein  werden.  Die  Einwohnerzahl  des  Landes  belauft  sich 
jetzt  auf  450,000  Seelen,  unter  welchen  sich  4ö,000  Chinesen  befinden.  Diese 
nehmen  durch  eine  Zeitung,  welche  in  chinesischer  Sprache  herauskommt,  auch 
an  dem  geistigen  Leben  der  Bewohner  Theil,  das  sich  vorläufig  in  öO  Zeitungen, 
unter  welchen  fünf  deutsche,  abspiegelt. 

Herr  v.  Sydow  bespricht  die  unter  den  Geschenken  bei  No.  6  und  13  auf- 
geführten Werke,  über  welche  er  sich  mit  besonderer  Anerkennung  äufsert,  in- 
dem er  zugleich  auf  die  aufserordentlichen  Mittel  hinweist,  welche  die  Kaiserlich 
Bussische  Regierung  auf  die  Ausführung  ihrer  geodätischen  Arbeiten  verwendet 
Herr  v.  d.  Decken,  im  Begriff,  sich  zu  einer  neuen  Reise  nach  dem  äqua- 
torialen Theile  von  Ost -Afrika  vorzubereiten  und  als  Gast  anwesend,  legt  zwei 
Kartenskizzen  der  von  ihm  bereisten  Landschaft  am  Kilimandjäro  vor  und  be- 
gleitet sie  mit  einem  erläuternden  Vortrage.  —  Die  Höhe  des  Kilimandjäro ,  bei 
welchem  der  Vortragende  am  längsten  verweilt,  ist  von  ihm  zu  20,065  Fufs  engl, 
(die  Westspitze)  und  zu  17,340  Fufs  engl,  (die  Ostspitze)  berechnet  worden.  Die 
Schneegrenze  fand  sich  im  laufenden  Jahre  vermittelst  trigonometrischer  Messung 
in  einer  Höhe  von  16,400  Fufs.  Bei  9000  Fufs  wird  keine  Quelle  und  überhaupt 
kein  Wasser  mehr  angetroffen,  und  bei  12,000  Fufs  hört  die  Vegetation  fast  völlig 
auf.  Sämmtliche  Messungen  wurden  auf  der  ersten  Reise  mit  dem  Teodolithen 
und  auf  der  zweiten  bis  zu  einer  Höhe  von  13,800  £^fs  mit  dem  Barometer  aus- 
geführt Der  See  Jipe  ist  bei  mehreren  Sondirungen  nur  17  Fufs  tief  gefundMi 
worden.  Bei  seiner  Rückkehr  nach  Afrika  gedenkt  der  Reisende  den  Jubaflufs 
so  weit  wie  möglich  hinaufzugehen  und  auf  dem  Rückwege  die  Schneeberge  noch 
einmal  zu  besuchen. 
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Herr  Barth  macht  einige  Mittheilangen  über  Herrn  v.  Beurmann  nach  den 
letzt  eingelaufenen  Briefen  dieses  Reisenden.  Ein  Brief  ans  Knka  in  Borna  vom 
7.  September  18t)2  handelt  besonders  von  den  aufgefundenen  Versteinerungen, 
welche  mit  den  von  dem  verstorbenen  Reisenden  Overweg  gesammelten  verglichen 
werden.  Sodann  bespricht  der  Brief  die  sich  häufig  als  Plateau  darstellende  Bo- 
denbildung der  vom  Verfasser  durchreisten  Landschaften,  wobei  er  der  Ansicht 
von  der  Bildung  der  jene  Gegenden  auszeichnenden  grofsen  Sanddünenketten  in 
Folge  der  herrschenden  Winde  widerspricht  und  zwei  verschiedene  Hebungs- Sy- 
steme unterscheidet.  An  den  Berührungsgrenzen  beider  finden  sich,  wie  öfters, 
reichliche  Eisenerze.  Aufserdem  wird  auch  das  Vorkommen  des  Schwefels  und 
des  Gipses  erwähnt  Eine  Nachschrift  zu  diesem  Briefe  vom  20.  September  1862 
meldet  blofs  den  Befehl  des  Schech  von  Kuka  an  Herrn  v.  Beurmann,  die  beab- 
sichtigte Reise  nach  Eänem  nicht  anzutreten,  indem  ungünstige  Nachrichten  von 
dorther  eingelaufen  seien.  Ein  späterer  Brief  vom  24.  Dezember  1862  bringt  die 
Nachricht,  dafs  Herr  v.  Beurmann  einen  Ausflug  nach  Yiikoba  gemacht  hatte,  von 
welchem  er  indessen  mit  stark  erschütterter  Gesundheit  nach  Kuka  zurückgekehrt 
war;  dessen  ungeachtet  wollte  derselbe  am  26.  Dezember  nach  Känem  aufbrechen, 
um  sich  von  dort  nach  Wadii  zu  begeben.  Eine  auf  Aussagen  der  Araber  be- 
ruhende und  daher  unsichere  (aber  leider  seitdem  fast  zur  Gewifsheit  erhobene) 
Nachricht  fügt  hinzu,  dafs  der  kühne  Reisende  auf  diesem  mit  solcher  Beharr- 
lichkeit verfolgten  Wege  seinem  Unternehmungsgeiste  zum  Opfer  gefallen  sei. 
Ein  letzter  Brief  desselben,  datirt  vom  6.  Januar  18b3  und  gerichtet  an  den  engl. 
Consul  Reade  in  Tripolis,  bringt  noch  die  Meldung,  dafs  Herr  v.  Beurmann  auf 
dieser  Reise  von  seinen  Dienern  bestohlen,  zur  Rückkehr  gezwungen  worden  und 
in  Folge  dessen,  zum  Behufe  neuer  Ausrüstung,  genüthigt  gewesen  sei,  bei  einem 
Araber  Geld  aufzunehmen.  Er  werde  jetzt  definitiv  dorthin  aufbrechen.  Weitere 
Nachrichten  werden  mit  ängstlicher  Sorge  erwartet. 

Hierauf  sprach  Herr  Ehrenberg  über  einige  durch  Herrn  v.  Beurmann  ans 
Kuka  eingesandte  Pflanzen,  Wüstenstaub  und  Schlammproben  des  centralen  Afri- 
kas, desgleichen  über  einige  der  Agushas  -  Bank  entnommene  und  durch  den  Con- 
tre-Admiral  Herrn  Snndewall  mitgetheilte  Grundproben,  welche  beweisen,  dafs 
der  dortige  Meeresboden  ein  grünsandiger  Polj^thalamien- Kalkstein  ist,  welcher 
5  Längengrade  weiter  östlich  ebenfalls  den  Meeresgrund  bildet. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

l)Ssemenow,  Geographisch-statistisches  Wörterbuch  des  Russischen  Reiches, 
zusammengestellt  im  Auftrage  der  Kais.  Russ.  geographischen  Gesellschaft,  unter 
Mitwirknng  von  Sujerinski,  Philippow  und  Maak.  Thl  I.  St.  Petersburg  1863. 
(In  russischer  Sprache.)  —  2)  G.  Radde,  Reisen  im  Süden  von  Ost- Sibirien 
in  den  Jahren  1855- 59  incl.    Bd.  L  Die  Säugethierfauna.    St.  Petersburg  1862. 

—  3)  Registro  estadislico  de  Buenos  Aires,  1861.  T.  I.  Buenos  Aires  1862.  — 
4)  V.  A.  Malte-Brun,  Les  demihres  explorations  du  Dr.  Alfred  Peney  dans  la 
r€gion  du  Haut  Fleuve  Blanc,  Paris  1863.  —  5)  Memoiren  des  topographischen 
Kriegs -Karten -Depots.    Thl.  XXIV.  St.  Petersburg  1863.  (In  russischer  Sprache.) 

—  6)  Katalog  von  circa  1700  im  Russischen  Reiche  bis  1860  geographisch  be- 
stimmten Punkten,  mit  einer  Uebersicht  aller  bis  dahin  ausgeführten  geodätischen 
Arbeiten.    St.  Petersburg  1863.    (In  russischer  Sprache.)  —  7)  Melgunow,  Reise 
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An  die  Südkiisle  des  Caspischen  Meeres.  St  Petersburg  1863.  (In  ntss.  Sprache.) 
--•  8)  Mensale  pruentädo  por  el  Preaidente  de  la  Repüblica  Oriental  äel  Uruguay  a  la 
apertura  de  3"*  periodo  de  la  9'  legialatura,  Montevideo  1 863.  —  9)  Zeitschrift 
iiir  allgemeine  Erdkunde.  N.  F  XV.  Heft  1—3.  Berlin  1863.  —  10)  Uebersicht 
der  Aufsätze,  Miscelien  und  Karten^  welche  in  den  Monatsberichten  über  die  Ver- 
handlungen der  Qesellschaft  fttr  Erdkunde  zu  Berlin,  sowie  in  der  Zeitschrift  für 
allgemeine  Erdkunde  (1840-1863)  enthalten  sind.  Berlin  1863.  —  11)  Peter- 
mann's  Mittheilungen.  1863.  Heft  IX.  Gotha.  ~  12)  Zweiter  Jahresbericht 
des  Vereins  von  Freunden  der  Erdkunde  zu  Leipzig.  1862.  Leipzig  1863.  — 
13)  Denkschriften  der  Kais.  Buss.  geographischen  Gesellschaft.  1862.  Bd.  3.  4. 
1863.  Bd.  1.  2.  St.  Petersburg.  ~  14)  The  Transactioiu  of  the  Bombay  Geogra- 
phical  Society  from  June  1860  to  December  1862.  Vol.  XVI.  Bombay  1863.  — 
16)  BoUtim  e  Annaee  do  Conselho  Ultramarino.  N.  101 -.3.  Lisboa  1862.  -- 
16)  Revue  maritime  et  coloniale,  T.  VIIL  Aoftt.  Paris  1863.  —  17)  Bulletin  de 
laSociiti  ImpMah  des  Naturalistes  de  Moscou,  T.  XXXVL  N.  1.  Moscou  1863. 
-*  18)  Jahrbuch  für  die  amtliche  Statistik  des  Preufsisehen  Staats.  Herausgegeben 
vom  K.  Statistischen  Bureau.  Jahrg.  L  1862.  Tbl.  1.  2.  Berlin  1862.  63.  — 
19)  Zehnter  Bericht  der  Oberhessischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 
Giefsen  1863.  —  20)  Jahrbuch  für  Volks wirthschaft  und  Statistik.  Herausgege- 
ben von  0..  Hübner.  Berlin  1863.  -^  21)  Preulsisches  Handelsarchiv.  1863. 
N.  31—39.  Berlin.  —  22)  Visconde  de  Sd  daBandeira  e  Fernando  da  Costa 
Leal,  Angola.  2  Bl.  Lisboa  1863.  gr.  Fol.  —  23)  Karte  des  europäischen  Rufs- 
lands in  12  Blättern.   St  Petersburg  1863.    (In  russischer  Sprache.) 
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Ansicht  der  Umgebung  von  Trnowa  von  Arnaut-keui. 
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Die  nördlichen  Vorhöhen  d«s  Balkan  und  Sfeti  Troiza. 


XIV. 
Die  Gilbert-  und  Marshall -Inseln. 

Von  Director  Meinicke. 


In  neuerer  Zeit  hat  man  die  Inselgruppen  des  stillen  Oceans  in 
gewisse  gröfsere  Abtheilungen  getheilt  und  diese  mit  besonderen  Na- 
men belegt.  Diese  Theilung  erscheint  allerdings,  wenn  auch  die  für 
die  einzelnen  Theile  erfundenen  Namen  nicht  gerade  glücklich  gewählt 
sind,  zweckmäfsig.  üebrigens  liegen  die  Gründe  dafür  nicht  sowohl 
in  Verschiedenheiten  der  natürlichen  Bildung,  sie  sind  vielmehr  vor- 
zugsweise ethnographischer  Art. 

Den  nordwestlichen  Theil  dieser  Inselgruppen  belegen  jetzt  die 
amerikanischen  Missionare  namentlich  mit  dem  Namen  Mi  krön  esien. 
Er  zerfällt  wieder  in  drei  gröfsere  Archipele,  die  Ladronen  (oder  Ma- 
rianen),  die  Carolinen  und  den  Archipel,  der  der  Gegenstand  die- 
ser Arbeit  ist,  und  dem  zuerst  Plant  ')  den  Namen  der  Gilbert- 
nnd  Marshall-Inseln  beigelegt  hat. 

Die  erste  Entdeckung  dieser  Inseln  gehört  bereits  dem  sechszehn- 
ten Jahrhundert  an.  Als  der  Spanier  Alvaro  de  Saavedra  1529 
den  Versuch  machte,  von  den  Molukken  einen  Weg  durch  den  Ocean 
gegen  Osten  nach  Mexiko  zu  finden,  stiefs  er,  nachdem  er  die  Nord- 
küste von  Neuguinea  befahren  und  sich  darauf  gegen  Nordosten  ge- 
wandt hatte,  halbwegs  zwischen  den  Molukken  und  der  Küste  Ame- 
rika's  auf  eine  Gruppe  flacher  Korallen-Inseln,  die  er  wegen  der  Tät- 
tuirung  ihrer  Bewohner  Pintados  (die  bemalten)  nannte;  ÖO  spa- 
nische Meilen  weiter  gegen  Nordosten  traf  er  auf  eine  ähnliche  Lagu- 
nengruppe, bei  der  er  ankerte  und  Trinkwasser  und  Kokosnüsse  von 


^)  Auf  seiner  Karte  des  Oceans  1798  (Zimmermann,  Australien.  Bd.  I.  S.  196). 
Zeitschr.  t  aUgem.  Erdk.  Neue  Folge.  Bd.  XV.  24 
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den  freundlichen  Einwohnern  erhielt  Diese  Qrappe  nannte  er  die 
Buenos  jardines.  Die  Spanier  beobachteten,  dafs  die  Boote,  wel- 
che sie  sahen,  aus  angeschwemmtem  Treibholze  gebaut  waren,  wie  es 
noch  heute  in  Ratak  Sitte  ist;  auch  ohne  diese  Notiz  wurde  schon  aus 
der  relativen  Lage  beider  Gruppen  sich  abnehmen  lassen,  dafs  die  er- 
ste den  Ralik-,  die  zweite  den  Ratak -Inseln  angehört  hat,  obgleich 
sich  bei  den  abweichenden  Berichten,  die  über  Saavedra's  Reise  über- 
liefert sind,  nicht  entscheiden  läfst,  welche  Gruppen  er  gesehen  hat, 
eben  so  wie  das  bei  der  Inselgruppe  unmöglich  ist,  welche  Alvaro 
Mendana  bei  seiner  Rückkehr  von  den  Salomons- Inseln  1568  einige 
Grade  nördlich  vom  Aequator  gesehen  hat,  und  die  wahrscheinlich 
ebenfalls  diesem  Archipel  angehört. 

Als  dann  später  seit  der  Gründung  der  spanischen  Niederlassun- 
gen in  den  Philippinen  die  Fahrten  zwischen  diesem  Archipel  und  der 
Küste  von  Mexiko  in  Gang  kamen,  sind  anfangs  die  nördlichsten  der 
Marshall -Inseln  wie  der  Karolinen  gewifs  öfter  von  spanischen  Schif- 
fen gesehen  worden,  ohne  dafs  darüber  uns  etwas  überliefert  wäre.  So 
gehören  zu  ihnen  ohne  Zweifel  die  auf  späteren  Karten  mit  dem  Na- 
men Pescadores  bezeichneten  Inseln,  wenn  es  gleich  sehr  ungewifs 
ist,  ob  die  Gruppen  der  Kette  Ralik,  auf  welche  Wallis  später  diesen 
Namen  übertragen  hat,  die  ursprünglich  damit  gemeinten  sind.  Seit- 
dem aber,  seit  dem  Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts,  der  Schiffs- 
weg von  Acapulco  nach  Manila  auf  eine  nördlichere  Parallele  verlegt 
wurde,  blieben  diese  Inseln  unbesucht,  und  es  vergingen  150  Jahre, 
bis  sie  von  europäischen  Seeleuten  wiedergesehen  und  so  eigentlich  erst 
entdeckt  sind. 

Die  ersten  Seefahrer,  mit  deren  Reisen  die  neuere  Erforschung 
des  stillen  Oceans  beginnt,  Byron  und  Wallis,  muDsten,  da  sie  nach 
der  ümschiffung  Amerika's  das  Meer  in  der  Diagonale  durchschnitten, 
um  das  kurz  vorher  durch  Anson  bekannt  gewordene  Tinian  zu  er- 
reichen, den  Archipel  berühren  und  haben  auch  einige  Inseln  dessel- 
ben entdeckt,  Byron  1765  den  2.  Juli  die  Gruppe  Nukaunaw,  der 
er  seinen  Namen  beilegte,  Wallis  1767  den  3.  September  zwei  der 
nördlichsten  Gruppen  von  Ralik,  die  er  für  die  Pescadores  der  alten 
Karten  hielt.  J.  Cook  kam  auf  seinen  Reisen  niemals  in  den  nord- 
westlichen Theil  des  Oceans,  und  der  Eindruck,  den  seine  Entdeckun- 
gen auf  seine  Zeitgenossen  machten,  wie  die  aus  ihnen  hervorgegan- 
gene Gründung  der  Kolonie  im  östlichen  Australien  zogen  die  BHcke 
der  Seefahrer  so  sehr  von  den  Inselgruppen  Mikronesiens  ab,  dafs  nur 
der  Zufall  einzelne  Sdnffe  diesen  zuführte  und  sie  den  Europäern  be- 


>)  Siehe  Bniney,  Chronological  BUtOfy.   Bd.  I.    S.  286. 
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kannt  machte,  wie  der  Schiffbrach  der  Antilope  die  westlichen  Ka- 
rolinen and  die  Reise  der  beiden  Kapitäne  Gilbert  und  Marshall 
nnsere  Inseln.  Diese  beiden  Kapitäne  von  Kaaffartheifahrern  waren 
▼on  der  ostindischen  Gompagnie  gemiethet  worden,  um,  nachdem  sie 
Sträflinge  nach  Port  Jackson  gebracht  hatten,  eine  Ladung  Thee  in 
Canton  einzunehmen,  und  wählten  daher  Ton  Australien  aus  einen  Weg 
quer  durch  den  Ocean  nach  Norden,  auf  dem  sie  zufällig  (im  Juni 
1788),  auf  den  Archipel  stiefsen,  der  jetzt  mit  Recht  nach  ihnen  be- 
nannt wird;  denn  sie  entdeckten  nach  und  nach  den  nördlichen  Theil 
der  Gilbert-Gruppen  und  den  gröfseren  Theil  der  Inseln,  welche  die  Ein- 
geborenen Ratak  nennen.  Man  kann  bei  diesen  Männern  weder  die 
Kenntnisse  noch  die  Hulfsmittel  erwarten,  welche  andere  Entdecker 
ausgezeichnet  haben;  die  Tagebücher,  die  sie  beide  unabhängig  von 
einander  bekannt  machten,  sind  dürftig  und  unsicher,  die  von  ihnen 
berechneten  Längen  weichen  um  zwei  Grade  von  einander  ab,  die  den 
Tagebüchern  beigegebenen  Elarten  sind  über  alle  Beschreibung  man- 
gelhaft und  fanden  dennoch  bei  den  Kartographen,  selbst  bei  Krusen- 
fitern,  weit  gröfsere  Beachtung  als  die  doch  immer  viel  zuverlässigeren 
Tagebücher.  So  ist  es  denn  leicht  erklärlich,  dafs  später  unter  den 
Geographen  viel  Streit  entstehen  konnte,  welches  eigentlich  die  Inseln 
gewesen  sind,  die  sie  entdeckt  hatten.  Jetzt  freilich  ist,  seitdem  der 
gröfste  Theil  des  Archipels  genau  untersucht  und  aufgenommen  ist, 
darüber  kein  Zweifel  mehr  '). 

Sie  sahen  zuerst  am  18.  Juni  1788  drei  flache  Gruppen,  welche 
trotz  der  falschen  Höhen  und  der  übertriebenen  Gröfsenangaben  der 
Entdecker  die  Inseln  Apamama,  Aranuka  und  Kuria  gewesen 
sind.  Am'  20.  Juni  stiefsen  sie  auf  neues  Land,  nach  Gilbert  waren 
es  vier  Inseln,  an  deren  Westseite  sie  hinfuhren;  ohne  Zweifel  sind 
es  die  Gruppen  Mai  an  a,  Tarawa  und  Apaiang,  von  denen  die 
mittlere  aus  der  Ferne  für  zwei  Gruppen  gehalten  zu  sein  scheint; 
denn  dafs  die  vierte  (Matthews),  die  nach  Duperrey's  Ansicht  die 
von  ihm  aufgenommene  Gruppe  Marakei  gewesen  sei,  hat  Krusen- 
stern  überzeugend  widerlegt,  die  Entdecker  konnten  diese  20  M.  ^)  von 
Apaiang  im  Osten  liegende  Gruppe  nicht  gesehen  haben.  Am  22.  Juni 
trafen  sie  wieder  flache  Inseln,  deren  Marshall  sechs  zählte  und  be* 
nannte;  Krusenstern  hat  sehr  geirrt,  wenn  er  sie  für  Apaiang  (das 
auch  von  Duperrey  die  sechs  Inseln  benannt  worden  ist)  gehalten  hat, 
es  waren   vielmehr  die  beiden   Gruppen  Butaritari   und  Makian. 


*)  Ich  habe  diese  Verhältnisse  ausführlich  in  einem  Aufsätze  in  Berghaus'  An- 
nalen,  dritte  Beihe  Bd.  I  S.  218  ff.  behandelt. 

')  Jederzeit  kleine  Seemeilen,  60  auf  den  Grad. 

24* 
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Nachdem  sie  dann  den  Kanal,  der  die  GUbert*  Inseln  von  Batak  trennt, 
durchschnitten  hatten,  sahen  sie  am  24.  Juni  eine  grofse  Grappe,  die 
Marsball  Mulgrave  benannt  hat,  und  die  sie  im  Westen  umfuhren; 
es  ist  die  südlichste  Gruppe  von  Ratak,  das  Mili  der  Eingeborenen. 
Am  folgenden  Tage  gingen  sie  weiter  gegen  Norden;  in  der  Nacht 
führte  die  Strömung  sie,  ohne  dafs  sie  es  ahnten,  durch  einen. Kanal 
zwischen  drei  Inselgruppen,  welche  die  von  den  Einwohnern  Maj uro 
und  Arno  benannten  Gruppen  sind  *);  dann  trafen  sie  am  27.  Juni 
am  Mittag  andere  Inseln,  die  Gruppe  Aur,  und  am  28.  Juni  eine  neue, 
die  den  Namen  Calv er t  empfing,  und  die  Kawen  (oder  Mal oelab) 
ist  Am  29.  Juni  erblickten  sie  zwei  Inselgruppen,  die  sie  Chatham 
nannten,  und  fuhren  durch  den  Pa£s  zwischen  ihnen,  der  ohne  Zwei- 
fel der  zwischen  Erik  üb  und  Woche  war;  bald  danach  sahen  sie 
am  30.  Juni  (nach  Gilbert)  noch  eine  Inselgruppe  und  eine  einzelne 
Insel,  die  keinen  Namen  erhielten,  da  sie  für  die  Pescadores  von  Wal- 
lis gehalten  wurden;  es  können  das  nur  die  Gruppe  Likieb  und  die 
Insel  Jemo  gewesen  sein.  Die  nördlicheren  Gruppen  von  Ratak  ha- 
ben sie  gar  nicht  gesehen;  nur  die  verkehrte  Zeichnung  ihrer  Karten 
hat  den  Glauben  veranlafst,  dafs  sie  auch  diese  entdeckt  hätten. 

Auch  die  übrigen  Inseln  sind  ebenfalls  durch  zufällige  Entdeckun- 
gen bekannt  geworden.  1799  gelangte  der  Kapitän  Bishop  im  Nau- 
tilus auf  einer  Handelsreise  nach  den  Gilbert -Inseln  und  sah  alle  von 
Marshall  und  GUbert  gefundenen  Inseln  wieder,  er  fügte  aber  die  Grup- 
pen der  Gilbert,  die  südlich  vom  Aequator  liegen,  hinzu  *).  In  gleicher 
Weise  geriethen  die  Kapitäne  Bond  1792,  Den  nett  1797,  Patter- 
son  1809  und  das  Schiff  Ocean  1804  an  einzelne  Gruppen  der  Ra- 
lik- Inseln,  und  machten  diese  fast  alle  bekannt;  aber  es  war  bei  der 
Dürftigkeit  und  Unsicherheit  der  Beobachtungen  dieser  Entdecker  ^) 
natürlich,  dafs  man  nicht  einmal  den  Zusammenhang  zwischen  diesen 
.eine  grofse  Kette  bildenden  Gruppen  verstehen  konnte.  Wissen- 
schaftliche Erforschungen  dieser  Inseln  begannen  nicht  früher  als 
im  ersten  Viertel  unseres  Jahrhunderts. 

Zuerst  war  es  der  Deutsche  Otto  von  Kotz  ebne,  der,  auf  ei- 
nem russischen  Schiffe  zur  UnteAuchung  der  Nordwestküste  Amerika's 
abgesandt,  die  Frage  über  die  noch  immer  ungewisse  Lange  der  von 


')  Ich  bezeichne  mit  j  den  Laut  dsch,  wie  mit  ch  den  Laut  tsch, 
*)  Es  ist  über  diese  Entdeckung  nichts   bekannt   geworden   als   eine    von  Dal- 
rymple  publicirte,  von  zwei  Offizieren  Bishop's  entworfene  Karte. 

')  Sie  sind  nur  auf  Arrowsmith's  Karten  und  in  Purdys  tctble  of  positians  be- 
kannt gemacht. 
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Marshall  und  Gilbert  gesehenen  Inseln  entscheiden  wollte,  und  dabei 
im  Mai  1816  zwei  der  nördlichsten  Gruppen  von  Ratak  (Utirik  und 
Taka)  entdeckte.  Später  (im  Januar  1817)  suchte  er  diese  Inseln 
wieder  auf  und  erforschte  den  gröfsten  Theil  von  Ratak  bis  Aur  herab, 
nahm  die  Inseln  musterhafter  Weise  genau  auf,  lernte  dabei  zugleich 
ihre  Bewohner  kennen  und  entwarf  eine  ausfuhrliche  Schilderung  von 
ihnen.  Noch  wichtiger  aber  wurden  die  Berichte  seines  Begleiters,  des 
Naturforschers  Adalbert  von  Chamisso,  die  sich  nicht  blofs  auf 
die  Natur,  sondern  vorzugsweise  auf  die  Bewohner  beziehen,  und  die, 
wenn  auch  vielleicht  durch  die  Eigen thumlichkeiten  und  den  poetischen 
Sinn  des  Berichterstatters  in  mancher  Hinsicht  gefärbt,  dennoch  ein 
80  reizendes  und  anmuthiges  Bild  darbieten,  wie  die  ganze  geographi- 
sche Literatur  nichts  Aehnliches  aufzuweisen  hat;  noch  jetzt  müssen 
wir  oft  genug  darauf  als  auf  eine  Hauptquelle  unserer  Kenntnisse  von 
diesen  Inseln  zurückkommen. 

Auf  Kotzebue  folgte  der  Franzose  Duperrey,  der  1823  den 
gröfsten  Theil  der  Gilbert -Inseln  und  von  den  Marshall -Inseln  die 
beiden  Gruppen  Mili  und  Jaluit  besuchte  und  wenigstens  sorgfältig 
aufnahm.  Ganz  dieselben  Verdienste  hat  sich  später  der  Russe  Chrom- 
tschenko  auf  seinen  beiden  Reisen  1829  um  Mili  undMajuro  und 
1832  um  die  mittleren  Gruppen  von  Ralik  erworben;  es  ist  sehr  zu 
bedauern,  dafs  so  wenig  von  seinen  Aufnahmen  bekannt  geworden 
ist').  184t  im  April  kam  der  von  dem  Führer  der  bekannten  gro- 
fsen  amerikanischen  Expedition,  Kapitän  Wilkes,  abgesandte  Kapitän 
Hudson  im  Schiffe  Peacock  von  Süden  an  die  Gilbert -Inseln  und 
nahm  diese  fast  alle  genau  auf;  seine  Forschungen  bilden  noch  jetzt 
die  Hauptquelle  für  den  südlichen  Theil  des  Archipels. 

Endlich  haben  sich  in  den  letzten  Jahren  amerikanische  Missio- 
nare auf  einigen  dieser  Inseln  niedergelassen,  denen  wir  bereits  nicht 
unwichtige  Bereicherungen  unserer  Kenntnisse  von  den  Bewohnern  den- 
selben verdanken.  1855  unternahm  der  Missionar  Pierson  auf  dem 
Schiffe  des  Kapitän  Handy  die  erste  üntersuchungsreise ,  auf  der  er 
namentlich  alle  Gilbert -Inseln  besuchte  *);  2  Jahre  später  erfolgte  die 
Gründung  der  Missionen  auf  der  ersten  Reise  des  Missionsschiffß 
Morningstar  (unter  Kapitän  Moore)  ^),  das  seitdem  jährlich  einmal 
die  Inseln  besucht;    die  ausfuhrlichsten  Nachrichten  aber  liefern  die 


')  Bei  Kmsenstem  und  in  der  Introdnction  zn  Lütke's  Reisewerk. 
')  Auszüge  aus  seinem  Berichte  im  Missionary  Herald  von  1868. 
*)  Seine  Berichte  finden  sich  im  Missionary  Herald  von  1858  und  im  JSauticaX 
Magazine  von  1858. 
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von  dea  lÜMinair  Galiek  mmdk  Mtner  Ririffcphr  ans  Ebon  in  Ho- 
Bolnla  gAMheocu  Vortri^,  die  Alles  m  eirthallfn  adieiiieii,  was  die 
litBcioDaiie  ober  die  laseüi  «Dd  üire  Bewolaer  in  Erfahrnng  gebradit 
babeo  '> 

In  den  Beridtten  dieser  MMnner  findet  sich  Alles,  was  wir  ober 
die  Gilbert-  «nd  ÜArsball-lnseln  wissen;  auf  ihnen  beruht  die 
folgende  Darsteliong. 

Es  nehmen  diese  Inseln  den  Ranm  Ton  2*  40*  södL  Br.  bis  11* 
46'  nordL  Er.  und  von  165*  24'  bis  177*  1'  ostL  Lange  von  Green- 
wicb  ein  ')•  Ein  aber  zwei  Grade  (200  Meilen)  breiter  Kanal  trennt 
sie  in  zwei  grofsere  Abtheilongen,  die  südliche  and  die  nördliche.  Beide 
dehnen  sich  gleicbmäfsig  in  der  Richtung  von  Nordwesten  nach  Säd- 
Osten  aus,  die  nördliche  zerfallt  aber  in  zwei  fast  parallele  Beihen  von 
Gruppen ,  die  eine  1 50  M.  breite  StraCse  trennt.  Ein  Blick  auf  die 
Karte  zeigt,  dafs  in  Sudosten  der  sudlichen  Abtheilung  ein  kleiner  Ar- 
chipel von  ganz  Ähnlich  beschaffenen  Inseln  sich  weiter  gegen  Süd- 
osten ausdehnt,  den  Wilkes  Ellice  benannt  hat  nach  dem  Namen, 
welchen  der  erste  Entdecker  einer  Gruppe  derselben  (Fanafute)  bei- 
gelegt hat;  da  es  aber  nur  ethnographische  Rücksichten  sind,  wel- 
che uns  bei  der  Verbindung  dieser  Gruppen  zu  Archipelen  leiten,  und 
die  Bewohner  der  Ellice -Inseln  augenscheinlich  den  von  Samoa  nahe 
verwandt  sind,  so  dürfen  diese  nicht  mit  den  Gilbert -Inseln  verbun- 
den werden.  Dieselben  Rücksichten  nöthigen  uns  dagegen,  einige  im 
Westen  der  Marshail-  und  Gilbert -Inseln  liegende  Inseln  mit  ihnen 
au  vereinigen,  obscbon  zwei  derselben  in  ihrer  natürlichen  Bildung 
von  allen  übrigen  abweichen.  Mit  diesen  beträgt  die  Gesammtzahl 
aller  Inselgruppen  und  Inseln  gegen  50  *). 

Bald  nach  der  ersten  Entdeckung  wurde  es  auf  englischen  Kar- 
ten Sitte,  sie  Mulgravo  zu  benennen,  nach  dem  Namen,  den  Mar- 
^all  der  Gruppe  Mili  beilegte;  aber  passender  ist  der,  wie  schon  ge- 
sagt, suerst  von  Plant  eingeführte  Name  der  Gilbert-  und  Marshall- 
Insoln;  Krusenstern  *)  hat  dies  dabin  geändert,  dafs  erder  südlichen 
Abtheilung  den  Namen  Gilbert,  der  nördlichen  den  Namen  Mar- 
shall beilegte.  Der  ersteren  geben  die  Amerikaner  jetzt  gewöhniidi 
don  Namen  Kingsmill,  mit  dem  ursprünglich  Bishop  die  beiden 
grofsen  südlichen  Gruppen  derselben  bezeichnet  hat«     Bei  den  Einge- 

*)  Si«  «ind  im  Kifnticnl  M^yasim«  von  1861  pablidit. 

*)  Ourln  »iixl  di«  iint*ii  tu  erwthnend«a  Iiisehi  UjUo]^(,  Eniwetok  imd  Ttongi 
niohi  mit  «"iiiii«««!!!««!!^«« 

M  ^ind  di«  N«chri<^tMi  d«rHiatt<NMn  ttbcrIUhk  dehtia»  m  ergeb«n  uch  sa- 
«Mum«n  M  ln«<4> 

*)  iincmÜ  4t  NMiM4»thtt  J^ydirxy^yAigwMt,    Toi«  IL    p.  S61. 
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borenen  ist  kein  Gesammtname  bekannt.  Die  Gilbert -Inseln  nennt 
Wilkes  Tarawa,  die  Missionare  wissen  aber  von  der  Uebertragung 
dieses  Namens  einer  Gruppe  derselben  auf  die  übrigen  nichts.  Die 
beiden  Ketten  der  Marshall -Inseln  fuhren  dagegen  bei  den  Bewohnern 
die  westliche  den  Namen  Ralik,  die  östliche  Ratak  '). 

Von  den  drei  grofsen  Archipelen  des  Oceans,  die  überwiegend 
aus  niedrigen  Korallengruppen  von  der  Form  der  Lagunen -Inseln  beste- 
hen, bilden  diese  Inseln  den  mittelsten,  und  unterscheiden  sich  von  den 
beiden  anderen,  den  sogenannten  P  au  motu  und  den  Carolinen, 
vorzugsweise  durch  ihre  regelmäfsigere  Anordnung,  die  ans  der  überein- 
stimmenden Richtung  gegen  Nordwesten  hervorgeht,  dann  aber  dadurch, 
dafs  sich  unter  ihnen  nicht,  wie  bei  jenen,  einzelne  hohe  basaltische  In- 
seln «wischen  den  Lagunen-Inseln  erheben;  denn  vielleicht  nur  mit  Aus- 
nahme der  beiden  Inseln,  welche  im  Westen  der  Gilbert -Inseln  ganz 
getrennt  von  den  übrigen  liegen  (Nawodo  und  Banaba),  gehören  alle 
der  Korallenbildung  an.  Sie  bestehen  fast  alle  aus  schmalen,  grofse 
Lagunen  umgebenden  Riffen  von  Madreporenkalkstein,  auf  denen  sich 
hier  und  da  seltener  gröfsere,  gewöhnlich  nur  kleine  Inseln  erheben, 
die  mit  Vegetation  bedeckt,  aber  nirgends  über  15  bis  20  Fufs  hoch 
sind.  Bei  weitem  der  grÖfste  Theil  dieser  Inselchen  liegt  nuf  den,  den 
herrschenden  Passatwinden  ausgesetzten  Ostseiten  der  Riffe,  die  West- 
seiten sind  gewöhnlich  blofs  von  den  mit  seichtem  Wasser  bedeckten 
Riffen  gebildet  und  sehr  arm  an  Inseln.  In  viele  dieser  Lagunen  füh- 
ren durch  die  Riffe,  und  zwar  vorzüglich  an  der  Westseite  derselben, 
Kanäle  von  hinreichender  Tiefe,  so  dafs  sie  den  Schiffen  das  Eindringen 
in  die  häufig  mit  Korallenbänken  gefüllten  Lagunen  gestatten.  Diese 
sind  in  der  Mitte  im  Durchschnitt  20  bis  30  Faden  tief;  der  Grund 
ist  in  der  Nähe  des  Riffs  Korallensand,  im  Innern  lebende  Korallen, 
das  Wasser  aber  ganz  still,  daher  sind  sie  die  einzigen  Orte,  wo  bei 
diesen  Inseln  Schiffe  ankern  können ;  denn  an  der  Aufsenseite  der  Riffe 
macht  die  rasche  Zunahme  der  Meerestiefe  dies  fast  unmöglich.  Die 
Ankerplätze  sind  aber  der  vielen  Korallenbänke  halber  gefährlich,  und 
das  Einlaufen  erschwert  die  heftige  Strömung,  die  gewöhnlich  und  be- 
sonders stark  bei  der  Ebbe  durch  die  Kanäle  in  das  offene  Meer  führt. 
Nur  wenige  Inseln,  die  zugleich  die  kleinsten  sind,  machen  dadurch 
eine  Ausnahme,  dafs  sie  keine  Lagunen  haben  und  ganz  aus  Land 
bestehen,  allein  auch  sie  sind  aus  Madreporenkalkstein  gebildet  und 
von  Korallenriffen  umgeben. 


<)  Bei  Kotzebue  bekanntlich  Kadak.  Im  Folgenden  sind  stet«  die  von  den 
Missionaren,  die  der  Landessprache  kundig  sind,  angegebenen  Namen  gebraucht,  wie 
ne  sich  in  dem  Golick'schen  Aufsatz  im  Kautical  Magazine  1861  finden. 
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Die  trockenen  Theile  der  Riffe,  welche  die  Inseln  bilden  und  allein 
mit  Vegetation  versehen  und  zum  Wohnsitz  der  Menschen  geeignet 
sind,  nehmen  im  Verhältnifs  zu  den  bedeckten  Theilen  der  Riffe  und 
dem  Inhalt  der  Lagunen  einen  sehr  geringen  Raum  ein.  Dana  be- 
rechnet den  Flächeninhalt  von  vier  der  gröfseren  Gilbertgruppen  auf 
zusammen  425  englische  Quadratmeilen,  während  der  des  bewohnba- 
ren Landes  auf  ihnen  nur  25  beträgt;  also  verhält  sich  Letzteres  zum 
Ganzen  wie  1:17.  Aber  in  den  Carolinen  ist  das  bewohnbare  Land 
ohne  Zweifel  noch  geringer,  in  den  Paumotu  ist  vier-  bis  fünfmal  so 
wenig  Land  als  in  den  Gilbert,  und  in  den  Marshall -Inseln  steigt  das 
Verhältnifs  sogar  auf  1  :  100  bis  200  *).  Der  Boden,  welcher  den  har- 
ten Eorallenfelsen  bedeckt,  besteht  überwiegend  aus  Korallensand, 
Muschelstücken  und  dem,  was  die  Meereswogen  angespült  haben.  Pflan- 
zenerde, das  Produkt  zerstörter  Vegetabilien ,  ist  selten,  Dürre  und 
Armuth  ist  der  vorherrschende  Charakter  dieser  Inseln,  und,  wie  Dana 
sagt,  the  coral  Island  in  its  best  condition  is  but  a  miserable  residence 
for  man.  Dennoch  erzeugt  die  Wärme  und  wohl  auch  die  Feuchtig- 
keit der  Luft  eine  dichte  Vegetation  von  überwiegend  freilich  niedri- 
gen Gewächsen,  die  den  dürren  Boden  überziehen,  und  frisches  Was- 
ser fehlt  diesen  Inseln,  da  das  einziehende  Regen wasser  von  dem  har- 
ten Eorallenfels  aufgehalten  wird,  nicht,  es  findet  sich  in  brunnenar- 
tigen Löchern  und  selbst  in  kleinen  Teichen,  hier  und  da  sogar  in 
solcher  Fülle,  dafs  es  den  Bewohnern  den  Luxus  des  Badens  im  sü- 
fsen  Wasser  gestattet,  und  den  Anbau  solcher  Pflanzen  wie  Arum 
möglich  macht. 

Wenn  aber  auch  die  natürliche  Beschaffenheit  aller  dieser  Inseln 
eine  auffallend  gleichartige  ist,  so  fehlt  es  doch  im  Einzelnen  nicht  an 
kleinen  Verschiedenheiten.  Chamisso  beobachtete  an  den  nördlichsten 
Marshall -Inseln,  dafs  sie  viel  weniger  trockenes  Land,  eine  dürftigere 
Vegetation  und  daher  auch  eine  schwächere  Bevölkerung  besitzen  als 
die  südlicheren ;  gegen  Süden  nimmt  die  Bewohnbarkeit,  Fruchtbarkeit 
und  üeppigkeit  der  Vegetation,  und  dem  entsprechend  auch  die  Be- 
völkerung zu.  Diese  Bemerkungen  hat  Dana  benutzt,  um  seine  auf 
die  bekannte  Darwin'sche  Theorie  gestützte  Ansicht,  dafs  die  nördli- 
chen Theile  des  Archipels  in  einem  langsamen  Versinken  begriffen 
seien,  zu  unterstützen.  Auch  die  Missionare  rühmen  die  südlichsten 
Gruppen  der  Marshall;  Gulick  schildert  Ebon,  auf  dem  er  gelebt  hat, 
fast  wie  ein  kleines  Paradies.  Desto  auffallender  ist,  dafs  die  Gilbert- 
Inseln,  in  denen  die  Masse  des  bewohnbaren  Landes  doch  gröfser  als 
auf  allen  Korallen -Inseln  des  ganzen  Oceans  ist,  nach  den  Erfahrun- 


>)  Siebe:  Dana,  On  Coralreefs  and  Islands.  9.  28  ff. 
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gen  der  Missionare  vorzugsweise  darr  und  unproduktiv  sind  und  in 
dieser  Hinsicht  den  Marshall -Inseln  und  den  Carolinen  sehr  nach- 
stehen. 

Das  Clima  dieser  Inseln  ist  nach  den  Beobachtungen  der  Missio- 
nare gesund;  die  Hitze  wird  durch  die  Seewinde  gemäfsigt,  Miasmen 
können  sich  nirgends  bilden,  und  besonders  schön  und  erquickend  sind 
die  Nächte,  in  denen  nie  Thau  fällt.  Was  die  Winde  betrifft,  so  lie- 
gen die  Marshall  und  die  Gilbert  gröfstentheils  in  der  Zone  des  Pas- 
sats; die  damit  zusammenhängende  überwiegende  Westströmung  ist  es, 
welche  grofse  Massen  Treibbolz  (Bäume  aus  nördlichen  und  tropischen 
Gegenden),  Fruchte,  Bimsstein  u.  s.  w.  auf  den  Riffen  absetzt.  Der 
Strich  mit  schwankenden  Winden  und  überwiegend  östlichen  Strömun- 
gen, der  bekanntlich  den  Ocean  in  der  Nähe  des  Aequator  durch- 
schneidet, fällt  vorzüglich  in  die  die  beiden  Abtheilungen  trennende 
Strafse.  Aber  die  Unterbrechung  des  östlichen  Passats,  die  durch  das 
in  dem  ganzen  Westtheil  des  stillen  Oceans  stattfindende  Vordringen 
des  Westmussons  der  indischen  Inseln  bewirkt  wird  und  mit  allmäh- 
lich abnehmender  Dauer  und  Heftigkeit  bis  in  die  Mitte  des  Oceans 
sich  ausdehnt,  erreicht  noch  diese  Inseln  und  bewirkt  die  im  Septem- 
ber und  Oktober  eintretenden  heftigen  und  gefährlichen  aus  Südwest 
kommenden  Orkane,  denen  die  Einwohner  mit  Schrecken  entgegense- 
hen, weil  dabei  manchmal  kleine  Inseln  ganz  überströmt,  Häuser  und 
Bäume  zerstört  werden  ');  diese  Stürme  sind  es  auch,  die  nicht  selten 
die  Boote  von  den  westlicher  gelegenen  Ländern  an  die  Inseln  an- 
treiben. 

Bei  Inseln  von  dieser  Beschaffenheit  läfst  sich  nur  eine  grofse 
Dürftigkeit  und  Einförmigkeit  der  Fauna  (namentlich  so  weit  sie  das 
Land  betrifft)  und  der  Flora  erwarten ;  dennoch  übertreffen  die  Gilbert- 
und  Marshall -Inseln  in  dieser  Hinsicht  die  Paumotu,  während  sie  an- 
dererseits den  Carolinen  darin  nachstehen.  Was  die  dem  Lande  an- 
gehörenden Thiere  betrifft,  so  haben  sie  von  Mammalien  nur  ein 
einziges*),  die  auf  allen  Inseln  überaus  häufige  Ratte,  die,  obschon 
sie  Kotzebue  der  europäischen  ganz  ähnlich  erschien,  dennoch  wohl 
die  im  Ocean  so  weit  verbreitete  Mus  setifer  sein  wird.  Die  europäi- 
schen Hausthiere  sind  bis  jetzt  noch  unbekannt.  Auch  Vögel  sind  nur 
in  sehr  wenigen  Arten:  eine  Taube,  ohne  Zweifel  eine  Varietät  der 
im  Ocean    fast  allenthalben  sich  findenden   Colutnba  Kurukuru^   eine 


')  Deshalb  suchen  die  Einwohner  bei  solchen  Stürmen  ihre  Fmchtbttome  durch 
Anbinden  an  andere  Gegenstände  zu  sichern. 

')  Daher  bezeichnen  die  Einwohner  alle  Mammalien  mit  dem  Worte,  das  eigentr 
lieh  die  Ratte  bedeutet. 
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Eokukart,  die  die  MiBsionare  in  Ebon  erwämen,  endlich  das  anf  allen 
Inseln  wild  oder  verwildert  sieb  findende  Hanthahn.  Von  Amphi- 
bien giebt  es  blofs  Eidechsen  in  vier  bis  fanf  Arten,  darunter  ein 
Gecko  und  ein  auch  in  Tahiti  sich  findender  Ablepkarus.  Insekten 
sind  aneh  nur  in  wenigen  Arten,  wenn  anch  oft  dnrch  ihre  Menge 
lästig,  wie  die  gewöhnliche  eoropfiische  Fliege  und  einige  Muskito* 
arten;  anch  Skorpione  und  Skolopendern  sind  nicht  selten,  allein  nicht 
gefurchtet. 

Unter  den  Seethieren  herrscht  allerdings  eine  grofsere  Mannig- 
faltigkeit und  Fülle,  allein  auch  hierin  werden  diese  Inseln  von  an- 
deren Theilen  des  Oceans  weit  übertroffen.  Von  den  grofsen,  das  Meer 
bewohnenden  M  am  mal  ien  ist  der  Wallfisch  selten,  der  Kachelot  häu- 
figer; auch  Delphine  scheinen  selten.  Wasservögel  sind  nicht  in 
grolser  Menge  und  nur  in  wenigen  Arten,  ein  kleiner  weifser  Reiher, 
der  in  Batak  gezähmt  wird  (wahrscheinlich  Ardea  jugularis) ,  Strand- 
läufer, der  Tropikvogel,  ein  Charadrius  u.  s.  w  ;  die  einzige  Art,  die 
Chamisso  in  Ratak  in  grofsen  Schwärmen  sah,  war  die  bekannte  Siemo 
$k>üda.  Von  Amphibien  findet  sich  hier  und  da  die  Seeschildkröte. 
Seefische  sind  dagegen  allenthalben  häufig  und  eine  Hauptnahrung 
der  Bewohner,  dazu  von  sehr  verschiedenen  und  durch  Schönheit  der 
Farbe  ausgezeichneten  Arten,  so  Haifische,  die  besonders  auch  die  in 
die  Lagunen  fuhrenden  Kanäle  gern  umlagern,  um  sich  von  den  mit 
der  Strömung  hinausgeführten  Fischen  zu  ernähren,  fliegende  Fische, 
Rochen  (darunter  auch  giftige  Arten),  Boniten  u.  s.  w.  Mollusken 
und  Grustaceen  sind  natürlich  nicht  selten;  allein,  wie  es  scheint, 
nicht  von  vielen  Arten;  Radiaten  aber  und  vor  allem  Zoophyten 
überaus  häufig  und  mannigfaltig. 

Auch  die  Flora  dieser  Inseln  ist  dürftig  und  einförmig,  wenn  sie 
gleich  die  der  Paumotu  an  Fülle  übertrifft,  denn  während  Pickering, 
der  Gefährte  des  Kapitain  Wilkes,  in  den  westlichen  Gruppen  des  letz- 
ten ArchipelB  nur  höchstens  29  Pflanzenarten  fand,  betrug  die  Zahl 
der  von  Chamisso  in  Ratak  gesehenen  59,  von  denen  7  zu  den  ange- 
bauten gehörten,  und  die  Zahl  aller  Pflanzen  des  ganzen  Archipels  ist 
gewiis  nicht  bedeutend  gröfser.  Der  Charakter  der  Vegetation  ist  in 
den  einzelnen  Theilen  desselben  ein  sehr  verschiedener.  Die  Gilbert- 
Inseln  tragen  auf  ihrem  dürren  und  wenig  ergiebigen  Boden  dünn- 
stehende Wälder  von  Kokos  und  Pandanus  mit  wenig  Sträuchern  und 
Unterholz  und  kaum  einer  Spur  von  Gras.  Die  südlichsten  Gruppen 
der  Ratak  und  Ralik,  die  ergiebigsten  und  reichsten  von  allen,  haben 
die  mannigfaltigste  und  glänzendste  Vegetation,  wohl  mit  in  Folge  der 
hier  reichlicher  als  in  den  übrigen  Theilen  des  Archipels  fallenden 
Regen,  und  sind  mit  dichten,  meist  aber  nur  aus  niedrigen  Bäumen 
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und  Stränchern  bestehenden  Wfildem  bedeckt ,  die  faiar  und  da  selbst 
Sparen  von  tropischer  Ueppigkeit  zeigen;  weiter  gegen  Norden  yet" 
ändert  sich  der  allgemeine  Charakter  der  Vegetation  nicht,  allein  ein^ 
zelne  Pflanzengeschlechter  verschwinden  nach  und  nach,  die  Flora  wird 
gegen  Norden  immer  dürftiger  und  firmer. 

Was  den  pflanzengeographischen  Charakter  dieser  Flora  betrifft, 
so  unterscheidet  sie  sich   durch  nichts  von  dem  Gesammt- Charakter 
der  Flora  des  Oceans,  sie  schliefst  sich  daher  eng  an  die  Flora  der 
indischen  Inseln  an.     Die  für  die  niedrigen  Korallen -Inseln  charakte- 
ristischen Pflanzen,  die  auf  den  höheren  die  Küstenstriche  zu  besetzen 
pflegen,  sind  alle  vorhanden  und  machen  wahrscheinlich  die  gesammte 
Flora  aus;   denn  besonders  eigenthümliche  Pflanzenformen  finden  wir 
keine  erwähnt,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  der  molukkischen  ange- 
hörenden Soulamea  amara,  die  Chamisso  in  Ratak  sehr  hfiafig  fand. 
Merkwürdig  ist  die  Seltenheit  der  Meerespflanzen,  Chamisso  sah  nnr 
einen  Fucus,  noch  dazu  eine  neue  Art  dieses  Geschlechts.    Von  haupt- 
sächlicher Wichtigkeit  ist  die  allenthalben  verbreitete  Kokospalme,  die 
in  den  Gilbert  namentlich  sehr  allgemein  zu  sein  scheint,  in  den  Mar- 
shall aber  selten  hoch  wird  und  nur  kleine  Früchte  trägt.    Allein  von 
noch  viel  gröfiserer  Bedeutung,  namentlich  auch  für  die  Bewohner  die- 
ser Inseln,  ist  der  ia  grofser  Menge  wild  wachsende  Pandanus  odora- 
tissimus^  und  es  giebt  im  ganzen  Ocean  keinen  Archipel,  in  dem  die- 
ses  Gewächs  für  die  Bevölkerung  eine  so  hervorragende  Bedeutung 
besäfse,  als  diese  Inseln,  auf  denen  es  die  Hauptnahrung  der  Einge- 
borenen bildet,  der  Art,  dafs  sie  auf  den  Gilbert  den   gröfsten  Theil 
der  Kokusnüsse  zur  Bereitung  des  Gels  für  den   auswärtigen  Verkehr 
benutzen  können;  die  Kokospalme  gedeiht  nicht  blofs  in  dem  Korallen- 
sande am  besten,  sondern  giebt  auch  hier  durch  die  Cultur  veredelte 
Früchte.    Von  den  übrigen  Nahrnngspflanzen  des  Oceans  ist  der  Anbau 
von  einigen  Arten  Arum  im  hohen  Grade  auffallend,  da  diese  Pflanze  zu 
ihrem  Gedeihen  einen  reichen  Boden  und  viel  süfses  Wasser  verlangt. 
Bananen  fl.nden  sich,  doch  in  Ratak  nicht  nördlicher  als  in  der  Gruppe . 
Kawen;  auch  die   in  den  Paumotu  fehlende  Brotfrucht  (von  den  zwei 
Arten  Artocarpus  incisa  und  A,  integrifolid)  ist  hauptsächlich   auf  den 
südlichen  Gruppen  von  Ratak  und  Ralik  verbreitet  und  gedeiht  hier 
selbst  besser  als  auf  den  hohen  Inseln  der  Carolinen,  nördlicher  nimmt 
sie  allmälig  ab  und  wird  zugleich  kleiner  und  sparsamer;  und  in  den 
Gilbert  findet  sie  sich  nur  wenig  *).     Wie  diese  Culturgewächse  wer- 
den auch  andere  Pflanzen  gegen  Nord  zu  seltener  und  verschwinden 
endlich  ganz,  so  eine  Böhmeria,  die  den  Bewohnern   eineu  nutzbaren 


>)  Golick  sagt,  sie  fehlten  hier;  allein  Pietson  £uid  sie  auf  der  Grnppe  Peru. 
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Ba8t  liefert,  CahphifÜHm  Mophylhtmy  Hemandia  sonora^  Dodonaea  ms- 
eo$a,  eine,  wie  es  scheint,  einheimische  Orangenart,  Cordia  Sebestena, 
eine  Cerbera  n.  s.  w.  Zu  den  verbreitetsten  Pflanzen  gehören  Cassyta 
ßUformis^  Taumeforiia  serieea,  Boerhaavia  hirsiUa,  Gueiiarda  speciosa, 
Morinda  citri folia^  Pemphis  addula^  ein  Lythrum^  Scaevola  Koenigii^  Stf- 
riana  maritima,  Terminalia  molueeana,  Triumfetta  procumbens  u.  s.  w., 
alles  Pflanzen,  die  sich  aaf  allen  niedrigen  Koralleninseln  finden. 

Ich  gehe  jetzt  zur  Schilderung  der  einzelnen  Inselgruppen  dieses 
Archipels  über. 

Der  sädliche  Theil  des  Archipiels,  die  Gilbert-Inseln,  besteht 
aus  sechszehn  Inselgruppen,  die  meistens  Laguneninseln  sind  bis  auf 
zwei  der  südlichsten  und  zwei  der  nördlichen,  die  keine  Lagunen 
haben.  Sie  enthalten  von  allen  Eorallengruppen  des  Oceans  das  meiste 
Land,  und  die  gröisten  Inseln  sind  gut  bewaldet  und  besser  mit  süfsem 
Wasser  versehen  als  die  übrigen;  doch  ist  der  Boden  dürr  und  weni- 
ger ergiebig  als  auf  den  Marshall -In  sein.  Die  meisten  Lagunen  sind 
durch  Kanäle  zugänglich. 

Die  einzelnen  Inseln  dieser  Abtheilung  sind  folgende: 

1.  Arorai,  zuerst  vom  Kapitän  Patterson  1809  entdeckt  und 
Hope  benannt.  Sie  ist,  wie  die  übrigen  südlichsten  Gilbert -Inseln, 
noch  ganz  unbekannt.  Ihre  Südspitze  liegt  (nach  Dutaillis)  2*  40'  südl. 
Er.  und  177^  T  ösü.  L. 

2.  Tamana,  vom  Kapitän  Clarke  entdeckt  und  Rot  eher  be- 
nannt '),  im  Westen  der  vorigen  in  2«  35'  südl.  Er.  und  176"  15'  östl. 
L.  (nach  Smith).  Es  ist  eine  flache  bewaldete  Insel,  deren  sandiger 
Strand  nur  mäfsige  Brandung  zeigt  *). 

3.  Onoatoa  (bei  Hudson  Onoutu),  vom  Kapitän  Clarke  ent- 
deckt und  nach  seinem  Namen  benannt  '),  nordwestlich  von  Tamana 
in  !•  50'  südl.  Er.,  175«  30'  östl.  L.  (nach  Smith). 

4.  Nukunau,  schon  1765  von  Byron  gesehen  und  mit  seinem 
Namen  belegt,  nördlich  von  Arorai  und  Tamana  in  1°  25'  nördl.  Er. 
und  176*  45' östl.  L.  (nach  Smith).     Es  ist  eine  Laguneninsel,  deren 


')  Hndfion,  der  bei  seiner  Untersuchung  der  Gilbert- Inseln  die  itinf  südöstlich- 
steu  nicht  gesehen  hat,  allein  über  ihre  Namen  und  Lage  Erkundigungen  einzog, 
identificirte  Tamana  mit  einer  Insel,  welche  die  Karten  P  h  o  e  b  e  nennen,  und  etwas 
nördlich  vom  Aequator  in  176*  45'  östl.  Länge  ansetzen.  Aber  diese  Insel  ist  aus 
einem  Versehen  entstanden,  indem  westliche  und  östliche  Länge  verwechselt  ist,  und 
in  der  That  nichts  anderes  als  die  Insel  Newnantucket  oder  Baker  in  13'  N.  Br. 
und  176»   22'  westl.  Länge. 

')  Nach  Bennet,  der  sie  1836  sah  (whaling  voyage  Bd.  IL  S.  61). 

')  So  Gulick.  Nach  einer  Notiz  auf  einer  Karte  von  Arrowsmith  (Krusenstem) 
B^pplmMKi  o«  reeuet/  de  memoirea  hydrog,  S.  158)  hat  er  sie  aber  Eliza  benannt* 
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La^dstreifen  12  M.  lang  und  an  der  Südeeite  etwa  1  M.»  im  übrigen 
aber  nicht  halb  8o  breit  und  oft  ganz  schmal  ist;  das  bewaldete  Land 
gewährt  vom  Meere  aus  einen  sehr  freundlichen  Anblick. 

5.  Peru  heifst  bei  den  Bewohnern  eine  Insel  im  Mordwesten  von 
Nukunau  und  etwa  50  M.  östlich  von  Taputeuwea,  die  Kapitän  Clarke 
entdeckt  und  £  ran  eis  benannt  hat;  sie  liegt  (nach  Elapitän  Handy) 
1*  15'  nördl.  Br.  und  176^  6'  östl.  L.  £s  ist  eine  Laguueninsel,  die 
kleinste  des  ganzen  Archipels ;  denn  die  Lagune,  die  durch  einen  schma- 
len Kanal  zugänglich  ist,  hat  nur  2  M.  Durchmesser.  Der  sie  um- 
schliefsende,  im  Durchschnitt  ^  Meile  breite  Landstreifen  hat  die  Form 
eines  Dreiecks,  dessen  längste  Seite  8,  die  kürzeste  1^  M.  lang  ist 
Der  Boden  ist,  wie  auf  allen  diesen  Inseln,  dürr,  doch  trägt  er  hier 
und  da  etwas  grobes  Gras. 

6.  Taputeuwea,  zuerst  vom  Kapitän  Bishop  1 799  entdeckt  und 
Drummond  benannt.  Es  ist  eine  Lagnneninsel ,  deren  Südostende 
(nach  Hudson)  in  P  28'  südl.  Br.  und  175 "^  13'  ostl.  L.  liegt.  Ihre  Aus- 
dehnung beträgt  33  M.  von  Südosten  nach  Nordwesten,  die  Breite  ist 
am  südlichen  £nde  6|  M. ,  am  nördlichen  nur  die  Hälfte ,  den  Inhalt 
des  Ganzen  berechnet  Dana  auf  60  engl.  Qnadratmeilen,  von  denen 
nur  sechs  trockenes  Land  sind.  Dies  liegt  alles  auf  der  Ostseite  des 
die  Lagunen  umgebenden  Riffs  und  besteht  aus  einer  grofsen  Zahl  klei- 
ner Inseln,  die  höchstens  |  M.  breit  sind ;  sie  tragen  Wälder  von  Ko- 
kos  oder  Pandanus  ohne  Gras  oder  Sträucher  und  Unterholz.  Die 
Westseite  der  Lagune  umschlielst  das  Riff,  das  aber  fast  allenthalben 
einige  Fufs  hoch  mit  Wasser  bedeckt  ist;  einige  tiefere  Elanäle  durch- 
schneiden es ;  durch  einen  derselben  drang  Hudson  in  die  Lagune  ein 
imd  ankerte  in  ihrem  nordwestlichen  Theile  bei  dem  Dorfe  Utiroa 
nahe  bei  einer  gewöhnlich  trockenen  Sandbank. 

7.  Nononti,  ebenfalls  von  Bishop  1799  aufgefunden  und  mit 
dem  Namen  Sjdenham  belegt.  Diese  Laguneninsel  liegt  im  Nord- 
westen von  Taputeuwea  und  zwar  das  Südostende  (nach  Hudson)  in 
45'  südl.Br.  und  174  •  30'  östl.  L.  Sie  hat  22  M.  Länge  und  9  M. 
Breite,  einen  Flächeninhalt  von  125  Qnadratmeilen,  von  denen  aber 
nur  7  bewohnbares  Land  sind.  Dies  bildet,  wie  in  Taputeuwea,  auf 
der  Ostseite  der  Lagunen  eine  Reihe  schmaler  Inseln,  deren  weniger 
sind  als  in  jener  Insel,  doch  einige  viel  gröfser;  die  Westseite  der  La- 
gune ist  ein  bei  der  Ebbe  trockenes  Riff  ohne  Vegetation.  An  dem 
Südost-  und  Nordwestende  des  Riffs  liegen  noch  Korallenbänke  auber- 
halb  des  Riffs,  auf  denen  man  Ankergrund  in  9  bis  10  Faden  findet, 

8.  Apamama,  1788  von  Gilbert  und  Marshall  entdeckt  und 
Hopper  benannt.  Ihre  Südostspitze  liegt  (nach  Hudson)  in  26' nördl, 
Br.  und   173*  51 '  östl.  L.;  sie  ist  kleiner  als   die  beiden  vorigen  In- 
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6eln  und  von  Südosten  gegen  Nordwesten  10  M.  lang  nnd  5  M.  bfeit. 
Der  trockene  Theil  des  fast  ein  Reehteck  bildenden  Riffs  ist  verhält- 
nifsmäfsig  bedeutender  als  in  den  meisten  dieser  Inselgruppen;  die 
ganze  Nord-  und  Ostseite  bildet  eine  fast  zusammenhängende  Insel, 
in  der  das  bewaldete  Land  nur  an  zwei  Stellen  durch  schmale  Strei- 
fen des  trockenen  Riffs  unterbrochen  ist,  an  der  Sudwestseite  der  La- 
gone  liegen  einige  kleine  Inseln  auf  dem  Riffe.  Die  Vegetation  ist 
auch  üppiger,  uod  die  Insel  gilt  für  die  fruchtbarste  und  ergiebigste 
aller  Gilbert- Inseln.  In  die  Lagune  fuhren  zwei  Kanäle;  der  eine 
nimmt  die  ganze  Westseite  des  Riffs  ein  zwischen  der  Nord-  und  Süd- 
seite desselben  nnd  ist  zwar  2  Meilen  breit,  allein  seiner  schnell  wech- 
selnden Tiefen  halber  gefährlich  nnd  nicht  zu  empfehlen,  der  andere, 
in  dem  südwestlichen  Riff,  ist  nur  1  Meile  breit,  allein  sicher  und  be- 
quem nnd  führt  zu  einem  geschätzten  und  gefahrlosen  Ankerplatz. 

9.  Aranuka  (bei  Hudson  Nanouki),  zuerst  1788  von  Marshall 
nnd  Gilbert  gesehen,  die  sie  H  ender  vi  Ue  nannten,  15  Meilen  im 
Südwesten  von  Apamama,  in  12'  nordl.  Br.,  173*  40' östl.  L.  (nach 
Hudson).  Sie  gleicht  der  vorigen  Insel,  ist  aber  kleiner  und  hat  eine 
dreieckige  Form,  eine  Länge  von  6|  Meile  und  eine  Breite^  die  im 
Osten  über  5,  im  Westen  nur  2  M.  beträgt.  Die  Ostseite  des  Riffs 
hat  eine  fortlaufende  gröfsere  Insel,  auf  deren  nördlicher  Spitze  sich 
ein  bewaldeter,  20  Fufs  hoher  Hügel  erhebt;  auf  der  nördlichen  Seite 
liegen  einige  andere  Inseln,  an  der  Westspitze  des  Ganzen  eine  be- 
sonders kenntliche;  aber  gegen  Süden  trägt  das  Riff  kein  Land. 

10.  Euria,  von  Marshall  und  Gilbert  1788  Woodle  benannt, 
nahe  bei  Aranuka  im  Westen  davon  in  14'  nördl.  Br.  und  173*  27' 
östl.  L.  (nach  Hudson).  Sie  hat  eine  von  allen  übrigen  Inseln  ganz 
abweichende  Bildung.  Ihre  gröfste  Länge  ist  von  Nordwesten  nach  Süd- 
osten 5  M.,  die  gröfste  Breite  am  Südende  2^  M.  In  der  Mitte  liegen 
zwei  mit  Bäumen  bedeckte  Inseln,  jede  von  Riffen  umgeben,  die  zwi- 
schen den  Inseln  in  Verbindung  stehen ;  eine  Lagune  fehlt  daher  eigent- 
lich, doch  dehnen  sich  die  Riffe,  eine  Art  See  bildend,  von  der  nörd- 
lichen Insel  3  M.  gegen  Nordwesten  aus. 

11.  Maiana,  von  Marshall  und  Gilbert  1788  nach  dem  Namen 
des  letzten  benannt,  liegt  im  Nordwesten  von  Apamama,  das  Südende 
(nach  Hudson)  in  51'  nö^dl.  Br.  und  173*  3'  östl.  L.  und  ist  von  Süd- 
osten nach  Nordwesten  6  M.  lang,  von  Südwesten  nach  Nordosten 
9  M.  breit.  Die  Lagune  wird  von  einem  viereckigen  Riff  umgeben, 
dessen  Nordost-  und  Südostseite  eine  zusammenhängende  flache  Insel 
bilden,  während  die  anderen  beiden  Seiten  aus  nur  bei  der  Ebbe  an 
einigen  Stellen  hervorragenden  Eorallenbänken  bestehen^  vor  denen 
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noch  andere,  biör  imd  da  Ankergnmd  bietende  sich  ansbreiten.    Dies 
macht  die  Westseite  der  Insel  sehr  gefährlich. 

12.  Tarawa,  von  Gilbert  und  Marshall  1788  entdeckt,  and,  da 
sie  för  zwei  Inseln  gehalten  wurde,  Marshall  und  Enox  genannt, 
die  gröfete  aller  Oruppen  der  Gilbert  Das  Südwestende  ist  in  1  *  22' 
nördl.  Br.  und  173*  östl.  L.  Sie  liegt  20  M.  nördlich  von  Maiana  und  hat 
20  M.  Breite  bei  10  M.  Länge  und  einen  Flächeninhalt  von  130  Qaa- 
dratmeilen,  von  denen  nur  8  Land  sind.  Sie  hat  die  Form  eines  recht- 
winkligen Dreiecks.  Die  Südseite  geht  12  M.  von  Westen  gegen  Osten, 
die  östliche  von  ihrem  Ende  nach  Nordwesten;  sie  besteht  aus  einer 
Reihe  von  grölkeren  Inseln,  die  durch  Strecken  von  Riffen  verbunden 
werden,  über  die  ihrer  Seichtheit  halber  bei  der  Ebbe  kein  Boot  pas- 
siren  kann;  gewöhnlich  gehen  die  Einwohner  auf  diesen  Riffen,  wie 
das  bei  diesen  Laguneninseln  überhaupt  oft  der  Fall  ist,  von  einer 
Insel  zur  anderen,  indem  sie  durch  die  schmalen  Kanäle  im  Riff  schwim- 
men. Auffallend  sind  drei  kleine  Hügel  am  Westende  der  Südseite, 
welche  in  der  Feme  besondere  Inseln  zu  bilden  scheinen.  Die  dritte 
Seite  nach  Westen,  die  von  Norden  nach  Süden  geht,  hat  kein  Riff; 
seine  Stelle  vertritt  ein  das  Nord-  und  Südende  der  Inseln  verbinden- 
der Rand  von  Eorallensand  mit  2  bis  10  Faden  Tiefe,  von  dem  im 
Osten  gegen  das  Land  zu  das  Wasser  tiefer  wird;  kleine  Schiffe  kön- 
nen über  diesen  Rand  fast  überall  hinfahren,  für  grofse  ist  in  ihm  ein 
breiter,  tiefer  Kanal.  Es  giebt  kaum  ein  ähnliches  Beispiel  eines  in 
solcher  Weise  versunkenen  Lagunenriffs. 

13.  Apaiang  (bei  Hudson  Apia),  1788  von  Gilbert  und  Marshall 
entdeckt,  es  ist  nämlich  wahrscheinlich  dieselbe  Insel,  welche  sie  Mat- 
thews benannten  •).  Diese  Gruppe  liegt  1*  52'  nördl.  Br.  und  173* 
5'  östl.  L.  (nach  Moore)  und  ist  jetzt  die  bekannteste  von  allen,  da  hier 
die  erste  Station  der  Missionare  in  den  Gilbert- Inseln  gegründet  ist 
Sie  liegt  nur  6  M.  nördlich  von  Tarawa  und  hat  von  Südosten  gegen 
Nordwesten  16  M.  Länge  bei  5  M.  Breite  und  eine  ovale  Form.  Was 
sie  besonders  charakterisirt,  ist  die  Bildung  ihres  Riffs,  das  nicht,  wie 
sonst  gewöhnlich  mit  seiner  oberen  Fläche  dem  Meeresspiegel  fast  oder 
ganz  gleich  steht,  sondern  5  bis  7  Fufs  darüber  erhaben  ist,  mit  steil 
abfallenden,  von  den  Wogen  zerrissenen  Rändern,  eine  Bildung,  die 
sich  unmöglich  anders  als  durch  eine  spätere  Erhebung  erklären  läfet« 
Auf  diesem  Riff,  dessen  Boden  aus  nackten  Korallenfelsen  besteht, 
Uegen  die  mit  Vegetation  bedeckten  Inseln,  die  auf  der  Ostseite  einen 


')  Siehe  oben  S.  871.    Der  gewöhnliche  Käme  der  Karten  ist  nach  Knisen- 
stem's  Vorgänge  Charlotte.     Duperrey  nannte  sie  les  six  i$l€9. 
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suBammeiihfiDgenden  Stmh  baden;  der  haiq^teficUioh  bewohnte  Theil 
des  Landes,  dessen  Boden  etwas  reicher  als  gewöhnlich  ist,  trägt  hier 
und  da  etwas  Gras  und  Unterhok  unter  den  Kokospalmen  und  Pan- 
danus.  Auf  der  Westseite  hat  das  Ri£f  nur  einige  kleine  Inseln, 
auf  der  Nordwestseite  keine;  hier  ist  aufserhalb  desselben  in  seiner 
Nfihe  ein  guter  Ankerplatz  für  grofse  SchifiTe,  wie  ähnliche  in  der 
Nähe  der  Kanäle  an  der  Südwestseite.  Die  Lagune  bildet  einen  scho- 
nen, 5  bis  15  Faden  tiefen  Hafen,  dessen  Beschi£fuDg  jedoch  die  zahl- 
reichen Korallenbänke  erschweren.  In  sie  fuhren  durch  das  Riff  drei 
Kanäle,  von  denen  der  südliche  nur  Boote,  der  zweite  nur  kleine 
Schiffe  zuläfst,  der  dritte,  fast  in  der  Mitte  der  Südwestseite,  ist  sicher, 
1  M.  breit  und  3  bis  4  Faden  tief;  an  seinem  Bingange  in  die  Lagune, 
der  dem  an  der  Ostseite  liegenden  Hauptorte  der  Insel,  dem  Dorfe 
Koinawa,  gerade  gegenüber  ist,  liegt  eine  kleine  Insel. 

14.  Marakei,  wahrscheinlich  zuerst  von  Dnperrey  1824  gesehen, 
der  sie  freilich  für  die  von  Marshall  und  Gilbert  Matthews  benannte 
Insel  hielt,  20  M.  östlich  von  Apaiang.  Sie  liegt  in  2^  nordL  Br.  und  173* 
25'  östl.  L.  (nach  Hudson)  und  ist  eine  der  kleinsten  Gruppen,  nur  5  M. 
von  Norden  gegen  Süden  lang  und  im  breitesten  südlichen  Theile  zwei 
und  eine  halbe  Meile  breit.  Die  Lagune  ist  länglich  dreieckig  und 
ringsum  von  einem  mit  dichtem  Walde  bedeckten,  erhöhten  Riff  um- 
geben; nur  an  einer  Stelle  ist  auf  der  Ostseite  der  Waid  unterbrochen 
und  das  Riff  blofs,  als  Ueberrest  eiites  Kanals,  der  vor  der  Erbebung 
des  Riffs  in  die  Lagune  führte.  Die  Insel  gilt  für  eine  der  anmuthig- 
sten  und  lieblichsten  des  ganzen  Archipels,  allein  die  Landung  ist  bei 
der  hohen  Brandung  an  den  Riffen  gefährlich. 

15.  Butaritari  (bei  Hudson  Taritari),  1788  von  Marsball  und 
Gilbert  entdeckt,  die  sie  mit  der  folgenden  zusammen  für  sechs  ge- 
trennte Inseln  hielten  und  einzeln  benannten  ' ).  Die  Südspitze  der  Insel 
liegt  3®  1 '  nördl.  Br.  und  172®  45'  östL  L.  Die  Gruppe  ist  eine  der  gröfs- 
ten  unter  den  Gilbert,  15  M.  lang,  UM.  breit,  von  einem  Flächen- 
inhalt von  HO  engl.  Quadratmeilen,  von  denen  nur  4  bewohnbares 
Land  sind.  Sie  hat  die  Form  eines  Dreiecks,  dessen  Seiten  jede  fast 
14  Meilen  lang  sind;  die  südöstliche  ist  eine  selten  unterbrochene  lange 
Insel,  die  mit  Kokos,  Fandanus  und  etwas  UnterhoJz  bedeckt  ist,  die 
beiden  andern  sind  dagegen  blofse  Riffe,  von  denen  das  südwestliche 
noch  einige  kleine  Inseln  trägt;  das  nördliche  ist  nur  durch  die  Bran- 
dung kenntlich.  Drei  Pässe  führen  durch  das  südwestliche  Riff  in  die 
Lagune. 

16.  Makin  ganz  nahe  nördlich  von  Butaritari,  die  letzte  und 


'^  Auf  den  Karten  heifsen  beide  Gruppen  gewöhnlich  Pitt 
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nördlichste  der  Gübert- Inseln.  Ihr  Nor4eii4e  liegt  S""  21Vnö94L  Br., 
172®  57'  östl.  Länge.  Sie  ist  viel  kleiner  als  die  übrigen  Inssela  und 
bat  von  Norden  gegen.  Süden  6  Meilen  Länge  bei  einer  Breite  von 
7  bis  1  Meile.  In  ihrer  Bildung  gleicht  sie  Kuria;  denn  sie  bat  keine 
Lagune,  sondern  ist  eine  flache,  von  einem  Riffe  umgebene,  längliche 
Korallen -Insel. 

Den  Gilbert -Inseln  mufs  man  endlich  noch  zwei  Inseln,  die  in 
gröfserer  Ferne  westlich  von  ihnen  liegen,  zurechnen,  weil  die  Ein- 
wohner derselben  den  ihrigen  ganz  .gleich  sind  und  dieselbe  Sprache^ 
reden;  es  sind  uns  diese  Inseln,  die  in  ihrer  Natur  von  den  Gilbert  ganz 
abzuweichen  scheinen  und  eine  nähere  ErforschuQg  wohl  verdienten, 
bis  jetzt  blofs  ihren  Nam^n  nach  bekannt  geworde;n  ')*  ^^^  erste, 
die  auf  Karten  nach  dem  Schiffe,  das.  sie  1804  entdeckte,  den  Na- 
men Ocean  führt,  heifst  bei  den  Bewohnern  Ban&ba.  Sie  liegt 
(nach  Smith)  50'  südi.  ßr.  und  169^  45'  ösü.  L.,  ist  rund  und  von 
10  bis  15  Meilen  Umfange  In  der  Mitte  hat  sie  einen  Berg,  der  es 
möglich  macht,  ^ie  bei  hellem  Wetter  i^chon  in  25  Meilen  Ferne  zu 
erkennen.  Sie  hat  weder  Hafen  noch  Ankerplatz,,  ihre  Küsten  sind 
ohne  verborgene  Gefabren  und  ganz  sicher;  Boote  können  an  der  nörd- 
lichen und  nordöstlichen  Seite  .jederzeit,  an  den  übrigen  aber  fast  nie 
landen..  Die  zweite,  noch  einige  Grade  westlicher  (in  25'  südL  Br. 
und  167*  20'  östl.  Länge  nach  Smith)  liegende  Insel,  die  von  ihrem 
ersten  Entdedcer  Kapitän  Fearn  1798  Pleasant  benannt  worden  ist, 
heifst  bei  den  Bewohnern  Nawodo  oder  Onavero.  Sie  hat  gegen 
1 5  Meilen  Umfang  und  ist  rund ;  im  Gaivsen  niedrig  kann  sie  dennoch 
20  Meilen  weit  gesehen  werden ;  zuerst  zeigen  sich  zwei  runde  Hügel 
und  am  Südostende  ein  einzelner  hoch  aufragender  Baum.  Auch  sie 
hat  weder  Hafen  noch  Ankerplatz,  doch  umgiebt  ihre  Ufer  ein  mit 
diesen  verbundenes,  einige  hundert  Fufs  breites  Riff,  aufserhalb  dessen 
keine  Gefahr  ist.  Die  Naturprodukte  beider  Inseln  sind  übrigens  den 
der  übrigen  Gilbert -Inseln  ganz  gleich  '). 

Die  Marshall-Inseln  zerfallen,  we  schon  gesagt,  in  zwei  pa- 


')  Die  einzigen  Nadirichten ,   die  ttber  sie  bekannt  gemacht  sind,  inden  sich 
in  Cheyne's  Deacription  of  Island»  in  the  Western  Pacific  Ocean. 

')  In  der  Nähe  ^eser  Inseln  zeichnen  die  Karten  noch  einige  Inseln,  die  schwer- 
lich existiren,  so:  Atlantic  in  1«  7'  nördl.  Br.  und  165"  L.,  Morus  in  1''  30'  nördl. 
Br.  nnd  16«»  85'  L.  und  Namelefs  in  2«  50'  südl.  Br.  und  170«  10'  L.  Die  In- 
sel Meek  (&  B.  auf  der  Karte  in  Stieler's  Aüa«)  verdankt  ihre  Stelle  der  Höhen- 
angabe im  Asiatic  Journal  (new  series  Bd.  VIII.  S.  103)  3»  30'  südl.  Br.  und  172« 
50'  ostl.  L.,  allein  das  ist  Ohne  Zweifel  ein  Fehler  und  die  Länge  westlich  von  Green- 
wich  gemeint,  wie  denn  dies  nach  dem  Entdecker  benannte  Meek  mit  der  Insel  Bir- 
nie  der  Karten  gewifs  identisch  ist. 
Zeitsehr.  f.  aUg.  Brdk.  Nene  Folge.  Bd.  XV.  25 
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Die  trockenen  Theile  der  Riffe,  welche  die  Inseln  bilden  und  allein 
mit  Vegetation  versehen  und  zum  Wohnsitz  der  Menschen  geeignet 
sind,  nehmen  im  Verh&ltnifs  zu  den  bedeckten  Theilen  der  Riffe  und 
dem  Inhalt  der  Lagunen  einen  sehr  geringen  Raum  ein.  Dana  be- 
rechnet den  Flächeninhalt  von  vier  der  größeren  Gilbertgruppen  auf 
zusammen  425  englische  Quadratmeilen,  während  der  des  bewohnba- 
ren Landes  auf  ihnen  nur  25  beträgt;  also  verhält  sich  Letzteres  zum 
Ganzen  wie  1:17.  Aber  in  den  Carolinen  ist  das  bewohnbare  Land 
ohne  Zweifel  noch  geringer,  in  den  Paumotu  ist  vier-  bis  fünfmal  so 
wenig  Land  als  in  den  Gilbert,  und  in  den  Marshall -Inseln  steigt  das 
Verhfiltnifs  sogar  auf  1  :  100  bis  200  »).  Der  Boden,  welcher  den  har- 
ten Eorallenfelsen  bedeckt,  besteht  überwiegend  aus  Korallensand, 
Muschelstücken  und  dem,  was  die  Meereswogen  angespült  haben.  Pflan- 
zenerde, das  Produkt  zerstörter  Vegetabilien ,  ist  selten,  Dürre  und 
Armuth  ist  der  vorherrschende  Charakter  dieser  Inseln,  und,  wie  Dana 
sagt,  the  coral  Island  in  its  best  condition  is  hut  a  miserable  residence 
for  man.  Dennoch  erzeugt  die  Wärme  und  wohl  auch  die  Feuchtig- 
keit der  Luft  eine  dichte  Vegetation  von  überwiegend  freilich  niedri- 
gen Gewächsen,  die  den  dürren  Boden  überziehen,  und  frisches  Was- 
ser fehlt  diesen  Inseln,  da  das  einziehende  Regenwasser  von  dem  har- 
ten Eorallenfels  aufgehalten  wird,  nicht,  es  findet  sich  in  brunnenar- 
tigen Löchern  und  selbst  in  kleinen  Teichen,  hier  und  da  sogar  in 
solcher  Fülle,  dafs  es  den  Bewohnern  den  Luxus  des  Badens  im  su- 
fsen  Wasser  gestattet,  und  den  Anbau  solcher  Pflanzen  wie  Arum 
möglich  macht. 

Wenn  aber  auch  die  natürliche  Beschaffenheit  aller  dieser  Inseln 
eine  auffallend  gleichartige  ist,  so  fehlt  es  doch  im  Einzelnen  nicht  an 
kleinen  Verschiedenheiten.  Chamisso  beobachtete  an  den  nördlichsten 
Marshall -Inseln,  dafs  sie  viel  weniger  trockenes  Land,  eine  dürftigere 
Vegetation  und  daher  auch  eine  schwächere  Bevölkerung  besitzen  als 
die  südlicheren ;  gegen  Süden  nimmt  die  Bewohnbarkeit,  Fruchtbarkeit 
und  üeppigkeit  der  Vegetation,  und  dem  entsprechend  auch  die  Be- 
völkerung zu.  Diese  Bemerkungen  hat  Dana  benutzt,  um  seine  auf 
die  bekannte  Darwin'sche  Theorie  gestützte  Ansicht,  dafs  die  nördli- 
chen Theile  des  Archipels  in  einem  langsamen  Versinken  begriffen 
seien,  zu  unterstützen.  Auch  die  Missionare  rühmen  die  südlichsten 
Gruppen  der  Marshall;  Gulick  schildert  Ebon,  auf  dem  er  gelebt  hat, 
fast  wie  ein  kleines  Paradies.  Desto  auffallender  ist,  dafs  die  Gilbert- 
Inseln,  in  denen  die  Masse  des  bewohnbaren  Landes  doch  grofser  als 
auf  allen  Korallen -Inseln  des  ganzen  Oceans  ist,  nach  den  Erfahrun- 


»)  Siehe:  Dana,  On  Coralreefs  and  Islands.  S.  28  ff. 
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gen  der  Missionare  vorzugsweise  darr  and  unprodoktiv  sind  nnd  in 
dieser  Hinsicht  den  Marshall -Inseln  und  den  Carolinen  sehr  nach- 
stehen. 

Das  Clima  dieser  Inseln  ist  nach  den  Beobachtungen  der  Missio- 
nare gesund;  die  Hitze  wird  durch  die  Seewinde  gemäfsigt,  Miasmen 
können  sich  nirgends  bilden,  und  besonders  schön  und  erquickend  sind 
die  Nächte,  in  denen  nie  Thau  fällt.  Was  die  Winde  betrifFt,  so  lie- 
gen die  Marshall  und  die  Gilbert  gröfstentheils  in  der  Zone  des  Pas- 
sats; die  damit  zusammenhängende  überwiegende  Westströmung  ist  es, 
welche  grofse  Massen  Treibbolz  (Bäume  aus  nördlichen  und  tropischen 
Gegenden),  Früchte,  Bimsstein  u.  s.  w.  auf  den  Riffen  absetzt.  Der 
Strich  mit  schwankenden  Winden  und  überwiegend  östlichen  Strömun- 
gen, der  bekanntlich  den  Ocean  in  der  Nähe  des  Aequator  durch- 
schneidet, fällt  vorzüglich  in  die  die  beiden  Abtheilungen  trennende 
Strafse.  Aber  die  Unterbrechung  des  östlichen  Passats,  die  durch  das 
in  dem  ganzen  Westtheil  des  stillen  Oceans  stattfindende  Vordringen 
des  Westmussons  der  indischen  Inseln  bewirkt  wird  und  mit  allmäh- 
lich abnehmender  Dauer  und  Heftigkeit  bis  in  die  Mitte  des  Oceans 
sich  ausdehnt,  erreicht  noch  diese  Inseln  und  bewirkt  die  im  Septem- 
ber und  Oktober  eintretenden  heftigen  und  gefährlichen  aus  Südwest 
kommenden  Orkane,  denen  die  Einwohner  mit  Schrecken  entgegense- 
hen, weil  dabei  manchmal  kleine  Inseln  ganz  überströmt,  Häuser  und 
Bäume  zerstört  werden  ');  diese  Stürme  sind  es  auch,  die  nicht  selten 
die  Boote  von  den  westlicher  gelegenen  Ländern  an  die  Inseln  an- 
treiben. 

Bei  Inseln  von  dieser  Beschaffenheit  läfst  sich  nur  eine  grofse 
Dürftigkeit  und  Einförmigkeit  der  Fauna  (namentlich  so  weit  sie  das 
Land  betriflPt)  und  der  Flora  erwarten ;  dennoch  übertreffen  die  Gilbert- 
und  Marsball  -  Inseln  in  dieser  Hinsicht  die  Paumotu,  während  sie  an- 
dererseits den  Carolinen  darin  nachstehen.  Was  die  dem  Lande  an- 
gehörenden Thiere  betrifft,  so  haben  sie  von  Mammalien  nur  ein 
einziges  '),  die  auf  allen  Inseln  überaus  häufige  Ratte,  die,  obschon 
sie  Kotzebue  der  europäischen  ganz  ähnlich  erschien,  dennoch  wohl 
die  im  Ocean  so  weit  verbreitete  Mus  setifer  sein  wird.  Die  europäi- 
schen Hausthiere  sind  bis  jetzt  noch  unbekannt.  Auch  Vögel  sind  nur 
in  sehr  wenigen  Arten:  eine  Taube,  ohne  Zweifel  eine  Variet&t  der 
im  Ocean    fast  allenthalben   sich  lindenden   Colnmba  Kurukuru^   eine 


')  Deshalb  suchen  die  Einwohner  bei  solchen  Stürmen  ihre  Fmchtbüume  durch 
Anbinden  an  andere  Gegenstände  zu  sichern. 

")  Daher  bezeichnen  die  Einwohner  alle  Mammalien  mit  dem  Worte,  das  eigentr 
lieh  die  Ratte  bedeutet. 
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Kakakart,  die  die  Misnonare  in  Ebon  erwShnen,  endlich  das  anf  allen 
Inseln  wild  oder  verwildert  sich  findende  Hanshnhn.  Von  Amphi- 
bien giebt  es  blofs  Eidechsen  in  vier  bis  fünf  Arten,  darunter  ein 
Gecko  nnd  ein  ancfa  in  Tahiti  sich  findender  Abl€pharu9.  Insekten 
sind  aneh  nor  in  wenigen  Arten,  wenn  auch  oft  durch  ihre  Menge 
lästig»  wie  die  gewöhnliche  earopfiische  Fliege  nnd  einige  Mnskito- 
arten;  anch  Skorpione  und  Skolopendem  sind  nicht  selten,  aliein  nicht 
gefürchtet. 

Unter  den  Seethieren  herrscht  allerdings  eine  grofsere  Mannig- 
faltigkeit und  Fülle,  allein  auch  hierin  werden  diese  Inseln  von  an- 
deren Theilen  des  Oeeans  weit  übertroffen.  Von  den  grofsen,  das  Meer 
bewohnenden  Mammalien  ist  der  Wallfisch  selten,  der  Kachelot  häu- 
figer; auch  Delphine  scheinen  selten.  Wasservögel  sind  nicht  in 
grober  Menge  und  nur  in  wenigen  Arten,  ein  kleiner  weifser  Reih^, 
der  in  Batak  gezähmt  wird  (wahrscheinlich  Ardea  jugularis) ,  Strand- 
läufer, der  Tropikvogel,  ein  Charadrius  u.  s.  w.;  die  einzige  Art,  die 
Chamisso  in  Ratak  in  grofsen  Schwärmen  sah,  war  die  bekannte  Stemo 
itolida.  Von  Amphibien  findet  sich  hier  und  da  die  Seeschildkröte. 
Seefische  sind  dagegen  allenthalben  häufig  und  eine  Hauptnahrung 
der  Bewohner,  dazu  von  sehr  verschiedenen  und  durch  Schönheit  der 
Farbe  ausgezeichneten  Arten,  so  Haifische,  die  besonders  auch  die  in 
die  Lagunen  führenden  Kanäle  gern  umlagern,  um  sich  von  den  mit 
der  Strömung  hinausgeführten  Fischen  zu  ernähren,  fliegende  Fische, 
Rochen  (darunter  auch  giftige  Arten),  Boniten  u.  s.  w.  Mollusken 
und  Grustaceen  sind  natürlich  nicht  selten;  allein,  wie  es  scheint, 
nicht  von  vielen  Arten;  Radiaten  aber  und  vor  allem  Zoophyten 
überaus  häufig  und  mannigfaltig. 

Auch  die  Flora  dieser  Inseln  ist  dürftig  nnd  einförmig,  wenn  sie 
gleich  die  der  Paumotu  an  Fülle  fibertrifft,  denn  während  Pickering, 
der  Gefährte  des  Kapitain  Wilkes,  in  den  westlichen  Gruppen  des  letz- 
ten Archipels  nur  höchstens  29  Pflanzenarten  fand,  betrug  die  Zahl 
der  von  Chamisso  in  Ratak  gesehenen  59,  von  denen  7  zu  den  ange- 
bauten gehörten,  und  die  Zahl  aller  Pflanzen  des  ganzen  Archipels  ist 
gewiis  nicht  bedeutend  gröfser.  Der  Charakter  der  Vegetation  ist  in 
den  einzelnen  Theilen  desselben  ein  sehr  verschiedener.  Die  Gilbert- 
Inseln  tragen  auf  ihrem  dürren  und  wenig  ergiebigen  Boden  dünn- 
stehende Wälder  von  Kokos  und  Pandanus  mit  wenig  Sträuchern  und 
Unterholz  und  kaum  einer  Spur  von  Gras.  Die  südlichsten  Gruppen 
der  Ratak  und  Ralik,  die  ergiebigsten  und  reichsten  von  allen,  haben 
die  mannigfaltigste  und  glänzendste  Vegetation,  wohl  mit  in  Folge  der 
hier  reichlicher  als  in  den  übrigen  Theilen  des  Archipels  fallenden 
Regen,  und  sind  mit  dichten,  meist  aber  nur  aus  niedrigen  Bäumen 
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und  Strfiuchern  bestehenden  Wfildern  bedeckt,  die  hier  and  da  selbst 
Sparen  von  tropischer  Ueppigkeit  «eigen;  weiter  gegen  Norden  ver«» 
ändert  sich  der  allgemeine  Charakter  der  Vegetation  nicht,  allein  ein^ 
zelne  Pflanzengeschlechter  yerschwinden  nach  und  nach,  die  Flora  wird 
gegen  Norden  immer  dürftiger  und  ärmer. 

Was  den  pflanzengeographischen  Charakter  dieser  Flora  betrifft, 
so  unterscheidet  sie  sich   durch  nichts  von  dem  Oesammt- Charakter 
der  Flora  des  Oceans,  sie  schliefst  sich  daher  eng  an  die  Flora  der 
indischen  Inseln  an.     Die  fSr  die  niedrigen  Korallen -Inseln  charakte- 
ristischen Pflanzen,  die  auf  den  höheren  die  Küstenstriche  zu  besetzen 
pflegen,  sind  alle  vorhanden  und  machen  wahrscheinlich  die  gesammte 
Flora  aus;   denn  besonders  eigenthümliche  Pflanzenformen  finden  wir 
keine  erwähnt,  yielleicht  mit  Ausnahme  der  der  molukkischen  ange- 
hörenden Soulamea  amara^  die  Chamlsso  in  Ratak  sehr  häufig  fand. 
Merkwürdig  ist  die  Seltenheit  der  Meerespflanzen,  Chamisso  sah  nur 
einen  Fucus^  noch  dazu  eine  neue  Art  dieses  Geschlechts.    Von  haupt- 
sächlicher Wichtigkeit  ist  die  allenthalben  verbreitete  Kokospalme,  die 
in  den  Gilbert  namentlich  sehr  allgemein  zu  sein  scheint,  in  den  Mar- 
shall aber  selten  hoch  wird  und  nur  kleine  Früchte  trägt.    Allein  von 
iu)ch  viel  gröOserer  Bedeutung,  namentlich  auch  für  die  Bewohner  die- 
ser Inseln,  ist  der  io  grofser  Menge  wild  wachsende  Pandanu»  odorth 
tissimus,  und  es  giebt  im  ganzen  Ocean  keinen  Archipel,  in  dem  die- 
ses Gewächs  für  die  Bevölkerung  eine  so  hervorragende  Bedeutung 
besäfse,  als  diese  Inseln,  auf  denen  es  die  Hauptnahrung  der  Einge- 
borenen bildet,  der  Art,  dafs  sie  auf  den  Gilbert  den  gi*öfsten  Theil 
der  Kokusnüsse  zur  Bereitung  des  Gels  für  den   auswärtigen  Verkehr 
benutzen  können;  die  Kokospalme  gedeiht  nicht  blofs  in  dem  Korallen- 
sande  am  besten,  sondern  giebt  auch  hier  durch  die  Cultur  veredelte 
Früchte.    Von  den  übrigen  Nahrungspflanzen  des  Oceans  ist  der  Anbau 
von  einigen  Arten  Arum  im  hohen  Grade  auffallend,  da  diese  Pflanze  zu 
ihrem  Gedeihen  einen  reichen  Boden  und  viel  süfses  Wasser  verlangt. 
Bananen  finden  sich,  doch  in  Ratak  nicht  nördlicher  als  in  der  Gruppe . 
Kawen;  auch  die  in  den  Paumotu  fehlende  Brotfrucht  (von  den  zwei 
Arten  Artocarpus  incisa  und  A,  integrifolid)  ist  hauptsächlich   auf  den 
südlichen  Gruppen  von  Ratak  und  Ralik  verbreitet  und   gedeiht  hier 
selbst  besser  als  auf  den  hohen  Inseln  der  Carolinen,  nördlicher  nimmt 
sie  allmälig  ab  und  wird  zugleich  kleiner  und  sparsamer;  und  in  den 
Gilbert  findet  sie  sich  nur  wenig  *).     Wie  diese  Culturgewächse  wer- 
den auch  andere  Pflanzen  gegen  Nord  zu  seltener  und  verschwinden 
endlich  ganz,  so  eine  Böhmeria ^  die  den  Bewohnern  eineu  nutzbaren 


>)  Golick  sagt,  eie  fehlten  hier;  allein  Pierson  fimd  sie  auf  der  Gnippd  Peni. 
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ist  eine  Laganengrappe,  die  von  Norden  gegen  Süden  fiber  13  M.  lang 
ist;  die  Lagone  scheint  unzagänglich  und  seicht  zu  sein.  Auf  dem 
Riffe  liegen  mehrere  (nach  Smith  fünf)  kleine  flache  Inseln  mit  nie^ 
drigen  Gesträuchen  und  ohne  Bäume  und  Eokos,  sie  sind  nur  von 
Seevögeln  bewohnt.  Diese  Inseln  nehmen  den  Osttheil  des  Riffs  ein, 
der  westliche  besteht  aus  dem  blofsen  Riff. 

Ralik,  die  westliche  Kette  der  Marshall -Inseln,  ist  yiel  weniger 
bekannt,  als  Ratak  oder  die  Gilbert -Inseln;  denn  diese  Inseln  sind 
niemals  in  so  erschöpfender  Art  aufgenommen  worden,  wie  die  Gilbert 
durch  Hudson  oder  Ratak  durch  Kotzebue ;  sie  sind  vielmehr  nur  einzeln 
erforscht,  die  südlichen  besonders  durch  Duperrej,  die  mittleren  durch 
Chrom tschenko  und  Hagemeister,  die  nördlichen  durch  Kotzebue,  ohne 
dafs  diese  Aufnahmen  bisher  in  einen  Zusammenhang  gebracht  wären. 
Gulick  hat  neuerdings  (wie  vor  ihm  bereits  Kotzebue)  Berichte  der 
Eingeborenen  gesammelt  und  mit  den  europäischen  Nachrichten  zu 
vereinigen  versucht,  allein  es  bleibt  bei  den  mittleren  Gruppen  noch 
mancher  Zweifel  zu  lösen  übrig,  den  nur  eine  gründliche  Aufnahme 
entfernen  kann.  Daher  giebt  Gulick  die  Zahl  der  Inselgruppen  auf 
15  an,  während  sich  mit  Bestimmtheit  bis  jetzt  nur  12,  von  denen 
zwei  keine  Lagunen  haben,  nachweisen  lassen. 

Die  einzelnen  Inseln  sind  folgende: 

1.  Ebon  '),  zuerst  von  dem  amerikanischen  Kapitän  Ray  1824 
entdeckt  und  Boston  genannt,  jetzt,  da  sie  Sitz  der  Missionsstation 
von  Ralik  ist,  die  am  besten  bekannte  von  allen.  Sie  ist  die  südlichste 
Gruppe  und  liegt  (nach  Hagemeister)  4*  39' nördl.  Br.  und  J68«  50 
östl.  L.  Auf  dem  ringförmigen  Riffe,  dessen  Umfang  gegen  25  M.  be- 
trägt,  liegen  zusammen  20  Inseln,  deren  Boden  fruchtbarer  und  mit 
besserer  und  üppigerer  Vegetation  bedeckt  ist,  als  bei  allen  übrigen 
Inseln,  daher  die  Gruppe  für  die  reichste  von  allen  gilt,  wie  sie  auch 
die  am  stärksten  bewohnte  in  Ralik  ist.  Die  gröfste  Insel,  Ebon, 
liegt  im  Südosttheil  und  ist  8  M.  lang,  allein  nur  schmal ;  sie  hat  einige 
aus  aufgehäuften  Korallenblöcken  bestehende  Hügel.  Von  den  übrigen 
Inseln,  die  alle  klein  sind,  nennen  die  Missionare:  Eniarmeth,  die 
nächste  im  Norden  von  Ebon,  Toko  im  Nordwesten  derselben,  Bikri 
und  Naaming  nahe  bei  einander.  Die  Westseite  hat  das  blofse  Riff, 
durch  welches  ein  12  bis  14  Faden  tiefer,  schmaler  und  gewundener, 
durch  die  reiisende  Strömung  gefährlicher  Kanal  in  die  Lagune  führt, 
welche  eine  kreisförmige  Gestalt  und  6  M.  Durchmesser  hat  und  einen 
guten  Hafen  bildet,  dessen  Anblick  die  schönen,  mit  hohen  Kokos- 
und  Brodfruchtbäumen  bedeckten  Inseln  sehr  anziehend  machen. 

>)  Der  Name  bedeutet  in  der  Landessprache  Nacht.  —  Vergl.  tlber  den  Atoll 
von  Ebon  diese  Zeitschrift.  N.  F.  XI.  1861.  S.  216. 
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2.  Namerik,  die  zaerst  1792  vom  Kapit&n  Bond  gßaeben  and  Ba- 
ri ng  benannt  ist,  liegt  75  M.  im  Nordwesten  von  Ebon  in  5°  35'  N.  Br. 
und  IGB**  18'  O.  L.  (nach  Kapitän  Handy).  £8  ist  eine  kleine  Gruppe 
von  nur  7  bis  8  M.  Länge  mit  wenigen  kleinen,  doch  nicht  unfrucht- 
baren und  mit  guter  Vegetation  bedeckten,  auch  gut  bewohnten  Inseln. 

3.  Eili,  eine  Entdeckung  des  Kapitän  Dennet  1797,  der  sie  Hun- 
ter nannte,  im  Osten  von  Namerik  in  5»  40'  N.  Br.  und  169»  15'  O.  L. 
(nach  Handy).  Es  ist  eine  kleine,  gegen  Nordwesten  sich  ausdehnende, 
nur  2  M.  lange  Insel,  die  keine  Bewohner  hat. 

4.  Jaluit  (in  den  Berichten  von  Kotzebue  Telut),  zuerst  1809 
vom  Kapitän  Patterson  gesehen,  der  ihr  den  Namen  Banham  beilegte, 
liegt  nordöstlich  von  Kili,  ihr  südöstliches  Ende  in  6*  N.  Br.  und  169^ 
49 '  O.  L.  (nach  Duperrey).  Es  ist  ein  Riff  von  unregelmäfsiger  Form 
und  bedeutender  Gröfse,  von  Nordwesten  nach  Südosten  gegen  35  M. 
lang  und  20  M.  breit.  Auf  ihm  liegen  23  Inseln,  von  denen  4  gröfser 
sind,  alle  flach,  gut  bewaldet  und  bewohnt ;  Chromtschenko  wollte  auch 
noch  eine  Insel  ganz  getrennt  von  den  übrigen  in  der  Mitte  der  La- 
gune bemerkt  haben.  In  diese  führen  vier  oder  fünf  branchbare  Ka- 
näle an  der  Südwestseite  des  Riffs. 

5.  Aiünglablab  (in  den  Berichten  von  Kotzebue  Oja),  das  vom 
Kapitän  Dennet  1797  entdeckt  und  Lambert  benannt  ist  *)>  ini  Nord- 
westen von  Jaluit  in  7»  20'  N.  Br.  und  168*  50'  0.  L.  (nach  Chromt- 
schenko). Es  ist  eine  Gruppe,  die  sich  von  Nordwesten  nach  Süd- 
osten 20  M.  weit  ausdehnt  und  1 3  M.  breit  ist.  Auf  dem  Riff  liegen 
einige  30  Inseln,  von  denen  nur  eine  gröfser  ist;  die  Lagune  ist  durch 
Kanäle  zugänglich  und  bildet  einen  schönen  Hafen. 

6.  Namo  (bei  Kotzebue  Namu),  zuerst  1792  vom  Kaptitän  Bond 
gesehen  und  Mos  quill  o  benannt,  während  Dennet  ihr  1797  den  Na- 
men Rofs  beilegte,  eine  Gruppe  20  bis  30  M.  im  Nordwesten  von  Ai- 
ünglablab, deren  Mitte  (nach  Chromtschenko)  in  7®  55'  N.  Br.  und  168' 
15'0.L.  liegt.  Es  ist  eine  grofse  Gruppe,  die  sich  nach  Nordwesten 
30  M.  weit  ausdehnt  und  gegen  12  M.  breit  ist.  Nach  Chromtschenko 
liegen  25  Inseln  auf  dem  Riff,  von  denen  5  gröfser  sind ;  er  fand  auch, 
dafs  sie  eigentlich  aus  zwei  Gruppen  besteht,  die  an  ihren  Enden  durch 
eine  Art  Isthmus,  in  dem  eine  Insel  liegt,  verbunden  sind. 

7.  Lib  (bei  Kotzebue  Lileb),  1797  von  Dennet  entdeckt  und 
Princesse  benannt,  im  Westen  von  Namo,  in  8®  15'  N.  Br.  und  167* 
25'  O.  L.  (nach  Moore).    Es  ist  eine  kleine  Koralleninsel  von  nur  1|  M. 


')  Gulick  giebt  ihr  den  Namen  Menzikoff,  dies  ist  aber  der  Name,  mit  dem 
Hagemeister  Kwajalein  belegte. 
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Umfang,  dennoch  bewohnt  nnd  mit  Pandanus  und  einigen  niedrigen 
Kokospalmen  bedeckt. 

B.  Jabwat  (bei  Kotzebae  Tebot)  ist  nur  aus  den  Berichten  der 
Eingeborenen  bekannt  und  scheint  noch  nicht  von  Europäern  gesehen 
zn  sein»  daher  ist  ihre  Lage  ganz  unbekannt  '). 

9.  Kwaj alein  (bei  Eotzebue  Qaadelen),  wahrscheinlich  die- 
selbe Inselgruppe,  welche  das  Schiff  Ocean  1804  und  Eapitfin  Patter- 
son  1809  sahen  und  von  ersterem  Margaret,  von  dem  andern  Pat- 
terson  benannt  wurde  ').  Nach  Ohromtsohenko's  Aufnahme  liegt  sie 
im  Nordwesten  von  Namu  und  hat  von  Nordwesten  nach  Südosten 
nicht  weniger  als  65  M.  Länge  und  HM.  Breite,  es  ist  also  die  gröfste 
Lagunengroppe  nicht  blofs  des.  ganzen  ArcMpeifi,  sondern  überhaupt  von 
allen  auf  der  Erde,  die  man  kennt.  Ihr  südöstliches  Ende  fand  der- 
selbe Seefahrer  in  8«  45'  N.  Br.  und  lb7«  46'  O.  L.,  das  nordwestliche 
in  9M9'  N.  Br.  und  166'  56'  O.  L.  Er  z&blte  44  gröfsere  und  klei- 
nere, flache  und  bewaldete  Inseln  auf  dem  Riff,  dessen  West-  und 
Osttheil  fast  besondere,  durch  einen  von  Felsen  und  kleinen  Inseln 
gebildeten  Isthmus  verbundene  Gruppen  bilden. 

10  und  11.  Lae  und  Ujae,  zwei  nur  aus  den  Naduichten  der 
Raliker  von  Gulick  angegebene  Inseln.  Die  erstere  setzt  er  9*  N.  Br. 
und  166**  20'  O.  L.  mit  der  Bemerkung,  sie  sei  1858  vom  Kapitän  Brown 
gesehen  und  von  ihm  Brown  benannt.  Die  zweite  hält  er  für  die 
Insel  Lydia,  die  das  Schiff  Ocean  in  9»  4'N.Br.  und  165»  58'O.L. 
entdeckte.  Allein  die  Entdeckungen  dieses  Schiffes  (das  oben  erwähnte 
Margaret,  Lydia  und  noch  eine  dritte  Cetherine,  welche  im  Nord- 
osten von  Lydia  angegeben  wird),  sind  ohne  Zweifel  nichts  als  der  nörd- 
liche Theil  der  grofsen  Kwajalein  -  Gruppe  gewesen,  der  aus  der  Ferne 
für  verschiedene  Inseln  gebalten  worden  ist.  Auch  Kotzebue's  in  Ra- 
tak  gesammelte  Nachrichten  kennen  eine  Insel  Ujaimilai,  allein  sie 
scheinen  damit  Wottho  zu  bezeichnen. 

12.  Wottho,  vom  Kapitän  von  Schantz  1835  entdeckt  und  nach 
ihm  benannt,  eine  Gruppe  im  Nordwesten  von  Kwajalein  in  10'  5'  N. 
Br.  und  166°  4'  O.  L.  Es  ist  ein  Riff  von  15  M.  Länge  von  Nordwesten 
nach  Südosten  und  5  M.  Breite,  auf  dem  13  Inseln  liegen  '). 


•)  Gulick  legt  sie  in  8«  26'  N.  Br.  und  168«  17'  0.  L.,  führt  aber  als  Quelle 
dafür  die  (auf  die  Nachrichten  der  Rataker  sich  gründende)  Karte  von  Kotzebue  an. 
Auf  dieser  stekt  sie  im  Kordosten  von  Namu. 

')  Gulick  hält  68  für  die  Insel  Cetherine  des  Ocean. 

^)  Die  Karten  (z.  B.  die  in  Stieler^s  Atlas)  zeichnen  im  Osten  von  Wottho 
noch  eine  Insel,  die  sie  Kababaia  nennen;  ich  bin  anfser  Stande  anzugeben,  wo- 
her diese  ohne  Zweifel  nicht  existirende  Insel  genommen  ist. 
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12.  Ailinginae  und  Rongrik  (bei  Doane  Ronglab  und  Ron- 
grik,  was  Grofs-  und  Klein-  rong  bedeutet),  schon  1763  von  WaIHs 
gesehen,  der  sie  in  Verbindung  mit  der  folgenden  Gruppe  für  die'Pes- 
cadores  der  alten  Karten  hielt,  1825  von  Kotzebue  gefunden  und 
Rimsky  Korsakoff  benannt;  wahrscheinlich  ist  es  dieselbe  Gruppe, 
welche  die  Rataker  dem  Kotzebue  als  Radogala  bezeichneten.  Jene 
beiden  Namen  der  Raliker  bezeichnen  ' )  den  westlichen  und  östlichen 
Theil  einer  Gruppe,  deren  Westende  in  11«  8'  N.  Br.  und  166«  27  O.  L., 
das  östliche  in  !!•  27'  N.  Br.  und  167«  14'  O.  L.  (nach  Kotzebue)  liegt. 
Sie  ist  nächst  Kwajalein  die  gröfste  von  allen,  von  Nordosten  nach 
Südosten  und  Südwesten  54  M.  lang  bei  10  M.  Breite;  das  Riff  trägt 
aber  nur  wenige  kleine,  gut  bewaldete  Inseln;  auf  der  Nordwestseite 
liegen  fast  keine,  und  die  Zahl  der  Bewohner  ist  gering.  In  das  Innere 
der  Lagune  fahren  auf  der  Südseite   einige  Kanäle. 

14.  Kongelab'),  schon  von  Wallis  zugleich  mit  den  vorigen 
Inseln  gesehen  und  von  Kotzebue  irriger  Weise  für  die  Gruppe  Bikini 
der  Eingeborenen  gehalten,  liegt  dicht  bei  Rongrik  in  11*  19' N.  Br. 
und  167*  35'  O.  L.  (nach  Kotzebue).  Es  ist  ein  rundes  Riff  von  10  M. 
Durchmesser,  auf  dem  einige  flache,  dicht  bewaldete  Inselchen  liegen, 
und  durch  welches  auf  der  Westseite  ein  Kanal  in  die  Lagune  fahrt. 

15.  Bikini,  1826  von  Kotzebue  entdeckt  und  Eschholtz  be- 
nannt, die  nördlichste  Gruppe  von  Ralik,  liegt  im  Westen  der  beiden 
vorigen  Gruppen,  das  Westende  (nach  Kotzebue)  in  11*  40'  N.  Br.  und 
165*  22'  O.  L.  Sie  ist  nicht  vollständig  erforscht,  übrigens  den  anderen 
Gruppen  ganz  ähnlich,  ein  Riff  mit  kleinen  Inseln,  die  westlichste  der- 
selben durch  einen  kleinen  Hügel  kenntlich. 

Aufser  diesen  Inseln  mufs  man  noch  zwei  von  den  nördlichsten 
Inseln  von  Ralik  im  Westen  liegende  diesen  zurechnen,  da  ihre  Be- 
wohner die  Sprache  von  Ralik  reden.  Die  südliche,  welche  die  Ein- 
wohner Ujilong  nennen,  während  sie  auf  den  Karten  Arrecifes 
nach  einem  Namen,  den  schon  die  spanischen  Karten  des  16.  Jahr- 
hunderts für  eine  Insel  im  westlichen  Theil  des  Oceans  angeben,  oder 
auch  Providence  heifst,  ist  zuerst  1811  von  dem  englischen  Schiffe 
Providence  gesehen  worden;  sie  liegt  (nach  Horsburgh)  in  9*  36'  N.  Br. 
und  161*  8'  O.  L.  und  besteht  aus  einem  Riff  mit  Inseln  um  eine  Lagune, 
in  die  kein  Pafs  fahrt.  Die  andere,  bei  den  Eingeborenen  Eniwe- 
tok,  ist  zuerst  vom  Kapitän  Butler  1794  entdeckt  und  Brownsrange 
benannt,  später  von  Kotzebue  und  Lütke  erforscht  worden.  Sie  liegt 
im  Nordosten  von  Ujilong,  das  nördliche  Ende  (nach  Lütke)  in  11* 


')  Wie  ans  den  Höhenangaben  bei  Gulick  hervorgeht. 

^)  So  bei  Chüick.     Sollte  vielleicht  Rongelab  das  Richtigere  sein? 
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40'  N.  Br.  and  162'  1 5'  O.  L.  und  ist  eine  grofee  Gruppe  von  rander  Form 
and  aber  75  M.  Umfang ;  aaf  dem  Riffe  liegen  einige  30  kleine  Inseln 
von  der  gewöhnlichen  Bildung,  doch  etwas  höher  als  sonst  gewöhn- 
lich and  mit  üppiger  Vegetation  bedeckt ;  über  dem  Gesträuch  erheben 
sich  riesige  Bäume;  allein  keine  Palmen.  Daher  hielten  die  ersten 
Entdecker  sie  für  unbewohnt,  was  jedoch  unrichtig  ist 

Was  nun  die  Bewohner  dieser  Inseln  betrifft,  so  sind  sie  den 
übrigen  Mikronesiern  in  der  natürlichen  Bildung  und  in  der  Lebensart, 
in  Sitten  und  Gebräuchen,  in  den  politischen  and  religiösen  Institu- 
tionen, endlich  in  der  Sprache  ganz  ähnlich.  Sie  zerfallen  allerdings 
in  zwei  bestimmt  geschiedene  Abtheiiungen ,  die  Bewohner  der  Mar- 
shall- und  der  Gilbert-Inseln,  von  denen  die  ersten  in  jeder  Hin- 
sicht reine  Mikronesier  sind,  während  die  letzten  eine  Vermischung  mit 
den  Polynesiern  zeigen,  von  der  sich,  wie  ich  später  angeben  werde, 
sogar  in  ihren  historischen  Traditionen  Erinnerungen  erbalten  haben; 
dennoch  gehören  auch  sie  in  allen  wesentlichen  Beziehungen  den  Mi- 
kronesiern an. 

So  theilen  sie  denn  auch  mit  den  übrigen  Mikronesiern  die  haupt- 
sächlichsten Charakter- Eigenthümlichkeiten,  vor  allem  die  Sanft- 
heit und  Gutartigkeit,  die  Freundlichkeit  und  Gefälligkeit,  die  sie  mit 
Recht  so  berühmt  gemacht  hat,  wie  kein  anderes  der  Völker  des  Oceans. 
Schon  Saave^ra  fand  sie  so,  als  er,  der  erste  Europäer,  mit  ihnen  in 
Verbindung  trat,  wie  in  unserer  Zeit  Eotzebue,  der,  wie  sein  Gefährte 
Ghamisso,  ein  so  reizendes  und  anmuthiges  Bild  von  ihnen  entwirft, 
wie  nur  je  eines  in  einem  ähnlichen  Fall  entworfen  ist.  Auch  treten 
bei  ihnen  die  Laster,  welche  die  Bewohner  der  östlichen  und  südöst- 
lichen Archipele  des  Oceans  so  entstellen,  nicht  im  nundesten  hervor; 
die  ersten  Europäer,  die  zu  ihnen  kamen,  fanden  nichts  von  der  grän- 
zenlosen  Lust  am  Diebstahl  und  der  schamlosen  Unzucht,  die  in  den 
Hawaii,  Societäts-  und  Freundschafts -Inseln  so  allgemein  verbreitet 
waren,  nichts  von  der  wilden  Rohheit  und  Unmenschlichkeit  oder  gar 
der  scheufslichen  Vorliebe  für  das  Menschenfleisch,  welche  in  den  Mar^ 
kesas  und  Neuseeland  zu  den  Hauptcbarakterzügen  der  Bevölkerung 
gehörten.  Freilich,  wenn  man  die  Berichte  hört,  die  wir  aus  der  Zeit 
zwischen  Kotzebue's  Besuch  und  der  Niederlassung  der  Missionare  auf 
diesen  Inseln  von  ihnen  empfangen  haben,  so  dürfte  man  geneigt  sein, 
die  günstige  Meinung,  welche  Kotzebue  und  Ghamisso  von  den  Rata- 
kern  gefafst  hatten,  far  einen  grofsen  Irrtbum  zu  halten.  Nach  diesen 
haben  nämlich  vorzugsweise  Handelsschiffe  und  Wallfischfänger  diese 
Inseln  besucht;  sie  fanden  fast  allenthalben  eine  sehr  feindselige  Auf- 
nahme, man  hört  von  nichts  als  von  UeberfäUen,  Plünderungen,  Käm- 
pfen, es  ist  so  weit  gekommen,  dafs  die  friedlichen  und  furchteamen 
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Menschen,  die  Kotzebue  in  Ratak  schildert ,  als  die  trealosesten  an^ 
hinterlistigsten  Barbaren  des  Oceans  verschrieen  und  von  Jedermann 
gemieden  wurden.  Indessen  darf  man  sich  dadurch  nicht  täascben 
lassen.  Es  war  nicht,  wie  in  ähnlichen  Fällen  bei  den  Tonganern  und 
Hawaiiern,  die  ungezügelte  Begierde  nach  den  Schätzen  der  Europäer, 
welche  zu  solchen  Angriffen  und  Ueberfällen  führten,  sie  gingen  zum 
Theil  aus  Mifshandlungen  der  gränzenlos  rohen  Seeleute  hervor,  die 
sich  auf  den  Handels-  und  Wallfischfangerschiffen  zusammen  finden; 
noch  höufiger  sind  sie  das  Werk  europäischer  Matrosen,  die,  nachdem 
sie  sich  auf  den  Inseln  unter  den  Eingeborenen  niedergelassen  und  bei 
ihnen  die  freundlichste  Aufnahme  gefunden  hatten,  diese  arglosen  Men- 
schen zu  lenken  und  in  ihrem  eigenen  Interesse  zu  solchen  Ueber* 
fällen  zu  verleiten  wufsten.  Sobald  aber  die  Niederlassung  achtbarer 
europäischer  Kaufleute  (in  den  Gilbert- Inseln)  oder  der  Missionare 
den  Einflufs  dieser  Schändlichen  paralysirt  hat,  ist  allenthalben  sogleich 
die  vollständigste  Ruhe  und  Sicherheit  eingetreten,  und  die  Hebens^ 
würdigen  und  anziehenden  Eigenschaften  des  Volks  haben  sich  wieder 
im  vollsten  Mafse  gezeigt.  Ja  selbst  die  Missionare,  obschon  doch  ge- 
wöhnt, in  den  ihrer  Pflege  anvertrauten  Menschen  mehr  den  Abfall 
von  dem  Heiligen  als  die  glücklichen  Naturanlagen  zu  erkennen,  ver- 
mögen sich  dem  Einflüsse  der  Freundlichkeit  und  Herzlichkeit  dieses 
gut  gearteten  Volksstamms  nicht  zu  entziehen;  man  lese  nur  bei  6u- 
lick  ' ),  auf  welche  gefühlvolle  und  zarte  Art  der  König  von  Ralik  bei 
dem  Tode  eines  Kindes  des  Missionars  Doane  den  Eltern  seinen  Schmerz 
über  dieses  Ereignifs  zu  erkeimen  gab. 

Man  sollte  von  vorn  herein  glauben,  dafs  so  kleine  und  so  un- 
produktive Inseln  nur  eine  an  Zahl  geringe  Bevölkerung  ernähren  kön- 
nen; dennoch  ist  gerade  das  Gegen  theil  der  Fall.  Auf  den  Marshall- 
Inseln  gilt  die  Bevölkerung  allerdings  für  gering;  Kotzebue  und  Cha- 
misso  täuschten  sich  nicht  in  ihren  Schätzungen  der  Zahl  der  Ein- 
wohner von  Ratak,  und  wenn  neuerdings  Gulick  diese  auf  6000  an- 
giebt,  sollte  man  das  noch  fast  für  zu  hoch  halten.  Ralik  sollte,  wie 
Chamisso  hörte,  stärker  bevölkert  sein  als  Ratak;  allein  die  Missionare 
geben  dafür  sogar  nur  4000  Einwohner  an.  In  beiden  Abtheilungen 
sind  die  südlichsten  Gruppen  die  volkreichsten.  Wenn  man  aber  be- 
denkt, dafs  sämmtliche  Marshall  -  Inseln  zusammen  vielleicht  nicht  zwei 
deutsche  Quadratmeilen  bewohnbares  Land  enthalten,  so  begreift  man, 
wie  stark  dennoch  relativ  die  Bevölkerung  ist.  Noch  auffallendere  Re- 
sultate geben  aber  die  Angaben  für  die  Gilbert-Inseln.  Kapitän 
Hudson,  der  mit  den  Einwohnern  von  Taputeuwea  in  nähere  Beruh- 


*)  Nautical  Magazine,    1862.    S.  807. 


396  Meinicke: 

rang  trat,  Bchfitste  sie  allein  auf  10,000,  die  aller  Inselgruppen  auf  min- 
destens 60,000;  der  Missionar  Pierson,  der  zuverlässige  Forschungen  an- 
stellen konnte,  gab  doch  noch  30  bis  35,000,  und  ihm  stimmte  sein 
College  Bingbam  bei,  der  erste  Missionar  in  Apaiang.  Gulick  aber 
giebt  viel  mehr  an;  nach  ihm  leben  gewifs  über  50,000  Menschen  auf 
diesen  Inseln.  Und  dabei  kann  man  nicht  einmal  das  zur  Erklärung 
dieser  Zahlen  anführen,  dafs  erfahrungsgemäfs  die  ersten  Reisenden, 
welche  die  Südsee -Inseln  besucht  haben,  jederzeit  die  Einwohner  für 
viel  zu  zahlreich  angenommen  haben;  denn  abgesehen  davon,  dafs  das 
von  den  Missionaren  nicht  gelten  kann,  und  ihre  Angaben  in  einzel- 
nen Fällen  sogar  auf  Zählungen  beruhen  ' ),  föhrt  Gulick  als  die  Quelle 
seiner  Zahlen  den  Kaufmann  Rand  all  an,  der  ohne  Zweifel  die  Gil- 
bert-Inseln am  genauesten  kennt,  da  er  über  20  Jahre  lang  in  Makin 
wohnt,  und  alle  Inseln  oft  seines  Handels  halber  besucht.  Erwägt 
man  nun,  dafs  das  ganze  bewohnbare  Land  dieser  Inselgruppen  noch 
nicht  zwei  deutsche  Quadratmeilen  ausmacht,  so  ergiebt  sich  für  die 
Gilbert -Inseln  eine  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  von  15,000  oder  gar 
25,000  Menschen  auf  die  deutsche  Quadratmeile ,  ein  Yerhältnifs,  das 
selbst  für  Europa  ganz  aufserordentlich ,  für  die  Inseln  des  stillen 
Oceans  aber  geradezu  beispiellos  ist;  man  denke  nur,  dafs  Tahiti,  das 
über  20  deutsche  Quadratmeilen  Flächen -Inhalt  enthält,  jetzt  nur  von 
etwas  mehr  als  7000  Menschen  bewohnt  wird  I  Allerdings  sind  immer 
die  flachen  Koralleninseln  trotz  ihrer  geringen  Gröfse  und  Unfrucht- 
barkeit gerade  die  relativ  am  stärksten  bewohnten  Inseln  im  Ocean  '), 
allein  immer  sind  die  Angaben  für  die  Gilbert -Inseln  auffallend,  wenn 
sie  gleich  ihre  Bekräftigung  in  den  grofsen  Menschenmassen,  die  alle 
Reisenden  auf  ihnen  sahen,  und  in  den  vielen  dicht  gebauten  und  an 
Hausem  reichen  Dörfern  zu  finden  scheinen. 

Was  die  natürliche  Bildung  dieser  Menschen  betrifft,  so  er- 
schienen sie  in  Ratak  dem  Kotzebue  zwar  wohlgebaut,  aber  weder  grofe 
noch  stark,  vielmehr  schlank  und  schmächtig,  mit  zarten  Gliedern  und 
feinen  Knochen.  Ganz  ähnlich  ist  Hudsons  Urtheil  über  die  Einwoh- 
ner der  Gilbert;  er  fand  zwar  hin  und  wieder  auf  den  nördlichsten 
dieser  Inseln  einzelne  durch  Gröfse  und  Korpulenz  ausgezeichnet,  die 


')  Der  Missionar  Mahoe,  eiu  geborener  Hawaiier,  zählte  18^9  die  Einwohner 
von  Tarawa  und  fand  8784  (Missionary  Herald,  1860.  S.  181).  Pierson  giebt  fllr 
diese  Gruppe  8000,  Oulick  8600  Einwohner. 

')  Die  Lagunengruppen  der  Karolinen  haben  nach  Ltttke  zusammen  kaum  eine 
dentache  Qnadratmeile  bewohnbares  Land  bei  einer  Bevölkerung  von  7000  Menschen 
(nach  Gulick);  ftir  die  basaltischen  Inseln  Kusaie,  Ponape  und  Buoh,  die  znaain- 
men  16  deutsche  Quadratmeilen  Inhalt  haben,  giebt  derselbe  Missionar  nur  10,000 
Einwohner. 
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an  die  deshalb  beruhs4ten  früheren  Häuptlinge  von  Hawaii  erinnerten ; 
allein  das  scheinen  nur  Ausnahmen  gewesen  zu  sein.  Die  Missionare 
dagegen  erklären  sie  in  den  beiden  Gruppen  trotz  der  grofsen  Aehn- 
liehkeit  mit  den  östlichen  Garoliniern  doch  fär  kräftiger  und  starker, 
auch  für  weniger  zart  und  fein  gebildet  als  diese.  Ueberein stimmend 
rühmen  alle  Beobachter  die  Schönheit  der  Formen  bei  den  Frauen. 
Die  Hautfarbe  ist  ein  dunkles  Eupferbraun,  wie  bei  den  östlichen  Ka- 
roliniern,  allein  sie  sind  im  Ganzen  dunkler  als  diese  und  als  die  Ha^ 
waiier,  und  sie  werden  durch  die  starke  Tättuirung  fast  schwarz;  in 
den  Gilbert -Inseln  sind  sie  noch  dunkler  als  in  den  Marshall.  Diese 
Abweichung  gegen  die  Bewohner  der  den  ihrigen  zunächst  liegenden 
hohen  und  bergigen  Inseln  erklärt  sich  ohne  Zweifel  daher,  dafs  sie 
durch  ihre  Wohnsitze  und  Lebensart  viel  mehr  dem  Einflüsse  der  Luft 
und  der  tropischen  Sonne  ausgesetzt  sind,  als  jene.  Allenthalben  ha- 
ben beide  Geschlechter  schönes  langes  schwarzes  Haar,  das  sich  oft 
von  selbst  kräuselt  und  in  Locken  ringelt.  Sie  haben  auch  lange,  ob- 
scbon  nicht  dichte  Barte,  die  sie,  seitdem  sie  mit  den  Werkzeugen  der 
Europäer  bekannt  geworden  sind,  öfter  scheeren.  Ihre  GeiMchtszüge 
sind,  wie  bei  allen  Mikronesiern ,  regelmäßig,  oft  selbst  schön,  von 
Geist  und  Heiterkeit  zeugend;  die  Stirn  ist  hoch,  gewölbt,  gut  ent- 
wickelt, die  lebhaften  Augen  braun  oder  schwarz;  allerdings  springen 
die  Backenknochen  und  das  Kinn  etwas  vor,  die  Nase  ist  nach  unse» 
ren  Ansichten  etwas  zu  breit,  die  Lippen  zu  dick;  ihre  Zähne  sind 
weifs  und  gut,  wenn  sie  nicht,  was  freilich  sehr  gewöhnlich  ist,  durch 
das  häufige  Kauen  der  Fandanusfrucht  verdorben  sind.  Hände  und 
FvSae  sind  fein  und  zart  gebildet,  wenn^ich  vielleicht  weniger  als 
bei  den  Garoliniern 

Sie  sind  gesund  und  erreichen  ein  hohes  Alter.  Mißbildungen 
sah  Chamisao  wenige ;  ihre  Haut  fand  er  auffallend  rein,  was  bekannt- 
lich eine  grofse  Seltenheit  bei  den  Bewohnern  der  Inseln  des  stillen 
Oceans  ist;  er  schreibt  es  dem  Umstände  zu,  dafs  ihnen  der  Gebrauch 
des  Kawa  {Piper  tneihysHcutn)  unbekannt  ist.  Allein  auf  allen  den 
Gilbert -Inseln,  die  südlich  vom  Aequator  liegen,  herrscht  eine  sehr 
unangenehme  Hautkrankheit  ganz  allgemein,  die  auf  den  nördlichen 
Inseln  sehr  selten  sein  soll.  Auch  hat  der  Verkehr  mit  den  Euro- 
päern, wie  allenthalben  auf  den  Inseln  des  Oceans,  ihnen  schon  Krank- 
heiten zugeführt,  die  früher  unbekannt  gewesen  .sind.  1858  und  1859 
hat  die  aus  den  Carolinen  eingeschleppte  Influenza  in  Ebon  erstaun* 
liehe  Verheerungen  angerichtet  und  viele  Erwachsene,  namentlich  aus 
den  niederen  Ständen,  fbrtgerafft '),  und  die  Syphilis  ist  in  den  Gil«* 

')  Doane  im  Misrionaty  Herald.    1860.    S.  SS. 
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bert  und  Ralik  durch  zuchtlose  Seeleate  sam  Verderben  des  Volks  ein- 
geführt. 

Bei  der  Nator  dieser  Inseln  ist  es  sehr  natürlich,  dafs  ihre  Bio* 
wohner  an  Nahrangsmitteln  keinen  Ueberflnfs  besitzen  und  auf 
die  Herbeischaffung  und  Erwerbung  derselben  einen  nicht  geringen 
Grad  von  Energie  und  geistiger  Kraft  verwenden  müssen.  Sie  bezie- 
hen sie  überwiegend  aus  dem  Meere,  in  viel  geringerem  Mafse  aus 
dem  Lande.  Von  allen  Früchten,  welche  diese  Inseln  liefern,  ist  keine 
für  das  Volk  von  grofserer  Bedeutung,  als  die  des  Pandanns  odo- 
raiissimus,  die  zur  Nahrung  zu  benutzen  auf  den  übrigen  Inseln 
des  Oceans  kaum  Jemandem  einfällt;  das  gilt  selbst  von  den  an  Kokos- 
palmen so  reichen  Gilbert,  noch  in  viel  höherem  Grade  aber  von  den 
Marshall -Inseln,  auf  denen  (aufser  auf  den  südlichsten)  diese  Palme 
sparsamer  und  schlechter  gedeiht,  daher  Pandanns  hier  mehrere  Mo- 
nate des  Jahres  hindurch  fast  die  einzige  vegetabile  Nahrung  bildet 
Sie  wird  roh  und  gekocht  gegessen,  das  beliebteste  davon  ist  aber  nicht 
sowohl  die  geschmackvolle  Mandel,  die  die  steinharte  Frucht  umschliefst, 
als  vielmehr  der  Saft,  der  aus  der  mit  Steinen  weich  geklopften  Fracht 
ausgeprefst  und  in  Muscheln  gesammelt  wird;  den  in  den  Fasern  zu- 
rückbleibenden Saft  kaut  man  sorgfältig  aus.  Besonders  geschätzt  ist 
aber  ein  kuchenartiges  Confect,  das  in  allen  Inseln  bereitet  wird  und 
in  den  Marshall  Mokan  heifst.  Dazu  wird  der  verdickte  Saft  der  ge- 
backenen  Fracht  aus  dieser  mit  Muscheln  herausgekratzt,  auf  einem 
Rost  über  gelindem  Kohlenfeuer  getrocknet  und  zugleich  in  der  Sonne 
gedörrt,  dann  in  lange  Scheiben  gerollt  und  mit  Arumblättem  und  lan- 
gen Stridcen  umwickelt.  Selbst  die  Europäer  gewöhnen  sich  leicht 
an  dieses  angenehme  Confect,  dessen  Wichtigkeit  deshalb  so  grofs  ist, 
weil  es  sich  Jahre  lang  hält,  ohne  selbst  von  der  Feuchtigkeit  zu  lei- 
den, daher  es  bei  Seereisen  den  hauptsächlichsten  Proviant  bildet. 

Nächst  dem  Pandanns  sind  die  Früchte  der  Kokospalme  ein 
wichtiger  Zweig  der  Nahrung,  allerdings  mehr  in  den  Gilbert  als  in 
den  Marshall,  allein  selbst  auf  jenen  Inseln  lange  nicht  in  dem  Mafse 
als  Nahrungsmittel  von  Bedeutung  als  die  Pandanusfrucht,  da  der  gröfste 
Theil  der  Früchte  hier  zor  Bereitung  des  Oels  dient.  Sowohl  der  Kern 
als  das  in  der  Nufs  enthaltene  Wasser  werden  benutzt;  auch  fand 
Kotzebue  in  Ratak  kleine  Kuchen,  zu  denen  der  Teig  aus  dem  gepul- 
verten alten  Holz  der  Palme  und  dem  Saft  der  anreifen  Nufs  gemischt 
wird.  In  den  Marshall  wird  auch  die  Brodtfrucht  gebacken  geges- 
sen, theils  allein,  theils  mit  zer(|uetschter  Pandanns  gemengt;  auch  der 
auf  anderen  Inseln  des  Oceans  bekannte  saure  Brodtfruchtteig  wird  be- 
reitet. Das  Mehl  aus  den  Knollen  des  Taro  (Aruni)  dient  endlich 
namentlich  in  den  Gilbert  zur  Speise,   allein   es  gilt  bei  der  geringen 
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Kiiltar  der  Pflanse  nur  als  LeckerblBsen ;  in  Ratak  wird  auch  das  fein- 
geriebene Mehl  der  Pfeilwurzel  (Tacca  pinnatißda)  mit  Wasser  ge- 
mischt und  in  Kokosschalen  zu  Brei  gekocht  gegessen. 

Aber  in  allen  diesen  Inseln  ziehen  die  Bewohner  ihre  hauptsäch- 
lichste Nahrung  aus  dem  Meere :  Fische  und  Muscheln  bilden  allent- 
halben die  animalische  Nahrung.  Auffallend  ist  es,  dafs  sie  von  den 
übrigen  Thieren  ihrer  Heimath  so  geringen  Vortheil  ziehen;  das  Haus- 
hnhn  und  die  Ratte  scheinen  sie  nur  da  zu  essen  '),  wo  die  Noth 
sie  dazu  zwingt;  doch  fangen  die  Rataker  in  Bikar  Seevögel  und 
Schildkröten,  die  sie  an  der  Sonne  getrocknet  oder  gebadcen  auf- 
bewahren. Beim  Kochen  wie  beim  Essen  sind  sie  sehr  reinlich.  Sie 
bereiten  ihre  Nahrung  auf  itosten,  in  Kokosschalen  oder  in  der  Asche, 
indem  sie  die  Speise  in  Blätter  wickeln.  Die  bekannten  Oefen  in  Lö- 
chern im  Erdboden,  die  auf  allen  Inseln  des  stUlen  Oceans  im  Gebrauch 
sind,  seheinen  bei  ihnen,  wie  bei  fast  allen  Karoliniern  ^),  unbekannt 
ssa  sein.  Kokosblätter  vertreten  beim  Essen  die  Stelle  der  Teller  und 
Schüsseln.  Feuer  bereiten  sie,  indem  sie  em  weiches  Stuck  Holz  mit 
einem  anderen  spitzen  und  harten  reiben. 

Als  sie  mit  den  Europäern  bekannt  wurden,  zeigten  sie  gegen  die 
Nahrungsmittel  derselben  keine  Abneigung,  wohl  aber  gegen  die  gei- 
stigen Getränke;  das  hat  sich  indessen  seitdem  (wenigstens  in  den 
Gilbert)  sehr  geändert.  Hier  verstanden  sie  es  jederzeit,  durch  Ein- 
schnitte in  die  Blumenstiele  der  Kokospalme  einen  eben  so  gesunden 
als  nahrhaften  Saft  zu  gewinnen,  den  sie  Karaka  nannten  und  der 
besonders  zur  Ernährung  der  jungen  Elinder  diente;  auch  verfertigten 
sie  daraus  einen  köstlichen  Syrup,  den  sie  in  Kokosschalen  in  den 
Häusern  hängend  bewahrten  und  mit  Wasser  gemischt  als  Delikatesse 
tranken.  Erst  die  Europäer  haben  sie  gelehrt,  aus  diesem  Saft  durch 
Gährung  din  geistiges  Getränk  zu  bereiten,  das  sie  anfangs  nur  zum 
Handel  mit  den  Schiffen  benutzten;  mit  der  Zeit  aber  gewöhnten  sie 
sich  selbst  an  den  Genufe  desselben,  und  es  ist  die  Quelle  grofsen 
Elends  für  sie  geworden.  In  den  Marshail  ist  zum  Gluck  dies  Getrcuik 
noch  unbekannt.  Ebenso  haben  sie  den  Tabak  von  den  Europäern 
erhalten,  der  jetzt  in  den  Gilbert  und  auch  in  Ralik  allgemein  ge- 
raucht und  gekaut  wird;  Tabak  ist  daher  hier  jetzt  Haupthandelsarti- 
kel, eigentlich  die  Münze  des  Volkes  geworden. 

In  der  Kleidung  findet  sieh  zwischen  den  Bewohnern  der  bei- 
den Abtheilungen  dieses  Ardiipels  ein  erheblicher  Unterschied.  In  den 
Marshall  tragen  die  Männer  gewöhnlich  Gürtel  mit  daran  bis  zum  Knie 

')  Chamisso,  Bemerkungen  bei  Kotzehue.    Bd.  III.    S.  113. 
')  Mit  Ausschlufs  der  Bewohner  von  Kap. 
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herabhaDgenden  Streifen  von  Hibiaensrinde,  zuweilen  aoeh  noch  Uefine 
feine  Matten  daran  befestigt,  die  Frauen,  wie  es  schon  Saavedra  auf- 
fiel, von  der  Mitte  des  Körpers  bis  zu  den  Füfsen  feine  und  a^iön 
geschmückte  Matten;  die  Koaben  gehen  bis  zur  Mannbarkeit  aackt, 
die  Mädchen  haben  kleine  Sdiürzen.  In  den  Gilbert  dagegen  gehen 
die  Männer,  was  im  Ocean  bei  den  hellfarbigen  Stämmen  sehr  selten 
ist,  gewöhnlich  nackt,  nur  manchmal  und,  wie  es  scheint,  nur  b^  be- 
sonderen Gelegenheiten  tragen  sie  kleine  Matten,  die  Frauen  dagegen 
immer  eine  Kleidung,  die  der  der  Männer  in  den  Maj*shaU  ganz  gleicht, 
nur  etwas  kürzer  ist  und  aus  schmalen  Streifen  von  Kokosblättern  be- 
steht; die  Kinder  beiden  Geschlechts  gehen  hier  naekt. 

Ist  die  Kleidung  einfach,  so  sind  dagegen  die  Zierrathe,  mit 
denen  sie  sich  sdimücken,  wie  bei  allen  SQdseevölkern,  zahlreich  und 
mannigfaltig.  Das  Haar  tragen  sie  in  den  Marsfaall,  darin  fset  von 
allen  Bewohnern  des  Oceans  abweichend  ' ),  stets  lang  und  in  Knoten 
auf  dem  Kopf  zusammengebunden,  worauf  sie  grofse  Sorge  verwenden ; 
in  den  Gilbert  geschieht  dasselbe  auch  bei  beiden  Geschlechtern,  doch 
schneiden  es  die  Männer  auf  einzelnen  Inseln  kurz  ab.  Alle  salben  es 
mit  Kokosöl  und  flechten  noch  mancherlei  Zierrath  hinein;  in  den  Mar- 
shall tragen  ganz  allgemein  beide  Geschlechter  Kränze,  von  wohlrie- 
chenden Blumen,  auch  Federn  von  Hühnern,  Wohlhabendere,  die  sehr 
geschätzten  des  Tropikvogels  (Phaethon  aethereua),  dann  Schnüre  von 
kleinen  Muschelschalen  darin.  Auf  den  Gilbert  finden  sich  hier  und  da 
auch  Mützen  aus  Streifen  von  Kokosblättern.  Die  Bewohner  aller  Inseln 
haben  Ohrlöcber,  in  welche  sie  Rollen  von  PandanusbUttern' stecken  und 
durch  allmäliche  Vergröfseruog  derselben  die  Löcher  der  Art  ausdeh- 
nen, dais  sie  nicht  wenig  dadurch  entstellt  werden;  die  oft  nooh  mit 
feinen  Lagen  Schildpatt  überzogenen  Blätterrollen  haben  selbst  bis 
4  Zoll  Durehmesser.  Auch  haben  sie  oft  noch  besondere  Löcher  im 
oberen  Ohrrand,  Blumen  hindurch  zu  stecken.  Den  Hals  schmücken 
sie  mit  Bändern  aus  Reihen  von  Kugeln  aus  Kc^osscbalen ,  kleinen 
Muscheln,  Zähnen  und  Knochenstücken  von  Delphinen,  rothen  Koral- 
len oder  Blumen  und  Blättern;  ein  eigenthümliches  Halsband  der  Vor- 
nehmsten in  Ratak  besteht  aus  Fischgräten  ').  Eben  so  tragen  sie 
um  die  Arme  und  Beine  Schnure  mit  Blumen,  Hfihnerfedern ,  Mu- 
scheln u.  8.  w. 

Was  endM-di  den  für  alle  Südseevölker  so  charakteristischen  Kör- 
perschmuck betrifft,  den  man  Tättuirung  zu  nennen  sich  gewöhnt 
hat,  so  findet  er  sich  bei  den  Bewohnern  dieser  Inseln  in  sehr  aus- 


*)  Schon  Saavedra  fiel  dos  auf. 

>)  Kützebue,  Erste  Reise.    Bd.  IL    S.  86. 
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g6ieiclui6tem  MaÜM.  Schon  SaaTddra  fiel  die  Tfittairang  bei  ihnen  auf;  eift 
ist  dies  fiberhaupt  das  erste  Mal,  dafs  sie  von  Baropäern  im  stillen  Ocean 
erwihnt  wird  *);  auch  finden  sich  diese  künstlichen  Yerzierungen  der 
Hant  nirgends  in  Mikronesien  yollkommener  als  hier  und  kaum  weni- 
ger vollkommen  als  auf  den  Markesas  oder  in  Neuseeland.  Sie  wen- 
den anf  die  Darstellung  derselben  die  fiuTserste  Sorgfalt,  und  die  Fi- 
guren sind  einfadi,  nett  und  zierlich.  EigenthGmlich  ist,  dafs  sie  derglei* 
eben  Bilder  nur  auf  dem  Korper,  der  bei  HSuptlingen  wohl  ganz  damit 
bedeckt  ist,  sehr  selten  aber  im  Gesicht  tragen;  auch  ist  dieser  Schmuck 
hauptsächlich  nur  den  M&nnern  eigen,  Frauen  sind  wenig  t&ttuirt, 
Kinder  pflegen  nur  einige  Zeichen  an  den  Armen  und  Beinen  zu  ha- 
ben. Aber  hauptsächlich  interessant  ist  es,  dafs  sich  bei  ihnen  noch 
der  Zusammenhang  dieses  eigentbümlichen  Zierraths  mit  den  religiösen 
Ansichten  des  Volks  erhalten  hat,  der  sich  bisher,  da  bei  den  ande- 
ren Sädseevölkem  die  Tfittuirung  zu  einem  folofsen  Schmuck  geworden 
war,  nur  muthmafsen  hei» '). 

Die  Wohnungen  dieses  Volks  haben  in  dem  ganzen  Archipel 
einen  übereinstimmenden  Charakter.  Die  Materialien  dazu  liefern  Pan- 
danus  und  Kokos.  Es  sind  vieredkige  Häuser,  gewöhnlich  bis  30  Fufe 
lang  und  bis  20  Fufs  breit,  aus  einem  hohrai  spitzen  Dach,  das  mit 
den  Blatten  des  Pandanus  oder  den  weniger  haltbaren  der  Kokos- 
palme gedeckt  ist,  bestehend,  welches  auf  vier  Pfosten  von  3  bis  4  Fafs 
Höhe  ruht  Der  Raum  zwischen  diesen  Pfosten  bleibt  des  Luftzugs 
halber  in  den  Marshall  frei,  in  den  Gilbert  ist  er  oft  auch  mit  Matten 
ausgefüllt,  deren  eine  beweglich  ist  und  als  Thür  dient.  Der  innere 
Theil  des  Hauses  zerfi&llt  in  zwei  Abtheilungen ,  die  untere  zwischen 
den  Pfosten,  in  der  man  höcfasteras  sitzen  kann,  mit  einem  Boden  von 
Korallensteinen  oder  festgestampftem  Kies  und  Sand,  auf  dem  grobe 
Matten  liegen,  und  die  obere  unter  dem  Dach,  von  jener  getrennt  durch 
ein  die  unteren  finden  des  Dachs  verbindendes  Gitterwerk  von  Stan- 
gen, in  welchem  nur  eine  viereckige  Oefinnng  zum  Hineinsteigen  gelas- 
sen ist.  Dieser  obere  Theil  dient  zur  Aufbewahrung  des  Hausgeräths, 
nm  sie  vor  den  Ratten  zu  schützen,  andi  schlafen  hier  der  Hausvatw 
und  seine  Frauen,  die  übrigen  Mitglieder  der  Familie  aber  im  unteren 
Raum;  doch  dienen  zum  Schlafen  auch  oft  kleine,  rund  herum  offene 
zeltartige  Hütten,  die  um  die  Wohnhäuser  stehen.  Sie  schlafen  anf 
groben  Matten,  statt  des  Kopfkissens  dient  ein  hölzerner  Block« 

Die  vollkommensten  dieser  Gebäude  sind  die,  wie  es  scheint,  blofs 
in  den  Gilbert  sich  findenden  Häuser,  die  dort  Muniup  heifsen  und, 


')  Denn  die  Bewohner  der  Ladronen  waren  nioht  tättowirt. 
>)  Siehe  mein  Werk:  Die  Sttdseevfilker  uad  das  Obristenthum.    S«  61. 
ZeiUchr.  f  allg.  Brdk.  Nene  Folge.  Bd.  XV.  26 
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da  ne  jm  MfontUoben  VerBammlQiigen,  fMÜtiboliea  Bwftttimseo,  Tiuub- 
fefiten  und  dergleicheo  dienen,  von  den  JMSssionaren  Bafchhaiiser  ge- 
nannt werden.  Sie  unterscheiden  sich  yon  den  Wohnhiosern  nieht 
durch  ihre  Constroction,  yielmehr  durch  die  groDie  Sorgfalt,  die  auf 
ihren  Bau  gewendet  ¥rird,  und  ihre  Grofse;  sie  dad  über  100  Fafe 
hing  und  50  Fnfs  breit,  das  Dach  bis  40  FnCs  hoch;  dnzelne  Termögen 
bis  1500  Menschen  su  fassen.  Stets  sind  sie.  ringsh^mm  offen,  und 
die  Stelle  der  Pfosten  yertreten  tnancbmal  Pfeiler  von  Korallensteinen. 
Jedes  Dorf  hat  ein  solches  Haus,  zu  dessen  Bau  gewöhnlich  blola  Fan- 
danu&holz  benutzt  wird. 

Die  Häuser  liegen  stets  unter  Bfinmen  und  an  den  inneren  Sei- 
ten der  Inseln  am  Lagunenstrande;  sie  bilden  verbunden  Ueine  Dör- 
fer. In  den  Marshall  bestehen  diese  nur  aus  wenigen  zerstreuten 
Hfiusem;  häufiger  scheinen  hier  die  Häuser  einzeln  zu  liegen.  Allein 
in  den  Gilbert  sind  bei  der  starken  Bevölkerung  die  Dorfer  dicht  zu- 
sammengebaut und  gewähren  mit  den  hohen,  von  Kokospalmen  be- 
schatteten Dächern  und  den  am  Strande  davorliegenden,  die  Boote  be- 
deckenden Scbutzdäohern  einen  eigenthumlichen  Anblick.  Sie  haben 
hier  auch  viele  Dörfer;  Pierson  sah  in  Peru  eines  von  75  Häuaem, 
und  das  vom  Kapitän  Hudson  zerstörte  Dorf  Utiroa  in  Taputeuwea 
zählte  sogar  gegen  300.  Audb  sind  die  Dörfer  hier  zahlreich;  in  Ta- 
rawa fanden  die  Missionare  allein  über  30, 

Alle  Reisenden,  welche  diese  Inseln  besucht  haben,  sprechen  mit 
Bewunderung  und  Erstaunen  von  der  Zierlichkeit  und  Zweckmäfsigkeit 
der  von  ihren  Bewohnern  gebauten  Boote  und  von  der  Unersdirocken- 
heit  und  Geschicklichk^t  derselben  im  Befahren  des  Oceans.  Diese 
Boote,  in  der  Construction  ganz  den  im  übrigen  Mikronesien  gebrauch- 
ten ähnlich,  sind  in  allen  Inseln  gleichartig,  auiser  dafs  in  den  Gilbert 
die  Kiele  des  Sehiffskörp^s  gerundeter  und  weniger  scharf  sind  als  in 
den  MarsfaalL  Das  eigentliche  Boot  eben  dieser  Schiffskörper  ist  nur 
echmal,  jedoch  lang,  nicht  selten  bis  über  40  Fuls,  die  eine  Seite,  die 
beim  Fahren  gewöhnlich  dem  Winde  bloXsligt,  senkrecht,  die  andere 
kidit  couvex;  die  beiden  Enden  sind  gekrümmt  und  ganz  gleich,  so 
dafis  jedea  Vorder-  und  Hintertheil  sein  kann.  Der  coavexen  Seite 
gegenüber  iat,  das  Umschlagen  zu  hindern,  ein  zweiter  Schwimmbalken 
angebracht,  der  sogenannte  Ausleger,  der  durch  Stangen  mit  dem  Boote 
verbunden  ist;  auf  diesen  liegt  ein  aof  der  Windseite  bis  3  FuHs  über 
das  Boot,  auf  der  andern  bis  über  den  Ausleger  reichender  Boden, 
auf  den  sich  die  Mannschaft  und  in  darauf  aogebraefaten  Kasten  Pro- 
viant und  Waaren  befinden.  Der  Masl  ist  in  diesem  Böden  angebracht 
und  hängt  etwas  naob  dem  Endie  des  B^tes,  welches  das  vordere  sein 
soll ;  an.  ihm  ist  eia  dreieckiges  Segei  aus  feinen  Matten  befestigt,  des- 


Die  Gilbert-  nad  Manhall -Inseln.  403 

Ben  Spitee  nach  onten  gebt  und  diu«h  Taue  an  dem  Yorderthdl  des 
Bo0ta  befestigt  ist.  Gesteuert  wird  am  Hintertheii  miit  emem  Hand- 
ruder»  Diese  Boote  sind  sehr  schnell  und  gehen  sehr  niihe  am  Winde; 
sie  fassen  oft  40  bis  50,  die  grö&ten  bis  gegen  100  Menschen;  In  den 
Gilbert  sehütaEen  sie  dieselben,  wenn  sie  nicht  gebraucht  weiden,  unter 
besonderen  Schuppen  vor  dem  Wetter.  Natörlich  dienen  sie  nur  zum 
Yerbehr  zwischen  den  Inselgruppen;  zum  Fischfänge  werden  kleinere 
und  einfachere  gebraucht. 

Das  Geschick,  mit  dem  sie  diese  Boote  leiten,  ist  eben  so  grofs, 
als  die  Kühnheit  und  Unersehrockenheit,  mit  der  sie  auf  so  schwachen 
Fahrzeugen  Seereisen  von  verhältniÜMnäfsig  erstaunlicher  Länge  un- 
tern^unen;  namentlich  gilt  das  aber  von  den  Bewohnern  der  Marshall- 
Inseln,  und  diese  sind  nächst  den  Bewohnern  der  westlichen  Karolinen 
jetzt  obne  Zweifel  die  erfahrensten  und  unerschrockensten  Seefahrer 
im  ganzen  stillen  Ocean.  Diese  Seereisen  beschränken  sich  allerdings 
baof^tsäehlich  auf  Fiüirten  zwischen  den  einzelnen  Gruppen  von  Ratak 
und  Balik,  und  diese  Fahrten  sind  so  beliebt,  dafis  ein  grofser  Th^ 
der  Bewohner  beider  Abtheilangen  auf  ihnen  einen  bedeutenden  Tbeü 
des  Jahrs  zubringt;  Fahrten  aber  von  einer  Abtheilung  zur  andern  sind 
nicht  ^ben  häufig.  Allein  die  Kühnheit  und  Geschioklichkeit  dieser 
Menschen  zeigt  sich  besonders  dann,  wen«  sie,  was  bei  der  Beschafieur 
heit  ihrer  Boote  begreif  lieh  sehr  häufig  ist,  verschlagen  werden,  wobei 
sie  bei  ihrer  Erfahrung  im  Fischen  und  Auffangen  des  Regenwassers 
doch  seltener  Unfälle  erleiden,  als  man  es  denken  sollte,  in  der  Sicher- 
heit und  Leichtigkeit,  mit  der  sie  die  Heimath  wiederzufinden  verste^ 
hen,  ohne  doch  eines  der  Mittel  zu  besitzen,  welche  anderen  Völkern 
ihr  hohetrer  Büdangszustand  an  die  Hand  giebt  So  trieb  1656  ein 
Boot  aus  Balik  auf  der  Karoline  Kasaie  (Walan),  ein  anderes  einige 
J^re  später  an  der  noch  westlicher  liejgenden  Insel  Mokil  (Wellington) 
an,  und  von  beiden  Inseln  kehrten  sie  ohne  Hindernifs  glücklich  in  ihre 
Heimatb  zurttck,  obeehon  die  Fahrt  dem  Passat  entgegen  gung,  und 
Mokil  6M  engl.  Meilen  weetlich  von  Balik  liegt.  Die  natürliche  Folge 
davon  ist,  dafs  die  BewoSiner  der  Marriiall  die  Inseln  ihros  Landes 
und  die  umliegenden  genau  kennen;  aber  es  hat  das  aach  (in  Ralik) 
01  einer  Erfiädnng  geführt,  die  im  ganzen  stillen  Ocean  einzig  dasteht, 
näinlieh  au  Aer  idner  Art  Seekarten,  indem  sie  durdi  kleine  an  ein^ 
ander  ^dbandene  Stridce  die  Richtung  und  Läi^  des  Curses  irischen 
den  Inseln  und  ihre  gegenseitige  Lage  bezeidmen,  der  Art,  dafs  die 
Inseln  durch  die  Knoten  angegeben  sind,  mit  denen  die  Stricke  ver- 
bunden werden.  Diese  Karten  finden  sieb  nur  im  Besitz  der  Häupt- 
linge, die  auch  auf  diesen  Inseln  wie  allenthalben  im  Ocean  die  Be- 
wahrer aller  Kenntnisse  und  die  Anführer  bei  tokhea  UiKternehmKiagen 
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und  Ldter  der  Boote  nnd;  sie  werden  ak  ein  tiefes  Oeheimnife  be- 
wahrt, «od  welehen  Wertb  sie  darauf  setzen,  beweist  der  Umstand, 
dafs  sie  die  Frau  des  Häuptlings,  welche  den  Missionaren  dies  Oe- 
bmmnifs  ▼erriedi,  mit  dem  Tode  bedrohten. 

Bei  der  Milde  und  Sanftheit,  die  in  dem  Charakter  der  Bewoh- 
ner dieser  Insdn  Hegt,  ist  es  begreiflich,  dafs,  wenn  sie  auch  anter 
sich  Kriege  fahren,  diese  doch  im  Ganzen  wenigstens  nicht  Mutig 
sind.  Das  zeigt  schon  die  Art  ihrer  Waffen,  die  in  den  Marshall- 
Inseln  schwach  und  schlecht,  in  den  Gilbert  aber,  deren  Bewohner 
allerdings  kriegeriscber  zu  sein  scheinen,  furchtbarer  sind.  Sie  beste- 
hen besonders  nur  aus  zwei  Arten,  Speere,  llieiis  einfache  an  beiden 
Enden  zugespitzte  Stangen,  theils  mit  Widerhaken  oder  Init  HaifischzSh- 
nen  besetzt,  in  den  Marshall  nur  leicht,  schwach  und  kurz,  in  den 
Gilbert  viel  stärker  und  bis  18  Fufs  lang,  dann  eine  Art  schmales 
Schwerdt  oder  Dolch,  aus  Holz  von  einigen  Fufs  Lftnge,  dessen 
beide  Schneiden  mit  langen  JEleihen  von  Haifischzfthnen  besetzt  6ind, 
nnd  die  in  den  Marsball  sehr  selten  zu  sein  scheinen  *),  in  den  Gil- 
bert häufiger  und  eine  sehr  geföhrlicbe  Waffe  sind.  Aufserdem  dienen 
noch  Steine  zu  Waffen,  die  sie  gewöhnlich  mit  der  Hand  werfen, 
obwohl  sie  auch  Schleuder  besitzen.  Im  Ganzen  sind  sie  unkriege- 
risch. In  den  £[riegen  sammeln  die  Häuptlinge  die  Ihrigen;  auch  die 
Frauen  ziehen  mit  in  den  Eiieg;  die  Männer  bilden  die  erste  IMhe 
nnd  fuhren  die  Waffen,  die  Frauen  in  der  zweiten  Reihe  trommeln, 
holen  Steine  in  Körben  herbei  nnd  werfen  sie  auch  gegen  die  Feinde; 
daher  finden  sich  Frauen  mit  den  Narben  von  Wunden.  Nach  dem 
Siege  werden  die  gefangenen  Männer  getödtet,  die  Frauen  geschont, 
die  Inseln  der  Unterliegenden  verheert,  aUein  die  Frachtbäume  unver- 
letzt gelassen.  Das  ist  allerdings  nur  das  Bild  ihrer  Kriege,  wie  sie 
in  Ratak  gefuhrt  werden,  allein  auch  in  den  Gilbert  ist  es  nicht  an- 
ders, und  auch  die  Bewohner  dieser  Inseln  köonen  nicht  für  kriege- 
risch gelten  *);  wenn  sie  auf  einigen  dieser  Inseln  unruhiger  and  kriegs- 
lustiger erscheinen  als  sonst,  so  durfte  das  wohl  mit  den  dort  beste- 
henden politischen  Verhältnissen  zusammenhängen. 

Dafs  übrigens  das  Leben  der  Einwohner  dieser  Inseln  in  Fo^e 
der  Natur  derselben  nur  ein  ein^Mhes  sein  kann,  begreift  man  eben 
so  wohl,  als  dafii  ihre  Hanptthätigkeit  darauf  gerichtet  sein  mufs,  sieh 
den  Lebensunterhalt  zu  verschaffen.  Einen  überwiegenden  Theil  ihrer 
Zeit  verwenden  sie  auf  Landbau  und  Fischfang.    Fnr  den  ersten 


^)  In  Hatak  sah  Chamisso  (Bemerkungen  S.  118)  nur  ein  einziges. 
•)  Man  vergl.  Pierson  im  Missionary  Herald.    1868.    S.  87,   und  die  Berichte 
d«>  SokDtte*  Ward  kei  WUkes. 
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«eigen  sie  allentbalbeB  grofoen  Ei^er;  sie  baaen  daher  Pflanzen,  ^e 
auf  reicheren  losirin  keine.  Beaehtnng  finden,  und  haben  es  gelernt^ 
durch  Sorgfalt  iofi  Landbau  Nahrangspflansen  su  veredeln.  So  geschieht 
es  2.  B.  mit  denti  Pandanus;  aofserdem  pflaaizen  sie  die  Kokospalme,  den 
Brodtfrachtbaum  und  die  Banane  allenthalben  sorgfältig  an ;  die  gröfste 
Mühe  bereitet  äinen  aber  ohne  Zweifel  die  Kultur  des  Taro  (Arum)^ 
für  welchen  der  Boden  ihrer  Inseln  sehr  wenig  sich  eignet,  und  man 
ma&  erstaunen,  wenn  man  die  Berichte  über  den  Bau  dieser  Frucht, 
namentlich  in  den  Oilbert,  deren.  Einwohner  ihnen  die  gröfste  Sorge 
zu  widmen  scheinen,  liest,  wie  sie  die  Erde  bis  auf  den  nackten  Ko- 
rallenfels mehrere  Fufs  tief  aui^aben,  damit  in  den  so  gebildeten  Gru- 
ben sich  das  Regenwasser  ansammele,  dann  in  dieses  die  Wurzeln 
pflanzen  und  ihnen  künstlich  den  Boden  bereiten,  indem  sie  die  Erde 
durch  Sieben  von  Steinen  trennen  und  durch  Beimischung  von  trocke* 
nen  Blättern  und  zerstofsenem  Bimstein  düngen.  Auch  Zierpflanzen 
(so  ein  Crinum  und  eine  Sida)  werden  der  Blumen  halber  gebaut;  wes- 
halb dasselbe  (in  Ratak)  mit  der  Rhiiaphora  geBcMeht  *),  ist  nicht  ab- 
zusehen. 

Fischfang  wird  bei  der  Wichtigkeit  der  Fische  als  Nahrungs- 
mittel von  den  Einwohnern  eifrig  und  überaus  geschickt  betrieben.  Sie 
brauchen  dazu  Netze  wie  Angelhaken  und  Leinen;  es  scheint  jedoch 
als  benutj^ten  sie  am  häufigsten  zum  Fischen  den  Speer,  indem  sie 
namentlich  die  gesellig  schwimmenden  Fische  auf  geschickte  Art  gegen 
das  Land  auf  die  seichten  Korallenriffe  treiben  und  sie  hier  mit  dem 
Speer  durchbohren.  Auch  verstehen  sie  die  Fische  so  bei  Nacht  mit 
Hülfe  von  Feuern  in  den  Booten  oder  von  Fackeln  zu  erlegen. 

Aufser  Landbau  und  Fischfang  ist  die  hauptsächlichste,  in  den 
Marshall -Inseln  fast  die  einzige  Beschäfdguhg  der  Männer  der  Schiffs- 
bau; sie  zeigen  darin  vorzugsweise  ihr  Talent  und  ihre  Geschicklich- 
keit Die  Vornehmsten,  bei  den  Seereisen  die  Anfuhrer  und  Lenker 
der  Boote,  sind  auch  diejenigen,  die  ihren  Bau  am  besten  verstehen. 
Ihre  Ausdauer  und  Geschicklichkeit  ergiebt  sich  aber  nicht  blofs  aus 
der  Zierlichkeit  und  Brauchbarkeit  der  von  ihnen  gebauten  Boote;  sie 
wird  erst  recht  klar,  wenn  man  die  Dürftigkeit  der  Werkzeuge  erwägt, 
die  sie  bis  in  die  neueste  Zeit  dazu  anwandten,  und  die  so  grofs  war, 
daüs  der  Bau  eines  nur  20  Fufs  langen  Bootes  wenigstens  ein  Jahr 
Zidt  kostete.  Sie  benutzten  dazu  hauptsächlich  nur  Korallensteine  und 
Muscheln;  Eisen,  das  sie  schon  früh  kennen  gelernt  haben,  wahrschein- 
lich durch  angeschwemmte  Schiffsbalken,  galt  daher  für  einen  grofsen 
Schatz,  und  nicht  geringeren  Werth  legten  sie  auf  die  von  den  Wur- 


>)  GhamiBSo's  Bemerkungen  S.  111, 
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celn  angetriebener  BamBStSmme  nmsdiloseenen  Steine,  die  ihnen  die 
Sehleifsteine  ersetsten.  Das  sum  Bootbaa  benntete  Holt  ist  vorcngs- 
weise  das  des  ßrodtfmchtbaums,  aas  dem  sie  den  Kiel  nnd  den  ganzen 
Körper  bereiten;  zn  den  Seitenplanken  benutzten  sie  auch  das  ange- 
spülte FloÜBbolz,  und  zwar  noch  heut  zu  Tage,  wie  schon  sn  Saa- 
vedra's  Zeit  vor  drei  Jahrhunderten  *).  Die  Planken  binden  sie  mit 
Schnüren  von  Kokosbast  zusammen  und  verstopfen  die  Fugen  nach 
Möglichkeit  Dafs  sie  übrigens  namentlich  in  den  Gilbert- Inseln  die- 
selbe Sorgfalt  auf  den  Bau  der  H&user  verwenden,  ist  natürlich. 

Matten  werden  von  den  Fraueneben  so  geschickt  als  geschmack- 
voll gewebt.  In  Ratak  dient  dazu  der  Bast  von  drei  wildwachsenden 
Pflanzen  (der  TrnmfeUa  proeumbens^  einer  Böhmeria  und  eines  Htbis- 
ctt#),  welche  Ffiden  von  verschiedener  Dicke  und  Farbe  liefern;  daraus 
verfertigen  sie  die  zur  Kleidung  dienenden  Stoffe,  die  oft  mit  feinen 
Randverziernngen  versehen  sind,  dann  diejenigen,  welche  die  Stelle 
der  Segel  vertreten,  endlich  dickere,  auf  denen  sie  schlafen.  Andere 
ähnliche  Gewebe  bereiten  sie  ans  Kokos-  und  Pandanasblfittem.  Seile 
und  Schnüre  liefert  der  Bast  der  Kokosnufs,  den  man  in  süfses  Was- 
ser legt  bis  sich  die  Fasern  ausscheiden ,  au&  denen  dann  die  Schnur 
gesponnen  wird ;  dies  ist  eine  Arbeit  der  Männer.  In  den  Gilbert  und 
jetzt  auch  bereits  in  Ralik  wird  endlich  zur  Ausfuhr  und  zum  Handel 
mit  den  Europäern  Kokosöl  in  grofsen  Massen  verfertigt,  indem  sie 
das  Fleisch  aus  den  Nüssen  herausnehmen,  zwei  bis  drei  Tbge  lang 
der  Sonne  aussetzen  und  dann  in  einer  Art  roher  Presse  das  Oel  aus- 
pressen. 

Was  die  von  den  Bewohnern  dieser  Inseln  gesprochenen  Spra- 
chen betrifft,  so  sind  darüber  die  aus  gründlichen  Forschungen  her- 
vorgegangenen Behauptungen  der  Missionare  *)  entscheidend.  Dafe  in 
Ratak  und  Ralik  eine  und  dieselbe  Sprache  gesprochen  wird,  höchstens 
mit  dialektischen  Verschiedenheiten,  erfuhr  schon  Chamisso  *);  man 
wird  das  auffallend  finden,  wenn  man  weifs,  dafs  auf  den  Karolinen 
selbst  in  ganz  nahe  bei  einander  liegenden  Gruppen  Sprachen  im  Ge- 
brauch sind ,  die  wenigstens  dem  äufseren  Scheine  nach  kaum  irgend 
eine  Gemeinschaft  mit  einander  zu  haben  scheinen.  Von  den  in  den 
östlichen  Karolinen  geredeten  Sprachen  weicht  die  der  Marshall -Inseln 
in  den  einzelnen  Wörtern  ganz  ab,  dagegen  hat  sie  mit  den  karolini- 
schen  Sprachen  im  grammatischen  Bau,  namentlich  in  der  Bildung  der 
der  Suffixe  und  dem  Gebrauch  der  untrennbaren  Pronomina,  die  grofste 


')  Siehe  oben  S.  869. 

')  Besonders  Qalick  im:  yautical  Magazine,    1862.    S.  802,  414. 

')  Bemerkungen  S.  120,  Kotzebue,  Reise:    Tli.  II.    S.  98. 
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Aebnlielikeit  nnd  seigt  dadarcb,  dal»  sie  ihrem  Wesen  naeh  den  mikro« 
nesisohen  Sprachen  zugerechnet  werden  miifs. 

Anders  ist  es  mit  der  Sprache,  die  auf  den  Gilbert-Inseln  und  zwar 
in  allen  Gruppen  derselben  gesprochen  wird.  Schon  der  äufswe  Ein- 
druck, den  die  in  ihr  gebrauchten  Wörter  machen,  ist  ein  ganz  ab- 
weichender; die  bei  weitem  gröfste  Zahl  derselben  endet,  wie  in  den 
polynesischen  Sprachen  allgemein,  mit  Vokalen  oder  n  und  ng  *);  es 
fehlen  alle  die  harten  Vokale  nnd  namentlich  die  Zischlaute,  dk  in 
allen  mikronesischen  Sprachen  so  häufig  sind.  Selbst  grammatiscdie 
Eigenthümlichkeiten  der  polynesischen  Sprachen  sind  hier  eingedrun- 
gen, die  den  übrigen  mikronesischen  fehlen,  wie  der  Gebrandi  des 
Artikels.  Aber  dennoch  ist  die  Sprache  der  Gilbert  in  ihrem  gram- 
matischen Bau  durchaus  eine  mikronesiscbe,  und  es  findet  hier  ganz 
derselbe  Fall  statt  wie  in  der  Sprache  von  Viti,  wo  eine  ursprungliche 
Negritosprache  durch  enge  Vemnschnng  mit  einer  polynesischen  einen 
ganz  polyoesischen  Charakter  angeiiommen  hat,  wahrend  sie  nach  Ga- 
belentz'  schöner  Untersuchung  in  ihrem  innersten  Kern  noch  das  ganze 
Wesen  ein^  Negritosprache  zeigt.  Zugleich  erklärt  sich  hieraus,  wes- 
halb die  hawaiischen  Begleiter  der  Missionare  die  Spradie  der  Gilbert-. 
Inseln  so  viel  leichter  lernen  als  die  der  Marshall. 

Dafs  aber  die  aus  diesen  Betrachtungen  sidi  ergebende  Verbindung 
der  Bewohner  der  Gilbert- Inseln  mit  einem  der  sudlicher  lebenden 
polynesischen  Stämme,  aus  der  sich  allein  die  in  so  manchen  Bezie- 
hungen hervortretenden  Verschiedenheiten  zwischen  den  ersten  und 
ihren  nädisten  Stammgenossen  in  den  Marshall -Inseln  erklären  durf- 
ten, nicht  in  sehr  alten  Zeiten  stattgefunden  oder,  viell^cbt  richtiger 
gesagt^  erst  in  verhältnifsmäfsig  jüngerer  Zeit  anfgdbört  hat,  davon  lie- 
fern die  Traditionen,  die  sich  darüber  in  diesen  Inseln  erhalten  haben, 
den  Beweis.  Nach  der  Sage,  wie  sie  Kapitän  Hudson  von  Europäern, 
die  auf  den  Gilbert  gelebt  hatten,  erfuhr,  die  aber  von  diesen  mifsver- 
standen  worden  ist,  hätten  ursprunglich  in  den  Gilbert  sich  Kolonisten 
von  Banabe  und  Amoa  niedergelassen  und  anfangs  in  gutem  Ver- 
nehmen gestanden;  dann  seien  Händel  und  Kriege  ausgebrochen,  die 
Männer  von  Banabe  hätten  die  von  Amoa  alle  getödtet,  und  aus  ihrer 
Vermischung  mit  den  Franen  derselben  sei  die  jetzige  Bevölkerung  ent- 
standen. Unter  Amoa  ist,  wie  es  scheint,  der  Archipel  Samoa  (die 
sogenannten  Navigator -Inseln)  verstanden;  Banabe  hält  man  gewöhn- 
lich für  Ponape,  wie  die  Insel  Ascension  in  dem  östlichen  Theil  der 


*)  Hier  und  da  enden  einzelne  Wörter  auf  p  oder/;  das  Wort  gerth  bei  Pierson 
{Münonary  Herald,  186S.  S.  86),  angeblich  ans  der  Sprache  von  Apaiang,  gehört 
wohl  der  Sprache  der  MarshaU  an. 
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Kftrolioeii  helfet,  68  kdbnto  aber  mask  äamit  Me  Intel  bezeiebnet  wer- 
den, welche  die  Karten  Ooean  nennen  '}•  Aliein  answeiMhaft  ist  die 
ur^rangliehe  Bevölkerung  der  Insel  dne  mikronesiscbe  gewesen,  mit 
der  sich  erst  eine  polynesische  Kolonie,  Tielleieht  aas  Samoa  vennischt 
hat,  ohne  dafs  es  ihr  gelangen  ist,  sie  gänzlich  in  eine  polyne6i8<^e 
SU  verwandeln.  Dazu  stimmt  vortrefflich  das,  was  der  Engländer  Ran- 
dall von  dem  Fürsten  des  Staates  Apamama,  jetzt  einem  der  angese- 
hensten in  den  Gilbert -Inseln,  erfahren  hat,  dafs  sein  Geschlecht  erst 
vor  14  Generationen  aus  einem  Lande  eingewandert  sei,  das  Tamoa 
genannt  wird« 

Aus  dieser  Verndschung  der  Mikronesier  mit  Polynesien!  in  den 
Gilbert  erklären  sich  auch  die  Verschiedenheiten,  die  wir  in  den  po- 
litischen Zuständen  zwischen  den  Bewohnern  der  MarshtUl-  und 
Gilbert- Inseln  bemerken.  In  den  ersten  herrscht  allenthidben  nadi 
den  Erfahrungen  der  Missionare  dasselbe  System  der  Stamm-  oder  viel- 
leicht richtiger  Familien  •Abtheilungen,  das  sich  auch  unter  den  Be- 
wohnern der  E[arolinen  findet  und  für  ursprünglich  mikronesisch  gelten 
muls;  allerdings  haben  sie  für  diese  AbÜieilungen  hier  besondere  Na- 
men, allein  die  Institution  ist  denno<^  ganz  dieselbe,  wie  in  Kusaie 
und  Ponape,  und  auch  hier  wird  die  Abstanunung  nach  der  Matter 
geregelt.  Sie  haben  Häuptlinge,  die  in  Ratak  Irus,  in  EbonIroith 
genannt  werden,  und  über  deren  Verhältnisse  und  gegenseitige  Stellung 
ein  System  der  Rangordnung  zu  bestehen  scheint,  das  za  ergründen, 
den  Missionaren  noch  nicht  gelungen  ist.  Die  Häuptlinge  vom  ersten 
Range  oder  königlichen  Blutes  liefert  einer  dieser  Stämme  allein;  aber 
die  Söhne  derselben  gehören  anderen  Stämmen  an,  da  jeder  aus  demjeni- 
gen Stamme  zu  heirathen  hat,  welchem  seine  Kinder  angehören  sollen; 
endlich  scheinen  auch  die  Häuptlinge,  welche  den  einzelnen  Inselgrup- 
pen vorstehen,  besonderen  Stämmen  anzugehören.  Auch  das  ist,  ob- 
schon  es  die  Missionare  nicht  sagen,  schon  aus  den  von  Kotzebue  und 
Ghamisso  gemachten  Erfahrungen  unverkennbar,  dafs  alles  Grundeigen- 
thum  diesen  Häuptlingen  gehört,  und  dafs  das  gemeine  Volk  in  einem 
Abhängigkeitsverhältnils  von  ihnen  steht,  das  wir  ganz  zu  durchschaaen 
freilich  nicht  im  Stande  sind').  Die  Häuptlinge  zeichnen  sich  im 
AeuTsern  durch  Tracht,  besondere  Tättuirung,  gröisere  Freiheit  und 
Würde  im  Benehmen  aus;  sie  sind  auch  hauptsächlich  die  Bewahrer 
und  Erhalter  der  Kenntnisse,  welche  im  Volke  verbreitet  sind,  die 
Leiter  von  Seezügen,  die  Erbauer  der  Boote.    Dafs  aber  das  Volk 

')  Siehe  oben  S.  885. 

')  So  gehört  allea  angeschwemmte  Treibholz  in  Batak  den  Hiaptlingen  allein. 
(Chamisso's  Bemerkungen  S.  112.) 
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äuiberlich  ihnen  90  geringe  Ehilorcht  zeigt,  iat  dem  nieht  anfilüknd,  der 
die  ähnlichen  Verhältnisse  anter  den  polyneaiechen  Völkern  kennt  ')• 

In  den  Gilbert  findet  sich  von  diesen  Verhällnissen  nor  noch  we* 
niges  erhalten.  Eine  Stamm -Abtheilung»  eine  künstliche  Rangordnung 
und  Abstufung  der  Häuptlinge  giebt  es  nicht;  es  ist  aus  den  früheren 
Zuständen  nichts  übrig  geblieben  als  die  Umrisse.  Man  unterscheide! 
zwischen  Grundbesitzern,  dem  gemeinen  Volk,  das  kein  Grundeigei^ 
thum  hat,  und  Sklaven,  welche  die  in  diesen  Inseln  viel  häufigeren 
Kriege  liefern;  in  den  Marshall  findet  sich  die  Sklaverei  nirgends  er* 
wähnt.  Könige,  die  aus  bestimmten,  von  Alters  her  berechtigten  Fa* 
milien  stammten  und  nach  einem  feststehenden  System  die  Herrschaft 
fahrten,  scheint  es  hier  nicht  zu  geben;  wenn  aber  ein  Mann  duroh 
Glück  und  Verdienst  in  den  Besitz  grofser  Landstrecken  und  vieler 
Sklaven  kommt  und  zugleich  eine  ausgedehnte  Verwandtschaft  besitzt, 
so  gewährt  ihm  das  ein  gröfseres  Ansehen,  das  unter  gewissen  Um- 
ständen sich  bis  zu  einer  Art  Herrschergewait  in  den  einzelnen  Inseln 
steigern  kann.  Ist  das  nicht  der  Fall,  so  erhält  das  politische  Leben 
auf  diesen  Inseln  einen  ganz  demokratischen  Charakter;  die  grollten 
Grundeigenthümer,  alle  von  einander  ganz,  unabhängig,  vereinigen  sich 
zu  Zeiten  wohl  zu  gemeinsamen  Berathangen,  in  denen  dann  die  Mehr- 
heit entscheidet;  allein  das  hindert  Einzelne  nidit,  ihre  Händel  durdi 
die  Gewalt  der  Waffen  zu  schlichten,  was,  wenn  die  Uebrigen  sich  den 
Streitenden  anschliefsen,  nicht  selten  zu  allgemeinen  Ejigen  führt.  £s 
sind  das  wesentlich  ganz  dieselben  politischen  Verhältnisse,  wie  man 
sie  unter  den  polynesischen  Bewohnern  von  Samoa  bestehend  findet. 

In  den  beiden  Abtheilnngen  der  Marshall -Inseln  haben  jederzeit 
Kwei  Königsgeschlechter,  in  Ratak  und  in  Ralik,  die  Herrschaft  über 
alle, Gruppen  dieser  Archipele  geführt.  Der  König  von  Ratak  resi- 
dirte  schon  zu  Kotzebue's  Zeit  wie  noch  jetzt  in  Aur;  er  hiefs  1817 
Camari  und  wäre,  .wenn  das,  was  Kotzebue  hörte  '),  nicht  etwa,  wie 
es  fast  scheint,  Verläumdung  gewesen  ist,  ein  unberechtigter  Herrscher 
gewesen,  der  sich  durch  Mord  des  Königs  auf  den  Thron  geschwun* 
gen  und  alle  Inseln  unterworfen  hätte.  Der  Oberkönig  von  Ralik  resi- 
dirt  in  Aiünglablab,  obschon  er  eben  so  häufig  sich  in  Ebon  aufzuhal* 
ten  scheint;  er  heifst  jetzt  Kaibuki ').  Allein  die  Herrschaft  beider 
Fürsten  ist  nicht  unbestritten.  Schon  Kotzebue  erfuhr,  dafs  die  südli- 
chen Gruppen  von  Ratak,  Mili,  Majuro  und  Arno,  gegen  Camari  sich  em- 
pört hatten  und  daljs  ihre  Bewohner  verheerende  Einfälle  gegen  die  nörd- 

')  Siehe  mein  Werk:  Die  Sttdseevölker  und  das  Christenthum.    S.  69. 

>)  Kotzebue,  Reise,    Bd.  II.    S.  9b. 

')  In  der  Sprache  der  Gübert  bedeutet  dies  Wort  Sohift 


410  Meinieke: 

Ikhen  InBeln  anleniabinen ;  er  fancTGamari  gerade  mit  den  Rndtangen 
zu  eioem  Heeresznge  gegen  me  besdiiftigt,  und  später  bat  dieser  Forst 
wirklich  einen  glfieklichen  Angriff  aaf  M ajuro  gemacht  und  namentlich 
durch  die  von  Kotsebae  erhaltenen  Waffen  einen  Sieg  erfochten  ^). 
Allein  zu  einer  Unterwerfung  der  Enropfter  kam  es  nicht,  denn  nach 
den  Nachlichten  der  Missionare  ist  noch  jetzt  der  Südtheil  von  Ratak 
vom  Könige  abgefallen.  Ganz  dasselbe  VeiMltnifs  besteht  fibrigens 
zwischen  dem  Könige  von  Ralik  und  den  vier  nördlichsten  Oruppen 
dieser  Abtheilnng,  die  sich  ebenfalls  im  Zastande  der  Empörung  be- 
finden. 

In  den  Gilbert  ist  dagegen  kein  allgemein  anerkannter  König. 
Von  den  dort  von  den  Europfiem  gefundenen  Forsten  besitzt  das 
grofste  Ansäen  noch  der  König  von  Apamama,  dessen  G^ohlecht 
schon  seit  einigen  Jahrhunderten  im  Besitz  der  Herrschei^ewalt  sein 
soll  0,  und  zu  dessen  Gebiet  auch  die  beiden  Inseln  Kuria  und  Ara- 
nuka  gehören;  er  gilt  für  einen  strengen  and  harten  Ffirsten,  allein 
seine  Macht  ist  wohlthätig,  denn  er  hindert  mit  Strenge  die  Bereitung 
des  Kokosweins  und  die  Besuche  der  Frauen  auf  europäischen  Schiffen ; 
den  Verkehr  mit  diesen  hat  er  ausschlieHilich  einem  seitier  Häuptlinge 
übertragen.  In  Apaiang  hat  der  Häuptling,  welcher  in  dem  Dorfe 
Koinawa  lebt,  in  unseren  Tagen  eine  gröfsere  Gewalt  als  die  fibrigen 
gewonnen,  und  es  bildet  sich  hier  jetzt  (wohl  nicht  ohne  den  Einfiufs 
des  Ghristenthums)  eine  kön^liche  Macht  aus.  '  In  Butaritari,  Ma- 
rakei,  Maiana  und  Tarawa  bestehen  sogenannte  Könige,  allein  ohne 
allen  Einflnib  den  übrigen  angesehenen  Grundbesitzern  gegenüber. 
Noch  viel  demokratischer  sind  die  politischen  Verhältnisse  in  allen  süd- 
lichen Inseln,  wo  kein  Häuptling  eine  gröfsere  Gewalt  zu  beanspru« 
chen  im  Stande  ist;  und  die  vielen  Kämpfe  gerade  unter  den  Bewoh- 
nern dieser  Inseln  sind  ohne  Zweifel  hauptsächlich  eine  Folge  dieses 
Mangels  an  Ordnung. 

Das  Prinzip,  welches,  wie  gezeigt  ist,  das  politische  Leben  dieses 
Volkes  bedingt,  nämlich  der  Gegensatz  zwischen  einer  Zahl  von  be- 
vorrechtigten, zu  einander  in  bestimmtem  Verhältnisse  stehenden  Häupt- 
lingsfamilien (denn  das  ist  es  ohne  Zweifel,  was  die  Missionare  mit 
dem  Wort  cian  bezeichnen),  und  dem  besitzlosen  gemeinen  Volk,  zeigt 
sich  auch  sonst  im  Leben  des  Volks  in  allen  Beziehungen.  Wenn 
die  hohe  Achtung,  in  welcher  die  Frauen  stehen,  und  die  rücksichts- 
volle Behandlung  derselben,  wie  ihre  Keuschheit  und  Züchtigkeit  so 
gelobt  wird,   so  kann  man    annehmen,   dais    sich    das  ganz  beson- 

*)  Sieh6  Kotzebae's  neue  Reise  um  die  Welt.    Bd.  I.    S.  176  f. 
3)  Siehe  oben  S*  40S. 
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deis  auf  Franen  and  Töchter  der  Hflttptlinge  besieht;  wenn  wir  da* 
gegen  bdren,  daJGs  Frauen  die  Handelsschiffe  zu  besuchen  pflegen,  um 
mit  ihren  Reizen  Handel  zu  treiben,  so  gilt  das  ohne  Zweifel  von 
Frauen  des  gemeinisn  Volks.  Natfirlich  herrscht  Polygamie;  die  Zahl 
der  Frauen  scheint  nur  durch  die  Mittel  des  Mannes  beschränkt,  die 
reichsten  Leute  haben  daher  die  meiste);  allein  ein  Theil  des  niede- 
ren Volks  und  die  Sklaven  scheinen  zur  Ehelosigkeit  verdammt,  was 
dann  natürlich  zu  manchem  unerlaubten  Verkehr  führen  mufs.  In  den 
Gilbert  werden  die  Töchter  schon  in  der  Jugend  verlobt,  und  es  folgt 
aus  der  oben  erw&hnten  politischen  Institution,  dafs  sie  niemals  an  Ver* 
wandte  gegeben  werden,  und  der  Verlobte  der  ältesten  Tochter  da- 
durch ein  Recht  auf  die  jüngeren  Schwestern  erwirbt,  die  ohne  seine 
Einwilligung  nicht  verlobt  werden  dürfen.  Ehebruch  wird  (natürlich 
nur  bei  den  Vornehmen)  streng  und  hart  bestraft,  ja  schon  das  Um- 
hergehen mit  einer  Frau  oder  das  Eindringen  in  die  Häuser,  die,  wie 
es  in  den  Gilbert  Sitte  ist,  die  Frauen  eines  Mannes  allein  bewohnen, 
und  die  zu  betreten,  jedem  andern  als  dem  Ehemanne  oder  den  näch- 
sten Verwandten  untersagt  ist.  Die  Beschäftigungen  der  Frauen  sind 
nicht  so  hart  und  drückend  wie  bei  anderen  ungebildeten  Völkern ;  sie 
sorgen  für  die  Wirthschaft  und  die  Geschäfte  des  Hauses,  auch  schla- 
gen sie  bei  Festen  die  Trommeln.  Vornehme  Frauen  geniefsen  masch- 
mal  erstaunliches  Ansehen,  wie  es  das  Beispiel  der  Nemaira,  der 
Nichte  oder  Schwester  des  Königs  Kaibuki,  zeigt,  die  jetzt  die  einflufs- 
reichste  Person  in  Ralik  ist  Eine  entsetzliche  Sitte  führt  Chamisso 
aus  Ratak  an,  dafs  nämlich  keine  Frau,  die  der  Häuptlinge  ausgenom- 
men, mehr  als  drei  Kinder  aufziehen  darf,  die  übrigen  aber  lebendig 
begraben  mufs.  In  Ralik  soll  das  nicht  geübt  werden  i  in  den  Gilbert 
entspricht  ihm  vielldcht  der  Gebrauch,  zu  bestimmten  Zeiten  bei  den 
Frauen  Abortion  eintreten  zu  lassen. 

Das  gesellschaftliche  Leben  dieser  Menschen  war,  wie  das 
bei  einem  grofsen  Theil  der  Sndseebewohner  der  Fall  ist,  nicht  ohne 
eine  gewisse  Anmuth  und  Feinheit.  Chamisso  liefert  davon  ein  sehr 
anziehendes  Bild,  das  die  Missionare  in  den  wesentlichen  Zügen  be- 
stätigen. Eigenthfimlich  ist  in  den  Marshall -Inseln  die  Liist  der  Be- 
völkerung umherzuziehen  und  den  Aufenthaltsort  zwischen  verschiede- 
nen Gruppen  zu  wechseln,  eine  Lust,  die  bei  der  Natur  ihrer  Wohn- 
sitze und  ihrer  Geschicklichkeit  und  Erfahrung  im  Befahren  der  See 
so  natürlich  ist  und  dem  gröfsten  Theil  der  Bewohner  der  kleinen  La- 
gunen-Inseln im  ganzen  Ocean  eigen  zu  sein  scheint.  Allein  desto 
auffallender  ist  es,  dafs  dies  in  den  Gilbert -Inseln  nicht  der  Fall  ist, 
und  ein  Verkehr  nur  zwischen  den  Einwohnern  ganz  nahe  liegender  In- 
seln besteht.   Das  bekannte  gegenseitige  Vertauschen  der  Namen,  eine 


412  Meinieke:  , 

im  Oeisan  so  wdt  ▼erbreitete  Sitte,  findet  auch  hier  statt;  alldn  der 
in  der  Berüfarong  der  Nasen  bestehende  Oebraneh  zu  grüfsen  ist  nicht 
allgemein  verbreitet  nnd  kommt  nur  selten  vor. 

Der  Tbeil  der  Zeit,  den  sie  nicht  der  Sorge  für  die  Beschafiimg 
nnd  Zubereitung  der  Nahrungsmittel,  der  Erbauung  der  Wohnh&iser 
und  Boote,  der  Verfertigung  von  Stricken  und  Matten  widmen,  ist 
grofsentheils  für  die  bei  ihnen  wie  allenthalben  im  Ocean  sehr  belieb- 
ten Tanz  feste  bestimmt,  die  in  Ratak  den  Namen  Eb  fahren.  Sie 
werden  in  den  Marshall  nicht  biofs  gewöhnlidi  jeden  Abend  veranstaltet 
zur  allgemeinen  Ergötzlichkeit  und  zwar  auf  Basenplätzen  und  beim 
Schein  angezündeter  Feuer,  sondern  nodi  besonders  bei  bestimmten 
Veranlassungen,  wie  bei  der  Ankunft  oder  Abreise  gescbfitater  Freunde 
und  dergleichen;  >a  sie  scheinen  selbst  religiöse  Begriffe  damit  zu  verbin- 
den, denn  ein  solches  Tanzfest,  das  die  Missionare  in  Ebon  sahen, 
sdiUe  die  Heilung  kranker  Hfinptlinge. befördern.  Es  sind  diese  Tänze, 
für  die  sie  eine  leidenschaftliche  Vorliebe  zeigen,  nicht  eigentlich  Tänze 
in  dem  Sinne,  den  wir  damit  verbinden,  vielmehr  mimische  Darstel- 
lungen, wenn  uns  gleich  der  Zusammenhang  zwischen  ihnen  und  den 
Ereignissen,  auf  welche  sie  sich  beziehen,  nicht  immer  klar  wird.  Kotze- 
bue  erwähnt  eines  Tanzes,  der  den  Kampf  eines  Liebhabers  um  seine 
Braut,  die  zur  Heirath  mit  einem  Anderen  gezwungen  wird,  darstellte. 
An  diesen  Tänzen  nehmen  beide  Geschlechter  und  Personen  jeden  Stan* 
des  Theil;  die  Hauptsache  dabei  scheinen  aber  heftige  Bewegungen,  Ver- 
zerrungen des  Gesichts  und  Körpers,  Schreien  u.  s.  w.  zu  sein,  bis  eine 
Erschöpfung  die  Tanzenden  zur  Ruhe  zwingt.  Je  heftiger  sie  diese  Tänze 
treiben,  desto  gröfser  ist  der  Beifall  der  Zuschauer;  unseren  Begriffen 
von  Schönheit  entsprechen  sie  freilich  nicht ').  Stets  sind  damit  Ge- 
sang und  Musik  verbunden.  Es  werden  von  den  Zuschauem  und 
Festtheilnehmern  Lieder  gesungen,  die  in  ihrem  Wesen  den  der  poly- 
nesischen  Stämme  gleichen,  doch  roher  sind  und  mit  der  Zeit  und  der 
steigenden  Heftigkeit  in  wildes  Geschrei  ausarten.  Häufig  sind  die 
Lieder  improvisirt  und  beziehen  sich  auf  die  Ereignisse  des  Tages; 
Kotzebue  fand  schon  während  seines  Besuches  in  Ratak  Lieder,  die 
auf  ihn  und  seine  Begleiter  gedichtet  waren,  und  noch  jetzt  wird  To- 
tabu  oder  Tobu  in  den  Liedern  nicht  blofs  von  Ratak,  selbst  von  Ra- 
lik  geleiert ').  Die  musikalischen  Instrumente,  die  sie  bei  diesen  Festen 
und  auch  bei  Kriegszugen  gebrauchen,  sind  Trommeln,  3  Fufs  lange 

')  Zum  Ueberflufs  sagt  es  Pierson  Ausdrücklich  {Missiona/y  HercUd,  1860. 
S.  112). 

')  Siehe  die  Schilderung  solcher  Feste  bei  Kotzebne  (Kene  Reise.  Bd.  I.  S.  182  f.) 
und  bei  Golick  (NauHcai  Magagme.    1862.    S.  8Q6f.). 

8)  GnUok  im    NtmHeal  Magafine.  %%^%.  S.  800. 


Die  Qilbert-  und  Bfanhall- Inseln.  413 

hMe  bfilserne  E[15tse  von  der  Form  dne8  Standeflglases  and  «n  bei- 
den Enden  mit  Haifiachhaat  überzogen,  und  Trompeten  ans  grofaen 
Maschelscbalen.  Eben  so  allgemein  and  beliebt,  wie  in  den  Marshall 
sind  die  Tanafeste  in  den  Gilbert;  bier  dienen  die  scbon  erwäbnten 
Muniap  * )  daaa,  in  denen  sieb  die  ganze  Dorfbevölkerung  jeden  Abend 
versammelt,  nicht  blofs  zur  Berathnng  öffentlicher  Angelegenheiten, 
sondern  anob  zn  Tanzfesten  dieser  Art  und  zur  Aufnahme  Fremder, 
die  zum  Besuch  in  das  Dorf  kommen. 

Die  Art  der  Begräbnisse,  obschon  in  den  Marsball  und  Gilbert 
sehr  abweichend,  steht  docb  in  beiden  Archipelen  gleichmfifsig  in  en- 
gem Zusammenhange  mit  den  religiösen  Ansichten,  wie  mit  den  poli- 
tischen Institutionen.  In  den  Marshall  wird  nur  ein  Theil  der  Ein- 
wohner begraben.  Die  gemeinen  Leute  n&mlich  werden,  wie  alle  er- 
schlagenen Feinde,  doch  nicht  ohne  bestimmte  religiöse  Gebräuche 
dabei  zu  beobachten,  in  das  Meer  geworfen;  die  Häuptlinge  dagegen 
bestattet  man  im  Erdboden,  sitzend  und  mit  Schnuren  umwickelt;  um 
das  Grab  errichtet  man  in  Ratak  eine  mauerartige  Umzäunung  aas 
Korallensteinen,  in  Ralik  bezeichnet  man  es  durch  dabei  in  die  Erde 
gesteckte  Ruder.  Nach  Chamisso  steckt  man  in  Ratak  auch,  wo  ein 
Kind  lebendig  begraben  ist,  einen  Stock  mit  ringförmigen  Einsehnitleo 
in  den  Erdboden. 

In  den  Gilbert  findet  sich  dagegen  bereits  die  Bestattungsweise, 
die  allen  polynesischen  Stämmen  eigen  ist  und  darin  besteht,  naeh 
dem  Tode  so  viel  als  möglich  von  der  Leiche  zu  eriialten,  um  es 
tu  künftigen  religiösen  Geremonien  zu  benutzen.  Daher  bewahrt  man 
die  Leichen  nocb  Wochen  lang  in  den  Wohnbäusem,  die  Frau  schläft 
unter  derselben  Decke,  mit  der  die  Leiche  ihres  Ehemannes  verhfiUt 
ist,  die  Mutter  trägt  die  Leiche  eines  Kindes  so  lange  mit  sidi  herum, 
bis  sie  ganz  zerfällt,  ja  mit  dem  Schaum,  der  sich  bei  der  allmälichen 
Verwesung  vor  dem  Munde  der  Leidbe  bildet,  bestreichen  die  Ver- 
wandten sorgfältig  den  Körper;  so  geehrt  erscheint  ihnen  der  irdische 
Ueberrest  des  geliebten  Verstorbenen.  Löst  sich  dann  die  Leiche  zu- 
letst  ganz  auf,  so  werden  die  Knochen  vorsichtig  gereinigt,  aufbewahrt 
nnd  audb  wohl  von  den  Angehörigen  mit  sich  herumgeführt;  ganz  be- 
sonders aber  wird  der  Schädel  geehrt,  im  Wobnhause  behalten,  zn 
Zeiten  mit  Kokosöl  gesalbt,  ihm  werd^i  selbst  Opfer  gebracht.  Es 
ist  leicht  einzuseben,  daTs  dies  alles  natürlich  nur  von  den  Häuptlingen 
gilt;  was  in  den  Gilbert  mit  den  gemeinen  Leuten  nach  dem  Tode 
geschieht,  ist  uns  nicht  beriditet. 

So  wenig  ersch^fend  auch  die  Nachrichten  sind,  welche  die  Mis- 

■)  Siehe  oben  S.  401. 
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sionare  von  den  religiösen  AnsMiten  d^Bewokner  dseaeB  Afchi^ls 
oii4;etfaoilt  haben,  ao  reichen  sie  doch  imnier  bin,  ao  izei^n,  daXs  jene 
scharfe  Scheidung  zwischen  den  bevorrechteten  Familien  der  Häupt- 
linge und  dem  gemeinen  Volk  ihren  innersten  Grund  eigentlich  in 
der  Eteügion  des  Volks  hat.  Es  besteht  ai^enscheinlich  eine  grofse 
Verwandtschaft  zwischen  den  religiösen  Vorstellungen  der  Mikronesier 
und  denen  der  Poiynesier,  nur  erscheinen  sie  uns  bd  jenen  noch  viel 
zerfallener  und  zerstörter,  als  dies  bei  den  Polynesien!  der  Fall  ist; 
auch  haben  die  Missionare  offenbar  Beobt,  wenn  Sie  bemerken,  dafs 
ihrem  Religionssystem  die  gransame  Gonsequenz  und  die  rücksichtslose 
Verschwendung  des  Menschenlebens  fehlt,  welche  bei  den  Polynesien 
so  sehr  hervortritt. 

Nach  der  Angabe  der  Missionare  kennen  und  verehren  sie  in  die^ 
sen  Inseln  allgemeine  Gottheiten,  deren  Ursprung  nicht  nachgewiesen 
werden  kann;  allein  was  davon  berichtet  wird,  ist  so  duakel  und  un- 
bestimmt, dals  man  sieht,  es  haben  diese  Gottheiten  auf  die  religiösen 
Anschauungen  eigentlich  keinen  Einflufs;  sie  bestehen  vielmehr  nur 
nodb  historisch  in  der  Erinnerung  der  Menschen.  Ihre  Verehrung  ist 
in  den  meisten  Fällen  zurückgedrängt  durch  den  Einflufs  der  Seelen 
der  Verstorbenen,  natürlich  blofs  der  aus  Häuptlkigsfamilieii,  die  überall 
die  hauptsächlichste  Anbetung  und  Beachtung  empfangen.  Es  ist  das 
also  dasselbe  System,  das  die  Religions* Ansichten  der  Polynesier  so 
mannigfach  durchdringt,  dafs  die  Häuptlinge  von  höherer,  göalicher 
Natnr  sind,  die  sie  befähigt,  nach  ihrem  Tode  in  Götter  überzügdien 
und  göttliche  Ehren  zu  ^npfangen.  Solche  vergötterte  Menschen  heifsen 
in  den  Gilbert  Genth  *),  und  es  ist  wahrscheinlich,  daüs  das  Wort 
Jage  ach,  mit  dem  man  Chamisso  in  Ratak  Gott  bezeichnete,  das- 
selbe bedeutet.  Da  nun  die  Stellang,  welche  diese  später  vergötterten 
Menschen  auf  Erden  eingenommen  haben,  zugleich  ihr  späteres  Ver- 
hältnifs  als  Götter  bedingen  mufs,  so  ist  es  sehr  natürlich,  dafe  unter 
diesen  Göttern  wieder  Verschiedenheiten  und  Abstufongen  sein  mus^ 
sen,  wie  damit  auch  gewifs  die  überaus  zahlreichen  mydiologiBcheB 
Erzählungen  zusammenhängen,  die  unter  den  Bewehoern  der  Marshall 
verbreitet  simä.  So  erklärt  es  sich,  wenn  z.  B.  die  Missionare  in  den 
nördlichen  Gilbert  •'Inseln  eines  Gottes  gedenken,  den  sie  ids  eine 
Hauptgottheit  aller  Gilbert  bezei<^nen  und  Tabuariki  neanen,  eili 
Wort,  das  ganz  und  gar  poiynesisdi  ist  und  heiliger  König  be» 
deutet;  «tonn  dafs  audi  dies  nur  eine  Vergöttenmg  eines  Mensdien  ist, 
der  früher  gelebt  hat,  zeigt  die  Art  seiner  Verefaniag. . 

Dafs  eine  solche  nur  diesen-  späteren  Göttern  zu  Theil  «wiiti;  darf 
für  ausgemacht  gelten.     Bilder  von   ihren  Göttern  haben  sie  nicht; 

1)  Pierson  {Missionarif  Herald,    185S.    S.  86). 
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eben  so  fehlepi  ihnen  genau  genommen  Tempel  und  Priester,  doeb 
ersetzen  sie  die  ersten  in  den  Gilbert  durch  gewisse  heilige  Stellte  von 
1  bis  3  Fufs  Höbe,  die  im  Boden  stehen  und  von  einem  Kreise  von 
kleinen  Steinen  in  2  Fufe  Entfernung  umgeben  sind;  der  dadurch  ab- 
geschlossene Baum  ist  mit  weifsen  Kieseln  belegt  and  dient  zu  den 
Opfern.  Diese  Steine,  die  stets  in  der  Nähe  der  Wohnhäuser,  manch- 
mal sogar  in  ihnen  selbst  liegen,  gelten  zugleich  als  Incarnationen  der 
Gottheiten,  die  zu  den  Zeiten,  wo  ihnen  Opfer  gebracht  werden,  sich 
darin  aufhalten^  zu  anderen  Zeiten  behandelt  man  sie  mit  Gleichgül- 
tigkeit und  ohne  ihnen  Achtung  zu  erwdsen.  In  den  Marshall  iat 
davon  nichts  bemerkt;  sicher  vertreten  aber  hier  ihre  Stelle  die  vier 
im  Viereck  um  gewisse  Palmen  gelegten  Balken,  innerhalb  derer  in 
Ratak  die  Opfer  dem  Gott  gebracht  werden,  der  sich  dabei  in  dem 
Gipfel  des  Baumes  aufhält  ' ).  Priester  als  eine  besondere  VolksklaAse 
fehlen  begreiflich;  wo  dergleichen  erwähnt  werden,  darf  man  bestimmt 
annehmen,  dafs  Mitglieder  der  Familie  des  Menschen  gemeint  sind, 
aus  dem  der  gerade  angerufene  Gott  hervorgegangen  ist,  denen  natür- 
lich die  Verehrung  desselben  ganz  besonders  zukommt.  Diese  besteht 
vorzugsweise  in  Darbringung  von  Opfern,  zu  welchen  Früchte,  an- 
dere Lebensmittel,  sowie  auch  Blumenkränze  verwendet  werden,  dann 
in  Gebeten  an  den  Gott,  um  seinen  Schutz  und  Beistand.  AuTserdem 
giebt  es  jedoch  noch  besondere  religiöse  Feste,  über  deren  Sinn  und 
Bedeutung  selbst  von  den  Missionaren  nichts  mitgetheilt  ist.  Eine  ganz 
besondere  Heiligkeit  besitzen  aber  die  Ceremonien,  mit  denen  die  Tät- 
tuirung  vollzogen  wird.  Sie  stehen  unter  der  Aufsicht  der  beiden 
Gottheiten,  die  den  Menschen  die  Tättuirung  gelehrt  haben,  und  die 
dabei  zugleich  Opfer  und  eine  bestimmt  geregelte  Verehrung  erhalten, 
die  einzigen  der  nicht  aus  Menschen  hervorgegangenen  Gottheiten, 
deren  sie  anders  als  historisch  gedenken;  allein  diese  Verehrung  be- 
schränkt sich  auf  die  2^it  der  gemeinsamen  Tättuirung  der  Herange* 
wachsenen,  wie  sie  alle  5  bis  6  Jahre  einmal  vorgenommen  wird,  zu 
welcher  denn  jene  beiden  Gottheiten  ausdrücklich  auf  die  Erde  herab- 
kommen. Nur  die  vornehmsten  Häuptlinge  dürfen  die  Ceremonien 
vollziehen  *). 

A.uch  die  mit  der  göttlichen  Natur  der  Vornehmsten  im  engep 
Zusammenhange  stehende  Institution  des  Tabu  besteht  unter  ihnen, 
in  derselben  Ausdehnung  und  mit  den  gleichen  Wirkungen  wie  bei 
den  Polynesiem.  Dadmrch  werden  einzelne  Gegenstände  dem  Gebrauch 
der  übrigen  Menschen  eptzogen ;  ein  solches  Tabu  schliefst  &  B.  alle 
Frauen  von  der  Feier  gewisser  Feste  ans,  ein  anderes  verhäpgt  (ia 

')  Ohamisso'g  Bemerkungen  S.  117. 
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Rftlik)  beim  Tode  eines  jeden  grofsen  Hioptlings  sechs  Tage  lang  all- 
gemeine Rahe  ond  Enthaltung  von  allen  Arbeiten. 

Pur  Handel  und  Verkehr  zeigen  die  Bewohner  dieses  Archipels 
viel  Interesse  und  betreiben  sie  mit  grofsem  Geschick.  Schon  die  er- 
sten Schiffe  der  Europfier,  welche  diese  Inseln  besuchten,  fanden  die 
Eingeborenen  eifrig  bemGht,  die  Waaren,  die  sie  besaTsen,  besonders  für 
das  so  hochgeschätzte  Bisen  zu  vertauschen,  und  noch  jetzt  landet  dort 
kein  Schiff,  dem  sie  nicht  sogleich  Lebensmittel,  Matten,  Stricke  und 
Aehnliches,  vor  allem  Kokosöl  zum  Tausch  anbieten.  Allein  auch  unter 
sich  treiben  sie  lebhaften  Handel;  die  Ankunft  einer  Flotte  auf  einer 
Gruppe  der  Marshall  fuhrt  sogleich  zu  einer  Art  Markt,  auf  dem  die 
Angekommenen  die  mitgebrachten  Waaren  gegen  die  Erzeugnisse  des 
Landes  vertauschen.  Früher  war  es  vor  allen  Dingen  Eisen,  das  die 
Einwohner  am  liebsten  von  den  Europäern  als  Ersatz  für  ihre  Waaren 
nehmen;  jetzt,  wo  Eisen  genugsam  verbreitet  ist,  ist  der  Tabak  an 
seine  Stelle  getreten  und  vertritt  jetzt  selbst  die  Stelle  des  Geldes. 

Dieser  Eifer  der  Eingeborenen  und  ihr  Geschick  für  den  Handel 
ist  hauptsächlich  die  Veranlassung  gewesen,  dafs  sich  hier  und  beson- 
ders in  den  Gilbert  ein  Verkehr  mit  den  Europäern  gebildet  hat,  von 
einer  Ausdehnung,  wie  er  im  Ocean  sonst  selten  stattfindet:  der  Ver- 
kauf des  auf  den  Gilbert  bereiteten  Kokosöls  an  die  Europäer.  Wann 
dieser  Handel  begonnen  hat,  ist  nicht  bekannt,  doch  wahrscheinlich 
bereits  gegen  i  840.  Er  ist  ohne  Zweifel  aus  den  Niederlassungen  ein- 
zelner Matrosen  hervorgegangen,  welche  die  Handelsschiffe  verliefsen 
nnd  sich  auf  den  Inseln  umhertrieben  zum  grofsen  Unheil  fSr  die  arg- 
losen Bewohner  derselben,  die  zuletzt  der  Schändlichkeiten  dieser  Men- 
schen so  überdrQssig  geworden  sind,  dafs  sie  z.  B.  1850  in  Apamama 
alle  Europäer,  die  unter  ihnen  Handel  mit  Oel  trieben,  umbrachten 
und  von  da  an  Keinem  den  Zugang  und  die  Niederlassung  auf  ihrer 
Insel  gestatteten.  Diesen  Menschen,  den  ersten  Europäern,  die  mit 
den  Eingeborenen  in  engere  Berührung  traten,  folgten  bald  Händler 
von  redlicherem  und  ehrenhafterem  Charakter;  besonders  ist  unter 
ihnen  der  Engländer  Rand  all  ans  Sidney  bekanntgeworden,  der  seit 
1842  sich  in  Makin  niedergelassen  hat,  von  da  aus  alle  Inseln  öfter 
bereist,  um  das  von  den  Eingeborenen  bereitete  Oel  einzutauschen, 
auch  zu  dem  Zweck  auf  einigen  dieser  Inseln  Agenten  unterhält.  Er, 
wie  die  übrigen  Händler,  die  sich  mit  diesem  Verkehr  beschäftigen, 
bringen  ihre  Waaren  regelmäfsig  nach  Sidney,  das  der  Hauptmarkt  für 
das  Kokosöl  geworden  ist.  Als  Tauschmittel  dient  den  Kauf  leuten  übri- 
gens vorzüglich  Tabak  und  Feuerwaffen. 

Anfangs  beschränkte  sich  dieser  Handel  auf  die  Gilbert -Inseln, 
die  an  Kokos  viel  reicher  als  die  Marshall  sind.  Schon  1850  hatten 
einige  Händler  den  Versuch  gemacht,   auch  in  Ralik  Kokosöl  einjEU- 
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tauschen;  indessen  hinderte  sie  daran  die  damals  noch  zu  grofse  Oereiztr 
heit  und  Erbitterung,  die  im  Volke  gegen  die  Europäer  herrschte.  Später, 
als  diese  feindselige  Gesinnung  nachliefs,  hat  auch  hier  der  Handel 
mit  Kokosöl  begonnen,  und  schon  1855  nahm  der  Kapitän  Handy,  der 
den  Missionar  Pierson  herführte,  eine  Schiffsladung  in  Ralik  ein.  Die 
Niederlassung  der  Missionare,  welche  gröfsere  Sicherheit  und  engere 
Bekanntschaft  mit  den  Fremden  zur  Folge  gehabt  hat,  steigerte  dann 
diesen  Verkehr;  nur  Ratak  ist  bis  jetzt  davon  noch  nicht  berührt 
worden. 

Den  Händlern  sind  die  Missionare  gefolgt.  Von  der  amerika- 
nischen Missionsgesellschaft,  welche  den  Archipel  Hawaii  bekehrt  hatte, 
waren  schon  1852  in  den  östlichen  Karolinen  Missionen  angelegt  wor- 
den auf  den  Inseln  Ponape  und  Kusaie;  es  war  natürlich,  dafs  man 
dabei  zugleich  auf  die  Bekehrung  derjenigen  Inseln  geführt  werden 
mufste,  die  zwischen  Hawaii  und  den  Karolinen  in  der  Mitte  liegen. 
Der  erste  Schritt  dazu  war  die  üntersuchungsreise  des  Missionar  Pier- 
son in  Begleitung  eines  Hawaiier  Lehrers  Kanoa  auf  dem  Schiffe  des 
in  den  Gilbert  als  Händler  wohlbekannten  Kapitän  Handy  1855;  seine 
günstigen  Berichte  führten  darauf  zur  Gründung  zweier  Missionen  hier, 
der  einen  auf  Ebon  in  Ralik  unter  der  Leitung  der  Missionare  Pier- 
son und  Doane  und  einer  anderen  auf  Apaiang  im  Dorfe  Koinawa 
unter  Bingham  und  einigen  Hawaiier  Lehrern.  Von  der  letzten  aus  ist 
dann  1860  eine  dritte  Mission  in  dem  Dorfe  Tapiang  in  Tarawa 
unter  der  Aufsicht  der  Geistlichen  Mahoe,  eines  geborenen  Hawaiiers, 
und  eines  Lehrers  aus  demselben  Volke  angelegt  worden.  Die  Fort- 
schritte, welche  diese  Männer  in  der  Bekehrung  des  Volks  gemacht 
haben,  sind  natürlich  noch  nicht  bedeutend  gewesen;  ihr  Einflufs  ist 
bei  der  Freundlichkeit  und  Gutartigkeit,  die  in  dem  Charakter  des 
Volkes  liegt,  natürlich  sehr  grofs ;  allein  es  stehen  ihnen  hier  wie  allent- 
halben im  Ocean  vorzüglich  die  von  ihnen  gestellte  Forderung,  alle 
Frauen  bis  auf  eine  zu  entlassen,  und  der  Grundsatz,  den  sie  predigen, 
dafs  alle  Menschen  vor  Gott  gleich  sind,  im  Wege.  Das  Hauptsächlichste, 
was  bis  jetzt  erreicht  ist,  besteht  darin,  dafs  die  Eingeborenen  mit  den 
Europäern  besser  bekannt  geworden  sind,  einigen  Schulunterricht  zu 
empfangen  begonnen  haben,  die  Sprachen  erforscht  und  in  ein  System 
gebracht  sind  und  der  Grund  zu  einer  Literatur  gelegt  ist;  die  Vorbe- 
reitungen zu  einer  Bekehrung  zum  Christenthum  sind  somit  getroffen, 
und  es  scheint  nicht,  als  wenn  dieses  Ziel  zu  erreichen  aufserordentliche 
Schwierigkeiten  machen  würde.  1861  hat  Bingham  in  Apaiang  die  bei- 
den ersten  Eingeborenen  getauft. 
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XV. 


Ein  Ausflug  in  die  isaurischen  Berge 
im  Herbst  1862. 

Von  E.  Sperling, 

DraK'>™""  ^^^  Konigl.  Preufs.  Gesandtschaft  zu  Coustantiiiopel . 
(Hierzu  eine  Karte,  Tof.  III.)  ') 


Den  Rhyndaciis  hinauf  nach  Aezani,  dann  über  den  Dindymus 
und  die  Thymbresquelle  nach  den  grofsen  pisidischen  Seen  und  Ico- 
nium  und  endlich  quer  durch  Isaurien  und  den  Taurus  nach  Alaya 
zu  reiten,  mit  welcher  letzteren  Route,  die  weder  Hamilton  noch  Schön- 
born ausführen  konnten,  einem  Wunsche  des  verstorbenen  C.  Ritter 
nachgekommen  würde,  —  dies  war  der  Plan  eines  Ausfluges,  welchen 
ich  Ende  August  1862  unternahm.  Die  Umstände  waren  nicht  sehr 
günstig:  seit  dem  Frühjahre  war  im  ganzen  Osten  kein  Tropfen  Re- 
gen gefallen,  Quellen  und  Bäche  waren  vertrocknet,  die  Ernten  waren 
gänzlich  mifsrathen ,  die  Malaria  herrschte  allenthalben  und  die  Con- 
stantinopler  Zeitungen  wimmelten  von  Räubergeschichten  aus  Anato- 
lien.  Die  Post  war  bei  Nicaea  einmal  und  bei  Isbarta  sogar  zweimal 
nach  einander  ausgeplündert,  ein  Franzose  in  der  Nähe  von  Brussa 
erschlagen  worden  und  an  der  lycischen  Küste,  an  welcher  entlang 
ich  zurückkehren  wollte,  hatten  sich  zu  verschiedenen  Malen  griechische 
Seeräuber  gezeigt.  Nachdem  aber  mein  verehrter  Chef,  der  Herr  Ge- 
sandte, Baron  v.  Werther,  mir  seine  Einwilligung  zu  diesem  Aus- 
fluge gütigst  ertheilt  hatte,  vermochten  alle  diese  Nachrichten  nicht, 
mich  in  meinem  Entschlüsse  wankend  zu  machen ;  waren  ja  doch,  mit 


')  In  der  zur  Veranschaulichung  dieses  werthvoUen  Reiseberichts,  der  mir 
durch  die  zuvorkommende  Güte  des  Herrn  Verfassers  vor  Kurzem  zugegangen  ist, 
von  mir  entworfenen  Karte  sind  einige  Veränderungen  der  Schreibart,  gegenüber  der 
von  dem  Herrn  Verfasser  befolgten,  durchgefllhrt ;  ich  schreibe  der  Kürze  wegen  dj 
fUr  den  entsprechenden  französischen  Laut,  den  Herr  Sperling  deutscher  Aus- 
sprache gemäfs  mit  dsch  umschreibt,  behalte  dagegen  einfaches  j  für  den  deutschen 
Laut  dieses  Buchstaben  bei,  wo  er  nach  englisch -französischer  Manier  y  anwendet. 
Ich  habe  die  Gelegenheit  benutzt,  das  mit  Herrn  Sperling's  Reisewege  sich  vielfach 
berührende  Rentier  meines  verstorbenen  Freundes  A.  Schönborn  von  seiner  zwei- 
ten 1851  gemachten  Reise  nach  seinen  mir  ttberlassenen  handschrifÜichen  Mitthei- 
lungen (deren  Inhalt  auch  gröfstentheils  in  C.  Ritter 's  Kleinasien  Bd.  II.  aufge- 
nommen ist)  zum  erstenmale  in  allen  Details  niederzulegen,  nachdem  es  in  seinen 
Hauptzügen  schon  seit  1864  in  meinen  Karten  benutzt  worden  ist.        Kiepert. 
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wenigen  Aosnulimen,  fast  alle  kleinaektischen  Reisenden  wieder  glück- 
lich heimgekehrt  I  So  trat  ich  denn  von  einem  Diener  begleitet  und 
mit  Firmans,  Veziiialschreiben  und  Privatbriefen  mir  befreundeter  Tür- 
ken reichlich  ausgestattet  am  Freitag,  den  29.  August  meinen  Weg  an 
und  traf  an  demselben  Tage  vor  Abend  in  Brussa  ein.  Die  Ver- 
bindung Gonstantinopels  mit  dieser  reichen  Industriestadt,  die  durch 
Capital  und  Intelligenz  der  Auslander  sich  zu  grofser  Blüthe  empor- 
geschwungen hat,  ist  regelmäfsig  und  bequem.  Die  Dampfschiffe  ge- 
hen zweimal  wöchentlich  von  Constantinopel  ab;  in  Mudania  hat  der 
Eapudan- Pascha  eine  bequeme  Landungsbrücke  nebst  Wartezimmern 
bauen  lassen,  wofür  er  freilich  die  Reisenden,  welche  sie  benutzen, 
nach  Belieben  besteuert,  da  das  ganze  seine  Privatspeculation  ist.  Wa- 
gen und  Pferde  finden  sich  zur  Weiterreise  in  grofser  Auswahl  vor. 
Nur  die  4  Meilen  lange  Strafse  nach  Brussa,  an  welcher  die  Regie- 
rung nun  schon  seit  10  Jahren  baut,  kann  nicht  vollendet  werden:  sie 
ist  eine  unerschöpfliche  QueUe  der  Bereicherung  für  alle  mit  deren 
Weiterbau  betrauten  Paschas.  Für  die  um  sich  greifende  Versumpfung 
der  mysischen  Ebene  geschieht  ebenfalls  nichts.  Eän  in  neuester  Zeit 
der  Regierung  von  Europäern  gemachter  Vorschlag,  die  Ebene  durch 
zwei  nach  dem  Olfer  und  dem  Oök-su  (Gallus)  zu  fuhrende  Canäle 
zu  entsumpfen  und  dafür  den  trocken  gelegten  Boden  10  Jahre  lang 
unentgeltlich  und  abgabenfrei  benutzen  zu  dürfen,  wurde,  wie  alle  an- 
deren Vorschlüge,  zu  den  Acten  oder,  wie  man  türkisch  sagt,  unter 
den  Divan  gelegt  nnd  so  hat  sich  denn  im  Laufe  der  Zeiten  AnatoHen 
mit  einem  Kranze  von  Fieber -Ebenen  umgeben,  welche  die  Bevölke- 
rung sicherer  decimiren,  als  der  mörderischste  Krieg.  Die  Mündungen 
des  Pyramus,  Sarus,  Calycadnus,  Eurymedon,  Cestrus,  Xanthus,  Maean- 
der,  Gayster,  Hermus  sind  lautredende  Beispiele  hierfür. 

Die  Stadt  Brussa  hat  sich  von  dem  letzten  Erdbeben  rasch  er- 
holt und  sind  dessen  Spuren,  soweit  die  Privatbauthätigkeit  der  Be- 
wohner betheiligt  war,  gänzlich  getilgt.  Nur  die  Verwaltung  der  Mo- 
scheen nnd  geistlichen  Stiftungen  hat  sich  lässig  gezeigt  und,  mit  rühm- 
licher Ausnahme  der  glänzenden  und  geschmackvollen  Restauration  der 
Ulu-Dschami  (grofsen  Moschee),  fast  nichts  gethan.  Auf  der  Burg 
liegt  die  alte  Hofmoschee,  der  älteste  türkische  Bau  der  Stadt,  in  Trüm- 
mern ;  die  alte  byzantinische  E^athedrale,  später  in  ein  Mausoleum  Sul- 
tan Orchan's  verwandelt  ^  mit  der  reichen  Marmorbekleidung  ist  ein 
formloser  Steinhaufen;  das  Grab  Gsman's  ebenfalls.  An  Stelle  der 
beiden  letzteren,  der  herrschenden  Dynastie  geheiligten  Orte,  hat  man 
in  jüngster  Zeit  zwei  Räume  im  Zopfstyl  erbaut,  die  eher  Tanzsälen 
als  Grabmälern  ähnlich  sehen.  Dnten  in  der  Stadt  ist  das  hochbe- 
rühmte Portal  der  Moschee  des  Mehmed  Tschelebi  zwar  erhalten, 

27  • 
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die  Koppel  aber  hat  drohende  Risse  nnd  wird  defshalb  das  Gebäade 
zum  Gottesdienst  nicht  mehr  benutzt.  Das  grane  Grabmal,  dessen 
zierliche  persische  Porzellan- Architektur  noch  in  jüngster  Zeit  in  Herrn 
Renan  * )  einen  begeisterten  Apologeten  gefunden,  ist  an  mehreren  Stel- 
len von  oben  bis  unten  gespalten,  die  Porzellantafeln  sind  abgefallen, 
und  scheint  das  Gebäude,  wenn  nicht  bald  etwas  für  dessen  Erhaltung 
geschieht,  unrettbar  verloren. 

Nach  der  vor  4  Jahren  veranstalteten  Yolkszählang  hatte  die  Stadt 
33,867  männliche  steuerzahlende  Einwohner,  Türken  und  Rayas  zu- 
sammengerechnet. 

Im  Jahre  1861  wurden  exportirt: 

400,000  Okka  trockene  Cocons, 
1,200,000  -  frische  Cocons, 
150,000  -  gesponnene  Seide,  zu  deren  Herstellung  un- 
ter der  Annahme,  dafs  12  Okken  frischer  Gocons  1  Okka  gesponnener 
Seide  liefern,  1 ,800,000  Okken  frischer  Cocons  verarbeitet  wurden.  Die 
Zahl  der  Dampfspinnereien  beträgt  63,  welche  3600  Haspeln  zählen. 
Die  Handspinnerei  ist  gänzlich  aufgegeben. 

In  Brnssa  miethete  ich  Pferde  bis  Konia  und  hatte  für  vier  der- 
selben (eins  für  mich,  eins  für  meinen  Diener,  ein  Gepäckpferd  und 
eins  für  den  uns  begleitenden  Eigenthümer  der  Pferde)  für  den  Tag 
80  Piaster  oder  ungefähr  4  Thaler  zu  bezahlen.  Die  Entfernung  gab 
man  zu  110  Stunden  auf  der  grolsen  östlichen  Karavanenstrafse  über 
Ejutahia  und  Akschehr  an;  die  Länge  der  von  mir  einzuschlagenden 
westlichen  Route  wufste  niemand  zu  bestimmen.  AuÜBerdem  hatte  ich 
den  Gouverneur  der  Provinz  gebeten,  falls  er  die  Gegend  nicht  für  sicher 
halte,  mir  Zabties  zur  Begleitung  zu  geben,  und  diese  Voraussetzung 
mufs  wohl  begründet  gewesen  sein,  denn  am  Tage  meiner  Abreise 
stellten  sich  vier  berittene,  ein  ganzes  Arsenal  von  Waffen  mit  sich 
schleppende,  gewaltthätige  Burschen  ein,  deren  fortwährende  Unterhal- 
tung darin  bestand,  das  bilderreiche  türkische  Fluch-  und  Schimpfregi- 
ster bis  in  seine  grausigsten  Tiefen  zu  erschöpfen,  und  wer  einige  Kennt- 
nisse der  türkischen  Sprache  hat,  wird  wissen,  was  das  zu  sagen  hat. 

So  ritt  ich  denn  am  Sonntag,  den  31.  August  von  Brussa  um 
7  Uhr  Morgens  ab;  der  Weg  führte  in  1|  Stunden  westlich  unter  Tschi- 
kiri^  durch  die  sumpfige  Ebene  nach  Missiköi  (nicht  Bissiköi  wie 
Kiepert  geschrieben  hat ')  in  einer  gut  bewässerten  nach  Norden  sich 

')  Eevue  des  deusc  mondes  vom  16.  Juni  1862. 

')  Eine  orthographische  Berichtigung,  die  auch  Herr  Dr.  Mordtmann  schon 
gelegentlich  angegeben  hat.  Ich  selbst  habe  zu  diesem  Wege  am  19.  August  1841 
mit  Schönbom  und  Low  über  8  Stunden,  bei  fVeilich  sehr  langsatnem  Kelten,  ge- 
braucht. Kiepert. 
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öffineiiden  Mulde  am  Fufse  des  Berges  gelegen.  Das  ziemlich  grolse 
Dorf  hatte  ein  verödetes  Aussehn,  aber  Aepfel,  Birnen,  Wein,  Pfir- 
siche, Quitten^  Granaten  wucherten  in  dem  feuchten  heifsen  Thale  in  sel- 
tener Fülle  durcheinander;  der  Ort  soll  sehr  fiebererzeugend  sein.  Hier 
fing  nun  das  Steigen  au;  in  vielfachen  Zickzack  Wendungen,  Berg  auf, 
Berg  ab,  ging  es  durch  die  engen  Tbäler  des  Eümürdschi-dagh 
(Kohlenbrennerberges)  in  meistens  südwestlicher  Richtung.  Die  von 
den  Lastthieren  der  hier  hausenden  Kohlenbrenner  und  Holzschläger 
vielfach  betretenen  Wege  sind  gut  und  gefahrlos,  aber  sehr  eng,  so  dafs 
eine  Begegnung  mit  den  Balken  schleppenden  Pferden  der  Holzschlä- 
ger oft  sehr  unangenehm  werden  kann,  da  kein  Platz  zum  Ausweichen 
ist  Allmählig  nahm  die  grofsartige  Bergnatur  mit  ihren  tiefdunkeln 
Wäldern  und  rauschenden  Wassern  ab,  und  als  wir  um  10^  Uhr  auf 
einer  Höhe  von  vielleicht  2000  Fufs  angekommen  waren,  that  sich  vor 
uns  eine  kahle,  öde  Hochebene  auf  ' ).  Wir  machten  bei  einer  Quelle^ 
da  es  die  letzte  für  heute  sein  sollte.  Halt  und  kochten  Kaffee.  Als- 
bald gesellte  sich  ein  einsamer  Wanderer  zu  uns ,  den  man  so  eben 
rein  ausgeplündert  hatte.  Ich  schenkte  ihm  eine  Kleinigkeit,  während 
meine  vier  Zabties  schworen,  sie  würden  unfehlbar  das  Blut  der  Misse* 
thäter  beute  noch  trinken,  womit  dem  Manne  wenig  geholfen  zu  sein 
schien.  Um  1 1  Uhr  zogen  wir  weiter  hinauf  und  kamen  um  2  Uhr 
an  das  Demir-Kapu  (Eisenthor),  ein  von  nahe  sich  zusammendrän- 
genden, starren  Marmorklippen  gebildeter  Pafs  *).  Hier  ist  die  Was- 
serscheide der  dem  Gebirge  entströmenden  Bäche,  und  es  eröffnete 
sich  mit  den  schroffen,  waldreichen  Tiefthälern  der  Nördseite  des 
Olympos  scharf  contrastirend,  vor  uns  eine  weite  Umsicht  über  welli- 
ges, ödes  Land,  welches  seine  Wasseradern  nach  dem  fernen,  nicht 
sichtbaren,  tief  eingeschnittenen  Bette  des  Rhyndacus  entsendet.  Be- 
quem über  dies  sanft  abfallende  Hügelland  weiter  reitend ,  erreichten 
wir  um  3  Uhr  Nalinlar  ^},  ein  kleines,  in  einer  Einsattelung  ge- 
legenes Bergdörfchen  von  20  Häusern,  wo  ich  ein  sehr  gutes  Unter- 
kommen in  der  Oda  (Fremdenzimmer)  des  Dorfes  fand.  Am  Brun- 
nen lag  ein  grofser  Block  weifsen  Marmors,  welcher  gewifs  nicht  hier 


*)  Dieser  gab  mein  türkischer  Begleiter  den  Namen  Kttrd-owalar  „Kurden- 
Ebenen**.  K. 

^)  KapuUi-Kaja  „Thorfels**  war  der  Name,  welcher  uns  für  diesen  Engpafs, 
den  wir  aber  schon  nach  zwei  Stunden  von  der  obenerwähnten  Quelle  aus  erreicht 
hatten,  genannt  wurde.  K. 

^)  Dies  Dorf  müssen  wir,  ohne  es  zu  Gesiebt  bekommen  oder  nur  den  Namen 
gehört  zu  haben  (ebenso  wie  bei  den  folgenden  beiden  Dörfern),  seitwärts  im  Thale 
rechts  gelassen  haben.  K. 
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herauf  geschleppt  worden  ist;  vielleicht  dsfs  eine  alte  Strafse  von  der 
Küste  nach  der  Aezanitis  hier  vorbeiführte. 

Montag,  den  1.  September  brachen  wir  um  7|  Uhr  auf.  Der  Weg 
fahrte  durch  düstere  Nadelholzwälder  nun  schon  abwfirts.  Eine  so 
eben  abgebrannte,  einsame  Mühle,  deren  Bewohner  entflohen  waren, 
machte  einen  traurigen  Eindruck,  und  um  das  Mafs  voll  zu  machen, 
schofs  einer  der  Zabties  zwei  seiner  Meinung  nach  grofse  Raubvögel, 
die  sich  aber  bei  näherer  Besichtigung  als  ein  schwarzes  frommes  Storch- 
paar herausstellten.  Verstimmt  eilten  wir  aus  dem  düstem  Fichten- 
wald heraus.  Um  8|  Uhr  lag  ein  Dorf  Earindschaly  (Ameisen- 
dorf) genannt  rechts  in  der  Tiefe,  und  um  9|  Uhr  kamen  wir,  uns 
immer  nach  SW.  haltend,  bei  Jürükler,  einem  kleinen  Orte  von 
20  Blockhäusern,  dessen  Bewohner  emsig  mit  Ausdreschen  ihrer  Ernte 
beschäftigt  waren,  an  den  Rhyndacus.  Er  flofs  trübe  und  voUufeiig 
in  einem  tiefen  Bette  rasch  dahin,  nirgends  zeigte  sich  eine  furthbare 
Stelle:  es  mufste  wohl  oben  geregnet  haben,  wovon  man  aber  hier 
nichts  wufste ;  wir  hielten  uns  aufwärts  an  seinem  rechten  Ufer,  sahen 
um  10  Uhr  auf  der  anderen  Seite  ein  grofses  Tschiftlik  (Landgut,  Guts* 
hof)  mit  weitläuftigen  Wirthschaftsgebäuden  und  machten  um  10|  Uhr 
in  Tschöreier  (nicht  Tschorular,  wie  Kiepert  schreibt),  einöm  schö- 
nen, aus  etwa  80  Blockhäusern  bestehenden  Dorfe  Halt  Dasselbe  ist, 
wie  alle  Dörfer  am  Rhyndacus  in  einiger  Entfernung  von  demselben 
auf  einem  Hügel  erbaut,  das  Thal  ungef&hr  ^  Stunden  breit,  lachend 
und  fruchtbar.  Assar  Kalessi  der  Karte  ')  (eine  Tautologie,  da 
beide  Wörter  „Schlofs^  bedeuten;  die  Leute  nennen  es  einfach  Kal^) 
liegt  von  hier  nur  ^  Stunde  entfernt  auf  einem  von  N.  nach  S.  ge- 
streckten 80 — 90  Fufs  hoben,  mäfsig  grofsen,  isoHrten  Hügel,  dicht  am 
linken  Ufer  des  Flusses,  welchen  man  auf  einer  modernen  Brücke')  über- 
schreitet Auch  die  Trümmer  einer  antiken  Brücke  sind  noch  sicht- 
bar. Das  Fort  hatte  eine  den  Rhyndacus  nach  oben  und  unten  hin 
weit  beherrschende  Lage.  Das  oben  noch  vorhandene  Mauerwerk  ist 
byzantinisch  und  von  schlechtester  Ausführung.  Mannichfache  umher- 
gestreute Marmorfragmente,  sowie  die  eben  erwähnte  Brücke  lassen 
aber  auf   eine   ältere  Ansiedelung   schliefsen,    wozu   die  dominirende 


')  Atar-  (nicht  Assar)  Kalessi  ist  auf  meiner  Karte  eingetragen  auf  Prof. 
Low's  Autorität  hin,  der  mit  dem  Süridschi  dort  war,  während  ich  mit  Prof.  Schon- 
bom  die  antiken  Reste  untersuchte.  Unsere  türkischen  Begleiter  von  Brussa  waren 
aber  im  allgemeinen  in  dieser  wenig  besuchten  Gegend  schlecht  unterrichtet  und 
wir  selbst  in  diesen  ersten  Reisetagen  der  Sprache  noch  zu  wenig  kundig,  um  nicht 
leicht  mannichfache  YerstöfBe  gegen  richtige  Wiedergabe  tUrklBcher  Laute  nnd  ähn- 
liche MiTsverständnisse  zu  machen.  K. 

*)  War  1841  noch  nicht  vorhanden.  K. 
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Lage  gewifs  einlad.  Wir  passirten  den  Flafs  and  kamen  in  einer  wei- 
teren halben  Stunde  durch  schöne  Ackerfelder,  wo  man  mit  Einsam- 
meln der  Yalonea  beschäftigt  war,  zu  den  Trümmern  vonHadriani, 
die  aber  jetzt  nicht  mehr  Adranas  (der  türkische  Staatskalender 
schreibt  Athranos),  sondern  EskiKilisse  (alte  Kirche)  heii'sen.  Er- 
sterer  Name  ist  auf  den  ganzen  Distrikt  (Kaza)  übergegangen,  welcher 
sich  auf  dem  linken  Flufsufer  bis  zu  den  Gebirgen  von  Urchanlar 
and  hinunter  bis  Harmandschik  ausdehnt  und  wovon  ich  weiter  unten 
noch  sprechen  werde.  Dafs  aber  die  Ruinen  auf  der  Karte  mit  dem 
verstümmelten  alten  Namen  bezeichnet  sind  >),  hat  mich  an  meiner  heu- 
tigen Tagereise  in  mannichfache  Verwirrung  gebracht,  indem  schon 
einige  Stunden  vorher  meine  vier  Zabties  auf  meine  Aufforderung,  mich 
nach  Adranas  zu  bringen,  mir  stets  erwiederten,  wir  seien  ja  schon 
^im  Adranas^,  ein  Umstand,  den  ich  gar  nicht  begreifen  konnte,  bis 
einer  derselben,  Edrisi  mit  Namen,  vorschlug,  mich,  da  ich  gar  so 
versessen  auf  alte  Schlösser  sei,  und  auch  gar  nicht  abzusehen  wäre, 
wefshalb  ich  immer  noch  tiefer  nach  Adranas  hinein  wollte,  nach 
der  nahen  Eski  Kilisse  bringen  zu  wollen.  So  kamen  wir  nach  Ha- 
driani  und  Edrisi  hatte ^  würdig  seines  Namens,  die  geographische 
Frage  des  Tages,  wenn  auch  unbewufst,  gelöst.  Später  sah  ich,  dafs 
Hamilton  dieses  Umstandes  schon  Erwähnung  gethan  hatte. 

Die  Trümmer  sind,  mit  Ausnahme  des  grofsen  viereckigen  Ge- 
bäudes, unbedeutend  und  früher  von  andern  Reisenden  schon  beschrie- 
ben worden.  Neuerdings  hatte  die  französische  Expedition  des  Herrn 
Perrot  ein  Stück  eines  schwächlich  profilirten  Kranzgesimses  ausge- 
graben, an  dem  die  architektonischen  Grundformen  durch  überladenen 
Schmuck  fast  erstickt  waren  und  die  unteren  Flächen  der  Hängeplatte 
zwischen  den  Consolen  je  ein  Basrelief,  einen  Kopf  en  face  darstellend, 
zeigten.  Die  Stätte  ist  überall  mit  undurchdringlichem  Gestrüpp  be- 
wachsen und  schwer  zu  erforschen.  Zur  Münzgeschichte  der  Stadt 
wäre  noch  zu  bemerken,  dafs  sie  auch  autonome  Münzen,  auf  wel- 
chen der  Demos  und  der  römische  Senat  figuriren,  mit  dem  Namen 
j4/iPIj4NESlN  prägte,  und  dafs  die  Reihe  der  kaiserlichen  Münzen  erst 
mit  Hadrian  beginnt.  Man  müfste  also  annehmen,  dafs  der  kaiserliche 
Gründer  seiner  Schöpfung  auf  kurze  Zeit  die  Autonomie  geschenkt 
und  sie  dann  derselben  wieder  beraubt  hätte.    Ganz  dasselbe  ist  auch 


*)  Das  ist  freilich  nicht  ganz  richtig,  wenn  auch  das  Mifsverständnifs  ent- 
schuldbar, da  der  Name  auf  meiner  Karte  in  der  That  dicht  bei  der  Ruine  steht, 
sich  aber  auf  das  in  der  Nähe  gelegene  auch  vom  Verfasser  oben  erwähnte  grofse 
Tschiftlik  des  Agha  bezieht,  welches  uns  ausdrücklich  mit  dem  Namen  Adranas- 
Tschiftlik  bezeichnet  wurde ;  der  Bezirksname  Adranas  findet  sich  daneben  mit 
grofser  Schrift  schon  auf  meiner  Karte  von  1844.  K. 
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bei  den  beiden  andern  Hadriansstädten  Bith3mien8,  Hadrianupolis  und 
Hadrianutherae  der  Fall. 

Beidsche  (nicht  Beidjik  '),  wo  ich  heute  bei  dem  Ortsvorsteber 
über  Nacht  blieb  und  sehr  gut  aufgenommen  war,  liegt  in  80.  eine 
halbe  Stunde  von  den  Ruinen  auf  einem  sich  nach  W.  senkenden  klip- 
pigen Hügel  und  hat  schöne  reiche  Fluren.  Das  wohlhabende  Dorf 
zählt  an  1 00  Häuser  und  hat  eine  Moschee  mit  weithin  sichtbarem  Mi- 
naret.  Dafür  hat  die  Regierung  den  Ort  mit  folgenden  Steuern  be- 
dacht: 1 5,000  Piaster  Saliane  (Grundsteuer),  1 3,000  Piaster  Ablösung 
vom  Zehnten,  und  3000  Piaster  Beisteuer  zu  einem  Eriegsschi£P,  wel- 
ches auf  dem  Werft  von  Gemlek  gebaut  werden  soll.  Letztere  Auf- 
lage bedarf  einer  Erläuterung.  Als  die  Regierung  beschlofs,  auf  den 
bequem  gelegenen  Werften  von  Gemlek  einen  grofsen  Zweidecker  bauen 
zu  lassen,  bestimmte  sie  zugleich,  dafs  die  Bauern  der  umliegenden 
Gegenden  das  dazu  benöthigte  Holz  unentgeltlich  herbeizufahren  hätten, 
und  liefs  sich  auf  das  Bitten  der  armen  Leute  herbei  diesen  Frohn- 
dienst  in  eine  Geldabgabe  zu  verwandeln.  Von  letzterer  fielen  auf 
den,  hinter  dem  Olymp  belegenen  Bezirk  Adranas,  dessen  Einwohner 
beim  besten  Willen  kein  Holz  zum  Zweidecker  in  Gemlek  liefern  kön- 
nen, sie  müfsten  denn  mit  ihren  Lastthieren  über  den  Olymp  herüber, 
70,000  Piaster  und  darunter  auf  Beidsche  3000  Piaster.  Doch  das 
Steuerleiden  des  Dorfes  ist  noch  nicht  zu  Ende  und  ich  will  zu  An- 
fang meiner  Reisebeschreibung  in  diesem  Punkte  ausführlich  sein,  um 
später  denselben  nur  kurz  zu  berühren.  So  wird  femer  von  jedem 
Stück  Vieh,  grofs  oder  klein,  ly  Piaster  Kopfeteuer  erhoben;  die  Grund- 
steuer wurde  in  diesem  Jahre  um  25  pCt.  Zuschlag  (Samm)  erhöht,  um 
der  Regierung  eine  aufserordentliche  Beihülfe  zu  ihren  auszuführenden 
Finanzreformen  zu  gewähren ;  das  türkische  Goldstück  wurde  von  den 
Steuerkassen  nur  zu  1 00  Piaster  angenommen,  während  es  im  Handel 
und  Wandel  zu  140  Piaster  gegeben  und  genommen  wurde,  also  auf 
jedem  Stück  40  pCt.  Verlust  für  die  Steuerzahler,  und  zum  Schlüsse 
hatte  man  ganz  Anatolien  mit  hundert  Millionen  Piaster  Papiergeld 
{Kaime)  überschwemmt,  sich  dafür  Metall  al  pari  zahlen  lassen  und 
zugleich  den  Bauern  verboten,  ersteres  auszugeben,  indem  es  nach 
8  Monaten  entweder  in  Cours  gesetzt  oder  baar  eingewechselt  oder 
auch  bei  den  Steuerzahlungen  angenommen  werden  sollte.  Von  allem 
dem  ist  nichts  geschehen.  Das  Papiergeld  ruht  in  den  Truhen  der 
Leute,  und  die  Regierung  macht  nicht  die  geringsten  Anstalten  ihr  ge- 
gebenes Wort  zu  lösen.     Einzelne  Gouverneure    ziehen    vielmehr  im 


')  So  schreibt  Hamilton   {Travels  I,  p.  I 
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Lande  umher  und  suchen  unter  allerlei  Vorspiegelungen  die  Bauern 
KU  vermögen,  der  Regierung  das  Papiergeld  zu  schenken.  Alle  diese 
Summen  zusammengenommen,  geben  für  Beidsche  eine  Steueranflage 
von  ungef&hr  37,700  Piaster,  auf  das  einzelne  Haus  also  377  Piaster 
oder  21  Thlr.  Preufs.  Hiermit  sind  die  Angaben  in  dem  Manifeste 
Fuad  Pascha's  von  diesem  Jahre,  worin  eine  neue  Finanz&ra  angeküu« 
digt  und  gesagt  wurde,  die  Besteuerung  in  der  Türkei  sei  eine  der 
leichtesten  in  Europa  und  könne  bedeutend  erhöht  werden,  das  ein^ 
zelne  Individuum  bezahle  nur  3(*<  Piaster  —  schwer  in  Einklang  zu 
bringen. 

Dienstag,  den  2.  September  sollte  Harmandscbik  mein  Tages* 
ziel  sein.  Aber  statt  des  bequemen  Rittes  an  dem  Rhyndacus-Dfer,  den 
ich  erwartet,  brachte  mir  dieser  Tag  grofsen  Aerger  und  grofse  Ver* 
wirrung.  Erstens  existirt  der  Ort  Harmandscbik  der  Karte  nicht '); 
es  ist,  wie  bei  Adranas,  der  Name  des  Bezirks,  dessen  Hauptort  und 
Verwaltungsbezirk  Tschardy  heifst  und  da  liegt,  wo  Harmandscbik 
eingezeichnet  ist.  Zweitens  sollte,  wie  ich  alsbald  erfuhr,  die  Adranas- 
Verwirrung  des  gestrigen  Tages  auch  heute  iur  mich  noch  nicht  zu 
Ende  sein.  Um  8|  Uhr  ritten  wir  von  Beidsche  fort;  nach  einer  Vier- 
telstunde bemerkte  ich  an  einem  am  Wege  liegenden  Brunnen  ein  klei- 
nes Grabrelief  mit  zwei  auf  einer  Kline  ruhenden  Personen  und  einem 
dahinter  stehenden  Knaben.  Von  hier  ging  es  in  sudlicher  Richtung 
-f  Stunden  lang  einen  ziemlich  steilen  Berg  hinan,  dann  wieder  durch 
einen  schönen  Wald  ^  Stunde  sanft  abwärts ,  wo  rechts  im  Thale  ein 
starker  Bach  nach  N.  zum  Rhyndacus  rauschte ;  wir  stiegen  ins  Thal, 
setzten  aufs  andere  Ufer  und  erreichten  fiber  kahle  Höhen  ansteigend 
um  10  Uhr  das  Dorf  Karaoglan  („schwarzer  Knabe")  von  40  Häu- 
sern, wo  sich  nach  N.  ein  grandioser  Blick  auf  die  weit  gedehnten 
Kuppen  des  Olymp  öffnete.  Nach  SO.  in  ^  Stunde  Entfernung  und 
durch  ein  tiefes  Thal  geschieden,  lag  das  Dorf  Taschmanköi.  Es 
waren  mir  aber  schon  auf  dem  Wege  hierher  Zweifel  an  der  Richtig- 
keit der  heute  eingeschlagenen  Route  aufgestiegen,  da  mir  dieselbe  viel 
zu  weit  nach  S.  zu  führen  schien.  Als  ich  meine  vier  Zabties  hierüber 
zur  Rede  stellte,  erklärten  sie  mir,  da  ich  dem  Pascha- Gouverneur  in 
Brussa  den  Wunsch  ausgesprochen  hätte,  nach  Adranas  zu  gehen,  so 
sei  ihnen  anbefohlen  worden,  mich  zum  Hauptorte  des  Distrikts,  der 


')  Dafs  er  als  Ort  auf  den  Karten  steht,  ist  nur  Hamilton 's  Schuld,  des 
einzigen  Reisenden,  der  früher  an  Ort  und  Stelle  gewesen  ist  und  etwas  darüber 
publicirt,  den  eigentlichen  Ortsnamen  aber  allerdings  nicht  erfahren  hat  {Travels 
I,  p.  95).  K. 
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Jenidseheköi  (^Neudorf^)  heifse,  sa  bringen,  and  aufiierdem  Ton 
dem  dort  residirenden  Mudir  über  die  richtig  erfolgte  Ablieferung  mei-* 
ner  Person  sich  eine  Bescheinigung  ausstellen  en  lassen,  von  Harmand- 
schik  könne  heute  keine  Rede  sein.  Das  war  mir  denn  doch  zu  arg 
und  ich  wollte  sofort  cum  Rhyndacus  surückreiten.  Darauf  brachten 
sie  eine  grofse  Schrift  2um  Vorsehein ;  es  war  ein  Circular  des  Pascha- 
Gouverneur  von  Brussa  au  alle  Mudire  bis  Afinm  Karahissar,  in  wel- 
chem sie  angewiesen  wurden,  mich  unter  Bedeckung  von  Beziricsort 
(üTa^a  -  ^McA»)  2u  Bezirksort  zu  spediren  und  dafs  dies  geschehen,  nach 
Brussa  zu  melden.  So  schmeichelhaft  mir  diese  Sorgfalt  um  meine 
Person  sein  mochte,  so  glaubte  ich  doch  die  freie  Disposition  über 
dieselbe  mir  allein  reserviren  zu  müssen.  Für  heute  war  alles  freilich 
verdorben,  und  ich  ritt  stumm -ergeben  mit  meinen  Zabti^  nach  Je- 
nidscheköi.  Um  10^^  Uhr  brachen  wir  nach  SW.  auf  und  erreichten 
in  I  Stunde  Dschebedsehiköi.  Nachdem  wir  von  hier  abermals 
einen  Berg  erstiegen  hatten,  lag  das  eigentliche  mit  vielen  Dörfern  be- 
deckte Adranasland  vor  uns;  es  ist  eine  von  O.  nach  W.  sich  weit- 
hin dehnende  wellige  Hochebene  mit  einigen  eingerissenen  Tiefth&lem, 
welche  die  Vegetation  von  Brussa  haben,  während  die  Höhen  mit 
Zwergeicben  und  Kiefern  bestanden  sind;  auf  wohlberieselten  Feldern 
werden  sehr  viel  Bohnen  gebaut,  die  einen  groüsen  Ruf  haben.  Die 
Sudgrenze  der  Hochebene  bildet  ein  mit  dem  Olymp  parallel  laufen- 
der Höhenzug,  den  das  Salname  mit  arabischem  Namen  D  seh  ehe  1-i- 
dschedid  (neuer  Berg)  nennt,  im  Gegensatz  zum  Olymp  (Dsche- 
bel*i-atik,  alter  Berg).  Am  Fufse  des  ersteren  lag  Jenidscheköi  ^X 
das  ich  nun  wider  meinen  Willen  besuchen  mufste  und  eine  Stunde 
davon  Urchanlar.  Das  Hochland  Adranas  wird  von  einem  mit  üp- 
pigem Baumwuchs  umgebenen  Bach  durchschnitten,  der  nach  NW.  zum 
Rhyndacus  fiiefst.  Nachdem  wir  bis  zu  seinem  Tiefbette  hinab-  und 
dann  wieder  -^  Stunde  hinaufgeritten,  kamen  wir  um  j  Uhr  nach  Je- 
nidscheköi, einem  elenden  Dorfe  von  30  H&nsern.  Der  Mudir  war 
nach  einem  benachbarten  Dorfe  geritten  und  mufste  erst  geholt  wei^ 
den.  Nach  1  Stunde  kam  er  athemlos  angesprengt.  Ich  erklärte  ihm, 
dalj9  ich  mich  nicht  mehr  wie  ein  Waarenballen  herum  spediren  lassen 
wurde,  keine  Zabti^s  zur  Begleitung  haben  und  von  nun  an  meinen 
Weg  aUein  zurücklegen  wolle,  ich  bäte  ihn  blos  um  einen  Wegwei- 
ser und  aufserdem  nach  Brussa  zu  berichten,  dafs  ich  für  die  uber- 
grofse  Besorgnifs,   die   man   um   meine  Person  habe,   bestens  danke. 


')  Vielleicht  dasselbe,  welches  man  uns  beim  Durchpassiren  nur  kurzweg  Ba- 
zftr-koi|  d.  i.  den  Marktort  des  Bezirks,  nannte  und  von  dem  wir  in  einer  Stunde 
Urchanlar  erreichten.  K. 
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Er  war  ganz  entsetzt  nber  mein  freventliches  Vorhaben  nnd  tischte 
mir  eine  Menge  Geschichten  von  beraubten  und  erschlagenen  Reisen- 
den als  warnendes  Beispiel  auf.  Wenn  ich  auch  die  Wahrheit  dieser 
Erzählungen  zum  Theil  anerkennen  mnfste,  so  war  mir  doch  anderer- 
seits bekannt,  dafs  alle  Räubereien  in  Eleinasien  sich  in  einer  be- 
stimmten Sphäre  bewegen.  Es  sind  stets  Zehnten  pächter,  Steuererhe- 
ber und  andere  Blutsauger  des  Landes,  welq)ie  von  dem  aufs  Aeu- 
fserste  gebrachten  Landvolke  überfallen  und  beraubt,  aber  höchst  sel- 
ten erschlagen  werden.  Dafs  aber  Aehnliches  einem  Europäer  zuge- 
stofsen,  davon  war  mir  aufser  dem  schon  erwähnten  Franzosen  nur 
ein  einziger  Fall  bekannt,  es  war  der  im  Jahre  1851  bei  Makri  in 
Lycien  erschlagene  Engländer. 

So  ritt  ich  denn  unter  den  Protestationen  des  Mudirs,  da  ich  noch 
heute  wenigstens  etwas  von  dem  umsonst  zurückgelegten  Wege  wieder 
gut  machen  wollte,  von  nur  einem  Fährer  begleitet  in  NO. -Richtung 
um  2\  Uhr  nach  dem  Rhyndacus  zurück.  Berg  auf,  Berg  ab,  durch 
dunkele  Nadelholzwälder  irrend,  deren  traurige  Scenerie  meinen  Dn- 
muth  über  die  verfehlte  Tagereise  noch  erhöhte,  erreichten  wir  mit 
Noth  um  6y  Uhr,  als  eben  die  Nacht  hereinbrach ,  das  elende  Berg- 
dörfchen Boyak,  aus  23  Blockhäusern  bestehend,  und  auf  einer  nach 
N.  schauenden  Berglehne  gelegen.  In  einer  dieser  armen,  kaum  4  Fufs 
hohen  Hütten  hatte  ich,  auf  dem  harten  Erdboden  gebettet,  das  schlech- 
teste Quartier  auf  der  ganzen  Reise.  Das  Dorf,  welches  10  Paar  Zug- 
vieh besitzt,  zahlt  5000  Piaster  an  Grundsteuer  und  Zehntenablösung, 
den  aufserordentlichen  Stenerzuschlag  von  25  pCt.  eingerechnet,  ferner 
950  Piaster  für  das  Schiff  in  Gemlek,  und  hat  1750  Piaster  Papiergeld 
annehmen  müssen.  Auf  das  Haus  macht  dies  mit  Hinzurechnung  von 
40  pCt.  Coursverlust  (s.  S.  424)  340  Piaster  oder  ungefähr  20|  Thlr. 
Auch  beklagten  sich  die  Bauern  bitter  über  eine  Finanzverwirrung, 
deren  Opfer  sie  geworden  waren  und  die  zu  charakteristisch  ist,  als 
dafs  ich  ihrer  nicht  kurz  erwähnen  sollte.  Während  das  zu  100  Piaster 
geprägte  türkische  Goldstück  in  den  Provinzen  140  Piaster  stand,  fluc- 
tuirte  es  in  der  Hauptstadt  zwischen  180  und  220  Piaster  aus  Grün- 
den, deren  Auseinandersetzung  zu  weit  fuhren  würde;  dazu  litt  Con- 
stantinopel  sehr  an  Mangel  an  Scheidemünze.  Um  letzterem  Uebel- 
stande  abzuhelfen,  liefs  die  Regierung  Kupfermünzen  prägen,  die  nur 
am  Bosporus  Cours  haben  sollten,  aber  anstatt  dieselben  sichtbar  zu 
kennzeichnen,  setzte  sie  die  arabisch -persische  Inschrift:  Der-i-sea" 
dete  machsus  sikke-i-nuhasiS  der  (d.  h.  Kupfergeld  für  Constantinopel 
bestimmt)  auf  dieselben,  eine  gelehrte  Ausdrucksweise,  in  welcher  nur 
ein  türkisches  Wort  enthalten  ist  und  die  kein  anatolischer  Bauer  ver- 
stehen kann.    Die  Folge  davon  war,  dals  Massen  dieses  Geldes  von 
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Specalanten  trotz  aller  Verbote  der  Regierung  nach  den  Provinzen 
transportirt,  dort  gegen  Gold  zu  140  Piaster  an  die  Landbewohner  ein- 
gewechselt und  letzteres  in  der  Hauptstadt  wieder  zu  180 — 220  Piaster 
aui^egeben  wurden.  .Gewifs  ein  sehr  lohnendes  Geschäft;  als  aber  die 
Bauern  mit  diesem  Gelde  ihre  Steuern  entrichten  wollten,  erfuhren  sie 
zu  ihrem  Schrecken,  das  sei  Constantinopeler  Geld,  welches  in  den  Pro- 
vinzen keinen  Cours  habe  und  wurden  damit  abgewiesen. 

Am  Mittwoch,  den  3.  September  brachen  wir  um  6|  Uhr  von  Boyak 
auf,  stiegen  nach  O.  in  ein  Thal  hinunter,  wo  im  Schatten  mächtiger 
Ahornbäume  ein  sehr  starker  Bach  in  östlicher  Richtung  floü»,  wir  mufs- 
ten  dei»elben  siebenmal  kreuzen ;  es  führten  auch  einige  schwankende 
Holzbrücken  darüber,  alle  waren  in  10 — 12  Fufs  Höhe  angelegt,  da  das 
Wasser  im  Winter  sehr  anschwellen  soll.  Dies  enge,  schöne  Thal  wurde 
zuletzt  weiter  und  lichter,  und  rechts  aus  demselben  heraustretend,  ka- 
men wir  um  8|  Uhr  nach  Tscbardyin  fruchtbarer,  gut  angebauter  Bbene 
gelegen.  Tsehardy  ist  der  Sitz  des  Eaimakams  von  Harmandschik,  der 
einen  weitläuftigeD,  öden  Konak  bewohnt;  aufserdem  zählt  der  Ort  noch 
an  20  Marktbuden  und  Häuser.  Der  Kaimakam,  dem  ich  meine  Aufwar- 
tung machen  wollte,  schlief  noch  oder  wollte  mich  nicht  sehen,  und 
so  ritt  ich,  ohne  dieses  Genusses  theilhaftig  geworden  zu  sein,  um 
9|  Uhr  fort,  um  beute  noch  nach  Tawschanlü  zu  kommen.  Der  Weg 
führte  noch  J  Stunde  durch  die  Ackerfelder  von  Tschardi,  dann  ging 
es  über  abscheuliche  Klippen,  wo  ich  viel  schwarzes,  grünes  und  gla- 
siges Gestein  bemerkte  (wohl  Laven),  durch  Fichtenwälder  auf  und  ab. 
Um  1 2|  Uhr  erfrischten  wir  uns  an  einer  Quelle  mit  einem  Kaffee 
und  kamen  dann  bald  in  die  schöne,  rechts  unabsehbar  sich  dehnende 
Ebene  von  Tawschanlü,  eine  wahre  Getreidekammer.  Links  am 
Wege  hatten  wir  niedrige  Klippen;  in  einer  derselben,  Deliklü  Tasch 
(d.  i.  durchlöcherter  Stein)  genannt,  bemerkte  ich  in  einer  Höhe  von 
ungefähr  50  Fufs  ein  nach  O.  gerichtetes  phrygisches  Grabmal  aus 
zwei  einfachen  Pilastern  mit  Würfelkapitellen  und  einem  Architrav 
darüber  bestehend ;  links  davon  ist  noch  ein  einzelner  Pilaster  aus  dem 
Felsen  gehauen,  als  ob  man  hier  ein  zweites  Grabmal  habe  anlegen  wol- 
len. Die  Höhe  der  ganzen  Anlage  mag  1 0  Fufs  sein  ' ).  Der  unverzierte 
Raum  zwischen  den  2  Pilastern  hat  5  Fufs  von  der  Erde  eine  viereckige 
Oeffnung.  Durch  dieselbe  in  die  einfache  Höhle  hineinblickend,  sah  ich, 
dafs  sie  sich  nach  oben  schornsteinartig  ins  Freie  öffnete,  aber  sich 
auch  nach  unten  um  ungefähr  5  Fufs  vertiefte.  H.  Barth  ')  hat  bei  Küm- 
bet  auch  an  einem  phrygischen  Monumente  diese  schornsteinartige  Oeff- 

')  Also   ein   anderes,    als   das   in   derselben  Gegend  von  Hamilton  (^Travels  I. 
p.  9  7)  beschriebene  von  20  Fufs  Breite  und  50  Fufs  Höhe.  K. 

^)  Reise  von  Trapeznnt  nach  Scntari.    S.  95.  K. 
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niiiig  bemerkt  und  daraus  den  SchlafB  gezogen,  dafs  es  eine  Gebet- 
oder Opferoische  gewesen  sein  möge.  Dies  wurde  hier  wegen  der 
inneren  Vertiefung  nach  unten  nicht  zutreffen. 

Um  4|  Uhr  kam  ich  wieder  an  den  Rhyndacus,  wir  ritten  auf 
einer  Holzbrücke  auf  sein  linkes  Ufer  und  kamen  in  |  Stunde  nach 
Mohimul,  einem  grofsen  Orte  von  ungefähr  400  eng  zusammen  ge* 
bauten  Häusern  und  2  Moscheen,  auf  einem  kahlen  Hügel  links  am 
Wege  gelegen.  Hier  sah  man  schon  die  Minarets  von  Tawschanlu, 
das  nach  ^  Stunde  erreicht  wurde.  Tawschanlu  ( „Hasenort^ ) ,  eine 
sdiöne  aufblühende  Stadt  mit  wohlversehenem  Bazar,  schönem  Marroor- 
brunnen  und  gutem  Pflaster,  hat  gegen  700  Hänser,  darunter  12  ar- 
menische und  5  Moscheen.  Dafs  zwei  so  bedeutende  Orte  wie  Mohi- 
mul und  Tawschanlu  so  nahe  bei  einander  liegen,  ist  eine  seltene  Erschei- 
nung in  dem  verödeten  Kleinasien  und  ein  sprechender  Beweis  für  die 
grofse  Fruchtbarkeit  der  Gegend.  So  hörte  ich  denn  auch,  dafs  in 
gewöhnliehen  Jahren  unter  anderm  bis  200  Körbe  Opium  hier  erzeugt 
werden.  Der  Korb  enthält  57  Okka  und  die  Okka  Opium  hat  einen 
Durchschnittspreis  von  200  Piastern  (12  Thlr.),  also  ein  Ertrag  von 
1 ,280,000  Piastern.  In  diesem  Jahre  war  die  Ernte  hier  wie  allent- 
halben in  Folge  der  grofsen  Dürre  eine  verfehlte.  Mein  Quartier  er- 
hielt ich  vom  Mudir  bei  einem  armenischen  Goldarbeiter  Hadschi  Ka- 
rabet  angewiesen,  welcher  zu  gleicher  Zeit  auch  der  Geistliche  der 
kleinen  Gemeinde  war.  Er  bewohnte  ein  eben  fertig  gewordenes  Haus, 
in  welchem  ich  das  Prunkgemach  bezog,  welches  aber  noch  keine  Fen- 
sterscheiben erhalten  hatte.  Hadschi  Karabet,  der  ein  besserer  Gold- 
schmied wie  Theologe  zu  sein  schien,  beklagte  sich  sehr  über  die  Quä- 
lereien, welchen  er  seitens  der  amerikanischen  Missionare  ausgesetzt 
sei  und  sagte,  sie  hätten  ihn  so  verwirrt  gemacht,  dafs  er  nun  eigent- 
lich gar  nicht  mehr  wisse,  was  er  glauben  und  den  Kindern  liehren 
solle. 

Am  Donnerstag ,  den  4.  September  kam  ich  erst  um  6  Uhr  aas 
dem  schönen  Quartier  zu  Tawschanlu  fort  Ich  hatte  mir  vorgenom^ 
men,  heute  nicht  auf  der  geraden  Strafse  nach  Aezani  fortzuschreiten, 
sondern  durch  das  Rbyndacusthal,  wo  man  noch  Ruinen  oder  Sculp- 
turen  vermuthet  hatte  ').  In  dieser  Erwartung  wurde  ich  jedoch  ge- 
täuscht Um  4{  Uhr  kamen  wir  an  den  Rhyndacus  und  setzten  über 
eine  Holzbrücke  auf  sein  linkes  Ufer;  ^  Stunde  später  trafen  wir  auf 
das  auf  einem  Hügel  gelegene  Dorf  Jagh murin  (d.i.  das  regnige) 
von  40  Häusern.  Die  Gegend  sollte  sehr  unsicher  sein,  und  meine  Be- 
gleiter waren  defshalb  nicht  mehr  von  der  Stelle  zu  bringen.    Ich  sah 


.')  Vivien  de  St.  Martin,  Hist,  det  decouv,  giogr^y  Am  Mmeure,  II.  p.  264. 
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mich  genöthigt,  4  bewaffnete  Baaem  mitaiuieliiiien;  aber  bis  sie  nairedi- 

fertig  waren,  verging  i  Stande,  so  dafs  wir  erst  um  10^  Uhr  weiter 
kamen.  Wir  stiegen  wieder  zum  Rhyndacns  hinunter  und  setsten  um 
11  Uhr  abermals  auf  einer  Holzbrücke  auf  sein  rechtes  Ufer;  bald  ging 
es  wieder  bergaufw&rts  nach  dem  kleinen  Doife  Akdscheschehr 
(^jGeldstadt*^),  wo  wir  um  llj-  Uhr  ankamen.  Das  bis  dahin  enge  und 
schattenkühle  Pluisbett  fing  an  sich  bis  zu  Flintenschufsweite  aaszu- 
dehnen.  Auch  hörte  die  reiche  Baumvegetation  von  Fichten,  Ahorn 
und  Pappeln  zwischen  dem  Schiefergestein  der  Ufer  auf  und  das  Dorf 
Dudesch,  wo  wir  um  12  Uhr  20  Minuten  ankamen,  in  einiger  Ent- 
fernung vom  Flusse,  aber  in  dessen  Thalsohle  gelegen,  ist  ganz  kahl ; 
ihm  gegenüber  erhält  der  Rhyndacus  aus  engem  FluTsbette  einen  be- 
deutenden Zoflufs  aus  SW.  Das  Dorf  Tschakmak  der  Karte  sah 
ich  nicht 

In  Dudesch  frühstückten  wir  und  brachen  um  l^-Uhr  wieder  auf. 
Das  Thal  verengte  sich  wieder  und  auch  der  Baumwuchs  fing  wieder 
an.  Um  2f  Uhr  mnfste  der  Rhyndacus  wieder  passirt  werden,  aber 
diesmal  durch  eine  Fürth,  die  aber  noch  so  tief  war,  dafe  das  Wasser 
den  Pferden  bis  an  den  Bauch  ging.  Auf  dem  linken  Ufer  lag  an 
einer  Anhöhe  das  Dorf  Assadlar  von  35  Häusern.  Seine  Bewohner 
sagten  uns,  dafs,  wenn  wir  noch  länger  dem  Flusse,  der  noch  grofse 
Windungen  mache,  nachritten,  wir  heute  nicht  mehr  nach  Aezani  kom- 
men würden.  Wir  verliefsen  also  das  Thal  und  erstiegen,  uns  nadi 
SSO.  haltend,  einen  ziemlich  hohen  Berg,  von  welchem  wir  um  4  Uhr 
einen  Prachtblick  über  die  Aezanitis  hatten,  der  selbst  meinen  Leuten 
Ausrufe  der  Verwunderung  entlockte.  Links  und  rechts  weitgedehnt 
lag  die  Ebene  mit  vielen  Dorfern  besät,  dem  düstern  Dindymus  im 
Hintergrunde  und  der  leuchtenden  Säulenreihe  des  Tempels  von  Ae- 
zani in  ihrer  Mitte,  von  wo  her  der  glitzernde  Wasserfaden  des  Rhyn- 
dacus in  weitem  Bogen  sich  zu  uns  nach  dem  Gebirge  zog.  Der  Ab- 
stieg nach  der  Ebene  über  glatte  Marmorklippen  war  ziemlich  be- 
schwerlich; unten  passirten  wir,  Örendschik  (d.  i.  kleine  Ruine)  rechts 
lassend,  noch  zwei  Dörfer,  deren  Namen  mir  entfallen  sind  '),  und 
kamen  um  6^  Uhr  sehr  ermüdet  in  Aezani  an.  Da  ich  noch  nie  einen 
erhaltenen  griechischen  Tempel  gesehen,  so  ritt  ich  noch  zum  Panhel- 
lenlon  hin  und  hatte,  während  die  sinkende  Sonne  ihre  letzten  ver^ 
goldenden  Strahlen  auf  die  Säulenreihe  warf>  den  ersten,  aber  unver- 
gefslichen  EindrudL  des  Baues,  durch  wdk^n  die  scheidende  ionische 
Kunst  zum  letzten  Male  zu  uns  gesprochen  hat;  mir  war's  bei  dem 


')  Eins   derselben,  zwischen  örendjik  und   Tschawdyr,    nennt  Lebas*  Itinerar 
T«pedjik  („Hügeldien«).  K. 
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Anblick,  als  horte  ich  die  verhallenden  KUlnge  einer  schönen  Har* 
monie. 

Als  sich  die  Nacht  über  die  Säulenhalle  gelagert,  suchte  ich  mein 
Quartier  auf.  Der  Eigenthumer  desselben,  HadschiHussein,  an  den 
ich  von  Constantinopel  Empfehlungsbriefe  mitgebracht,  hatte  mir  das- 
selbe sehr  traulich  hergerichtet  Ein  loderndes  Kaminfeuer,  dampfen- 
des Essen,  gute  Betten  und  das  trauliche  Gespräch  des  einfachen  Alten 
vertrieben  mir  alsbald  die  Trauer  über  erstorbene  hellenische  Kunst- 
ubung.  Leute,  wie  Hadschi  Hussein,  gastfrei,  leutselig,  freigebig,  fromm 
und  tolerant,  die  das  Gute  nur  seiner  Selbstwillen  thun,  werden  in 
Anatolien  immer  seltener.  Die  Race  stirbt  aus,  das  Nentürkenthnm 
kennt  diese  Eigenschaften  nicht,  und  spätere  Reisende  werden  suchen 
müssen,  wo  sie  zu  Gaste  gehen  sollen.  Hadschi  Hussein  hatte  an 
jenem  Tage  aufser  mir  wohl  noch  an  zehn  andere  Gäste,  die  er  alle 
mit  gröfster  Aufopferung  bediente  und  sich  aufrichtig  freute,  dafs  seine 
Oda  ,)SO  gut  arbeitete^  wie  er  sagte. 

Freitag,  den  5.  September.  Die  Ruinen  von  Aezani  (Azanf*  bei 
Str&bo,  auf  Münzen  nennen  sich  die  Einwohner  AIZANEITAI^  EZEA- 
NlTAl  und  AIZANITAI)  sind  von  früheren  Reisenden,  wie  Kep- 
pel,  de  Laborde,  Texier  und  Hamilton  weitläufig  beschrieben  und  ge- 
zeichnet worden.  Ihre  Werke  stehen  mir  aber  hier  in  dem  bflcher- 
armen  Constantinopel  nicht  zu  Gebote,  und  ich  weifs  deshalb  nicht,  ob 
ich  mit  nachfolgender  Beschreibung  nicht  schon  früher  Gesagtes  man- 
gelhaft wiederhole  oder  aber  vielleicht  ein  von  meinen  Vorgängern 
übersehenes  Moment  noch  nachträglich  beibringe. 

Der  Tempel  des  Zeus  von  8.  nach  N.  orientirt,  liegt  nordlich 
auTserhalb  des  Dorfes  auf  einer  kleinen  Erhöhung;  in  ihm  stand  wahr- 
scheinlich die  Statue  des  Gottes,  wie  sie  auf  aezanitischen  MSnzen  so 
häufig  abgebildet  ist:  stehend,  mit  kurzem  Chiton  und  Himation  be^ 
kleidet,  in  der  ausgestreckten  rechten  Hand  einen  Adler,  in  der  linken 
das  Scepter  haltend,  eine  Darstellung  des  Gottes,  wie  sie  auch  auf 
Münzen  von  L#aodicaea  in  Phrygien  wiederkehrt.  Der  Peribolos  des 
Temi^els,  der  jetzt  dem  Dorfe  als  Dreschtenne  und  Tummelplatz  dient, 
hatte  einen  bedeutenden  Umfang;  an  der  Nordseite,  wo  wahrscheinlich 
die  Agora  lag,  sind  seine  Umfassungsmauern  mit  grofsen  Nischen  un- 
terfangen, die  vielleicht  als  Kaufläden  gedient  haben.  Hier  waren 
auch  die  Propyläen,  von  welchen  noch  4  dorische  Säulen  mit  20  Can- 
nelüren  und  Reste  eines  Portals  sichtbar  sind.  Kugler  in  seiner  Bau- 
kunst sagt,  wahrscheinlich  auf  Texier  gestützt,  der  Peribolos  sei  ko- 
rinthisch gewesen.  Ich  habe  davon  nichts  bemerkt.  Von  dem  Tem- 
pelbau selbst  ist  die  östliche  Langseite  ganz  und  am  Posticum  5  Säu- 
len (die  Ecksäule  mitgerechnet)  sammt  dem  entsprechenden  Theile  der 
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Cellamaaer  erhalten.     Die  weatliche  Langseite  sammt  Pronaos,  der 

wahrscheinlich  4  Saalen  zwischen  den  Anten  hatte,  und  dem  entspre- 
chenden Theile  der  Cellamauer  sind  versdiwunden  und  von  den  Tür- 
ken zam  Bau  der  Kaserne  in  Kjutahia  verwendet  worden.  Diese 
Reste,  das  besterhaltene,  auf  uns  gekommene  Beispiel  eines  Pseudo- 
dipteros  und  dazu  aus  der  nachalexandrinischen  Zeit,  einer  Epoche, 
von  deren  reicher  Bauthätigkeit  wir  so  wenige  Zeugnisse  besitzen, 
scheint  noch  nicht  die  volle  Würdigung  competenter  Kunstrichter  er- 
fahren zu  haben.  Ausgrabungen  im  Temenos  des  Tempels  und  For- 
schungen im  Theater  und  Stadium  von  Aezani  wären  ein  lohnendes 
und  einer  Akademie  würdiges  Unternehmen. 

Da  mir  von  sehr  competenter  Seite  versichert  worden  war,  Herr 
Texier  habe  den  Tempel  ungenau  vermessen,  was  übrigens  um  so 
glaublicher  erscheint,  als  schon  Herr  Dr.  Barth  auf  seiner  Reise  von 
Trapezunt  nach  Scutari  ihm  ähnliche  Ungenauigkeiten  in  der  Zeich- 
nung der  Felsenreliefs  von  Boghazköi  (Pteria)  nachgewiesen  hatte  *)  — 
80|  habe  ich,  so  weit  meine  geringen  architektonischen  Kenntnisse  reich- 
ten, versucht,  einige  Maafse  des  Gebäudes  noch  einmal  zu  nehmen. 
Hier  die  Resultate  '  ) : 
Länge  zwischen  den  oberen  Ecken  des  Unterbaues  .     36,70  Meter 

Breite  desgl 21,4o 

Ganze  Länge  der  Cellamauer  mit  den  Anten  .     .    .    23,40 
Breite  der  Cella  zwischen  den  Anten ......       9 

Breite  der  Anten 0,85 

Tiefe  des  Pronaos 5,io 

Der  Pronaos  ist  zwar  ganz  verschwunden,  seine  Abgrenzung  ist  aber 
am  Innern  der  Cellamauer  noch  sichtbar,  so  dafs  auch  die  hier  befind- 
lichen bekannten  Inschriften  nicht  im  Innern  der  Cella,  sondern  im 
Pronaos  gestanden  haben,  was  wahrscheinlich  ist.  Die  Dicke  dieser 
Abgrenzungsmauer  beträgt  0,65  Meter. 

Posticnm.  Dafs  der  erhaltene  Theil  mit  den  zwei  Thüren,  nicht 
der  Pronaos,  welcher  nach  8.,  der  Stadtseite,  gerichtet  war,  gewesen 
sein  kann,  beweist  dessen  Anordnung.  (Man  vergleiche  die  Zeichnung 
auf  Taf.  ni.)  Zwei  Mauern,  jede,  wie  im  Pronaos  0,65  M.  dick,  schnei* 
den  hier  einen  l,i3  M.  tiefen  Baum  von  der  Cella  ab,  welcher  wiederum 

*)  Auch  iofa  habe  einzelne  von  Texier  publicirte  Monumente,  z.  B.  den  Mar- 
morthron in  Mytilene  bei  Vergleichung  mit  meiner  sehr  genau  gemachten  Zeichnung, 
äufBerst  incorrekt  gefanden.  So  hatte  er  auch  irrig  in  seiner  Zeichnung  der  Längs- 
seite des  Tempels  von  Aezani  16  statt  lö  Säulen  (nach  vorn  eine  doppelte  Säulen- 
stellung,  die  nie  da  war)  gegeben.  K. 

')  Bei  Texier,  A»ie  Minewre.  T.  I.  pl.  28  sind  die  betreffenden  Maafse  so  ge- 
84,37.  —  21,54.  —  24,08.  —  9.  —  0,85.  —  4,6.  —  0,60.  K. 
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dareh  eine  Querwand  in  zwei  ungleiche  Hälften  geschieden  ist,  die  sich 
dardi  zwei  in  den  Ecken  befindliche  Thüren  nach  dem  Pteroma  öffnen. 
Von  diesen  Thfiren  fihrt  die  nach  SW.  gelegene  als  Durchgang  in 
den  Tempel;  die  nach  NO.  aber  in  die  grofsere  Hälfte  des  abgeschie- 
deneo  Raumes  und  hier  auf  einer  Treppe  nach  der  Krypta.  Wäre  nun 
dies  der  Pronaos  gewesen,  so  hätte  die  in  der  Ecke  gelegene  Thur 
zum  Eintritt  in  die  Tempelcella  gedient,  was  mir  unmöglich  erscheint. 

Breite  der  beiden  Thüren,  jede 1,85  Meter 

Länge  der  zwischen  ihnen  stehenden  Wand  ....     5  -    ') 

Abstand  der  beiden  Säulen  des  Posticum   von  dieser 

Wand 2,26      - 

Länge  der  Plinthen  dieser  Säulen 1,06 

Von  diesen  beiden  Säulen  ist  behauptet  worden,  sie  hatten  keine  Plin- 
then. Dies  ist  nicht  richtig.  Sie  haben  einfache,  obwohl  sehr  zer- 
störte Plinthen,  während  die  Säulen  des  Pteroma  doppelte  haben. 

Im  Ganzen  ist  nun  durch  diesen  etwas  complicirten  Bau  des  Po- 
sticum genau  so  viel  von  dem  Räume  der  Cella  abgeschnitten  wor- 
den, wie  durch  den  verschwundenen  Pronaos ,  nämlich       5,io  Meter 

Innere  Länge  der  Cella 16 

Breite  derselben 9 

Breite  des  Pteroma  von  der  Cellawand  bis  zu  den 

Plinthen  der  Säulen 3,84 

Intercolumnienj  an  den  Langseiten,    von  Pünthe  zu 

Plinthe l,3o 

An  den  SchmAlseiten : 

1)  von  der  Ecksäule  bis  zur  zweiten  Säule      ...       l,8o      - 

2)  von  der  zweiten  znr  dritten  ........       l,8o      - 

so  dafs  diese  beiden  Entfernungen  unter  Hinzurechnung  einer  Plin- 
thenlftnge  i^u  genau  die  Breite  des  Pteroma  haben,  wie  Vitruv  es  an- 
giebt.  Auch  entsprechen,  seiner  Angabe  gemäfs,  die  Anten  der  Cella 
der  jedesmal  dritten  Säole. 

3)  von  der  dritten  zur  vierten  Säule  entsprechend  dem 
Abstände  der  Säulen  des  Posticum  von  den  Anten     1 ,85  Meter 

4)  von  der  vierten  zur  fünften  Säule 2,88  Meter 

Dieser  Entfernung  entspricht  die  der  beiden  Säulen  zwischen  den  An- 
ten des  Posticum.  Letztere  beiden  Maafse  sind  unsicher,  da  die  Plin- 
then sehr  zerstört  sind;  die  übrigen  Säulen  der  Schmalseite  sind  be- 
kanntlich verschwunden. 


^)  B«i  Texier  1,80  und  6,s. 
Zeitschr.  f.  aUg.  Brdk.  Neae  Folge.  Bd.  XV.  28 
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Umfang  der  S&alen  aber  der  Bams 3,io  Meter. 

ebenfalls  unsicher,  da  die  Sfialen  sammt  Basen  and  Pliätben  bis  nur 
Mitte  abgeschlagen  sind,  am  die  Bronzedfibel  beraastfaholeo»     i 
Die  Säalen  des  Pteroma  stehen  aaf  doppelten  Plinthen. 

Höhe  der  unteren  Plinthe 0^4  Meter 

Höhe  der  oberen  Plinthe <>,19 

Seitenlänge  der  unteren  Plinthe   ........     1,S4 

Seitenlänge  der  oberen  Plinthe 1,16  Meter 

Höhe  der  eigentlichen  Säulenbasis 0,35 

Diese  Basen  sind  ionisch,  während  die  beiden  Säulen  des  Posti- 
cum  attische  Basen  (Wulst,  Hohlkehle  und  Wulst)  und  eine  Plinthe 
haben.  Höhenmessungen  konnte  ich  leider  nicht  machen,  da  das  Dorf 
Aezani  keine  Leiter  besitzt.  Auch  fand  ich  später,  als  ich  nach  mei- 
ner Rückkehr  obige  Maafse  controllirte ,  z.  B.  die  Länge  und  Breite 
des  Baues  durch  Yergleichung  mit  den  Summen  der  Intercolumnien 
und  Plinthenlängen,  kleine  Differenzen,  welche  man  angesichts  der  Ver- 
witterung des  Gebäudes  zu  gute  halten  möge.  Welchen  ^weck  die 
an  Gröfse  der  Cella  ungefähr  entsprechende  gewölbte,  nur  mit  4  gro- 
fsen  Fenstern  erleuchtete  Crypta  hatte,  ist  ohne  Nachgrabungen  nicht 
zu  sagen,  da  die  zur  Hälfte  mit  Schutt  erfüllt  ist.  Vielleicht  diente 
sie  zu  einem  Geheimcultus  der  grofsen  Göttermutter,  deren  Lieblings- 
ort die  nahen  Berge  waren. 

Die  zweite  Hauptruine  der  Stadt  ist  das  ebenfalls  ganz  aus  wei- 
fsem  Marmor  erbaute  Theater.  Dasselbe  ist  von  N.  nach  S.  orien- 
tirt,  so  dafs  die  Zuschauer  die  Aussicht  auf  den  Zeustempel  und  den 
Dindymus  hatten.  Die  Cavea,  welche  ungefähr  3000  Menschen  fassen 
mochte,  war  anscheinend  ohne  Diazoma  und  hatte  neun  Aufgänge,  von 
denen  zwei  noch  sichtbar  sind.  Von  den  Sitzreihen  ist  wenig  erhalten 
und  das  Vorhandene  sehr  durcheinander  geworfen;  sie  warea  |  Meter 
hoch  und  etwas  nach  innen  eingezogen.  Der  MittQ  der  Buhne  gegen- 
über und  auf  halber  Höhe  befindet  sich  eine  Art  Doppelnische, .  oberhalb 
welcher  die  Sitzreihen  weiter  laufen,  wahrscheinlich  ein  Bhrensits  (ein 
Ort  zur  Aufstellung  von  Statuen)  oder  ein  Sacellum.  In  den  nicht 
ganz  parallel  mit  der  Buhne  laufenden  Abschlufsmauern  des  Zuschauer- 
raumes sind  auf  der  Höhe  der  letzten  Sitereihen  Fenster  von  2,9o  M. 
Breite  und  5  M.  Höhe  angebracht,  wahrscheinlich  um  den  zu  beiden 
Seiten  in  den  Ecken  sitzenden  Zuschauern  frische  Luft  und  Aussicht 
zu  verschaffen.  Von  hier  senken  sich  die  Abschlufsmauern  in  einem 
Winkel  von  circa  45  •  nach  der  Bühne  hinunter.  In  halber  Höhe  der 
Gavea  fuhrt  zu  beiden  Seiten  der  Bühne  eine  Thüre  auf  die  obersten, 
theilweise  erhaltenen  Sitzbänke  des  Stadiums,  welches  seine  Längen- 
axe  ebenfalls  in  der  Richtang  des  Zeustempels  nach  8.  hatte.     Aaf 
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der  einen  Seite  nach  N.  schlieÜBt  8«ine  Area  sich  an  die  Rückwand 
der  Bühne  rechtwinkelig  an.  Nach  der  Südseite  hin  sind  die  beiden 
Sitzreihen  nar  bis  xa  einer  Länge  von  circa  30  Schritt,  soweit  es  die 
natürliche  Bildung  des  Hügels  gestattete,  errichtet  und  werden  dann 
an  ihren  Enden  mit  2  Marmorgebäuden  (wohl  Tribünen  für  die  Ma- 
gistratspersonen)  geschlossen,  von  welchen  das  am  besten  erhaltene, 
westliche  mit  5  Bogen,  die  aus  dem  Freien  nach  der  Area  führen, 
durchbrochen  ist.  Es  scheint  demnach,  dafs  die  Wettläufe  und  Wettfahr- 
ten theilweise  im  Freien,  etwa  bis  zur  Temenosmauer  des  Tempels 
ansg^efuhrt  wurden,  und  der  mit  Sitzreihen  eingeschlossene  Raum  für 
den  Ring-  und  Paustkampf  bestimmt,  also  die  sogenannte  Sphendone 
des  Stadiums  war,  die  aber  nicht  rund,  sondern,  wie  schon  bemerkt, 
durch  die  Rückseite  der  Theaterbühne  rechtwinkelig  geschlossen  war. 
Die  Verbindung  des  Stadiums  und  Theaters  zu  Aezani  ist,  so  viel  mir 
bekannt,  einzig  in  ihrer  Art. 

Das  gröfste  Interesse  aber  bietet  das  isolirte  Skenengebäude  dar, 
welches,  wie  Kugler  bemerkt,  bei  griechischer  Disposition,  in  seiner 
Architektur  eine  merkwürdige  Mischung  griechisch-römischer  Elemente 
zeigt  Die  Skene  ist  nur  1 ,75  M.  tief  und  hat  noch  ihre  5  Thüren,  von 
welchen  die  Porta  regia  3,4o  Meter  breit,  aber  in  ihrer  ganzen  colos- 
salen  Höhe  nicht  mehr  vorhanden  ist,  wogegen  die  ihr  zu  beiden  Sei- 
ten befindlichen  Thüren  noch  eine  sehr  reiche  Bekrönung  haben.  Die 
beiden  äufsersten,  ebenfalls  ganz  erhaltenen  Thüren  sind  schmucklos 
und  waren,  deshalb  wohl  nicht  sichtbar,  sondern  von  den  Periakten 
der  Bühne  verdeckt.  Vor  der  Porta  regia  ist  von  der  Bühne  ein  Kreis- 
segment von  10,10  Meter  Spannung  und  1,60  Höhe  abgeschnitten,  da- 
hinter die  Porta  regia  selbst  nischenartig  in  die  Bühnenwand  einge- 
lassen und  zu  beiden  Seiten  mit  zwei  Halbsäulen  geziert.  Vor  der- 
selben rechts  vom  Zuschauerraum  ist  eine  sargähnliche  Vertiefung 
(Versenkung?)  erkennbar,  üeber  das  Podium  oder  Hyposkenion,  wel- 
ches noch  erhalten  zu  sein  scheint,  ist  die  obere  reiche  Architektur 
der  Bühnenwand  hingestürzt  und  hat  die  halbe  Orchestra  miterfüllt. 
Hier  liegen  Eierstäbe,  Zahnscfanitte,  mit  Akanthusblättern  gestützte 
Gonsolen,  attische  Säulenbasen  bunt  durch  einander.  Säulencapitelle 
sah  ich  leider  nicht.  Aber  ein  Motiv,  welches  entschieden  auf  römi- 
schen Einflufs  hindeutet,  sind  die  theilweise  mit  Rundstäben  ausgefüll- 
ten Säulencannelüren.  Wollte  man  diese  Trümmer  forträumen,  so 
würde  man  sicherlich . die  unteren,  die  Orchestra  begrenzenden  Theile 
der  Bühne  (das  Podium)  noch  vorfinden,  und  die  schwierige  Frage  der 
Einrichtung  der  Skene  der  Alten  ihrer  Lösung  näher  fuhren  können. 
Hinter  der  Bühne  sind  den  Thüren  entsprechend  5  Gemächer  von  sehr 
kleinen  Dimensionen  angeordnet,  die  unter  sich  wieder  durch  Thüren 

28» 
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in  Verbindung  stehen;  sie  sind  Aber  sehr  mit  Schutt  angefüllt  and  des- 
halb nicht  sn  nntersachen. 

Wenn  ich  nnn  zum  Schlosse  der  gewaltigen  im  SO.  des  Dor- 
fes noch  sichtbaren,  aus  grofsen  Blöcken  errichteten  cebn  Pfeiler, 
die  aber  bis  zum  Niveau  des  Erdbodens  abgetragen  sind  und  die  Fun- 
damente eines  gewaltigen  Gebäudes  bildeten,  Erwähnung  l^ue,  so  ^aube 
ich  die  Ruinen  classischer  Zeit  von  Aezani  erschöpft  zu  haben.  Ans 
christlicher  Zeit  stammen  die  grofse  Menge  Grabsteine  in  Form  flacher 
Doppelnischen,  die  mit  Ranken  -  und  Blättergewinden  geziert  sind  und 
meistens  an  ihren  Bekrönungen  verlöschte  Inschriften  tragen.  Klein 
kann  die  Stadt  eben  nicht  gewesen  sei,  da  ihr  täglicher  Verkehr  die 
zwei  bekannten  schönen  Marmorbrücken,  die  ungef&hr  10  Minuten  ans 
einander  liegen,  erheischte.  Auch  die  Grofse  des  Theaters  kann  hierzu 
als  Maafsstab  dienen. 

Das  heutige  Tschawdir-hissar  auf  der  Strafse  von  Kjutabia  nach 
Smyma  und  nach  Uschak,  zu  beiden  Seiten  des  Rhyndaens  gelegen, 
ist  noch  immer  der  bedeutendste  Ort  der  Ebene  Örendschik-owassi 
und  mag  an  60  Häuser  zählen;  es  hat  viel  Getreidebau,  eine  starke 
Gänsezucht  und  zahlt  an  Grundsteuer  und  Zehntenablösnng  17,000  P. 
Die  Nächte  waren  schon  sehr  kalt  und  Abends  that  ein  Kaminfeuer 
sehr  wohl.  Der  Rhyndaens  oder  Peukella,  wie  er  nach  Pausanias 
hier  geheifsen  haben  soll,  war  in  Folge  des  trockenen  Jahres  sehr 
klein;  ich  konnte  ihn  trockenen  Fufses  überschreiten,  im  Winter  mufs 
er  aber  bedeutend  sein,  wie  die  hohen  alten  Ufer -Einfassungen  be- 
weisen. Die  Höhle  Steunos  mufs  tiefer  im  Dindymus  liegen,  da  das 
Stadtgebiet  flach  ist;  die  Bauern  wufsten  nichts  von  einer  solchen 
Höhle,  die,  wenn  sie  bekannt  wäre»  sicherlich  ihre  Schatzgräbersucht 
gereizt  haben  würde. 

Sonnabend,  den  6.  September.  Mein  Plan  war  über  die  nordöst- 
lichen Vorberge  des  Dindymus  nach  Altyntasch  („Goldstein*')  vor- 
zuschreiten, wobei  ich  hoffte,  vielleicht  an  den  noch  unbekannten  Quel- 
len des  Thymbres  vorbeizukommen  •).  Wir  ritten  um  7}  ühr  ans 
Aezani  fort  und  kamen,  uns  östlich  haltend,  nach  einer  Stunde  zu  dem 
noch  in  der  Ebene  gelegenen  Hadschi-köi,  einem  grofsen  schönen 
Dorfe  mit  Minaret.  Hier  mundet  ein  vom  Dindymus  kommender  Bach 
in  den  Rhyndacus,  weldier  letztere  mit  NO.-Richtung  nach  dem  Ge- 
birge fliefst.     Nachdem  wir  diesen  Zuflufs  fiberschritten,  ging  es  über 


')  Dftfs  der  seitdem  verstorbene  franBÖsische  Akademiker  Leb  as  im.  Jahre  1844 

dieselbe  Routo  gemacht  und  in  seinem  archäologischen  Prachtwerke  eine  topogra- 
phische Skizze  derselben  veröffentlicht  hat,  ist  dem  Herrn  Verfasser  in  der  türki- 
schen Hauptstadt  natüriich  nicht  bekannt  geworden.  Kiepert. 
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öde,  mit  verkroppelteni  Nadelholz  beetandene  Hngel,  bis  wir  um  tO|  Uhr 
das  elende  in  einer  kahlen  Bergmulde  gelegene  kleine  Dorf  Göniik- 
veren  erreichten.  Statt  in  die  Wälder  des  Diudymus  zu  kommen^ 
wie  ich  erwartet,  sab  ich  eine  lange  von  W.  nach  O.  sich  hinziehende, 
im  Süden  von  den  Vorbergen  des  Pindymns,  dessen  Kammhöhe  fern 
nach  SW.  streicht,  im  N.  von  kahlen  mäfsig  hohen  Kuppen  begrenzte, 
baumlose  Ebene  vor  mir,  durch  die  es  heute  in  ihrer  ganzen  Länge 
hindurch  gehen  sollte.  Da  meine  Leute  keinen  rechten  Bescheid  wufs- 
ten,  so  nahmen  wir  in  Gömük- veren  einen  Führer  und  brachen  um 
10*  ühr  auf;  um  11^  Uhr  erreichten  '^ir  Bunarbaschi  (Qnellenhaupt), 
ein  schönes  grofses  Dorf  mit  neuer  reinlicher  Oda,  wo  uns  ein  gutes 
Frühstück  servirt  wurde.  Das  Dorf  liegt  an  einem  nach  NO.,  also  wohl 
zum  Pursak  (Thymbres)  fliefsenden,  aber  nicht,  wie  man  aus  dem 
]Sapo69  scbUeben  solltoi  hier  eat3priBgenden  Wasser,  und  die  Hügel* 
kette  zwinchen  Hadschiköi  und  Gömük -veren  bildete  die  Wasserscheide 
zwischen  diesem  und  dem  Rhyudacus.  Von  Bunarbaschi  brachen  wir 
um  1 2 1  Ubr  auf  und"  kamen  um  1  Ühr  nach  dem  kleinen  Dorfe 
Astarpa,  wa  eine  Saale,  vielleicht  ein  Meilenstein  mit  verstümmelter 
Inschrift,  auf  weleher  nur  das  Wort  ATTOKPATOP  zu  erkennen 
war,  auf  der  Strafse  lag.  Um  IJ  ühr  passirten  wir  Kuzuören,  ein 
wohlhabendes  Dorf  von  ungefähr  80  Häusern.  Hier  lagen ,  was  auch 
schon  der  Ortsname  ')  vermuthen  liefs,  viele  Marmorblöcke  umher; 
Inschriften  waren  aber  nicht  aufzufinden.  Eine  halbe  Stunde  weiter 
begann  links  am  Wege  ein  grofser  Sumpf,  der  uns,  wenige  Unterbre- 
chungen desselben  abgerechnet,  bis  Altyntasch  nicht  mehr  verlassen 
sollte.  Um  S  Uhr  kamen  wir  nach  dem  ohne  alle  Baumumgebung  auf 
einer  Anhöhe  neben  dem  Sum.pf  gelegenen  Nuh-veren  '),  wo  ich  heute 
blieb.  Vor  dem  Dprfe  führt  eine  Brücke  über  ein  sumpfiges  Wasser, 
yiretche  vi«le  alte  Werksteine  zeigt.  Bei  derselben  liegen  mehrere  in 
Nisc^enform  gearbeitete  Grabsteine,  auf  welcher  ich  2  Inschriften  und 
eine  dritte  auf  einem  Marmor,  der  in  die  Oda  eingemauert  ist,  copirte. 
Sie  werden  neb^t  den  übrigen  auf  diesem  Ausfluge  gesammelten  In- 
aehr^en  an  einem  anderen  Orte  veröffentlicht  werden.  Das  Dorf,  ob- 
wohl grofi»  und  an  60  Lehmhäuser  zählend ,  ist  verfallen ,  die  Bauern 
von  einer  unbeschreiblichen  Unwissenheit  und  Trägheit,  dazu  starrte 
die  Oda'  von  Schmutz  und  das  mir  dargereichte  Essen  war  fast  unge- 
niefsbar.  Die  Entfernung  von  Altyntasch  wurde  zu  4,  von  Kjutahia 
zu  6  Stunden  angegeben.  Von  den  Dörfern  der  Karte  ^)  hatte  ich 
I 

*)  Nämlich  Oeren  heifst  Ruine,  Kuzu,  welches  zum  Unterschiede  von  gleich 
benannten  Nachbarorten  beigefügt  ist,  Lamm;  Lebas  schreibt  corrupt  Kousouro.     K. 
»)  Noah's  Ruine?  K. 

^)  Gemeint  ist  meine  reducirte  Karte  in  2  Blättern  von  1854,  in  welcher  Lebas' 
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keines  passirt  und  selbst  der  Gipfel  des  Dindymns  war  in  den  Sen- 
kungen der  heute  durchrittenen  Ebene  manchmal  meinen  Blicken  ent- 
schwunden. So  erklärt  es  sich,  weshalb  frühere  Reisende  auf  der  öst- 
licheren Tour  von  Altyntasch  nach  Ejutahia  des  Berges  gar  keine  Er- 
wähnung thun,  was  schon  C.  Ritter  auffiel  <). 

(Fortsetzung  folgt.) 


XVI. 

Einige  Bemerkungen  zu  den,   der  geographischen 

Gesellschaft  in  Berlin  vom  Kais.  Russ.  Gen.-Lieut. 

von  Blaramberg  übersandten  Werken: 

1)   Katalog  der  trigonometrischen  und  astronomischen  Punkte, 

bis  zum   Jahre   1860   im  Kaiserl.  Russischen  Kaiserreiche  und 

seinen    Angrenzungen    bestimmt;     2)    Journale    (Sapiski)    des 

kriegstopographischen  Depot  zu  St.  Petersburg.     Theil  24. 

Von  Major  G.  von  Sydow. 


Das  erstgenannte  Werk  ist  von  der  geodätischen  Abtheilung  des 
kriegstopographischen  D^pot  bearbeitet  und  auf  Allerhöchsten  Befehl 
vom  Direktor  dieses  D^pot,  dem  General  von  Blaramberg,  dem  24. 
Theile  des  bekannten  ,, Sapiski^  als  Beilage  zugetheilt  worden.  Der 
vor  uns  liegende,  1 1 50  Seiten  umfassende,  Quartband  wird  eröffnet  mit 
einem  historischen  und  kurz  erläuternden  Ueberblick  der  geodätischen 
Arbeiten  in  Rufsland.  Es  wird  dabei  der  Zweck  dieser  Arbeiten  be- 
zeichnet, die  Gliederung  in  trigonometrische,  astronomische  und  topo- 
graphische Operationen  erörtert  und  die  Verschiedenheit  der  trigono- 
metrischen und  topographischen  Thätigkeit  näher  bezeichnet. 

Nachdem  die  trigonometrischen  Vermessungen  in  den  verschiedenen 
Theilen  des  Reiches  aufgezählt  sind,  findet  ein  Gleiches  für  die  astro- 
nomischen Operationen  statt,  wobei  die  Bestimmungen  behufs  Grund- 


Boutier  allerdinge  benutzt   ist,   aber  zufällig  andere  von  demselben   auf  einem  un- 
bedeutend südlicheren  Parallelwege  berührte  Ortschaften  aufgenommen  sind.       K. 
•)  Klein- Asien.    I.    617. 
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läge  der '  Tviangttlationen  gesondert  werden  von  den  verschiedenen 
Cbronooieter-  Expeditionen. 

Bei  der  mftnnicbfahigen  Oruppimng  der  topographischen  Aufnah- 
men sind  namentHch  zu  unterscheiden  diejenigen,  welche  auf  die 
Triangulationen  der  Generale  von  Schubert  und  Tenner  gestutzt  sind, 
von  den  kriegi9tbpographJschen  Aufnahmen  älteren  und  neueren  Systems, 
von  den  im  Verein  mit  dem  Feldmesser  -  Corps  ausgeführten  Arbei* 
ten*  und  von  denjenigen  Aufnahmen,  weiche  auf  verschiedenen  Wegen 
ausgeführt  worden  sind,  als  z.B.  durch  Recognoscirungen,  durch  die 
abgesonderten  Corps  im  Kaukasus,  in  Asien  etc.  Wir  erinnern  daran, 
dafs  bereit»  der  Jahrgang  1858  der  Petermann 'echen  „  Mitftheilungen  ^ 
einige  i-Ateressante  Notizen  des  General  von  Blaramberg  enthielt  über 
die  'verscihiedenen  Arten  der  Aufnahmen,  welche  den  russischen  Karten 
XU  Grunde-  liegen. 

So  anspruchslos  auch  in  den  kurzen  Angaben  der  bezüglichen 
msmlBchen  Arbeiten  gedacht  ist,  so  ist  doch  die  Beachtung  des  Resul- 
tates,' dafs  allein  von  der  kriegstopographischen  Gouvernementskarte 
im  Mafsstabe  von  1  : 1 26,000  bis  jetzt  25  Gouvernements  mit  einem 
Areal  von  circa  22,000  geogr.  Quadratmeilen  publicirt  sind,  hinrei- 
ehend  zur  Begründung  der  höchsten  Achtung  vor  einer  wahrhaft  stau- 
nenswerthen  Eraftentwickelung.  Und  dafs  diese  Leistungen  nicht  nur 
quantitativ,  sondern  auch  qualitativ  ausgezeichnet  und  namentlich  für 
den  Fortschritt  der  geographischen  Wissenschaft  unersetzlich  sind, 
darüber  ist  für  alle  diejenigen  kein  Zweifel,  welche  die  Berücksichti- 
gung der  localen  Verhältnisse  und  Bedürfnisse  in  ihr  Urtheil  auf- 
nehmen. 

Es  sei  uns  gestattet,  die  besondere  Sorgfalt,  welche  die  Kaiser- 
liche Regierung  den  geodätischen  Arbeiten  zuwendet,  durch  einige 
Zahlen  aus  dem  Budget  für  das  kriegstopographische  Depot  darzule- 
gen :  Gouvernements- Aufnahmen  im  Mafsstabe  von  1  :  42,000  pro  Gou- 
vernenient  jähriich  18,000  Ruh.  S.  und  bei  Aufnahme  von  drei  bis  vier 
Gouvernements  im  Jahresdurchschnitt  63,000  Rub.  Für  jährliche  Trian- 
gulationsarbeiten in  2  Abtheilungen  11,000  Rub.  Alljährlich  für  astro- 
nomisch-chronometrische Reisen  mindestens  22,000  Rub.  Zur  Grad- 
messung des  52.  Parallels  (von  1861—1866)  jährlich  6500  Rub.  Für 
die  geodätisch-astronomischen  Arbeiten  in  Finnland  (von  1860 — 1865) 
jährlich  5300  Rub.;  für  die  Aufnahmen  in  Ciskaukasien  (von  1860  bis 
1865)  jährlich  19,000  Rub.  Diese  Posten  allein  betragen  jährlich 
107,000  Rub.,  wobei  das  Gehalt  des  Aufnahmepersonals  nicht  mit 
berechnet  ist.  Dieses  zählt  aber  allein  im  Topographen -Corps  min- 
destens 600  Topographen  und  300  Officiere,  während  noch  eine  Menge 
andere  Personen  bei  den  Aufnahmen  thätig  sind. 
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Das  Gehalt  der  Goavemeore  des  Karten -D^t  betrflgt  jibrlidi 
15,000  Rub.,  der  jährliche  Zaschufs  für  taxirte  Aribeal  ongef&hr  10,000 
Rab.  and  für  photographiscbe  Produktionen  dnrchsehnittlioh  2500  Rub. 
Diese  Stich-  und  jene  Aufnahmekosten  belaufen  dch  sehoa  auf  jfihrlieh 
134,500  Rub.  S.;  dasu  die  sehr  bedeutenden  Druckkosten  för  Karten 
und  Bücher  und  eine  Menge  von  Nebenausgaben,  so  dafe  die  Summe 
von  150,000  Rub.  S.  für  die  laufenden  Arbeiten  des  Kri^gsdepot  ge* 
wifs  nicht  zu  hoch  angesetzt  sein  mochte,  wahrend  der  Verkauf  von 
Karten  nur  zwischen  5000  nnd  ^000  Ruh.  wieder  einbringt. 

Wenn  oben  in  dem  Jahres-Etat  einige  Arbeiten  aiifgeBonimeB  sind, 
welche  bald  beendigt  werden,  so  ist  dagegen  anzufahren»  daJs  sich  in 
Rufsland  stets  Yermessungs-  und  Aufnahmearbeiten  finden,  welcbe  dnrdi 
Extraausgaben  gedeckt  werden  müssen.  So  z.  B«  kostete  die  Aufnahme 
der  Orenburgischen  Länder  (von  1830—1855)  111,686  Rnli.,  di^enige 
von  Transkaukasien  (von  1847^1852}  11 5,000  Rub.,  die  geodfitiscbe 
Operation  entlang  der  Wolga  jährlieh  zwischen  8000  ond  10,000  Rob., 
und  es  werden  auf  die  Arbeiten  in  Sibirien,  auf  den  Stich  der  nesen 
Karte  von  Polen,  auf  die  Herausgabe  des  Totleben'schen  Werkes  über 
die  Yertheidigung  von  Sebastopol  und  dergleichen  mehr  stets  so  be- 
deutende Kosten  verwendet,  dafs  der  Etat  von  150,000  Rub.  für  das 
Kriegsdepot  schwerlich  reichen  wird.  Und  wir  haben  uns  nur  auf  die- 
ses allein  bezogen,  während  selbstverständlich  noch  eine  Menge  anderer 
Departements  mit  Vermessungsarbeiten  beschäftigt  sind  und  namentlich 
in  der  Gegenwart  die  Thätigkeit  des  Feldmesser-Gorps  aiiiserordeAtliGh 
hohe  Summen  in  Anspruch  nimmt. 

Den  Scblufs  der  Einleitung  bildet  eine  genaue  Auseinandersetaang 
der  Längenbestimmungen  der  wichtigsten  Fundamentalpunkte,  and  es 
ist  hierbei  als  Ausgangspunkt  das  Observatorium  von  Pulkowo  festge« 
setzt  auf  27'»  59'  30",65  westlich  von  Paris. 

Die  mnere  Einrichtung  des  Katalogs  lehrt  zwar  ein  flüchtiger  Blick 
in  das  Werk  selbst;  da  aber  die  Kenntnifs  der  russischen  Sprache  sehr 
vielfach  nicht  über  das  Buchstabiren  der  Namen  hinausgeht  nnd  das* 
selbe  für  den  Bedürfnifsfall  leicht  zu  erlernen  ist,  so  ist  es  vieUeiobt 
nicht  unpraktisch,  die  Einrichtung  etwas  näher  zu  bezeichnen. 

Die  verschiedenen  Landestheile  (Gouvernements,  Gebiete  etc.)  sind 
alphabetisch  geordnet;  die  Uebersicht  für  jedes  Gebiet  zerfallt  in  zwei 
Hanpttheile.  Der  erste  liefert  die  alphabetisch  geordnete  Anführung 
aller  Punkte  und  giebt  die  Nummer  an,  nach  welche  dieselben  im 
zweiten  Theile  aufzufinden  sind.  Der  zweite  Theil  giebt  die  Aufzäh- 
lung der  Punkte  in  laufender  Nummer,  geordnet  nach  geographischer 
Breitenlage  von  Nord  nach  Süd,  und  enthält  folgende  sieben  Rubriken. 
Rubrik  I. :  Laufende  Nummer.    Rubrik  II. :  Benennung  und  genauere 
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Beseiphnoog  des  Pq^hbes.  Rubrik  liL:  Nftbere  Angabe  de»  besftintni-» 
te^  Objektes,  iiameatlich  auch  wichtig  för  die  Hökenbeetiinioaiig,  $o 
dals  gewöhnlich  ein  dreifacher  Unterschied  besteht  für  den  Qmnd  oder 
den  Fufi^onkt  (Osnowanie),  die  Spitze  oder  den  Gipfel  (Werschina) 
und  den  Waaserspiegel  (Powercbnofst  wodfi).  Rubrik  IV.:  Die  Breite 
bis  auf  Zehntel -Secunden.  Rubrik  V.:  Die  Lange  detfgleiohen  und 
nach  PulkowOf  wobei  östlich  mit  -^  und  westlid}  mit  —  befleicbnet. 
Rubrik  VI.:  Die  Höhe  in  engUsdiem  Fu&mafse  (also  ü^saü  der  V^^ 
wandlangsfaktor  in  Pariser  Fufsmals).  Rubrik  YIL:  Angabe  4w 
Operation,  resp,  Zeit  far  die  PestimmuQg. 

In  solcher  Weise  bietet  der  Katalog  für  de«  Bejreich  RuAlaads 
16,430  :UAd  fnr  die  Gre^zlande  810,  in  Summa  also  17^240  PivriEDe 
dar,  —  unzweifelhaft  für  die  Wissenschaft  ein  uncotbebrlieber  Sabatz^ 
dessen  Erzeugung  und  Publikation  die  höchste  Anerkennung  verdient. 
Es  wäre  undankbar,  jenes  Werkes  des  Kaiserlich  Russischen  Generals 
von  Schubert  zu  vergessen,  welches  im  Jahre  1 857  eine  ähnliche  Ten- 
denz verfolgte  unter  dem  Titel:  y^Exposä  des  traeaux  astronomiques  ei 
gead^^iques  exdcutßs  ^  J^u4$ie  daus  Mn  but  ^4ographiqneju9qu'iul^unnie 
1855^^  und  welches  in  die  Geschichte  der  russischen  Geodäsie  näher 
eingeht;  aber  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  das  neitere  Bli^ram* 
berg'sphe  Werk  für  den  Verfolg  der  Positionen  werthvoller  sein  ««fs^ 
weil  es  an  2700  Nummern  mehr  enthält,  und  auf  die  Höhenbestimman- 
gen  ein  dort  ganz  unberücksichtigter  Werth  gelegt  wird.  Dafs  b»  jetzt 
nur  der  geringste  Theil  der  Positionen  auch  mit  der  Höhenangabe  ver- 
sehen ist,  findet  seine  Erklärung  darin,  dafs  erst  seit  dem  Jahre  1854 
mit  den  topographischen  Aufnahmen  zahlreichere  Höhen -Messungen 
und  «-Berechnnugien  verbunden  werden;  es  ist  jedoch  an  bezüglicher 
Vervollständigung  nicht  zu  zweifeln,  da  man  den  hohen  Werth  dieses 
dritten  Positionsfaktors  richtig  erkannt  bat. 

Zur  anschaulicheren  Uebersicht  enthält  das  Werk  eine  Beilage  von 
vier  Karten,  und  zwar  zwei  vom  Europäischen  Rufsland  und  dea  Kau- 
kasusländern im  Mafsstabe  1 :  10,080,000  und  zwei  vom  Asiatischen 
Rnlsland  und  den  Besitzungen  in  Amerika  im  Mafsstabe  1 :  1&,800,OQO. 
Auf  diesen  sehr  sauber  ausgeführten  Karten  ist  durch  verschiedene 
Signaturen  für  das  Jahr  1860  der  Stand  der  geodätischen  Arbeiten 
angegebeu,  in  so  fern  unterschieden  sind  die  Räumlichkeiten  für  die 
vollendeten  und  noch  vorliegenden  trigonoinetrischen  Vermessungen 
mit  und  ohne  Höhenbestimmungen,  für  die  vollendeten  und  projektirteti 
astronomischen,  astronomisch-geodätischen  und  topographischen  Arbeit- 
ten, für  die  halbinstrumentalen  Aufnahmen,  die  Recognoscbungen  und 
die  Aufnahmen,  welche  im  Verein  von  Generalstab  und  Feldmesser^ 
Corps  oder  von  letzterem  allein  ausgeführt  sind  oder  noch  in  Auesicht 
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Btttbea.  Hienm  n€K^  die  Tersefchnung  der  fttditiingen  der  grofsen 
Chronometer-Expeditionen,  der  Gradmesemngen  nnd  Nivellements -Ex- 
peditioiien,  —  und  wir  erhalten  so  auch  bildlich  Jiier  eine  sehr  inetruc- 
tive  Anschauung  der  geodätischen  Thätigkeit  im  Russischen  Reidie. 

Aber  je  schneller  der  Blick  fiber  jene  kleinen  Karten  hinOiegt, 
um  desto  mehr  sind  wir  verpflichtet,  die  anfserord^ntlich  grofeen  Rfium- 
licfakeiten  und  die  Hindemisse  der  Natur-  und  Gultnrv^rhältnisse  zu 
erwfigeii,  welche  in  Rufsland  dem  Fortschreiten  WTSSenschäftlicher  Ar* 
beiten  entgegen  treten;  wir  müssen  daher  in  hohem  Grade  die  Ein- 
sicht, Kosten  und  Beharrlichkeit  der  Russischen  Regierung  anerken- 
nen, mit  welcher  sie  diese  Hindernisse  besiegt,  den  Fortschritt  geodfi- 
tiseher  Arbeiten  leitet  und  beschützt  und  dadurch  dem  £)inzuge  des 
CnltuTiebens  eine  erste  Basis  bietet. 


Das  zweite  Werk,  welches  unserem  Referate  vorliegt,  bildet  den 
t4.  Thei)  jenes  schätzbaren  Journals  des  Petersburger  kriegstopogra^ 
phischen  Depots,  in  welchem  mit  wissenschaftlicher  SchäHe  die  Docu- 
mente  niedergelegt  zu  werden  pflegen,  aus  denen  die  kartographischen 
Arbeiten  schliefslich  resultiren  oder  welche  überhaupt  far  die  Geodäsie 
und  ihre  Geschichte  von  besonderem  bleibenden  Werthe  sind. 

Öer  vorliegende  Band  zerföUt  in  zwei  Abtheilungen.  Das  erste 
Capitel  der  ersten  Abtheilung  liefert  einen  auszüglichen  Bericht  fiber  die 
geodätischen  Arbeiten  des  kriegstopographischen  Depot  für  das  Jahr 
1861,  und  wir  erlauben  uns  zu  bemerken,  daHs  sein  Inhalt  zu  grofsem 
Theile  bereits  in  einen  Aufsatz  der  Petermann'schen  „Mittheilungen^ 
(Jahrg.  1862,  S.  451  etc.)  übergegangen  ist,  als  ebenfalls  den  Notizen 
des  General  von  Blaramberg  entlehnt. 

Das  zweite  Capitel  derselben  Abtfaeilung  berichtet  über  asfa-onö- 
•mische  Arbeiten  und  zwar  zunächst  über  diejenigen  des  Cäpitüiin  Go- 
lubew  im  Jahre  1859  in  den  Gegenden  des  Issyk-Eul,  also  im  trans- 
ili'sefaen  und  sogenannten  Sieben -Stromgebiete.  Von  diesen  Arbeiten 
ist  schon  Manchfaches  berichtet  und  Einzelnes  vorläufig  besprochen 
worden,  es  ist  daher  um  so  interessanter  und  werthvoller,  hiermit  die 
wissenschaftliche  Auseinandersetzung  und  genaue  Berechnung  aller 
Elemente  vor  Augen  zu  haben,  welche  zu  so  äufserst  wichtigen  Resul- 
taten verarbeitet  worden  sind. 

Nächst  einer  Reihe  barometrischer,  thermometrischer  und  magne- 
tischer Beobachtungen  sind  die  geographischen  Positionsbestimmungen 
(nach  Breite  und  Länge)  von  sechszehn  Punkten  —  mit  dem  Ausgange 
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von  Sergiopol  —  uikä  zahlreiche  Hdhenbestknninngeii  -das  glflOBencki 
Ergebnifs  anstrengender  Arbeiten  vom  April  bis  zum  Norenofber. 

Semenow's  verdienstvolle  Berichte  aus  denselben  Gegenden  habeii 
durch  diese  Expedition  theils  Bestätigung,  theils  Berichtigung  •  erfahren! 
Letzteres  gilt  auch  namentlich  von  den  Höhenbestimmungen  ^  obwohl 
die  Resultate  nicht  sehr  von  einander  abweichen.  So  giebt  z.  B.  Se- 
menow  die  Höhe  von  Wjernoe  zu  2000,  Golubew  zu  2278  per.  Fufs, 
die  des  Issyk-Kul  zu  4200,  Golubew  dagegen  zu  4973  par.  Fufs  an. 
(Zu  bemerken  ist,  dafs  in  der  Tabelle  S.  149  bei  der  Höhenrubrik  ein 
Druckfehler  vorhanden,  indem .  es  an9tatt  „englische  Zoll^  —  ^englische 
Fufs**  heifsen  mufs.) 

Wenn  auch  d^^  Pqsitionsresoltate  der  seohszehn  Punkte  bereits  in 
den  grofsen  Positionskatalog  übergegangen  sind,  von  dem  wir  soeben 
berichtet,  so  finden  wir  doch  der  wichtigen  Nachrichten  noch  in  Menge 
vor,  welche  beim  Studium  über  jene  Landschaften  nicht  unbeachtet 
bleiben  dürfen. 

Auf  die  Darlegung  der  rühmlichst  anerkannten  Golubew'schen 
Arbeit  folgt  ein  detaiUirter  Bericht  über  die  grofse  Chronometer* Ex* 
pedition  zwischen  Moskau  und  Astrachan  im  Jahie  1855  uAter  D«r*- 
legüng  und  Berechnung  aller  bezüglichen  Elemente. 

In  der  zweiten  Abtheilung  des  Buches  wird  der  Berieht  über  die 
Triangulation  Polens  fortgesetzt,  und  es  liefert  ein  fßnftes  Capitel 
eine  vollständige  Einsicht  in  die  Elemente  des  trigonometrischen  Ni- 
vellements, vermittelst  dessen  gegen  250  Punkte  aufs  Genaueste  in 
ihrer  Höhenlage  bestimmt  worden  sind.  Da  durch  den  bereits  erfolg- 
ten Anschlufs  der  preufsischen  Triangulation  in  überraschender  Har- 
monie der  Resultate  die  Vorzüglicbkeit  der  polnischen  Triangulation  — 
jenes  Meisterwerkes  des  General  Tenner  vom  Jahre  1845  bis  zum 
Jahre  1853  —  bestätigt  worden  ist,  so  sind  die  vorliegenden  Ergeb- 
nisse mit  besondiBrem  Vertrauen  aufzunehmen.  Bei  den  einzelnen 
Positionen  ist  diei  Gesammthöhe  (also  die  des  anvisirten  Objektes  oder 
des  Aufstellungsptifnktes  für  das  Instrument)  mit  H  und  die  jedesmalige 
Signalhöhe  mit  Ä  bezeichnet,  es  bedarf  also  nur  der  Subtractioh  H — h 
zur  Erzielung  der  Bodenhöhe.  Die  Höhenangaben  im  Faden-  oder 
Saschen  -  Mafse  sind  leicht  in  das  Mafs  des  alten  pariser  Fufses  zu 
verwandeln,  da  6,568  par.  Fufs  =  1  Saschen. 

Dieser  reiche  Gewinn  für  die  nähere  Erkenntnifs  der  Boden- 
plastik Polens  wird  noch  erhöht  durch  Zugabe  von  trigonometrischen 
Nivellements  der  fünf  vornehmsten  Flüsse:  ^Weichsel,  Narew,  Bug, 
Pilica  und  Wartba**.  Wir  erhalten  hierdurch  in  den  Thatsachen  sich 
durchkreuzender  Richtungen  feste  Anhaltspunkte  für  die  von  Südost 
nach  Nordwest   geneigte  Basis   der  polnischen  Landschaften;   hienni 
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ilio  oben  era&baton  HeheDpdakt»  der  ZwiMlwn^^Tfirrains,  ^  und  wir 
verdanken  dem  TwUegenden  Bache  eine  AnfkÜning,  welche  um  so 
höher  «BMeehlageo  Ist,  als  die  bisjeUige  Keftntmb  der  polaischen 
Bodenform  eine  sehr  mangelhafte  war. 


Miaeellen. 

Eäin  PftfB  in  den  Cbilenischen  Aifiden. 

Die  in  Buenos  Aires  ersfiheinende  „Naeion  Argentinch*  vom  20.  Septem- 
ber 1863  enthiUt  unter  der  Ueberachrift  „Wichtige  Entdeckung'*  die  Notiz,  dafs 
es  dem  Bergwerks -Ingenieur  Navarrete  gelungen  sei,  gestützt  auf  seine  zur  Zeit 
des  Unabhängigkeitskrieges  eingesammelten  Erfahrungen  über  die  Fasse  in  den 
Chilenischen  Cordilleren,  eine  Binsenkung  in  diesem  Gkbirge  zu  entdecken,  durch 
welehe  die  Anlage  einer  Eisenbahn  zwischen  Argentina-  und  Chile  ernt$glicht 
ivtlfde.  I>ie8er  Fafs  soll  in  der  NKhe  der  CbilenischeD  S&dt  San  IfWnando  und 
auf  ziemlich  demselbea  Breitengrade  wie  Buenos  Aires  (afaei  etwai  84*  50 '  Si  Br.) 
U0g6f^  Pa  4i^  englidcihc  Elsenbahngesellsehaf^  welche  den*  Bnu  einer  Bahn  von 
)GU)Mria  nsob  Cordobs  in  Angriff  genommen  hat  and  ihi^  Privilegien  gemä(b 
(Ueeelbe  bi«  Men4oza  weiterzuführen  beabsichtigt,  bis  jetzt  vergeblich  nach  einem 
Quertbale  in  d^n  Cordilleren  geforscht  hat,  welches  für  eine  Eisenbahnverbindung 
mit  Chile  geeignet  wäre,  so  dürfte  die  von  Navan*ete  gemaebte  Entdeckujiig  einer 
so  tiefen  Einsattelung,  dafs  eine  Eisenbahn  durch  dieselbe  angelegt  werden  könnte, 
für  die  commerciellen  Verhältnisse  von  Argentina  und  Chile  von  den  unberechen- 
barsten Folgen  sein.  Eine  Bahn  würde  möglicherweise  von  Buenos  Aires  durch 
die  Provinzen  San  Luis  und  Mendoza  auf  den  neu  entdeckten  CordlUerenpafs, 
der  bereHa  als  «Pmo  de  Navarrete*  getauft  ist,  nach  San'Fapnando  in  Chile  ge* 
fiUul  werden  mnd  von  dort  mü  der  Bahn  in  Vevbiadung  gibmeht  werden  kön- 
ne»! weiiibe  Santiago  mit  Val|ianiiso  bereits  verbindet.  Di«  VorAeiie,  welche 
eine  aolohe  Bahn  vf^raugBweäAe  der  Proviajt  Mendoza  bringen  itrürd«,  irürden  iedes-' 
falls  dlQ  Nftchtheiie  paralyMren,  welche  dieser  Gegend  dwr^h  die  «erstprendea 
Efdbeben  fortdaumid  erwachsen. 

Soweit  die  übrigens  etwas  sehr  pomphaft  abgcfafste  Notiz  des  amerikanischen 
Berichterstatters.  Wir  wagen  so  lange,  bis  eine  wissenschaftliche  Commission 
diesen  Pafs  und  seine  vermeintliche  Practicabilität  für  die  Anlage  einer  Eisenbahn 
näher  untersucht  haben  wird,  am  Vorhandensein  einer  solchen  tiefen  Einsattelung 
in  den  chilenischen  Cordilleren,  namentlich  aber  nur  kaum  2  Grade  südlich  von 
dnm  seil  Jahrhunderten  bekannten  11,427  Fufs  hohen  Paso  de  la  Crnnbrc,  der 
eiatige»  graften  Verbindungsstnifte  zwischen  Mendoza  und'  dem  Chitenisehen 
Gebiet,  aa  zweifeln.  Merkwürdig  wäre  es,  wenn  b«i  einfer  durohtobnütKcben 
KwBVlhöbe  4«*  Cbileniichea  Anden  von  10,000— It, 290  Par.  Fa(a  aich  eine  bq 
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ti«f«  Sdiladit  vorfand«,  dbrch  wdehe  nch,  selM  miM^Ü  d«r  grofbftfll^eii  Xnnst- 
baoten,  der  Ban  einer  Bitenbahn  ermöglichen  liefge.  Bekannflveli  haben  die  Ohüenen 
schon  Tor  einer  Reihe  ron  Jahren  die  AndenkeMe  genaa  darchforieht,  MUi  einoti 
Punkt  fiir  die  DurchfUhrnng  einer  Eisenbahn  oder  eines  Canalt  m  Buden.  Die 
einzige  günstige  LokaHtät  zeigte  sich  aber  nur  im  Süden  der  Cordillere,  wo  die- 
selbe an  Höhe  beträchtlich  abnimmt.  Dort,  zwischen  den  Seen  Todoe  loe  Santos 
nnd  Nagueihnapi  befindet  sich  eine  solche  grorse  Einsenknng,  dtirefa  welche  aas 
der  Provinz  Chilo^  eine  bequeme  Strafse  nach  Osten  hin  angelegt  werden  könnte ; 
dieselbe  h&tte  aber  die  wfisten,  von  nnabh&ngSgen  Indianerstämmen  bewohn- 
ten Pampas  von  Kord«^'Patagonien  zu  durchschneiden,  ehe  sie  das  argentfailsclie 
Gebiet  erreichen  wnrde.  (Vergl.  unsere  Zeitsehr.  N.  F.  I.  1856.  6. 179  fr.)  War- 
ten wir  also  nähere  Nachrichten  über  diesen  Paeo  de  Navanrele  ab.  — r. 


Dampfschififahrten  auf  dem  nördlichen  atlantischen 
Meere  1862. 

Die  Anfahrten  und  Abfahrten  der  Ocean- Dampfer  an  der  Oatkasta  Kord- 
Amerika*8  sind  im  Jahre  1862  sehr  belebt  gewesen.  Die  Zahl  der  Passagiere 
war: 

Linie.  Ostwitots*  WeatwttHs.  Summe. 

Liverpool-,  New -York-  und  Philadelphia -Dampfer  10,881  18,454      26,^5 

Cunard-New-York-Linie        2853  2786         5639 

Cunard- Boston -Linie 2268  1946         4206 

Bremer  Linie 2347  4298         6346 

Hamburger  Linie 3682  7411       11,098 

Liverpool,  Quebec  und  Portland 4611  10,014       14,625 

Anchor-Linie,  Glasgow,  Quebec  etc 1051  8746         4797 

Qreat-Eastem       .     .     * 796  1857         2153 

ünregelmäfsige  Dampfer 38  395           483 

1862       28,519       50,407       78,926 
1861       28,596       40,351       69,307 

Zunahme  9619 
Die  Zahl  der  nach  Amerika  Beisenden  hat  innerhalb  der  10  Jahre  weit  die 
nach  Europa  Reisenden  überstiegen.  1862  hat  keine  der  Dampferlinle  ein  Schiff 
verloren.  Die  iheste  Lime,  die  Cunard,  b^ielt  ihre  herkömmliche  Regelmftfslg- 
keit  bei  und  hat  2  neue  Dampfer  gestellt,  die  Scotia,  einen  Seitenrad -Dampfer, 
und  die  China,  ein  Sehranbenschiff.  Aufser  dem  Australasien  ist  die^  das  zweite 
Schraubenschiff,  und  eft  scheint,  als  wenn  die  Schraube  f^r  Gepäck-  nnd  Passa- 
gierditost  an  SteHe  der  SeStenräder  treten  werde.  Die  Scotia  machte  jedoch  die 
kürzeste  Fahrt  im  Jahre:  nach  Westen  vom  21.  Juni  bis  1.  JuK,  9  Tage  22  Stun- 
den; nach  Osten  vom  27.  August  bis  5.  September,  9  Tage  7  Stunden. 
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JH«  (%  »f  WaMugtim  der  Uverpool-,  New-Tarkp  and  PhilfidripMa* Linie 
UMokte  dia  Ueberfahrt  nach  Liverpool  in  9  Tagen  nnd  %%  Standen.  Diese  Linie 
lial  8  Dampfer,  die  Cnnard  6,  aber  sie  fährt  bei  Weitem  die  meisten  Passagiere, 
n&mlich  iasl  y  aller. 

Die  ehemals  swischen  New -York  and  Havre  fahrenden  Fnlton  nnd  Amgo 
aind  von  der  Bandes -Regierung  verwendet  worden. 

Wenig  andere  Dampfer  haben  1862  eine  oder  mehrere  Reisen  gemacht, 
ft.  3.  die  Stella,  der  Congrefs,  Melita  n.  s.  w. 

Der  .Qreat-Eastem  machte  vier  Fahrten.  Die  längste,  nach  Westen,  dauerte 
11  Tage  3  Stunden;  und  die  küneste,  nach  Osten,  9  Tftge  20]  Stande.  Er  er- 
hielt also  den  aa£  seine  Gröfse  gegründeten  Baf  nicht  aofrecht,  dafii  er  im  Stande 
sein  werde,  die  kürzesten  Fahrten  zu  machen.  Im  October  fohr  er  anf  einen 
Felsen  an  der  Küste  von  Long -Island  auf,  so  dafs  seine  Eisenplatten  anf  16  Fnfs 
zerbrochen  wurden ,  etwa  25  Fufs  unter  der  Wasserlinie  Da  kein  Dock  grofs 
genug  ist,  das  gewaltige  Schiff  aufzunehmen,  so  war  die  Reparatur  eine  schwie- 
rige Aufgabe;  dieselbe  wurde  jedoch  in  glücklichster  Weise  gelöst.       v.  K. 


Die  italienische  Auswanderung  nach  Süd -Amerika, 

nach  einer  brieflichen  Mittheilung. 

Die  italienisehe  Regierung  hat  in  der  letzten  Zeit  ihre  Aufmerksamkeit  auf 
die  Verhältnisse  ihrer  Unterthanen  in  Süd -Amerika  gelenkt^  wo  dieselben  sehr 
stark  vertreten  sind.  So  ist  vor  Kurzem  der  Eriegsdampfer  „Fulminante'*  als 
Stationsschiff  dahin  abgegangen,  und  jetzt  ist  auch  der  bisherige  Qeschäftstrager 
afn  copenhagencr  Hof,  Marquis  Migliorati,  zum  Minister  des  Königreichs  Italien 
in  Peru  und .  Chili  ernannt.  Der  Marquis  wird  seinen  bleibenden  Aufenthalt  in 
Lima  nehmen. 

Die  Aus  Wanderung  aus  Italien  nach  Süd -Amerika«  namentlich  aber  nach 
La  Flata,  hat  einen  fehr  bedeutenden  Höhepunkt  erreicht,  und  der  italienische 
Schiffsverkehr  mit  jenem  Welttheil  ist  ein  äufserst  belehrter.  Etwa  |  der  Schiffe, 
welche  dahin  fahren ,  berühren  Santa  Croce  auf  Teneriffa;  die  übrigen,  nämlich 
diejenigen,  die  gute  Seefahrer  sind  und  sich  bereits  in  Malaga,  Qibilterra,  oder 
in  Cadiz  aufgehalten  haben,  reisen  direct  nach  Süd -Amerika. 

Im  Jahre  1861  langten  29  italienische  Schiffe  in  Brasilien  an,  23  in  Mon- 
tevideo und  82  in  Buenos- Ayres.  Nur  50  hatten  Sajita  Crooe  besucht,  wovon 
41  direct  aus  Qenua  gekommen  waren.  Im  Durchschnitt  hatte  jedes  Fahrzeug 
einen  Tonnengehalt  von  nicht  mehr,  als  255  Tonnen.  Die  Gesammtzahl  der  Mann- 
schaft betrug  kaum  676  Köpfe,  jene  der  Passagiere  dfigegen  stieg  euf  4334. 
4115  gingen  nach  La  Plata,  88  n^ch  Gaayra,  84  nach  Rio -Janeiro  n.  s,  w.  — 
Die  Beisekosten  sind  so  mäfsig,  dafs  sie  oft  nicht  220  Francs  übersteigen;  freilich 
ist  die  lange  Fahrt  mit  manchen  Entbehrungen  verbunden;  man  giebt  aneh  in 
dieser  Hinsicht  den  genieser  Schiffen  den  Vorzug,  weil  man  an  ihrem  Bord  etwas 
besser  gepflegt  wird. 
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Alle,  oder  doch  &st  alle  der  anf  diese  Weiie  naob  Sld-Aneiik«  befördet^ 
ten  Reisend^  sind  Auswanderer.  Sie  lassen  sich  dort  nieder  «od  treiben  Land- 
wirthschaft  in  der  blühenden  valdesiscben  Colonie  del  Rosario,  lODat  aber 
Horticoltnr,  Kleinhandel  nnd  Baukunst.  Der  Hafen-  und  PilotAnditiitt  iat  be^ 
nahe  ganz  in  ihren  Händen,  und  die  Eigenthümer,  die  Capit'ane  nnd  die  Mann- 
Schaft  der  dortigen  Küstenfahrer,  zumal  auf  den  Flüssen,  gehören  ebenfalls  zum 
gröfsten  Theil  der  italienischen  Nationalität  an. 

Einige  erwerben  sich  mitunter  ein  nicht  unerhebliches  Vermögen,  die  Mei- 
sten leben  überhaupt  bequem.  Viele  übersenden  Geld  den  zurückgebliebenen 
Verwandten,  und  die  italienischen  Consuls  in  Montevideo  und  Buenos -Ayres  ver- 
mitteln jährlich  an  300,000  tftancB  defgltichen  'Geldunlerstützungen  nach  Italien. 
In  dieser  Beziehung  verdienen  besonders  die  Auswanderer  aus  Cuneo,  Mondovi 
nnd  Ceva  Anerkennung.  Süd -Italien  liefert  gleichfalls  seht  Cohtingent  zur  Aus- 
wandemng  naeh  Süd -Amerika,  und  auch  seine  Vertreter  daselbst  fdhren  im  All- 
gemeinen ein  ebenso  thätiges  als  sittliches  Leben.  —  Wenige  von  den  ausge- 
wanderten Italienern  kehren  wieder  nach  der  Heim«th  zurück;  Durchschnittlich 
ist  die  Zahl  der  Heimkehrenden  wenigstens  6  Mal  kleiner  als  jene  der  Auswan- 
derer, so  dafs  z.B.  nur  15  italienische  Reisende  auf  jedem  von  Anverika^  und 
87  auf  jedem  von  den  italienischen  Häfen  absegelnden  Schiffe  anzutreffeu  sind. 
Ja  es  kommt  mitunter  vor,  dafs  ein  einziges  Fahrzeug  ans  Italien  500  Passagiere 
zugleich  nach  Montevideo  bringt. 

Zwar  ist  es  bis  zur  Zeit  kaum  möglich  gewesen,  die  Zahl  aller  italienischen 
Auswanderer  jährlich  genau  festzustellen,  doch  glaubt  der  bekannte  und  verdienst- 
volle Chef  der  Consular-Abtheiluog  im  italienischen  Ministerium  des  Auswärtigen, 
Comthur  Christoph  Negri,  dieselbe  auf  8000  anschlagen  zu  dürfen,  wovon  |  m'mi^ 
liehen  Geschlechts.  Viele  Umstände  tragen  dazu  bei,  die  Auswanderung  aus  Ita- 
lien zu  begünstigen;  es  giebt  übrigens  sehr  thätige  Comit^  in  der  Schweiz,.  j|% 
selbst  am  Comersee  und  in  den  früheren  piemontesischen  Provinzen.  Es  kommt 
auch  nur  zu  häufig  vor,  dafs  ganz  junge  Leute  sich  heimlich  nach  dem  neuen 
Welttheil  begeben. 

In  den  letzten  25  Jahren,  bemerkt  femer  Comthur  Negri,  dem  wir  die  an- 
geführten Zahlen  verdanken,  sind  vielleicht  100,000  Italiener  nach  La  Plata  ans* 
gewandert,  und  sollte  die  Answanderungslust  nicht  abnehmen,  so  dürfte  Italien 
in  den  nächsten  10 — 12  Jahren  eben  so  viele  seiner  Söhne  vermissen« 

Damit  aber  dieselben  für  das  Vaterland  eben  nicht  ganz  verloren  gehen,  und 
um  deren  ziemlich  raschen  Verschmelzung  mit  den  einbeimischen  Einwohnern  in 
Süd -Amerika  vorzubeugen,  schlägt  der  genannte  ehrenwerthe  Staatsbeamte  ver* 
schiedene  Mafsregeln  vor.  Seiner  Ansicht  nach  sollen  namentlich  die  diploma- 
tischen Vertreten  Italiens  in  Amerika  durch  die  Gründung  permanenter  Kriegs» 
Schiffsstationen  in  die  Lage  versetzt  werden,  ihren  Landsleuten  im  Nothfall  stets 
kräftige  Unterstützung  zu  gewähren;  femer  sei  es  rathsam,  die  Consular- Posten 
daselbst  zu  vermehren  und  deren  Wirkungskreis  zn  erweitem.  Die  italienische 
Regierung  scheint  nun  wirklich  den  vorgeschlagenen  Plan  verfolgen  zu  wollen. 

Wir  werden  uns  schliefslich  nur  eine  Bermerkung  erlauben:  Mit  dem  Auf- 
blähen des  Handels  und  der  Industrie  im  jungen  Königreich  Italien,  und  Dank 
den  veränderten  Umständen,  die  allmälig  den  allgemeinen  Wohlstand  heben  wer- 
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dM,  woflorttb  j^deni  Landetkiftde  die  Mogli^bkeit  gelK>Ceii  wird,  olme  das  geliebte 
VmieHaiMl  i«  TotlMeii,  iein  tügücbea  Brod  leichter  zn  rerdienen ,  darf  man  wobt 
MmebnMD,  dafs  das  Bedürffrifs,  oder  die  Lost  cnm  Auswandern  nach  nnd  nach 
beiettend  «bMbmen  wird. 


Neuere  Literatur. 


M.  ViTien  de  Saint -Martin.  Vaxmit  giosfraphique.  Bemi€  wmueüe  du 
vojfogtM  de  terre  et  de  mer  amn  que  des  explerati»nßf  mmjmm,  reladome  et 
publications  diverses  relatives  aux  sdences  gio^raphiquiss  et  etknogmphiques. 
l^re  ann^e.    Paris,  fiachette,  1863. 

Es  ist  unstreitig  ein  Tortreff lieber  und  ein  verlockender  Gedanke,  die  Fort- 
schritte, welche  die  Geographie  im  Laufe  eines  Jahres  gemacht  hat,  in  «inem 
fibersichtlichen  Gesaimmtbilde  dem  weiten  Kreise  des  an  der  Erdkunde  Antheil 
nehmenden  Pnblikains  Tor  Augen  zu  legen.  Mehr  als  Einer  ist  schon  auf  die- 
sen Gedanken  gekommen  und  hat  auch  wohl  Hand  ans  Werk  gelegt,  einem  so 
allgemein  gehegten  Wunsche,  ja  einem  so  unzweideutigen  Bedflrfnisse  zu  ent- 
sprechen. Leider  ist  noch  immer  nicht  der  Beweis  geliefert,  dafs  die  Sache  über- 
haupt ausführbar  ist.  Zunächst  gehört  doch  wohl  ohne  Zweifel  dazu  ein  Geograph, 
welcher  mit  allen  bisherigeh  Leistungen  auf  diesem  Gebiete,  mit  allen  Entdeckun- 
gen und  dem  für  jedes  einzelne  geographische  Objekt  erreichten  Stadium,  mit 
den  Fortschritten  auf  den  €rebieten  der  Hfilfswissenschaften  der  Geographie,  so- 
wie mit  der  frfiheren  und  gegenwartigen  Cartographie  hinreichend  vertraut  ist, 
um  jede  neue  Arbeit  in  richtigem  Lichte  und  ihrer  wahren  Bedeutung  f&r  das 
Ganze  der  Wissenschaft,  sowie  für  das  besondere,  von  ihr  behandelte  Objekt 
würdigen  zu  kennen.  Einem  solchen  nun  muft  femer  jede  verd£Pentlichte  Arbeit 
nicht  nur  dem  Titel  nach  bekannt  werden,  sondern  auch  zug&ngKch  seiu;  und 
endlich,  was  wahrlich  nicht  die  kleinste  von  den  Bedingungen  ist,  er  mufs  im 
Laufe  eines  Jahres  sich  des  wesentlichsten  Inhaltes  einer  jeden  dieser  Arbeit  be- 
m&chtigen,  also  gewifs  seine  Zelt  und  Kraft  nur  und  ausschliefsllch  dieser  einzi- 
gen Arbeit  widmen.  —  Wir  wollen  nun  von  dem  Verfasser  des  genannten  Wer- 
kes Grofses  sagen  und  Ihn  für  den  Ctoographen  gelten  lassen,  welcher  an  ein 
solches  Unternehmen  gehen  darf;  wir  wollen  auch  die  zweite  Bedingung,  mit  der 
Bestriction,  dafs  wenigstens  alle  Werke  vonBedeutung  ihm  zugänglich  wer- 
den, als  erfüllt  betrachten:  dann  bleibt  immer  doch  die  dritte,  nämlich  die  Aus- 
föbrung  der  Sache  selbst,  nicht  eben  so  leicht  thunlieh.  Ein  so  flelfsiger,  viel- 
beschäftigter Mann,  wie  Herr  Vivien  de  St.  Martin,  kann  im  Laufe  eines  Jahres 
viel  leisten,  aber  nicht  eine  solche  Arbeit  nebenher  zu  Stande  bringen.  Das  be- 
weist der  vorliegende  Band. 

Können  wir  nun  abo  das  vollendete  Ideal  nicht  haben,  so  lassen  wir  uns 
an  dem  Möglichen  genügen;  amch  in  seinem  relativen  Werthe  bleibt  das  Werk 


M.  Vivien  de  Saint* Martia:  Vanmit  gSographique,  449 

ein  anerkennoig»-  und  «chiUBenawertiies.  Der  Verfasser  gesteht  in  der  Vorrede 
06  selbst  zQy  dafs  die  Fransosen  in  der  wissensdnftlieben  Erdkunde  von  dem 
hoben  Standpunkte  herabgestigen  sind^  welchen  sie  noeh  vor  etwa  80  Jahren  ein- 
nahmen^  dals  dagegen  die  DentBohen  seit  100  Jahren  in  dieser  Beziehung  eine 
Höhe  erreicht  haben,  von  welcher  sie  mit  einiger  Mifsachtung  auf  die  Franzosen 
herabsehen.  Den  Grund  sucht  er  in  der  geringen  Verbreitung  des  geographischen 
Wissens  unter  den  Franzosen  und  in  dem  daher  rührenden  Mangel  an  Interesse. 
In  der  That,  Kenntnisse  und  Interesse  sind  selbst  in  Paris  so  wenig  Terbreitet, 
dafs  zwei  Dutzend  anwesende  Mitglieder  in  der  geographischen  Gesellschaft  schon 
eine  ansehnliche  Zahl  sind.  Diese  Lage  der  Dinge  zu  ändern,  ist  des  Verfassers 
Absicht;  und  der  Erfolg,  welchen  er  durch  die  Publication  seines  Tour  du  monde 
erreicht  hat,  berechtigt  ihn  zu  der  Hoffnung,  dafs  Kenntnisse  und  Interesse  in 
erfreulichster  Weise  unter  seinen  Landsleuten  zunehmen,  und  hat  ihn  zu  diesem 
neuen  Unternehmen  angetrieben,  für  welches  er  das  Programm  in  folgende  Worte 
fafst:  Naus  voulons  racatfUer  taut  ce  qui  ae  faxt  et  dkte  tout  ce  gui  se  pub&e,  Nous 
vouhns  suiwe  les  voyageurs  dans  leurs  coursesy  ks  explorateurs  dans  leurs  recherchesj 
les  savants  et  les  observateurs  dans  leurs  €tude8  et  dans  leurs  investigatüms ;  nous 
vouhns  surtout  d€gager  de  cette  masse  de  travaux  et  de  publications  ce  qui  cansH- 
tue,  ei\fin  de  campte,  Ja  connaissance  acquise  et  le  progrhs  accompli. 

Die  ersten  10  der  23  Bogen  des  Werkes  behandeln  Afrika,  und  die  ersten 
drei  von  diesen  zehn  die  Unternehmungen  zur  Aufsuchung  der  Nilquellen,  ein- 
schliefslich  einer  6  Seiten  umfassenden  kurzen  Analyse  unserer  Kenntnifs  yon 
der  Geographie  und  Ethnographie  der  südlichsten  Gegenden  am  Nil.  Die  Arbei- 
ten, auf  welche  dabei  Rücksicht  genommen  worden  ist,  sind  aber  keinesweges 
nur  die  im  letzten  Jahre  publicirten,  sondern  greifen  bis  zum  Jahre  1856  zurück; 
dadurch  werden  die  einzelnen  Abschnitte  natürlich  nicht  zu  einem  Bilde  der 
innerhalb  eines  Jahres  gemachten  Fortschritte,  sondern  nähern  sich 
dem  von  unseren  gegenwärtigen  Kenntnissen.  Dafs  dabei  von  einer 
Vollständigkeit  nicht  die  Rede  sein  kann,  vielmehr  nur  Andeutungen  gegeben 
werden  können,  versteht  sich  wohl  von  selbst;  aber  auch  diese  werden,  in  so 
guten  Zusammenhang  gebracht  und  in  guter  Darstellung,  auch  für  gar  manchen 
Nicht -Franzosen  sehr  belehrend  sein.  —  Der  Algier  behandelnde  Abschnitt  ist, 
wie  sich  erwarten  läfst,  mit  Liebe  behandelt,  und  gewährt  einen  erwünschten 
Ueberblick ;  eine  8  Seiten  umfassende  kleine  Monographie  über  die  Tuftregs  ist 
demselben  angehängt. 

Die  folgenden  8  Bogen  behandeln  Asien  nach  seinen  einzelnen  Theilen.  .  Bei 
Gelegenheit  der  Euphrat-  und  Tigrisländer  erhalten  wir  einen  Ueberblick  über 
die  Geschichte  des  Studiums  der  Keil -Inschriften,  die  gewifs  auch  gar  Manchem 
eine  gewünschte  Belehrung  verschaffen  wird,  wenngleich  dieselbe  als  aufserhalb 
des  Zweckes  liegend  bezeichnet  werden  mufs,  welchen  das  Buch  erreichen  will.  — 
Ich  erwähne  beispielsweise,  um  zu  zeigen,  was  der  Leser  zu  erwarten  habe,  dafs 
für  Japan  9  Titel  von  Arbeiten  aufgeführt  werden,  und  dals  darauf  3  Seiten  über 
Japan  handeln,  aber  weder  über  diese  Arbeiten  Bericht  geben,  noch  etwa  das 
in  denselben  enthaltende  für  die  Wissenschaft  Neue  resumiren*  —  Zehn  weitere 
Seiten  behandeln  Oceanien,  vierzig  andere  Amerika,  und  endlich  sind  auf  vierzig 
Seiten  die  Titel  der  Europa  betreffenden  Arbeiten  aufgeführt,  hie  und  da  mit 
ZeiUcbr.  f.  alLg  Erdk.  Neu«  Folg«.  Bd.  XY.  29 
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einer  kwment  dttwiachen  gaetrenten  Beeprwhmg,  wie  w9r  es  in  FeleHiiaini's  Bfit- 
tlueilungea  findea.  ASnk»  nad  Asien  nehmen  eefnndi  ^^«Ailieh  drei  VfeHel  des 
ganaan  Jahiesberichtes  ein ,  der  eben  «in  der  engeleglen  Art  nieht  dnnSixttftthren 
w«r;  Zeit  «od  Kraft  eines  EümeHien  kann  eeÜMt  für  eine  in  dieser  Weise  ge- 
fiftfste  Uebersicbt  nidbt  zn  reicben. 

Bei  alle  dem  können  wir  nns  über  diesen  Vetmdk  mir  anerkennend  aus- 
sprachen. Wir  wiederholen,  wir  lassen  uns  an  dem  Aiögliehen  genügen,  und 
erkennen  gern  an,  dafs  sieh  der  Verfasser  für  seine  Landslenie  ein  entschiedenes 
Verdienst  erworben  hat.  ▼.  K. 


Dr.  A.  £.  Brehm:  Ergebnisse  meiner  Reise  nach  Habesch  im  Gefolge  S.  H. 
des  regierenden  Herzogs  Ton  Sachsen -Coburg -Gotha  Ernst  IX.  Hamburg 
(MelTsner)  1863.    489  S.  8. 

Alfr.  Brehm,  dieser  unermüdlich  thätige  Schriftsteller^  nimmt  unter  den  leben- 
den Zoologen  eine  eigen thümliche  Stellung  ein.  Gegenwärtig  wählen  die  meisten 
Pfleger  der  Thierkunde,  nach  dem  Vorgange  eine^  Q.  Cuvier,  K.  E.  v.  Bar, 
J.  Mueller,  B.  Owen,  H.  Rathke,  C.  Th.  v.  Siebold  u.  A.,  die  Erforschung  des 
Baues  und  der  Gesammtheit  der  Lebenserscbeinungen,  besonders  aber 
auch  die  Entwickelungsgeschichte  der  Thiere,  zum  Hauptgegenstande  ihrer 
Arbeiten.  Brehm  dagegen  gehört  noch  zur  geringen  Zahl  derer,  welche,  der 
vergleichenden  Anatomie  und  Physiologie  fern  stehend,  sich  damit  begnügen,  den 
Thierleib  nur  nach  rein  äufserlichen  Merkmalen,  nach  Gröfse,  Färbung  und  all- 
gemeiner Gestaltung  zu  schildern  und  dann  einige  Bemerkungen  über  geogra- 
phische Verbreitung,  Jagd,  Benehmen  in  der  Gefangenschaft  u.  s.  w.  der  einzel- 
nen Thierformen  anzufügen.  Brehm  vertritt  also  hauptsächlich  nur  einen  Zweig 
der  Zoologie,  nicht  aber  die  Zoologie  als  Wissenschaft  im  Grofsen  und  Ganzen. 
Er  ist  sich  des  bestimmenden  Einflusses  der  vergleichenden  Anatomie  nnd  der 
Paläontologie  auf  die  Systematik  wenig  oder  gar  nicht  bewufst.  Solange  es  sich 
nun  darum  handelt,  dem  Laienpublikum  interessante  Anekdoten  über  dies  nnd 
jenes  Thier  vorzuerzählen ,  ihm  eine  anziehende  Ünterhaltnngslektüre  ans  dem 
Gebiete  der  Zoologie  zu  schaflen,  mag  das  recht  wohl  angehen  ').  Unzureichend 
aber  und  durchaus  nicht  rathsam,  ist  das  Verfahren  derartiger  Naturforscher  da, 
wo  dieselben,  ihren  Gesichtskreis  verlassend,  umgestaltend  oder  verbessernd  in 
die  von  competenterer  Seite  geordneten,  zoologischen  Systeme  eingreifen  wollen. 
Um  darin  Erfolge  zu  erringen,  dazu  bedarf  es  gründlicher  anatomisch-phy- 
siologischer und  besonders  auch  paläontologischer   Kenntnisse.     Brehm 

')  So  ist  z.B.  Brehm's  «lUustrirtes  Thierieben**,  welches  gegenwärtig  im  Ver- 
lage des  bibliographischen  Instituts  zu  Hildburghausen  erscheint  und  von  der  Hand 
des  genialen  R.  Kretschmer  mit  überaus  trefflichen,  höchst  naturgetreuen  Thierbil- 
dem  ausgestattet  wird,  ein  recht  guter  Führer  dnreh  eeologische  Gürten  und  eine 
interessante  Lektüre  fUr  Laien. 
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hat.  eine,  üplehe»  fnr  ibp  schlipMge  Balmi.votttclep  «r  noh  elMdem  ftni  zu  ludi 
ten  sachte,  n^nerding^Jieider.  betreten,  möge  er  dwh  ncKslKfraligeBnlg;  dfftott'su^ 
rüokkehren  und  e«, Männern  s«  B;,.ivieiC.  Vogt^.BwrmeMter,  Agassis  n^s.  w,  (lb<ei^ 
lassen^  der  «oologiscken  Systemkunde  auch  in  populärer  Weise  Bingang  bei 
den  Gebildeten  unseres  Volkes  zu  yersohaflfbn. 

Verle^s.er  oben,  citirten  Werkes <  lernte  als  Begleiter  des  Hereog  Ernst  IL  einen 
kleuien  Tlieil  de&  abjrssinischen  Küstenlandes  nnd  des  Gebietes  von  Mensa-  kmh 
nen.  Das  was  Brehm .  hier  in  der  kurzen  Zeit  vom  G.  März  bis  zam  26.-  ApHl 
1861,  während  deren  er  vielfach  vom  Fieber-  geplagt  worden,  über  Säugethiere 
und  Vögel  beobachten  gekonnt,  hat  er  mit  der  ihm  eigcnthümlidwn  styHstischen 
Gewandtheit,  in  anmuthiger;  and'  lebendiger  Darstellung,  geschildert  Da  die 
eigentlichen. Erlebnisse  der  Reise  des  Herzogs  von  anderer  Seite  ausfährlicher 
erzählt  werden  sollen,,  so  ist  Brehm  rein  auf  die  natorwissensdiaflitdien  Vor- 
kommnisse beschränkt  geblieben.  Im  Abeehnilte:  »Die  Beobachtungsgebiete'*  ent^ 
wirft  Brolvn  eine  Charakteristik  des  von  ihm  bereisten  Landes,  soweit  dies  beim 
Mangel  9Xk  geologischen,  botsoiscluen  und  Kenntnissen  wirbelloser  Tfaierfonnen 
ausführbar,  doch  aber  mil.  Geschick  und  mit  viel  riohti^m  Takt.  Schade,  dafs 
Brehm  niedere .  Wirbelthiere  und  Wirbellose  so  wenig  kennt.  Er  würde  anderen- 
falls nicht,  von  ^m^tß  Krokodil  {Cr^  nihticua)  gesprochen,  haben,  wdUshes  er  im* 
Tümpel  eines  kleii^eaFlufebettes»  der  Samt^ra  gesehen  haben  wiU  (S.  37)  und 
welches. ^hr  vermnthlich  nur  einer. Jenei,  selbst  inBegenteichen  und  geringen 
Strombetten.  ganz.Afril^a'Sr  (i^uch-  tief  im.  Innern)  häufigen  >  Näwamer  {Varanus 
nihticus)  gewesen. 

Im.  „Yerseichnisse  der  gesehenen  Säugethiere **  und  im  Abschnitte  „zur  Le- 
benäknndei  einiger- Säugethiere"  treten  uns  die  im  Eingange  erwähnten  Mängel 
deutlich  eni^gen.  Dieser  letztere-  Abschnitt  enthält  ungemein  anziehend  ge- 
schriebene. Anekdoten,  über  Jagd 5  Nahrungsweise,  Zähmung  von  Säugeihieren, 
während  .  die  Versuche  zur  Systematik  gröfstentheils  ungenügend  geblieben.  In 
ersterer  Beziehung  mufs  Referent  z.  B.  die  Schilderungen  des  Hamadryas- Pavians, 
des  Leoparden,  des  Agazen.  (^n^t'/ope  strepsiceros) ^  der  Gazelle  {A.  doreas),  des 
Zwergböckchens  {Cephalolophw  [nicht  Cephalophus"]  Hemprichianus)  durchaus 
rühmen.  Nun  aber  das  Systematisehe  I  Brehm  will  z.  B.  den  gambianisch^i 
oder  senegalischen  Löwen  {Leo  gambianus  sive  senegalensis)  specifisch  von  dem- 
jenigen der  Berberei  und  des  Kaplandes  trennen.  Und  weshalb?  Weil  „seine 
(des  Löwen  von  Ost- Sudan  und  Abessinien)  Mähne  nur  kurz  ist,  nur  etwa  5  Zoll 
lang^ ,  sich  auch  nicht  bis  an- den  Bauch  fortsetzt  und  niemals  schwarz,  sondern 
nar  brandgelb  wird**.-  Am  nächsten  soll  der  afrikanische  Löwe  dem  Löwen  von 
G^s(erllte  stehen.  Rüppell  hatte  sich  :das  Vorhandensein  einer  kurzen,  schwachen 
Mähne  des  sudanesischen  Löwen  als  Folge  des  warmen  Klimas  erklärt.  Brehm 
widerstrebt  dieser  Ansicht  und  fragt «  »warum  die  glühende  Sahara,  in  welcher 
der  berberische  Löwe  haaptsäeUich  sich  henuntreibt,  nicht  aneh  dieselbe  Wir* 
kung.auf  dessen  Mähne  geänfsert  haben  solle**. 

Dem  aber  ist  Folgendes  entgegenziüialten.  Der  die  innerafrikanischen  Nie- 
derungen bewohnende  Löwe  hat  in  der  That  im  Allgemeinen  eine  nur  schwach 
entwickelte  Mähne.  Das  schwankt  aber  nach  gewissen  Lokalitäten.  Im  Süden 
der  Zahärah  ist  der  Löwe  ebenfalls  schwach  bemähnt,  ferner  im  Süden  von  As* 
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ben»  in  den  KM«*«ngea  -ron  Osl- Afrika  (nttch  Gait  roh  der  Decken)  nnd 
im  NordeA  des  Sees  Ngami,  wie  «neh  in  Ailgola  ond  Senegambien.  In  afri- 
kanischen Hoebgebiigen,  so  im  höheren  Hftbes,  im  Atlas  und  in  den  kfih- 
leren  Gegenden  vOn  Algerien  und  Tnnesien,  nach  der  KQste  kv',  wird  die 
Mahne  des  Löwen  dagegen  länger  und  dichter.  Bekannt  ist  femer,  dtifs  ans  iii- 
nerafirikanischeli  Gegenden  stammende,  nach  Enropa  gebrachte  Löwen  hier,  na- 
mentlioh  sdr  Winterszeit,  ebenfalls  eine  lange  und  dichte  Bfähne  erhalten.  Da- 
mit stimmt  es  überein,  dafs  der  algerische  Löwe  zur  Winterszeit  stärker  bem&hnt 
sein  soll,  als  im  heifsen  Sommer  (so  erzählte  mir  im  Dezember  i8(^  ein  soeben 
Yon  Algerien  kommender,  französischer  Reisender).  Diese  stärkere  oder  schwä- 
chere Bemähnnng  des  Löwen  hängt  daher  sicherlich,  wie  Rüppell  glaubt,  von 
klimatischen  Einflüssen  ab,  und  Brehm  wird  die  konstant  höhere  Temperatur  der 
centralafrikanischen  Niedemngen  mit  der  konstant  niedrigeren  der  abyssfnischen 
Hochlande,  der  nördlichen  Zahärah  (nur  in  dieser,  nicht  in  der  südlicheren  ^a- 
hftriüi,  hat  der  Löwe  eine  dichtere  Mähne)  and  des  südlichen  Kaplan  des  nicht  ver- 
gleichen wollen.  So  lange  Verfasser  nicht  durchgreifende,  z.'B.  osteologische  Spe- 
cies- Charaktere  für  'seinen  Senegal-  oder  Gambia -Löwen  vorzubringen  vermag 
und  das  möchte  ihm  schwer  werden,  bleibt  die  Aufteilung  des  letzteren  unnützer 
Baiast  für  dio  Wissenschaft.  Uebrigens  ist  es  auch  falsch,  dafs  die  Mähne  des 
centralafrikanischen  Löwen  niemals  schwarz,  sondern  blos  brandgelb  werden  solle 
(S.  59);  es  finden  sich  vielmehr  in  Central -Sudan  eben  so  gut  sehr  dunkel, 
fast  schwarz  bemähnte  Exemplare,  ja  selbst  auch  solche,  die  am  ganzen  Körper 
dunkel  braungelb  sind,  wie  in  Algerien,  Tunesien  und  am  Kap. 

Hinsichtlich  des  Leoparden  erscheint  Brehm  im  Rechte,  wenn  er  diesen  vom 
indischen  Panther  specifiscb  trennt  (Illnstrirtes  Thierleben  S.  257,  68).  In  Afrika 
aber  sind  diejenigen  Thiere,  welche  man  Panther  und  Leopard  genannt  hat,  ent- 
schieden nur  Varietäten  innerhalb  einer  AiM:  (Felis  leopardus,  F.  Cnv.).  Nun 
glaubt  Brehm,  dafs  der  schwarze  Leopard,  die  Gasell  oder  Gesela  der  Abyssinier, 
keine  melanitische  Form  von  F.  leopardus  y  sondern  wohl  eine  eigene  Species, 
vielleicht  jener  Graupanther  (Felis  poliopardus)  sei,  den  Fitzinger  im  Jahre  1857 
in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  beschrieben  und  abgebildet.  Brehm 
aber,  als  Verfasser  eines  zoologischen  Handbuches,  hätte  wohl  wissen  können, 
dafs  durch  den  genau  beobachtenden  Weinland  der  Ursprung  des  sogenannten 
F,  poliopardus  als  eines  Bastardes ,  höchst  wahrscheinlich  zwischen  Jaguar  (Felis 
Onga)  und  der  schwarzen  Varietät  des  ostindischen  Panthers,  klar  erwiesen  wor- 
den ').  Die  Gasela  wird  so  gut  eine  melanitische  Varietät  sein,  wie  die  „On^a 
preita**  der  Brasilianer  und  der  „ Machan -Kumbang*  der  Javanen.  Dafs  das 
Vorkommen  der  Gaselä  auf  Süd  -  Abyssinien  beschränkt  sei,  ist  übrigens  sehr  die 
Frage,  warten  wir  erst  noch  eine  weitere  Erforschung  Inner- Afrikas  ab. 

Was  man  Brehm  „Newer-Kalkol**  genannt  hat,  mag,  ganz  wie  es  Verfasser 
vermuthet,  recht  wohl  Felis  serval  sein.  Dieses  Thier  findet  sich,  nach  des  Re- 
ferenten Beobachtungen,  in  der  That  in  Sennir  und  in  Kordnfan,  nach  C.  v.  d. 
Decken  auch  in  Ost -Afrika,  also  höchst  wahrscheinlich  auch  in  Abyssinien. 


»)  Der  zoologische  Garten,  Zeitschrift  für  Beobachtung,  Pflege  und  Zucht  der 
Thiere.  III.  Jahrg.    8.  228. 
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8«hr  hübMh  ist  BPdhmV  Leben^sehichte  des'Gepftrdetfif  (CJ^atftcfti«  ffutiit- 
«m)  8.  1419-^112  gwchrieben.  Uebrigefis  wird  der  „fncKselfe''  Grepard  bekannt-' 
Uefa  inkter  dem  Namen  Tidittah  snr  Jagd  auf  Gazellen  abgerichtet. 

Auch  das,  was  Brehm  über  die  nabisehe  Wildkatze  (Feiis  manicutata)  dnd 
über  die  mntfaaafsMche  Abstammung  der  Hanskatce  von  dieser  Art  berichtet 
(S.  113)  kann  Referent  bestiitigen. 

Brehm  will  den  sogen.  Wolfshand  (Cants  Anthus^F.  Gav.,  Cretzschm.)  specifisch 
vom  Schakal  (C  amreutj  Linn.)  und  von  dessen  afrikanischen  Varietäten  (z.  B. 
C  meaomeUu,  Scbreb.)  trennen  und  eifert  gegen  Prof.  Giebel,  welcher  ersteren 
nur  als  eine  klimatische  Spielart  des  letzteren  betrachtet.  Ersterer  gleiche,  so 
behauptet  Brehm,  „dem  enropäischen  Wolfe  in  der  Gröfse,  der  Gestalt  nnd  dem 
flTesen  und  nnterscheide  sich  vom  Schakal  in  allen  diesen  Beziehungen  selbst 
*äem  nngettbtesten  Ange*.  Die  Entscheidung,  ob  eine  der  bekannten  afrikani- 
schen wilden  Hundeformen  eme  besondere  Art  oder  niir  eine  Yarietftt  des  über ' 
einen  grafeea  Theil  der  alten  Welt  irerbrelteten  Schakales  bilde,  ist  sehr  schwierig, 
indem  hier  Lebensalter  der  beobachteten  Form,  gröfsere  oder  geringere  tNchdieit 
der  Behaarong,  Färbung,  rerschiedene  Länge  «nd  Tracht  der  Ohren,  selbst  leichte 
individueUe  GröfsenschwaDkungea,  einer  sicheren  Spekulation  mancheriei  Hinder- 
nisse bereiten.  Die  comparatlve  Schädellehre  ist  hierbei  von  geringerer  Beden« 
tang,  denn  die  Schädel  der  einzelnen  Formen  afrikanischer  WIMhunde  Meten  un- 
Weinander,  und  im  Vergleich  mit  denen  des  echten  Schakales,  keine  erhebli- 
chen Verschiedenheiten  dar.  Dafs  der  Linn^sche  Schakal  -  C^  aureus  —  je 
nach  Alter,  Geschlecht  und  Standort,  mannigfach  abändere,  ist  schon  eine  alte 
Erfahrung  imd  kann  sich  Referent  nur  dahin  entscheiden,  dafs  auch  ti.  Anihus^ 
F.  Cuv.,  ganz  so,  wie  es  Giebel  mit  richtigem  Takt  angedeutet,  nur  und  nichts 
weiter  als  eine  klimatische  Spielart  vom  afrikanischen  Schakal  sei,  der  wiederum 
doch  wohl  nur  eine  Varietät  des  asiatischen  und  europäischen  C  cntreus.  Die  in 
Schönbrunn  lebend  gehaltenen  Exemplare  des  Schakals  (C.  Anthusy  nach  Brehm), 
welche  Referent  selbst  kennen  gelernt,  gleichen  übrigens  denen  von  C,  lupaster 
oder  C,  variepatus,  die  vom  Referenten  in  Nordost -Afrika  beobachtet  worden,  im 
Allgemeinen  so  sehr,  dafs  nach  des  Referenten  Meinung  vielmehr  ein  ungeübtes  ' 
Auge  dazu  gebort,  den  schönbrunner  wilden  Hund  für  specifisch  verschieden  von 
den  sonstigen,  bekannten  Wildhunden  des  Nilthaies  zu  erklären.  Referent  mufs 
sich  hier  der  Behauptung  des  trefilicheh  Blasius  anschliefsen,  dafs  nur,  wo  scharfe 
Grenzen  in  der  Natur  vorhanden,  die  Art  für  berechtigt  zu  halten,  dafs  aber  da, 
wo  die  Charaktere  in  einander  übergehen,  jede  specifische  Sonderung  unmöglich 
sei  *)  ( —  und  das  ist  bei  afrikanischen  Sehakalen  und  Füchsen  in  ausgezeich- 
netem Grade  der  Fall  — ). 

Brehm  spricht  weiterhin  vom  afrikanischen  Wildesel.  Aas  diesem  nach  dem 
bis  jetzt  voriiegenden  Materiale  eine  besondere  Art  machen  zu  wollen,  hält  Re- 
ferent für  ebenso  verfehlt,  wie  die  Bemühung  anderer  Zoologen,  den  Asinue  Ona- 
ger  specifisch  vom  Dschiggetai  {Asinus  Hemionits,  Fall.)  zu  trennen.  Vieles  spricht 
vielmehr  dafür,  dafs  die  bis  jetzt  beobachteten,  angeblichen  Arten  asiatischer  Wild- 


')  Natnrgesohiefate  der  Sängethidre  Deutschlands  und  der  angreneenden  Linder 
von  Mitteleuropa.    Brannschweig  1857.    VI. 
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de|-(  ^irgUeß.,  4Qr.  6^.  4f^  Penier,.(4«tst4<  A^tiuppu«?)»  d«r  I>9w.  od«ri  H^^mione« 
von  Indien,  end^fli^ie  Wil4t^f^.  vion  Eutsph  upd  ArAl>i?ii  nun  klimfttiBcbei  Spiele 
af^p  ein^di  ni;4.d99selben..Thiere8,  .nänpJUcb  d«s  Kiap&oder,Daidiig9alai.(i<i«mti« 
Hßfmomfi)  i^ien.,  Ob  a^"  <1^  W^ltffs«!  der  Nordbälft«.  von  AfiUw«  das  SUmi»* 
thier  des  so  vorzüglichen  Haasesels  der  Nilländery  ebenfalla .  v«tedhiedai  von  ■  den 
gefD^nnteut  asiatiacMn  W'ld^seln»  das. machte  sich  vcüt  der  Haadraehnmriboiriäsen 
lassen  wi,(^  bediirfi^  viopr  AtWf^jn  erst  noch  geDap.9rejr<  oateologischer  Naehfor«« 
schnngen. 

VerliMßer  erklärt  sich  femer  aoX.S^  176  gegen  die.  Annahm«.  BfippcU'si  dafs 
^1^  Stun^nelschTfiaaxschaf  eine   diurch  VeKlr«h,«ng   der:  SefawAnzivirbel    era^agto 
^O0Strositäl},Ypn  Chia  Ammon  sepL,  i^^en^  alsdann  festgestellt  Wordoi  mfifate,  dafff 
ein. Gebrechen,  eine  Vernnstiiltang,  von.  Geschlecht  za  Ges<^eeht  forterbe.   Auebi 
Rfüferent.  glfUibt, nicht  so  ohne  Weiteres  an  eine  derartige  IcliiistUahe' Bniongim^" 
ein^.F/e^»te$Xe-  oder  SQhamfflielsphwftnzrace,  sowenig  wie<  an  diejenige-  dn:.£)ettK 
sqhwi»|9^s<B^ai)a^,  ist  vielmehr  4fr  M^ioong,  dafs,  die  Ursachen,  aller 'dieser  .Raom«« 
eigj^p/ÜbiüinliqhJj^eiten,  vor  der.Ha^d  aich^,  zu  erklären,  seien*.    Die  Wirknag.  einer < 
Tp^9md^r;SchwansiK[irbfsl.anf  da«^  Organ  selibet  jm^  auf  die.  benaohbArtenTheile' 
nul/iK?.  vi^lg^Bhr    erst  auf   experiwent^Uem  Wege .  nachgewiesen •  werden^.    Sahir, 
en^chi^en  at>er  vv^iß  Bciferent  siph  g«^en  die  Meinung  Breht»'«  ansapccchen» 
dafs  e^n  G^bcechens  ein^  VeruiistaUang  sich  nicht  solle  von  i  Geschlecht  za  Gok 
schlecht   for^rben   können^     Die  Erzeugung   der   kurzohrigen^    oberiig^piischeni 
Zi^£e  Ol  de#  kfirzfc^wäiiji^iige^y  spanischen  HiUinerhandes  (Fütinger)  gründeb  sich:, 
einzig  ..and  >  ^D^i^t  aif  ^  >  ^^.  Qesetz  der  Vererbnng,  welches  letztere»  eines  •  der  •  aller« 
wicht^ten  in.  der  Physiologie  der  Generation,  dem  Veriasser  leider,  wenig»  be- 
kaont.zn.  sein  scheint. 

Im  füllten  Abschnitte  des  Baches  giebt  Brehm  ein  „Verzeiohnifs  der  gese*- 
henen  Vögel",  im  sechsten  »Beobachtungen  über  einige  Vögel  und  deren  Leben **; 
Beide  letztere  Abschnitte  .des  Buches  sini^  die  besten;  hier  zeigt  sich- Brehm  in 
seinem  .eigentlichen  Felde,  hier  zeichnet  er  als  echter,  gntbewanderter  Kenner  die* 
Vogelwelt  des  tropischen  Nor/iloston  von.  A&ik^  in  trefiüchen  Bildern«  Fehlt  dem 
Verfasse^:  auch.  Vieles,  was  zur  gründlichen  Erforschung  der  Säugethterwelt  durchs 
aus  nöthig,  in  der  Ornithologie  dagegen  weifs  er  vollauf  Rath«  Näher  auf  diese, 
beiden  Abschniitte  einzugehen,  behält  sich  Referent  für  eine  andere  Gelegen*, 
h^il  vor. 

Zorn  Schlnfs  empfiehlt  Referent  Br^hm's  Werk  allen  Freunden  der  afrikftni* 
sehen  Thierkuqde  dringend.  Es  enthält»  bei  mancherlei  Mängeln,  docbauch  reeht' 
viel  Gutes  und  wird  einem  Zweige  der  Zoologie,  der  bisher  leider -von- Faub* 
minnem  mit  unrerzeihlicher  Geringschätzung  behandelt  worden  und  doch  zur 
Zoologie*  auch  der  wissepseha-ftlicheU)  gehört,.  Freunde  erwerbeui  nämlichdem 
«Leben  .<lj9r  .Thi.ere"«  B.  H. 

')  S.  auQh  Zoplpgischey  Garten.  III,  Jahrg.  S..102.  Es  hat.  dic^  merkw(jkr- 
dige,  in  „eine  natürliche  Bildung  umgewandelte **  Verstümmelung  nichts  mit  der 
Erscheinung  jener  verhftltnifsmftfsig  kurzohrigen  Ziegen  zu  thun,  welche  von  den 
langohrigen  itg^P^^ben  Ziegen,  zuweilen  mit  langohrigen  in  einem  Warf»  geboren 
werden. 
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Si<^iig  der  geographischen  (jeseUschaft  zu  Berlin 
vom  7.  November  liB68. 

Nadi  E)röffnang  der  Sitzmig  beschäftigte  sich  die  iQe^dellschaft  znn&cttst  IrKt 
iimeren  Angelegenheiten,  v^oraaf  die  Vorlegung  der  Gööchehle^  'jlri^ch  '^eh  Vdr- 
siteeiideii  Herrn  Earth  erfolgte. 

Demn&ehst  hielt  Herr  Sturz  einen  Vortrag  über  Urugiia^  und  belenctite^e 
die  besonderen  Vorzüge  dieses  Landes  f!Sr  den  Betrieb  dter  Schafzucht  im  Ver- 
gleich injt  dem  Kaplande  \md  Atistralien. 

Herr  Barth  besprach  die  nett  erschienene  Karte  von  tnner- Afrika  rön  Peter- 
mahin  and  Hassenstein  ttttd  t^ies  auf  derselben  die  Von  den  nettesten  Entdeckern 
•vei^olgten  Richtungen  nach.  Bei  dieser  Gelegenheit  erwähnte  deV  Vortragende 
vor  ABen  ^tos  Herrn  v.  Benrmann,  der  höchst  wahrscheinlich  ein  Qt^fer  seines  For- 
scfauügseifers  geworden  ist.  Den  eingegangenen  Nachrichten  ztifolge  ist  derselbe 
zn  Mao  im  Lande  Kanem,  der  nordwestlichen  Provinz  Von  Wad31,  tihd  aÄget^- 
lich  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Herrschers  von  Wadäi  getödtet  worden.  Die 
zur  Aufklärung  dieses  Ereignisses  von  Bomu  ausgesandten  Boten  sollen  nach 
40  Tagen  mit  der  Habe  des  Reisenden  dorthin  zurückgekehrt  sein,  und  die  dem- 
nächst nach  Murzuk  gelangte  Trauerkunde  ist  durch  die  Aussagen  des  Ueberbrin- 
gers  der  letzten  Briefschaften  des  unglücklichen  Reisenden  auf  das  Bestimmteste 
bestätigt  worden.  Weiter  erwähnte  der  Vortragende,  dafs  der  englische  Reisende 
Herr  Baker  seine  Absicht,  nach  dem  Luta  Nzige  vorzudringen,  nicht  erreicht  habe. 
Ebenso  befand  sich,  nach  den  letzten  Nachrichten,  die  zahlreiche  Reisegesellschaft, 
an  deren  Spitze  die  heldenmüthigen  batavischen  Damen  Tinne  stehen,  in  der 
Sumpfgegend  westlich  vom  Bahr  el  Ghazil,  c.  8"  N.  Br.,  im  Juni  nnd  Juli  d.  J. 
in  ziemlich  bedrängter  Lage  und  gab  zu  wohl  begründeten  Befürchtungen  Anlafs. 
Herr  v.  Heuglin  hatte  noch  Hoffnung,  mit  sehr  geschwächter  Gesundheit  das 
grofse  vor  ihm  liegende  Feld  von  Entdeckungen  auszubeuten.  Schliefslich  machte 
der  Vortragende  noch  aufmerksam  auf  die  Untersuchungen  des  Naturforschers 
Wallace  im  indischen  Archipel,  nach  welchen  der  die  Inseln  Bali  nnd  Lombok 
trennende  Kanal  als  die  eigentliche  Grenzscheide  zwischen  der  asiatischen  und 
australischen  Inselweit  anzusehen  ist.  Dieser  Kanal  zeigt  nämlich  eine  sehr  be- 
deutende Tiefe,  während  die  Tiefe  des  Meeres  zwischen  den  übrigen  Inseln  höch- 
stens öO  Faden  beträgt. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  d'Avezac,  Coup  cPoeil  historique  sur  la  projection  des  cartes  de  gäogra- 
phie,  Paris  1863.  -  2)Haughton,  On  the  Rainfall  and  Evaporation  in  Dublin 
in  the  Year  1860.  Dublin  1862.  —  3)Haughton,  Rainfall  and  Evaporation  in 
St,  Helena,  Dublin  1862.  —  4)  Haughton,  Experimental  Researches  on  the 
Granites  of  Ireland,  London  1862.  — -  5)  Haughton,  On  the  Direction  and 
Force  of  the  Wind  at  Leopold  Harhour,  Dublin  1863.  —  6)  Haughton,  On 
the  Phenomena  of  Diabetes  Mellitus,  Dublin  1863.  —  7)  Durocher,  Essai/  on 
Comparaüve  Petrohgy^  translated  by  Haughton,  Dublin  1859.  —  8)  Miani, 
Lingua  degli  Äuidi    tribu   Ifilotica    equatoriaU,     (Estr,  d,  giom.   „II  Commercio 
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(PEffitio^,)  —  9)  H.  V.  Schlagintweit,  Das  Scalenrädchen.  {Reoohfing  scale, 
Moleite  m^trigueJ)  Abdruck  aus  Dingler*«  poljtechnwchem  Joamal.  Bd.  CLXX. 
1868.-^  10)  Pftterniaon's  MittbeiluDgen.  1868.  N.  X.  Gollia.  —  1 1^  ^eifscbrift 
für  allgemeine  Erdkunde.  N.  F.  Bd.  ZV.  Heft  4.  1863.  —  12)  Bulletin  de  la 
SodiU  de  G€ographie.  5"*  S^r.  T.  VI.  Aoüt.  Paris  1863.  —  13)  Journal  of 
the  Royal  Gsoffraphical  Society,  Vol.  XLIL  London  1862.  •—  14)  Praeeedinge 
of  the  Boyal  Geographical  Society.  Vol.  VII.  N.  3  -  5.  London  1863.  —  Ib)  Bo- 
letin  de  la  Sociedad  Mexicana  de  geografia  y  estaduttiea.  T.  X.  N.  1.  Mexico 
1863.  —  16)  Revue  maritime  et  cohniale.  T.  IX.  Septembre,  Octobre.  Paris 
1863.  —  17)  Jahrbuch  der  K.  K.  geologischen  Beichsanstalt.  Bd.  XHI.  N.  3. 
Wien  1863  —  18)  Journal  of  the  Geological  Society  of  DuhUn,  VoLX.  P.  1. 
Edinburgh  1863.  —  19)  Zeitschrift  für  Akklimatisation.  1863.  N.  F.  1.  Jahrg. 
N.  VII— IX.  Berlin.  —  20)  Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften. 
Jahrgang  ,1863.  Juli,  August.  Berlin.  —  21)  Bulletin  de  la  SocUt€  Imp&iaie 
des  NaturaUetefi  de  Moscou.  1 86^.  N.  II.  Moscou.  —  22)  Preofsisches  Handeb- 
archiv.  1863.  N.  40—44.  Berlin.  —  23)  Karte  von  Inner-Afrika,  von  Peter- 
mann und  Hassenstein  in  9  Bl.    Gotha  1863.    M.  1  :  2,000,000. 
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ein  anerkennungs  -  nnd  Bchätzenswerthes.  Der  Verfasser  gesteht  in  der  Vorrede 
es  selbst  zu,  dafs  die  Franzosen  in  der  wissenschaftlichen  Erdknnde  von  dem 
hohen  Standpunkte  herabgesUgen  sind,  welchen  sie  noch  vor  etwa  80  Jahren  ein- 
nahmen; dafs  dagegen  die  Deutschen  seit  100  Jahren  in  dieser  Beziehung  eine 
Höhe  erreicht  haben,  von  welcher  sie  mit  einiger  Mifsachtung  auf  die  Franzosen 
herabsehen.  Den  Grund  sucht  er  in  der  geringen  Verbreitung  des  geographischen 
Wissens  unter  den  Franzosen  und  in  dem  daher  rührenden  Mangel  an  Interesse. 
In  der  That,  Kenntnisse  und  Interesse  sind  selbst  in  Paris  so  wenig  verbreitet, 
dafs  zwei  Dutzend  anwesende  Mitglieder  in  der  geographischen  Gesellschaft  schon 
eine  ansehnliche  Zahl  sind.  Diese  Lage  der  Dinge  zu  ändern,  ist  des  Verfassers 
Absicht;  und  der  Erfolg,  welchen  er  durch  die  Publication  seines  Tour  du  monde 
erreicht  hat,  berechtigt  ihn  zu  der  Hoffnung,  dafs  Kenntnisse  und  Interesse  in 
erfreulichster  Weise  unter  seinen  Landsleuten  zunehmen,  und  hat  ihn  zu  diesem 
neuen  Unternehmen  angetrieben,  für  welches  er  das  Programm  in  folgende  Worte 
fafst:  Novs  voulons  raconter  tout  ce  qui  ae  fait  et  dine  tout  ce  qui  se  pubHe.  Nous 
voulons  suivre  les  voyageurs  dans  leurs  courses,  hs  exphrateura  dans  leurs  recher ches^ 
les  savants  et  les  ohservateurs  dans  leurs  ^tudes  et  dans  leurs  investigations ;  nous 
voulons  surtout  d€gager  de  cette  masse  de  travaux  et  de  publications  ce  qui  consti- 
tue,  ei\ßn  de  compte,  la  connaissance  acquise  et  le  progres  accompli. 

Die  ersten  10  der  23  Bogen  des  Werkes  behandeln  Afrika,  und  die  ersten 
drei  von  diesen  zehn  die  Unternehmungen  zur  Aufsuchung  der  Nilquellen,  ein- 
schliefslich  einer  6  Seiten  umfassenden  kurzen  Analyse  unserer  Kenntnifs  von 
der  Geographie  und  Ethnographie  der  südlichsten  Gegenden  am  Nil.  Die  Arbei- 
ten, auf  welche  dabei  Rücksicht  genommen  worden  ist,  sind  aber  keinesweges 
nur  die  im  letzten  Jahre  publicirten,  sondern  greifen  bis  zum  Jahre  1856  zurück; 
dadurch  werden  die  einzelnen  Abschnitte  natürlich  nicht  zu  einem  Bilde  der 
innerhalb  eines  Jahres  gemachten  Fortschritte,  sondern  nähern  sich 
dem  von  unseren  gegenwärtigen  Kenntnissen.  Dafs  dabei  von  einer 
Vollständigkeit  nicht  die  Rede  sein  kann,  vielmehr  nur  Andeutungen  gegeben 
werden  können,  versteht  sich  wohl  von  selbst;  aber  auch  diese  werden,  in  so 
guten  Zusammenhang  gebracht  und  in  guter  Darstellung,  auch  für  gar  manchen 
Nicht -Franzosen  sehr  belehrend  sein.  —  Der  Algier  behandelnde  Abschnitt  ist, 
wie  sich  erwarten  läfst,  mit  Liebe  behandelt,  und  gewährt  einen  erwünschten 
Ueberblick ;  eine  8  Seiten  umfassende  kleine  Monographie  über  die  Tuäregs  ist 
demselben  angehängt. 

Die  folgenden  8  Bogen  behandeln  Asien  nach  seinen  einzelnen  Theilen.  Bei 
Gelegenheit  der  Euphrat-  und  Tigrisländer  erhalten  wir  einen  Ueberblick  über 
die  Geschichte  des  Studiums  der  Keil -Inschriften,  die  gewifs  auch  gar  Manchem 
eine  gewünschte  Belehrung  verschaffen  wird,  wenngleich  dieselbe  als  aufserhalb 
des  Zweckes  liegend  bezeichnet  werden  mufs,  welchen  das  Buch  erreichen  will.  — 
Ich  erwähne  beispielsweise,  um  zu  zeigen,  was  der  Leser  zu  erwarten  habe,  dafs 
für  Japan  9  Titel  von  Arbeiten  aufgeführt  werden,  und  daiJs  darauf  3  Seiten  über 
Japan  handeln,  aber  weder  über  diese  Arbeiten  Bericht  geben,  noch  etwa  das 
in  denselben  enthaltende  für  die  Wissenschaft  Neue  resumiren.  —  Zehn  weitere 
Seiten  behandeln  Oceanien,  vierzig  andere  Amerika,  und  endlich  sind  auf  vierzig 
Seiten  die  Titel  der  Europa  betreffenden  Arbeiten  aufgeftihrt,  hie  nnd  da  mit 
Zeitschr.  f.  aU.g  Erdk.  Neue  Folge.  Bd.  XY.  29 
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Sonst  war  die  Ebene  hier  recht  einförmig  ohne  blühenden  Anbau,  was 
zum  Theil  an  der  Jahrezeit  liegen  mochte,  and  ohne  frischen  Baum- 
wachs. Etwas  ausgezeichnet  war  der  Anblick  eines  Dorfes  mit  recht 
netten  sauberen  Häuschen,  das  wir  bald  jenseit  des  Dorfes  Tschar- 
ganlu  am  gleichnamigen  Bache,  wo  wir  unsere  Pferde  tränkten,  in 
geringer  Entfernung  zur  Linken  hatten,  dessen  Namen  ich  aber  nicht 
erfuhr.  Uebrigens  blieb  mir  auch  das  genaue  Verhältnifs  der  einzelnen 
Bäche,  die  wir  hier  kreuzten,  zu  .d^Q'  Ausmündungen  der  Thalschluch- 
ten einigermafsen  zweifelhaft;  so  scheint  dieses  Tscharganlü-sü  nur  ein 
Arm  des  Y^li-dere^ii  zu  sein.  Nach  d^nl^ergeü  au^ei^tetf  silcfti  rielfe 
Dörfer,  deren  Bewohner  wphi  meis^  vom.  Reisbau  leben;  wenigstens 
hatten  wir  groCse  Felder  dieses  Kulturzweiges  ^ur  Seite,  Darauf  folgte 
frischgiiGnes  Weideland,  ein  deutliches  Zeichen,  dafs  hier  schon  frühzeiti- 
ger die  Herbstregen  eingetreten  waren,  als  in  der  von  mir  so  eben  ver- 
lassenen Landschaft.  Um  4  Uhr  25  Min.  überschritten  wir  einen  Haupt- 
arm des  Yell-dere-sü,  der.  von  Slakutcha  Shäne  herkommen  soll,  und 
betraten  unmittelbar  d^-rauf  das  Dorf  DemiräjUer,  wo  wir  zu  über- 
nachten beschlossen.  Der  Name  des  Dorfes  bedeutet  „Eisenarbeiter ^ 
und  begründet  sich  auf  den  Thatbestand ;  denn  die  Bewohner  leben 
zum  grofsen  Theil  von  der  Verarbeitung  des  in  dem  westlichen  6e- 
birgsknoten  gewonnenen  Eisens,  und  grofse  Eisenbarren  waren  das 
Erste,  was  meinem  Auge  hier  begegnete.  Die  Bewohner  sind  ein  der- 
ber, kräftiger  Schlag  Menschen^  zum  gro^^en  Theil  Christen,  da  nur 
5 — 8  Familien  sich  als  Pomaken  dem  Christenthum  entfremdet  haben; 
dag  Dorf  hat  übrigens  nur  30>  Häuser  oder  Geholte.'  iDasjenigb,  in 
welchem  wir  uns  einquartierten,  gewährte  in  der  malerischen  Un*» 
Ordnung,  in  der  sich  kleine  Magazine,  Hahnerbäuser,  Balken^?  Sparren, 
Lastwagen  (in  der  Art  des  bei  Yisquenel  Atlas  pl.  21  fg<  7  abgebilde- 
ten chariot  Bulgare)  durch  einander  gruppirten,  mit  den  herüberragen" 
den  Berghohen  der  Rbodope  im  Hintergrunde  ein  so  gemfithliches 
Genrebild  aus  dem  Leben  dieses  Landes,  dafs  idi  mir  vorbehalte,  die 
von  der,  der'e^entlichen  Wohnung  vorgebauten,  Hokvevaada  aii9  da-^ 
von  gendachte  Skitoe  anderswo  mitzutheilen.  Auch  war  ich  bald  bfius- 
lidi  und  behaglich  aufgehoben,  nnvergleichlicb  besser,^  als  ipi  städti- 
schen Elhän.  Wenn  nun  noch  überdies  ein  Reisender  der  Landes- 
sprache völlig  mächtig-  ist,  wie  kann  er  sid^  da  in  diesen  DorfqtMrtie<k 
ren  m  da»  ganze  Leben  des  Landes  einleben.  Denn  diese  Bolgairen, 
so  roh,  unwissend  uqd  abergiäobisch  sie  sind,  habeil  dodi  viel  hftasli^ 
eben  Sinn  und  gewähren  meist  einen  sehr  erfreulichen  Einblick  in  das 
Familienleben.  Nichts  bedauere  ich  mehr,  als  dafs  diese  Kenntnils  der 
Bulgarischen  Sprache  mir  abging;  des  Neu -Griechischen  sind  die  ländt 
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liehen  Bulgi^reQ'  um  wenig,  Metoter.  Doch  konnte  'ich  mit  Hülfe  des 
aufgeweckten  Kobsi  manche  ErknndigoBgen  zmt  Berichtigung  der  Topo- 
graphie dev  Gebirgsthäler  der  Rhodope  einziehn,  die  ich  mit  den  spä- 
ter in  Samakövo-Banyasi  gesammelten  casammensteilen  werde.  Meine 
R«ehnuQg  am  folgenden  Morgen  für  Alles,  was  ich  nnd  meine  Leute 
gehabt  hatten,  abgerechnet  das  Futter  für  die  Pferde,  betrug  26  Piaster, 
wozo  ich. dann  jaoch  einige  Piaster  als  Entschädigixng  für  Benutzung 
des  Quartiers  selbst  hinzufügte,  und  die  Leute  waren  äufiieiBt  zaMäden^ 
Wie  unendlich  beruhigender  ist  solche  Weise  der  Einquartierung,  ab 
wo  man  gegeo  deai  WiQen  und  zum  Schaden  des  WIrthes  dessen  Oast 
sein  muTs,  wie  das  im  Türkischen  Orient  so  oft  der  Fall  ist 

Das  Wetter  hatte  sich  mittlerweile  wieder  völlig  aufgeklätt  und  der 
Hovgm  war  herrlieh.  Aber,  obgleich  das  Thermometer  um  5  Uhr  10^  B; 
gezeigt  hatten  fanden,  wir  es  bald  sehr  kühl,  da  wir  nun  allmählich  in 
den  Golf  det  von  allen  Seiten  zusammensehüefsenden  Berge  hinein  rück« 
teer..  So  erreichten  wir  in  15  Minuten  einen  änderen  Bei^strom,  den 
wir  auf  einer  Brücke  überschritten  und  10  Minuten  weiterhin  einen 
zweiten,  ebenfalls  auf  einer  Brücke,  die  erst  yor  £wei  Jahren  gebaut 
War.  Beide  Ströme  nannte  mein,  dieser  Gegend  sehr  kundiger,  Ge- 
leitsireiteif  Yell-dereosü  und  bezeiehoete  sie  als  Arnie  eines  und  dessel- 
ben Gebirgsstromea,  und  es  ist  allerdings  möglich,  dafis  man  selbst 
kunstlich,  zur  umfassenderen  Bewässemng  der  Ebene,:  den  Strom  naeli 
seinem  Hervorkommen  aus  der  Bergscblucht  in  mehrere  Artoe  g^theilt 
hat.  Ist, dies  der  Fall,  so  mufs  er  eine  recht  hübsche  Wassermasse  habto; 
freilioh  mochte  gerade  in  den  letzten  Tagen  im  Gebirge  ziemlich  starker 
Regen  gefallen  sein.  Die  nahe  Gebirgsfrmche  niUute  hier  in  ein^m 
Dorfe,  daa  wir  zur  Rechten  liefsen,  eine  sehr  schöne  Wallnufepflan- 
zung»  Dabei  ward  uns  aberaUmählig  so  frisch,  dafs  wir  sehr  froh  waren, 
in  dem  ganz  moslediisehen  Dorfe  Sarambeg  uns  eine  halbe  Stunde  zu 
erwUrnben;  das  hiesige  Eaffe  war  voll  von  Besudiem,  anständig  ge- 
kleideten Moslemin ,  wie  auch  das  ganze  Dorf  einen  sehr  netten  An- 
strich hatte. ..  So  war  die  ^itee  des  Minarets,  wie  das  hier  zu  Lande 
allerdings  oft  zu  geschehn  pflegt,  prunkvoll  verziert  und  leuchtete  in 
ihrem  scbneeweifsen  .Silberglanz  weithin.  Aeuf»erlich  haben  die 
moslemischen  Dörfer  entschieden  den  Vorzug  der,  Net«- 
tigkeit;  im  Innern  aber  mag  das  Bulgarische  Familienle- 
ben im  Allgemeinen  wol  eben  so  entschieden  im  Vorrang 
sein,  denn  übermäfsiger  Genufs  des  Branntweiüs  scheint  selten 
vorzukommen.  Auch'  schien  dieses  Dorf  sich  einer  besonderen  Blüthe 
zu  erfreuen  als  Wohnort  eines  wohlhabenden  Türken,  Namens  Ah- 
med Bey,  der  zur  Seite  des  Dorfes  ein  festes  burgartiges  Landhaus 
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bedtflt,  wie  im  -beiKegenden  HölcBchtiitt  dftrgeittelh, 
zu  dem  ein  »Deehnliches  TsehiMik  gehött. 

Um  7  Uhr  Beteten  wir  unseren  Marscili  ktrt, 
Fenchtigkeit  und  Kühle  begünstigen  hier  den  Gemüse" 
bau,  und  Kohl' war  in  grofser  Menge  angepflanzt.  Das 
Thal  verengt  sich  immer  mehr;  kleine  Oebirgdbfiöhe 
rieseln  zwischen  frischem  Gebüsch  und  schöiie  Wall- 
nufebämneund  Weingärten  lagern  sich  zu  beiden  Seiten.  Es  War  eben 
£e  fröhliche  Zeit  der  Weinernte,  und  auf  einem  von  Büffeln  gezogenen 
Katren  fahr  gerade  eine  ganze  Familie,  Mann,  Weib  und  Kind- mit  ihrem 
geräumigen  Fafs  hinaus.  Aber  bald  ward  die  Landschaft  rauher^  das  mit 
ßfeiikgeroll  gefüllte  Rinnsal  der  Maritch  selbst  zieht  hart  ztr  Rechten, 
worauf  ds  dann  längs  des  Steilabfalles  des  Spornes,  der  diesen  Thalieih- 
schnitt  von  demjenigen  von  Ikhtimän  trennt,  abzieht.  Um  8  Uhr  10  Min. 
liefsen  wir  die  Trümmer  eines  geräumigen  Khan's  zur  Rechten,  der  in 
früheren  geordneten  Zeiten  dem  Reisenden  hier  am  Eingang  des  Pas«- 
ses.^)  sicheres  Quartier  verschaffte;  jetzt  ist  die  ganze  Landschaft  im 
höchsten  Grade  unsicher  und  nur  durch  nahe  sich  ablösende  Wachte 
podten  wini  es  möglkh,  den  Verkehr  einigermafsen  zu  sichern.  Die 
Haapif^ache  oder  Karaghöl  auf  einer  Anhöhe ,  welche  die  "hier  neben 
dem  Strom  nur  wenige  Fufs  breite  Thalsohle  vollkommen  befaeirseht, 
Hegt  5  Minuten  hinter  jenem  Khan  und  wir  mnfsten  mit  «nseren  Pfer- 
den hinauf  klettern,  um  unsere  Tiskren  visiren  an  lassen;  eine  so 
stfishge  ^cherh^ispolizei  wird  hier  jetzt  geübt.  Das  ist  nun ,  wie  es 
eiiimal  ist,  vielleicht  nicht  übel;  aber  mit  etwas  mehr  Gereehti^keits- 
pflege,  wodurch  man  das  Anschwellen  jener,  alle  GebirgsdistryLtid  jetzt 
aufs  Aenfeerete  gefährdenden,  Raobbanden  verhindern  würde,  konnte 
man  diese  Sicherheitsmafsregeln  jedenfalls  sehr  vereinfaehen.  Wi^ge- 
wohiilidi,  ist  mit  solcher  Wache  eine  kleine  Kaffesehenke  verband^i, 
wo  sich  die  wachthabenden  Soldaten  von  den  Reisenden  ein  Paar  ParA 
verdienen;  auch  wir  verabsäumten  diesen  'Genufe  niehity  wie  man  das 
im  Orient  seilen  tbsd.  Anoh  mnfsten  wir  hier  zu  unserem  Reiter  noch 
Bwei  Fulssoldaten  imitnehmen,  wodurdi  unser  Schritt  jetzt  etwas  lang- 
aamer  wtffde.  Schon  nach  15  Min.  erreichten  wir  den  «weiten  Wacht- 
posten, >  einen  blofsen  bekleme.  Uebrigens  ist  der  Engpaib  keineswegs 
eng  und  steil,  sondern  steigt  gemach  in  leidhten  Windungen'  an  imd 
jBit  aneist  so  ^breit,  dals  ein  schmaler  Ackerstreif  sidi  neben  dem  im 
FeÜBvand  dogeklenunten  8tr<niKbette  und  der  Stra£ie  hinzieht.  Jedbdi 
wivd  die  »Gegend  ^allniählich  -  etwas  wilder.     IHe  Maritch  'Bcb&asat  wild 


']  Dieser  Anfang  des  Passes  hat  nach  Tisquenel  ungefthr  400  M.  absolnter 
Höhe. 
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aber  ibr  FeUeabett  «HU  Granit  und  GHmmeraclilefer  nnd  anf  stattlkiier 
Spitabogenbrficke  uberecbritten  wir  eioea  malerisdi  wilden,  aus  den 
Gekfingan  d^  Rhodope  berkODimenden  Seitenstrom.  So  fortsdebend 
und  b^idem  aliebsten  Waebtposten  abermals  um  einen  Bewaffneten 
verstärkt,  «nrelcbtea  ivvt  um  9  Uhr  30  Min.  das  mis  etwa  30  ärmlioben, 
von  UteHnen  6f(r.teben  unlgcibenan  Wobnüngen  aniaer  einem  Kbiu  be* 
siebende  £aa-*köi;.  jedoch  bielteu  wir  uns  nicht  aaf,  da  es  uns  noch  su 
fruhaeitig  anm  Frühstück  war,,  und  wir  dagegen  in  Gabrowa  etwas  au 
bekomniien  b^fftiin.  Die  meisten  Reisended  jedodb  maehen  in  Kiz^köi 
Halt  und,  wie  wir  uns  später  überzeugten,  mit  Eeebt. 

Aja  dieser  Stelle  bat  sieb,  wie  so  oft  der  Fall  idt,  ein  Kalklager 
awisoben  Granit  und  Glimaierscbiefer  hervorgehoben  mit  steil  nach 
Westan  eialallendto  Sebi(^fen;  der  Strom  räuseht  hart  unier  der 
Slrafise,  <abar  -drüben  ist  Ra«m  für  etwas  Acker  und  eine  Gruppe  von 
Frucbtbfiumen*  Leider  bat  man  hier  gar  keine  Uebersicht  der  gröfse* 
Den.'Gebitgshöhed,  and  erst  HO  Min.  hinter  Kia^-köi  gewannen  wir  eine 
aotoba. Ansieht (  es  iwar  der  KoStea^i®  bairi,  d.  h.  die  naeb  dem  wei* 
terbhi.an  er^ßhnenden;  Ddrfe  genajknte  £ui^  (bairi  wird  hier  obne 
UotefBobeidaiBig  £3r  den  kleinsten  Hügel  und  für  sehr  bedeutende  Kop- 
pln gatoincht).^  and  dann  eatfakete  aÄch  der  ganae  Gebirgscharakter 
otwM  n»^«  aber  ottne,  dais  ich  über  aeine  Hauptzüge  gaüz  klar  wurde. 
JecNicb  a^heiat  tcs  w  blumenarüg  gegliederter  Gdbirgsknoten  zu  sein, 
fikdam  mehrere  Joebe,  von  tiefeli  Schloebtenthälern  gespalten,  sich 
sowobL  nach  NNO«  als  aaeb.W.  roaettenartig  ausbreiten  und  mit  ho* 
ban  Kappen  bemnterataigen.  Der  Blick  naeb  dan  Kuppen  war  eben 
imm^r  Aur  «eitwailig,  indjam  auf  längere  Strecken  der  Pafs  von  engen 
'WtodedPL  ohne  FwnUick  umeohlo&sen  war.  In  solcher,  abermals  von 
«in^m  ■  Waebtposten  geschützten  Bnge  überschritten  wir  um  10  Uhr 
25  Min. «auf  ßinier  Brücke  einen  sdbcmen^  wilden  Waldbaeh,  einer  ja- 
bencKiSlIkfelemiasse  gegenüber,  die  weiterhin  mit  einer  löblichen  mar- 
morantigen  Faitie  aufhört.  Gleich  darauf  folgte  ein  anderer  Posten 
aotfä-Sebiiti^  des  hier  sich  dait  dem  «Pafs  von  Süden  her  vereinigenden 
JKustePwai* Thaies,  .Die  Maritck  äet  hiev  schon  sehr  klein  und  unbe- 
deut^ad.  Kalk  tritt  auch  Weitei^i&ni  T^ieder  auf  mit  steileren  und  hd- 
hanan  Fdsnmssen,  während  die  gegenüberliegende  Uferwand  von  Schie- 
iar.  gebildet  wird.  Fünf  Minuten  hinter. dem  von  der  Linken  einmün- 
dendefi  Tbaibaoh  mit  dem  über  Dohru  waya  (und  Sesterma?)  nadi 
d^itt>2.Stundeki  enff ernten  Dorf  Köstendje  gebenden  Wege  erreichten 
mk  G^hrowa, .  Dieser  Name,  der  so  vielfach  in  slaviscfaen  Gebii^;siän- 
dern  wiederkehrt,  bedeutet  wol  einen  in  einem  Thale  eingeklemmten 
Ort  Uebrigens  ist  dieses  Gäbrowa  kaum  ein  Dorf  zu  nennen ;  denn 
es  besteht  aus  nichts  als  einem  Khan  und  4  oder  5  halb  verfallenen 
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Hwiseni,  deren  Bewohner  in  grofaem  Elend  leben,  ein  armseligee 
Bettelvolk  ohne  jeglichen  Besitz;  nidits  war  ea  haben,  weder  Brod, 
noch  Heu,  noch  sonst  etwas.  Oludclicber  Weise  hatten  wir  etwas 
Brod,  Käse,  Granaten  und  Birnen  bei  uns,  so  dafs*  ich-  im  Freien,  im 
Schatten  einer  Platane  ein  einfaches  Frfihstäck  halten  konnte.  Wftfa* 
rend  dessen  kam  eine  kleine  Ziegeunergeseflschaft  vorbei;  unter  ihr  be» 
fand  sich  eine  recht  schöne,  üppig  gebaute  junge  Fran,  der  meine  Be«- 
gleiter  sofort  allerlei  Anträge  machten  und  die  sich  auob  keineswegs 
dadurch  beleidigt  zeigte.  Ich  habe  sonst  wenig  hübsche  Zigeaiieriniien 
auf  dieser  meiner  Reise  gesehen. 

Bald  nach  1  Uhr  Nachm.  setzten  wi^  unseren  Marsdi  fort.  Wir 
hatten  uns  bisher  immer  längs  des  rechten,  sfidlichen  Ufers  der  Mariteh 
gehalten;  kaum  aber  hatten  Mrir  jetzt  das  hohe  Wachtbaas  von  Ga- 
browa  zur  Seite  gelassen,  so  überschritten  wir  zuerst  auf  solider  Bricke 
einen  Seitenbach,  dann  nach  1 2  Min.  anf  anderer  Bracke  den  hier  eng 
eingeklemmten  Hauptarm  der  Mariteh  selbst,  der  sich  bald  hemaoh 
zur  Linken  wendete.  Die  letztere  Brüdce  ward  mir  mit  dem  besomtoren 
Nataen  Eöstendje  köprüsi  bezeichnet  ^  obgleich  längs  ihr  kein  Weg, 
des  ranhen  Felsterrains  halber,  nach  dem  Dorfe  Eöstendje  zu  fÖbren 
scheint,  sondern  nur  Ifings  jenes  ersteren  Armes.  Und,  obgleich  der 
Name  Mariteh  *)  an  jenem  Arme  vorzugsweise  oder  aüsschüefelieh  zu 
haften  scheint,  schien  mir  doch  der  noch  auf  unserer  Bedhten  üfatig 
bleibende  Wasserarm  der  wasserreichere  zb  sein,  and  das  scheint  anch 
der  Name  anzuzeigen,  den  er,  öder  vielmehr  das  Thal,  in  dem  er  fliefst, 
führt,  Sulü*dere,  das  „wasserreiche  Thal^»  Den  Flufslauf  selbst  aber 
nannten  die  Leute  bald  Isker,  was  entweder  ein  allgemeiner  Name 
oder  ein  Versehn,  ist,  da  dieser  Flufs  mit  dem  Isker  von  Samakowo 
nichts  zu  thun  bat,  oder  Banya-sü^  weil  er  an  Banja  vorbeistromt.  Das 
Thal  übrigens  nimmt  hier  einen  ungleich  freundlicheren  Charakter  an,  von 
Schafen,  Rindern  und  Pferden  belebt  und  mit  guten  Aelcerlebnen  zu 
beiden  Seiten  über  den  steileren  Wänden;  nackter  Fels  tritt  hier  gar 
nicht  mehr  auf.  Zur  Linken  hatten  wir  mit  Eichen  und  Haselbfisdhen 
bewaldete  Hügelrücken,  die  uns  eben  den  Anblick  der  eigentlichen 
Mariteh  entzogen.  Bald  hernach  bildet  die  gegenüberliegende  Hügel'- 
reihe  einen  leichten  Sattelpafs,  den  mir  meine  Begleiter  als  Sulfi  derbönd 
deresi  bezeichneten;  zu  beiden  Seiten  gruppirt  liegt  ein  kleines  Dorf, 
Sulü-k5i  genannt.  Uebrigens  scheint  den  Hauptpafs  über  diesen  niedri* 
gen  Höhenkamm  die  andere  Einsattelung  jenseit  des  kleinen  Weilers 
Wasilitsa  zu  bilden,  wo  eine,  selbst  far  Karren  fahrbare^  Strafoe  nach 


*)  Das   Bett  der  Mariteh   bei  Banya  liegt  nach  Bou^   661,  nach  Vlsquenel 
$96  M.  hoch. 
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K^pu^il  ood  IkhtHii»ii  kinüberföhrtw  An  »einer  Seite  liegt  eine  kleine 
Eisengrube  Demir-maden,  und  Mher  yf%t  der  Verkehr  hier  sogar  durdi 
^iKaragbül  oderWachthUns  gesichert.  Was  die  ObwAäche  4es  Tha- 
ies aobelaoglt,  so  wird  sie  anscheinend  ton  einer  Mergelformation,  die 
Uk  Saad  übergeht,  gebildet  Je  einförmiger  der  Blick  nach  dieser  ge* 
gM^foerl^enden  TbaleinfassuDg  war,  um  so  reicher  und  maleritoher 
.war  die  gelegeiiltliche  Ansicht,  welche  die  hohe  BeFggrat>|>e  eu  unserer 
l4jpken  bot  und  von  der  ich  gar  gern  mehr  gesehen  hätte.  Besodaders 
roffiantidch  nahm  eich  das  auf  einem  vereinzelt  aufsteigenden  grünen 
Hügel,  Tor  der  Ausmündung  einer  tiefen,  von  mehreren  hinter  einander 
siph  hioauflagernden.Seitenschlnchten  gegliederten,  Bergspalte  gelegene 
Po9rfKösten4i0*  Nach  ihm  bezeichneten  meine  Soldaten  die  ganze  Berg^ 
^mppe  im  Allge«ieinen  als  Köstendje  Balkan.  Visquenel  hat  keinen  6e- 
sa^iWtpanieA  für  sie. .  Aber  nicht  allein  auf  ihre  Höhen  erhielt  ich  zuwei- 
len, einen  höchst  anziehenden  Blick,  sondern  aaoh  auf  die  höchsten  Kup- 
pen <die^  .südöstlich  hinter  uns  gelassenen  Rhodope  und  hier  peilte  ich 
gpna^  die  hphe  tafelförmige  Knrshüm  tepe.  (S.  5  O.),  die  mit  dem  sonst 
li^iiMsichluilArf  DKgh  genannten  Berg  identijsch  zu  aein  scheint:  und  die 
bö<^))s4e  Kappe  des  Dospat  oder,  wie  die  Türken,  meist  zu  spreob» 
sc^etfi^  Post-But.CS.  30  0.)t  an  die  sich  nahe  östhch  der  EArlfikDagh 
iinzui9cl^)ie/hen.  &(chei«t..  Leid  thiU:  es  mir,  dafsidi  bei  der  Gabelung  des 
3^111  dei^  nickt  darauf  achtete^  welcher  der  beiden  Flufsarjoaie  der  bedeü* 
tQudfre  .seit  .dodb,  war  hier  das.  Terrain  nicht  ganz  offen  und  dei^  nörd^ 
{if^Anp.m  weit  entfernt)  der  letztere  ist,  wie  es  mir  scheinen  wollte, 
der  bedeutender^.  Nun  an  dem  südlichen  Arm  hinziehend,  erreichten 
wir -in,  ^Stunde  den  Anfang  von  Banya  und  zwar  das  eigentliche  Ba- 
^ja  od^r  den  „Badeort^.  Uebrigens  ist  dieser  ganze  Theil  der.  Euro- 
pl^schen  Türkei  so  unendlich  reich  an  beifsen  Quellen  und  in  Folge 
dessen  auch  an  Orten,  die  im  Anschluß  an  das  Römische  balneum 
mit  d6m  Namen  Banya  bezeichnet  werden,  dafs  wir  Ausländer,  um 
Verwirrung  zu  vermeiden,  nun  keinesfalls  unterlassen  können,  jedeih 
derselben  seinen  bezeichnenden  und  unterscheidenden  Beinamen  zu  ge* 
ben ,  was  schon  die  Eingeborenen  kaum  je  unterlassen.  So  ist  denn 
dißs  Banya  das  Samaköwo  Bänyasi  oder  zu  Deutsch  „das  Bad  von 
Samaköwo.  Aach  hier,  wie  gewöhnlich,  sind  zwei  Baderäume,  beides 
geräumige  und  solide  Euppelgebaude,  das  eine  für  Männer,  das  an-* 
dere  .för  Frauen.  Leider  aber,  waren  zur  Zeit  beide  von  Fraura  in 
Beschlag  genommen,  so  dafs  ich  keinen  Zutritt  zu  ihnen  hatte  und 
diw  Qnellsprndel  nicht  an  dem  Funkte  seines  Hervorbrechens  meseien 
konnte.  Sie  sidieint  eine  der  heifsesten  aller  Quellen  dieser  Gegend 
zu  sein»  Difaufsen  in. der. mit  Steinen  verdeckten  Leitung,  wo  Ich  mit 
Yarsiol^t  idas  Thermometer  diurch.eine  Spalte  zwischen  deniQuatderw 
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Häusern,  deren  Bewohner  in  grofsem  Blend  leben,  ein  Bi-mseliges 
Bettel Yolk  ohne  jeglichen  Besitz;  nichts  war  bq  haben,  weder  Brod^ 
noch  Heu,  noch  sonst  etwas.  Olücklicher  Weifte  hatten  wir  etwas 
Brod,  Käse,  Granaten  und  Birnen  bei  uns,  so  daffr  ich  im  Freien,  im 
Schatten  einer  Platane  ein  einfaches  Frühstfick  halten  konnte.  Wfth* 
rend  dessen  kam  eine  kleine  ZiegeunergeseDschaft  vorbei;  uBter  ihr  be» 
fand  sich  eine  recht  schöne,  üppig  gebaute  junge  Fraa,  der  meine  Be« 
gkiter  sofort  allerlei  Anträge  machten  und  die  sich  auch  keineswegs 
dadurch  beleidigt  zeigte.  Ich  habe  sonst  wenig  hfibsche  Zigeunerinnen 
auf  dieser  meiner  Reise  gesehen. 

Bald  nach  \  Uhr  Nachm.  setzten  wir  unseren  Marsch  fort.  Wir 
hatten  uns  bisher  immer  längs  des  rechten,  südlichen  Ufers  der  Mariteh 
gehalten;  kaum  aber  hatten  Mrir  jetzt  das  hohe  Waebthaas  von  G4- 
browa  zur  Seite  gelassen,  so  überschritten  wir  zuerst  auf  solider  Brocke 
einen  Seitenbach,  dann  nach  12  Min.  auf  anderer  Bracke  den  hier  eng 
eingeklemmten  Hauptarm  der  Mariteh  selbst,  der  sich  bald  hefnadi 
znr  Linken  wendete.  Die  letztere  Brndce  ward  mir  mit  dem  besonderen 
Namen  Eöstendje  köprüsi  bezeichnet ,  obgleich  längs  ihr  kein  Weg, 
des  rauhen  Felsterrains  halber,  nach  dem  Dorfe  EÖstesdje  zu  fÖhren 
scheint,  sondern  nur  längs  jenes  ersteren  Armes:  Und,  obgleich  der 
Name  Mariteh  *)  an  jenem  Arme  vorzugsweise  o^r  aüsschüefelieh  zu 
haften  sdheint,  schien  mir  doch  der  noch  auf  unserer  Becihten'  vibtig 
bleibende  Wasserarm  der  wasserreichere  zu  sein,  and  das  scheint  aaek 
der  Name  anzuzeigen,  den  er,  öder  vielmehr  das  Thal,  in  dem  er  fliefst, 
fuhrt,  Salü«dere,  das  „wasserreiche  Thal^.  Den  Flufslanf  selbst  aber 
nannten  die  Leute  bald  Isker,  was  entweder  ein  allgemeiner  Name 
oder  ein  Versehn  ist,  da  dieser  Flufs  mit  dem  Isker  von  6amak5wo 
nidits  zu  thun  hat,  oder  Banya-sü^  weil  er  an  Banja  vorbeistroftit.  Das 
Thal  übrigens  nimmt  hier  einen  ungleich  freundlicheren  Charakter  an,  von 
Schafen,  Rindern  und  Pferden  belebt  und  mit  guten  Aekerl^bnen  za 
beiden  Seiten  über  den  steileren  Wänden;  nackter  Fels  iritt  hier  gar 
nicht  mehr  auf.  Zur  Linken  hatten  wir  mit  Eidien  und  Haselbüschen 
bewaldete  Hügelrücken,  die  uns  eben  den  Anblick  der  eigentliehen 
Mariteh  entzogen.  Bald  hernach  bildet  die  gegenüberli^ende  Hügel*^ 
reihe  einen  leichten  Sattelpafs,  den  mir  meine  Begleiter  als  Suln  derbönd 
deresi  bezeichneten;  zu  beiden  Seiten  gruppirt  liegt  ein  kleines  Doorf, 
Sulii-koi  genannt.  Uebrigens  scheint  den  Hauptpafs  über  diesen  niedri* 
gen  Höhenkamm  die  andere  Einsattelung  jenseit  des  kleinen  Weilers 
Wasilitsa  zu  Ulden,  wo  eine,  selbst  für  Karren  fahrbare^  Strafse  nach 

*)  Das  Beftt  der  Mariteh  bei  Banya  liegt  nach  Boa^  651,  nach  "^qnenel 
il96  M.  hoch. 
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K^pudjl  ood  lUitfanin  Unüberfohrt.  An  seiner  Seite  liegt  eine  kleine 
Eisengrube  Demfr^maden,  und  früher  wai^  der  Verkehr  hier  sogar  durch 
di«,Karagbül  oder.Wachthliu8  gesichert.  Was  die  OberAache  des  Tha- 
ies.  aobelaoglt,  so  wird  sie  anscheinend  von  einer  Mergelformation,  die 
ük  Sajad  übergeht,  gebildet.  Je  einförmiger  der  Blick  nach  dieser  ge* 
gMCtoerUegenclen  Thaleinfassung  war«  um  so  reicher  und  malerischer 
.war  die  gelegeiKtliche  Ansieht,  welche  die  hohe  Berggrappe  eu  unserer 
hißkm  bot  ttod  von  der  ich  gar  gern  mehr  gesehen  hätte.  Besonders 
romantlAcii  nahia  sieh  das  auf  einem  vereinzelt  aufsteigenden  grünen 
Hügel,.  Tor  der  Ausmündung  einer  tiefen,  von  mehreren  hinter  einander 
Ü0h  hipauflagernden  Seitenschluchten  gegliederten,  Bergspalte  gelegene 
Po^  Kostende.  Nach  ihm  bezeichneten  meine  Soldaten  die  ganze  Berg- 
giruppe  im  Allge«ieinen  als  Köstendje  Balkan.  Visqueuel  hat  keinen  6e- 
sajniwtfianlen  für  sie. .  Aber  nicht  allein  auf  ihre  Höhen  erhielt  ich  zuwei^ 
len.  einen;  höchst  anziehenden  Blick,  sondern  auch  auf  die  höchsten  Kup- 
pen-d^  i^üdi5stlich  hinter  uns  gelassenen  Rhodope  und  hier  peilte  ich 
g^na^  di§  hphe  tafelförmige  Kurshüm  tepe.(S.  5  O.),  die  mit  dem  sonst 
l^iüp^hl^lAri  ß^gh  genannten  Berg  identisch  zu  sein  scheint  und  die 
höi^b^^  Kapße  des  Dospat  oder,  wie  die  Türken,  meist  zu  spreoben 
sc^iejjo^,  .P08t-B4t.(S*  30  O.),  aä  die  sich  nahe  östäch  der  Earlük  Dagh 
anzui^cme^ep:  «ichei^t.;  Leid  th(it  es  mir,  dafs,  ieh  bei  der  Gabelung  des 
3^1ü,de]$  nickt  darauf  achtete^  welcher  der  beiden  Flafsariae  der  beden* 
tend^re  sei)  .doch  war  hier  das  Terrain  niobt  ganz  offeii  und  det  nörd* 
{i(^,AnP*W  weit  entfernt)  der  letztere  ist,  wie  es  mir  scheinen  wollte, 
der  bedeutendere-  Nun  an  dem  südlichen  Arm  hinziehend,  erreichten 
wir  in.  ^  Stunde  den  Anfang  von  Banja  und  zwar  das  eigentliche  Ba- 
ßja;  o4er  den  „Badeort^.  Uebrigens  ist  dieser  ganze  Theil  der.  Euro^ 
pirschen  Türkei  so  unendlich  reich  an  heifsen  Quellen  und  in  Folge 
dessen  auch  an  Orten,  die  im  Ansehlufs  an  das  Römische  balneum 
mit  dem  Namen  Banya  bezeichnet  werden,  dafs  wir  Ausländer,  um 
Verwirrung  zu  vermeiden,  nun  keinesfalls  unterlassen  köniien,  )edeiii 
derselben  seinen  bezeichnenden  und  unterscheidenden  Beinamen  zu  ge- 
ben, was  schon  die  Eingeborenen  kaum  je  unterlassen.  So  ist  denn 
dijss  Banya  das  Samaköwo  Banyasi  oder  zu  Deutsch  „das  Bad  von 
Samakowo.  Auch  hier,  wie  gewöhnlieh,  sind  zwei  BaderSnme,  beides 
gei^umige  und  solide  Kuppelgebftude,  das  eine  für  Männer,  das  an-* 
d^e  .för  Frauen.  Leider  aber,  waren  zur  Zeit  beide  von  Frauen  in 
Beschlag,  genommen,  so  dafs  ich  keinen  Zutritt  zu  ihnen  hatte  uad 
4?^  Q^ellsprudel  nicht  an  dem  Funkte  seines  Hervorbi^ohens  messen 
koante.  Sie  scheint  eine  der  heifsesten  aller  Quellen  dieser  Gegend 
zju.  seil)»  Difautsen  in. der  mit  Steinen  verdeckten  Lotung,  wo  ich!  mit 
yarfiolft  idas  Thermometer  diurch.eine  Spalte  zwischen  deniQuaderw 
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platten  darchziehD  miifste,  mafo  ich  45*  iL  Die  wirkliö&e  QtteU^^  wM 
also  wohl  wenigstens  47*  haben.  ...  .  •  -      . 

Diese  BadesteUe  übrigens  Hegt  wol  5  Min.  «uAerhalb  d«lft  ftSgenCH- 
eben  Ortes,  obgleich  letzterer  dermafsen  ans*  einander  liegt,  da(^  e»  isebwei* 
ist,  zu  sagen,  wo  sein  Anfang  and  wo  sein  Ende  ist.  Nacbd^m  maiÄ 
nämlich  den  Oräbeii^of  passirt  hat,  der  sich  hart  an  das  Bfld  atHsdüliefet» 
betritt  man  alsbald  einen  voh  Bfichen  anf  das  Reichste  berieseltetf,  xwi- 
sehen  hohen  Gartenmauern  sich  hinziehenden  Knüppeldamm',  deriMiefc 
etwa  10  Min.  anfeinen  freien,  rings  von  grofeen,  präcbligen  Baumgrap» 
pen  umgebenen  Platz  führt,  wo  der  Khan  8ieh<  befindet.  Letzterer 
ist  klein,  und  da  das  einzige  vorhandene  Gemach  schon  besetzt  war, 
hatte  ich  wenig  Lust  mit  ganz  fremden  Menschen  dasselbe  zu  theilen. 
Sehr  froh  war  ich  daher,  als  ich  vernahm,  dafs  auf  der  änderen  SHte 
des  Platzes  ein  neuer  Khan  im  Entstehen  sei  und  ich  fand,  dall  er, 
obgleich  noch  nicht  ganz  vollendet,  doch  schon  wohnbar  sei;  denn  in 
diesen,  ganz  aus  Holz  errichteten  Bauten  hat  man  von  einem  Neubau 
nur  den  Gewinn  der  Saubericeit  und  Nettigkeit,  wfihrend  von  schlech* 
tem  Einflufs  der  Ausdunstung  nichts  zu  furchten  ist.  Hier  also  rich- 
tete ich  mich,  nachdem  ich  die  zum  Trocknen  ausgelegten  Pfittninen 
und  Aepfel  hatte  forträumen  lassen,  mit  meiner  ziemlich  zahlreichen  Be- 
gleitung ein,  da  ich  aufser  Surndji^  Zabtie  und  Rossi  noch  drei  Sol- 
daten bei  mir  hatte,  die  ich  hier  verpfl^n  mufste,  ehe  ich  sie  zu- 
riickschickte.  Kalt  übrigens  war  es  in  jetziger  Jahreszeit  in  Hli^Mer 
Gebirgsgegend  bei  fast  2000  Fufs  Höhe  in  einem  luftigen  Holi^äu,  der 
nur  leichte  Papierfenster  hatte  und  dem  jeder  Kamin  fehlte.- 

Nachdem  ein  Abendessen  angeordnet  war,  sandte  ich  sogleich  RosM 
ans,  um  mir  die  Erlanbnifs  auszuwirken,  den  schlanken  Minaret  iM 
besteigen,  den  ich  sogleich  bei  meiner  Ankunft  aus  der  grünen  Lanb^ 
Umgebung  emporsteigen  gesehn  hatte.  Der  Ort  ist  nftmlich  ziemlich 
zu  gleichen  Theilen  von  Christen  und  M6slemTn  bewohnt,  indem  von 
den  i  70  oder  180  Häusern  80  der  letzteren  Klasse  angehören.  Um  zu 
der  Moschee  zu  gelangen,  mufste  ich  übrigens  den  ganzen  Quellweg 
wieder  zurückgehn  und  die  Aussicht  war  nicht  so  umfiassend,  wie  ich 
gehofft  hatte,  da  nach  Süden  die  Gebirgshöhen  zu  nahe  Waren,  um  eine 
Fernsicht  zu  gestatten ,  während  im  N.  schon  di^e  näebi»te  Uebersieht 
durch  den  mächtigen  Banmwuchs  ««isgeschlossen  war.  J<edoch'  kontite 
ich  Ton  W.  t6  S.  bis  O.  40  8.  mehrere  Kuppen  abpeilen,  bei  denen  zur 
genauen  Eintragung  vermittelst  anderer  Winkel  nachher  nur  die  grofse 
Schwierigkeit  der  Identification  der  verschiedenen  Kuppen  störend  ein- 
griff. So  blieb  Ekliges  unsicher,  und  ich  kann  eelbst  die  genaue  Läge 
der  beiden  Hochknp^pen  Siwri  Täsch  nnd  Knrtowat^pesJ  »icAt  mitvol» 
ler  Bestimmtheit  Terbfirgen,  wie  ich  aaek  Ober  *die  gaiize  OruppirMig 
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des  Gebirges  von  hier  ans  nicht  klar  wurde.  Yisqueners  tbenres  Kar- 
tenwerk lA  seinem  so  grofsartig  angelegten  und  vielleicht  nie  zu  been- 
denden ^  Vofoge  dans  la  Turquie  ifEurope^  ist  leider  in  Darstellung  der 
grofsen  chorograpbischen  Züge  so  ungenau,  dafs  dessen  Gebrauch  für 
den  Geographen  höchst  mifslich  wird.  Besonders  sind  die  Gehänge 
und  die  äufseren  Böschungen  der  Gebirge  in  solcher  Weise  entstellt, 
dafis  sie  nicht  ein  entfernt  richtiges  Bild  gewähren;  man  vergleiche  nur 
seine  Darstellung  der  Schluchtenbildung  zwischen  Stenemaka,  wo  er 
doch  selbst  gewesen  ist  uud  Derm^n-der6  mit  der  meinigen.  Aller- 
dings mache  ich  bei  meinem  kurzen  Besuch  des  Landes  keinen  An- 
spruch darauf,  über  das  Bereich  meiner  Marschlinie  hinüber  zu  grei- 
fen, aber  doch  mufste  ich  mir  selbst  auf  dieser  beschränkten  Linie  die 
Gesammtzüge  der  Terrainbildung  vor  Allem  angelegen  sein  lassen. 

Dagegen  will  ich  hier  nun  zusammenstellen,  was  ich  theils  in  die- 
sem Banya  von  einem  meiner  drei  Soldaten,  dem  Earaghol  Ahmed, 
theils  auf  anderen  Punkten  dieser  Strafse,  wie  besonders  in  Demir- 
djfl^r  über  die  Topographie  der  nach  Süd  sich  in  dieses  Yerbindungs^ 
glied  zwischen  Rilo  und  Rhodope,  gleichsam  das  Schulterblatt  des  er- 
st^en,  hineinziehenden  Thäler  erkundete.  Ich  gehe  also  zuerst  aus 
von  der  nach  eigenen  Kreuzpeilungen  niedergelegten  Ausmündung  des 
Yeli-der^. 

Von  dieser  Thalöffnnng  ist  Deredji-köi  1-^  St.  entfernt;  dieses 
Dorf  aber  ist  mit  dem  von  dem  Phlippopolitanischen  Priester  in  der 
Nähe  des  Derm6n-dere  angegebenen  und  S.  349  N.  1  erwähnten  gleich- 
namigen Dorfs  nicht  zu  verwechseln,  wie  auch  der  Name  „Thalweiler** 
eine  so  allgemeine  Bedeutung  hat,  dafs  er  sich  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen öfters  wiederholen  kann  und  mufs.  Von  jenem  Deredji-köi 
nun  ünYeli-dere  aufwärts  nannte  man  mir  folgende  Dörfer  mit  aller- 
dings sehr  unsicheren  Bntfernungsangaben,  da  der  Begriff  einer  Stunde 
für  diese  Leute  natürlicher  Weise  sehr  unbestimmter  Natur  war. 

Tcherintsa,  von  Tch^pina  3  St.  entfernt;  dann  Patelentsa;  dann 
Bat^n  —  dieses  Batkün  war  einst  ein  bedeutender  Ort  und  Vorort  der 
ganzen  Provinz,  jetzt  aber  ein  kleines  Dorf  —  alle  höher  an  den  Gehän- 
gen hinauf  und  das  letztere  offenbar  näher  an  den  östlich  daran  gren- 
zenden Thaleinscbnitt  gelegen,  an  dessen  Ausgang  das  Batkün  Mona- 
stir  liegt;  das  Dorf  Yeli-der6  weiter  unten;  Warwara  auf  den  Hügeln; 
Saidlüauch  oberhalb  am  Gebirge;  dann  Semtchina.  Weiter,  tiefer  gele- 
gen als  letzteres,  Kütchuk  B^lowa  und  noch  weiter  Büyuk  B^lowa  (von 


')  Jedoch  habe  ich  zu  bemerken,  dafs  nach  meinen  Informanten  die  Oeffiinng 
der  Thalschlucht  selbst,  wol  ihres  wilden  Charakters  wegen,  keinen  Weg  ins  Gebirge 
eröffnet,  sondern  dafs  dieser  letztere  oben  über  das  auf  dem  östlichen  Gehänge  an- 
gegebene Kloster  geht. 

Zeitsohr.  f.  allg.  Erdk.  Neue  Folge.  Bd.  XV.  30 
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Bona  beAQcht)  ein  ansscblielslich  von  Bulgaren  bewohntes  Dorf  von 
200  Häosern,  in  der  Entfernung  von  2 — 2^  St.  ron  Tcbipma;  von  hier 
1  St.  nach  dem  oben  erwähnten  Kiz-köi  auf  meinem  Wege. 

Den  Weg  vonKiz*köi  über  BQyäk  B^owa,  Eamenitsa  (auf  einem 
Berge  gelegen)  und  Yakfirut-kaLesi  nach  Räalc^  gab  man  mir  fihnlich 
an  9  wie  er  von  Bou6  und  Yisquenel  dargestellt  ist  Bäslog  übrigens 
ist  ein,  30 — 40  Weiler  enthaltender  Thaldistrikt,  nicht  ^ine  einaselne 
Ortschaft. 

Von  dem,  von  mir  selbst  nach  swei  Winkeln  eingetragenoi  Dmfe 
Köstendje  liegt  das  Dorf  Sesterma,  das  das  vorige  an  Grolse  über* 
trifft,  1  St.  entfernt.  Dieses  Sesterma,  das  auch  Dobm  waj»  von 
den  Bulgaren  genannt  zu  werden  scheint,  wird  auf  dem  längs  des  eben 
unterhalb  Gabrowa  in  die  Maritch  einmündenden  Baches  nach  Köstendje 
führenden  Wege  (S.  461)  berührt,  kann  also  nicht  ganz  da  liegen, 
wo  Yisquenel  es  in  der  Form  Sestrima  ansetst  Von  hier  aus  ist  Yär 
küriit  1|  St.  entfernt.  —  1  St.  von  Sesterma,  aber  leider  unbekannt,  in 
welcher  Entfernung  von  Yakürut,  liegt  ein  Dorf  Rildowitch  (nicht  das 
weiter  unten  zu  erwähnende?)  nut  Eisenminen. 

Das  oben  als  2^  St  von  Büjiik  Belowa  entfernt  angegebene  Tache- 
pina  ist  von  Batkün  Monastir,  das  5  St  von  Bazardjik  entfernt  ist, 
etwa  2  St.,  von  dem  oben  angegebenen  Tcherintsa  im  Yeli-der6  3  St  — 
Bei  diesem  Tch^pina  liegt  ein  anderes  Banya,  Tch^pina  Bänyasi  ge- 
nannt, mit  zwei  Badehfiusern  (wie  gewöhnlich)  und  etwa  200  Hfinsem. 
In  der  Nahe  davon  Durkowa  mit  40  Häusern,  dann  Orta-köi  mit 
50  Häusern,  dann  weiterhin  Rakitöwa  ostwärts  mit  100  Häusern,  worun- 
ter 30itaja.  Ein  anderes  Dorf  Lii^jana-köi  gleichfalls  mit  warmem 
Bad  und  das  in  der  Nähe  von  Eounenitsa  gelegene  Eürowa  sind  auf 
Yisquenel's  Karte  angegeben.  Ich  erhielt  noch  manche  andere  Anga- 
ben über  die  in  dem  Gebirgsknoten  zwischen  P^shtera,  Fortsova,  Do- 
len,  Nipli,  Barutin  und  Karabulak  liegenden,  ausschließlich  von  Os- 
manli  bewohnten  und  fast  ganz  auf  Yiehzucht  angewiesenen  Weiler; 
aber  sie  sind  zu  topograpischer  Benutzung  nicht  bestimmt  genug.  Hier 
will  ich  nur  angeben,  dafs  das  Thal  am  Fufo  des  Karl^k  Dagh,  Damlfi- 
dere  und  der  Gipfel  jenes  Berges  selbst  Djenevra  hdifsen  solL 

Nach  gutem  Nachtlager  verliefsen  wir  früh  5|  Uhr  den  quellrei- 
dien,  höchst  malerisch,  aber  vielleicht  weniger  gesund  gelegenen  Ort, 
während  die  Spitzen  des  Balkans  eben  von  den  Strahlen  der  ausge- 
henden Sonne  beleuchtet  wurden.  Der  Morgen  war  frisch  und  um 
5  Uhr  hatte  das  Thermometer  nur  5*  angezeigt.  Während  nahe  cor 
Rechten  Hügelreihen  das  Thal  und  die  Aussicht  schlössen,  öffneten 
sich  zur  Linken  bald  die  Yorbügel  des  Gebirges  und  erschlossen  einen 
Blick  nach   dem   an  der  Mündung  einer   sehr  breiten  Thalschlucht 
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ttuolich  wie  Köateniye  gelegenen  Bidawitch  oder  Radoü,  auDaer  dafs 
ee  nicht  aaf  geaondertem  Hügel  davor,  sondern  am  Ostgehfinge  selbst 
liegt,  von  hoher  Kuppe  überragt.  Ich  wurde  also,  wenn  Banya 
om  ein  wenig  weiter  westlich  läge,  von  seinem  Minaret  wahrschein- 
lich eine  viel  umfassendere  und  lehrreichere  Aussicht  gehabt  ha- 
ben. Uebrigens  haben  diese  nordwestlichen  Berggehänge  ganz  den 
Charakter  von  Schutthalden.  Jedoch  war  die  Aussicht  auch  nach 
dieser  Seite  nur  momentan  frei;  denn  die  Thalbildung,  in  der  wir 
in  westnordwestlicher  Richtung  unseren  Weg  verfolgten,  war  sehr  un- 
regelmafsig  umgürtet  und  reich  bebuscht,  wild  und  unsicher,  äugen* 
blicklich  nur  von  einer  zahlreichen  Schaf heerde  belebt,  durch  die  wir 
uns  mit  Mühe  einen  Weg  bahnten.  Klein  und  winzig  war  hier  der 
Bach,  der  der  Maritch  immerhin  eiuen  Haupttheil  ihrer  Wassermenge 
zuföhrt,  er  mag  nun  heifsen  wie  er  will;  auffallend  war  es  mir,  dafs 
auch  mein  neuer  Reiter  aus  Banya  ihn  Isker  nannte,  Isker,  dem  alten 
Oskios  oder  Oiskos  entsprechend,  mufs  also  wol  ein  in  diesem  6e- 
birgsknoten  alteinheimischer  allgemeiner  Thracischer  Name  für  Berg- 
strom sein.  Wir  uberschritteD  ihn  um  6  Uhr  auf  einer  Holzbrücke, 
hatten  ihn  dann  noch  einmal  zq  kreuzen  und  verloren  ihn  um  6  Uhr 
20  Min.  aus  dem  Gesichte,  wo  er  von  SW.  herzog;  ein  kleinerer 
Seitenarm  jedoch  filoGs  uns  in  schmalem  Seitenthälchen  noch  entgegen. 
Eine  halbe  Stunde  hinter  dem  kleinen  Dorfe  Gutsa,  das  wir  in  einiger 
Entfernung  zur  Rechten  lieTsen,  hatten  wir  dann  in  allmlihlichem  An- 
stieg eine  wilde,  enge  Waldschlucht  erreicht,  in  der  wir  mit  20  Min. 
steilsten  Ansteigens  die  freie  Höhe  erreichten,  leider  aber  nicht  hoch 
and  frei  genug,  um  einen  ganz  klaren  Ueberblick  über  das  Gebirge  zu 
gewinnen;  jedoch  schien  es,  als  wenn  es  einen  Mittelkamm  zwischen 
zwei  etwas  weniger  hohen  Kämmen  bildete,  als  nach  NO,  vortretendes 
Schulterblatt  der  höheren  Bilo  -  Gruppe  im  SW.  Die  eigentliche  Kamm- 
hohe,  die  wir  nach  weiteren  10  Minuten  erreichten,  bot  allerdings  eine 
weite  Umsicht,  aber  Alles  warf  und  schob  sidi  ohne  Gliederung  zu- 
sammen. Zur  Sicherung  des  Verkehrs  ist  es  immer  eine  wichtige  Oert- 
liehkeit,  und  so  ward  hier  denn  gerade  ein  neues  Wachthaus  gebaut, 
Uebrigens  umgeht  eine  gröfsere,  auch  für  Karren  fahrbare  Strafse  mit 
einem  fast  zweistündigen  Umweg  diese  Gebirgspassage.  Jedoch  fanden 
wir,  als  wir  durch  eine  von  einem  kleinen  Bache  durchflossene  Thal- 
schlucht von  diesem  Kamm  westwärts  hinabstiegen,  eine  Familie  in  rei- 
zender Gemüthlicbkeit  bei  ihrem  Karren  gelagert,  so  dafs  wenigstens  vom 
Westen  her  Karren  so  weit  vordringen  können;  wahrscheinlich  waren 
diese  Leute  von  dem  Dorfe  Tschiposch  gekommen^  um  hier  im  Gebirge 
ihren  Karren  mit  Holz  oder  sonst  etwas  Anderem  zu  beladen.  In  dieser 
kleinen  Waldschlucht  sprudelt  etwas  weiter  abwärts  ein  sehr  schöner 
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Quellbom  Bagbdäd  tch^scbmesi,  angeblich  nach  einem  Reisenden  ans 
Bagbdäd  benannt;  aber  sein  Wasser  gilt  als  im  Sommer  zu  kalt  nnd 
defshalb  weniger  gesund.  Gleich  hinter  dieser  Quelle  stieg  ich,  indem 
ich  das  erwähnte  Dorf  in  der  westlichen  Verlängerung  der  Schlucht  lief«, 
nach  NW.  am  Seitenbach  hinaus.  Hier  zuerst  machte  sich  das  eisen- 
haltige Terrain  bemerkbar,  das  Samakov  seinen  Namen  („Eisenberg- 
werk**) gegeben  hat,  indem  in  der  vom  Regenstrom  ausgewaschenen 
Rinne  als  Niederschlag  der  schwersten  Bestandtheile  Häufchen  der 
„rOda^  genannten  kohlschwarzen  Magnet*  Eisenerde  lagen,  deren  Bear- 
beitung ich  nun  bald  bezeugen  sollte.  Neben  dem  Glimmerschiefer 
übrigens,  der  diese  Magneteisenerde  enthält,  steht  hier  auch  Kalk  an. 
Eine  kleine  einmündende  Seitenschlucht  mit  Bächlein  zur  Rechten 
lassend,  ging  es  nun  steil  an  den  SchutÜialden  hinan,  die  von  Gneis- 
adem  durchzogen  waren,  aUe  in  gleichmäfsigen  Streifen  nach  NW. 
einfallend.  Das  Gehänge  ward  immer  zerrissener,  bis  wir  um  9Ü. 
55  Min.  endlich  oben  waren  mit  freier  Ansicht  wenigstens  der  Kuppe 
des  Siwri  Täsch,  in  dessen  Felsschluchten  ich  mit  meinem  Fernrohr 
deutlich  kleine  Schneeflecken  erkennen  konnte,  wonach  ich  ihn  ent- 
schieden auf  etwa  8000  Fufs  schätze.  Wir  stiegen  nun  hinab,  auf  die, 
über  den  zur  Linken  in  die  Thalmündung  vortretenden  runden  mamel- 
lenartigen  Hügel  sichtbar  werdenden  Thürme  von  Samakov  zu,  während 
jetzt,  wie  wir  nns  in  gröfserer  Tiefe  befanden,  die  höheren  Partieen  des 
Gebirges  zur  Linken  sich  malerisch  abgliederten.  Diese  östliehe  Zweig- 
ebene mündet  dann  ein  in  die  hier  von  S.  nach  N.  ziehende  offene 
Thalebene  des  Isker,  von  Rindern  und  Büffeln  belebt  and  nach  N.  von 
dem  breit  und  flach  sich  vorlagemden  Tschdmurlü  Dagfa  *)  überragt 
und  scheinbar  abgeschlossen.  Da  betraten  wir  am  Grabhof  entlang 
die  ansehnliche  Stadt  (9  Uhr  40  Min.),  deren  Stralsen  von  vielen  Was- 
serrinnen  berieselt  waren.  Wie  das  gewöhnlich  und  sehr  natürlich  der 
Fall  ist,  dafs  die  Khane  in  Städten,  die  nicht  eben  an  der  grofsen 
Strafse  liegen,  behaglicher  and  wohnlicher  sind,  so  traf  ich  auch  hier 
einen  durchaus  leidlichen  Khän^  in  dem  ich  ganz  gut  einen  Tag  hätte 
aushalten  können,  wenn  nicht  meine  kurze  Zeit  mich  rastlos  vorwärts 
getrieben  hätte. 

Nachdem  die  nöthigen  Anordnungen  getroffen  waren,  ging  ich 
daher  sogleicb  mit  Rossi  zum  Mudir ,  traf  ihn  jedoch  nicht,  da  er  ge- 
rade im  Bade  war  und  streifte   defshalb   in  der  Stadt  umher.    Die 


*)  Hier  bezeiöhnete  mir  mein  Führer  als  hinter  diesem  Berge  liegend  und  von 
ihm  verdeckt  und  defshalb  nicht  sichtbar,  einen  Ort  Walkareita,  von  dem  ich  nach- 
her nichts  wieder  gehört  habe.  —  Visquenel  kennt  nur  ein  Dorf  Tch^moilfi,  keinen 
Berg. 


Lage  und  Charakter  von  Samakov  oder  Samaköro.  469 

Ba«iilstrala«n  sind  mitgroXaen  Steinen  leidlich  gepflastert  und  haben 
sogaTt  gleich  wie  in  FiUbe,  Seitentrottoirs  mit' von  Zeit  zu  Zeit  von  einer 
Seite  auf  die  andere  quergelegten  grofsen  Steinen,  wie  man  das  schon 
ia  Fbmpeji  sieht  Eine  solche  Vorkehr  ist  bei  der  Menge  der  Was- 
aeraile  and  des  so  erzeugten  Eothes  allerdings  sehr  wesentlich.  Der 
Verkehr  war  anfser  auf  dem  Markte  sehr  schwach,  wurde  aber  in  einem 
Quartiw  von  einer  Hochzeitsfeier  belebt,  wozu  eine  Menge  Frauen,  z.  Th. 
ia  gewöhnlichen  Türkischen  Eierwagen,  ausruckten;  natürlich  störte  ich 
durch  mein  Erscheinen  ihren  Zug  und  sie  gafiBten  mich  lange  durch  ihre 
Masken  an.  Selten  kommt  hierher  ein  Europäischer  Reisender^  da 
Samakov  an  keiner  Hauptstrafse  liegt  und  so  durchaus  den  Charakter 
einer  ruhigen  abgelegenen  Landstadt  hat.  Die  östlichen  und  mittleren 
Quartiere  sind  mehr  von  Moslemin  bewohnt,  die  westlichen  mehr  oder 
ausschlierslieh  von  Christen;  letztere  haben  6 — 7  Kirchen,  erstere  12  Mo- 
scheen. Nach  diesen  Zahlen  der  Gotteshäuser  kann  man  aber  nie  das 
Vexhältnifs  der  beiden  Bestandtheile  der  Bevölkerung  berechnen;  im 
Gegentheü  sollen  von  den  4000  Familien  der  Stadt  nur  etwa  1500  mos- 
lemisch »ein;  ein  Verhältnüs,  das  mich  hier  allerdings  erstaunte,  aber 
vom  Mudir  selbst  bestätigt  wurde.  Da  der  Mudir  noch  immer  nicht 
heimgekehrt  war,  stieg  ich  jetzt,  um  meine  Zeit  zu  benutzen,  auf  den 
ansehnlichsten  der  im  OSO.  die  Stadt  ganz  aus  der  Nähe  überragen- 
den, vdUig  brustartig  abgerundeten  Vorhügel,  die  vielleicht  200  Fufs 
relativer  Höhe  haben  und  nahm  von  hier  aus  mdirere  nicht  unwichtige 
Winkel,  besonders  nach  dem  Vitosh  *)  zu,  obgleich  um  diese  Tageszeit, 
aoch  etwas  vor  Mittag,  die  östliche  Balkängruppe  schlecht  beleuchtet 
war;  am  Nachmittag  würde  ich  nach  dieser  Seite  hin  unzweifelhaft 
eine  bessere  Aussicht  gehabt  haben. 

Als  ich  von  diesen  Hügeln  wieder  herunterstieg,  hatte  ich  die  fast 
einzige  unangenehme  Berührung  mit  den  Eingeborenen,  die  mir  auf 
der  ganzen  Reise  widerfuhr.  Es  hätten  mich  nämlich  zwei  Gläubige 
von  unten  beobachtet,  wie  idi  oben  mit  meinem  Azimuth  operirte,  und, 
sobald  ich  denFuls  des  Hügels  erreichte,  fafsten  sie  mich  ab  mit  den 
entschiedensten  Drohungen,  weil  ich  ihr  Land  ausspionire ;  sie  wollten 
mich  sogleich  zum  MudIr  bringen.  Ich  lachte  sie  natürlich  aus  und  sagte 
ihnen,  dafe  eben  dahin  mein  Weg  gehe  und  dals  sie  nur  mitkommen  soll- 
ten. Alles  deutete  darauf  hin,  dafs  die  Leute  nur  selten  Europäer  gesehn 
hatten.   Endlich  war  der  Mudir  zurückgekehrt.    Sein  Haus  oder  Eonak 


^)  In  meüier  Karte  hatte  ich  zuerst'  den  Fehler  begangen,  die  vor  dem  Yttosh 
sich  vorlagemde  Berggruppe  Tchämurlü  zu  nennen.  Dieser  Fehler  jedoch  konnte 
noch  eben  zeitig  berichtigt  Wjerden.  Diese  Berggruppe  ist  offenbar  identisch  mit 
Yisqneners  Y^r^a  oder  vielmehr  der  anderen  Kuppe  von  2201  Meter,  die  südlich  vor 
dwn.  Vttosfa  liegt,  bei  Tiaquenel,  Atlat  de  Ia  Turquie  ^Europe  pl.  8  fig.  1  u.  2. 
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ist  in  leidlich«»  Stande.  Br  w«*  mkr  fr«iiaMtth  und  satoi^omtneiid,  Ja 
fast  gans  Eoropälscli  gesinnt  und  spraeh  den  Tadel  mit  seiner  Ei^ie- 
rung  auf  die  alleranverholenste  Weise  aas;  sie  verderbe  Alles,  thae 
nichts,  weder  fQr  den  StrafsenveiiLehr  noch  sonst  etwas  för  das  Wohl 
des  Landes ;  was  würde  das  für  ein  Land  sein,  wenn  es  in  den  Rin- 
den der  Enropfier  sich  befände  u.  s.  w.  Der  Hauptgrund  dieses  Klage- 
liedes aber  war,  dafs  die  Regierung  fQr  unseren  Freund  Haji  Salih  — 
so  hiefs  er  —  persönlich  nichts  gethan  und  ihn  de  facto  surückgesetst 
hatte.  Er  hatte  nämlich  frfiher  einen  besseren  einträglicheren  Posten 
bekleidet  und  betrachtete  Samakov  wie  eine  Art  Verbannung.  Anfser- 
dem  macht  die  Regierung  wol  grofse  Ansprüche  an  ihn  wegen  der  Berg- 
werke, ohne  ihm  die  nöthigen  Mittel  zur  Verbesserung  zuzuwenden. 
Er  bot  mir  nun  gleich  an,  mich  zu  einigen  der  Eisenhämmer  führen 
zu  lassen,  was  ich  natürlich  mit  Freuden  annahm.  Vorher  jedoch  be- 
sprachen wir  noch  die  vor  mir  liegende  Reiseroute.  Es  ist  sehr  unange- 
nehm, sich  auf  solcher  Reise  genau  an  die  Oerter  zu  binden,  wohin  man 
gerade  gehn  will,  da  die  Ausfafarung  von  so  vielen  Umständen  abhängig 
ist.  So  war  meine  Tiskra  dies  Mal  nach  Dubnitsa  ausgestellt  und  ich  war 
polizeilich  gebunden,  dahin*  au  gehn  und  sie  da  weiter  visiren  zu  las- 
sen. Sonst  hatte  ich  grolle  Lust,  von  hier  durch  die  höchsten  Gebirgs- 
dartien  mich  nach  Räslog  zu  wenden,  obgleich  der  Mudir  dies  ais  ider 
Räuber  wegen  als  hödist  gefäliriich  attf  der  einen  und  der  raiuben  nn- 
wirthlichen  Gebirgsnatur  halber  als  unerspriefslich  auf  der  anderen  {Seite 
parstellte.  Dagegen  hatte  er  die  fixe  Idee,  ich  müdse  durdiaus  den 
Vitosh  besuchen;  den  Wunsch  hegte  er  aber  nur  deMalb,  weil  er 
hoffte,  ich  würde  ihm  dort,  den  ihm  von  einem  EaropÜschen  Ingenieur 
vor  einiger  Zeit  gemachten  Erwartungen  gemäfs,  in  jenem  Gebirge 
reiche  Goldminen  eröffnen.  Allerdings  ist  der  Vitosh,  dessen  höchste 
Kuppe  ich  von  verschiedenen  Punkten  aus  sah,  für  die  ganae  Geogm- 
phie  dieses  Landes  interessant,  wie  er  denn  im  Verein  mit  dem  RIlo 
a^s  Hauptquellknoten  dieser  Halbinsel  grofse  Bedeutung  hat  und  auch 
demzufolge  von  manchem  Geographen  für  den  Skomios  der  Alten  gehal- 
ten wird.  Alle  Umstände  in  Erwägung  gezogen,  beschlofs  ich  jedoch, 
mich  von  hier  direkt  nach  dem  Kloster  Rilo  zu  wenden,  wie  denn 
der  RIlo  gleich  von  Anfang  an  als  Hauptziel  and  Mittelpunkt  meitter 
ganzen  Reise  mir  vorgeschwebt  hatte  und  von  dort  aus  Dubnitsa  anf 
einem  Seitenabstecher  mitnehmend,  mdnen  Marsch  nach  SW.  quer 
durch  die  so  unbekannte  Landschaft  des  Malesch  Balkan  fortzusetzen. 
Dazu  versprach  mir  der  Mudir  zwei  gute  Zabties  zum  Nachmittag 
bereit  zu  halten. 

Zuerst  also  wandte  ich  mich  nacb  den  Eisenwerken.   Wir  gingen 
demnach  zur  Stadt  hinaus,  die^  wie  ich  erst  jetzt  sah,  auf  der  ganzen 
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Weatiidte  vom  bker  bespilt  und  begrenzt  wird.  Eine  lange  Holzbrficke, 
«af  der  StadtBeite  von  einem  kleinen  Brückenkopf  geschlossen,  fuhrt  über 
den  hier  sich  ausbreitenden,  schon  ansehnlichen  Strom,  der  sich  zwischen 
Fels-  und  Saadb&nken  in  mehrere  Rinnen  theilt  und  so  den  Zwecken 
der  Gerberei  dient;  es  wird  n&mlich  vermittelst  kleiner  Räder  die  Strö- 
mung in  jenen  Armen  verstärkt  und  in  diesen  Strömungen  werden  die 
Felle  gewaschen.  Dies  bildet  neben  den  Eisenwerken  die  hanptsäch- 
liehste  Lokalindustrie  von  Samakov,  über  die  ich  im  Uebrigen,  meines 
so  sehleunigen  Darehmarsches  wegen,  keine  Auskunft  geben  kann.  Wir 
besuchten  nun  zuerst  den  sogenannten  Teni  Maden  „den  neuen  Hob- 
ofen^,  dessen  Name  bei  manchem  Leser  wol  die  Erwartung  eines  nach 
allen  neuen  Anforderungen  eingerichteten  Eisenwerkes  macht,  das  aber 
nemlich  ursprünglich  war  und  auf  mich  einen  um  so  barbarischeren  Ein- 
druck machte,  da  ich  gerade  vor  Kurzem  die  schön  eingerichteten  Werke 
im  ungarischen  Erzgebirge  besucht  hatte  ^).  Uebrigens  war  dieser 
Bisenhammer  augenblicklich  nicht  in  voller  Thätigkeit,  indem  von  den 
drei  rohen  Baumstfimmenhammem  nur  einer  arbeitete.  Das  rohe  Mag- 
neteisengros, das  —  wie  oben  angegeben  —  aus  den  natürlichen  Was- 
Berrinnen  des  Gebirges  aufgesammelt  wird,  wird  zuerst  auf  hölzernen 
Sieben  ausgewaschen;  der  leichte  minerallose  Schutt  fäUt  dabei  durch 
und  heifst  y^rikh^,  der  schwerere  bleibt  zurück  und  heifst  „rüda".  So 
wird  es  dreimal  angefeuchtet  oder  gewaschen,  und  dreimal  ins  Feuer 
geworfen.  So  entsteht  die  rohe  ausgekochte  Masse  des  us-gena.  Dann 
wird  es  gehämmert.  Der  Abfall  (die  Schlacken)  heifst  demir  bokü. 
Die  aus  dem  so  bearbeiteten  rüda  gehämmerten  Eisenbarren  heifsen 
„d3^  oder  ,)koltche  demiri^. 

Da  nun  Alles  mit  Holz  geheitzt  wird,  das  mühsam  auf  schweren 
Gebirgswegen  herbeigeschafft  und  verfahren  werden  mufs,  so  kann 
man  denken,  dafs  der  Gewinn  höchst  gering  ist,  wenn  überhaupt  von 
Gewinn  die  Rede  sein  kann.  Die  Regierung  nimmt  als  ihr  Recht 
2400  E!antar  (d.  h.  den  Kantar  zu  60,  nicht  wie  in  anderen  Beziehun- 
gen zu  45  Okken  gerechnet)  Eisenbarren  in  Beschlag;  da  das  als  ein 
Achtel  des  ganzen  Ertrages  angesehn  wird,  so  ergiebt  das  einen  Ge- 
sammtertrag  von  etwa  20,000  Kantar.  Der  Kantar  kostet  am  Orte  110 
bis  120  Piaster.  Das  Eisen  geht  ausschliefslich  nach  Bazardjik.  Das  ist 
die  Ausbeute  von  18  oder  vielmehr  16  Maden,  da  in  zweien  nicht  ge- 
arbeitet wird;  jedes  der  16  arbeitet  im  Durchschnitt,  mit  zehn  Mann. 
Sie  gehören  verschiedenen  Eigenthümern.  Aufserdem  gibt  es  58  »vine*, 
„Hammerwerke^,  die  mit  4 — 5  Mann  arbeiten  mit  Ausschlufs  von  zweien, 


')  Eine  Ansiebt  dieser  Hohöfen  von  Samakov  findet  man  in  Visquenel's  AÜas 
pl.  21  flg.  2  yAcwte  fowmeoßtx  et  forges  pr^  de  Samakov'*, 
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die  ruben.    Von  diesen  vioe  besuobte  ich  eine,  die  n<^i4Uoh  taa  der  ' 

Brücke  liegt  und  Tchämasir  Ase  Emina  heilet;   hier  ward  aber  tur  > 

Zeit  nicht  gearbeitet.   Die  anderen  lagen  weiter  entfernt«  mehrere  auf  i 

dem  von  mir  einzuschlagenden  Wege  nach  Sirpkoi;  ein  Besuch  der»  i 

selben  aber  war  der  vorgerückten  Tageszeit  halber  auch  nicht  mehr 
möglich.  I 

Nachdem  ich  so  meinen  nar  sechsstündigen  Aufenthalt  in  Sama*-  | 

kov  wohl  ausgenützt  hatte,  verliefs  ich  etwas  vor  4^  Uhr  mein  Quar- 
tier. Fast  that  es  mir  leid,  dafs  ich  nicht  übernachtete;  der  Wirth,  ein 
braver  Türke,  hatte  darauf  gerechnet  und  einige  Vorbereitungen  ge- 
macht, die  ich  ihm  allerdings  vergüten  konnte.  Wir  mubten  unsere 
Pferde  antreiben,  denn  der  Abend  war  nah.  Die  Kürze  der  Tage 
ist  der  Uebelstand  des  Septemberreisens  selbst  in  diesen  etwas  sud- 
licheren Breiten.  Als  wir  die  Brücke  überschritten  hatten  und  uns 
dem  Laufe  des  Isker  parallel  in  einiger  Entfernung  vom  Yeni  Maden 
nach  SSW.  hielten,  kam  uns  a^f  der  rechten  Hand  der  aus  der  nach 
Dubnitza  fahrenden  Klause  oder  Klissüra  hervorströmende  Bach  entge- 
gen. Wie  wir  so  der  Pafsverengung  der  Thalebene  entg/egearück- 
ten,  gaben  mir  meine  beiden  Soldaten  mehrere.  Namezi  der  i,^nli^ea- 
den  Höhen  an,  die  ich  nicht  alle  auf  der  Karte  eintrage!^  konnte; 
so,  westlich  an  der  weiterbin  zu  erwähnenden  Pasinitsa  und  westlich  von 
unserem  Pafs  Kukulitcha,  dann  auf  der  anderen  Seite  Varnik;  den 
Wald  am  oberen  Berggehänge  nannten  sie  Tchamkori  und  weiter  ejne 
andere  Gruppe  Tchentchik.  Ich  gebe  diese  nicht  controlirten  Namen 
eben  als  das,  was  sie  sind.  Am  Eingang  des  Passes  bat  die  geJl^e^- 
lieh  gewifs  höchst  angeschwollene  Wassermasse  ejne  Mpnge  Steiptrüm- 
mer  aufgehäuft,  die  den  Reisenden  auf  den  ersten  Blick  glauben  machen 
könnte,  dafs  hier  einst  ein  grofser  Ort  gelegen.  Hier,  wo  wir  die  Pafsenge 
betraten,  hatten  wir  den  Isker  hart  zur  Linken,  überschritten  um  aber 
nach  10  Min.  auf  einer  soliden  Steinbrücke,  einem  engen  felsenumschlos- 
senen südlichen  Seitenpafs  gegenüber,  aus  dem  der  Demlr-kapii*sü 
„der  Eisenthorbach"  ')  ihm  zufliefst  —  ein  Pafs,  wie  sie  grofse  Reize 
auf  den  Forscher  ausüben;  gern  wäre  ich  ihm  gefolgt.  Das  Thal  ist 
hier  etwa  100  Schritt  breit  und  auf  der  nördlichen  Seite  des  Isker  lie- 
gen mehrere  Eisenwerke,  zuerst  Tchetiier  Maden,  dann  Etrovitsa  und 
weiterbin  noch  ein  anderes,  dessen  Name  ich  nicht  erfuhr.  Ihnen  vor- 
beieilend auf  der  südlichen  FiuCsseite  und  dann  auf  den  nun  im  S. 
sich  öffnenden  Pafs  zu  etwas  abbiegend,  erreichten  wir  das  Dorf  Sivp- 


')  Yisquenel  nennt  ihn  Bei  Iskra  oder  Ak  Iskar,  d.  h.  «Weifser  Isker ^,  aber 
gibt  ihm  einen  ganz  falschen  Lauf,  wie  diese  Karte  ttberhanpt  nach  meiner  genauen 
Kontrole  im  Einzelnen  nicht  sehr  zuverlässig  ist« 
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köi  um  5  U.  45  Min*  In  mäfoigem  Sehritt  wird  die  Ekitfernoog  von 
SttmakOv  auf  2|  St.  gerechnet.  In  diesem ,  nur  aus  etwa  30  Häosern 
befiteboadeD  Derfe  mufsten  wir  uns  begnügen,  ftlnf  Mann  hoch,  wie 
wir  waren,  uns  in  einem  kleinen  Zimmer  mit  den  Kindern  der  Fa- 
milie und  allem  möglichen  Haasrath  einsiiquartieren ;  aber  für  unser 
leibliches  Wohl  ward  auch  hier  in  seiner  Art  glänzend  gesorgt  Ich 
kaufte  BcUnlieh  einen  tüchtigen  jungen  Kapaun,  woran  es  in  den  mei« 
sten  der  Dörfer  hier  zu  Lande  nicht  fehlt,  dazu  gab  es  Reis  und  Milch, 
00  dafs  eia  trefflicher  Milebreis  gekocht  werden  konnte,  den  ich  sehr 
liebe,  und  endlich  backte  die  Hausfrau  den  gewöhnlichen  Familienku- 
chen noch  etwas  gröber,  damit  auch  wir  etwas  davon  bekommen  könn- 
ten. So  ward  also  nach  Herzenslust  geschmaust  und  dann  versucht 
au  schlafen. 

Mit  dem  ersten  Tagesgrauen  (Sept.  26)  war  ich  wieder  draufsen. 
Sirpköi  liegt  auf  dem  Fufse  des  zwischen  zwei  tief  eingeschnittenen 
südlichen  ArUMn  des  Isker  aus  dem  Hochgebii^  sich  herahsenkenden 
Spornes.  Das  eine  dieser  Schluchtäiäler  ist  das  angegebene  Demlr-kapü; 
das  andere  mundet  wenige  hundert  Schritt  westlich  von  Sirpköi  in  das 
]Sau(pttbal  und  iheifst  Yedi-göler  ,)die  sieben  Seen^.  Das  Hauptthal 
aber;  ;Kieht  sich  in  ziemlich,  gerader  Richtung,  nur  in  einiger.  Entfer- 
nung vongaAZ  niedriger  Wand  durchsetzt,  noch  fast  eine  Meile  weit 
xMph.W.  7  Sm  wo  es  sich  nach  S.  zu  biegen  schien;  seinen  obersten 
4(nfang,  im  Hochgebirge  des  Rilostocks.  w;erden  wir  bei  Besteigung 
desselben  wiederfinden.  Etwa  10  M.  oberhalb  Sirpköi  liegt  an  seiner 
linken  oder  nördlichen  Thalwand  der  kleine  Bergwerks weiler  Dost  Fej 
mahilesi;  zwischen  beiden  Dörfern  kommt  ein  kleiner  Bach  herzu» 
offenbar  von  der  Kammscheide  zwischen  diesem  Palsthale  und  der 
nach  Dubnitsa  führenden  Klissüra. 

.:Der  Himmel  war  am  Morgen  bedeckt,  bei  7®  R.,  versprach  aber 
einten  günstigen  Tag.  Um  6  Uhr  30  Min.  brachen  wir  endlich  auf. 
AUerdings  war  es  die  Engschlucht  der  Yedi  Göler,  die  uns  dieses 
Knotengebirge  des  Rilo  i^ufschlieüsen  sollte,  aber  in  ihrem  Ausgang 
io»  Hanptthal  ist  sie  so  eng  und  wild  eingekerbt,  dafs  hier  kein  Pfad 
entlang  fuhrt;  sondern  der  Pfad  erklimmt  von  Sirpköi  aus  in  Windun- 
gen die  grasbewachsenen  Halden  des  Spornes,  erreicht  so  gerade  an 
der  östlichen  Felswand  der  Engschlueht,  eine  Höhe  von  2 — 300  Fufs 
und  steigt  erst  dann  wieder  zum  Bach  hinab.  Schon  Samakov  und 
Sirpköi  liegen  so  hoch,  das  erste  991,  letzteres  1192  Meter  nach  Visr 
qftenel .'},  dafs  man  sich  sogleich  im  Bereich  des  Knieholzes  befindet. 


')  Uebngens  hat  ,man  hier  ein  Beispiel,,  wie :  unbestimmt  noch  im  Einzelne^ 
diese  Höhenangaben  sind,  indem  Bon^  Samakov  zu  nur  586  m*  abgibt ;  also  ein 
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So  wandten  wir  ans  hart  oben  an  dem  steil  abgeftehnitteDen  Abhang 
der  Felsschlucht  hemm,  während  die  höchst  malerisch  und  wäd  ans* 
gerissene  und  durchbrochene  und  an  den  geschfitsten  Stellen  mit  ein- 
seinen Nufsbfiumen  und  Kiefern  geschmückte  Felswand  von  PasiniCsa 
uns  von  der  and«?en  Seite  entgegenstarrte,  die  hdchsten  Zinken  von  den 
Morgenstrahlen  beleuchtet.  Mein  Pferd  einem  unserer  Soldaten  überge- 
bend und  langsam  cu  FuTs  weiter  steigend,  genofs  ich  ganx  das  Schao- 
spiel  dieser  wilden  Scenerie.  Wir  hatten  nun  (6  Uhr  50  Min.)  den 
eigentlichen  Engpafs  erreicht,  zwischen  den  über  diesem  Trummerspom 
sich  steil  und  zackig  erbebenden  Felsmassen  und  stiegen  am  Oe- 
hänge  der  östlichen,  weniger  hohen  und  zackigen  Wand  auf  sehr  rau- 
hem und  engen  Felspfad  zum  Wildbach  wieder  hinab.  Die  Schlucht 
hier  oben  mag  1000 — 1500  Fufs  breit  sein,  unten  gewährt  sie  eben 
nur  dem  Bache  Abflufs.  Nach  einer  Viertelstunde  waren  wir  am 
Rande  des  schäumenden  Wiidbaches,  von  den  wol  2000  Fufs  hohen 
Felswänden  eng  umschlossen.  Hier  schien  mir  unsere  Seitenwand  aus 
Gneis  zu  bestehen  und  lag  sie  stellenweise  in  steilen  Stürzen  mächtiger 
Blöcke  zertrümmert  und  zerrissen  da;  die  gegenüberliegende  Wand 
bestand  allem  Anschein  nach  aus  Schiefer  von  Oranit  unterbrochen; 
Farrn  waren  spärlich,  einzelne  Nufsbäume  kletterten  kühn  hoch  an 
den  zackigen  Felsmassen  hinauf.  Wie  wir  nun  mit  dem  Badie  wie- 
der gemach  anwärts  stiegen,  und  stellenweise  auf  die  untere  Lehne 
des  Steilabfalles  hinaufrückten,  nahmen  die  zuerst  spärlichen  WeiTbtan- 
nen  allmählich  an  Zahl  zu.  Hier  wurde  die  linke  Steilwand  von  einem 
Wasserfalle  belebt,  der  weit  auseinander  steubend  über  die  Felstrüm- 
mer herunter  stürzte.  Um  8  Uhr  15  Min.,  wo  wir  den  Bach  wieder 
hart  neben  uns  hatten,  waltete  der  Granit  vor  in  sehr  schöner  kry- 
stallinischer  Mischung.  Acht  Minuten  weiterhin  erweiterte  sich  ^e  Eng- 
schlucht ein  wenig  zu  einer  Art  kleinen  grasreichen  Kessels,  indem 
hier  der  eine  der  sieben  Seearme  von  S.  her  sich  mit  dem  Hauptarm 
vereinigte.  Der  aus  ihm  hervorkommende  Bach,  den  wir  zuerst  kreuz- 
ten, übertraf  den  anderen,  dem  wir  weiterhin  zu  folgen  hatten,  entschie- 
den an  Wassermenge;  aber  obgleich  die  Schlucht  höchst  malerisch  dnrch 
drei  oder  vier  links  in  sie  vortretende  Seitensporne  gegliedert,  kaum 
einen  rauheren  Charakter  entwickelte,  als  die  vor  uns  liegende,  scheint 
sie  keine  Yerkehrsstrafse  zu  bilden,  aufser  dafs  das  Thal  von  den  Koh- 
lenbrennern besucht  wird;  es  wird  aber  sehr  malerische  Partieen  ent- 
halten. Wahrscheinlich  liegt  das  Quellgebiet  aller  dieser  Seitenschluch- 
ten sehr  eng  zusammen  am  Fufse  der  von  mir  unter  42*  N.  Br.  und 


Unterschied  von  f  des  Gesammtwerthes.   üebrigens  ist  Visqneners  Beobachtung  von 
4er  Wahrheit  wol  wenig  entfernt 
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21  *  t  ^'  O.  L.  eingetragenen  Kuppe.  Wir  folgten  nnn  mit  immer  grofiM* 
rcr  westlicher  Abbiegang  dem  weBtJichen  Arm  der  Bngs^iieht,  über- 
sdititteii  den  B«eb  und  hielten  ans  an  seiner  linken  Seite  aufveSarts.  Hier 
mtetd  der  Pfad  som  grofsen  Yerdnirs  meiner  an  solche  Passagen  wenig 
gewöhnten  and  ffir  dergleichen  Bergscmienen  wenig  eingenommenen 
Soldaten  immer  rauher  und  wilder.  Orofse  Massen  Oranittrümmer 
hemmten  die  S«Mueht  ein;  aber  viel  schlimmer  für  die  Pferde  waren 
die  ganz  glatten  Felsplatten,  die  wir  zu  überschreiten  oder  vielmehr 
SB  nberUetfeern  hatten.  Der  Bach  bildete  mehrere  sehr  schöne  Felsstürze 
vnd  Wasserfälle.  Die  Fekmassen  waren  dicht  mit  Wachholdersträu- 
ohem  darchwachsen,  während  die  Felswand  zur  Linken  jetzt  fast  ganz 
nackt  war;  die  gemacher  ansteigenden  Oehfinge  der  Scheidewand  zor 
Linken  waren  noch  bebaumt.  —  Angegriffen  wie  die  Pferde  waren,  wa- 
ren wir  froh,  um  9  Uhr  40  Min.  eine  offene  grasreiche  Sattelöffnung  zu 
errdehen,  wo  ein  anderer  breiter  Arm  von  S.  her  sich  mit  unserer 
Schlucht  verband  und  einen  sehr  geschützten  prädhtigen  Hochkessel 
bildete,  den  ich  Reisenden,  die  im  Sommer  diese  überaus  malerisdie 
und  wahrhaft  herrliche  Qebirgslandsehaft  etwa  besuchen  wollen,  als  La- 
gerplatz sehr  empfehlen  kann.  Denn  von  hier  aus  ist  dieser  ganze  cen- 
trale Gebiig^noten  der  Europäischen  TSrkei  mit  ungleich  gröfserer 
Leichtigkeit  zu  erforschen,  als  vom  Kloster  aus,  da  man  hier  schon 
nahe  an  60Q0  Fufs  hoch  ist  und  nur  noch  2000—2500  Fufs  zu  den 
höchsten  Kuppen  hat,  während  jenes,  in  dem  tief  eingeschnittenen  Thal 
eingeklemmt,  eine  ziemlich  mühselige  Ersteigung  nöthig  macht  Natür- 
lidi  muÜB  man  sich  im  Kloster  erst  bekannt  machen  und  es  als  Rück- 
halt zur  Verproviantirung  und  für  schlechtes  Wetter  benutzen.  Auch 
mufs  man  eine  gute  Bedeckung  bei  sich  haben,  da  es  hier  auf  dieser  rei- 
chen Alpentiifft  keineswegs  so  ganz  sicher  ist.  Was  uns  betraf,  so  be- 
schlossen wir  hier  nur  eine  kurze  Fruhstücksrast  zu  halten  und  machten 
an  dem  nunmehr  ganz  winzig  zusammengeschrumpften  Bach  ein  kleines 
Feuer  zum  Kaffe  an.  Während  dessen  erkletterte  ich  die  uns  im  N. 
überragenden  Gehänge  und  entdeckte  zu  meinem  nicht  geringen  Er- 
staunen, dafs  hier  eine  ganze  Anzahl  Pferde  weidete;  eine  andere 
Heerde  befand  sich  weiter  unten  in  der  breiten  Seitenschlucht.  üeber 
diesen  Halden  jedoch  erhob  sich  eine  ganz  regelmäfsig  senkrecht  ge- 
spaltene und  abgeschnittene  Felswand  und  zog  sich  mit  einzelnen  Kup- 
pfenbildungen  längs  des  Sattels  nach  W.  —  der  Steilabfall  des  Rilo- Pla- 
teaus. 

Als  wir  gegen  11  Uhr  unseren  Marsch  fortsetzten,  gingen  wir 
sogleich  auf  die  rechte  Seite  des  kleinen  Baches  über  und  hielten  uns, 
um  dem  sampfigen  Quellboden  der  Sattel -Niederung  auszuweichen, 
etwas  oben  an  die  Gehänge.    Hier  auf  dieser  Seite  sind  die  Formen 
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ganz  cahm  and  abgerundet  mit  einer  Binaenkong  am  Fofe  ftW^er  nntt- 
lerer  Kappen,  wo  der  QuellUaeh  entspringt.  So  etiegto  wir' nvn  f^ 
mach  auf  dem  breiten  offenen  Sattel  an,  der  immer  grasreiober,  aber 
auch  sampfiger  wurde,  wlUirend  nur  yereinselt  aufstehende  Graoxti- 
blocke  den  felsigen  Untergrund  verdethen.  Um  11  Uhr  18  Min.  be» 
zeichnete  ein  Grenzstein  die  Grenze  der  Modirie  von  Samakov  gegeif 
Dubnitsa,  aber  der  eigentliche  Kamm  des  Sattels  ist  erst  2  M.  weiterhin 
(in  der  bedeutenden  Höhe  von  21 84  m.  nach  Yisqaenel).  Sobald  wir  von 
hier  abzusteigen  anfingen,  hatten  wir  auch  sogleich  einen  von  der  höher 
ansteigenden  Granitkuppe  zur  Rechten  herkommenden  und  in  dieser 
Richtung  abfliefsenden  Bach,  waren  also  aus  diem  Bereiche  dei^  Donau 
wieder  in  das  Wassergebiet  des  AegfiischeB  Meeres,  und  zwar  im  en» 
geren  Sinne  in  dasjenige  des  Strymon  eingetreten.  Diese  f&r  den  ganzen 
binnenländischen  Verkehr  durch  diese  Gebirgsgegenden  so  üb««ns  wich- 
tige Binschiebung  des  Isker  zwisdien  die  Maritch  (Hebros)  auf  dor  einen 
und  die  bei  den  Karasü  (Strymon  und  Nestos)  auf.  der  abderen  Seite; 
war  schon  den  Griechen  seit  den  Zeiten  des  Peloi>oilnesisdien  Krieges 
höchst  merkwürdig  und  gab  diesem  Gebirgsknoten  eine  sogrofira  Be- 
deutung in  ihren  Augen,  so  dafs  dieser  Punkt  des  Landes  :lir  die 
Identification  der  altgeograj^iischen  Namen  entscheidend  s^  mufs  >)• 


')  Die  entscheidende,  wahrhaft  klassische  Stelle  fUr  die  Identificatioii  dieser 
Gegenden  der  alten  Geographie  ist  die  Beschreibung  des  Feldzuges  des  Odryserko- 
nigs  Sitalkes  bei  Thnkydides  1.  II  c.  96,  die  ich  ihrer  auf  Autopsie  begründeten 
klarsten  Angaben  halber  ganz  hierher  atelle:  fiaxff*^  Y^  rf^fuUaiv  [Ayqii9mm\  fcöl 
Aaiaiav  Jlaiovcav  xai  rov  JSr^v/iovos  Ttorafiov,  os  in  rov  ^Houiov  ^aliis  .Sicifs.^ 
ßqov)  o^ovg  Sut  FQaaicov  xai  AaaUav  ^et,  mqCl^ero  ^  ol^ti  Ta  n^oe  Ilaiovae 
avrovofiove  i^drjy-  d.  h.  nach  Westen,  nach  dem  Gebiete  der  Paioner  zu  begriff  des 
Odryses  Herrschaft  noch  denjetaigeu  Theil  der  Landschaft  det  Graäer  und  IiaäM 
(selbst  schon  ünterabtheilungen  der  Paioner),  welcher  östlich^  vom  Strymon  lag. 
(Der  andere  wohl  bedeutendere  Theil,  der  westlich  vom  Strymon  lag,  mag  wohl 
wirklich  noch  eine  Erinnemng  des  Namens  des  hier  hausenden  YolksMAmmes  in 
dem  noch  jetzt  ttblicben  Namen  £gri-der^  Egri-Palsnka  u.  s.  w.  btowahr^  haben.) 
xa  Ba  TtQOi  T^ißalkovSf  xai  Tovrovg  avTovofiovSf  T^fj^ss  ca^t^ov  xai  J\ia^ 
raiot '  olxovüi  8*  ovrot  n^oe  ßoQiav  rov  2xofi(ov  o^ove  xai  naQrjxova  n^oe 
flUov  Svmv  fi^x^''  '^^  ^Oexiov  noraftov  (den  Isker).  ^««  9*  oiroe  '4n  rov 
oqov9  od'evTtB^  xai  o  Necroß  xttl  b^Eß^os  (die  Maritch).  iirx$>  Bi  iff^-^ 
fjLOv  xo  oQog  fital  fieya,  ixofisvov  rrje  'PoSoTtrje.  Die  letztere  Stelle  ist 
völlig  entscheidend.  Sie  heilet  „Nach  der  Seite  der  Triballer  aber,  die  gleichfalls 
ihre  Selbststlndigkeit  nooh  gewahrt  hatten,  begrenzten  «ein  Reich  die  Trerer  und 
Tilataier,  die  auf  der  Nordseite  des  Skombros  (oder  Skomions)  wohnen  imd  sich 
westwärts  bis  an  den  Isker  erstrecken,  der  eben  fast  im  geraden  düd-Nordlauf  dem 
Gebirgsknoten  des  Kilo  enteilt,  eben  jenem  Gebirge,  woher  auch  der  Nesta  KarasG 
(nach  S.)  und  die  Maritch  (nach  O.)'  entfliefeen.  Dies  Gebirge  (der  BÜostoek)  ist 
eine  ode  und  grofsartige  Gebirgsmasse  und  schliefst  sich  eng  an  die  Bhodppe  aa*. 
Hier  müssen  wir  zuerst  festhalten,  dafs  der  Schriftsteller,  indem  er  den  Oberlauf 
des  Strymon  und  Isker  so  ziemlich  auf  einer  Nord- Südlinie  verlaufsn  lILfst  und  als 
weBÜiehe  Grenze  des  Odxyserreiches  au&tellt,  nicht  dm  BordWeatUchstn^  dem  Yltorii 
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Ton  hier  zog  sieh  der  ziemlich  steile  Abetieg,  nur  um  11  Uhr  45 
MiD.  clnreh  kurze  TerraMenbildung  unterlHrodMn,  and  um  12  Uhr  durch 
faibscheb)  i^n  den  kahlen  Höhen  zur  Rechten  herabstürzenden  Was- 
serfall  belebt,  bis  znm  kleinen,  auf  einer  Längsspalte  sieh  ausbreiten- 
den, Alpensee  E'dere  >)  hinab,  den  wir  um  12  Uhr  10  Minuten  er- 
reichten. Die  bläulichen  Wasser  dieses  kleinen  sdllea  Sees,  die  ich 
schon  vom  Sattel  aus  hatte  mir  entgegenleuchten  sehn,  machten  auf 
mich  einen  tiefen  Eindruck;  auf  der  Nordseite  steigen  steile  nackte 
Felshöhen  au^  auf  der  Südseite,  über  die  ein  selbst  jetzt,  in  der  fast 
trockensten  Jahreszeit,  hübscher  Wasser&ll  herabstürzte,  ist  die  weni^ 
ger  steile  Neige  dicht  mit  schönen  Fichten  bestanden;  an  der  West- 
seite dieser  Hochthalspalte  lagert  sich  eine  gleichfalls  wild  romantisch 
bestandene  kleine  Kuppe  vor  und  sperrt  den  Gewässern  den  Ausgang 
in  das  auf  der  anderen  Seite  über  2000  Fuls  tief  eingesenkte  Waldthal 
von  Hllo.  Die  Kuppe  ist  mit  einem  Kreuze  geziert  £in  Mönch  ruht 
den  ewigen  Schlaf  hier,  ein  Einsiedler,  d^  sich  diesen  Platz  als  Lieb- 
lingsst&tte  seines  still  beschaulichen  Lebens  ausgesucht  hatte,  wozu  er 
mehr  ^nn  irgend  ein  anderer  angethan  ist,  auf  diesem  Sattelhöcker  des 


nnd.figrisn  Entquellenden  Arm,  der,  durch  den  Engpafs  von  Btfbosh^  rSllig  abge- 
scblossen,  den  Griechen,  damaliger  Zeit  wenigstens,  wohl,  ganz  unbekannt  blieb,  be- 
rücksichtigte. So  müssen  wir  denn  wohl  annehmen,  dafs  Thukydides  alle  vier  ge- 
nannten Flüsse  auf  dasselbe  Quellgebiet  zurückführte,  und  auf  denselben  Gebirgs- 
knoten,  eben  den  Kilo,  wenn  er  sich  auch  etwas  deutlicher  hätte  ausdrücken  kön- 
nen wegen  der  Identität  .des  Berges,  indem  er  anstatt  ix  rov  o^ovg,  ix  tovtov 
Tov  o^ove  gesagt  hätte.  Aristoteles  wenigstens,  dem  doch  diese  Gegenden  gleich- 
falls ziemlich  bekannt  sein  mufsten,  leitet  ganz  deutlich  drei  jener  Flüsse  aus  dem 
Skombms  her  in  der  bekannten  Stelle  Meteorol.  LI  c.  18  6  Si  Sr^fiaw  xal 
Niav0s  «ai  6  lEßqo9  anavres  r^eie  opxbs  in  tou  JSxofißifov,  wo  sich  sehr  ein- 
fach erklärt,  warum  der  Stagirite  nur  die  drei  nach  S.  aus  jenem  Gebirgskno- 
ten  entspringenden  Flüsse  aufzählt  und  den  nach  N.  so  recht  der  Mitte  desselben 
entquellenden  Isker  ganz  unberücksichtigt  läfst.  Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  Thukj^- 
dides  an  einer  folgenden  Stelle  1.  II  c.  98  noch  eine  andere  Gebii^gruppe  westlich 
vom  Skomiow  unterscheidet,  nämlich  die  Kerkine,  auf  der  Grenze  der  Siuten  und 
Päonen:  inoqeveTO  ini  ttjv  MaxeSovCav  n^corov  fiev  8ut  r^ß  avrov  cLQxv^f 
iftsixa  Sw  KsQxtvfig  iQtjfiov  o^ovi  o  iart  fjtad^^iov  JSwr&v  xal  IJaiovofv,  — 
to  di  Q^os  iS  ^OS^ümv  oiiavree  (südwestwärts)  iv  daS^q  fitiv  elxov  Ilaiovas,  iv 
aQiorsqq  Si  ^ivrove  xal  MnlSovs  *  SuXd'ovres  Be  avro  afUovTO  ig  Joßr^QOv 
Tfjv  JJautVMTjv.  Diese  Umstände  sind  ganz  entscheidend  für  eine  im  Allgemeinen 
riohtige  Identification  der  Kerkine  mit  dem  Schluchten ->  und  waldreichen  Malesoh 
Balkan.  Unzweifelhaft  nämlich  marschirte  Odryses  mit  seinem  zahlreichen  Heeres- 
trofs  über  Samakov,  Dubnitsa,  dann  thalabwärts  und  verliefs  das  Thal  des  Strymon 
zuerst  auf  meinem  Wege  über  den  Malesch,  dann  östlicher  gerade  auf  Doberos  (Dol- 
rin)  zn.  Sehr  zu  bedauern  aber  ist  es,  dafs  der  so  klare  und  bestimmte  Thukydides 
keinen  Anlafs  in  seinen  militärischen  Angaben  hatte,  auch  den  Orbelos  zu  erwäh- 
nen, damit  wir  sehn  könnten,  wie  er  dessen  Yerhältnifs  zu  den  anderen  Berggrup- 
pen angeben  würde.  Auf  den  Orbelos  komme  ich  im  Verlaufe  meines  Berichtes 
znrllck. 
.     .')  IHbqnenel  erwähnt  den  See^  »petit  lao<*,  hat;  aber  keinen  Namen  für  ihn. 
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oben  öden  und  des  nnteren  nnbesehrabliioh  auderisohen  wüdao  Tkake» 
hart  fiber  den  stillen  Wassern  des  kleinen  Alpen-Sees.  Anoh  ieh  hsatäeg 
die  kleine  Kuppe,  mafste  jedoch  sehnell  meinen  Lenten  nacheOett,  die 
an  diesem  rfinberischen  Pafs  nichts  von  meinen  Natargennsaen  hofen 
wollten.  Der  See  hat,  wie  gesagt,  keinen  AbAufs,  wenigstens  keinen 
oberflfichlich  sichtbaren,  während  nicht  xn  zweifeln  ist,  dafs  die  Wasser 
anf  unteren  Schichten  durch-  und  ins  Thal  hinabfliefsen.  Allerdings 
hatte  er  augenblicklich  einen  sehr  niedrigen  Stand,  kaum  20Fa(s  an 
der  tiefsten  Stelle  tief,  aber  Alles  deutete  an,  dals  er  auch  bei  höch- 
stem Stande  keinen  oberen  Abflnfs  hat,  so  aofGsUend  das  ist  bei  dem  sei- 
geren Abfall  des  Passes  gleich  unterhalb.  Hier  nfimlieh  steigt  man  um 
den  wilden  Sporn,  der  swischen  diesem  Hochpafs  und  der  an  2000  Fufs 
tieferen,  herrlich  wilden  Waldschlucht  der  Rilska  vortritt,  sogleich  steil 
hinab  und  in  Schlangenwindungen  geht  es  abwfirts  unter  sehlanken 
Fichten,  die  hier  von  allen  Seiten  geschütst,  in  dicht  gedrftngten  Reiben 
zu  prächtiger  Höhe  emporschiefsen  und  ungestört  von  barbarischer 
Hand  die  malerischen  Geh&nge  beleben.  Unendlich  gern  hätte  ich  hier 
gezögert,  aber  mdne  Soldaten  trieben  vorwärts.  Es  ist  einer  der  ro* 
mantischsten  Punkte,  die  man  sich  denken  kann.  Besonders  der  Ein- 
blick in  die  von  der  regelmäfeig  geformten  grolsartigen  Kegelkuppe 
des  Demir-kapü  fiberragten  Waldschlucht  der  Bilska  nach  SO.  ist  un- 
vergleichlich schön.  Hier  kann  ich  jedem  Reisenden  die  schönsten 
Naturgenüsse  verheifsen,  aber  sichere  Begleitung  mufs  er  mitbringen. 
Erst  bei  diesem  södwestlichen  Abstieg  in  der  wärmsten  Mittags- 
beleuchtuDg  worden  mir  meine  Winterkleider  lästig;  wir  mufsten  unsere 
Pferde  am  Zaume  fuhren.  Dann  aber,  wie  wir  den  Sporn  umgangen 
hatten,  und  uns  am  nördlichen  Gehänge  der  Hauptschlucht  entlang 
hielten,  ward  der  Abstieg  gemacher.  Hier  fingen  Erlen  und  Eschen 
an,  mit  der  Fichte  abzuwechseln.  Um  12  Uhr  45  Minuten  iiels  sich 
das  stattliche  Erlöster  zuerst  erblicken,  die  Waldschlodit  in  der  Feme 
in  W.  20S.,  absperrend;  um  so  munterer  ging  es  vorwärts.  Der 
Wald  ward  immer  dichter  und  nur  selten  ö£fnete  sich  ein  lichter  Blick 
in  die  Thalsohle,  deren  Niveau  wir  uns  stets  mehr  näherten.  Endlich 
um  1  Uhr  40  Minuten  erreichten  wir  den  Quellborn  (tcheshme),  den 
Anfang  der  Elosterkultur  und  nun  ward  das  Thal  lichter,  im  schön- 
sten Gran  prangend  in  einer  Breite  von  etwa  1200  Schritt  Zehn  Mi- 
nuten weiterhin  erblickten  wir  einige  hundert  Fufs  über  ans  ans  dem 
mit  Fichten  stellenweise  bestandenen  steüen  Felsgehänge  zur  Rechten 
ein  Gebäude  hervorragen;  es  ist  das  kleine  und  älteste  Kloster  in  die- 
sem Thal,  das  noch  ausschlielslich  den  Namen  des  Heiligen  trägt,  dem 
die  Gründung  der  ganzen  Klosterstiftung  eigentlich  galt,  des  heiligen 
Johannes,  o  a/co^  'Imdifnig.    Um  2  Uhr  hatten  wir  dann  nur  Rechten 


▲iMriftc«  in  die  tiei^  W^UMblneht.  —  Ktater  KIp.  479 

«tf  der  grünen  htkne  hktt  am  Fnfe  der  Febwaod  des  gröfBore,  gans 
iraslekeBde  Eloeter  Bosnits  oder  nach  seinem  Heiligen  o  ayias  Aüvnag 
genannt;  es  enthidl;  xur  Zeit  etwa  30  Mönche.  Ermüdet  von  dem  lan* 
gen  Oebirgemarsche  hatten  wir  nidit  übel  Lust,  hier  Obdach  zu  suchen, 
aber  wie  trat  dieser  einfache  Bau  zurück  gegen  das  schlo&artige  Haupt- 
kloeter,  das  wir  nnn  bald  vor  uns  hatten.  Jedoch,  ehe  wir  sein  Thor 
erreichten,  mufsten  wir  noch  eine  Reihe  hölzerner  Baracken  passiren, 
wo  die  zum  Kloster  gehörigen  Arbeiter  wohnen. 

Nicht  wenig  erstannt  war  ich,  als  ich  durch  das  vom  wohlbewaff- 
neten Pförtner  geöffnete  breite  Thor  in  den  Elosterhof  einritt.  Ein  so 
grofsartiges  Oeb&nde  hatte  ich  hier  wahrlich  nicht  erwartet,  mit  drei 
und  selbst  Wer  massiven  Säulenhallen  über  einander  und  einer  schmucken 
Kirdie  in  der  Mitte.  Alsbald  wurde  ich  in  das  recht  stattliche,  hohe  und 
s^ir  geräomige  Fremdenzimmer  im  zweiten  Stock  gefuhrt  und  war  wie 
angefessdt  von  der  Qrofsartigkeit  der  Aussicht,  die  sich  hier  eröfiEhete« 
Es  schante  nfimlich  thalaufwfirts  nach  dem  hohen  Sattelpafs,  über  den 
wir  gekommen  und  über  das  ganze  Thal  hinweg,  rechts  von  den  präch« 
tigen  Waldabhängen  des  Britehe  Bor,  links  von  dem  hohen,  schauerlich 
zackigen  Felsendamm  des  Helleni  vrakhos  beherrscht.  Kaum  konnte  ich 
vor  Entzücken  die  Etiquette  bewahren,  da  der  Oekondmos  mir  einen 
Besuch  abstattete  und  gern  überliefs  ich  Bossi  dabei  die  Hauptrolle. 
Jedoch  war  ich  trotz  dieses  geistigen  Genusses  nicht  geistig  genug 
gestimmt,  um  nidit  nach  dem  tüchtigen  und  beschwerlichen  Gebirge- 
marsch  zu  beklagen,  dafe  wir  zu  einem  guten  und  zdtigen  Mittags- 
essen zu  spät  gekommen  waren.  Jedenfalls  bat  ich  um  Ka£fe  anstatt 
des  bei  diesen  griechischen  Christen  unausbleiblichen,  mir  aber  wenig 
zusagenden  Baki.  Nach  dieser  kleinen  Stärkung  besichtigte  ich  das 
Kloster. 

Das  höchst  stattliche  Gebäude  bildet  ein  sehr  unregelmäfsiges 
Sechseck,  oder  vielmehr  ein  Viereck  mit  einem  an  der  Nordostecke 
vorspringenden  Winkel,  in  dem  sich  das  östliche  Eingangsportal  befin- 
det Das  Kloster  nimmt  so  ziemlich  die  ganze  Breite  des  Thaies  ein 
und  sehUeist  sich  besonders  nach  NW.  mit  seiner  längsten,  in  den  in- 
neren Räumen  etwa  120  Schritt  langen,  von  S.  35  W.  —  N,  35  Q. 
laufenden  Seite  hart  an  den  Fufs  der  Vorhugel  an.  An  diese  schliefst 
sich  die  andere  nächstlange  Seite  ziemlich  rechtwinklig  an  mit  Richtung 
von  N.  38  W.  nach  S.  38  O.,  im  Ganzen  91  Schritt  lang,  aber  bei 
34  Schritt  von  einer  Mauer  mit  Thordurohgang  geschieden  und  das 
westliche  Portal  enthaltend.  Hieran  stöfet  die  dritte  Seite,  die  im 
AUgemeinen  mit  der  ersten  ziemlich  parallel  läuft,  aber  doch  allmäh- 
lich von  der  Parallellinie  abweicht  SW.  nach  NO.  und  nicht  ganz  so 
lang.    An  diese  Seite  sehliefot  sich  nun  eine  vierte  Reihe  an,  ziemliGh 
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parallel  mit  der  «weiten,  aber  nur  etwa  i  so  lang,  und  an  e^e  sdiKefot 
Mch  die  fönfte,  von  S.  12  O.  nach  N.  12  W.  laufend  nnd  sieh  tfer  er- 
sten natfirhch  immer  mehr  nShemd,  jedoch  ohne  mit  ihr  in  spitcem 
Winkel  zusammenzulaufen,  sondern  vielmehr  einer  sechsten  kurjeen 
Qaermaner  Platz  lassend.  Alle  diese  Umschlufsseiten  des  Gebäudes 
nun  bilden  nach  Aufsen  einfache  solide  Wftnde  von  etwa  60  Fnfs  Hdbe, 
mit  Fensteröffnungen;  nach  Innen  aber  öffnen  sie  sich  in  drei  and 
vier  Stockwerken  mit  Säulenhallen  von  sehr  schönem  Granit,  aniser 
dafs  die  vierte  Wand  von  unregelmäfsigen,  nicht  in  Säulenstellongen 
gegliederten  Dienstwohnungen  eingenommen  wird.  Anch  wird  die  Re- 
gelmäfsigkeit  des  Baues  dadurch  unterbrochen,  dafs  eine  und  dieselbe 
Seite  drei  und  vier  Gallerien  aufweist,  wie  das  bei  der  ersten  Seite 
der  Fall  ist,  die  eigentlich  ac»  zwei  ganz  getrennten  Theiien  besteht, 
indem  die  längere  östliche  etwa  80  Schritt  lange  mit  19  Bögen  in  drei, 
die  westliche,  halb  so  kurze  in  vier  Säulenstellungen  gebaut  igt.  Vier 
Säulenstellungen  wiegen  im  Ganzen  vor  und  diese  Ordnung  wird  an 
der  zweiten  und  dritten  Seite  ausschliefslich  vertreten.  Drei  S&olen- 
Stellungen  aber  erscheinen  an  der  fünften  Seite,  sowie  an  der  sech- 
sten ganz  kurzen^  und  dieser  Winkel  mit  dem  östitidien  Hieil  der  er- 
sten Wand  bildet  doch  den  stolzesten  Theil  des  ganzen  Gebäudes«  Hier 
eben,  in  der  fünften  Wand,  ziemlich  über  dem  Portale,  befand  sich 
auch  das  mir  selbst  angewiesene  Zimmer  mit  der  herrlichen,  unbe- 
schreiblich grofsartigen  Aussicht.  Die  umfangreichsten  Räume  aber 
zur  Aufnahme  der  zu  Zeiten  massenhaft  herbeiströmenden  einheimisefaen 
Fremden  befinden  sich  in  dem  westlichen  Theile  der  ersten  Seite. 

Auf  dem  dermafsen,  freilich  unr^elmäfsig,  aber  doch  sehr  statt- 
lieh umschlossenen,  wohlgepflasterten  Hofraume  erhebt  sich  nun  ziem^ 
lieh  in  der  Mitte  die  Byzantinische  Kirche  mit  zwei  Seiten  von  W.  6  N. 
nach  O.  6  S.,  mit  den  beiden  anderen  von  W.  28  N.  —  O.  28  S.  gerich- 
tet und  ein  nicht  grofses,  aber  stattliches,  im  reichsten  bildlichen  Far- 
benschmuck prangendes.  Griechisches  Kreuz  mit  erhöhetem  Säulennm- 
gang  nach  Aufsen  bildend  und  mit  drei  Kuppeln  überdacht.  Hart  neben 
ihr,  aber  ganz  ohne  Beziehung  zu  ihr  und  leider  alle  Linien  und  Ver- 
hältnisse des  Ganzen  störend,  nahe  dem  stumpfen  Winkel,  der  von 
der  Vereinigung  der  vieiten  und  fünften  Seite  der  Umschlnfsmaner 
gebildet  wird ,  erhebt  sich  zu  einer  Höhe  von  etwas  über  60  Fufs  ein 
alter  massiver,  viereckiger  Thurm,  der  älteste  Bestandtheil  des  ganzen 
Klosters.  So  bedeutend  nun  die  Kirche  für  den  ganzen  Charakter  die- 
ser klösterlichen  Zufluchtstätte  ist,  so  wichtig  schien  mir  für  meine  be- 
sonderen Zwecke  dieser  häfsliche  Thurm,  aber  seine  Baufälligkdt,  we- 
nigstens im  obersten  Theil,  war  eben  der  Grund,  wefshalb  die  Mönche 
mir  zuerst  sein  Besteigen  verweigern  wollten;  da  iöh  jedoch  hoffte^ 
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oben  eine  gute  Aas-  und  Umsicht  sa  erhalten,  setste  ich  meinen  Wil* 
ka  durch.  Der  Thurm  ist  sehr  stark,  mit  gewaltigen,  unten  bis  10  Faüs 
dicken  Maoem,  hat  ab^  dadurch  gelitten,  dafe  man  bei  dem  Baa  des 
hart  Ml  ihn  stofsenden  neuen  Flügels  die  ursprünglich  an  der  Anfsen- 
seke  zu  ihm  hinaufführende  Treppe  abbrach,  so  dals  man  jetzt  die 
emb^  Strecke  auf  einer  Leiter  ersteigen  mufs.  Die  Zinnen  treten  vor 
und  haben  Gieisoffnungen  zur  Vertheidignng.  Die  Aussicht  auf  dem 
s<^on  sehr  morschen  Dache  war  aber  nicht  so  gut,  wie  ich  gehofft, 
da  der  Thurm  sich  nicht  ganz  frei  über  die  Umfassungsmauer  erhebt 
und  an  den  meisten  Seiten  eingehemmt  wird;  nur  nach  Tchareforie 
hin  gewann  ich  neue  Winkel.  An  den  eben  genannten  Berg  knüpft 
sich  eine  vielleicht  sehr  interessante  Tradition  vom  Bulgarenkönig  Pe- 
ter, der  hierher  gekommen  sein  soll,  die  ich  leider  nur  halb  hörte  und 
zum  kleinsten  Theil  verstand. 

Ich  machte  dann  einen  Umgang  durch  das  übrige  Kloster  und 
fand,  dafs  die  Aussicht  am  schönsten  sei  von  der  oberen  Gallerie  des 
neuen  Flugeis,  weil  man  von  da  die  gro&en  Berghöhen  des  Riio  am 
besten  übersieht,  und  eben  von  dort  aus  ist  auch  die  auf  der  beigefugten 
Tafel  lithographirte  Skizze  gemacht,  die  leider  aus  Mangel  der  zu 
sorgf&ltiger  Ausfahrung  nöthigen  Zeit  das  auiserordentlich  liebliche  und 
unbeschreiblich  grofsartige  Bild  nur  sehr  schwach  wiedergibt.  In  der 
That  gehören  diese  Ajisichten  bei  Rilo  zu  dem  Grofsartigsten,  was  sich 
meinem,  doch  leidlich  geübten  Gedächtnifs  eingeprägt  hat.  Das  Bild 
gewährt  eine  wunderbare  Mischung  des  Wilden  und  Lieblichen :  neben 
den  jähesten,  grausenerregensten  Felsabstürzen  lieblidbi  grüne  Gehänge, 
wie  vor  Allem  die  inmitten  der  Höhen  von  Sütchal  und  Bavenisti  völlig 
regelmäfsig  in  schönster  konischer  Form  aufsteigende  und  mit  reich- 
stem Pflanzenwuchs  bekleidete  Kuppe  Drushlovitsa  einen  so  äufserst 
lieblichen  Anblick  gewährt.  Die  letzten  Strahlen  der  scheidenden  Sonne, 
nachdem  sie  sich  den  jähen  Felsabhang  hinaufgezogen  und  lange  das 
in  wahrhaft  mysteriöser  Lage  die  grausen  Abgründe  beherrschende, 
hochverehrte  Kreuz  auf  Helleni  vrakhos  beschienen  hatte,  beleuchtete 
zum  Abschied  eine  weiter  einwärts . gelegene  Felsplatte,  die  ich  dem- 
nadi  als  die  höchste  Erhebung  des  (von  hier  sichtbaren)  Gebirges  er- 
kannte und  sofort  zu  ersteigen  beschloüs.  Den  Mönchen  dagegen  gilt 
der  Absturz  von  Helleni  vrakhos  selbst  für  den  höchsten  Punkt  und 
wohl  war  es  ein  grofsartiger  Gedanke  des  Mönchs,  der  jenen  seigeren 
Felsabsturz  erkletterte  und  dort  sein  Kreuz  aufpflanzte.  Wäre  ich  ein 
Einsiedler  von  Rilo,  dieses  £j*euz  würde  der  Hauptpunkt  meiner  Ver- 
ehrung sein.    Doch  wir  werden  es  bald  näher  kennen  lernen. 

Sobald  iih  von  meinem  Umgang  durch  das  Eüiostergebäude  in 
mein  Gemach  zurückgekehrt  war,  berieth  ich  nun,  wie  der  Berg,  oder 

Z«it«elir.  t  «11g.  Brdk.  N«a«  Folg«.   Bd.  XV.  31 


482  H.  BtLttht  iMie  dvdi  die  Kiu^SiMhe  Tfidcei. 

vieIfnelir'«bB  Plalean  dieses  gprofiMurligen  cfentralen  OebnqgesttMdcee  Ai 
ersteigen  sei,  und  sofort  nach  eingaDommeneiii  Abendfesseo  wiivd  Alks 
bestimmt  und  festgesetat,  in  der  Nacht  am  3  Uhr  au&abnsohea.  Das« 
sollte  ?or  Allem  ein  als  Jäger  in  jenen  Hoohebenen  eifalirener  A^^^*^ 
ein  Papas,  der  ancb  sdion  oben  gewesen  sein  wollte  und  ein  Kloster- 
brader  smn  Tragen  der  Provisionen  mich  begleiten;  ja,  aiifser  Bossi 
wollte,  durch  das  Romantische  der  Lage  und  das  Uagewöhnliche  des 
Unternehmens  angezogen,  sogar  mein  gnt  moslemiseher  .schwerfiUliger 
und  untersetzter  Snradji  Mostafa  mitgehen.  Es  schien  also  eine  ganz 
heitere  Partie  werden  za  sollen.  Nur  meine  Zabti^s  blieben  von  dem 
Enthttsiasmas  unberührt;  der  Sekt  des  Klosters  hielt  sie  gefangen, 
auch  hatten  sie  gestern  von  Felspartien  schon  genug  gehabt. 

Schon  lange  vor  bestimmter  Stande  waren  wir  za  Gange  and  zogen, 
unsere  Laterne  voran,  bei  nfichtlichem  Dunkel  za  den  heiligen  Eloster- 
mauem  hinaus  —  es  war  Sonnabend  den  27.  September  —  und  bald  ging 
es  an  den  waldigen  Oehfingen  von  Drushlovitsa  in  Windungen  aufwirts. 
Jedoch  nur  zu  bald  zeigte  sich  die  Schwerfälligkeit  und  Unaaverlässigkeit 
unserer  GeseUsohaft;  besonders  der  als  zur  Besteigung  der  Berghohe 
gand  wesentlich  dargestellte  Papas  blieb  jeden  Aogenbli<dc  zordck,  klagte 
bald  über  Dies,  bald  über  Jenes  und  verursachte  uns  vielfaehe  Verzöge- 
rung. Allerdings  war  die  Laterne  nicht  unnütz  in  der  dunkelen  Nacht, 
aber  sie  fehlte  meist  an  den  wichtigsten  Punkten  und  liefe  uns  vor 
dem  ersten  Morgengraaen  im  Stich.  So  hatten  wir  noch  nicht  den 
Gipfel  dieser  Spitzkuppe  erstiegen,  als  der  Tag  graute,  und  da  zog  ich 
es  denn  vor,  mich,  nicht  mehr  um  meine  GeflKhrten  zu  kümmern,  son- 
dern liefe  sie  zurück,  versäumte  es  nun  aber  leider,  etwas  Mundvor* 
rath  einzustecken.  Der  Gipfel  ist  hier  sehr  steil  and  es  war  gut,  dals 
das  lange,  jetzt  durch  die  anhaltende  Sommerdürre  völlig  ausgetrocknete 
and  geglättete  Gras,  womit  der  Abhang  bewachsen  ist,  während  es  im 
Allgemeinen  allerdings  das  Ansteigen  sehr  erschwerte,  indem  man  bei 
jedem  Schritt  fast  um  zwei  Drittel  des  beschrittenen  Raumes  wieder 
znrück^tt,  doch  an  den  schwierigsten  steilsten  Stellen  einen  gewissen 
Halt  bietet,  sich  hinaufzuziehn.  So  erreichte  ich  denn  endtich  den  Sat- 
tel zwischen  Drushlovitsa  und  Sütchal  und  blieb,  ohne  mich  zu  setzen, 
einen  Augenblick  stehn,  um  die  mir  sich  darbietende  Umsicht  zu  über- 
schauen; denn  eine  Rundschau  war  es  nodi  nicht,  da  nadi  N.  höhe- 
res Terrain  meinen  Blick  hemmte,  auch  die  Kette  des  Perim  fing  erst  an, 
Sich  zu  entfalten ;  dagegen  aber  konnte  ich  hier  mehrere  hervorragende 
Kuppen  des  Haemus-Balkän  peilen,  die  lob  nachher  nicht  so  bestimmt 
abgegrenzt  sah.  Indem  ich  mich  nicht  weiter  um  meine  Leute  kirn- 
inerte,  von  denen  gar  nichts  zu  sehn  war,  setzte  ich  den  Anstieg  fort 
auf  der  nar  wenig  abgesonderten  und  wenig  über  den  nächsten  Rand 
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■icb  erJbfi^he.ndeD ,  nbfir  felalgen  Höhe  Sütchal  Jcli  xnqljitQ  J^jer.etwaa 
«"orsiobtig  ««in,  ^(äi  von  hier  eine  BteUe  ScblQobt  biuabstßigti  ii^  ich 
luirBaade  uoigeheo  ma&te,  usd  während  ich  zögernd  und  xueine^  Fiiui 
berechnend  die  Felsklippe  hinanstieg,  erreichte  mich  der  Arpaut  imd 
gab  mir,  was  mir  sehr  lieb  war,  etwas  frischen  Käse  und  Brod,.  Wir 
set^tien  nun  unsem  Weg  zasammen  fort  und  standen  bald  auf  der 
Plateauböhe,  indem  Sütchal  sich  nach  dieser  Seite  nur  wenig  Bepkt« 
E^  war  eine  schöne  Almentrift,  auf  der  wir  bald  in  einiger  £ntfernapg 
zur  Linken  einen  Rudel  Rebe  weiden  sahen  am  Rande  einer  grüpaa 
nach. Norden  sich  hinabsenkenden  Schlucht.  Naturlich  wollte  mein  Be- 
gleiter das  Wild  nicht  ungeschoren  lassen  und  bat  mich,  niederzuhocken, 
bis  er  zotn  Sdbttfs.k&me.  So  verzögerte  ich  mich  etwas;  die  Thiiere 
aber  merkten  die  Gefahr,  und  entfernten  eich  eins  nach  dem  anderen, 
und  ein  Scbufs,  den  der  Arnaut  noch  versuchte,  ging  fehl.  Ich  dur/ßh'* 
schritt  jetzt  die  leichte  Binsenküng  und  stieg  nach  O.  wieder  gemaoh 
an.  Hier  trat  der  Glimmerschiefer  mit  reichstem  Bleiglanz  stellenweise 
zo  Tage  und  glitzerte  mächtig  in  der  schönen  Sonnenbeleu(^tung.  Jeb 
wandte  mich  jetzt  nördlich  ab,  um  zuerst  den  höchsten  Punkt  zu  er- 
teiehen,  der  auch  von  den  Eingeborenen  als  solcher  durch  einen  Btein*- 
haofen  ausgezeichnet  ist;  es  war  gegen  9  Uhr,  als  ich  hier  ankam. 

Es  ist  ein  Höcker  der  Hochebene,  der  nach  NO.  völlig  isoiirt  wird 
durch  ^e  tief  einschneidende,  steil  abstürzende  Felsschlucht,  die  sich 
in  zwei  Arme  theilt,  die  eine  anfanglidi  nur  wenig  unter  dem  Niveau 
der  Hochebene  liegende,  aber  allmälich  nach  Ost  sich  absenkende  Fels- 
insel  umschliefsen.  Der  Hauptarm  senkt  sich  nach  N.  40  O.  mit  einer 
Breite  von  etwa  200  Schritt,  verfolgt  diese  Richtung  eine  Strecke  weit  und 
macht  dann  an  der  Nordostecke  der  Felsinsel,  wo  er  den  anderen  Arm 
aufnimmt,  mit  dem  sich  jene  westliche  Seitenschlucht  vereint,  ^e 
scharfe  Biegung  nach  O.,  verfolgt  diese  Richtung  auf  längere  Strecke, 
bia  er  (in  O.  18  NO  mit  ganz  scharfem  Knie  durch  einen  £}ngpfiis  nach 
N.  hinaustritt  und  sich  so  offenbar  mit  dem  Thale  von  Sirpköi  iij  Ver- 
bjsdung  setzt.  Allerdings  kann  ich  nicht  behaupten«  dals  hier  gerade 
die  Hanptquelle  des  Isker  sei,  aber  eine  seiner  am  wenigsten  unter- 
brochenen und  wiebtigsten  Quellen  ist  hier  jedenfalls;  denn  der,  hinter 
diesem  Felshöcker  des  Bilo,  auf  dem  ich  stände  in  OSO.  gebildete 
Kessel  enthielt  selbst  jetzt  noch  (Ende  September)  nebea  zwei  Uci- 
Ben  Alpenseen  eine  ansehnliche  Menge  Schnee.  Nar  konnte  ich  leider 
das  Thal  von  Sirpköi  nicht  verfolgen,  da  die  Linien  dort  zu  gleiohm^ 
feig  waren  und  sich  zinaammenschlossen ;  dagegen  erkannte  ich  4ei;tlicb 
Samakovo  mit  demjenigen  seiner  Minarets,  der  nahe  am  Glockenthurme 
liegt,  zwischen  diesen  Höhen  und  den  runden  Yorhöhen  eingeklemmt 
(in  O.  aS  N.)-    Nach  N.  folgte  dann  (N,  10  O.  -  N.  8  W.)  die  Gruppe 
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des  vor  dem  Vitoech  liegenden  6ebirg98to<^es ;  dann  (im  N.)  dSe  mitl* 
leren  Erhebungen  einer  entfernten  Berggmppe  nnd  weiter  wes^ob  eine 
sehr  entfernte  Kuppe  (in  N.  30  W.),  bart  westlich  wohinter  eine  noch 
entferntere  auftauchte.  Sehr  eigenthumlich  nnd  höchst  verschieden  von 
der  nach  früheren  Angaben  und  Darstellungen  mir  gemachten  Vorstel- 
lung war  dann  das  nun  folgende  Kreissegment  mit  dem  Ueberblick 
über  die  Gebirgspruppe  selbst,  an  deren  Ostende  ich  stand.  Anstatt  einer 
vereinzelt  gegliederten,  centralen  Kuppenerhebung  dehnte  sich  hier  ein 
breites,  welliges  Plateau  aus,  mit  einer  Durchschnittshöhe  von  ungeffthr 
8000  Fufs  (Kloster  Rilo  in  3500  F.  +  wenigstens  vierstündigem  Steigen 
nach  Abrechnung  jedes  Aufenthaltes  «=  4500  Füfs),  von  dem,  aufser  einer 
m&fsigen,  1000  Fufs  rel.  H.  wol  nicht  übersteigenden,  sattelartigen  An- 
schwellung in  der  Mitte,  besonders  drei  Randkuppen  sich  erhoben, 
wenigstens  zu  eben  der  Höhe,  auf  der  ich  stände  die  ich  zu  8500  Füfe 
schfitze.  Diese  drei  Kuppen  sind,  wie  ich  nachher  durch  andere  Win- 
kel fand,  die  beiden  nach  der  Seite  von  Dnbnitsa  so  stolz  und  ma- 
lerisch abfallenden  Kuppen  und  die  Rilo  selo  oder  RBo  köi  überra- 
gende, nach  jener  Seite  so  höchst  grofsartig  zerklüftete  Kuppe  Lovnitsa. 
Aus  der,  im  Süden  eng  an  das  Rilo -Gebirge  sich  anschtiefsenden  nnd 
mit  ihm  scheinbar  in  Zusammenhang  stehenden,  auch  in  Wirklichkeit 
nur  durch  den  Einschnitt  des  der  Rilska  Thaies  gespaltenen  Höhenmasse, 
thaten  sich  zwei  Kuppen  durch  ihre  Höhe  hervor,  beide  in  8W.  sidi 
deckend,  von  denen  ich  die  erste,  den  Waldberg  Tchareforie  im  SO. 
überragende,  nicht  ganz  sicher  mit  Yolowetu,  die  hintere  spftter  mit 
Arishwanitsa  *)  identificirte;  es  möchte  auch  eine  Kuppe  des  langen 
Zuges  Plaschkavitsa  sein.  Hieran  reihte  sich  nun  nach  Süd  hin,  durch 
die  breite  Thaleinsenkung  von  Räslog  geschieden,  der  langgestreckte 
majestätische  Höhendamm  des  Perim,  die  Krone  des  ganzen  Bildes, 
wefshalb  ich  auch  diese  Seite  wenigstens  durch  eine  Skizze  mir  selbst 
zu  verlebendigen  und  zugleich  dem  Leser  die  Beschreibung  einiger- 
mafsen  zu  veranschaulichen  gesucht  habe. 

Ganz  offen  hatte  ich  hier  die  breite,  nach  NW.  schauende  S«te 
dieses  selbst  heute  noch  nur  in  ganz  allgemeinen  Zügen  auf  den  Karten 
angegebenen  Gebirgszuges  vor  mir,  und  möchte  glauben,  dars  dessen 
höchste  Erhebung  den  Vorrang  der  Culminationshöhe  dieser  Griechisch- 
Türkischen  Halbinsel  dem  Olymp  einigermafsen  streitig  macht;  wenig- 
stens schfitze  ich  sie  nicht  unter  9000  FuTs;  von  einer  Absonderung 
des  Tel-tep^  konnte  ich  hier  nichts  entdecken,  und  alle  Eingeborenen 
haben  mir  immer  diese  Kuppe  als  im  engsten  Zusammenhang  mit  der 


')  Ich  will  gleich  hier  angeben,  dafs  Visquenel  die  Kuppe  Arishwanitsa  mit  der 
ihr  vorliegenden  Toloweta  oder  einer  anderen  verwechselt  zu  haben  scheint 
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ganzen  Gruppe  des  Perim  angegeben.  Yon^  Thale  von  Räslog,  das 
sich  zwischen  jenem  Zuge  und  der  Bergknppe  der  Arishwanitsa  hinla- 
gert, steigt  von  ihren  gegen  das  Thal  vorgeschobenen  Vorhöhen,  die,  von 
hier  aus  gesehen,  von  S.  8  O.  —  S.  25  W.  gestreckte  Wand  des  Zuges  steil 
auf,  besonders  im  centralen  Theile,  wo  sie  jähe  Abstürze  bildet,  die 
offenbar  eine  tiefe  Schlucht  umschliefsen,  nicht  unähnlich  der  Bildung 
des  Olymp,  obgleich  dem  Perim  im  Allgemeinen  jene  tiefen  Spal- 
ten zu  fehlen  scheinen,  die  der  Oipfelung  des  Griechischen  Götterber- 
ges eiuen  so  eigenthGmlichen  Charakter  verleihen;  die  mir  zugewandte 
Spitze  der  sargförmigen  höchsten  Kuppe  peilte  ich  in  S.  5  W. 


Nach  Ost  zu,  wo  die  Kette  des  Perim  nach  höherer  Endkuppe 
sich  senkte,  und  einem  Gewirre  niederer  Höhen  Platz  machte,  fessel- 
ten dann  mein  Auge  und  meinen  Kompafs  zwei  hohe  Piks  des  Dospad 
Balkan  und  ergaben  sich  als  in  S.  33  O.  und  S.  40  O. ;  nahe  an  sie 
schlofs  sich  eine  hohe,  schöne  und  regelmäfsige  Kuppe  an,  wahrscheinlich 
der  Demir-kapü  tepesi  und  dahinter  folgte  eine  Anzahl  näherer  und 
fernerer  Kuppen,  die  ich  auf  der  Sparte  möglichst  gut  mit  meinen  übri- 
gen Winkeln  in  Uebereinstimmung  zu  bringen  suchte,  wobei  aber  Man- 
ches zweifelhaft  blieb. 

So  hatte  ich  denn  nun  eine  reiche  topographische  Ausbeute  von 
meiner  Bergbesteigung  gewonnen  und  hätte  es  dabei  bewenden  lassen 
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kätn^n:'  leb  köfiirtii  äbet  'der  Yersüölitiiig  nieht  widdUstcihll,  jenes  tm- 
bctrtiäft  touHKitiäehe  Ktent  Dölleni  vräkbos  zu  bMOchen' und  madite 
mich  dafafin  auf,  gemacb  nach  SO.  etwa»  abwfirts  stdgetid.  Bald  et^ 
Ireiehte  ich  den  Ratid  des  in's  Thal  hinabBtarzeaden  grausigen  Steil- 
sbfidles,  von  dem  ein  ganz  schmales,  in  grofsen  Blöcken  zerrissenee 
«ad  Eierklfiftetes  Klippehtif!  vorspringt;  längs  des  letzteren,  am  Rande 
desi  ider  wol  2000  Fufs  tiefen  Steilabfalles  hatte  ich  nidit  ohne  Mfihe 
und  «Gefahr  zu  klettern,  bis  ich  endlich  jenen  Punkt  erreichte.  Es  ist 
in  ider  That  in  gewieser  Hinsicht  eine  eines  Brennten  würdige  Stätte, 
diese  übef-  dem  jÄhen  Abgrund  vorspringende  Klippe,  Tod  und  Leben 
in  drastischster  Gestalt  vor  Augen,  den  tiefen  grünen  Thaleinschnitt  mit 
dem  Kloster  zu  Fufsen  und  die  hohe  Gebirgslandschaft  rund  umher 
weit  ausgebreitet;  aber  ohne  Zweifel  ist  es  nicht  eben  eine  demüthige^ 
sondern  vielmehr  eine  höchst  anspruchsvolle  Stätte,  da  schon  eine  leid- 
liche Portion  persönlichen  Muthes  dazu  gehört,  hier  herauf  zu  klettern, 
und  es  ist  in  der  That,  als  ob  der  Mönch  den  unerreichbarsten  Platz 
ausgesucht  hätte,  um  sein  Kreuz  zu  pflanzen;  aber  i<^  glaube,  der 
Hauptzweck  war,  die  oben  (S.  481)  beschriebene  grofsartige  Aussicht 
vom  Kloster  durch  dieses  hoch  auf  der  schroifen  Felsklippe  aufgepflanzte 
Kreuz  in  gottesfurchtiger  frommer  Weise  zu  schmücken,  wie  denn  eben 
die  dem  Kloster  zugekehrten,  von  den  Strahlen  der  untergehenden 
Sonne  beleuchteten  Metallplatten,  womit  die  Arme  des  Kreuzes  ge- 
schmückt sind,  weithin  einen  hellen  Schein  werfen. 

Nach  halbstündiger  Ruhe  im  Genufs  der  grofsartigen  Aussicht 
handelte  es  sich  jetzt  um  die  Rückkehr  —  ich  hatte  keine  Lust,  das 
beschwerliche  Riff  zurückzuklettern.  Keiner  meiner  Begleiter,  selbst 
der  Arnaut  nicht,  war  mir  gefolgt,  und  so  beschlofs  ich,  gleich  an  der 
von  der  westlichen  Seite  des  KJippenriffs  sich  in  die  Tiefe  hinabziehenden 
Schlucht  hinabzusteigen.  Allerdings  war  es  ein  seigerer  Absturz,  aber, 
da  ich  nicht  an  Schwindel  leide,  konnte  ich  es  wagen  und  sah,  dafs  ich 
die  Schlucht  quer  durchschneidend  und  dabei  allmählich  tiefer  steigend 
'dte'^Obentlntertn  Gehänge  Erreichen  würde,  vha  ich  einen  sfeÜmalen 
^afs^eg  isah.  Zuerst  also  stieg  ich  an  dem  voi-springenden  Felstiff 
b«eii(!f^  hinab-,  dann  frei  im  Rinni^al  der  Schlucht,  wo  die  Blöcke  und 
das  lange' Gras,  das  sich  bis  oben  hinaufeieht,  einigen  Halt  gewährten. 
<So  erhide'ieh  nun  einen  Einblick  in  die  Natur  dieser  Glitamerschielef- 
tatfassea',  indetn  die  von  den  gelegehtlich  hiei»  hinabrausehenden  Wae- 
^et^strömen  blösgelegten  und  geglätteten  Plätten  die  6  Zoll  dicketi  Adern 
•döfel' mit  Bleiglanz  dicht  durchsetzten  Gneises  zeigten,  die  vonN.'!i0O. 
nach  S.  hindurchsetzten.  Wie  ich  nun  hier  so  einsätn  auf  UngebtthnMkn 
Wege'  hitknnteiißletterte,  erblickt*  ich  meine  LeüW  Über  mir;  mir  Stau- 
«ttt  Hftnd  Zeidieii  des  Schreckens  mein  Unternehmen  verfolgend  —  iob 
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abtar  §äb  ihnen  eiaZdöten,  aair  ton  ihrrai  Flatt'aaB  längB  obmb  leidi*- 
«es  fiinsohnittes  nacbsosteigeQ.  Heiriidi  war  das  Panorama  ta  md«- 
aea  JTOlSi«!!  und  mit  stammem  Entzaeken  schwelgte  loh  io  dam  A,nUkk. 
Leider  aber  sollte  das  Yergafigen  des  Abstiegs  mir  etwas  Terdorban 
wardeo;  denn  gerade  da,  wo  ich  die  Haaptschwierigkeit  beendet  glaobto^ 
fing  sie  erst  an,  anf  jenem  schmalen  Oaispfiide  n&nüch  lAags  der 
grfinen  Uiiterhöhen  in  etwa.  6000  Fnis  Höhe.  Das  lange  Oras  war 
nach  der  Sömmeniarre  so  entseti^ch  glatt  geworden,  dafs  wir  kaum 
einen  Schritt  vorwärts  thun  konnten,  und  dabei  war  aar  Linken 
doch  noch  em  über -2000  Fafs  hoher  AMsang«  uns  mt  Sdte.  Stwas 
Unterhalftoog  and  Zerstreuung  bei  der  Ueberwindnng  dieser  Schwio- 
ri^teiten  gewährte  die  Geselligkeit,  da  nun  meine  Leute,  Einer  naish 
dem  Andern  bei  mir  Strafen,  allerdings  unter  grofeem  Stöhnen  und 
Aechiien  und  in  ^dem  komischsten  Aufzuge.  Aber  es  wurde  mir  selbst 
cb»^  auch  schwerer^  ah  ich  geglaubt,  besonders  als  es  nun  an  den 
eigehtliehen  Jähen  Abädeg  ging  und  ich  könnte  mir  nur  heUen,  indem 
ladt  auf  dem  Grase  hiaabrutochte,  wobei  ich  nicht  allein  meine  Beinklei«- 
der  (TöUig  zerstörte,  sondern  auch  meine  oben  gesammelten  SteiB|Mro- 
beaJftst  sämmtlkb  einbüfiite.  Wir  hätten  wol  bess^  gethan,  gleich 
Iflags  der  eisten  Schlucht,  an  deren  oberem  Theil  ich  Innabgesliegen 
war,  weiter 'abwärtlB  zu  kieliteni,  nach  dem  alten  Kloster*  Johannes  bu$ 
fiellieioht  ist  es  nicht  möglicfa)  genug,  dar  Albanese  wollte  es  nicht  8o 
wandten  wir  uns  denn  an  dem  Abhang  ■  des  Sutofaal  h^*nm  und  dann 
längs  der  Seitenschlucht  Kriwa-r^ka.  Sehr  firoh  war  ich^  als  wir  en^ch 
du  Thalstrafse  wieder  erreichten  und.  rastete  hier  einen  Augenblick. 
Etat  um  '3  Uhr  Nachmittags  traf  ich  wieder  im  Kloster  ein.  Die 
Beliteigung^  des  Bilo  »t  so  auTserordentlich  lohnend,  dafs  ich  sie  gu^ 
tsii  Bei^steigem,  die  in  dies  herrlich  romantische  Thal  kommen  soll- 
ten, dringend  empfehle.  Der  Abhang  ist  allerdings  steil,  aber  die  Haupt«> 
Schwierigkeit  ist  das-  lange  trockene  Gras,  und  diese  Schwieri^eit 
wnsde  im  Frühjahr  gar  nicht  oder  nat  in  sehr  geringem  Grade  iror^ 
handen  sein;  sonst  ist  es  ratbsam,  Steigeisen  mitzunehmen» 

Nachdem  ich  mich  durch  ein  leidliches  Mittagsmiahl  gestäriict  hatte, 
madbte  ich  dem  mittlerweile  angekommenen  Higumenos  Namens  Ned^ 
.phjtos  einen  Besuch.  Er  gab  mir  einige  weitere,  idlerdings  spärliche 
AuÜMhlfisse  über  das  Kloster.  RHo  ist  nur  die  vulgäre  Form,  die  kor» 
rekte  ist  BOa  und  auf  Griechisch  nennen  sie  das  Kloster  fWpeuffifQ$ap 
tifg  'Pilag.  Die  Mönche  waren  der  festen  Ueberzeugung,  dafs  ihr  Ge- 
birge der  alte  Orbelös  sei,  und  obgleich  diese  Ansieht  eine  entschieden 
inigeist,  mufs  sie  doch  wohl  auf  einer  älteren  Tradition  beruhen.  leb 
koaune  auf  diese  Frage  an  anderer  Stelle  zurück.  Das  ältere  Kloster 
ist  im  Anfang  des  XY.  Jahrh.  gegründet,  aber  den  genauen  Ursprui^ 
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und  Qiarakter  seinee  Orfinders,  des  heifigen  Johannes,  uaiig^ben  bin 
ieh  nicht  im  Stande.  Neben  dem  Higdmenos  waren  folgende  vier  die 
HaopIpeFSonen:  der  Bpitropoe  Namens  Ars^nios,  der  Karai^res  David, 
dann  Seraphin  und  Haji  Nikiphoros  als  Mitglieder  des  Rathes.  Im 
Gänsen  hatte  das  Kloster  120  Mönche  nnd  80  Diener.  Die  jfihrlidien 
Ausgaben  desselben,  vielleicht  abgesehen  von  den  vorhandenen  Natn^ 
raUen,  gab  man  mir  zu  der  geringen  Summe  von  50,000  Piaster  an, 
und  maseen  diese  sum  Theil  durch  die  Geldgeschenke  der  Besucher  ge- 
deckt werden.  In  gröfserer  Anzahl  stellen  sich  diese  nur  zum  Fest  der 
Panagia  räi,  wo  die  Mönche  auf  500  bis  1000  Gäste  rediinen,  die  im 
Durchschnitt  15  Piaster  zahlen  oder  schenken,  wofür  sie  jedoch  ver^ 
pflegt  werden.  Sie  klagten  übrigens,  da&  seit  der  Zeit  des  Krimkrie- 
ges sich  eine  bedeutende  Abnahme  in  der  Anzahl  der  Besuchenden  ge- 
zeigt habe.  Die  sehr  geistige  Natur  der  Klosterpflege  kann  man  daraas 
ermessen^  dafs  jährlich  im  Durchschnitt  5000  Okka  Raki  und  10,000  Okka 
Wein  verbraucht  werden,  die  Okka  zu  2^  Pf.  Ich  erkundigte  mich  ge- 
nan  nach  den,  von  Bone  und  Visquenel  den  beiden  Bfiehen*  gegebenen 
Namen,  Kalenska  und  Jambaeska;  sie  waren  hier  aber  ganz  unbe*  I 

kanot;  der  Higiunenos  nannte  den  Hauptbach  Helina  rieka,  gewdhnMdi  { 

iwird  er  Rilska  genannt.  —  Ich  schrieb  dann  noch  einen  Theil  der  alt- 
bulgarischen Inschrift  an  dem  oben  beschriebenen  Thmnaie  Ab,  deren  ein 
Theil  aber  seiner  Stellung  halber  sehr  schwer  zu  entziffwn  dst,-  und  be- 
schlofs  hiermit  meine  kurze  Anwesenheit  in  BHo,  die  mir  (B.wig  unver- 
geßlich sein  wird« 

Gern  hätte  ich  in  diesem  prächt^n  Thale  bei  so  gutem  Quartier 
«inen  längeren  Aufenthalt  gemacht,  aber  mein  Plan  gestattete  es-  nicfat. 
So  verlieD»  ich  das  Kloster  am  Sonntag  Morgen  (den  22.  Sept.  6  Uhr 
25  Min.),  nachdem  ich  alle  Ansprödie  befriedigt  hatte.  Mit  Einschluß 
der  Trinkgelder  und  Geschenke  gab  ich  dem  Kloster  etwa  15  Thaler, 
vras  gewifs  nicht  zu  viel  war,  wenn  man  bedenkt,  dafs  ich  6  Pferde 
i^id  5  Leute  bei  mir  hatte.  Aus  Rücksicht  der  unvergldksMieh  roman- 
tischen Lage  dieses  merkwurdigien  Klosters  hätte  kh  gern  ein  gröfeere^ 
Geschenk  gemacht,  aber  ich  kann  nur  mit  gewisser  Oekonomie  meine 
Reisen  ausfuhren. 

Wie  das  Klostergebäude  die  ganze  Breite  des  Thaies  einnimmt, 
SP  zieht  der  Weg,  wie  er  zum  Westfichen  Thor  hinaustritt  vl&nga  d#r 
nördlichen  Thalwand  entlang,  indem  er  manche  kleiüe  Zustimme  d«»^^ 
schneidet,  die  sich  auf  dieser  Seite  mit  dem  Hanptbach  vereiikigen.  '.Schöiie 
Waldung  bedeckt  die  Abhänge.  Um  7  Uhr,  nachdem  ich  noch  eineA 
Abscbiedsblick  auf  das  romantische  HocUtreuz  H^Ueni  vrakhos  gew'or^ 
fen  und  es  noch  einmal  mit  meiner  Marschlinie  verbundto  hatte  ^  vei^ 
Uetafsn  wir  die  frühere,  südwestliche  Hauptrichtung  des  Thaies,  indeak 
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wir  uns  mehr  bmIi  N.  faerom  wandten;  hier  nSinlich  Tereinigt  sich  mit 
ihm  ^n  Seitenllial,  dae  man  nach  diesem  Charakterzag  vielleicht  als 
Hatoptarm  aniehn  sollte,  Ton  SO.  her  0  ^^^  &^^  ^^^  ganzen  Thale 
eine  noidwesUiche  Richtung.  Eine  solide  Steinbrucke  Ornitsi  mos  (mos 
heifst  auf  Bulgarisch  ^Bricke^)  fuhrt  hier  über  den  Bach,  der  Reshnitsa 
genannt  wird.  Ffinf  Minuten  weiterhin  liegt  das  Tschiftlik  des  Klo* 
8ters>  nnd  sollte  ich  hier  dgentlich  noch  einen  Eaffe  trinken,  hatte 
jedoch  keine  Neigung,  schon  so  früh  am  Morgen  meine  Zeit  za  verlieren. 
Wir  setzten  also  vnaeren  Marsch  fort  in  nordwestlicher  Hanptrichtung 
den  Windungen  des  Baches  in  der  engen  Thaischlucht  folgend.  Stel- 
lenwuse  war  hier  schönes  Waldg'ehänge  mit  Erlen,  Eschen,  Eichen 
und  FHeder,  dann  aber  war  es  audii  wieder  wilde  Felspartie  von  Gneis- 
und  Olinlmerschirfer,  und  interessant  war  es  bei  der  Ausmündung 
eines  kleinen  SeiCeobaches  von  der  Rechten,  wo  das  Wasser  die  Schich- 
ten Uosgelegt  hatte,  zu  beobachten,  wie  6  Zoll  dicke  Gkieis-  und  Glim- 
mergänge alle  7  bis  8  Fufs  den  Schiefer  gangweise  durchsetzten.  Da* 
gegen  trat  10  M.  weiteriiin,  wo  ein  anderer  Bach  aus  halbverdeckter 
Fdssddudit  herzoetrömte,  sehr  schöner  Granit  auf  in  grofsen  Blöcken; 
dann  folgte  wieder  anderes  Gestein.  Anders  wieder  war  das  Ausseha 
be»  de»  kleinen  Weiler  Pdbhtera,  ^die  Höhle^,  der  zu  beiden  Seiten  des 
Baches  liegt,  von  einigen  kleinen  Tabaksfeldem  umgeben  und  überragt 
naek  8.  von  der  Kuppe,  der  meine  Begleiter  den  auffallenden  Namen 
IMavelo  Vodemtsa  gaben.*  Eine  haU»e  Stunde  dahinter  mu&ten  wir  wie- 
der auf  das  andere  Ufer  übergehn,  das  mitscfaöaen  Fruchtbfiumen,  be- 
sondere Quitfeän,  in  erfiretilichster  Weise  geschmückt  war,  w&hrend  drü- 
ben steile  Felswände  bis  hart  an  den  Bach  herantraten.  Weiterhin  trat 
Conglomerat  auf,  zuerst  vereinzelt,  dann  aber  in  grofsen,  wild  über  ein- 
ander gestürzten  Massen,  wie  aus  einem  Hiohofen  bervorgeschüttet; 
diesen-  wilden  Trümmermassen  entschlüpfte  um  10  Uhr  in  enger  Feie- 
spalte ein  kleines  RinnsäL  Es  ist  die  schön  zerklüftete  Kuppe  Lovnitsa, 
eiiie-  der  ansehnlichsten  Hochkuppen  dieses  Thracisch- Bulgarischen 
Gentralstockes,  von  der,  wie  ich  erst  i^&ter  sah,  diese  wilde  Schlucht 
herabsteigt;  letztere  selbst  wird,  wie  es  scheint,  Kallmi  genannt  Zehn 
Minuten  dahinter  öfiFnen  sich  die  Massen  lind  man  sieht  das  Dorf  ROo, 
BDö-selo  im  Gegensatz  zu  RUo  Monastir,  mit  seinen  Wein-  und 
Obstgfirten;  in  weiteren  10  Min.  waren  wh*'da,  angegafft  von  den 
htote  ^on  ihrer  Arbeit  ruhenden  Bewohnern  und  Bewohnerinnen  in 
sauberem  Sonntagsschmuck.   Die  bedeutende  Tabaksknltur  fiel  mir  auf, 


>)  Meine  Begleiter  behaupteten,  dafs  hier  kein  Weg  ins  Gebirge  hinauf  führe. 
Visqnenel  aber  scheint  doch  hier  entlang  sich  der  Bergknppe  genUiert  zn  haben, 
die  er  irrthflmlich  AzishwanitsB  za  nennen  scheint 


490  BL  Barth:  BoiM  durch  ^e  Bitfopiiiiehe  Tirikei. 

da  den  MÖDehen  toh  BOo  der  Tabak  vevbotao  i«t;.  dttan  alle  ftdberan 
Wfinde  der  Hfiaser  waren  dioht  bedeckt  ont  an  Sehafiren  faorixottUi 
oder  perpendikdfir  aam  Trocknen  aofgebAogten  Tabakabttttem.  Wir 
öbersohritten  nun  die  hier  schon  viel  ansebnliehere  Bilftka  aof  breiter 
Holzforuoke  nnd  stiegen  in  dem  Filial  des  Klosters  ab  «-^  eigentlich  nad 
in  Wirklichkeit  ein  grofser  Schnapsladen»  im  Tereto  mit  einer  Destiir 
lation.  AUerdings  gab  es  hier  drei  Brüder,  aber  geistige  Aagelegen* 
heiten  aniser  ihren  regelmfifiBigeo  Gebeten  schienen  sie  nicht  sonderlieh 
an  beschäftigen.  Sie  empfingen  mich  jedoch  sehr  freundlich  nnd  ga- 
ben mir  tm  recht  gntee  Mittagsessen  und  waren  mittheilend;  ao  lenk«- 
ten  sie  aach  meine  Anteerksamkeit  anf  einige  im  Dörfe  befindlioh^ 
Qrieehische  Inschriften»  Ich  kopirte  deren  swei,  eine  nicht  aninterea- 
sante,  aber  leider  Terstömmelte^  die  Weihnng  eines  Altars  betreffend, 
an  der  Terrasse^  'Vorauf  die  Dorfkirchie  steht  (anf  der  Ostseite'  dea  Ba- 
ohes),  die  andere  eine  Grabschiift  auf  eioem  Grabstein,  enr  Seite  derw 
sdben  Kirche. 

Idi  battd  mich  mit.Widehitreben  entschiedeiK,  da  dieine  Tiskvaein* 
mal  dieses  Yisam  trug,  Dübnitsa  an  bernhrea,  obgleiob  es  ein  gvd£ter  Ab- 
stedier  von  meiner  Richtung  ^ar  und  ich  in  der  Folge  den  grßUnnii 
Theil  des  Weges  wieder  zarück  machen  mnlhte.  Ich  hätte  alsa  die  west- 
lichen Yorhöhen  des  Gebirges  nordlich  an  ubigehn  nnd^mnfste  die  ontsv- 
halb  Rilo*selo  sich  im  Dreieck  erweiternde  schöne  Thalsohle  veriasseo. 
Denn,  so  wie  man  zum  Dorfe 'hinaustritt,  steigt  man  gemacih  aa.  den 
Lehmgehängen  an  und  tritt  nach  einer  Viertelstunde  aus  den.Yorhd^ 
hen  des  Gebirges  oder,  Wie  man  hier  s^ioht,  des  Balkans  — ^  denn- 
dem  Rnmelischen  Türicen  ist  jedes  Gebirge  ein  Balfcin,  mhg'es  groft 
oder  klein,  eine  Längskette  oder  ein  Centralknoten  sein,  und  keinea- 
wegs,  wie  man  gewöhnlich  meint,  fuhrt  der  Haemüs  allein  diesen  Nar 
meri  -^  ins  Freie  hinaus  und  hat  ein  sehr  schönes  Panorama  vor  sidk 
Auch  hier  gewahrte  ich,  wie  der  RIlo,  in  Uebereinstimmong  aait  dem  oben 
auf  der  Höhe  gewonnenen  Bilde  und  im  Gegensatz  gegen  Visqnenel's, 
uft>erhanpt  leider  etwas  ungenaue  und  unplastisehe  Darstellaegs  eine 
völlig  kompakte  Bergmasse  bildet,  deren  maleiisches  und  fMeres^  nur 
durch  kleine  Wasserabauge  eingeschnittenes,  südwestliches  Gefafinge  ich 
nun  vor  mir  hatte  —  ich  war  nämlich  <  schon  mehrere  hundert  Ftilb 
tiefer  hinabgestiegen.^-^;  besondere  aber  zog  mein  Augenmerk  auf  eich 
die  Doppelkttppe  Ldvaitsa,  die  von  hier  gesehen  ganz  dasAussriia 
eines  eingestürzten  Vdlkanfii  hatte;  «bd  denselben  Eindruck  machte  sie 
auch  von  anderen  Punkten  aus  —  ich  spreche  hier  nur  von  ihrer  scheinbar 
äufseren  Form,  die  innere  Struktur  kenne  ich  nicht.  Brst  vie).  weiter- 
hin (um  4  JJhi  12  Min.)  gewann  ich  einen  Blick  auf  die  schon,  vcw 
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der'HölM  des  PUrteMB  ms  gepeilte,  ftbet*  Ton  faaer  ms  gue  vemnaek 
«cfaeiBende  Mittelkuppe'  des  Gebirges.  Weniger  anztehend,  als  dieser 
gelegentliche  Bück,  war  die  Landsdmft  selbst^  die  wir  dorehsogeii, 
trockene  angesehwemittte  Fonnation,  dfirre  Lehmgehänge ,  in  denen 
wir  auf'  nnd  abstiegen,  bis  wir  endlich  die  Thalsehle  des  Wassers  von 
Ddbaitta  erreichten;  von  dem  Kara^sü,  dem  alten  Strymon,  sahen 
wir  Von  hier  nur  die  enge  Binmunduog  bei  Böboshe.*  Nur  die  gegenüber- 
begenden  Oeh&age  mit  mehreren  Weilern  und  Dörfern  boten  etwas 
Abweehselung  dar«  Da  die  Dunkelheit  nahete  und  ich  noch  beute  Alles 
aur  Weiterreise  oidnen  wollte^,  trieben  wir  unsere  Thiere  an  und  er- 
leiobten  so  um  4  Uhr  p  Hin.  den  Anfang  der  Stadt  Dübnitsa. 

DäbnHsa  ist  dermafsen  in  die  Windung  des  Thaies  eingeklemmt, 
dafe  man  saerst  nur  eiife^  kfeinen  Theil  der  nicht  mittisehDiichen  Stsdt 
etbüekt;  abef  der  ist  ausgeeekl^net,  einmair  durch  eine  uralte  Platane;  wie 
•man- sie  hier  su  Lande  fiafserst  s€^n  sieht,  andererseits  durch  einefa 
•moslinttschen  Helligetasciirein,  den  der  Islam  hier  wol  absichtlich  dem 
im^beaaehbarten  Bliol^at  stark  vertretefneii'  Christenthum  entgegenstellen 
^woUte,  wie  wir  solche  s^hreffd  Oegendb^rstellung  hier  zu  Lande  hflufig 
fladen.  Dann  erscheint  das  sfidlicHe,  ^on*  demBilö-Gebirgsstoek  hei^ 
abkbaimende'  und  von  Einern  kteineh  fidscheii  ftinnbal  dur<^floesene  Ne- 
bedthal  mit  einerm  anderen  Stadttheil,  und  die  Stadt  erweite^  sich  nun 
hart-  an  den  westü^ien  tlligeln  von  dem  Plüfsohen  umzogen.  Wir 
geleiteten  zuerst  Rossi  zum  Eon^^  um  alles  zur  Weiterrdle  Ndthi^ 
in  Oidnifng  zu  bringen,  und  wandten  uns  erst  dann  nach  derm-Kbän, 
einem  von  dem  prfichtigen  Kloster  Rilo  sehr  verschiedenen  Quartier,  und 
so  scAmiutzig  und  abscheulich  wie  das  Quartier  selbst,-  so  schlecht  nnd 
widerlich  war  das  Abendessen.  Mittlerweile  sah  ich  mich  no<^  etwas 
in' der  Stadt  um,  aber  es  w4r  Zu  spat,  um  nodi  jenes  Seitenthal,  das 
txMi  Yisqueflel-Sämoran  d^fe^i  benannt  wird;  zu  betreten;  das  bedauerte 
ich  in  der  Folge,  da  ich  wol  von  dott'  aus  noch  ^nen  oder  den  andereh 
nitzlieften  Bergwmkel  bfitte  ncdimen  köränen,  besbnd^rs  da  es  gerade 
von  einer  der  hddisten  Kuppen  herkomimt.  Audi  am  nädisten  Mor- 
gen unterliefe  ich  leider  seinen  Besuch.  Die  Stadt  ist  nicht  ganz  un- 
ansehnUcfi,  obgleich  ohne  Bedeutung  und  ohne  viel  Verkehr.  Sie  hat 
ift  Quarti<$re  oder  mahalle  mit  je  einer  djameh^  daneben  gibt  es  zwei 
(ftnistlidbe  Kiilchen.  VieÜeidit  stehfeneine  Menge  Häuser  unbewohnt, 
aonst  ist  mir  die  grofse  Abweichung  der  Angaben  von  tdOO  und  3000 
^H&usern,  die  mir  beide  gemacht  wurden,  fast  -  unerkl|lt4i<:ih ;  erstere  Zahl 
ist  das  Wahrscheinlichere.  Aufgefallen  war  es  mir,  dafe  wir  nahe  vor 
der  Stadt  öiaeffl  Ztge  von  föO  mit  Korn  belafdenen  Pferden  und  Maol- 
^et^n  blegegnet  waren,  als  dereil'Ziel  uns  Ridovitch  angegeben  wui^, 
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Das  Korn  mufii  Uer  aJhio  aagleich  billiger  aaui,  aia  dort.  Sonst  ilebmi 
der  Haaptverkehr  auf  den  Strafsen  augeDblicklich  in  Hola,  KoUen» 
Weiatraaben  und  sehr  greisen  und  sohönen  Qoitten  «a  bestehen. 

Das  wenig  erfreuliche  Quartier  war  Schuld,  dafs  ich  sdion  nm 
2  Uhr  Morgens  weckte  und  sum  Aufbruch  txieb  —  ich  pflegte  jeden 
Morgen  swei  Stunden  vor  Aufbruch  su  wecken  — ;  jedoch  kamen  wir 
erst  um  5|  Uhr  fort  und  zu  meinem  Verdrufs  wieder  mit  swei  Zabties, 
obgleich  einer  dies  Mal  hinreichend  war.  Die  Hauptstrafise  schwamm  an 
einer  Stolle  ganz  in  Bkit  von  den  hier  frei  und  offen .  getödtelen  Zie- 
gen und  Schafen.  Wir  kehrten  nun  die  erste  Strecke  auf  demsel- 
ben Wege  zurück,  auf  dem  wir  gestern  D^bnitsa  erreicht  hatten, 
nur  mit  besserer  Beleuchtung,  so  dafs  ich  doch  manches  N«ne  sah*  Die 
westliche  Thalwand  ist  in  der  Nfibe  der  Stadt  mit  Weinbei^en  be* 
pflanzt;  im  Allgemeiaen  ist  sie  sehr  entwaldet,  und  hat  die  lAndsehaft 
daher  einen  vorzugsweise  trockenen  Charskter;  nicht  so  soll  es  um 
die  Bergpartieen  bei  Edstendje  stehn.  Gerade  in  zwei  Stunden  legten 
wir  die  bekannte  Strecke  zujruck,  indem  hier  unser  Weg  von  gestern 
einmündete.  Eine  halbe  Stunde  weiterhiin  konunt  der  Karasü  herzu, 
und  nun  nimmt  die.  ganze  Landschaft  einen  frischeren  Quoiakter  an; 
besonders  viel  Tabak  wird  hier  gebaut;  grüne  Weide  und  etwas  Baum- 
wuchs trat  an  die  Stelle  der  bisherigen  Dürre;  selbst  die  Luft  erhielt 
durch  die  reichlichere  Wassermenge  zur  Seite  eine  merklich  gröiseie 
Frische.  Der  Engpafs,  durch  den  der  altberühmte  Strymon  herausfli^fet, 
scheint  recht  bedeutend,  und  in  ihm,  wol  l&Dgs  der  Strabe,  liegt  eines 
der  drei  ganz  getrennten  Quartiere  der  Ortschaft;  die  beiden  anderen, 
durch  niedrige  Hügel  von  einander  geschieden,  liegen  vor  demselben. 
Ueber  der  Stadt  zeigten  die  H^en  ein  ganz  rothes  Erdreich.  Auch 
die  Geh&nge  des  Bilo- Stockes  zur  Linken  glied^en.  sich  hier  vie 
reicher  und  manniohfaltiger  und  das  Dorf  Murselli,  das  wir  dort  um 
8  Uhr  25  Min.  zur  Seite  liefsen,  war  umgeben  von  schönem  Ackerland, 
das  die  Neige  der  Yorhügel  bedeckte  und  gerade  vom  Pflug  durchar- 
beitet, eine  reiche  Krame  offen  legte.  Stellenweise  aber  erweiterte 
sieh  das  steinige  Strombett  des  Kärasü  zu  grolser  Beeintrfichtigung  des 
Fruchtbodens ,  indem*  dann  auch  durch  das  gelegenlUdve  Hinantreten 
dar  Fhithen  des  Staromes-  an  den  Fufs  der  Hügel,  letztere .  steil  ab- 
gerissen waren.  Wir  gewannen  hier  von  diesem  Hochufer  äne  sehr 
schöne  Gebirgsaiuncbt  auf  die  in  S.  sich  in  das  BIlo*Gebiige  an- 
sdbliebenden  Kuppen,  besonders  aber  auf  .die  beiden  Endkuppen  des 
Perim  —  so  ^«b  es  sich  wenigstens  sp&ter  durch  die  Eintragung  der 
Winkel.  Vereinzelt  liegt  hier  der  Khan  Hadji  Daudu  »in  gutem  äußer- 
lichen Zustande^  aber  sonst  mit  materiellen  Bedürfnissen  schlecht  ge- 
nug ausgestattet.   Baki  natürlich  gab  es  genug,  sonst  aber  nichts,  nicht 
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eimmd  Kfise;  denaoeh  verioren  meine  Leate  biet  eine  halbe  Stande« 
Der  «gentliche  BSl6  war  hier  dureh  die  Vorhohen  verdeckt  gewesen 
nnd  «itwi<^elte  sieb  erst  wieder,  als  wir  nan  vom  Khan  aus,  der  am 
Rande  der  Thalsohle  liegt,  auf  den  Sporn  hinao£itiegen,  der  dss  Thal 
des  Büo -Wassers  von  denjenigen  desEira-sü  absondert.  Aber  nicht 
allein  die  Ostgehfinge  jener  Berggruppe  entfidteten  sich  hier  in  schön- 
ster Ptaeht,  sondern  ein  rund  umher  sich  aasbreitendes,  reich  geglie» 
dertes  Panorama  von  heerster  Majestät  breitete  sich  nach  allen  Seiten 
aus,  indem  hart  an  die  Eüause  oder  den  Boghis,  durch  den  der  Eara^sü 
im  S.  (8.  8  O.)  abzog,  eine  von  hier  aus  gesehen  ganz  vereinzelte 
grofsartigste  Kuppe  sich  ansdilels,  die  von  mächtiger  Basis  terrassen- 
förmig aufsteigend  und  sich  zu  einem  Spitzkegel  gipfelnd,  die  Aufr> 
ttcht  nadi  Ost  absperrte  und  sich  nahe  an  die  Voiiiöhen  des  Rtlo 
anlehnte,  aus  dem  nun  ganz  im  Vordergrunde  das  herriidi  grüne  Thal 
des  RiM:a  mit  mehreren  Dörfern  belebt  herabzog.  Selbst  mein  Halb- 
grieche Rossi  war  ganz  in  Ekstase  über  den  grofsardgen  Anblick. 
Aber  in  dem  überwältigenden  Bindruck  des  Augenblicks  versäumte  ich 
es,  mich  über  einzelne  Punkte  zu  vergewissem.  Augenblicklich  hielt 
ich  jenen  grofsartigen  Kegel  für  die  Hauptgruppe  des  Perl m  selbst;  das 
war  er  nun  bestimmt  nicht,  wie  ich  nachher  sah,  und  ich  identificirte 
ihn  mit  Arishvanitsa.  Visquenel  dagegen,  wie  schon  (S.  483  N.  i)  ange- 
geben, nennt  so  die  gleich  hart  über  dem  südlichen  Seitenthal  der  Rilska 
aussteigende  Kuppe.  T^l-tepe,  der  von  Yisquenel  vom  Perün  ganz  ge- 
sondert wird,  ward  mir  bestimmt  stets  als  Hauptkuppe  dieses  Gebirges 
selbst  angegeben,  und  so  hatte  ich  in  der  Folge  besonders  von  demGabrova 
Balkan  ans  Gelegenheit,  die  Bergmasse  einzutragen.  Ueberhaupt  scheint 
es  Visquenel,  der  dem  Lauf  des  Kara-sü  folgte,  hier  an  einem  hohen 
Punkt  zur  Uebersicht  des  Ganzen  gefehlt  zu  haben,  wie  denn  seine 
Karlen  im  Allgemeinen  die  charakteristischen  Hauptzüge  des  gesamm- 
ten  von  ihm  dargestellten  Berglandes  nicht  anschaulich  wiedergeben; 
es  fehlt  da  an  jeder  natürlichen  Gliederung. 

'  Wir  stiegen  nun  hinab  in  das  grüne  Thal,  an  dessen  nordwest- 
lichen Gehängen  mit  ihren  frischen  Tabaksfeldem,  das  Dorf  Kotcharin 
mit  seinem  Minaret  uns  nahe  zur  Linken  ans  schönen  Baumgn^pen 
hervortrat,  während  über  die  gegenüberliegende  Seite  der  majestätische 
Pik  aufetieg,  und  auch  die  dem  Rüo  zunächst  gegenüberliegende  Berg- 
wand steh  auf  das  Mannichfachste  gliederte  und  belebte. 

Der  Thalboden  der  Rildca  erwies  sich  bald  als  von  sehr  sumpfi- 
ger Natur.  Ein  recht  rauher  Steindiunm  fuhrt  durch  diese  Sumpfebene 
hindurch  und  wird  in  der  regnerischen  Jahreszeit  wahrscheinlich  zu 
beiden  Seiten  von  groisen  Wasserflächen  umgeben.  Zur  Rechten  nach 
der  Ausmündung  in  das  fiauptthal  des  Kira-sn,  wo  der  Bergabschlufs 
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in  derNfihcildie  Anssiolit  »bnunite,  bemerkte  'wiir  etwa»  Reisbau,  ivth'* 
rend  snr  Linken  in  die«er  Jiahreszeit  gntes  Wieaenland  tich  »mbveitot 
Ans  ^ser  flaehsn  griinen  Sohle  erbebeB '«ieh  «wet  sehr  beincrken»* 
wertbe  tumnli,  auf  deren  einem  ein  kleines  SdkilderbHae  errichtet  ist, 
wabTScheiniicfa  zur  Bewäehang  der  Felder;  jedenfalls  gewählt  es  einen 
sehr  eigenthfimHchen  Anblick  und  ieh  wofste  zuerst  gar  nieht  was  es 
war.  Dann  ging  es  dnrdi  einen  kleineren  Ann  der  Bilska  und  darauf 
auf  längerer  Holzbrücke  nber  den  Hauptarm  des  Flusses,  der  ca  Z^ 
ten,  wenn  heftiger  Regen  im  Oebii^«  fWt  oder  im  Frühjahr,  wencn 
die  während  des  Winters  auf  den  bedeutenden  HocbAficheA  angesammelt 
ten  Schneemassen  sich  auflösen,  gewifs  eine  recht  ansehnliche  Wasser- 
masse fUirt.  Wie  wir  nun  aus  der  Thaisohle  das  Mittelufer  der  Qstnm* 
rAndung  erstiegen  und  so  die  schöne  grüne  fiins^ikung  Übersehauen 
konnten,  bemerkte  idi,  dafs  die  gro&eren  Blätter  der  Tabakspflahsea 
gerade  auch  hier  geemdtet  wurden,  wie  wir  schon  in  RHo-sSlo  das 
Trocknen  derselben  beobachtet  hatten.  Merkwindig  ist  in  Bezug  auf  die- 
sen Alles  überwiegenden  Tabaksbau  in  diesem  Klosterthal  der  erwäimte 
Umstand,  dafs  die  Mönche  von  Rilo  nicht  rauchen  dürfen,  „Ral^i  nach 
Belieben,  aber  keinen  Tahak^.  Auf  dem  Mittelufer  des  Thaies  liegt  das 
Dorf  Bairaklp,  das  wir  hart  zur  Rechten  umging^i  und  weiter  nadi 
der  Mündung  sahen  wir  ein  anderes  Dorf,  dessen  Nainenf  ich  je* 
doch  nicht  erfuhr.  ^  Dann  erst  stiegen  wir  auf  das  mgentliehe  Hoch- 
ufer und  gewannen  hier  (ufnlO  Uhr  35  Min«)  einen,  sehr  schönen,  um» 
fassenden  Umbliek,  der  mir  die  Peilung  mehrerer  wichtiger  Winkel 
gestattete;  auch  war  es  eilst  hier,  dafs  ich  die  höchst .  markirie  Natur 
des  Abfalles  der  Kuppe  Lornitsa  mit  ihren  drei  tief  eingekerbten  Ab- 
stürzen klar  erkannte,  und  empfehle  ich  diese  Partie  des  RiloetoCkes 
ins  Besondere  Geologen  zn  genauerer  Untersuchung,  indem  ich  >od 
ihr  bedeutenden  Aufscblufs  über  seinen  eigentlichen  CharsJcter  erwMPte. 

Das  zuerst  dürre  Uferland  gliederte  sich  nun  allmähliefa.  zu  eine» 
fruchtbaren  Hügelland,  das  von  leichter  Einsenkung  unterbrocfalBn,  selbst 
da,  wo  es  rauher  und  zenrissener  wurde,  zum  TJihaksbau  benuti^t'war. 
Hier  stand  verschiedenes  Gestein  an^  in  dem  ich  Gümmers<^iefer  mit 
Quarz-  und  Gneisgängen  erkannte.  So  durchschnitten  wir  den  Sporn 
und  stiegen  nach  dem  Seitenthälehen  von  Djumaa  hinab,  das  uns  von 
mergelig  sandigen  Unteihöhein  umgeben,  ans  der  Tiefe  entgegenleaehtete, 
und  dessen  Weingärten  sich  bis  zu  halber  Höhe  an  dieser  westlichen 
Lehne  hinansogen.  Einfrischgrüner,  allmiählich  sich  ausbreitiBudeii  Cul- 
turstreif  zog  nck  aus  der  tief  eio^sehnittenen  Schlueht  in  das  Thai  des 
KÄrasü  hinaus,  gehoben  im>  lebendigsten  Gegen satze  duneh  die  von 
heifser  Mittagesonne  beschienenen  nackten  Unteirhöben;  einen  zweiten 
Gegcinsatz  vion  Uaben  und  Tod  bildete  der  aurkobto  ihm  undidem  Urest* 


Djvmaa  .die  iMoalemiMdi«  OeaMlndfl'  Im  SeitMifcaly  md  ihr  Mndir.         495 

lidben  Abliaiige«  «o  dem  wir  hinaMieg«ii,  skh.hinaiehende  Gimbhof| 
einen  dfitteov  in  der  Naimr  dieser  masBiehfach  gegliederten  und  an  Oe» 
gißnsflisen  reidhen  Landschaft  begründeten  Oegensat«  bildete  die  mit 
BWei  Badehfiiieem  versehene  Thermalquelle,  an  einem  kleinen  frischen 
Beii^prudel,  den  wir  dicht  vorher  sor  Seite  gelassen.  So  betraten  wir 
den  sich  san  Haaptbach  binziell^iden  Ort  von  der  Nordseite  and  stiegen, 
mehrere  winklige  GkMsen  durchschneidend,  in  einem  Khan  hart  am  Thal- 
baebe  ab»  wo  ^ne  nach  demselben  sich  öffn^eide  Veranda  mich  gastlich 
eialnd.  IMese  ganse  eigenthaiDliehe  Lage  des  von  Reisenden  doch  mehr- 
fach schon  berührten  Ortes  in  diesem  Seiteathale  war  früher  gar  nicht 
beachtet  nnd  dargestellt. 

Ueberhaupt  ist  Djnmaa  ein  Ort,  der  woldie  Beachtung  Desjenigen, 
d^  das  natürliche  und  menschliche  Leben  dieser  Landschaften  sto- 
dirt,  verdient  Wahrend  im  RHo-Thale  überall  seigere  Felsmassen  in 
reichstem  Baamwnchs  die  oben  steil  emporstarrenden  Massen  stützen, 
dffnet  sich  dieses  Jener  Qruppe  im  S.  si(^  anschüefsende  Seitenthal 
mit  nackten  kahlen  Sandmergelw&nden ;  wJUn:end  dort  das  beschan- 
Helie  Christenthnm  in  einem  grofsen  stattliehen  Erlöster  fest  begrün- 
det das  Ganze  beherrscht  und  die  einzige  Pulsader  menschlicher  Thft- 
tigkeit  ist,  hat  sich  hier  der  eindringende  Islam  mit  einer  ,,  moslemischen 
G^meinde^  (das  bedeutet  der  Name,  im  Prinzip  ganz  gleich  der  Djumaa 
der  erobernden  fanatischen  Fnlbe  im  fernen  Innern  Central -Afrika's) 
am  sudlichen  Qebirgsabhang  jenem  diristliohen  JMlittelpunkt  gegenüber 
gestellt.  Wie  ich  nun  solche  Betrachtungen  anstellte,  erregte  es  mein 
lebhaftestes  Interesse,  dafs  einer  der  im  KafTe  anweseuden  G&ste  mich 
aufforderte,  ich  solle  doch  den  Bach  aufw&rts  verfolgen  und  mein  Gut- 
achten darüber  abgeben,  ob  es  nicht  möglich  sei,  den  auf  dem  Scheide- 
kamm des  Gebirges  nahe  liegenden  anderen  Bach,  der  zum  £lo8terthal 
hinabflösse,  in  dieses  Thal  von  Djumaa  zu  leiten ;  er  selbst  habe  sich  an- 
heischig gemacht,  dies  für  4000  Piaster  auszuführen.  Zugleich  war  mir 
dies  kebk  ganz  gewöhnliches  Beispiel  moslemischer  Spekulation  und  Un- 
tern^duaungsgeistes,  obgleidi  Brsohliefsung  neuer  Wasseradern  fast  zum 
religiösen  Glaubensbekenntnils  dieser  so  vielfach  verkannten  grofoen 
Qlaubenssekte  gehört,  und  nichts  für  ein  gröfseres  Verdienst  gilt,  als 
einen  neuen  Quellborn  zu  eröffnen*  Freilich  wfire  die  Wahl  peinlich 
fSar  mich  gewesen,  entweder  diesen  Herren  entgegenautreten,  oder  den 
guten  Christen  dort  im  Thal  einen  Theil  ihres  Queliwassers  zu  entzier 
hen.  Interessant  aber  schiel  immwhin  der  Gegenstand,  weil  er  ge- 
eignet war,  mir  einen  neuen  Theil  dieser  Gebirgsmassen  aufzuschliefsen 
und  das  gewonnene  Bild  derselben  um  ein  Bedeutendes  zu  vervoU- 
stfindigen. 

JDer  Ort  schien  aUu^  ein,en  kleinen  Aufenthalt  zu  verdienen  und 
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ich  beBchlofe,  heate  hier  sn  bleibeo.  Es  kam  nuti  aber  darauf  an, 
welchen  Rfickhalt  ich  an  der  Ortsbehftrde  finden  wfirde«  Dies  war 
am  so  nothwendiger,  als  sich  ein  gewisser  Panatismns  bei  der  Bevdl» 
kemng  bemerklich  machte,  wie  denn  gleich  bei  meinmn  Eintritt  die 
8tadt)ugend  ihren  Unwillen  aber  den  fremden  Christen  aasgelassen  hatte 
—  obgleich  dieses  vorwiegend  moslemische  Element  nicht  verhinderte, 
dafe  in  diesem,  freilich  von  einem  Bulgaren  gehaltenen,  Ehän  der  dirist- 
liche  Raki  Alles  überwog  and  anstatt  bei  der  Ankunft  sofort  mit  einer 
Tasse  Kaffe  regalirt  zn  werden,  lange  Zeit  auf  solchen,  als  erst  be«- 
sonders  zu  präparireo,  gewartet  werden  mafste.  Nachdem  ich  also 
ein  kleines  Frühstück  za  mir  genommen  hatte,  machte  ich  mich  eofort 
auf,  am  dem  sogenannten  Madir  einen  Besnch  abzustatten,  da  ich  hoffte, 
gar  Manches  von  ihm  za  lernen.  Gerade  hier  aber  hatte  ich  so  recht 
Anlafs,  za  bereuen,  dafs  ich  von  meinem  sonst  befolgten  Grundsatz,  erst 
einen  Fähler  auszustrecken  and  Rossi  allein  hinzuschicken,  abgewichen 
war;  denn,  anstatt  eines  Mudirs,  fand  ich  einen  Sklaven,  und  anstatt 
eines  einsichtsvollen  Menschen,  einen  Esel.  Ein  schmucke  Tschansch 
beherrschte  den  ganzen  Konak  und  behandelte  midi  mit  ftafeerster 
Kälte  und  Hochmath;  w&re  idi  von  hier  das  Thal  des  Eara-sa  ge- 
raden Weges  thalabwärts  gegangen  nach  Seres  und  Selanik,  so  würde 
ich  hier  vielleicht  aas  Rücksicht  auf  höher  Gestellte,  bei  denen  mein 
Lob  oder  Tadel  der  hier  empfangenen  Aufnahme  einigen  Einflufs  üben 
konnte,  mehr  Beachtung  gefunden  haben;  da  ich  aber  auf  kaum  betretenen 
Seitenwegen  ganz  von  der  Hauptstrafse  ab  mich  nach  (Bitolia)  Monaatir 
wenden  wollte,  so  konnte  man  mich  ungestraft  abweisen.  Alle  meine 
Fragen  und  Wünsche  wurden  also  mit  hochmuthigstem  Lächeln  unbe- 
rücksichtigt gelassen,  ja  kaum  einer  Antwort  gewürdigt,  und  das  Einsige, 
was  zu  erhalten  war,  bestand  in  der  Anweisung  eines  Reiters,  der  mich 
direkt  nach  B^djowa  bringen  sollte.  So  mufste  ich  denn  abtroUen  und  an 
einen  Besuch  des  höheren  Gebirges  war  nicht  zu  denken.  Bei  näherer 
Erkundigung,  die  mein  Diener  eigentlich' schon  vorher  hätte  anstellen 
sollen,  vernahm  ich  nun,  dafs  der  Mudir  sehr  unbeliebt,  dafs  er 
eine  ganz  niedrige  Person  sei  und  eine  demgemäfs  entsprechende  Be- 
soldung beziehe  und  zwar  nur  200  Piaster  monatlich,  während  der 
Tschausch  300  beziehe  —  ein  fast  unglaublidies  Verhältnifs.  Hier  ab- 
gewiesen, unternahm  ich  also  nur  einen  Spaziergang  in  die  das  Thal 
auf  der  Ostseite  umgürtenden  Höhen,  um  wenigstens  die  nächsten  Um- 
gebungen des  Städtchens  etwas  besser  kennen  zu  lernen. 

Eine  überdeckte  und  mit  Buden  an  den  Seiten  versehene,  solide  Hola- 
brücke führt  hart  unterhalb  des  Khans  von  dem  Hauptstadttheil,  der  auf 
der  Nordwestseite  des  Baches  liegt,  auf  die  andere  Seite  hinüber,  wo 
ganz  abgesondert  das  kleine  Rajaquartier  sidi  hinsieht  Hier  stieg  ich  mit 
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dhigor  MvbsläAj^&nbli^her  WeSnbcKge'iibisr  mehrere. Hecken  <^i 
di^en  .8chutthiigel  hinauf,  fand  aber  oben  das  Terrain  ebea  in  Fol^pB  sei-' 
ner  misoHden  Nator  eo  gewakig  afirrissen/dafs  ich  bald  an  die  Rftokkefar 
denken,  muiflte,  ohne  einen  nmfossenden  Umblick  zu  geiwinnen;  nur  eine 
habe  Kuppe,  konnte  ich*  in  N.  32  O.  peilen^  Dann  stieg  ich  eine  ^n-äO. 
tt»ch>NW.  gestreckte  Seitensehlucbt,  die  hier  etwaa  oberhalb  des  Srtödt*' 
cfaens  in  das  von  NO;-*-SW«. gerichtete  Hauptthal  — ^das  4siidi  jedoch 
weiter  oben'  nach  d  20 — 25  N.-.^herum wendet  -**   einmündet^  wieder 
binab,  überschritt  hier  bei  emer  Mühle  auf  leichtem  Steg  den  jetst  niobt? 
eben  bedeatenden  Bach  und  wandte  mich  nach  dem  Bade,  das  au^h 
hier  den  Namen  Banya  führt,  aber  nicht  bedeutend  genug  ist,  den  re«- 
ligiös  politischen  Namen  der  ganzen  Ortschaft  umzubilden;  denn  es 
wird  hier  weniger  gebadet,  als  gewaschen*   Djumaa  hat  nfimlich  einige  • 
Lein  wand -Industrie,   wie  deim  schon  am  Ufer  des  Baches,  unsereos 
Khan  gegenüber,   eine  Spinnerei  und  Bleicherei  von  nicht  unbeträcht- 
licher Ausdehnung' sich  befand.     So   benutzt  man  denn  diese  warmen' 
Quellen  vorzugsweise  zum  Waschen  des  Flachses  sowohl,  als  der  &n* 
gefertigten  Leinwand,  und  eines  der- beiden  Gebäude  hier  war  keines- 
wegs ein  Bad^  sondern  ein  grofses,  eigens,  dazu  eingerichtetes  Wasch- 
haus, wo  wol  dreifsig  Weiber  mit  Waschen  beschäftigt  waren.    Diese 
warmen  Qaeilen. übrigens  entspringen,  wie  ich  jetzt  sab,  nicht  eigentlich 
am  Rande  des  Hanptthalesy  sondern  in  einer  kleinen,  nordwestlichen  Sei* 
ten  Schlucht  desselben,  die  dem  Hanptthale  parallel  .läuft.   Von  den  beiden» 
Quelle»  fand  ich  die.  eine  zu  40*,  dae  andere  zu  41*  R.    In  dem  eigent^i 
lieben  Badehanse  befindet  sieh  auch  ^e  anseheinend  bedeutende  Qrie* 
cbisdie.Ihsch'rift,  .aber  -leider  in.  dem  eigentlichen  Becken  unter: Wasser,., 
so  >da£s  ich ,  da  ick  die  Ableitung  desselben  nicht  veranlassen  konnte,  • 
kleine  Gelegenheit  hatte,  sie  zu  untersuchen.: iiDieses  Bad. hier  wird  übri-- 
gens  nur  von  Aenm^ren  benutzt,  oder  Solchen,  die  einen  höheren.  Wärme- 
grad .wünschen;   das  .eigentlich  städtische  Bad.  befindet  sich  im  Orte 
selfbst  weiter  unterhalb;  da  fand  ich  die  Wärme  der  Quelle  jedodn  nur  zu* 
3^P.  Letzteres  Bad  besuchte  ich  später  am  Nachmittag,'  als  ick  mit  mei- 
nem Zabtiö.aus  Dubnitsa  einen  Ritt  durch  die  ganze  Pflanzung,  das  sich  i 
erweiternde  Thal  weiter  abwärts^  machte.  .Der  Anbau  besteht  £ast  aus-^ 
sehliefsHch  in  Tabak,  der-die-ganze  Thälsohle  einnimmt,  nur  vbn  einzeln- ' 
nen  Baumgruppen  unterbroobeii ;  <nur  wenig  Weinbau  zieht  sich'  an  den 
Seitengehängen  entlang  und' wenig  Weideland  breitet  sich  daneben  ans.' 
Jedoch  bemerkte  iah  gar  kein  Vieh,  nnd  hörte,  dafs  die  Viehseuche  hier  • 
besonders  ^ stark  gewüthet  habe«'    Auch > die  Stadt  selbst  in  ihrer  gan- 
zen Bauart  gibt  .ein  lebendiges  Zeugnifs  dafür,  dafs  Tabak  den  Hanpt- 
Stapel  des  Lebensunterhaltes  bildet;  denn  alle  700-^800  Häuser,  aus  dei- 
nen Djumaa.  4)ettdhi;,  abgleidi,  wie  alle  diese  Städte,  nar  ausmitThon.: 
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leicht  ansgttfolltem  FadiweriE  erbMit,  haben  dodi  weit  T<«q«iogende 
Ziegeldficfaer,  um  in  deren  Schntie  an  den  ftufoeren  Wftnden  den  Ta- 
bak SU  trocknen;  ja  selbst  alle  Gartenmauern  sind  eigens  su  demselben 
Zweck  errichtet  and  fast  alle  Mauern  waren  bedeckt  mit  an  Schniiren 
aufgereihten  Tabaksblfittem,  die  oberen  in  perpendikulfiren,  die  unte^ 
ren  in  horicontalen  Gehfingen.  Auch  diese  Industrie  wird,  wie  alles 
eigene  individueUe  Leben  des  Landes,  von  der  Regierung  möglichst 
unterdrückt  So  zahlte  zur  Zeit  die  Okka  Tabak  den  sehr  hohen  Gnm* 
ruk  von  7 — 8  Piastern,  und  eine  Erhöhung  desselben  ward  allgemein 
beforchtet  Dafs  diese  Stadt  hier  oben  in  der  engen  Thalsohlucht  erst 
von  den  erobernden  Türken  gebaut  ist,  dafür  zeugt  auch  eine  ansehn- 
liche Ruinenstätte  weiter  ab  im  Thale  zwischen  dem  Weideland;  je- 
doch fand  ich  unter  dem  ansehnlichen  Häufen  von  Feldsteinen  mit 
deutlichen  ^Spuren  der  Grundmauern  nicht  einen  einzigen  Quader. 

Nach  einem  leidlichen  Nachtquartier  setzte  ich  am  nfichsten  Moi^gen 
um  5t  Uhr  (bei  10*  Warme)  meinen  Marsch  fort,  um  nun  eine  wahre 
terra  incognila  zu  betreten,  wo  selbst  die  gröfsten  Ortschaften  bisher  den 
£urop&ern  unbekannt  gel  lieben  waren.  Wie  wir  so  in  sudwestlicher 
Richtung  zum  Seitenthal  hinaustraten,  erhob  sich  gleich  wieder  zur 
Linken  über  die  vorderen  niedrigeren  Bergketten  die  majestfitische 
Kuppe  der  Ariswauitsa,  aber  leider  jetzt  nicht  in  gunstiger  Belench- 
tung.  Schön  und  anmuthig  dagegen  und  in  allen  ihren  Schluchten  und 
Einrissen  von  der  Morgenbeleuchtang  biosgelegt,  leuchtete  uns  die  wol 
bis  2000  Fufs  r.  H.  ansteigende,  südwestliche  Thalwand  des  Kira-su  ent- 
gegen und  blinkte  dort  besonders  ein  weifses  Gebäude  von  einem  Shtanza 
genannten  Bergdorf  herunter.  Auffallend  war  es  mir,  dafs  ich,  w&h- 
rend  ich  bisher  den  Tabak  fast  überall  in  reifem  Znstande  gefunden 
hatte,  ihn  hier  im  offenen  und  niedriger  gelegenen  Thal  erst  in  Bluthe 
fand;  vielleicht  rührt  es  daher,  dafs  die  Pflanze  hier  den  aus  dem  Hoch- 
gebirge herpfeifend^n  kalten  Winden  mehr  ausgesetzt  ist.  So  in  die 
Thalsohle  vorwärts  rückend,  überschritten  wir  um  6  Uhr  13  Min.  einen 
kleineren  östlichen  Arm  des  hier  schon  ansehnlichen  E[ara-sü,  des  alt- 
berühmten Strymon,  und  fünf  Minuten  weiterhin  den  Hauptarm  auf  lan- 
ger Holzbrücke;  beide  Arme  vereinigen  sich  bald  unterhalb  dieser 
Stelle  und  verlieren  sich  weiterhin  in  der  Klause,  in  der  der  Flufs 
die  sich  hier  eng  zusammenschliefsenden  Höhen  durchbricht;  stolz  ragte 
wiederum  über  jenem  südlichen  Abschlufs  des  Thaies  die  beere,  schon 
oft  genannte  Kuppe  herüber,  aber  ihr  höchster  Gipfel  hatte  mch  mitt- 
lerweile mit  einer  Wolkenkappe  behaobt.  Gtemach  -nun  an  der  an- 
deren 8&te  des  Flusses  in  derselben  südwestlichen  Richtung  anwfirts 
steigend,  erreichten  wir  an  dem  Ausgang  einer  mit  B&umen  hübsch 
geschmückten  Schlucht  dieses  Westgeh&nges  dnen  Khan  Namens  Bar- 
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Uniik  (Khiiie),  d«r  M  der  linnEerai,  tebwicrigeii  BergpMtmg«  betonders 
bei  Bchlechten  WiOter  sehr  wesentlich  wL  Wir  hatten  Jedoch  keinen 
Omnd  sum  Anfenthnlt  and  fingen  sofort  an,  die  Schlacht  hinansostei- 
gen,  wfthrend  ein  sehr  kShIer  Wind  uns  entgegetiblies  and  meine  vorher 
in  ßetag  aaf  die  spftre  Reife  des  Tabaks  bei  Djnmaa  gettiachte  Ver- 
niothong  bestätigte.  Gntfse  Blocke  Glinitnerschiefer  und  Qoari  mit 
Bleiglanz  starrten  auch  hier  3berall  aas  dem  von  dem  Wasser  aa8ge- 
witterten  Bergschott  hervor,  w&hrend  nifichtige  Eichen  da>  Rinnsal  den 
Baches  anmathig  halb  vensteckten  und  EichengebuKch  die  Höhen  be» 
kleidete.  Dann  aach  wieder  wand  sich  der  autsteigende  Pfad  stellen- 
weise dorch  Conglomeratmassen,  aas  ganz  kleinem  Gestein  sasammen* 
gebadcen.  So  folgten  wir  bis  7  Uhr  dem  Rinnsal,  oberschritten  es  dann 
ond  gewannen  mit  raohem  Anstieg  die  Hoben  snr  Rechten.  Auf  die- 
sem ErhebongHkamm  waren  die  Schichten  steil  nach  verschiedenen 
Richtungen  eingesturst,  jedoch  vorwiegend  nach  NW.,  ond  legten  an 
mehreren  Stellen  vollkommen  speckShnliche  Schichten  Mos.  Noch  ging 
es  anwärts  ond  wir  überschritten  den  Bach  an  mehreren  Malen.  Hier 
ward  es  empfindlich  kalt  ond  wir  waren  froh,  als  wir  aus  der  Schlucht 
hinaosstiegen  aof  die  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzten  Gehfinge,  wo 
mit  sehr  schönem,  reichen  Boden  bald  Ackerland  anfing  ond  gerade 
onter  der  Hand  des  Landmannes  das  Winterkorn  aufnahm;  wie  wir 
dann  nach  W.  in  die  gegenseitige  Thalsenkung  hinabstiegen,  uns  an 
ihrer  linken  oder  sfidlichen  Seite  haltend,  bekleideten  sich  die  Aecker 
mit  wilden  Bimbfiomen,  dem  hier  so  Lande  ihres  goten  Holzes  ond 
mKsigen,  nicht  schfidlichen  Schattens  halber  so  beliebten  Sehmoek  der 
Felder. 

Dies  ist  das  Hial  von  Padeshet,  das  sich  von  NO.  nach  8W.  in  dorch« 
schnittlicher  Breite  von  etwa  JOOO  Schritt  hinzieht,  von  abgerondeten 
Gehängen  omschlossen,  die,  obgleich  zor  Zeit  sehr  dfirr,  doch  treffliche 
Schafweide  abgeben,  was  die  Haoptsobsistenz  der  Bewohner  bildet 
Denn  dieses  Gebirge  hat  den  eingeborenen  filteren  Bewohnern  offen- 
bar eine  Zoflocht  gewfihrt,  ond  abgesperrt  von  großem  Verkehr  woh* 
nen  sie  hier  weitzerstreot  in  kleinen  Weilern,  kofiba,  von  denen  meh- 
rere zosammen  eine  Ortschaft  bilden;  von  Dörfern,  köi,  ist  in  diesen 
Gebirgslandschaften  gar  keine  Rede.  So  besteht  Padeshet  aos  etwa 
200  Hfiosem,  die  in  mehreren,  ganz  gesonderten  Groppen  sich  lang  im 
Thale  lunziehn.  Es  ist  eine  ficht  idyllische  Einsamkeit  dieser  Cynl- 
Hsdi-Bolgarischen  Christen.  Kein  einziger  Moslim  wohnt  hier.  Wenn 
ich  «agte,  die  Gehfinge  waren  aogenblicklich  dorr,  so  schliefst  das  dodi 
nicht  ans,  dafs  neben  den  trockenen  Rinnsalen  von  Zeit  zo  Zeit  aoch 
ein  kleines  Bfichlein  noch  mühsam  seinen  Weg  ins  Thal  fand,  and  onten 
schlich   ein  gröÜMrer  Bach   langsam   dahin,   der  seinen  Abfiafii  am 
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blöck^^.ajQj.j^  ^)^,Stjlle  und  j^hg^i^^eiV  ^„TJ|aJfc«gi.b^]|yi^.  «u|;  Ge-, 
A"^.  ^iu.^nz;  xfirgcl^lpSfieiißr^ip^i^cfjepWi^r  Ekh^»^,'«^^  \fix  gtxn,  eine 
Tasse  Pj^ie.getr\uiJ;e#  hätten,  jdeöspn.Besijtwrrab^.pffeübivrj  z.ij,4i€sser 
Tftgei^eit  w^ftlgstej^s^  i;fjj|^e  .JBei8eudeA:6rwai:Wt«.  JXid^t  dahiater -be- 
zeichAeu  zw.ei/  1^9^c,  f^ppjgln  4.i^^  gteUe-.eiaef  Bxf^J^^s.  .B^  Thal? 
vererigtje  siofi  aljmähl^k  pod;  theillje .sich  4a»:|n.49  ühir. 3.5l  Mixu).iM  zwpi 
Area^,,,.aa  dergn  iKw^punkt  einp  jpts^(;.w^ge^  Mangels,  an  W^ser  un- 
thätige^Miiiip  ,&t^udi  ;  ^ir  f olg^/i^  dem  Aiyoie  jajur  Eephten^jwo  rother» 
Sandst^eiQ,  im  y^ei|i  mit  %ieis  und  Glipimßrßcl^efer  auftritt,  und  -stie- 
gen d^j^n.  a^.^dem^i^wiijkchien. 3 beiden  Tpr8pringe;;;tden  Spprn  allmählich 
auw^stS/  in^,  schöpf r  ^ich^f^wjpildnng 9 ;  di^r^  weiter,  binauC  .n;tijt  ..wilden 
Aejvfelbäumefi  g^/njlsc|ptt  .war..  ..Ißes^ondera  pd^öu  waren  dip  (Jicht  be- 
waldeten Schbicbteiv  z.ar,^Liif)£ten.,  .^on  etwA3  Ackerland  hior^und  da- 
unterbBqqbcn,  .das  4eJi.-,'?^r8treÄte5i  W.eüexjir.odef.Kaüba  ge^öi?te;  weni- 
ger bewaldet  war  das  Thal,  zup  fechten,  erhielt  aber  eine  anmuthigß 
Folie*  durch  die  .von  dem  Höhensporn  dahinter  aufsteigende  Kuppe, 
die.  aua  der  Fejrne  ganz  ähnliehes  rothes  E^dreiqh  aufwies,  wie  die 
Höhen  hinter  Bobosbe.  Eine  anmutl^ige  Unterbrechung  in  dem  a>llge- 
mpip  yorhe^sch^z^den  Waldcharakt^r  dieser.  Höhen  tiüd^ete  :^in  kleines 
Xaba^sfeld«,  da^  in.  ^inem  ivöUig  !'amphitheatraliscbe;i  Hugelfii^s^d^nitt; 
d(q:9eU>en,miti  regelmäilsigen . Gängen ; gleich  dem  Ferizope4  ei^e»; alten 
IJ^e^tei;]}  angepflanzt  war. .  JPdc^ht  jdahint^r  l^gert^  wir  auf.  freie);  Höhe 
d^^^s.  ^}}m^^  K&qamßs  be^  ß|per  der  fiadüt^en.  dex  Ort^hafl;  Gabrowa, 
die  nur  der  eigen thümlichen  Natur  dieses  gewellten  and  zerrissenen  Hö- 
h^p^ll^lf^s.'^bp^:.led^,,k/Bin^n-wpitQ^QIl.,PI^^  grosse  *I?eme.  ge- 
sW^t/?fj;B6  ws^  jQin.teirr4iphea*I^l^j3idieoidi^^  ^f>^fh.  auf■kejineriKf^rte. 
eV?£^t7l^?Q^A  OejaÄVgsliafidschaf t».  ^n ; vi^^i^s  Nie.t;z.  ^chmalieir  .r^^ichbei^tan- 
da^fgr;iyVi)J4i((ipkQli!,  df(her 'Wo^^ben^^rjNs^tpe.K^rkine  beiThnik^dides;- 
dan^l^n(.^i}0.,d^<a|  gro^eiu  Yerkehi?  völlig:  entzqgen^  unverdorb^i^e  Bq* 
völfeerupg,^döreD,..w^l?licf)e?  TMt>:kaagi;ie.,ei|VBr»;Europliia<^^  Reisen-. 
d£^,..ge9eh.Q[J];Mte.  ,s SpiVar,  «s  [^Qobst  dsoyig,zu^.^ehp,i..wie  s^w,ei  Flauen, 
df^eniiich  eu|e^.GraQ^tapfßl/g^0^e^li,h,4,ttißy.|mitr.die;9f3r  ihjo^p,  bis  da* 
l^kV/yplUg.unbekao^ep  .F»Aeht  4hre 'er^te  Q^kai^^  machten  und 

b^pnd^ß  ^  ,ti|^rf(/]{erng^t^|ai^  >^&taun^^  ;u;^.  ein^seln  .aualapen. 
Hi^r  -war  #1.  r!i^in;Slaxl9ph^Tj?lfPiM3  '^4  keines^Jen^r  bi?eitian  grobeii 
^prd/^8iati0ch§ll  ^Jßhysip^9^n»ifiiis  H^fi^j^iGli  ß.?bpVi  die  iiQ.  6ig«4tUch^n,' 
Vf(a<,Uiwi.!ßQ-;'^0aönt^n  .B^lkifi  ^«WkBajtfM^kern.  der.  B^.vöJkierRng  .^u  biJr 
dfuiiiacbi^.  .T.AnftillQ^d  flc*i^p.'j<JR  iflii;,.»d^^  jman,  auch..in..diesei;  .^bjga-.. 
leg«nam  föegettd-  Sfibiffswiergyresf^rtgtö;-  dopt  .vi«ll^M?ht:  benutsjf  .mfa^ , 
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VHeseii 'Stoff  zd' Mfatratzen.    In  der  reinen' ßetgMt'inundete'treffliöli 
ein  kaltes  Huhn  zum  Frühstück  mit  frischem  Jaurdudd  K^fise. 

Um  114'  Uhr  setzten  wir*  unseren  Marsch  fort,  'Stets  auf  dem  flchmai- 
ien^  voll  ^aldfgen  ScMuditeti  umgürfetfen'Kkmtn'aafWfirtssleigend,  einem 
hoch  oben  von  dfer  Gipfelhöhe  'jiris  stolz  entgegiönlöuChtenden  Baüm- 
paariß  zu,  das 'ich  schon  utn  7  tfh'r  35  Mlii'.  auf  dem' 'ersten  Xatenirtfcken', 
von  dem  wir  in'  d^s*  Thal  yoil  "Padesliö*  hirikbstiege'n,* 'vfsirt 
AÄes  wareri  abgefutid^e^  i*6mantiisch  'zersctlüchtete  und  ttiit  Wäld 'be- 
deckte Rücken,  nirgends  zeigte  i^icli' eine  zu  l'a^e*  tretende  Pelspakhfe 
und  doch  ist  * atich  diös  'iöin  Balkan  bfei'  den'  Anwohnern  uüi  , jfgurirt 
als  die  besondere  Öruppe'Gaftrdwä'Balian,  'der  sich  tiäCh*  SSW*."  an 
den  Madesh  oder  Malesh'  Balkan 'änschöefst  •'Balkan  heifst' Wer  iiäta- 
fiife'  jedes  Gebirge  ganz  ähne''Rhcksicht'^ahf 'Ulhe' felsig 'WttheN^^ 
Allmählich  *  nahm'  der*  Baumwubhs  'einen  '  Änd'ef  en  Charakter  \afi  ,*'  und 
Während  in  den  geschützten  Schluchten'  sich*  hodh  ä'nige  Walfniifs- 
bäume  zeigten,  fing  oben 'auf  dem  Kaitim  die'tl^giön  'der  Kietet  ahv- 
eine  HÖheJ  von  etwa  4Ö00  Pufs  anzeigend'  -^  bis  daün  nach  2B  Minute^ 
(H^'ühr  8  Mfn.)  winteren*  AnsÄe^es'sliäh'ÄÄeä'init  Farrn 
m  ^^«<Änö  bedecJkte.  Erfet  um' 12  Übt  30  Min./er^eichte1l''wir'*die'b6ir 
öen,'  göbietetisch  das "L'aiiä  uberschauehdefa*'lind  seinen  Tef-käht  ^leiten- 
den und  regelhaeü  Platanen,'  die  "aber' zhgleicir  auch,  wüb  isö*  viele  ähn- 
liche Baum -Paiare.  flie  nilran  liezeilöhnendeii  Sfatten  dieses  tatides.  auf- 
gefallen* Wariön*,  gani,  Wie  ich  das  "bei  den  Afrikanischen  l^aturvölkerii 
gefunden,  den  eritschied'efieh  Eindrück' einer  Teli^iöfeen  Bedeutung  mai- 
cJh'enuüd  wbl'  auS  deft  Zeiten  des  Iteidenthums  'hefstammeri.  Diese 
beideö  Platanen  jedocih  ötÄeri'  keineSwe'gs  auf  der  §röfsten  Kammhoh^ 
wo  sie  voll  den  Stürmen  nicht  verschont  worden  wären,'  sondern  anj 
Ptifs6  ein'er  fechönen,  sehr  ^egdnififsigöti  Kuppe,  die  nach  'W'.'  dfretl 
in  eine  Thalebene,  die  Piantsa  Owasi,  abfällt  und  mit.  unv?ri:enn)t)atren 
Spuren  alter' Baulichkeiteri''in  dbfpädiiischen  Vorzeit 'd^^^  Landes  wol 
eine  Kulturstätte  bildete.*  Doch  hat 'man  schon  H^oU  'den  lÖäupaep  aig^ 
eine  gfofsartige  Rundö1cht,'''w6nn  auch  nicht'  hoch'  genüge  üii^  von  dei^ 
Verhältnifs  dör  Hoch g^birgsgrüppeii' ''unter  einander  *  eiiie  klare  .'Ani 
schauung  zii  gewinnen.'  Das' 'ganze  centrale  G^fcjrge,  von  dem,  Von 
den  nächsten  vom  Kära-sü  durchbröcheheh  Hohen/ übrigens,  zienälich 
verdeckten  Thalb  von  RSslog  bis*  nach' DubnUsa  zeigt  sich  von  T^et 
aus ,  als  eine  von  N.  35  O^ — ^^Ö.  sich  erstreckende !  zusammenhängendp 
Masse,  in  der  das  ßilotJhal 'den  Haüpteinßchmtl;  bildet j  und 'so  bezeicbiT 
he'te  es  auch  mein  Reiter  als  eine*  besondere  öebirgsgruppe  mit.  dem 
5Nfameri  Djumäa  Balkan.  Der  sich  nacK  NW.  njit  breiter!  Frönte  öffnend^ 
Pertm  war  leider  von  der  INtasse  der  "öicB  zunächst  Eier  anreihönderi 
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niederen  HAen  lo  verdeckti  dab  ieh  nur  die  Mdiste  Koppe  tn  peiien 
im  Stande  wer,  dieee  aber  zeigte  eich  recht  klar  und  echon,  von  vier 
tiefen,  vom  Gipfel  hinabsteigenden  Schlachten  zerrissen  und  gegliedert 
Selbst  Ton  dem  Gipfel  der  kleinen  Kappe  aas  gewann  man  nach  dieser 
Seite  wenig,  sondern  nach  allen  Seiten  leigte  sieh  Alles  wie  ein  Meer 
yon  Höhen  mit  kleinen  Einschnitten  ohne  charakteristisdie  Gmppining, 
wogegen  nach  W,  sich  ans  anbestimmt  gelassener  Feme  zwei  hohe  Berg- 
cüge  seigten,  der  eine  von  W. — W.  25  S.,  der  andere,  dahinter  hervor- 
gadcend  and  bis  W.  10  N,  fortsetzend. 

Der  Pfisd  zieht  sich  am  östlichen  Fab  der  Kappe  hemm  and  folgt 
dem  Kammracken,  den  eigentlichen  Kern  des  Madesch,  aber  ohne 
eharakteristische  Formen,  nach  O.  lassend,  nach  W.  den  von  mehreren 
Schluchten  zerrissenen  in  die  Thalebene  ziemlich  steil  abstürzenden 
AbfalL  Dann  stiegen  wir  an  der  tief  eingerissenen  Schlacht  von  Fan- 
scher mit  einem  Qnellbom  des  reinsten  Bergwassers  aaf  gewandenem 
Pfade  hinab,  stareiften  nnfen  im  Thalwinkel  den  wirklich  annseligen 
gleichbenannten  Weiler  and  hielten  ans  dann  lings  des  ösdichen  Fafses 
des  von  mehreren  tiefen  Schlachten  zerrissenen  Abfalles  des  Madesh, 
in  deren  jeder  im  Darchschnitt  ein  kleiner  Woler  lag.  Der  staik  ge- 
bügelte, zam  Theil  sehr  schöne  Ackerboden  war  vom  Begen  schon 
reichlich  befraehtet;  dagegen  mals  im  Sommer  diese  Landschaft  über- 
aas heifs  und  trocken  sein.  So,  fast  in  sndKcber  Bichtang  fortziehend 
erreichten  wir  am  3  Uhr  10  Min.  das  Städtchen  Tchemik  and  darch- 
zogen  dasselbe  der  Lfinge  nach  von  W.— O.,  den  Thaleinschnitt,  in 
dem  es  eingeklemmt  ist,  aafwirts,  am  an  die  andere  Lehne  zn  gelan- 
gen. Der  Ort  ist  aosschlieblich  von  Tataren  bewohnt  —  Bnlogbiscfai 
wnrden  sie  von  meinen  Begleitern  genannt  —  deren  Fraaen  insgesammt 
in  schwarze  Tücher  eingehüllt  gingen.  Tchemik  gehört  znr  P)N>vinz 
von  Köstendü. 

Von  hier  ging  es  zuerst  über  Lehmboden,  dann  über  mit  Eidien- 
ond  Nadelgebüsch  bekleidetes  nnbebaates  Hochland,  bis  wir  nach 
Dnrchschneidang  einer  grünen  Senkung  über  den  zweiten  Sporn  nadi 
BMjowa  hinabstiegen.  Das  so  genannte  Stfidtchen  war  mir  aus  der 
Entfernung  seiner  Lage  halber  sehr  unbedeutend  rorgekommen,  er- 
wies sieh  jetzt  aber  als  etwas  ansehnlicher,  denn  erwartet  mit  mehreren 
ganz  wohnlichen  Hfiusera.  Am  KonÄk  vorbei  folgten  wir  der  natür- 
lichen Absenkung  des  Thaies  nach  W.  und  nahmen  unser  Qaartier  in 
dem  hart  an  der  Südseite  des  Baches  gelegenen  neuen  Khan,  Teni 
Khan,  der,  obgleich  noch  nicht  ganz  vollendet  und  noch  ohne  Fenster- 
verschlufs,  doch  schon  einige,  eben  in  ihrem  Neubau  recht  saubere 
Holzgemftcher  darbot  Der  ganze  untere  Baum  bildete  einen  sehr 
groben  Schnapsladen  mit  Holzb&nken  mnd  umher  an  den  Wunden« 
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Ich  jedodi  zog  es  ror,  mich  dranllien  auf  der  Bank  hart  am  ranechen- 
den  Bache  hinmaetsen,  wo  ich  eine  unendlich  lange  Weile  auf  eine 
Tasse  Ki|ffe  an  warten, hatte.  So  sehr  überwiegt  hier  der  Raki,  ob- 
gleidi  Ton  den  380Hftasem,  die  den  Ort  bilden,  nur  80  von  christ- 
lichen Bulgaren  bewohnt  sind.  Dann  streifte  ich  noch  etwas  durch 
den  Ort  umher  bis  sur  oben  gelegenen  Hauptmoschee  hinauf,  neben 
der  ein  Olockenthurm  sich  erhebt.  Aufserdem  gibt  es  nodi  xwei  Mo- 
sdieen.  Ich  bemerkte  im  ganaen  Ort  nicht  ein  einsiges  verfallenes 
Hans.  Wfihrend  dessen  hatte  Rossi  im  Konik  meine  Aufträge  besorgt. 
Zur  Zeit  gab  es  im  Orte  keinen  Mudir,  sondern  nur  einen  Stellver- 
treter, Namens  limin  Effendi,  der  mich  am  Abend  mit  dem  Hakim 
oder  Ant  Namens  Ahmed  Effendi  besuchte  und  mir  manche  Belehrung 
gab.  Aaf  der  anderen  Seite  war  auch  meine  Erscheinung  ihnen  interes- 
sant, als  ich  der  erste  Europäische  Reisende  war,  der  je  den  Ort  be- 
sadit  hatte.  B^jowa  oder  Petchowa  ist  Mittelpunkt  eines  Eaza*s  (nach 
der  vorherrschenden  Oebirgsgruppe  Madesh  oder  Malesh  kaii  genannt), 
das  von  Ueskdb  (jetzt  mit  Sascha  Ahmed  Djewid  Bey)  abhängig  ist 
nnd  folgende  Dörfer  mit  einer  Oesammtzahl  von  1500 — 2000  Häusern 
b^pwift,  die  mit  Ausnahme  des  Hauptortes,  wo  die  Mohammedaner, 
wie  angegeben,  fast  f  der  Bevölkerung  bilden,  ausschliefslich  Raja 
and:  KAsaba,  Negr^waz  oder  Negrova  (40  Hänser),  Humina  oder  Hum- 
Um  (150  H.),  Budinaeh  oder  Bndinärtsa  (150  H.),  Mitrashin  (150  H.X 
Mitrashini  tchiftlik,  B^rrowa  (in  der  Entfernung  von  1{ — 2  St  von 
B^cy^va,  5  St  von  unserer  Strafise,  sehr  ansehnlicher  Ort  mit  400  Hän- 
sernX  Fratowa  (30  bis  40  H.),  Tchiftlik  (so  genannt,  30  H.),  BiUtchowa 
(50  H.),  Lidomur  oder  Ladimmi  (130  H.),  Rusdn  (50—60  H.),  Smd- 
mir  (lOOA).  Die  Bewohner  dieser  Dörfer  bauen  Gerste,  Waiaen  und 
Boggen,  und  war  die  Ernte  heuer  gut  ausgefedlen.  In  früheren  Zeiten 
hatten  «e  auch  Baumwolle  gewaschen,  diese  Industrie  war  aber  in 
Folge  der  hohen  Prdse  eingestellt  Der  heuer  gut  ausgefallenen  Ernte 
sehrieben  die  mich  besuchenden  Herren  den  Umstand  au,  dafs  die  Um- 
gegend von  B^jowa  dieses  Jahr  siemlicb  frei  von  Räuberei  sei;  da- 
gegen sei  voriges  Jahr  bei  schlechter  Ernte  die  Unsicherheit,  selbst 
bis  in  die  gröfste  Nähe  der  Stadt,  so  grofs  gewesen,  dafs  sie  ihre  Todten 
nur  in  starker  Begleitung  hätten  nach  dem  Grabhof  hinaus  geleiten 
können.  Hier  erfahr  ich  nun  auch  den  höchst  interessanten,  mir  und 
wol  überhaupt  früher  unbekannten  Umstand,  dafs  der  T^l-tep^  ein 
selbst  nodi  moslemischer  Wallfahrtsort  sei.  Offenbar  knüpfen  sich 
alte,  ans  der  Heidenseit  stammende  Traditionen  an  diese  allbeheir^ 
sehende  Bergkuppe  der  ganzen  Griechisch -Türkischen  Halbinsel,  den 
alten  Orbelos,  und  wird  seine,  alle  übrigen  Berghohen  —  mit  Einschlnfa 
des  Bilo  —  überragende  Natur  genugsam  schon  durch  die  volkstbfimliche 
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Angabe  -beieiohadt,  ddb  da  oben  im  Mattergeatein  acb  ein  Ring  befind«, 
•an  demdie  Arche  Noiab's  befestigt  gewesen.  Nun  isl  Petohowa  gar  k«n 
flbler  Anegangspunkt  za  soleber  Bergfahrt,  aber  hienn  war^  da  die  Ealfei- 
•Dang  nieht  anbedeatend  und  de«  Ganze  drai  bie  vier  Tage  «rfomiert^  inan 
aleo  di«  Benntsung  eines,  gonsdlgen  Tage»  nicht  berechnen  känn^  die 
Jahreszeit V- die  oft.sehoa'gelv^altige  Nebel  and  die  ersten  Herbstregen 
-btAchtef  zu  weit  TOäcgasohritten.  Wenn  'man.  nnn  von  hier  ans  znm 
^Yel'-tepe  gehi,  «neidit  man*  in  ti^St.  das  DorfPresnitea  ^  Thai  des 
Sava*Aü?),  von-  w^aaa  man  noch  4  St.) bis*  zum  Fufiw  ifes  Gebirges 
■geteaneht  nnd  der  Anstieg-  vom  dk  bis  znai  Gipfel  wird  wol  6  weitere 
;8t.  iti  Anspruch  nehmen.n  A«Dt:  nordfistlidieii  Fofse  des- Berget  ist  der 
jtfhon-veki  Visqueneli  angegebene  See.«  Birie  Besteigung  dieses  Beides 
-non  einem- ttuefatigenGeogndsten,  oder  wenigsten»  Topograph^  wän^ 
für  die  Kenntnifs  dieses  gfemzen.Theiles  d^  Türkei  von  gröftler* B» 
dentoag,  nüd.hoffe.ich,  ^«fis  .vielleiohl  die' Manasobaft  des  andef  Tbra- 
.kisoben  Kv^M  anfnehmenden  Bnglisi^n:  Schiffes  unter  dem  hoohver- 
•dienten  Gapitän -Sprätt  ^  oder  «einem, .Stell tertreter  Lieatenannt  Wilkin- 
iS^n  d^n  Verscieh  machen  .'.wirdi*  -.YisqUeoeHs  kartograpiiische  Darstel- 
.kuig  deSüYeUtepe'^and  Perim  «cheiht  luich-^aJiien.  meinen  Brknndignn^ 
jgen:  üb^  dieKen  GebifgsknbtBn'VoUSg  nngenogend. 
- . .  D^d 'Brfiomchnhg  diesea  h6chstibteressanten>Gebirges  Anderen  fiber^ 
Jafisend,  maditeidh  mich  {5  Uhr-^ä.MlD;)  am*iolgenden  Morgen  mit  zwei 
jienenrAibanesisoheD  Geleilsreitem  auf  den  Wekermarsch.  Zuerst  ging 
•ea  Jflngs  der  südlichen  Seite  des  Ortes-  nach  W.  hinaus  in  das  bannüose, 
ganz  offene  Thal  mit  gutem  Weideland,  das  nur  in  der  nra1deiiart^;e& 
HSendmog  *vor  dem  TschiftUk  genannten  Dorib,  das  wir  um  6  Uhr  1  b'  Min. 
!9«r  Beehten  liefsen-,  von  Ackerland  unterbrooben. wurde.  0nr  Linken 
,v^?einten:  sieb  mehrere  Einschnitte  und  an  tdem  so  geb&deten  «Sporn 
Jüg  das  Dorf  Smoimir  mit  etwas.BkuiB wuchs  gevdimutkt'  und  mit  einer, 
•bis  In  die  Ebene  hinein  steh  eiSstretikMiden  Reihe  von  Hensdiobem. 
An$  dem  dahinter  folgendentEiaschnirt  mit  Steilufer  fiofs  ein  grö(to'er 
3»ch'hertror,  dooi  Haopthoche aufliefsend,  dervon  S.  berank  angegliedert 
«^iMumesgewurfeliGen. Höhen  kam.  Dies  isfcdie:Br^galoit8a^  die  von  & 
jDUcb.  N«  si<^'  hiaaiehesdvdie  Made^hGwafir.  genannte  Thalebene  ddreh- 
Si^bt  vnd  dann,  nabhW.. flieh  wendend,  de^iiWanlar  ihr  Wasser 'xu^ 
BQiid«t»n  Um  7.  Uhr.  10  Min.  .erreschten;  wir  die  eigentüche  :Thi^ohle, 
ffbßT-.m^ht  yiit  einem  zuMfln&einbängenden^  sondern  in  meb^re.IUnii- 
^eje  «nd  M$hlbaqhe  geth^üten  Gewfissee,  deren'  GesämnEitmBBsa  jedoeh 
aineigunz  iMisehnliche^  Waasermenge  «enthink.  Yoa 'hier  gemach  anscei^ 
^end  'und;.daht]  eine  Schlucht  betretend,  .en^ichten  wir:  nach  25  Min. 
4f^<  Dorf  LadiBun«,  idas  »n:der.Vereiiiiguiig  mebrevef  kleiner  tind  engbr 
Soilladbtea  jbb  «inergiioOB^rea  and::  offe^iecdn  .gelegen  von  dem  ha  aä» 
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*geÄamm«lteTi  Bacbie  dorcbfidsseti  wird.  Das  Dorf  schien  far  diese  Ge- 
gend reöhC'wohlhäbig  und  die  18©  Häuser,  aus  denen  es  besteht,  maoh>- 
teh  den  Bindfuck  solider  und  guter  Bauart,  besonders  die  Magazine, 
und'  ein  auf  vorspringen  dem  Felssporn  stattlich  gelegenes  Schulhaas 
zeugte  von  tüchtigem  Oemeinsinn;  in  der  freien  Veranda  ward  gerade 
»8chttle.' gehalten.  Dennoch  klagten  die  Dorfbewohner,  dafs  sie  aus* 
sehlifefÄtich«  auf  Körn  bau  angewiesen  seien ,  und  dafs  sie  selbst  zu  die- 
sem einsettigeh  Kulturzweig  nicht  genug  Grund  und  Boden  besäfsen, 
'die  ^B€frg6  in  ihrem  Ruicfcisn  gehörten  nicht  ihnen  und  so  hätten  sie 
kein4  1S<^häfgfinge.  In  dieser,  gänzlichem  Mifswachs  in  Folge  gelegent- 
licher'Dlrtre  a'QSgesetÄteh  Landschaft  ist  es  allerdings  sehr  ungünstig, 
auf  öirie  einzige  Kultur  ausschtiefslich  angewiesen  zu  sein  und  jede»- 
•fiflls''  »(Jh^ftinen  die  Biswohner  von  Ladimmi  viel  mehr  leisten  und  gewin* 
lien  *2äft  kfennen^  als  ihr  beschräiiktes  Gebiet  ihnen  erlaubt. 

Als" Wir- nach  kurzem  Aufenthalt  unseren  Marsch  fortsetzten,  be- 
traten Wir  Sandhögel  mit  Unterlage  von  Glimmerschiefer  und  Grün* 
stein  und  aufser  von  Schafheerden  auch  von  einzelnen  Gruppen  von 
Bichbänmen  stellenwefse  belebt.  Der  sehr  gewundene  Pfad  durch*- 
schnitt  mehrere,  nach  verschiedenen  Seiten  abziehende,  felsige  Schluch- 
ten," die  jedoch  bei  h^er  noch  nicht "eingetretetiem  Regen  noch  ohne 
lö**er  wa«-en,  und  das  war  denn  der  Grund,  dafs  ich  nicht  ganz  klar 
wurde,  wohift  diese  zahlreichen  Schluchten  ihr  Gefälle  hatten,  obgleich 
eine  gröfeere  Längsschlücht  aHe  'die  kleineren  •  aufzunehmen  schien. 
^Schengebüsch  bildete  die  gewöhnliche  ßeklerdung  der  Höhen,  doch 
zeigte  sich  auf  den  höchsten  Partieen  auch  Farrnkraüt,  während  Ha* 
seltiüsse  zutti  grofsen  Theil  die  Gehfingfe  bekleidete.  Granit  wechselte 
nun  mit  Glimn>er8chiefer.  Man  kann  sich  kaum  ein  wilderes,  öderes 
und  Äum  Räiiberhandwerk  geeigneteres  Terrain  denken,  als  dieses.  Der 
»Pftid  islt  in  dten  engen  Felsspalten  dermafsen  eingeklemmt,  dafs  es  fast 
tintnöglioh  för  sich  einander  begegnende  Reisegesellschaften  ist,  sich 
auf  den  steilen  und  rauhen  Ab-  und  Anstiegen  auszuweichen.  Glück- 
^icbef  Weise  wafr  der  Verkehr  nicht  stark  und  wird  auch  wol  nie  sehr 
hieiebt  sein;*  'Dabei  war  das' Terrain 'so  etmödend  für  die  Pferde,  dafs 
wir,'  ohne  löil'einem'Imbifs- versehen*  zu  sein,  einen  Halt  machen  mufs^ 
-tek;  so  lagerten  wir  denn  auf  dem  Hauptkamm  oberhalb  einer  kleinen, 
diicht  örit  Wald  eingehüllten  "Scfhlucht;  die  nach  SO.  hinabstieg  und  et- 
was Walser  enthielt,  von  10  Uhr  55  Min.  bis  11  Uhr  45  Min.  Wir 
halfen  "ntm  'die  kleinen,  in  ödtlfcher  Verziweigung  unbestimmteren  Ge- 
ISli«  Mriter-uns  und  stiegen  von  hier  mit  einem  ununterbrochenen  Ge- 
Iftlte  nach  SW.  hinab;  ein  Abstieg  von  20  Min.  brächte  uns  auf  den 
fhJddn^der  «gchlaciit',  jödt>ch' erhielt  sie  ihren  schöpferischen  und  cha- 
«i^afetöfiltiffäieii-ZJag;  dafe  Wäflsfer,  das  öffenba;r  in  der  Vorzeit  diesen 


506  H.  Barth:  Beiie  duzoh  die  Bvropiisdie  ÜMmL 

schmalen  Btollenfthnliehen  EinBchDitt  als  Aoamüodang  und  Verkclirsweg 
in  diesem  rauhen  Felsterrain  geschaffen  hat,  erst  von  einer  noidli^ 
eben  Seitenschlacht,  wie  denn  auch  nach  einer  halben  Stande  ans  an- 
derer Sdilucht  auf  dieser  selben  Seite  ein  «weiter  klarer  Qaeilbadi 
herznkam  and  dem  Haaptbach  grdfsere  Bedeutung  verlieh.  So  wfirde 
schon  dies  ein  klarer  Beweis  sein,  dafs  hier  im  N.  bedeutende  Kappen  in 
fruchtspeodender  Gruppirung  liegen,  wenn  ich  sie  aoch  nicht  ron  ein- 
xelnen  günstigen  Punkten  ans  im  Allgemeinen  erkannt  hätte;  denn  za 
genaueren  Beobachtungen  war  hier  leider  keine  Gelegenheit,  und  so 
interessant  an  ddi,  und  stellenweise  sogar  wild  romantisch  der  lange 
Felsweg,  den  wir  nun  betraten,  war,  so  g&nclich  uneigiebig  erwies  er 
sich  auf  der  anderen  Seite  far  eine  umfassendere  Erkundigung  und  Auf- 
nahme der  Landschaft  Auf  der  ganzen  linken  oder  sudöstlichen  Seite, 
und  zwar  so  ziemlich  in  der  Blitte  des  ^t  3  Meilen  langen  Engpasses, 
bemerkte  ich  nur  eine  einzige  allerdings  bedeutende  Seitensddncht.  Die 
ser  längste  aller  Pfisse,  die  ich  auf  dieser  kurzen,  aber  so  viele  Gebirgs- 
zuge quer  durchschneidenden  Reise  kennen  gelernt  habe  —  al^esehn 
von  der  nur  nach  dem  Erlöster  RHo  fahrenden  abgelegenen  Felsschlucht 
des  Isker  —  heifst  bezeichnend  f&r  diese  Waldgegend  Eetchi  käya  der- 
b^nd  ,)Pafs  der  Chamois- Felsen^,  denn  manche  Partieen  desselben 
eignen  sich  allerdings  eher  far  eine  Gemse  als  far  Pferde,  wenn  auch 
ein  an  Alpengegenden  gewöhnter  Fnfsg&nger  mit  grofster  Leichtigkeit 
die  kleinen  Schwierigkeiten  der  Passage  überwindet  Eben  seiner 
Länge  wegen  würde  dieser  Engpafs  den  Verkehr  adserordentlich  gefthr- 
den,  wenn  nicht  ein  bedeutender  Wachtposten  ihm  einige  Sicherheit 
verlieh;  diesen  erreichten  wir  nach  einstündigem  Marsche  längs  der 
Waldschlucbt,  aber  nur  eine  Viertelstunde  hinter  dem  Anfang  des 
eigentlichen  Engpasses,  wo  er  in  einer  kleinen,  kesselartigen  Erweite- 
rung desselben  liegt;  es  ist  ein  festes,  burgardges  Steingebäude  und 
heifst  als  solches  Earagüle  kulesi.  Man  würde  kaum  begreifen,  wie 
in  solcher  Wildnifs  ein  wol  10  Mann  starker  Posten  sich  halten  kann, 
wenn  nicht  etwas  weiterhin,  oberhalb  einer  anderen  von  NW.  herab- 
steigenden Seitenklnft  ein  Dorf  Namens  Smilan  läge.  Dort  sollte  ein 
Beisender,  der  jene  noch  ganz  unbekannte  Gebirgspartie  erforschen 
wollte,  übernachten.  Uebrigens  liefe  man  mich,  da  ich  schon  zwei  be* 
rittene  Soldaten  bei  mir  hatte,  ungeschoren  weiterziehn.  Jenseit  des 
Wachthauses  wird  der  Pafo  besonders  schwierig  und  der  schmale  Fel- 
senpfad windet  sich  hoch  oben  an  der  nordwestliehen  Felswand  über 
dem  unten  im  Waldesdunkel  schäumenden  Sturzbach.  Endlich  nach 
höchst  schwieriger  Passage,  gerade  eine  Stunde  hinter  dem  Wachtposten 
(2  Uhr),  erreichte  der  Pfad  wieder  das  Niveaa  des  Baches  und  zog 
sich  nun  hart  an  ihm  entlang,  ihn  in  der  engen  Schlucht  gelegentlich 
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kreosend.  Wie  wir  weiter  abwärts  kamen,  seigte  er  eich  voll  Schling- 
pflaasen.  Jetit  nfiherten  wir  uob  dem  Ausgang  des  Engpasses  und 
Kefsen  nm  2  Uhr  35  Min.  die  erste  Mülile  snr  Seite  mit  etwas  Acker» 
land  und  mit  einer  kleinen  Heerde  von  Schafen,  Ziegen  and  Rindern; 
in  korxen  Abstinden  folgten  non  einander  drei  andere  Mahlen;  die  Fels- 
winde nahmen  allmihlich  an  Höhe  ab  nnd  der  Boden  erweiterte  and 
verflachte  sich;  am  3  Uhr  traten  grolse  Massen  Qaarz  aaf;  10  Min.  da- 
hinter öffnete  sich  anf  derselben  Nordwestseite  eine  etwas  weitere  Sei- 
tenschlacht  mit  kleinem  Rinnsal,  die  ins  Gebirge  hinaafifahrt  sa  Berg- 
lagerstitten Yfirak  mahaleri.  Hier  gewann  das  Thal  einen  höchst  an- 
siehenden Charakter  nnd  entwickelte,  anstatt  nackter  nnfruchtbarer  Wild- 
heit, aof  kleinstem  Ranme  die  gröliste  Mannichfaltigkeit  von  Produkten, 
unter  und  neben  einem  Baumschmuck  von  Pappeln.  Weiden  —  beide, 
wie  immer,  besonders  als  Einfassung  der  Bewisserungsrinnen  —  und 
breitkronigen  Wallnufsbänmen ,  Mais,  Reis  und  Hanf.  Der  Mais  war 
gerade  reif  und  stand  sehr  schön  und  die  Anwohner  waren  eben  dabei, 
ihn  an  ernten,  wozu  das  drohende  Regenwetter  sie  besonders  veranlas- 
sen mochte.  Reis  kommt  in  Hochbulgarien  nur  eben  in  den  tiefsten 
Binsenknngen  fort.  Auch  die  Hngel  cur  Rechten  waren  hier  schon  an- 
gebaut. Daneben  war  es  mir  sehr  interessant,  hier  wieder  Buffelge- 
spanne  an  sehn,  die  ich  seit  langer  Zeit  in  der  gebirgigen  Landschaft 
ganz  aus  den  Augen  verloren. 

Nach  der  vierten  Mühle  hatten  wir  noch  ein  Mal  einen  kleinen  Fels- 
spom  au  ibersteigen  und  erreichten  dann  um  3  Uhr  35  Min.  das  in 
der  Erweiterung  und  Ausmcgidung  dieser  wilden  Thalschlucht  in  das 
ansehnlich  weite  Thal  der  Strumnitsa,  des  hauptsächlichsten  westlichen 
Zuflusses  des  Strymon,  gelegene  Bulgarische  Dorf  Podareshe,  und  hier 
quartierte  ich  mich  auf  einem  in  seiner  Art  recht  wohlhibigen  Gehöft 
in  einem  langen  niedrigen,  seiner  ganzen  Linge  nach  mit  einer  Hola- 
veranda  versehenen  Wohngebiude  ein. 

Während  das  Abendessen  bereitet  wurde,  machte  ich  mich  aut^ 
eine  kleine  Anhöhe  an  der  nördlichen  Thalecke  au  besteigen,  um  mir 
irgend  eine  Uebersicht,  besonders  über  die  Landschaft  nach  SO.,  su 
verschaffen,  da  mein  Weg  nach  Radowitcb  mich  nach  NW.  und  aus 
jener  Richtung  ganz  abwärts  fuhren  sollte.  Nun  gewann  ich  freilich  eine 
Reihe  von  Winkeln  auf  eine  Anzahl  jenseit  des  Thaies  sich  vorlagernder 
Ketten  und  Höhen,  besonders  auf  die  grölsere  Gruppe  des  Tchengd 
Dagh  (einer  sehr  hervorragenden  hohen  Kuppe  in  S.  32  O.),  aber  ohne 
die  geringste  Unterscheidung  der  Entfernung,  und  gleich  nach  Ost 
schlofs  alle  Aussicht  eine  hoch  über  dem  Dorf  aufsteigende  Kuppe. 
Diese  Kuppe  also,  schlofs  ich,  mü&te  mir  eine  glänzende  Umsicht 
eröffnen,  und  so  hörte  ich  denn  auch,  als  ich  mich  nach  ihr  erkun* 
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digte,  dafe  das  in  aüfifaebmender  Welse  der^all  sei;  ja,  die  Lente' be- 
haupteten, dalls  mati  von  dort  nitht  allein  Seres,  sondern  selbst  St^la» 
nlk  bei  ganz  klarem  Wetter  erblicken  könne.  leb  besx^blofil  aldo  so- 
gleich, wenn  das  Wetter  es  erlauberi  sollte,  mit  einem  meJncr  bdden 
Zabti^  und  einem  FShrer  um  3  Uhr  in  der  Nacht  auiPzubrech^n  und  so 
mich  mit  dem  ersten  SonnenbKicke  der  beFehrenden  Aussicht  zu  er- 
freuen —  aber  leider  sollte  dieser  Plan  zu  höchst  bedeutefödem  Nach- 
theil dieses  Theilfe  meiner  Arbeit  vereitölt  werden;  denn  nur  zii  i^ahr 
erfüllten  ihre  Drohung  die  schwarzen,  rfegenschwangeren  Wolken,*  und 
ein  vollkommener  Regentag  folgte.  So  krinn  ich  denn  nichts  Besseres 
thun,  als  zukünftigen  Forschern  dieses  Landes,  die  ja  noch  immer  einö 
00  rieiche  Ausbeute  vor  steh  haben,  auf  diese  so  leicht  zu  besteigende, 
wol  1  dOO  Fnfs  Über  das  Thal  sich  erhebende  Kup^e  aufmerksam  'zu 
machen.  8ie  heilst  Ku^h-^kute  und  öoll  vier  Dörfer  enthalten,  eines  oben, 
ziemlich  nahe  dem  Oipfel  und  denselben  Namen  führend'  wie  die  'Kuppe, 
drei  andere  wöitör  abwärts,  nämlich  Asarly,  Djäme-inahälefei  und'  EusK- 
kul^-Pap^l,  das  untere  Küsh-kul^.  .  ' 

Durch  die  verschiedenen  hier  eingezogenen  Nachrichten  verstrich 
der  Abend  ganz  gemütblicb  und -auch  an  leiblicher  Pflege  fehlte  es' nicht, 
obgleich  die  Leute,  wie  immer,  klagten  und  wohl  mit  Recht,  da  sie  40,000 
Piaster  Abgaben  zu  zahlen  haben,  1  Piaster  per  Okka  Korn^  nach 
dem  Durchschnittsertrag  ermessen.  Die  ges'diäftige  Hausfrau  brachte 
ein  für  einfache  Ansprüche  ganz  vbrtreifliches  Abendessen  zu' Stande, 
dessen  Beschlufs  wieder  der  am  Abend  allerditags  etwas  schwere, 
aber  doch  meinem  unverwöhhten  Geschmacksorgan  ganz  WohlgefölBge 
Bulgarische  HaüskuChen,  der  Bogatche  bildete.  Dann  legte  ich  mich 
früh  nieder,  um  früh' wieder  aufeustehn;  aber  schon  bald' nädh  Mitter- 
nac^  fing  es  an  zu  regnen  unfd  an  Besteigung  der  Ktippe  war  nicht 
mehr  zu  denken.  Ja,  kaum  die  nächste  Umgrenzung  des  Thaies  er- 
kannte man  deutlich,  als  wir,  nach  angebrochener  Tageshelle,  in  un- 
sere Regenmäntel  gehülTt,  längs  der  nordöstlichen  Seite  des  ä—|  Meile 
breiten  Thaies  tinsern  Marsch  nach  Radowitch  fortsetzten.  So  wa^ 
es  denn  fast  ein  Glück  zu  nennen,  däfs  es  auf  diesem  Wege  überhaupt 
nicht  viel  zu  sehn  gab.  Aehnlich  wie  Podareshe,  aber  iii  vibl  schöne- 
reiü  Ackerland,  liegt  das  Dorf  Oreovttsa,  von  angeblich  etwa  150  Häu- 
sern und  ausscbliefslicb  von  Bulgaren  bewohnt,  die  aber  durch  einen 
hobön  Glöckenthurm  den  christlichen  Charakter  ihres  DoifeS  bestimm- 
ter ausgeprägt  haben,  alö  ihre  südöstlichen  Nachbaren. 

Von  hier  an  bis  nach  Rsadowitch  ist  das  Gehänge  zu  W^nbergen 
bestellt,  aber  die  Etnte  versprach  fSr  dieses  Jahr  keinen  eben  sehr  gün; 
stigen  Ertrag ;  denn,  nachdem  sie  unter  iu  lang  anhaltender*  Dferre  fleÄ 
Sommers  halb  verbrannt  war,  -war  nun  ganz  zur  Unzeit  Bei  dein  völlig 
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allei;  Yffin,.dev,  Idev  gebaut  wird,  ausachlieisüch  roUieri  Der  Boden 
ia,tC^^^Tt^a{^ae  be$^Jid  ^tuo)  grofaen  Xbeil  aas  rMheni  h^hm  und 
i\&  dQJi\i&^  A^ek^r  Wt&ven  nar ,  apärljücb  raitwild^p  Birobaamen  ber 
seUU  ^^]f^  biater  dem  kiekten  Dorf.Baklisch,  das  wir  stwc  linken 
liefsen^  vereinte  sieb  die  von  ^er  andern  Tbalseite,  von  Strümnitsa  ber- 
konii(ieade,i)jainpt$i;rarse  i«^.,der  i;nsrigen  und  wir  rückten  nun  bart 
a^f  114^^^^^^  los,  ,<}aja  am  Außgange  eine^i  von  NW.  eimmondenden 
Tbali^.  dic)it  am  Fufs^e  d^s  westlich  pöt  steil  abgerissenen  Lebmwiui- 
d^tt  yortretsn^en  Spornes  liegt,  von  kleinem,  jetzt  etwas  angeschwolle* 
nen  Baoh  in  breitem  Bett  durchzogeo«  ..Um  7^  Ubr  trafen  wir  ein.  Ea 
ist  ein  leidlicher  Ort,  machte  aber  bei  dem  trüben  Regenwetter  eben 
keinen  ficeundlicben  Ei^drock,  und  beschlofs  ich  hier  n«r  kurze  Mittags- 
rast zu  halten.  Der  Khan,  in  dem  ich  mich  demzufolge,  einquartierte^« 
war  geraamig,  wenigstens  der  Tiefe  nach,  aber  in  sah  mutzigem  wider- 
W>llrtigen  2«ast^nde,  wie  die  meisten  dieser  Bretterbfinser,  sobald  sie  ein 
gewisses  Alter  erreichen,  und  das  Essen,  welches  ich  hier  zu  Mittag  ge- 
liefert erhielt,  übertraf  nach  der  Unsauberkeit  seiner  Bereitung  und  der 
Ungewissen  ^atur  seiner  Bestandtbeile  noch  die  mittle;'e  Sciileißbtigkeit 
des  .g€rwö(inlichen  lOiänessens.  Jedoch  verweilte  ich  nicht  lange  in 
dießem  Sehmutzwinkel  und  machte  mich  sofort  auf  dem  Mudir  einen  Be- 
such abzustatten..  Denn  die  Richtung  des  von  mir  nun  einzuschlagenden 
Weges  war.  bei  -der  bisherigen  Unkenntnifs,  in  d|er  diese  Gegend  eiiv- 
g^u|lt  ^ar,  so  gänzlich  unbestimmt,  un4  Alles  in  so  fuj^chtbiMrer  Confu^ 
sioo,  dafa  gar  l^eiu;  äufse^er  Anhalt  7U  direkter  Erkundigung  da  war  und. 
ich  genau/^r  sgec^eller  Auskunft  bedurfte.  Glücklicher  Weise  traf  Ich  nwi 
einen  vernünftigen,  mit  dem  Lande,  das  er  zu  regieren,  hatte,  wohl  be- 
ka^ten»  wem;!  auch  meinem  Vorhaben  gegenüber  etwas  zu  vorsiphtigen 
u^;zi4  jic^^r  gehenden  Beamten. Namens  Hussj^n.  Auch  machte  i<^  hier 
einmal  {Wirklich  die  Erfahrung,  Vf\e  mai;i,  wabrei^d  man  einere^its  durch: 
einen  solchen  persönlichen  Besuch  beij^  Mudlr  sich  allerdings  mancher 
Upannehmlichkeit  aussetzt,  i^uch  andererseits  gelegentlich  in  kurzer  Zeit 
sehr  ivi^l  lernen  ^ann;  Penn  kaum;. hatte  ich  di^.ei^^e  Begrüfsung  mit 
dem. MudIr  ausgetauscht,  ^Is  der  Kadi  eintrat,  ein  alter  ehrwürdiger 
und  höiohßt  freundlicher  Tüx^e,  dessen  Achtung  ich  mir  srogieicb  durch- 
m^in/9  Btekann,(scbaft  mi|;  .dem  Arabischen,  erwarb,  .das  er  leidlich  za 
beherrachen  schien.,  während  die  Kenntnifs  dieser  Sprache  im  Allge- 
meinen hier-  zu  Lande  überaus  vernachläßsigt..  wird.  Während  wir  - 
una. nun  unterhielten,  yers^mmelten  siph  die  .übrige  Mitglieder  des 
Medjeles  und  eine  ganz  interessante  und  lehrreicbe  Gerichtsyerhandlnng  . 
fand  Statte  indem  ein  reicher  Griectöscher  Viehhändler  die  Rtickerstat- 
tORg.  dea  jhm  von  L§nten  der  .beeiden  ZQllp&cliter.im'DQrbeiid.abge*. 
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nommeoen  Geld««  redamirte,  aogir  bis  auf  ein  Bisdilik  oder  Finf- 
piastentock.  Dabei  bedicDte  er  sich  so  heftiger  AuadrOcke,  dab  man 
hier  wirklich  nicht  von  sklavischer  Unterdriickang  spredien  konnte. 
Auch  gewann  der  Klä^r  mit  seiner  HefH^^keit  ond  Rficksiebltlosigkeit 
ohne  Gleichen  sein  Recht  gegen  die  beiden  Ziillpichtipr.  Nfteh  wäh- 
rend dieser  Verhandlung  gesellte  sich  nan  der  Gesellschaft  noch  eine 
ganz  andere  hochwichtige  Person  hinzu  und  zwar  nnr  gami  tofillig, 
nämlich  der  Vl^ika  Charitios,  der  friiher  in  Saloniki,  jetzt  aber  im  be* 
nachbarten  Strnmnitsa  seinen  Sitz  hat  ond  der  so  eben  seine  Diöeese 
besucht  hatte,  zu  der  auch  Malesch  gehört  Es  war  ein  freundlicher 
und  allem  Anschein  nach  einsichtsvoller  Mann,  aber  erst  so  kurz  an 
seinem  Posten,  dafs  er,  wie  er  selbst  erklfirte,  noch  gar  keine  Kennt- 
nifs  von  seiner  Diöeese  hatte;  sonst  würe  er  der  Mann  gewesen,  mir 
manche  neue  geographische  Auskunft  zu  geben  und  hatte  ich  ihm  des- 
halb schon  einen  Besuch  zugedacht.  Nach  Abschlufs  der  gjferichtlichen 
Verhandlung  handelte  es  sich  nun  aber  um  meine  eigene  Sache.  Ich 
beabsichtigte  nfimlich  von  hier  direkt  nach  Gradititka  oder  vielmehr  Gra* 
dets  am  Wardar  zu  gehn  und  von  da  längs  des  Erigon*Kärasü  nach 
Monastir.  Die  Ausfuhrung  des  letzteren  Vorhabens  erklärte  man  nun 
schnür  gerade  für  unmöglich  und  es  handelte  sich  nur  noch  darum, 
ob  ich  von  hier  mit  einer  guten  Eskorte  direkt  nach  Gradets  gehen 
könne.  Dies  erklärten  einige  der  Unterbeamten  fSr  möglich,  der  Mu- 
dir  selbst  aber  verweigerte  entschieden  die  Verantwortlichkeit  dafSr  tu 
übernehmen  und  bestand  darauf,  mich  erst  cum  MncEr  von  Kilfadir 
zu  schicken,  der  mich  dann,  wenn  er  wolle,  mit  seinen  Leuten  nach 
Gradets  schicken  könne.  Darin  mufsten  wir  ihm  endlich  nachgeben; 
noch  vorsichtiger  aber  ging  er  darin  zu  Werke,  dafs  er  nicht  einmal 
gestatten  wollte,  dafe  ich  den  geraden  Weg  nach  Kifadär  einsehlüge, 
sondern  ich  sollte  durchaus  den  grofsen  Umweg  fiber  Konteha  machen 
und  dort  neue  Leute  zu  meiner  Begleitung  hinzunehmen.  Offenbar 
hielt  er,  und  wie  wir  sehen  werden,  nicht  ohne  Grund,  die  Gegend 
für  so  unsicher,  dafs  er  jede  Unbill,  die  mir  möglicher  Weise  zustofsen 
könnte,  von  sich  ab  und  auf  Andere  wälzen  wollte.  Solche  Zustände 
rauben  dem  Reisenden  oft  den  gröfseren  und  schöneren  Theil  seiner 
Ausbeute,  obgleich  in  diesem  speciellen  Falle  der  grofse  Winkel,  den 
ich  nun  über  Konteha  machen  mufste,  mir  eben  Gelegenheit  gab,  nach 
verschiedenen  Seiten  hin  die  geographischen  Züge  des  Landes  an  be- 
richtigen; denn  wer  ein  Land,  zumal  ein  Gebirgsland,  wirklich  kennen 
lernen  und  besonders  für  Andere  erforschen  will,  sollte  immer  mög- 
lichst im  Zickzack  reisen. 

So  hatte  sich  mir  also  während  meines  etwa  nur  einstundigen  Be- 
saches  beim  Mudir  ^e  ganze  Fülle  von  Lokalkenntnilb  erschlossen,  und 


CMchtiTttliuidliiiiff.  —  Bin  Toniehtiger  Mndir.  -^  Taxen.    51 1 

li5di«t  befriedigt  entfernte  ich  mich,  nm  noch  einen  Gang  durch  die 
Stedt  in  machen.  Jedoch  kann  ich  kaum  unparteiisch  über  den  Charak- 
ter derselben  nrtheilen;  denn  en  war  nicht  allein  das  dunkle  Regenwetter, 
was  sie  in  nngSnstigem  und  unfreundlichem  Lichte  erscheinen  liefs, 
wosn  nicht  wenig  die  weit  vortretenden  Ziegeldacher  beitragen,  son* 
dem  noch  ein  anderer,  allerdings  eben  mit  diesem  wiederum  zusammen- 
hangender Umstand,  den  ieh  schon  oben  angedeutet  habe.  Dieser  be- 
stand nftmlich  darin,  dafs  des  eingetretenen  Regenwetters  wegen  alle 
Welt  in  die  Weinberge  eilte,  um  von  der  Traubenernte  noch  zu  ret- 
t«i,  was  zu  retten  war.  Alles  das  geht  aber  hier  zu  Lande  nicht  so 
schnell,  als  man  denkt;  denn  der  eigene  Besitz  ist  hier  durch  den  von 
oben  geübten  schfindlichsten  und  rücksichtslosesten  Despotismus  höchst 
besehrftnkter  Natur  geworden.  80  war  erst  heute  Morgen  die  auf 
die  Weintranben  gesetzte  diesjährige  Taxe  hier  verkündet  worden  und 
anstatt  nun  sofort  ans  Werk  gehen  zu  können,  mufsten  die  armen 
Leute  erst  ihre  Tiskren  nach  entrichteter  Bezahlung  sich  einlösen,  und 
so  drfingte  sich  denn  Alles  an  die  beiden  hierzu  eröffneten  Elassen, 
davon  die  eine  sich  in  nnsrem  Khan  befand,  der  von  mir  in  Beschlag 
genommenen  Kammer  gegenüber.  So  war  denn  der  Bazar  fast  ganz 
leer  und  die  meisten  Buden  geschlossen.  Diese  sch&ndliche  Art  der 
Erhebung  der  Taxe  ist,  wie  ich  das  schon  mehre  Male  auch  in  meiner 
Klein -Asiatischen  Reise  zu  zeigen  Gelegenheit  gehabt  habe,  eine  der 
in  den  individuellen  Wohlstand  des  Einzelnen  ')  eingreifendsten  Ursa- 
chen des  inneren  Ruins  dieser  Lftnder. 

Jedenfalls  hatte  ich  meine  Paar  Standen  in  RdLdowitch  gut  benutzt. 
Um  Mittag  sa(s  ich  schon  wieder  zu  Pferde,  einen  gesetzten  Geleits- 
reiter vorauf.  Wir  hatten  keine  Zeit  zu  verlieren,  da  wir  noch  in 
Kontcha  übernachten  wollten.     Glücklicher  Weise  hatte  das  Wetter 


')  Folgend«  Liate  der  zu  lUdoriteh  gebSrenden  Dörfer  erhielt  ich  in  Kontcha: 
D^dina  60  H.  Balg.;  BakitM,  Islam,  Kontcha,  2  Dörfer,  das  eine  Isl.,  das  andere 
Bnlg.;  AshS  Lfpowik,  Isl.  venig  Bulg.;  Ynkaii  Lfpowik  40  H.;  Negrenötsa  7  H. 
Bnlg.;  Papannitsa  10  H.  Balg.;  Kalugeritsa  60  H.  Isl.  Bulg.;  Dukitina  85  H.  Balg.; 
Badftcheva  80  H.  Isl.  Bnlg.;  SMwa  60^70  H.  IsL  Bnlg.;  Pokreitchewa  Tschiftllk 
11  H.  Bulg.;  YaignIifeBa  60  H.  Isl.  Bnlg.;  PoderSshe  60  H.  Isl.  Bulg.;  Orawitsa  60  H. 
Isl.  Bulg.  [oben  S.  609  mit  150  H.];  Raklishta  80  H.  Bulg.;  Säri-gol,  Bergkuppe, 
wahrscheinlich  mit  Snmpf  oder  Teich,  „gelber  See*  genannt,  mit  80  Tttrükfamilien, 
nicht  an  verwechseln  mit  dem  ^eichnamigen  Sari-göl  bei  Kailfr;  Httdawerdi  ma- 
hiOwl  SO  T.;  Pipina  20  Y.;  Küshuli  6—7  H.;  Kulagesltt  mahilesf  oberhalb  Säri-gdl 
50  Y.;  Kara  OwasT  15  Y.;  Dray^Ua  15  Y.;  Tcheshme  mabalesf  80  Y.;  Shturowa 
25  Y.;  Sttpttrge  mahäUesf  15  Y.;  TttmarlG  mabilesf  25  Y.;  H^flora  70  H.  Bnlg.; 
PagnWwa  6  Y.;  Ydkarl  (ki)  Yrtautsa  20  Y.;  Asha  (ki)  Yrisnitsa  20  Y.;  Oarwan 
80  H.  Balg.;  Sagortaa  80  H.  Bnlg.;  SkorOsha  40  H.  Balg.;  Lubnitsa  60  U.  Isl. 
Bulg.;  Radesh  TschiftUk  6  H.  Bulg.;  Tr^skavtfts  am  Fufse  des  Ilintep^  19  H.  Bulg.; 
Gabresh  85  H.  Balg. ;  Smilin,  das  Dorf  oben  westlich  ttber  dem  Ketch!  kiya  derb^nd 
40  H.;  KtfsbniUbr  20  H.  Bulg. 
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wieder  asgelftfigea,.  eich  anfaiiklären.    Qdeioh  idMofeeoL  b^te  GrrfdAof 
an  der  Ecke  des  abgerissenen  LelunBpornes  trennte  sich  die  .nach  Iskäb 
oder  Ueskiib. ')  führende  Strafse  von  der  ^insrigen;  JeiKi  verfolgt  hier 
in  ziemlich  westlicher  Richtung  das  verengte.  Thal  aufwärts-^  die  laiscige 
schnitt  das  Thal  ia  xiemlich  iiüdlicher  fiiohtung  -quer  hindurch  und.  wir- 
stiegen  gemach  in  die  Sohle  der  fruchtbaren ,  aber,  fast  baamlosea. 
Thalebene  hinab,  die  in  der  Entfernung  nach  WHW.  von  d^er  ho.hen 
Kuppe  bei  Damiän  abgeschlossen .  war.'    Interessant  «waor  es  zur  ganzen 
Charakteristik  dieses  Thaies,  dafs  keins  der  beiden  Rinnsale,. die  eich' 
längs  der  Thalsohle  nach  SO.  senkten,  selbst  jeizt  nach  dem  nicht  un- 
ansehnlichen Regen  Wasser  enthielt;    man  äieht  also  deutli^,.  daüä, 
-wenn  man  das  Thal  als  Wasserabzug  betrachtet,  dies  nicht. als  Oberkuif 
des  Quellfluases ,  sondern  nur  als  ein  uatergeordpeter  Arnt  angesehen, 
werden  kann,  besonders  im  Verhaltnife  2cu  dem  dem  Ketchi*kaja-derbend 
emteiknden  bedeutenden  Ba;che.    Ehe  wir  nun  den  Fufs.  der  gegenüber^ 
lie^nden  Höhenreibe  erreichten,  überschritten  wir  die  von  Ueskäb  und 
Istib  über  Strümnitsa  nach  Seres  führende  Strafse,.  dann  erst  (12  Uhr 
45  Min.)  fingen  wir  an  anzusteigen.     Rechts  in  geringer  Entfernung 
liefsen   wir  ein  Dorf,  dessen  Namen  ich  als  Hinowa  .versend,  den 
Herr  Kiepert  aber  für  rnova.hält  und  auf  dort   vielleicht  befindliehe 
Höhlen  zurückführt,    obgleich    die  Beschaffenheit    des    &uf  dor  Ober- 
fläche wenigstens  mehr  lehmartigen,  mit  Eichenlaub  bekleideten  JBodens 
solehe  Ableitung  nicht  zu  begünstigen  scheint.    Der  Anstieg  war  leicht« 
und  schnell  kamen  wir  vorwärts;  schon  nm  1  Uhr  20 :Minnfen  hatten • 
wir  den  aus  der  Ferne  durch  weifse.S'änddänen  bezeichneten  Fai^  er- 
reiefat     Jetzt  folgte  wieder  eine  mit-  Eiohenwald  bekleMete  ELoseidkung 
zur  Linken^  während  Acker  und  Weüiland  die  Hügel  belebten.  Um  1  tUhr: 
40  Min.  erfolgte  dann  der  eigentUchn  Abstieg  in  hübsch  .bebauteoDtHu^. 
gelland,   worauf  wir  nach   5  Minuten  den   Weiler   Gedina  erreichten. 
Gedinamit  60  —  70  Rajafamilien  liegt  «am  Anfang  einer  ansehnlich  ein- 
geschnittenen in  Windungen  nach  SW.  in  das  Thal  des  Wardar  hinab- 
steigenden Schlucht,  und  wir  würden  sie  ganz   zu  Ende  Verfolgt  ha- 
ben, wenn  wir  uns  direkt  nach  Gajbran  oder  Garwan  gewandt  hätljen, 
da  sie  allem  Anschein  nach  gerade  in  der  Richtung  des-  erwähnten 
Dorfes  hin   sich  öffnet;  so  dagegen,  da  Kontcha  in  SSW.  unser  Ziel 
war,   verfolgten  wir  den   Engpafs  nur  eine  kleine  Weile;  seine   von 
einem   Berggewässer  abgeschnittenen   Wände    legen   steil  eingestürzte 
Schichten   von  Schieferthon  blos.     Dann   traten  wir  aus  dem  tief  zur 
Rechten  hinabstürzenden  Engpafs  links  hinaus  und  überschauten  vom 
freien  Kamtn  aus  die  romantisch  Wild  zeirissene  und  gegliederte  Thal- 

*)  UeskUb  ist  von  Badowitch  20,  (Istib  6),  Kar^to^ar  14  und  Strdnmttaa  6.  St. 
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ebene  mit  dem  gegenfiberliegenden  zerrissenen  Gehfinge.  Hierauf  stie- 
gen wir  selbst  das  von  Schluchten  zerrissene  und  mit  Eichengebüsch 
bewachsene  Geh&nge  hinab,  den  uns  entgegenleuchtenden  Minaret  yon 
Konteha  als  Landmarke  drüben,  und  vor  uns  in  der  Ebene  ein  mit 
grofsem  Gehöft  und  ansehnlichen  Wohngebäuden  und  Kuppel  stattliches 
Moslemisches  Hospitalstift  bei  dem  Grabe  eines  Heiligen,  daher  Ghazi 
Evrenos  tülbesi  genannt  —  (anstatt  türbe  hörte  ich  gewöhnlich  hier  zu 
Lande  tülbe  aussprechen).  Nachdem  wir  also  das  am  unteren  Ge- 
hfinge gelegene  Dorf  Ratitsa  etwa  20  Min.  zur  Linken  gelassen,  liefsen 
wir  dieses,  mit  ansehnlichem  Grundbesitz  ausgestattete  und  gegenwärtig 
von  vier  Familien  bewohnte  Stift  in  einiger  Entfernung  zur  Rechten 
und  erreichten,  in  schnellerem  Schritt  des  anfangenden  Regens  halber, 
an  kleinen  Hügeln  uns  hinhaltend  und  mehrere  Bäche  passirend,  um 
3  Uhr  45  Min.  Konteha,  d.  h.  das  moslemische  Quartier  dieses  Ortes, 
das  ganz  getrennt  vom  Bulgarischen  Viertel  liegt.  Denn  dieses  Ge- 
hänge ist  derartig  von  Quellbächen  in  tiefen  Schluchten  eingerissen, 
dafs  jeder  Weiler  seine  eigene  Kluft  far  sich  hat.  Im  Allgemeinen 
«nd  diese  Schluchten  nur  eng  und  werden  gewöhnlich  dicht  hinter  ihrer 
Mündung  wild  und  rauh,  aber  mehr  östlich  von  Konteha  öffnet  sich  eine 
viel  bedeutendere,  stark  markirte  Schlucht,  die  sowohl  den  Hauptbach 
ins  Thal  entsendet,  als  auch  dem  Verkehr  einen  leichteren  Weg  nach 
S.  und  mit  mäfsigem  Gebirgspafs  ins  Thal  des  Wardar  eröffnet  nach 
dem  von  hier  nur  4  Stunden  entfernten  Gradets,  einen  Weg,  den  ich. 
leider,  wie  erwähnt,  in  Folge  des  rfiuberischen  Zustandes  der  Land- 
schaft nicht  nehmen  durfte.  Wäre  der  Zustand  des  Landes  ein  gesicher- 
ter, so  wurde  des  nahen  Verkehrs  mit  Saloniki  wegen  diese  Ortschaft 
eine  ganz  andere  Bedeutung  haben,  während  jetzt  hier  gar  kein  regel- 
mäfsiger  Verkehr  Statt  findet.  Uebrigens  blieben  wir  nicht  zur  Nacht 
in  diesem  mohammedanischen  Konteha,  das  etwa  150  Wohnungen  um- 
fafst,  sondern  liefsen  uns  nur  einen  Unterbeamten  geben,  um  uns  im 
Bulgarischen  gleichnamigen  Weiler  einzuquartieren.  Letzterer  liegt  in 
der  westlich  nächsten  Schlucht,  etwa  1200  Schritt  entfernt,  ist  aber 
viel  kleiner  und  umfafst  nur  15  Häuser.  Hier  wurde  ich  zu  grofser 
Befriedigung  in  einem  Hause  am  Bergabhang  einquartiert,  dessen 
gro&e  hölzerne  Veranda  eine  weite  Aussicht  in's  Thal  darbot.  Aller- 
dings fehlte  es  an  Beleuchtung,  und  Regenwolken  lagen  auf  den  Hö- 
hen, aber  doch  war  die  Uebersicht  des  Thaies  nicht  ohne  Inte- 
resse. Meine  Aufmerksamkeit  zog  aber  besonders  die  Ruine  eines  im 
Orte  selbst  belegenen  Klosters  auf  sich  und  ich  machte  mich  alsbald 
dorthin  auf.  Auch  hier,  wie  in  Riio,,  bildete  ursprünglich  ein  sehr 
solid  befestigter  Thurm  den  kriegerischen  Rückhalt  der  christlichen 
Klostergemeinde  den  feindlichen  Eroberern  gegenüber;  jedoch  zeigt  er 

Z«itoohr.  f.  aUg.  Brdk.  Nene  Folge.  Bd.  XY.  33 
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zwischen  den  Steiolagern  «ohon  eingelegte  Lager,  von  Balken«  Er  bil^ 
dete  hier  die  eine  Büke  des  ganzen  Gebüodes;  die  fibrige  Umfangs- 
maner  ist  ^uro  grofsen  Theil  zerstört  und  theilweise  von  einer  leieh- 
ten  Mauer  ersetzt.  In  der  Mitte  den  grofsen,  von  der  Mauer  um- 
schlossenen, von  Gras  bewachsenen  Raumes  steht  die  Kirche,  dem  Sveti 
Späs  gewidmet  und  auch  ihr  eigentlicher  Kern,  der  ein  kurzes  Ori^ 
cbiscfaes  Kreuz  bildet,  stammt  aus  bezüglich  früher  Zeit  In  einiger 
Entfernung  vor  der  in  neuerer  Zeit  angebauten  Vorhalle  steht  die  an- 
tike BaHis  einer  Säule,  einem  Grabstein  ähnlich,  aber  ohne  Inschrift 
Ich  habe  schon  erwähnt,  dafs  die  Umfassungsmauer  zum  grofsen  Theil 
in  neuerer  Zeit  wieder  hergebteilt  ist  und  habe  ich  hier  in  Sonder^ 
heit  noch  hervorzuhel)eu ,  dafs  man  an  der  üstseite  dieser  Hofmauer 
eine  grofse  hohe  Halle  gebaut  bat  mit  H  oder  9  Gemächern,  mit  Fen- 
stern nach  der  Strafse  »ich  öünend.  Diese  zu  einer  Stiftung  bestijEnm- 
ten  Räume  wurden  gerade  wohnlich  eingerichtet  und  zeugten  wohl  von 
tüchtiger  Gesinnung  der  so  beschränkten  Bulgarischen  Gemeinde  — 
das  Werk  der  fäkara  ^der  Armen^,  wie  mir  die  Leute  sagten. 

Wie  idi  so  noch  den  kurzen  Augenblick  der  Tageshelle  nützlich 
verbracht  hatte,  so  verstrich  auch  der  Abend  höchst  angenehm  und 
lehrreich.  Das  Erste,  was  ich  jetzt  erfuhr,  war,  dafs  der  Wirth  dea 
Hauses,  wo  ich  einquartiert  war,  wegen  angeblichen  Einverständnisses 
mit  einer  Räuberbande,  die  diese  Gebirgsgruppe  früher  äufserst  unsicher 
machte,  ein  Jahr  lang  im  Gefängnifs  gebchmachtet  hatte;  auch  hatte 
er  allerdings  zu  solcher  Bescluildigung  wirklichen  Anlafs  gegeben,  da 
er,  wie  er  selbst  gestand,  sich  gezwungen  gesehn  hatte,  den  Räubern 
zu  essen  zu  geben.  Auch  lag  hqUi  Haus  in  diesem  kleinen  Weiler  so 
hart  an  den  Bergen,  dafs  er  sich  ganz  in  den  Händen  einer  solchen 
Bande  befinden  mufste;  die  Hinterthür  unseres  Zimmers  ging  unmit* 
telbar  auf  das  Gehänge  hinaus.  Die  Bande  war  nachher  von  den  Be- 
wohnern von  Lipowitch  aufgehoben  worden,  wobei  vier  Räuber  ge- 
tödtet^  die  übrigen  theils  gefangen  wurden,  theils  sich  zerstreuten. 
Erst  dann  war  ihm  die  Freiheit  wiedergegeben  worden,  aber  sein  frü- 
herer Wohlstand  war  mittlerweile  ruinirt. 

Dieses  Lipovitch,  eigentlich  eine  Gruppe  von  zwei  Dörfern,  eine 
halbe  Stunde  auseinander  gelegen,  von  denen  das  untere  (Lipowitch 
asba)  von  50  Türkischen,  das  obere  (L.  yükari)  von  30 — 40  Bulgari- 
schen Familien  bewohnt  ist,  liegt  1  Stunde  Marsch  von  der  Türbe  des 
Evrenofl  im  Gebirge,  auf  der  üstseite  der  Strafse  nach  Selanlk.  Von 
lUipovitQh  geht  man  in  8  St.  nach  Strumia  oder  Strumnitsa  über  Ko- 
ström,  das  b  St.  von  ersterem  Orte  entfernt  liegt;  zwischen  Kostrom 
und  Lipovitch  wiederum  liegen  halbwegs  zwei  Weiler,  beide  Tcfaiftlik 
genannt^  indem  sie  ursprünglich  Facbthöfe  waren,  in  der  Entfernung 
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vou  -^  Su  Östlich  voo  der  Strafse.  Das  auf  der  Karte  ia  falscher  Lage 
angesetzte  Dolani  liegt  in  der  entgegengesetzten  Richtung  7  St.  von 
der  Türbe,  2  St.  von  Istib. 

Bedeutender  aber,  als  diese  kleine  topographische  Verbesserung 
war  für  mich  die  bestimmte  Nachricht,  die  ich  hier  zuerst  über  Demir- 
kapü  einzog,  das  ich  selbst  bis  dahin  noch  für  eine  Stadt  gehalten. 
Hier  nun  lernte  ich  zu  meiner  grofsen  Verwunderung,  dafs  Demir-kapu, 
was  übrigens  eigentlich  der  Name  schon  genugsam  hätte  anzeigen  sol- 
len, keine  Stadt,  ja  nicht  einmal  ein  Flecken,  sondern  die  blos  to- 
pographisch^  Bezeichnung  einer  engen  Felsklause  des  Wardar  sei; 
allerdings  beüude  sich  bei  derselben  die  Ruine  eines  Kastells  und  sei 
auch  früher  an  der  Passage  selbst  ein  Wachtposten  oder  bekleme  ge- 
wesen, aber  auch  der  sei  jetzt  aufgegeben.  Die  so  benannte  Felspas- 
sage befinde  sich  i  St.  von  Banya  oder,  wie  es  auch  genannt  werde, 
Uammäm-tchiftlik.  Gradets  bezeichnete  man  mir  als  einen  kleinen 
unbedeutenden,  nur  durch  seine  Granaten  ausgezeichneten  Ort  im  en- 
gen Bergthal;  IJ — 2  St.  von  da  liege  Tcheshdevan,  3  St.  von  Doiran, 

1  St.  vom  Wardar  entfernt,  also  wol  in  der  Nähe  des  ersten  Khäna 
von  Gradets  aus  gelegen.    Auf  dem  Wege  von  Strumia  nach  Doiran, 

2  St.  von  ersterein  Orte  liegt  das  Dorf  Welüüs  und  dicht  daran  eine 
Berggruppe  Namens  Ilinitsa  Planina.  Andere  Erkundigungen,  die  ich 
hier  von  meinen  mittheilenden  Wirthen  erhielt,  habe  ich  anderswo  ein- 
geflochten. Die  Meghlen  oder  Moghlena  genannte  Berggruppe  auf  dem 
Wege  vom  Wardar  längs  der  Tcherna  Rieka  stellte  man  mir  gänz- 
licher Unsicherheit  halber  als  so  gut  wie  unzugänglich  vor.  Auch  die 
Plashkavitsa  Planina  wird  von  der  Türkischen  Bevölkerung  als  Balkäx^ 
angesehen  und  P.  Balkäni  genannt. 

Freitag  den  3.  October  verliefs  ich  nun  in  ganz  kriegerisch^ 
Ausrüstung  den  kleinen  Ort;  vier  mit  Musketen  bewaffnete  FuDsgänger. 
waren  meinem  Geleitsreiter  zugesellt  und  etwas  langsamer  als  gewöhn- 
lich ging  es  vorwärts.  Es  war  5|  Uhr,  als  wir  unseren  Marsch  in 
nordwestlicher  Richtung  (N.  35W.)  längs  der  zerrissenen  und  zer- 
schluchteten  Gehänge  antraten.  Es  war  ein  interessanter  Marsch.  Die 
etwa  400 — 500  Fufs  ansteigenden,  leidlich  mit  Eichen  und  Eichenge- 
büsch bewaldeten  Höhen  zur  Linken  waren  fast  jede  tausend  Schritt  von 
einer  mehr  oder  weniger  breit  und  tief  eingekerbten  Schlucht,  dem 
Abflüsse  eines  Rinnsales  eingeschnitten  und  boten  ein  merkwürdig  regejl* 
mäfaiges  Profil  dar.  Schon  nach  zehn  Minuten  folgte  die  erste  Kluft  mit 
dem  von  kleinen  Rinnsale^  durchzogenen  Dorfe  Lubnitsa,  dessen  Häuser 
ück  tief  iiji  die  weiter  aufklaffende  Schlucht  hineinziehen.  loh  /erkannte- 
hj^r,.  wie  hoch  wir  allmählich  aus  der  eigentlichen,  sehr  gewellten  Thal-, 
ebene   uns;  wieder   erhoben   hatten  un4   erfreute  mich  des  httli>sch^ 

33* 
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Ueberblickes  über  den  höchst  mannichfach  gestalteten  und  bekleideten 
Boden  in  der  Tiefe  mit  dem  anmuthigsten  Wechsel  von  Feld,  Acker, 
Weingärten,  Wiese  und  Baumwuchs.  Ueber  die  erste  umschliefsende, 
an  mehreren  Stellen  eingesenkte  Höhenkette  der  anderen  Seite  ragt 
die  Kette  von  Radovitch  und  Kush-kuI6  herüber  und  über  die  nörd- 
liche Oeffnung  des  Thaies  eine  ansehnlich  hohe  und  breite  Kuppe,  die 
nach  dem  am  Fufse  liegenden  Dorfe  Damian,  Damiän  Yailasi  ,)Berg- 
frische  von  Dami5n''  genannt  wird,  zu  deren  Seiten  aus  gröfserer 
Entfernung  höhere  Kuppen  des  Bergzuges  von  Karatowa  herüberrag- 
ten, über  die  mir  meine  Begleiter  leider  keine  Auskunft  zu  geben  im 
Stande  waren.  Hier  im  ersten  Theile  war  der  Weg  mit  auffallender 
Sorgfalt  gehalten,  war  in  regelmäfsigen  Distanzen  mit  Bäumen  bepflanzt 
und  glich  fast  einer  Allee.  Unsere  Strafse  würde  die  geradeste  Rich- 
tung verfolgt  haben,  wenn  nicht  eben  die  tief  eingerissenen  Schluchten 
uns  zu  häufigen  Abbiegungen  gezwungen  hätten;  diese  Rücksicht  hat 
mich  zu  bedeutenden  Reductionen  in  der  Eintragung  der  Entfernung  die- 
ser Strecke  gezwungen ,  indem  der  bei  dem  Abstieg  von  der  östlichen 
Thalseite  nach  Garwan  genommene  Winkel  zur  trefflichsten  Kontrole 
diente.  Unten  in  der  Thalwelle  zeigten  sich  nun  mehrere  Dörfer  Orüscha, 
Zagartsa,  Treskawets,  ja  auch  drüben  an  der  Kette;  an  unserem  Gehänge 
dagegen  war  Lubnitsa  das  letzte  Dorf.  Jedoch  diente  Hundegebell  in 
den  Höhen  zum  Zeugnifs,  dafs  hier  Hirten  ihren  Aufenthalt  hatten.  Auch 
soll  die  Schafzucht  hier  ausgezeichnet  sein ;  die  Schafe  liefern  nämlich 
die  Kibesdjik  genannte  Wolle  von  guter  Qualität,  aus  der  die  Persi- 
schen Mützen  und  anderes  Pelzwerk  gefertigt  wird.  Jedoch  überzeugte 
ich  mich  weiterhin  durch  den  Augenschein,  mit  wie  aufserordentlicher 
Nachlässigkeit  die  Schafe  hier  geschoren  werden,  und  ihr  wie  abge- 
kratztes Fell  bot  einen  wahrhaft  abschreckenden  Anblick  dar.  Im 
Durchschnitt  ist  die  Hälfte  der  Schafe  von  schwarzer  Farbe.  Weiter- 
hin bemerkte  ich  grofse  Ziegenheerden,  die  nach  beendeter  Weinernte 
sich  in  den  zur  Seite  des  Pfades  ins  Thal  hinabziehenden  Weingärten 
gütlich  thaten. 

So  verstrich  die  Zeit  schnell,  und  nach  gerade  zweistündigem  Marsch 
ragte  zur  Linken  über  die  niedrigeren  Vorhügel  die  in  schöner  Regel- 
mäfsigkeit  abgerundete  Kuppe  Promet  herüber,  die  den  Abschlufs  un- 
serer nordwestlichen  Abbiegung  verkündete.  Hier  aber  hatten  wir  erst 
noch  zwei  bis  zu  1 50  Fufs  Tiefe  und  zu  sehr  grofser  Breite  in  den  rothene 
Lehmboden  des  Gehänges  eingeschnittene  Schluchten  zu  passiren,  welche 
den  von  Promet  herabsteigenden  Höhenspom  umschliefsen.  An  der  nord- 
westlichen Kante  der  zweiten  Schlucht  liegt  das  kleine  Dorf  Garwan  oder 
Gabran,  das  wir  hart  zur  Seite  liefsen,  das  uns  unser  Reiter  jedoch 
möglichst  zu  meiden  gebot,  wol  wegen  des  nicht  eben  wohlberüchtig- 
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ten  Charakters  seiner  Bewohner;  wfire  das  Land  in  irgend  geregeltem 
Zustande  y  so  würden  wir  gestern  gerades wegs  durch  das  Thal  hier 
herabergesohnitten  und  die  vorhergehende  Nacht  hier  zugebracht  haben. 
Hier  nun  fingen  wir  an,  in  ganz  entgegengesetzter  sudwestlicher  Bich- 
tang  (von  W.  35 — 30  S.X  steil  hart  am  Nordrande  der  tiefen,  stets  sich 
verengernden  Schlucht  in  kurzen  Windungen  anwärts  zu  steigen  und 
zwar  muTsten  wir  unsere  Pferde  führen,  da  der  Pfad  oft  kaum  5  Zoll 
breit  j&hlings  in  die  Schlucht  abstürzte;  das  anstehende  Gestein  be- 
stand aus  Thonschiefer  und  Gneis.  Aeufserst  betrübend  war  es  aber, 
dafs,  w&hrend  wir  nun  so  einen  immer  gröfseren  Umblick  gewannen, 
der  Himmel,  der  nach  dem  gestrigen  Regen  mit  klarer  Morgenbeleuch- 
tnng,  die  allerdings  stets  unsicher  ist,  begonnen  hatte,  sich  zu  bewölken 
anfing,  so  dafs  schon  jetzt  die  ferneren  Kuppen  nicht  mehr  sichtbar 
wurden.  Dies  wurde  in  der  Folge  abermals  ein  unersetzlicher  Verlust  für 
meine  topographische  Ausbeute,  da  gerade  heute  der  grandioseste  Ge- 
birgsüberblick  sich  vor  mir  entfalten  sollte.  Das  ist  der  Uebelstand  der 
Herbstreisen  in  diesen,  durch  Herbstregen  charakterisirten,  Küsten-Län- 
dern des  Mittelmeeres,  wfihrend  es  sonst  dem  Geographen  aufserordent» 
liehe  Vortheile  darbietet,  zumal  eines  umfassenderen  Gesammtuberblicks 
und  auch  der  leichteren  Fütterung  der  Thiere  halber.  Nach  halbstündiger 
rauher  Felspassage  hatten  wir  so  ziemlich  die  Höhe  des  Passes  erreicht 
and  hatten  die  schöne  Kuppe  Promet  wenige  hundert  Schritt  zur  Linken. 
Wenige  Minuten  danach  zeigte  sich  auch  das  gleichnamige  Dorf  *},  schon 
an  der  südwestlicben  Lehne  unterhalb  der  Kuppe,  von  schönem,  wenn 
auch  beschränktem  Ackerland  umgeben,  theils  mit  frischer  Aussaat  des 
Winterkorns,  theils  mit  reifendem  Mais  und  mit  kleinen  Weingärten. 
Dieses  südwestliche  Gehänge  der  Schlufskuppe  Promet  steigt  in  eine 
breite,  höchst  malerische,  in  selbiger  Richtung  sich  erstreckende  Schlucht 
hinab,  an  deren  vielfach  gegliederten,  wol  1000  Fufs  hohen  Ostgehängen 
in  halber  Höhe  sich  das  Dorf  KÄllia  zeigte,  während  wir  auf  einem 
lang  nach  W.  auslaufenden,  nach  derselben  Schlucht  steiler  abfallenden 
Sporn  uns  hinzogen.  Jetzt  fing  eine  wahrhaft  grofsartige  Bergansicht 
sich  vor  uns  im  SW.  zu  entwickeln,  aber  leider  verhinderte  der  mit 
Wolken  umhüllte  Horizont  die  klare  Unterscheidung  im  Einzelnen,  und 
keiner  meiner  5  Geleiter  konnte  mir  Aufschlufs  über  die  einzelnen 
Ketten  und  Kuppen  geben,  die  sich  im  wilden  groisartigsten  Chaos  hin- 
ter den  kleineren,  das  Thal  des  Wardar  im  West  begrenzenden  Höhen 
durch  und  über  einander  schoben  *).    Allein  schon  dieses  grofsartigen 


^)  Ich  sah  nnr  ein  Dorf,  es  gibt  aber  deren  zwei,  ein  unteres  imd  ein  oberM 
Promet 

')  Ich  gebe  hier  einige  Üauptwinkel,   die  ich  ohne  klare  Identification  nahmt 
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Panoramas  wegen  ist  bööonders  solchen  Reisenden,  die  ffir  die 'Geogra- 
phie des  Landes  etwas  zu  thun  wünschen,  dieser  Weg  zu  empfehlen. 
Wir  hatten  hier  die  Provinz  Tikwesh  erreicht,  dereti  l^sun^  in  der 

"Öebgfaphie  dieses  Landes  einige  Verwirrung  verursacht  hat,  da  man 
ihn  für  den  Namen  einer  Stadt  hielt;  nun  hat  allerdings  auch  der  fro- 
here Vorort  dieser  Landschaft  denselben  Namen  geführt ,  dfeiser  Ge- 
hfauch ist  aber  dermafsen  veraltet,  dafs  kein  Mensch,  den  wlrfragtfeii, 
uns  bestimmte  Auskunft  geben  konnte,  wo  dieser  Ort  liege  oder  ge- 
legen habe  *).  Alles  zusammen  genommen  scheint  mir  das  Wahrschein- 
lichste, dafs  Negotin  früher  diesen  Namen  führte.  Promet  ist  eben 
das  erste  Dorf  von  Tikwesh.  Der  lang  hingegossene  Sporn,  auf  dem  wir 
uns  allmäblich  hinabzogen,  hatte  ein  eigenthümlich  wildes  Aussehn;  Con- 
glomerat  trat  überall  zu  Tage.  Gerade  bevor  der  Hauptabstieg  anfängt, 
erhebt  sich  auf  seinem  Rücken  noch  eine  kleine  Kuppe  oder  ein  Höcker 
in  ganz  analoger  Weise,  wie  auf  dem  nach  Tchipkä  hinabfBhr'end'tti 
Sporn  des  Haemus -Balkan.  Hier  entliefs  ich  meine  vier  Leute  aus 
Kontcha  mit  entsprechender  Bezahlung.  Zur  Rechten  nach  N.  hatten 
wir  ein  wahres  Meer  von  kleineren  Hohen,  das  jedoch  von  mehreren 
tief  eingeschnittenen  Schluchten  zerrissen'  war  —  in  einet-  derselben 
liegt  das  Dorf  Pepeto.     Wie  wir  so  steil  hinabstiegen ,   gewannen  wir 

'  allmählich  einen  Blick  das  Wardarthal  aufwärts,  wo  es  im  S.  von  den 
heiderseits  zusammentretenden  Pelsmassen  voflig  geschlossen  Schien. 
Die  das  Demir-kapu  bildende  steil  abgeschnittene  Felswand  zeigte  sich 
'(10  übt  20  Min.)  in  S.  20  W.;  das  nackte,  nur  mit' sehr  vereinzelten 
tiaumgruppen  bekleidete  breite  Thal  ttiit  den  grofsen  Windungen  des 
Flusses  machte  einen  'eigenthumlichen  Eindruck.  Bald  darauf  (nach 
gerade  fötifstündigem*  Marsch  von  Konfcba)  erreichten  wir  Ackerboden 
und  zogen  nun  mit  zwei  kleinen,  sich  zu  einem  Stromlauf  vereinigen- 
den Thal  eben  noch  immer  stark  abwärts  dem'  Hauptthale  zu.  Nun 
folgten  kleine,  schon  abgeerntete  und  etwas  kümmerlich'  aussehende 
'Vt^eingärtien,  und  jetzt  schneller  dahinreitend  ei¥eichten  wir  um  1 1  ühr 
4  Min.  eine  Quelle,  wo  wir  einen  kleinen  Halt  machten  und  ein  mit- 
genommenes einfaches  Frühstück  verzehrten.    Danach  streifte  ich  um- 


um  8  Uhr  45  Min.  die  höchste  Gruppe  der  Koshü  Yailasi'  S.  25  W.,  eine  spitze 
ÄöChäüMgenae  Knpjie  S.  35  W. ;  die  höchste  Gruppe  eines  anderen  Gebirges  W.  ^5  S. 
—  Üih  9-T-5.  Uhr  5  Mift.  eine  hohe  welfse  Aber  den  Kamm  iur  Reobteh  hervorragende 
JP^wppe  N.  25  0,t  scharf  abgeschnittene  höchst,  Jijßryorragende  Kuppe  in,  weiter  .Feme 
W.  30  N.,  wol  sicher  der  Shär  Dagh.  (Die  davor  liegende  Kette  nannte  mein  Reiter 
wol  sehr  aneigentlich  Babüna  Derwenti  [Derbend].)  Femer  die  höchste  Kuppe  eines 
langen  Zuges  W.  20  S. 

*)  Nach  Einigen  lag  er  bei  Bruschan  (vergl.  Hahn,  Reise  von  Belgrad .  u.  fl.  W' 
.S.  176,  III)  auf  der  Strafse  nach  PreMpe ;  jedoch  konnte  ich  an  Ort  jind  Stelle 
'  iiictii»  rfluieres  darüber  hören. 
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her  und  sammelte  Gesteinsproben  auf.  Besonders  merkwürdig  darun- 
ter waren  t  Hornblendestucke,  die  ich  nirgends  anstehend  gesehen  habe, 
wahrscheinlich  vom  Schär -Dagh  her.  Grönstein  war  vorwiegend  und 
ich  erinnere  an  die  Ansicht  Giesebrecht's ,  wonach  es  die  Grünsteine 
sind,  welche  den  Thonschiefer  des  Dukajin  in  Jaspis  verwandelten  und 
KDgleieh  die  Ursache  der  Hebung  des  Bertiscus  gewesen  sind.  Der  Ober- 
lauf des  Wardar  kommt  bekanntlich  von  jener  Gebirgswand  her.  — 
Die  hohe  ausgezackte  Kuppe  war  von  hier  W.  30  8. 

Als  wir  dann  (12  Uhr  2&  Min.)  unseren  Marsch  fortsetzten,  be- 
traten wir  die  in  fast  regelmäfsigem  Halbkreisausschnitt  von  etwa  einer 
halben  Stunde  Weite  in  diese  Gebirgswand  eingreifende  ThalMche  des 
Wardar,  der  auf  der  entgegengesetzten  Seite  ein  fast  gleicher  Aus- 
schnitt entspricht,  was  von  oben  gesehn,  einen  sonderbaren  Eindruck 
macht.  Schnell  vorwärts  rückend,  hatten  wir  bald  den  Flulä  selbst 
nahe  zur  Rechten  in  seinem  ansehnlich  eingeschnittenen,  scharfkantigen 
Bett  und  streiften  hier  nahe  an  dem  moslemischen  Quartier  von  Pe- 
parishta  oder  PepeMshta  vorüber;  das  andere  christliche  Quartier  liegt 
I  St.  davon  getrennt  an  der  anderen  Seite  des  Flusses,  hart  an  seinem 
Hochufer  lang  sich  hinziehend.  Hier  hat  die  Thalebene  einen  beson- 
ders trockenen ,  völlig  baumlosen  Charakter.  Um  1  Uhr  5  Min.  stan- 
den wir  am  Ufer  des  Flusses,  indem  wir  die  beiden  sich  mit  ihrer 
Oeftunng  zugekehrten  Halbkreise  ihrer  Lstngsachse  nach  durchschnit- 
ten hatten.  Zur- Rechten  und  Linken  auf  dieser  Seite  des  Ufers  hatten 
ivir  kleine  Baumgruppen;  um  so  wüster  war  das  Hochufer  auf  der 
westlichen  Seite.  Am  Plufsufer  fand  ich  viele  Basaltstücke.  Hatte 
ich  schon  von  der  Quelle  aus  den  Prometpafs  durch  einen  Winkel 
noch  einmal  festgelegt,  so  versäumte  ich  dasselbe  auch  von  hier  aus 
nicht  (O.  10.  N.). 

Der  Wardar,  der  altt  Axios,  ist  hier  ein  recht  ansehnlicher  Flufs 
■mit  reffsendem  Strom  in  diesem  Bogenausschnitt  dahinziehend;  er  mag 
etwa  500  Fufs  breit  sein  und  hatte  selbst  jetzt  eine  ansehnliche  Tiefe ; 
allerdings  hatte  es  gestern  wol  in  weiter  Ausdehnung  seines  Stromge- 
bietes ziemlich  stark  geregnet.  Sein  Wasser  ist  sehr  unklar  und  trübe. 
Ich  mufste  dem  Fährmann  1  Piaster  per  Pferd  bezahlen. 

Bin  schmaler  Pfad  windet  sich  auf  der  Westseite  eine  kleine  Weile 
am  Hochufer  hinum  und  betritt  dann  die  trockene  Einsenkung  von 
Negotin  mit  schmaler  frischerer  Sohle  zur  Seite.  Hier  verfolgten  "wir 
unsere  Hauptrichtung  (W.  10  S.).  So  fortziehend  liefsen  wir  nach  j  St. 
N^golin  selbst  nahe  zur  Linken.  Ich  hatte  vorher  viel  von  diesem  Ort 
gehört  und  war  daher  um  so  mehr  betroffen  von  seinem  trostlosen  Aas- 
sehen; nur  wenige  kleine  und  armselige  Gemüsegärten  ohne  einen  ein- 
zigen Baum  vermögen  die  Dürre  und  Oede  der  umliegenden  Landschaft 
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nicht  zu  beleben;  die  Häuser,  von  einer  dem  Boden  selbst  völlig  iden- 
tischen Farbe,  sind  in  zwei  Quartiere  oder  mahalle  geschieden,  das  eine 
durch  seinen  Glockenthurm ,  das  andere  durch  seine  Moschee  genug- 
sam charakterisirt,  beide  mit  einer,  den  hier  in  tiefem  Einschnitt  die 
Sohle  durchziehenden  Bach  überspannenden  Steinbrucke.  Derselbe 
dürre,  ausgesengte  Boden,  jeder  Spur  von  £rftischttug  haar,  setzte  dann 
fort,  zu  grofser  Ermüdung  in  dieser  Mittagsstunde;  allem  Anschein 
nach  hatte  es  hier  gestern  gar  nicht,  oder  nur  wenig  geregnet  Au- 
genblicklich bot  die  Landschaft  einen  überaus  abschreckenden  Ajiblick 
dar,  gleich  einem  trockenen  Ealkmeer,  und  doch  ist  Alles  ein  nach  gehö- 
riger Herbstdurchfeuchtung  höchst  ergiebiger  Ackerboden.  Nur  etwa 
^  St.  hinter  Negotin  unterbrach  eine  kleine  Strecke  von  Weinbergen 
und  etwas  Baum  wuchs  die  abschreckende  Einförmigkeit,  wo  kein  Dorf, 
kein  Mensch  sich  sehen  liefs.  Erst  eine  Weile  weiter,  nachdem  wir 
einen  kleinen  Sattelpafis  in  kahlen  Kalkhöhen  passirt  hatten,  zeigte 
sich  nahe  zur  Rechten  ein  Dorf  und  20  M.  entfernt  ein  Tschiftlik  Na- 
mens Sobbod,  beide  in  leichter,  flacher  Einsenkung  mit  Baumgruppe 
geschmückt,  die  sich  von  N.  her  im  Halbkreis  herumzieht.  Hier  war 
mehr  Regen  gefallen  und  das  Ackerland  entwickelte  einen  ausgezeich- 
net fruchtbaren  Boden.  So  der  Senkung  folgend  erreichten  wir  um 
3  Uhr  10  Min.  das  ausseienden  Barracken  bestehende  Dorf  Märina  an 
der  Ausmündung  eines  zur  Zeit  trockenen  Rinnsales  in  das  Hauptthal,  das 
jetzt  hart  zur  Rechten  blieb,  indem  wir  mit  nun  fast  südlicher  Rich- 
tung (S.  15  W.)  seinem  östlichen  Rande  folgten.  Eine  Viertelstunde 
hinter  Märina  passirten  wir  ein  Dorf ' ),  das  durch  seinen  Minaret  als 
Moslemisch  bezeichnet  wurde,  und  das  sich  durch  den  Charakter  seiner 
Häuser  sowohl,  wie  auch  durch  die  gröfsere  Kultur  seiner  Umgebung 
mit  Gemüsebeeten,  Tabacksfeldern  und  Maulbeerbäumen  vortheilhaft 
vor  Märina  auszeichnete.  Hier  verliefsen  wir  die,  der  zu  Zeiten  ein- 
tretenden Versumpfung  dieser  Thalebene  halber,  in  üblich  schlechter 
Weise  gepflasterte  Strafse  und  rückten  (mit  S.  30  W.)  durch  das  Acker- 
land gerade  auf  Käfadär  zu. 

Käfadär,  der  Vorort  von  Tikwesh  (wenigstens  seit  längerer  Zeit), 
macht  dennoch  einen  recht  trüben,  melancholischen  Eindruck  mit  seinen 
zahlreichen  verfallenen  Häusern,  während,  wie  das  bei  dieser  leichten 
Bauart  durchgängig  der  Fall  ist.  Alles  noch  weit  verfallener  aussieht, 
als  es  in  Wirklichkeit  ist.  Ein  wirklich  schlechtes  Unterkommen  aber 
boten  die  beiden  Khane,  und  so  liefs  ich  Rossi  etwas  Lärm  ma- 
chen,  um  mir  ein  besseres  Quartier  zu  verschaffen,   wo  ich  dann  in 


')  Dieses  Dorf,    dessen  Name   ich  nicht  erfahr,  ist  fast  anzweifelhaft  identisch 
mit  dem  Glishltch  bei  Hahn,  Reise  von  Belgrad  nach  Saloniki. 
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der  neu  eiogerichteteD  sauberen  Privatwofanong  eines  Mannes,  Namens 
Nedo  Mikhael,  gans  behaglich  untergebracht  wurde  ').  Sehr  ungünstig 
für  die  Ausführung  meiner  weiteren  Pläne  war  es  nun,  dafs  erstlich  vor 
nur  drei  Wochen  ein  neuer  Mudir  angekommen,  und  zweitens  dals 
selbst  dieser  neue  Beamte  nicht  einmal  an  seinem  Posten  sich  befand, 
sondern  su  seinem  Oberen  nach  Monastlr  gereist  war;  auch  war  der 
Stellvertreter  eine  Person  ohne  alles  Ansehn,  um  die  etwas  schwie- 
rige Aufgabe  in  Betreff  m^ner  Weiterreise  zu  lösen.  Der  Herr  von 
Radovitch  nimlich  hatte  mich,  wie  oben  auseinandergesetzt,  hierher 
gewiesen,  hier  die  nöthige  Unterstützung  und  Schutzmannschaft  zu  er- 
halten, um  zuerst  den  Wardar  abwärts,  dann  die  Tcherna  oder  den 
Kütshük  Karasü  aufwärts  durch  das  noch  ganz  unbekannte,  höchst  un- 
sichere Gebirge  Monastlr  zu  erreichen,  und  nun  stellte  sich  heraus, 
dafs  hier  gar  keine  competente  Behörde  zur  Zeit  existurte,  um  ein 
solches  Unternehmen  irgendwie  zu  ermöglichen.  Die  Regierung  von 
Tikwesh  erwies  sich  in  der  That  im  Verhältnifs  zu  den  Schwierigkei- 
ten dieses  Berglandes  als  über  alle  Mafsen  schwach  und  erbärmlich 
and  es  machte  mir  grofse  Noth,  selbst  nur  den  nötbigen  Schutz  zu  er- 
halten, um  das  Felsenthor  des  Wardar  zu  besuchen.  Dazu  wurden 
dann  endlich  zwei  reguläre  Fofssoldaten  bestimmt,  mit  denen  ich  in 
einem  Tage  nach  Demir-Eapu  hin  und  zurückgehen  sollte.  Zu  dem 
Zweck  ward  also  eine  frühe  Stunde  des  folgenden  Tages  bestimmt, 
aber  ich  hatte  lange  zu  warten,  ehe  meine  Geleitsmfinner  erschienen. 
So  wurde  es  6  Uhr,  ehe  wir  fortkamen. 

Kafadär  Hegt  in  einer  Art  von  Kessel,  zu  dem  die  von  Marina 
herziehende  Thalebene  sich  erweitert  und  von  dem  kleine  Pfisse  oder 
Einsattelungen  nach  verschiedenen  Seiten  über  die  kahlen  Höben, 
welche  den  Kessel  rings,  besonders  nach  Ost  und  Süd  umschliefsen, 
hinausführen.  So  mufsten  wir  nun  auch  auf  unserem  Wege  nach  De- 
mir-kapü,  sobald  wir  die  Stadt  hinter  uns  hatten,  einen  solchen  Pafs 
ersteigen  und  erreichten  in  20  M.  die  erste  Stufe ,  auf  der  es  dann 
wieder  mit  O.  S.  O.  Richtung  etwas  abwärts  ging  mit  einem  Blicke 
zuerst  nach  NW.  auf  Marina,  weiterhin  nach  N.  auf  Negotin,  während 
zur  Rechten  der  ganz  flache,  scharf  auf  allen  Seiten  abgerissene,  an- 
sehnliche Tafelberg  Yitatch  hervortrat  und  in  seinem  eigenthümlichen, 
von  den  bisher  gesehenen  Oebirgen  dieses  Landes  so  verschiedenar- 
tigen Charakter  meine  volle  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog.  Es  ist 
dies  eine  Gebirgsformatiou,  die  wahrscheinlicher  Weise  auf  das  Bngste 

*)  Der  Ort  producirt  etwas  Seide,  angeblich  5000  Okken,  also  etwa  den  zehn- 
ten Theil  des  dieser  Production  halber  so  berühmten  KoprQlU  (600,000).  Die  Okka 
reindr  Seide  hat  hier  einen  Werth  von  1800_1600  Piaster,  w&hrend  man  die  Ko- 
kons zu  86—40  per  Okka  kauft. 
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mit  dem  Darobbraeh  des  Axio6*Wardar  dorcfa  das  ßisentbor  und  der 
dadurch  erfolgten  Trockenlegang  des  oberhalb  gelegenen  früheren  See- 
beckens susammenhüngt.  Der'  Name  Vitatch  nbiigens  ist  wahrschein- 
lich nnr  eine  andere  Form  ron  Vitosh ,  so  wie  auch  def  Name  des 
im  weiteren  Verlauf  dieser  Reise  zu  erwfihnenden  hoch  hervorragen- 
den Piks  Vitsh,  and  ward  dieser  hohen  Tafelwarte  in  Folge  cfdner 
weithin  ^sichtbaren"  Natur  gegeben.  Die  tief  eingerissenen  Thon- 
mergelgehänge  seiner  uns  hier  zugekehrten  Nordwestseite  waren  mit 
Wein  bestellt,  wie  denn  die  an  seinem  Ftifs  gebildeten  Schluchten  recht 
fruchtbar  zu  sein  scheinen.  So  liegen  an  seinem  Nordostende  zwei  Dör- 
fer nahe  beisammen,  Orlef  mit  150,  Keshie  mit  efoer  etwas  ge- 
ringeren Anzahl  von  Häusern,  und  in  der  Einsenkung  zwii^chen  dem 
Vitatch  und  dem  kleineren,  ihm  nach  NNO.  nahe  TCrliegehden,  gleich- 
falls auf  allen  Seiten  schroff  abgeschnittenen  Grädu  '),  liegt  das  mosle- 
mische Dorf  Disan  mit  200  Häusern.  Das  Terrain  an  Ihrem  Nord- 
fhfse,  auf  dem  der  Pfad  hinabsteigt,  besteht  aus  wunderbar  zerrissenem, 
fast  unpraktikablem  Mergelboden  mit  oft  20  Fufs  tiefed  Binrissen,  ma 
die  und  zwischen  denen  der  Pfkd  sich  immer  neue  Passagen  suchen 
mufs.  Hier  ragte  aus  der  Ebene  zur  Linken  eine  vereinzelte  Kuppe 
hervor,  die  sowohl  in  ihrer  Vereinzehmg  als  letzter  Abschlars  dieses 
Terrahis  gegen  das  Flufstbal,  als  auch  ihres  auffälligen  Namens  Platöuik 
wegen  einige  Beachtung  verdient.  Schon  von  hier' aus  (7  ü.  20  M.) 
zeigte  sich  der  Felsdurchbruch  des  Flusses  in  der  Ferne  wie  eine  jähe 
Scharte,  eine  wahre  Roland sbrescheL,'  am  'Fufs  der  Kuppe.  'Während 
dessen  stiegen  wir  mit  ziemlich  genauer  Ostrichtung  (O.  5  N.)  in  leich- 
ter Senkung  stets  abwärts  anf  die  höchste,  schön  gezackte  Kuppe  der 
entgegengesetzten  felsigen  Thalseite  des  Wardars  zu,  Hassin  Tcheshme 
tepesi  oder  Kras-tep^  genannt  (wenigstens  glaube  ich,  dafe  beide  Namen 
derselben  Kuppe  angehören),  die  in  der  ganzen  Ptacht  schönster 'Son- 
ne nbeleuchtung  uns  entgegenstrahlte.  Heute  konnte  ich  kein  schöneres 
Wetter  haben,  ich  hätte  solches  nur  auch  gestern  gewünscht.  '  Endlich, 
nach  fast  2|8tund]gem  Marsch  (8  Uhr  25  Min.)'  hatten  Wir  diese  ver- 
wickelte Passage  hinter  uns  und  erreichten  an  der  Kreuzung  dieser 
Strafse  mit  dem  von  N^gotln  herkommenden  Pfkde  das  Dorf  Kremme, 
das  halb  von  christlichen  Bulgaren,  halb  von  Mofilemm  bewohnt  ist; 
jedoch  zog  ich  es  vor,  da  meine  Soldaten,  die  noch  nicht  gefrühstückt 
hatten,  einen  kleinen  Halt  verlangten,  um  Zeit  zu  einsparen  nicht  ins 
,Dorf  zu  gehen,  das  uns  hart  zur  Rechten  blieb,  sondern  bei  einer 
Quelle,  10  Min.  weiterhin,  eine  Viertelstunde  zu  rasten.    Meine  beiden 


>)  Zu  dieser  Gruppe  scheint  auch  als  höchste  Ruppenerhebung  eine  Oolla  ge- 
nannte Höhe  zu  gehören,  die  ich  nicht  genauer  eintragen  könnt«.    ' 
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Fdlirer  waren  übrigens  ganz  gemöthliehe  Kerle  und  gaben  mir  eine 
fnögliehst  klare  Besdirdibang  ihrer  persäen liüheti  YerhUltniBse.  Dor 
Fnfssoldat  erhäkll  hier  monatlich  100  Piaster  und  aufserdem  per  Tag 
800  (?)  Drammen  Brod,  der  Reiter  erhfih  350- Piaster,  aber  kein  Brod. 
Da  wird  dem  Soldaten  die  Brbahung  seiner  Familie  schön  schwer; 
der'^ine  der  beiden  hatte  fünf  Kinder. 

Naob  kleinem*  Inbifs  setzton  wir  unseren  Marsch  ibrt  und  rfick- 
ten  nun  'weiter  in  die  Thalebene  hinein ,  wo  wir  nach  20  Min.  in  die 
grofse  Thalstrafse  einfielen,  die  den  Windungen  des  Flnsses  folgft. 
Da»' Thal  ist  hier  etwa  1^ —  If  ml.  breit.  Üeber  die,  einige  hundert 
Fufs  zur  Rechten  entfernten«  und  et^a  200 — 300  Fafs  hohen  Rugel 
ragte  aus  weiter  Feme  (in  S,  20  W.)  der  Kodzü  oder  Koshü  Balklm 
<mt  breiter.  Kuppe  hervor,  d^,  wie  ich  glaube  mit  dem  nahe  westlicb 
davon  ebenfalls  sichtbaren,  in  seinem  interessanten  halb  Römischen 
halb  Türkischen  Namen  Porta  Dägh  wol  sicherlich  eine  selbst  bistorisdi 
merkwürdige  Bergpassage  darstellt;  werden  wir  ja  einer  Römischen 
Porta  als  Lokalbezeichnung  eines  solchen  Bergpasses  sogar  atif  dem 
Hochjooh  des  Olymp  begegnen;  in  diesem  Falle  bezeichnet  es  wahr- 
scheinlich einen  romantischen  Fel9durchbru<6h  des  Kötchük  Kara$ö, 
des  alten  StryiAon. 

Dem  am  Fufi^e  der  höchsten  Felsknppe  der  östlichen  Thalwand  ge- 
legenen gröfsen  Dorf«  Wisberen  mit  mehr  als  200  Häusern ,  ziemlidi 
gerade  gegenüber'  öffÄete  sich  in  der '  niedrigen  Thalwand  zu  unserer 
Rechten  ein  Pais,  der  nach  dem*  etwa,  i  St.  von  bief*  gelegenen  Prish- 
d«wo  führt,  das  8 — -4  St,  v«n  K^fsldär  entfernt  liegt  tmd  dieser  ganzen 
l^alseiie  bis  Banya  den  Namen  Prishdovo  ülakasi  verleiht,  während  die 
Hügelkette  selbst  den  Namen  Kosh-bairi  fShren  solU  Diesen  Weg,  der 
mir  die  ganze  eigenthümiidie  Gruppirmig  des  Vitatsh  von  der  andern 
Seite  gezeigt  haben  wurde ,  beabsichtigte  ich  auf  dem  Rückwege  au 
nehmen,  mufste  es  aber  aufgeben,  da  ich  mich  zu  lange  in  Banya 
au^iebalten  hatte.  Die  Höhen  geben  vortreffliche  Triften  ab  für  an- 
isehnliche  Schaf-  und  Ziegenheerden,  während  die  in  Stoppeln  stehen- 
den MaSsfelder  des  Thaies  gerade  zur  Aussaat  des  Winterkorns  um- 
geackert wurden  und  so  eine  doppelte  Ernte  zu  liefern  seheinen.  Jetzt 
rückten  wir  hart  an  den  Flufs  heran  und  folgten  seinen  bedeutenden 
Windungen,  nachdem  wir  die  ESnmündung  eines  ansehnlichen  Kanah, 
der  diese  Seite  bewässert,  passirt' hatten ,  und  bald  trat  das  Felsofer 
selbst  hart'  an  den  Rand  des  Flusses  herair.  Von  ihm  stiegen  wir  dann 
(um  iOühi-  40  Min.)  hinab  in  das  ^em  Felsdurchbruch  vorgelagerte, 
von  zahlreichen  Quellströmeii  genähite  BcKtkeii,  das  i^  rieichster  Fülle 
'|>Eangte«  .  Denn  wunderbarer  Weide  war  hier  in  dieser  vorgerückten 
'JJah]re8toit>Allea:kM»eh<M8Gb.uirid*i^tttt  m  wd  dge^tiMha- 
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liebsten  Gegeosatg  gegen  die  bisherige  Dürre  und  Nacktheit  nach  abge- 
schlossener Ernte.  Dafs  der  Reis  noch  nicht  geerntet  war,  war  ganz 
natürlich,  so  ganz  ausnahaiBweise  auch,  wie  schon  froher  angegeben 
Reisbau  überhaupt  in  Hochbnlgarien  möglich  ist,  aber  auch  der  Mais 
stand  noch  auf  dem  Felde  (Bnde  September).  Die  Qoeilströme  spen- 
deten eine  solche  Wasserfalle,  dafe  wir  nur  mit  Mühe  an  einer  Mühle 
uns  einen  Durchgang  verschaffen  konnten.  Indem  wir  hier  um  die 
Felsecke  bogen,  erreichten  wir  den  kleinen  Ehän  und  quartierten  uns 
SU  unserem  kurzen  Aufenthalte  in  einem  dazu  gehörigen,  jetzt  vor  der 
Ernte  noch  leer  stehenden,  um  10  Fufs  erhöbeten  offenen  und  kioskarti- 
gen Eornschober  ein.  Ich  selbst  wenigstens  verweilte  nur  so  lange,  als 
nöthig  war,  ein  frugales  Frühstuck  zu  verzehren,  zu  dem  der  Khan  treff- 
lichen Wein,  aber  ganz  abscheuliche  Melonen  lieferte;  dann  machte 
ich  mich  sofort  mit  zweien  meiner  drei  Soldaten  —  ein  dritter  war 
uns  nachgekommen  —  auf,  den  uns  gerade  gegenüber  sich  öffnendoi, 
merkwürdigen  Felspals  zu  besuchen. 

Das  Becken  hat  hier  eine  Breite  von  etwa  1200  Schritt  und  schliefst 
nach  S.  im  Halbkreis  ansehnlicher  Hfigelreihen  voUstfodig  ab.  Von 
allen  Seiten  her  ziehen  dem  Flusse,  ehe  er  sich  in  dem  Felsenpafs  ver- 
liert, reiche  Quelbtröme  zu;  aber  bemerkenswerther  Weise  ist  die  py- 
rogene  Kraft,  welche  einst  hier  ein  warmes  Bad  schn^  zurückgetreten 
oder  hat  sich  abgekühlt,  und  Banya  ^Baden*^,  wie  es  mit  dem  histo- 
risch so  merkwürdigen  Namen  (s.  S.  330),  oder  Hammäm  Tchiftlik 
^Landgut  Warmbad*',  wie  es  auch  sonst  genannt  wird,  ist  jetzt  ein 
leerer  Name  ohne  Bedeutung;  denn  nach  Abkühlung  der  warmen 
Quelle  besteht  hier  kein  Bad  mehr.  Eine  ittinliche  Erscheinung  ist  nichts 
Ungewöhnliches;  jedoch  hier  gehört  sie  offenbar  einer  bezüglich  jun- 
gen Zeit  an,  obgleich  es  mir  nicht  möglich  wurde,  die  bestimmte  Jah- 
reszahl ausfindig  zu  machen. 

Wir  hatten  nun  vom  Ehän  aus  nach  dem  Pafs  zu  wieder  eine 
Menge  kleiner  Quellbfiche  zu  passiren  und  dann  ein  jetzt  trockenes 
Bett  des  Hauptstromes  voll  von  Basaltstücken,  welche  gleich  denen 
am  Rande  des  Stromes  bei  N^odn  gefundenen  die  vuUcanisehe  Natur 
der  Quellgegend  des  Wardar  hinreichend  beurkunden.  Dann  erst  be- 
traten wir  den  eigentlichen  Boghäz.  Das  Eisenthor  ist  eine  in  der  hier 
von  N.  20  W.  nacb  S.  20  O.  hingestreckten  hohen  Felswand,  welche  sich 
auf  der  Ostseite  gegen  den  Lauf  des  Flusses  vorstemmt,  steil  einge- 
schnittene Scharte,  von  etwa  800-- 1000  Fufe  Breite,  und  nimmt  der 
Durchbruch  zuerst  eine  Richtung  von  W.  5  S.  —  O.  5  N.  in  einer,  der 
grolsen  Schlucht  von  Kellia  völlig  parallelen  Richtung  —  ein  für  die 
ganze  innere  Natur  und  Struktur  des  Gebirges  gewifs  nicht  nnwesentU- 
.eher  Zug.   Zu  beiden  Seiten  ragen  die  Kalkwfinde  mehrere  hundert  Fa& 
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steil  empor,  am  höchsten  auf  der  Nordseite  wo  auf  der  Höhe  der  sich 
ausbreitenden  Felsknppe  seit  den  Zeiten  des  Altertbums  ein  Kastell, 
stand.  Denn  schon  im  Altertbnm,  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
nicht  erst  zur  Römischen  Zeit  führte  hier  durch  die  Engpässe  des  Axios 
—  tÄ  tov  Ji^iov  atevd  —  eine  grofse  Yerkehrsstrafse  —  hatte  doch 
schon  Thukydides  diese  Gebirgsgegend  aus  eigener  Anschauung  ken- 
nen gelernt.  Ja,  eben  hieraus  möchte  ich  den  Schlufs  ziehn,  dafs  ge- 
rade diese  höchst  bedeutende  Verkehrs -Strafse,  welche  jene  reichen 
oberen  Stromlandschaften  mit  dem  unteren  Makedonien  in  Verbindung 
setzte,  zu  denjenigen  gehörte,  welche  eben  zur  Zeit  dieses  Schriftstel- 
lers, seit  413  a.  Chr.,  und  eben  nach  seinem  ZeugniTs  ')  der  hochge- 
bildete und  energische  Archelaos  des  Perdikkas  Sohn,  der  überhaupt 
Makedonien  eigentlich  erst  zu  einem  Königreich  erhob,  anlegte. 

Deutlich  erkennt  man  noch  nicht  allein  die  klassische  Behandlung 
des  Strafsenbodens  selbst,  sondern  sogar  die  unzweifelhafte  Stätte  eines 
kleinen,  diesen  wichtigen  Pafs  schützenden  Tempels,  wenn  nicht  viel- 
leicht einer  Zollstätte,  mit  kleiner,  am  Boden  geebneter  Plattform  und 
den  am  Felsvorsprunge  dahinter  noch  deutlich  erhaltenen  Linien  des 
Giebeldaches.  Die  alte  Strafse  hatte  nach  diesen  Spuren  eine  Breite 
von  9  Fnfs  engl,  und  gerade  vor  jenem  Gebäude  weist  der  Fels  die 
dentlichsten  Spuren  einer  gelegentlichen  regelmäfsigen  Absperrung  ver- 
mittelst wol  8  Zoll  dicker  Holz-  oder  Eisen  harren  auf.  Viele  Reste 
der  alten  Strafse  sind  offenbar  bei  der  Wiederherstellung  derselben  vor 
(damals)  zwei  Jahren  zerstört  worden;  —  jedoch,  anstatt  Einzelnes  ohne 
Ordnung  heraus  zu  nehmen,  wollen  wir  den  Zügen  dieser  interessan- 
ten Lokalität  Schritt  für  Schritt  folgen. 

Zuerst  also  tritt  mau  gleich  am  Eingange  des  Passes,  hart  an  der 
rechten  Seite  des  Flusses,  der  die  ganze  Breite  der  Klause  bis  an  den 
Fufs  der  nördlichen  Felswand  einnimmt,  in  einen  modernen,  d.  h.  jedoch 
vielleicht  schon  1 00  Jahr  alten  Wachtposten  oder  bekleme,  der  aber  zur 
Zeit  nicht  mehr  besetzt  ist.  Die  Strafse  geht  unter  einem  Thorweg 
unter  ihm  durch.  Dann  tritt  ein  von  der  rechten  Felswand  herabge- 
stürzter mächtiger  Block  in  den  Flufs  vor  und  eben  zwischen  ihm  und 
jener  ist  die  alte  Strafse  am  deutlichsten  erhalten  mit  den  Spuren  der 
Absperrung.  Diese,  von  der  Natur  geschützteste  Stelle,  da  man  eben 
um  jenen,  mehrere  Fufs  in  das  Flufsbett  vorragenden  Felsblock  herum 
den  gleich  tief  abstürzenden  und  mit  Gewalt  dahinrauschenden  Strom 
nicht  wol  passiren  konnte,  sich  also  nothgedrungen  auf  der  künstlich 


*)  vere^av  l4l^/eXaos  6  Ilß^dücxov  vioe  ßaffiXavs  yevofievos  ra  vvv  ovra 
KOßfojus  etc.  Thnk.  1.  II  c  100. 
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i^u^gearbeitßti^  Strai^e  ]\silteß  muffte,  war  ai^ge^acbeinlii^h  am  geeig- 
netsten zvpr  Kpntrole  des  ganzen  Verkehrs,  und  SP  sieb.t  man  denn  eben 
dicht  vor  dieser  Verengung,  den  Giebel  und  die  Plattform.  Fünf  Mi- 
nuten weiterhin  fängt  eine  auf  der  Flufsseite  neu  aufgeführte,  weifege- 
tüqchte,  etwa  2  Fufs  hohe  Mauer  an,  die  Strafse  gegen  die  Uebersch^em- 
mung  des  Wassers  zu  schützen  und  diese  Mauer  verdeckt  deutlich  einen 
grofsen  Theil  der  alt^n  Straff.  Da,  wo  nach  einer  Gesammt-Strecke 
von  etwa  2000  Schritt  der  eigentliche  Pafs  aufhört  und  die  Scharte 
sich  zu  einem  breiteren  Ktissel  mit  gemach  aufsteigenden,  mit  Elchen- 
gebüsch  dicht  bewachsenen  Gehängen  erweitert,  sieht  man  dann  deut- 
liche Reste  einer  früheren  Quermauer,  die  offenbar  zur  Vertheidigimg 
dieses  I^asses  von  der  Süd-  und  Meeresseite  her, gedient  hat. 

Von  dieser  Erweiterung  des-  Passes  aus,  ein  Paar  hundert  Schritt 
hinter  der  eben  erwähnten  Quermauer,  nahm  ich  die  beifolgende  An- 
sicht dieses  merkwürdigen 


Demir-kapü  auf,  dessen  Be- 
rühmtheit eben  Veranlas- 
sung gewesen  ist,  es  bis 
heutigen  Tages  als  grofse 
Stadt  in  die  Karten  einzu- 
tragen. Zu  ihrer  JEJrklärung 
habe  ich  nichts  hinzuzu- 
fügen, als  dafs  die  die  An- 
sicht im  Hintergrunde  zwi- 
schen den  beiden,  das  Fels- 
thor  bildenden  Felswänden 
abschliefsende  Kuppe  die 
Banya  überragende  mamel- 
len artige  Balia  ist.  Dann 
verfolgte  ich  sehr  gegen  den, 
Willen  meiner  Soldaten  die 
Strafse  noch  weiter  hinauf 
und  erklomm  durch  das 
dichte  Unterholz  die  nächste 
Anhöhe,  um  den  weiteren  Verlauf  des  Thdes  wenigstens  .a^f  eine  gewisse 
Entfernung  zu  überschauen,  und  hiernach  eben,  mit  Benutzung  der  oben 
abgegebenen  Entfernung  von  Gradets  von  Kontcha  aus,  ist  der  Verlauf 
des  Thaies  bis  zu  jenem  ersteren  Orte  in  der  Karte  mit  annähernder  Rich- 
tigkeit angegeben.  Sfeti  Niköla  selbst,  das  schon  hinter  der  Biegung 
des  Thaies  aus  einer  Richtung  von  W.  25  S.  -  O.  25  N.  in  eine  mehr 
NW.-SO.  Streichung  liegt,  habe  ich  naturlich  nicht  mehr  gesehen,  es 
ist  aber  mit  ziemlicher  Sicherheit  nach  seiner  Entfernung  vom  Eng- 
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pab  auf  der  einen  (^^—2^  St.)  und  von  Gradets  auf  der  anderen  Seite 
a  St,)  eingetragen  und  die  Stätte  ist  merkwürdig,  weil  hier  eine  zweite 
Verengüuig  dieses  wilden  Bergthaies  Statt  finden  soll.  Denn  wirklich 
im  höchsten  Grade  wild  uod  unheimlich  ist  dieses  Thal,  rings  mit  dun- 
kel umhergelagerten  Bergmassen,  ohne  ein  einziges  Zeichen  von  Kultur. 
Im  Kara  Dagh  aher,  dessen  dunkle  Masse  man  von  hier  aus  erblickt, 
soU  ein  vpn  ^{00  Moslemisc^ien  Familien  bewohntes  Dorf  Namens 
E^03h«rka  liegen,,  in  der  Entfernung  von  etwa  2  St.  vom  Fafs« 

Ich  haUe  darauf  gerechnet,  dafs  hier  in  der  Erweiterung  der  Kluft 
irgend  ein  Mittel  »ch  finden  würde,  auf  die  andere  Seite  des  Flusses  zu 
kommep,  um  so  die  breite  und  seiger  abgeschnittene,  die  Scharte  auf 
der  .Nqrd Seite  beherrschende  Kuppe,  die  von  ihren  Kastellruinen  noch 
jet^t  Gella  (Kaleh)  genannt  wird,  zu  besteigen,  aber  er  war  nicht  mög- 
lif^,  da  der  Flufs  sehr  tief  und  reifsend  ist,  und  ich  bereute  so  in 
d^r  Folg^,  u^icb  2u  weit  im  Thal  hinauf  haben  fortreiXsen  zu  lassen, 
weil  jch,:.da  ich  durch  den  späten  Aufbruch  am  Morgen  Zeit  eingebüfst, 
nun  ^icht  mehr  Zeit  genug  hatte,  jene  Anhöhe  von  der  anderen  Seite 
zu  besteigen,  wius  nur  auf  einem  grofsen  Umweg  geschehen  kann. 

Als  wir  wieder  durch  den  Engpafs  zurückkehrten,  mu£9te  ich  zur 
Unterhaltung  und  Verwunderung  meiner  Begleiter  einige  scharfe  Schüsse 
aua  qo^inem  Hevplver  in  die  Felsspalten  hinein  thun  und  wir  kehrten 
n^H  nach  dem  Khan  zurüek,  wo  ich  leider  nun  eben  hörte,  dafs,  wenn 
ich  heute  nach  Kafadär  zurück  wollte, .  wie  idii  das  mufste,  keine  Mög- 
Uc^eit  sei ,  noch  die  Gella  zu  besteigen.  Allerdings  ist  es  möglich, 
dafß  es  interessante  Ruinen  aus  dem  Aiterthum  sind  und  empfehle  ich 
dem  nächsten  fieisendec^  der  diese  Lokalität  besucht,  hoffen tlich  in  der 
Absi^t,  den  ganzen  Flufslauf  abwärts  zu  verfolgen,  zuerst  jener  Kastell- 
höhe  einen  Besuch  zu  machen,  indem  er,  ehe  er  von  Norden  her  nach 
Banya  kommt^  die  kleine  Fähre  zur  Ueberfahrt  über  den  Flufs  benutzt. 
In  den  Ruinen  soll  eine  gröfsere  Inschrift  sich  finden,  aber  man 
weifs,  wieoft.man  mit  solchen  Angaben  getäuscht  wird.  Das  kastell- 
artige: Gebäude  übrigens  befindet  sich,  wie  ich  mit  meinem*  Fernrohr 
deutlich  sah,  nicht  auf  der  höchsten  Kuppe  nach  dem  Engpafs  zu,  son- 
dern weiter  nach  Nord,  wo  diese  Felshöhe  am  leichtesten  zugänglich 
ist,  eine  künstliche  Vertheidigung  also  am  nothwendigsten  war. 

.  Ehe  ich  nun  dies  zu  einem  leeren  Namen  gewordene,  aber  doch 
höchst  merkwürdige  Banya  verlasse,  will  ich  noch  einige  Nachrichten 
mittheilen,  die  ich  hier  über  das  stromabwärts  gelegene  Land  einzog. 
Da  es  meine  ursprüngliche  Absicht  gewesen  war,  von  hier  durch  daa 
Gebirge  nach  Monastir  zu  gehn,  so  suchte  ieh  über  diesen  Weg  we- 
nigstens Einiges  zu  erfahren ;  es  war  aber  nur  w'enig.  Es  existirt  hier 
nämlich  ao  gut  wie  gar  kein  Verkehr,  und  ich  k(mnte  Niemanden  finden. 
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der  diesen  geföhrKchen  Weg  selbst  surackgelegt  hatte.  Man  sagt  mit 
Recht,  dafs  die  Regierung  selbst  den  Schutz  dieses  Weges  aufgegeben 
hat,  sonst  hfttte  sie  nicht  die  Bewachung  des  b^kleme  von  Demir-kapü 
eingezogen.  In  Gradets  allerdings  hat  ein  OnbSshi  seine  Station;  das 
geschieht  aber  mehr,  um  die  unruhigen  Bergvölker  überhaupt  etwas  im 
Zaume  zu  halten,  als  um  den  Verkehr  zu  sichern.  Der  am  besten 
kundige  unter  meinen  Soldaten  gab  mir  Folgendes  an.  Von  Banya 
nach  Rosdene,  einem  von  40  Bulgarischen  Familien  bewohnten,  schon 
zum  Regierungsbezirk  von  Prilip  gehörigen  Dorfe,  sei  ein  Marsch  von 
10  Stunden  (also  wol  von  Gradets  aus  gerechnet  7  St.);  von  Rosdene 
aus  könne  man  Monastlr  in  einem  zweiten  starken  Tagemarsch  errei- 
chen, indem  man  den  [Kütchiik]  Karasü  bei  einem  Dorfe  Namens 
Tcb^bere,  auf  der  nach  demselben  Tchebere  köprösf  genannten  Brücke, 
2  St  hinter  Rosdene  passire.  Dagegen  war  es  mir  nicht  möglich,  von 
einem  Orte  Namens  Kepinia  irgend  etwas  zu  erfahren  und  scheint  mir 
ein  solcher  eben  so  wenig  zu  existiren  wie  eine  Stadt  Demir-kapu. 
Dafs  man  von  der  Stätte  des  alten  Stobi  hier  nichts  weifs,  versteht 
sich  von  selbst;  die  Ruinen  dieser  im  späteren  Alterthume  bedeuten- 
den und  des  Strafsennetzes  halber  sehr  wichtigen  Stadt  jedoch,  die 
nur  an  einem  sehr  bedeutungsvollen  und  doch  zugänglichen  Punkte 
liegen  konnte,  scheint  Heuzey  jetzt  wirklich  aufgefunden  zu  haben. 
Erwähnen  mufs  ich  hier  noch,  dafs  man  mir  in  allerdings  etwas  un- 
bestimmten Ausdrucken  erzählte,  dafs  vor  5 — 6  Jahren  ein  Engländer 
von  Saloniki  aus  den  Flufs  bis  zur  Felsenge  heraufgekommen  sei,  um 
die  Schiffbarkeit  desselben  zu  erkunden  und  hier  vneder  umgekehrt 
sei;  jedoch  hat  sonst  nichts  über  eine  solche  Reise  verlautet  und  ist 
es  auch  mir,  weder  in  Mönastlr,  noch  in  Saloniki  gelungen,  etwas 
Näheres  darüber  zu  erfahren. 

Ich  kehrte  also  auf  demselben  Wege,  auf  dem  ich  gekommen,  nach 
Eilfadär  zurück,  wo  ich  Abends  7  Uhr  eintraf  und  ein  von  meinem 
Wirth  zubereitetes,  recht  gutes  Abendessen  zu  mir  nahm.  Da  ich  in 
diesem  dürren  Lande  bisher  nur  sehr  wenig  Weinberge  gesehn  hatte, 
war  ich  erstaunt,  Trauben  von  vorzüglicher  Güte  hier  zu  erhalten,  und 
noch  mehr  erstaunt  war  ich,  als  ich  erfuhr,  dafs  die  Trauben  in  der 
gesanunten  Jahresernte  dieser  Gegend  eine  Hauptrolle  spiele.  Dies 
Jahr  habe  man  600,000  Okken  gewonnen  und  betrachte  das  als  eine 
sehr  arme  Ernte,  während  eine  reiche  1 — 2  Millionen  Okken  gäbe. 
Allerdings  habe  ich  in  den  Theilen  von  Tikwesh,  die  ich  schon  besucht, 
noch  nicht  viel  von  ihrer  Traubenzucht  gesehen,  aber  ich  solle  nur  warten 
bis  morgen,  da  werde  ich  mehr  von  ihren  Weinbergen  zu  sehn  be- 
kommen; sowohl  Trauben  wie  Kirschen  hätten  sie  in  Menge.  In  der 
Folge  erhielt  ich  in  Prilip  noch  ausgezeichnetere  Trauben,  die  eben 
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.Wck^iNl'Tikiveth  MannitMi,  wie  denn  j»  rndat  fiberftU  die  besten  Br- 
umninwi  Mcfataa  den  Ort  der  Herkanft  gefanden  werden.  Ich  gebe 
io  der  No(äB  eia  Verseicbiiib  der  Dörfer  und  Weiler  der  Provinci  Ton 
denen  iwei  iierlaeeen  und  ')• 

SontttAgideA  5.  October.  Ich  hatte  wiedenun  meinen  neuen 
ZdMü,fder  mich  Ton  hier  bi»  Prilip  begleiten  sollte,  zu  frühseitiger 
Stnade  beordert«  weil  ich  einen  langen  Tagesmarsch  ror  mir  hatte, 
aber  wiederum  hatte  ich  iwrgeblich  zu  warten,  und  nur  mit  äuTserster 
Ndth  gelang  es  Rossi,  den  ich  nach  dem  Konik  schickte,  einen  «Rei- 
ter dort  wivklieh  zu  erfaalteii,  der  aber  leider  von  der  ganzen  Land- 
schaft, die  wir  zu  durchziehn  hatten,  so  gut  wie  gar  nichts  wulste. 
So*  wart:esi  iiaoh.6  Uhr,  efo.  wir  endlicfa  auf  dem  Marsch  waren.  In- 
dem wir  hier  nan  zoerst  eine  im  Ganzen  westliche  Richtung  einschlu- 
igen,  .hatttA  win,  im  Geg^otheü  zu  den  nach  8W.  und  nach  SO.  ans 
deiiKoeseA  von  Kafadär  hinaus  fuhrenden  Strafsen,  nach  ganz  leichter 
-Saitelung  einea  bedeutenden  Absüeg  vor  uns  in  einem  mannichfach  aus- 
vgetssaeaen  »od  h^gSligeni  weiben  Mergelboden.  Es  war  ein  eigen thum- 
-lich  intevooupirtes  Teitain ;  Tor  uns  die  grofse  Berggruppe  der  Babuna 
.bhS  mebten  dafiorgelagerten,  hoch  aufragenden  und  zum  Tbeil  schön 
.kobisebfm/*Ki4>peB,  besonders  dem  hohen  Schar-t^pesi,  die  die  Senkung 
!«or  une*  augenstheiBlich  abschlössen  und  zum  Bngpafia  absperrten,  wäh- 
•sefcid  kleine  Kqffwn  zu  den  Seiten  aufragten.  Gleich  hier  nun  aller- 
^diags  zeigte  eioh  aaah  die  Weinkultur  in  grofser  Ausdehnung,  indem 
sidi  die  Weiaberge  an  den  Gehängen  zu  beiden  S^ten  des  Weges 
faerabaogen.  Nach  einstSndigem,  zuerst  langsameren,  dann  schnelle- 
oea  Abstieg .  traten  aus  dem  gleichförmigen  Mergelboden  grofse  Ealk- 
tb^öeke  auTagS)  nod  die  bisher  meist  nackte  Oberfläche  bekleidete  sich 
.tait  etwas  Graawachs.  Hier,  wo  die  Hugelkuppen  zur  Linken  gröfsere 
Hohe .  erreiafaten,  während  sie  znrRediten  zurückwichen,  betraten  wir 
Jäags  eiaea  kleinen  Rinnaales,  in  dessen  steilen  Seiten  Raben  ihre 
Nester  gebaut  hatten,  die  Thalebene  des  (Kutchiik)  EArasii,  des  alten 
£rigon^  sollten  aber  das  noch  sehr  in  Dunkel  gehüllte  Strombett  dieses 


,  >)  Gradets  oder  Gradftse,  Kosharka,  Ibirli,  K^Iewets,  Knreshnik,  Dablen,  Bi- 
stren,  WSshan,  Lippa,  Rellia  oder  Rallia,  Brushnik,  Prometi  balia»  Prometi  zir, 
■PettfeTUik,  PepelÜM,  KWvolak,  Korftsar,  Odiwerdf,  Dfmuhwarf  Islimkuri,  Rivirtcba, 
MoayMtirtsa,  Tivtesik,  Shewetch,  Mnzartcha,  Ismolaoi  ZerisU,  Oraina,  Giwartsa,  Sbish- 
kova,  Dubrotin,  Privenik,  Brusben,  R^s-owa,  Vatdrsba,  Moklista,  Dibnista,  Roabfina, 
D^rguz^,  GradCshta,  Bovin -tcboshtS,  Rawanitch,  Rolobsbta,  Bonarfthte,  Träkowa, 
Mmnra,  KlbifoTa,  Bösbowa,  TMm^ko,  Boweia,  Sadena,  StirmiBh,  Dren,  Drateha- 
visu  bilia,  OratchevisU  zir,  Roprisbtitsa,  Tnluk,  Buddr  Tchiftlfk,  B^slitsa,  Pr^ttewa, 
Trevnik,  Ddbrowa,  OUäni  btflia,  Dis&ai  zir,  Wesbie,  Timnal/k,  N^gotln,  Glisbik, 
Mtis4,  Stopod,  JUolaid5r,  Rakita.  ---  YarlaaMn  und  uabeiwohiit  sind  Yanko  und 
Stiflik. 
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Fkisses  niir  «ben  berShven*^  Br  «ntfitrdait  Jiier  ni«ftlicli  «QrXi«kei^'ln 
S.,  in  enger  Thalsohluoht  od«r  KliiiBie,  d^tol  Oebnge^  das  et  miMteoBi 
merkwärdig  gewandeneb  Laufe  liaiEiftimdLktehal^^d^  tm  ISO»  von 

Monasttr,  betreten  hat  und  fliefst  auch  sofon  wiedttr  aof  Riei^t«»'«b, 
um  sieh  unterhalb  anserer' Farthatelle  bei  Pepelisl^a;  mü  dem  W«rdar 
zu  vereinen.  \n  der  östfiohen  Seite  8«iries  Austnttei  aue  der  KlMüe 
liegt  ein  TBchifäik  mit  einer  geofaen  atattlieben  IMhlö^  «od  etwaa  an- 
terhalb  der  Thalweitung,  wo  der  Karaaü  wieder  In '  liine  engere,  aber 
freilich  wenig  hohe  TbalBildung .  eintritt;  liegt  an  aeiiiem>  ire^tHehen 
Ufer' ein  andres  Landgut  Namens  Bitti  Tolnfdik; 'etwas  weiten  Qnte^- 
h^  folgt  dann  das  Dorf  Bösoman  «.)*..'* 

Gleich  auf  der  Westseite  der  TbalscUupcht  des  EMWii^  anf  dem- 
selben Ber^uge,  den  er  hier  dardhAnricht,  M§^u  dann  •  mehrere  «m- 
leriscbe  Kuppen:  im  Vordergruhd  dds  JDkqi^peUiani  XchaMi  'DreooWü 
nach  dem,  an  seinem  unteren  GkehAdge  reehtifreondiidi  ■gele^^enenriDiBvfe 
Dreaowa  benannt,  dahint^  die  stattliche  vnd.  bmitiere  Onebowitiki'FUU 
nina,  die  sich  hödist  wahrseheiniioh  an  den  lUdotöi  adaelilaelht,  nhoe 
dafs  mir  von  dieser  Seite  ans  ein  sekhes  VierhiUtBir»  kkur»  «wurden  Un- 
ser Weg  20g  sich  längs  der.mlt  WeiHbergeni  geiGha»Acft)Cen"ye»hcäMii 
dieser,  wol  bis  BODO  FoTs  relativer  H()he  iuifeteigeBdfV,^iKi9^^hia9 
während  ear  Rechten  das  (Irische  Rinnsal  4es  Rahdh  in  belebtere*,  leiekt 
bebaumter  und  mit  Maisstoppeln  bestandener  St nknng  in  uns  {>afnUs- 
lem  Laufe  daherflofs«  Bald  aber  verwürkelte  und  verengte»  sicftL.  das 
Terrain ;  wir  liefeen  einen  ^än  haoi  xAr  Linken  nnd  hatten  nun  hart 
cur  Rechten  das  Flnfiichen,  mit  dem  wir  ^eich  darauf  in  den  von 
nackten  Kalkhohen  dingesehlossenen  Derb^nd  Inneinrfickteii;  Ek  war 
ein  abermaliges,  freilich  kleineres  und  weniger  groGrartigas  Demnvkapü 
oder  Eisenthor  mit  steil  eingestSraten  Schilpten,  in  dem^  wir  den  Bäeh 
mehrere  Mal  hinüber,  und  herüber  kremen  mnfsten.  Der  iPals  wird  ge- 
bildet aii£  der  Westseite  von  der  hohen  stattlichen  Koppe  des  Shflr^td- 
pesi,  auf  der  Ostseite  von  einäm  schmalen  und  nieddjger«!  Zuge  ven 
Kalkhöhen,  deren  höchste  Kuppe  deifi  Namen  I>ebriah  filirt,  die  aber 
mein  Reiter  wol  sehr  uneigentlich  zur  Negotin  Planina  rechnete. 

Schon  nach  b  Min.  (um  8  Uhr  5  Min.)  traten  wir  von  der  rechten 
Seite  des  Baches  zwischen  buschigen  Bügeln  aus  dem  eigentlichen  Pafe 
hinaus  in  ein  von  wilden  unkultivirten  Höhen  umgebenes  Thalbecken 
mit  einigen  Mühlen  und  kleinen  Obdtpflanzungen  von  Birn-  und  Wall- 
nufsbäumen,  wo  andere  hohe  Kuppen  sichtbar  wurden,  wahrend  vor 
uns  sich  ein  anderer  GebirgSKOg  entfaltete,    den  mein  Reiter  Later 

})  metzu  vei^l.  H*lm»8  Erkundigung   S.  iU,   Itl  »«^ner  »«it^.     AnsUtt  Bkä 
schreibt  er  Bisef. 
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Bftlk«Bl  oannta^  Kleine  Züge  von  Wein  Erntenden  begegneten  uns 
hUr$  8on»l  war  wenig  Verkehr  za  sehn,  wie  denn  Wildheit  die  ganze 
LandBohaüt  charakteriairt.  Die  Raitch  ist  in  der  That  ein  wilder  Berg- 
ttrom,  und.  auf  das  erste  Eisenthor  folgte  alsbald  (8  Uhr  50  Min.)  ein 
■weites.  Dieses  aber  ist  so  eng  und  wild,  dafs  es  jeden  Verkehr  aus- 
sehH^t,  und  dafs  somit  der  Weg  ihm  nach  Norden  ausbiegen  mufe 
und  vetmiitelst  kleiner  Seiteneinsenkungen  in  Eonglomeratmassen  und 
eiaes  nicht  unbedeutenden  Sattelpasses  den  oberen  Lauf  des  Stromes 
wieder  gewinnt  Hier  aber  ist  die  Natur  ganz  verändert,  grofsartiger 
imd  schöner.  Man  bat  eine  höchst  mannichfach  abgewellte,  nach  SSW. 
-sich  erweiternde  und  amphitheatralisch  abgeschlossene  Thalsenkung 
vor  sich,  in  rdeher  Pracht  von  Fels-  und  Laubpartien,  und  in  schrof- 
fisifa  Gegeoflatz  d6r  gegenseitig  die  beiden  Thalränder  beherrschenden 
.Höhen.  Denn,  während  nach  W.  der  Radobll  von  zahlreichen,  frisch 
'gruäea  und  mit  Dörfern  * )  besetzten  Schluchten  eingekerbt  ein  ebenso 
liisbEches  wie  großartiges  Bild  gewährt,  bilden  die  nackten  Ealkriffe  des 
«SgendbnniliGh  gegliederten  Koziak  auf  der  Westseite  einen  höchst  cha- 
raktfirisliscfaen,  wenn  auch  weniger  freundlichen  Prospect.  Sehr  schön 
w»r  in  dem  warmen  Sonnenschein  der  grofse  Farbenwechsel  von  den 
S«hn«eweifiien  Kalkmassen  des  Koziak  bis  zu  dem  rothen  und  brau- 
aen  Brikeich  andrer  Stellen  und  vom  frischsten  Grün  der  Matten  durch 
das  gelbe  Laub  der  Eichen  bis  zum  bräunlichen  Roth  des  Laubes  der 
Bimb&ame.  Es  war  in  der  That  ein  mannichfaltiges  Landschaftsbild, 
aber  sehr  sicher  ist  die  Gegend  nicht  und  wir  späheten  nach  allen  Sei- 
ten vörsiohtig  um.  Wie  nun  der  Thalboden,  wenn  man  überhaupt  von 
solchem  sprechen  kann,  fiberaus  rauh  und  zerrissen  ist,  so  ist  auch  der 
Pfad,  obgleich  er  sich  im  Ganzen  auf  der  Nordwestseite  hält,  ein  sehr 
unebener  und  steigt  auf  und  ab  mit  Durchscbneiduug  mehrerer  ansehn- 
licher Scitenthälchen. 

So  erreichten  wir  um  11  Uhr  30  Min.  den  kleinen  Weiler  Troy 
oder  Troyak  mit  30  armseligen  Katen,  theils  an  der  Kante  der 
ganz  steil  und  jäh  bis  auf  eine  Tiefe  von  20—30  Fufs  eingeschnittenen 
Sohle  des  Stromes,  theils  innerhalb  einer  wilden  felsigen  Seitenschlucht 
gelegen,  die  von  einem  westlichen  Sporn  der  ausgerissenen  Kalkkuppe 
des  Koziak  herabsteigt.  Hier  machten  wir  in  dem  schlechten  Khan 
etnen  etwa  zweistündigen  Halt.    Der  Verkehr  war  ziemlich  belebt,  und 


')  Die  Namen  dieser  Dörfer,  die  ich  nicht  alle  topographisch  genau  in  die 
Karte  eintragen  konnte,  gebe  ich  hier  in  der  Note;  zuerst  die  beiden  Dörfer,  nach 
denen  die  Kappe  selbst  benannt  worden  ist,  Bidobil  und  KutchUk  Ridobil,  weiter- 
hin Tchärewik  und  Bolowoditsa,  dann  Drenda,  insgesammt  am  Fufäc  des  lUdobÜ 
dagh,  auf  dem  Sttdgehftnge  des  Thaies.  Auf  unserer  ThalseiU  liegen  Raklia  mit 
^4,  Fwis  Tuid  TopUisa  «och  mit  etwa  50  Häosem. 

34  • 
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ein  Schlächter,  der  ein  Rind  stuckweise  verkaufte,  «cfaka  gute  Ge- 
scbfifte  zu  machen.  Auch  ein  b^kleme  ist  hier  und  eine  genaue  Be- 
-aufsichtigung  dieser  Strarse  scheint  in  höchstem  Orade  nothwendig  zu 
sein  bei  der  Natur  des  von  tiefsten  Felsschluchten  aüfserordentlich  zer> 
rissenen  Terrains.  Die  Landschaft  wird  aber  nun  erst  redit  wild,  wie 
man  Troy  verl&fst.  Es  war  1^  Uhr,  als  wii*  unseren  Marsck  fortsetstai, 
und  nun  ganz  hart  über  der,  gleich  einem  vulkanischen  Spait  dturoh 
die  mannichfachst  gegliederte  Thalebene  durchgeschnittenen  Ranse  mit 
steilster  schärfster  Kante  uns  nach  W.  wandten,  allmäblreb  ansteigend 
nnd  auf  die  freiere  Lehne  der  Sattelwölbung  uns  emporhebend.  W.  5  8. 
war  unsere  Hauptrichtung,  aber  wir  mufsten  sGdlicber  ausholen  (bis 
W.  35  S.))  so  dafs  es  eine  Weile  schien,  als  sollten  wir  das  herrlishe 
Bergamphitheater  von  Bielawöda,  dem  nach  seinem  ,;Weifowa8ser^)  dem 
Quellsprudel  des  Thalgewässers,  genannten  Dorfe  ersteigen  nhd  von  doft 
aus  diesem  reichen  und  malerischen  Pelskessel  hinaustreten.  Mit  jeder 
Wendung  bot  sich  demnach  ein  neuer  annmthiger  BHck  dar,  nnd  die 
warme  Sonnenbeleuchtung  kleidete  4as  Ganze  in  das  schönste  Ge- 
wand. Den  Kommentar  zu  der  ganzen  Gliederung  dieser  merkwir- 
digen  Landschaft  liefert  die  offenbar  durch  den,  von  allen  Seiten  ge- 
übten Druck  aus  dem  Erdinnem  hervorgeprefste,  in  ibreo  DMÜeriseh 
gegliederten  Jöchern  wunderbar  scharf  gezeichnete  Kuppe  des  Kbziak, 
von  der  ich  beiliegende  rohe  Skizze  machte;  am  grofsartigken  wjirilir 
Anblick,  als  wir  (2  übr  5  Min.)  eine  von  ihr  herabsteigende  Sdlloebt 
durchschnitten.  Hier  vereint  sich  das  Gerüste  dieser  so  ganz  v^rsebie- 
den  organisirten  Kuppe  mit  dem  Spaltenrirs  der  von  Bvilaw$da  beviib- 


steigenden  Hauptschlucbt,  über  der  das  reich  bebaumte  präebtige  Am- 
phitheater einen  lebendigsten  Gegensatz  gegen  das  nackte,  völlig  vege- 
tationslose Gerippe  des  Koziak  bildete.  Nmr  die  tief  eingerissenen 
Schluchten  zeigen  hier  in  ihren  unteren  Theilen  Pflancenwncbs,  nnd 
sehr  schön  und  ausgezeichnet  war  in  dieser  Hinsicht  besonders  eine 
mit  Eichen  und  grofsen  Wallnuüsbäumen  bestandene  Schlucht,  von  einer 
nackten  Kalkplatte   hart   überragt.     Hier  traf  ctie  Kalkeffaebmig   mit 
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dein  Von  ibr  durchbrochenen  Glimmerschiefer  und  quarsreichen  Gneis 
sUBAmmen  und  der  ganee,  nun  -steiler  ansteigende  Abbang  bestand  aas 
hialb  verwittertem  Kalktaff.  Hier  ist  eine  Tcheshme  mit  augenblicklich 
wenigstens  dbierans  spärlicher  Wassermenge.  Zehn  Minuten  weiter 
ffthrtett'  uns  auf  die  Höhe  des  Sattels  (etwa  4000  Fufs)  und  eroiOfneten 
ntiS'^nen  Blick  in  das  nach  S.  lang  hinabgestreckte,  reiche  und  grofs« 
artige-,  aber  fast  baumlose  Kesselthal  Ton  Priüp  und  Monästir.  Auf 
erstil^  Stttdt  mmfs  man  von  hier  am  Morgen  einen  sehr  schönen  Blick 
haben ^  jetet  blendete  die  uns  im  W.  gegenüberstehende  Sonne.  Zur 
LiiikOn  war  das  obere  Gehfinge  deis  breiten  Sattelpasses  bewaldet,  zur 
Rechten  waren  die  Höben  in  Uebereinstimmung  mit  ihrer  prinzipiellen 
Chairakteristik  kahl;  daä  nach  W.  geneigte  Hauptgehänge  aber  war  mit 
fHseh^m  Oikswuehs  bedeckt  und  von  Schafen  belebt.  Schon  an  die- 
sem Gebftngi^^  dtwa  200  Fufs  unterhalb  der  Pafshöhe ,  liegt  der  kleine 
Weiter  Pletliwar,  aas  etwa  30  Häusern  bestehend,  deren  höchst  so- 
Me  und  ifii'  dies  Land  grofsartige  Bauart  auffallen  wurde,  wenn  nicht 
eiklesiheife  das  schönste  Material  so  reichlich  zur  Hand  läge,  anderer- 
sisifiB  die  ansehnliche  Höhe  guten  Schutz  ffir  den  Winter  unbedingt 
lbi*defte.       ' 

'  Ersl'hier  gewann  ich  fiber  das,  nach  NO.  sich  hinabböschende,  freie 
aber  behalte  Gehfinge' einen  klaren  Ueb^rblick  auf  den  völlig  isolirten, 
hOciist  merkwürdigen  F^rücken  oder  Felsdamm  von  Dubnitsa  oder 
DtfA^mtsa,  der  FM  ONO.  nach  WSW.  streichend,  den  Thalarm  von 
FUlip  nach  Nl  abschliefst.  Von  seinem  scharf  gezeichneten,  schmal- 
kaadgto  Rücken  erbebt  sich  zu  gröfserer  Höhe  ein  spitzer  Kegel,  an 
dessen' weetMchem  Fufs  oben  auf  dem  Kamm  ein  Bulgarisches  Kloster 
Hegt,  dessen  Namen  man  mir  in  der  theüs  altnationalen  Form  Sveti 
Tte&ka  Bogoritsa  gab,  theils  in  der  verschiedenen  Form  Treska  £tsi 
Bog^oi,  and  das  die  Türken  Mariammanä  nennen  sollen.  Jedenfalls 
war  Jiies  einst  ein  sehr  fester  Punkt  und  der  berühmte  Bnlgarisdie 
Fnn»t  Marko  Koliliatte  hier,  oder  vielmehr  nach  dem  mehr  westlichen 
Bhde  des  Felsrückens  zu,  eine  starke  Festung,  von  der  noch  sehr  be- 
dentende  Ueberreste  vorhanden  sind.  Leider  aber  versäumte  ich,  wie 
^eicb  zu  erzählen,  den  Besodi  diesev  in  topographischer  Hinsicht  nicht 
nnwicfati^n  Lokaliiät; 

Wfr  fingen  jetzt  an  hinabzusteigen,  wobei  wir,  da  der  Abhang 
ziendidi  steil  ist,  von  unseren  Pferden  absteigen  mufsten.  Der  Abhang 
wird  aufser  Gneis  besonders  von  Glimmerschiefer  gebildet,  der  zum 
feinsten  Glimmersande  verwittert  und  zerrieben  ist.  Indem  wir  das 
Dorf  Siniista  in  einer  Schlucht  der  BAbana- Kette  zur  Linken  liefsen, 
betraten  wfr  nun  den  Thalboden  und  gewannen  die  erste  Ansicht  der 
ibsr  ekle  W4lkenschiehtH»tolz  hervoirrajgenden  Hochkuppe  der  Peristeri.' 
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Wir  durchschnitten  ein  Paar  kleine  Rinnsale,  deren  eins  eine  MilUii 
trieb  und  mit  Pappeln  besetzt  war,  worauf  dann  in  der  Nahe,  der 
Stadt  etwas  Tabakskultur  folgte.  Schnell  fortreitend  erreichten  wir 
nm  4  Uhr  40  Min.  den  Anfang  von  Priüp,  und  hielten  uns  eine  -Weile 
Ifings  des  südlichen  Randes  der  Stadt,  während  auf  der  anderen  Seite, 
der  Strafse  ein  wohlgeordneter  grofeer  Grabhof  sich  ausdehnte..  Sann 
betraten  wir  die  Stadt  selbst  nnd  waren  um  5  Uhr  im  Khan.  Es  .iwar 
gerade  Sonntag  und  die  Christen  hatten  ihre  beseere  Kteidung  m§e^ 
legt.  Die  Häuser  machen  im  Ganzen  einen  guten,  wohnU^n  £^in- 
druck,  aber  ein  grofses  Uebel  ist  der  übelrieohende,  sehr  6<^mat9igei 
Bach  in  diesem  südlichen  Quartier. 

Da  wegen  der  vorgerückten  Abendstunde  kein  Augenblick  zu  ver- 
lieren war,  eilte  ich,  den  in  gewöhnlichen  Schmutz  TersonkeneA  tSbm 
zu  verlassen,  um  noch  den  ansehnlich  h<^en,  ziemlich  in  der  Mitto  der 
Stadt  gelegenen  Glockenthurm  zu  besteigen;  dort  hatte  ioh  noch  eine 
recht  schöne  Umsicht  und  konnte  einige  für  die  ganze  kartographische 
Niederlegung  dieses  Landes  höchst  wichtige  Winkel  nehmen«  So  peilte, 
ich  denn  von  hier  nicht  allein  die  Hochkuppe  von  Pensteri  (W.  40  8.)* 
sondern  auch  die  hohe,  weithin  sichtbare  Vitch,  weit  im  Hintei^fmdl 
auf  dem  ausgeschachteten  südlichen  Abschlufs  dieses  ^pnAßn  Lings- 
thales  (S.  18  W.),  ferner  die  hohe  Kappe  auf  Dubnitsa^  die  nJin.  so 
durch  zwei  Winkel  festgelegt,  mir  wieder  zur  Kontrole  für  weUerQ» 
Punkte  diente,  besonders  zur  Festlegung  von  Müyela.  a«f  d^w  W^i^ei 
nach  Monastir.  Ich  übersah  auch  klar  die  nach  Preeba  fÜEfirende  ThiUs 
sefalucbt  im  Kurshova  Balkan,  versäumte  aber  leider  die  Sta4t  K«uri; 
schowa  selbst  zu  peilen,  wenn  ich  sie  überhaupt  von  hier  sah.  S^iMMcb« 
beruht  ihre  Lage  auf  meiner  Karte  auf  Distaazsdbätzuog  und  nur  eiaett 
Winkel.  Am  8W.-Fufse  des  hohen  Felskaitumes  von  Dubnitsa  iieg( 
das  grofse  Dorf  Varosh^  ein  sehr  bezeidinendiet  Name,  da  er  auf.Bulga*« 
risch  die  oflene  Handt*Is8tadt  bezeichnet,  in  lebendigem  Gegensatz  geg^i^ 
den  bf fertigten  „Grad^  (wi«  iq  den  Namen  Bel-gräd,  Ras-gräd  u»/B..w*)i 
und  sonach  in  enger  Beziehung  steht  zu  der  erwähnten  früheren  Ff^t6 
auf  dem  FeUkamni  der  Dübnir^a.  Erst  vom  Glookentburm  aas  dbersall^ 
ioli  klar  das  Yerhältnils  des  kleinen,  nach  SO.  der  Dibmtsa  «ßUb^t 
vorgelagerten,  gleichfalls  völlig  vereinzelt  aufgetriebeib^  Felakafn)n>^ 
an  dessen  Ostkante  die  nach  dem  wichtigen  Köpriilü  o^  WeliSfiflii  fuh- 
rrade  Strafse  hart  entlang  streift«  Noch  klarer  würde  ich  die^a  Ve»t 
hältnisse  von  jener  hohen  Felskuppe  selbst  übersehn  habe»,  könn^n^ 
aber  ich  eilte  leider  zu  sehr,  nach  Möoaatlr  zu  kotnimen.  ndd  he$tettU| 
defshalb  meine  Soldaten  zu  fraber  Stunde  am  nächsten  Motfge«;  ich 
bedurfte  ihrer  nämlich  mehrere,  da  gerade,  eitie  grofse  Anzahl  .nea' 
aiisgehobeaer  Rekruten  in  die  Gebirge  gefluchtet .  war  teil  akh  den 
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iUabWiMleii  mg^aelitoiseti  batteb  So  wertete  icban  folgended  Mor- 
gen 1^  aie  uitdi  «obgleieb  «ie  sich  erat  spät  einstellten ,  kam  ich  doch 
QäQ  -SU  nicht«  weiter  ate  einem  Spadergarig  darch  die  Stadt.  Sonst 
h&kl0'  ioh  wenigstenB*  noch,  die  berdhmttn  Rainen  des  Maiko  Eöll  be* 
sodben 'koMMil,  die  ia^krdings  maCkthes  flr  das  Balgaridehe  Altertfaam, 
n^hn  akhft  iFieUmcht  noch  fGr  ältere  Zeiten,  sehr  Interessante  za  ent- 
hidlen  ACheitieiK  Man  «bessiebt  aber  von  nahe  Prilip  aus  die  ganse 
Btefostigtttig  «nd  ei*k«auit  deutlich«  einen  Thurm  in  halber  Höhe;  drei 
Thurtno  hbA  eine  Brüokesolkn  noch  leidlich  erhalten  sein  ^). 

Die.  Sladt  Prilip  ist  weitlä«fig  gebaut  und  nimmt  einen  nach  hie- 
sif^n  Verhältnissen  der  Anzahl  ihrer  Bewohner  keineswegs  entspre- 
obeadoft  B^um  «in;  wenn  es  anders  wahr  ist,  dafs  sie  wirklich  nar 
2900  Häuser  «oifarst»  Sie  liegt  «igemtlich  in  mehreren  Gruppen  aus 
«iMUider.  und  bildet  9  Quartiere  mit  eben  so  vielen  Moskeen  und  einer 
noch  groAeitea  Anzahl  von  Kirchen.  Ueber  das  genaue  Yerhältnir« 
dit'  cbdstliöhen  zu  der  moslemischen  Bevölkerung  jedoch  bin  ich  nicht 
ijBl.  Stand«  etwas  z«  sagen.  Jedoch  ward  mir  bestimmt  versichert, 
d»f«  dio  Balgarisdie  Berölkenuig  11,000  Köpfe  zähle.  Die  Quartiere 
llflifeep  (weaigitenjs  bdl  den  Türken)  Medjid  Bey,  Debbe  Ehäne,  Vishne 
«lihaleü.QrCa  mihale,  Tl&at,  Hak  Mecgid,  Tcharshi  mahälesi^  Beiralyk 
«ittiai««],  .Triiila  tliahalesi.  Indem  i(A  diesen  Morgen  zuerst  den  Grä- 
Wi^bof  besuehtto}  wo.oian  zwei  alt -römische,  sehr  reich  geschmückte 
Grabateine  siisht  and  taiieh  dann  durch  den  kleinen  Hain  an  der  NO.^ 
Boke  der  Stadt  aadt  dem- Bazar' wandte,  überzeugte  ich  mich  wieder, 
dafc  da8!,  .w«l  mau  in  Prilip  vor  Allem  vermifst,  reines,  fliefsendes 
Wasser  ist  Die  Gräben  und  Rinnsäle,  welche  die  sonst  hübsche 
a«i>iTeHndlidb«  Stadt  durchziehen,  verunstalten  Dnd  verunreinigen  sie 
gänzlich» 

Ala  wir  endlich  fortkamen  (7  Uhr  30  Min.),  schlugen  wir  den  west^ 
Ikhen  Weg  ein,  der  etwas  länger,  aber*  ebener  ist,  als  der  östliche.  Der 
Mflteze  nämlich  durchschnddet  quer  daa  der  Babiina  vorgelagerte,  (rei- 
Ikk  niedrige. Hügelland.  Ich  hatte  drei  berittene  Soldaten  zu  Begleitern, 
an^eweckt«-,  mittheilsame  und  sanglustige  Bursche,  aber  leider  ritten 
wir^  «da  •me  ziigleidi  die  Briefpost  uod  Depeschen  beförderten,  zu  schnell, 
«■a  genaue  Siozelbeobaehtungen  zu  machen,  und  besonders  war  ich 
uMiftiiBi  Stande»  di«  zidilreichen  einzelnen  Dörfer,  die  wir  zur  Seite 
liefiloii,  naöh  genauen  Einzelwinkeln  einzutragen,  was  immerhin  wün- 
•flbeiMwi^tb,  obgleich  zur  Gesammtcharakteristik  der  von  mir  durch- 
lOI^Den  Strafse  nic^t  eben  w^aentlich  ist»  Wichtig  aber  ist,  dafs  ich 
um  8  Uhr  bai  der  tchoshme  Von  Büyfik  Ow^  wenigstens  einen  guten 
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Winkel  von  der  bo  bMist  bedeutenden,  noch  vor  weaigeD' Ate«n  iv 
Europa  ganz  unbekannten  und  doch  fast  2000  Häuier  eothaltenden  und 
eine  interessante  Lebenssphäre  in  diesem  Lande  vertretenden  Stadt 
Kürshowa  erhielt  (W.  25  8.)-  Die  Stadt  liegt  in  einer  r^tivein  IM^ 
von  ivol  tOOO  Fürs  Sber  der  Thalsohle  in  ganc  Mnlicher  Lsfe,  wie  dair 
später  zu  erwähnende  Vlakho  Livado  und  gleicht  von  fern  gättz  &»m 
Felsoiassen,  an  denen  es  angeklebt  ist;  es  wird  aussdiMeArüch'  voni 
Christen  bewohnt,  die  sich  dorthin  zurückgezogen  haben  «nd  einawiilii^ 
habende  gewc'rbthdtige  Gemeinde  bilden  sollen.  Nadi*  dieser •  Stadt 
nennt  wenigstens  ein  Theil  der  Bevölkerung  die  gama^'  Bergkette^  die 
das  durch  die  Dübnitsa  zweigerheihe  Kess^lthal  vonPfflifi  ahf  ihr 
SW.> Seite  begrenzt  und  in  welche- die  oben  erwähnte,  nach  PresbaiittH' 
rende  Klause  eingeschnitten  ist ,  Kürshowa  Balkan.  INiese  ganze  G^ 
gend  ist  im  Einzelnen  noch  völlig  unbekannt  und  kann  sich  mit'  ihrer 
genauen  Erforschung  ein  Reisender  noch  sehr  verdient  machen. - 

Unter  den  Dörfern,  die  wir  hier  zur  Seite  lieisen,  fiel  miv  Ka^ 
diköi  seiner  höchst  stattlichen  Häu9CT  wegen  auf,  und  scheint  es  auch!,* 
zum  Theil  wenigstens,  mehr  den  Charakter  eine^  heneohaftticbe«!  Qn^ 
tesv  als  eines  Dorfes  zu  haben,  Worauf  schon  der  allerdings  oft  geniigi 
vorkoniniende  Name  hhiweist  ^Ricbterdorf^  Bald  hinter  diesem  tkn^ 
trat  auf  dieser  selben,  der  West- Seite,  eine  kleine  Hügelkette  auf^^idie 
den  Namen  D^rwinik  Dagh  führt  und  von  ihrem  Röcken  ragt  einw 
weifsangetflnchte,  weitbin  sichtbare  Kirchs  herab  ^  die  eitlem  benadK^ 
harten,  aber  mir  nicht  sichtbaren  Dorfs  Wersinishän  gehören  sültj 
Auch  ^ur  Linken  treten  hier  die  Högel  heran  und  tm  ihnen  liegt  da# 
Dorf  Älintcha.  .  ^ 

Zwischen  dem  südlichen  Ende  der  ersteren  Hägelrethe^  wo  eiH# 
zum  Dorfe  Topotchan  gehörige  Kirche  steht,  und  dem  hier  aus  eineü 
NW. —  SO.  in  eine  NNO.  —  SSW.  Richtung  nslbiegenden' Haäptab- 
fall  des  Kürshowa  Balkan  tritt  nun  dae  ^Schwarzwasser^  der  Tchemii 
Rieka  (bulg.),  oder  Karasu  (turk.),  in  das  hier  nun  als  grofee,  in-taM 
regel  näfsiger  Meridianstreichung  von  N.-^S«  sich  erstreckendes  Lingvo 
thal  ein  und  füllte  dasselbe  einst  offenbar  zu  einem  grolsen  Seebeckfe« 
aus.  Dennoch  kdnnen  wir  den  Nawen  ^Ringbecken^,  den  Gfesebrecht 
auf  diese  augenscheinlichen  frflheren  Seebecken  angewandt  hat^  V9m 
diesem  weit  in  die  Länge  gestreckten  Längsthaie  kaum'  gebraücUei^ 
da  von  einer  ringförmigen  Formation  hier  gar  keine  Spur  ist:  Sohio«! 
einmal  hatte  ich  di<e  Bekanntschaft  dieses  Kära-s£  gemacht,  da  wo  «e 
nath  Durehbrechung  des  ganzen  Massengel^irges  vOtk  Mögfalen«,  andb^ 
^Thorberg^  dem  Porta  Dägb  vorbei,  im  Engpasse  am  Fufoe  des^TshtM 
tal  Drenowa  in  die  Unterhöhen  der  Negotin  Plänina  hinaus  tritt,  am 
sich  alsbald  in  den  Wardar  m  ergiefsen;  und  auch  ^et  seilte  :idiv6eine 
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mr  Auf  eincU  Ang^Mmk  mvtheu^  Äbvr  nan^  cKes  ^»1 
io:  fl^^r  feftbilMt^i  ObarftktertotwkkdlliDg^  Denn  trüge  and  langsam 
eflkleMrt  et*  faiendKrcb  die£baiediibiQ;iiBd  ttfr  wandelt  in  der  Regen*. 
Bi^  .iteite  filtnecken  -der^HMa*  in  •nnt)8«iirbam  Söniftfiuigen.  Erst  in 
nMieflter  Ztek.  bfil  VM|n-  sem  CBett  kitir  etwns  kii  regntiren  und  in  feyte' 
Ckrainnit-sal^aoiien  bngefiuifen^  ja'<mtr«ft«Ar^diolii),'  die  T&rkjfioiie  Re* 
güfiingbhttl  «»'in  *iv«iife i. gebracht ^niise  kkeine  'Streckt  Ohaneieee  l&ng». 
MiOQlt^WeBir  mfitaiide  nn  Mn^enJ  JUeb«ir  dma  Fkre  seibat  ffibrt  «ine 
■mniirlii  kiB|peHdlsbrfic¥e.>  Wdfaiiit . Folgende? 'AafstHnangseince  lang«^ 
iana»  Ladfe^  emobibni'er'mir'Iiiert  inalobet«n  Lihife  onglefcb  gröliidr)' 
als  im  unteren,  wo  ich  ihn^paSskt^baitef  und  k&mm  konnte  leb  miob 
übdtileagni^tdafe'ei*4enielbe  iFInfti  Emj-  'Alieipdibg»{n)ocbt&  es  seitdem 
im'GelHrge^ier.geregiiet^bab^.  Ba  iat^aber  anehindglicb,  däfser  einen 
Tklril'aciner  Waa8^ä^Midem-DiiMibiifchHd^.6ehi»ge8  in  unterirdischem 
Lanf  abgäbe.  Zahlreiche  DiHrfersMegeh.liier  «bf  der  Odtseite'aof  denar 
reichen,  an  die  Hügel  sieb  aQSC^iliefsenden  Ackerboden,  mit  jugendlich 
irisch  aufgehendem  Winterkorn,  und  konnte  ich  sie  nur  ihrer  ungefäh- 
ren Lage  nach  auf  der  Karte  eintragen ;  zwei  der  Namen  Kanakler  und 
Eneil^r  sind  niebt  ohne  beceichnungsvolle  Bedeutung.  Auch  am  Ge- 
birgen bhang  zur  Rechten  liegt  ein  Dorf.  Bis  1 1  Uhr  folorten  wir  der 
grofsen  Strarse  —  hier  kann  man  wirklich  einmal  von  einer  ^Strafse^ 
sprechen  — ;  da  wurde  es  in  diMfiTy  ^n  Bergen  ringsum  eingeschlos- 
senen Thalebene  ohne  einen  Windnauch  recbt  warm  und  wir  begehr- 
ten lansi^i  ^efAisdbio«  '  l^k'maiilitet  ons:  latao  •  gfi^r  Ühkeii'  von'  der 
Strafse  ab  dem  zwiso^^  ^wff.,?^rei|PzeltefL  l^einen  Hugelerbebun- 
gen  gelegenen  Dorfe  Aktesheli  zu,  fanden  aber  ungastliche  Auf- 
nahme und  hielten  uns  nnti  fi^ldfein  übe/  schön  grünes  Weideland 
wohin  mehrere  Rinnsfile  abziehen,  mit  einem  Blick  auf  viel  Sumpf- 
land zur  Linken  und  mehrere  Dörfer  rechts  am  Gehänge,  mit  etwas 
nnfci^h^rej*  Hallaa^,.  ttolilinyeia  zo^' wb  an  bekiainhfter  Khifn  nnd  'Rast- 
er« fifaif  dietidr  ^Siralse  ist.  !  Die  Sonnenhiüie  war  trbtz  vbrgerflckte^ 
^rims^geit '  so-bcdeBt^»d,  iM  in  Verbitidung''  mit  sebwüler,  nfareiner  Luft 
«öl  hBT' Vergleich  miü  da*  nngieieh  frisekeren.  Ber^aft,  au  die  ich  die 
leisten  Tage  ^e^wdbtft  gew4«eti,  dafs  selbst  ich  tnidbedwäs' angegriffen 
vM  ^*4^biiehtndgün»  VeoSg!  «ablegt  föhild.  leh  war  also  irei,  als 
irfr  geigen  IQf  Uhr  iin'ffli&n''yoo*Mw)reAa:(<idei*'Mila' wie  es  in  tu)^ 
gt#ei  AuBSfff'fliebe  lautet)  iadlangtes.;  Jddodi  hatte*  ibh '  mich  baJd  wie» 
dei*  efbelt'ttni  koiitFaliite'  diin  ra^ine  etwbsmrigenügeadaafgenommenii 
RAvte 'biei^erduxch  «wbi  Wi^akel^i  eirierseiCs  na<^  dier  DabnitsaHSoppej 
aflOlefertMts'naabider'PeristeH,  -wodnrcfaiofa'^e  gaini  feste^Basis  erhielt. 
liMfeiar  gtt-ade'ig^dälyer)  münibe  ^nrbreiter  hfibndhes  Xhsli  mit  .einem 
kleinen  Rinnsal  in    das  grofse  Lfingsthal    aus,    und   man    sieht  dort 
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dm«  Dorf  Tehänny^ika;  wciterfaiii  lief*l  «*i  HaoptgehfiBg»  FaporÜMi  In 
der  Feme,  ao  der  Biegang  der  Thalwmnd  in  die  grofae  ScfalttohtrerWdkt 
man  gbhwach  die  Stadt  Monasür,  Sberragt  naeh  S«  rtm  den  Hölien  der 
Süha  Qora,  naoh  W..  von  der  bimraelaastreVeiiden  «^öicen  ^I^t1i|^ 
kappe^  der  Peristeri«  Dieser  althirtonfldheii)  topcigraphied^  in^  «ri«t 
litärisdi  gleicb  wichtigen  Stfitte  ging  es^  nna  im  aehndtttn  Mafsdwobtit^ 
an,  als  wir  nm  2  Uhr  wieder  aaÜMifsett,  min  jmaier  näher  a»  dh  ¥w^ 
kante  rdckead^  hie  wü*  sie  nm  3  Uhr  anbogen  ntid  dneo  WaeUtÜiarar 
anf  dem  Felsen  hart  tut  Seite  iasaend,  die  Vorstadt' betraten  | 'iann 
folgte  die  Hanptrooricee  oder  Biyük  Djime^  nnd  nm  3|  Ulus  waae» 
wir  im  Neuen  Ehäa,  Ytoi  Khia  Attgekngt. 

An  diesen  boehst  bedeutenden  Pnnkt,  dem  AstMeben  Thote  Alba* 
nieoS)  naebe  ich  wohl  einen  passenden  Absehnitt  in  meinem  Bieriebt) 
ehe  ich  mich  nun  nach  SGdöet  Makedonien  nnd  Thessalien  mnd  der 
meeresbeherrscbenden  Tbessalönike  auwend^e. 

'  (ForUetzting  folgt.) 
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Die  BeiBtätigung  der  Tod«smachricht  des  Herrn 
Moritz  V.  Beurmanö. 

Von  Dr.  H.  Barth. 


Sdhon  die  Nachrichten,  wie  sie  bis  jetat  Torlagen  (s.  obeA  &  28»f.X 
Hefsen  in  ibrer  Ueberekistimitiung  wenig' Hoftiung,  dafslierrvi  Benrw 
mann  dem  Tode  entgangen  sei*  Den  ontcrliebmendeD  BeisendBa  1 
nngönütige  Umstfinde  gezwangen,  die  SebwiNigkeited  semes*' 
höchst  gefaluiichen  Untemefamens  nodh  dadareb  an  vermehren,;  dala.er 
▼on  Borna  aus,  dessen  Hei'rscher  geigen  das  östliehe,  st&rkei^  Nackr 
barreich  einen  naturiichän  Hall  nflhren,  der  dureb  ftufseHicbe^  p^litis^ 
Besiebangen  auf  Augenblicke  bemfijilelt,  abar  nie  «nterdrnekt  wevde« 
kauA.-^  Verbfiltnisse^  über  die  ich  dem:  Herrn  ▼.  BearSMwm'rdr  An^ 
tsitti  seiner  Reise  die  alle  rbestimmteateBsiabrungMlnitgMhdlt  bah» 
-^  zma  direkten  Ausgangspunkte  seiner  Reise  fAob  jenem  Lande  ^Sr. 
macht,  und  gegen  den  heimlich  und  oflfen  in  entschiedenster  Weiae  anir 
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gitoppoelidneii  W^mi  des  Sehedcb  *Oawr,  jelisigeii  liemi  ^od  Born«»: 
jcau»  v^rhftagtiiltvolle  Reise  ivifküeh  angelrdeo  hatte.  Nun  sind  tte«ere 
tmwrige  NacbriehteB  eibgetroffe»,  enthalte»  in  einHii  Brkfe  des  Go*^ 
lonei  HeriMHiii,  EngUechenGeileniUKoiiBttlä  in  TripoU,  ao  iriich,  anter 
Dstam  Aes  1^.  NoTeiafteiv  wetebe  jede  Heffiumg  auf  .eine  Rettnng  dea^ 
Rdsandm  irii»^rieidto. 

:  'Eemrwr  aKoilidi-cwei  Ttfge  vor  Abtesmig  jeaea  Briefes  ein  Bote« 
oder,'wU)'deTs  Konaalaicb  adsdrüekt»  mA  EuaSk  des  Hetnckem  vte 
Bsran  i»  TripoK  angriBonoifen, .  virari .  Mekty  wie  es  scKeittt«  aiit  offiaieU. 
kr.Botsohaft  an  .den  Koasol  seihst  in  Angslegeidieit  des  Beisemient 
aber ■  ddnnodi  ene  gaas  xi^zielle  Fersen.  Daaselbe.war  vom  Schekb 
'Omar  abgesandt  worden,  «in  dem  Saltaa-  in  Staaabul  dareb  Darhm- 
gong  eines  Octecbanhes  seine  Hiddigang  iMi  beseigen.  Das  Gescbenk 
beataind  in.  tnen  Ldweh  uad  Paiitber,  oder  wie  der  Ei^nsuL  sagt.,  eBieaif 
Tiger.  ..../...' 

'  >  Dieser  crffinelle  Bote,  ntin  hat;  ^  frib^ren  Angaben  desin  Muraok 
vom  Aigenten  FraofoescoBiBn^dl  verhörten  Bciefboten  ndd  der  Han^ 
delaeotrespoadeaien  dortiger  Stedt  in  allen  Hanptatioken  besifitigt« 
^D«r  HeM*  v.  «BearfliianB^.  sagt- er;  asi  dacbr  varbergegaBgeneae  venditekeil 
¥eitach^  In  den  •eiftten  Tagen  Januan  d*  J.  vod  Bei^nü  naeb  Wadai 
aH%e^vocbikn.  Dioac  R<eisie>aöi  gegen  den.  jenlsebiedenen  WiL^ 
len  seines  Herrn  gewesen,  der  Alles  ve^snebt  h4be,4en  Rei^' 
senrde'ii  von^di-eseaci'  Sebritt^satu'okxnhal.ten^^  tdoob  habe,  sich 
Hern  v^n-Aenhiiaon  nidit  da^n n abbringen  lassen..  Sein  Herr,  der 
Sdmib  'Oknar;  babe  ihn;  al^  endIMi  mäkt  alkih  aiehen  lassen^  son« 
dei*n  habe  9bm "noeh  überdies  Gesohenhe  gemacbti,  «n  Pferd,  zwei  Ka^ 
aw^  und  ekjhubdert  bane  Tbäler,  für  wekhe  letalere  er  keinen  Weeb* 
sei  b4be  aMieliteea  wollen,  (^ie  wir  ans  Herrn  v.  Beurdianns  eige* 
a^eni  Briefe  >an'  Mv.  Reade  wissen,  war  er  ataf  seinem  eisten  Vensod» 
der' Reise  nnoffi  Wadbi  nur  8weiTage\von  der  Hauptstadt  Bsrnn'a,  -biso 
anf^eigentUebstbra  Landesgieblel  .jenee  iUidttw  (von<>aeiiieiK  Dienern)  bet 
raabt^  wnsded  undrhsitlB'svaQabiiftrail'jiufiRvlicfa'eihenigefwIston  AnsfMiueb 
aaf  materidllB  üntevsttitsiing^dea'HerraehcrS',  >der  ihm  ziMrst.bei  sei«« 
nam  ^intheCen  in  'Bai^u..«iiien  'glfinaenden  filibpfaag  berfeiteit  hatte]« 
Der  Reisende  habe  nanv^wie  er  ancb.ia  seiheb  Briefen  angibfc,  dars  daa 
seiae^  Al)8i0ht  sei,  den  > Weg  .iberEIanem  eingeBcbhigen  wsdihabe  dieses 
[io#8einer  weatUohbn  HüMte^naterfiorn«,  inäeiaar  dstücben  Hallte  unter 
Wddai  stabende),  von  Kneg  und  Raub  zärrissene]  GrenaUnd  glioklidi 
emeisM^.  Nachdem  er  aft>er  ^Is^  Ovenaei  {Mrsohrktetiy  habe  er  alsfaabi 
gebort,  dafs*  maii  ibm  baobdem  Leben  traehto  ntod  sei»Tag'Ond.Nacbl 
snf 'aeftnei  Hu«^  gewesen;  ••k''babr  sidb  -dann  ab4r-ven  dem  AifSeiüfih 
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fpMiMHIchen  BcncUmen  <l«r  Bawohhei'  belMren  ImMd,  mdMa,  :al» 
seine  Wacheankeit  nachgelMaeD  habe,  piotalieh  [fiellekhit  aar  Nadü« 
seit]  fiberfalien  iio4  mit  Lanzenslieheo  gelddtet  WMrdto^.  Der  Bale^ 
der  mit  der  Topografdiie  dea-LaAdes  KAami  nicbt  vertranl  itt  leab' 
Bcbeiat,  kooote  oiohfe  geaaa' aagebea,  <ib-e»io  Mady.dem  Vomtfle  .jeaccf 
Provinz,  Statt  gefunden,  wo  ich  den  Schauplatz  der  Uüthit  TtennslbcC 
hflttiö  (obea  S.^85>v  meiate  «b^ry'.aaf  anadrtckii^e  Nicfafipafa  iea  Kon- 
sak,  dem  ich  meine  VermuthiHig  mil^Btbeilt;  esmieafl  attardlags  we* 
nigstens  ia  deseeb'N&he  gen^eäen- aein.  Dae>  beet&lig^  aich  attch^di^ 
dareh,  dafti  er  einerMCe  angibt,  es  sei  swei  -Tagb  vcto  der  hier  frailiah 
etwas  wandelbaren  Greoce  (gegen  Borna)  gewesen,  — dotetaeite  ansh 
ansdrfiaklicb  den  eben  in  Mao '  residirendea  Ooiivemeor,  -deni  Qanan 
Khafffa  KäneAii,  als  den  Anstifter  der  That  nennt  Dc)r  Biiaf  dee 
Monsnlssagt  »idit  bestimmt,  dafs.aaeh  dieser  Bote  aaasage,  der  Mord 
sei  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Herrschers  von  Wadai  vollzogen  wor* 
den;  dfest«  Anstiften  ^on  •oben  her  liegt  aber  stills<ihwelgend4n( Jener 
Aussage  erithaltcoJ-  IDend  der  Goavehieor  der  >  Ornttzprorina  J^onnte 
wol  kaam  wagen,  den)  auf  dem 'Wege  zu  seinem  Oberiierreo 'bapiff 
ihnen  Reisenden  aaf  eigene  Hand*  nnd  ohne  dea- Lstatetei»  MÜwiaaekL 
und  ttnsdrucklioheti  Befehl'  zh  tfidtan^  der  ja  scdt-  langer  Zeit  sohoa 
Kftditn\i8  vbn  demi  Plan  des  Beisendan  haben  «ad  shineDlapohitfeft 
demjyjem&fs  treffen  konnte. 

'  Leider  erMiren  wir  nun  anchy  was.sidi  eigantlieb  von  selbst vet« 
stand  (b«'  faieiner  S.  286  ausgeaproehene  BefnrahtongX  dafii  dhs  Oepide 
des  Reisenden  nach  dessen  Ermotdang  g^lnndert  wurde;  die  Anhebe 
des  ersten  Botön,  dafo  die  beiddn  vom  Sultali  von  Borna  laasgssandtan 
Reiter  das  Gepäck  des  Ermordeten  nach  KQkaaa  getymehtliilteii,  bäieg 
sich'vieUeiohl  auf  die  van*  Letstsrem  dem  Reisenden  gesehbnktan  TUete» 
die  ar  mit  Recht  vom  Mörder  zorüokverlangttn  konnte  nnd  dk  sieh 
noch  anfinden'  oder  Mcht*  ersetzeik  laasan  mochten.  Vnn  den  drsl 
I>ienem  des)  Reiseoden,  sagtdet  Roma  Bote^  tei' der;  Eine y  ein  {fnir 
gelassener)  Shiare  in  das  Inhere  geschleppt  warden,  den*  beidan  Anida* 
reo  (die,  wie  wir  aus  >Herm  ▼•  Beaimanns  eignneai  Sdir^ben  wisseut 
von  eifoeatD. Kaufmann; Mahammad'Titiwi  dem  JAdgeren^  geborgt  wa^* 
rsn)  wurde  erftaabt,  nach  >Kakaäa  anrnekaükehsen  nnd*  da  seied  «sie 
schon  zam^BairamfiBSte,  vergangenen 'MArs,  eingetroffen.  Dia  Beatiti- 
gang  der  Trnnerbotscbalit  ist:  also  leSder  §mt  sa  'bestinimt^,  wie  ea  un- 
ter iofeben  Yerhnknissen  -nnd  x  in  s6icban  Lindem  er*aitet  wetden 
kann,  und  es  stellt^siob  klar  heraaa^  daÜB-der  tragisdie- Ausgang  den 
Unternehmens  t  des  iHarm  v.  Bennhafan  sehen  End^  Jannar  dder  Anr 
ftng  Februar  dieaesJabrea:(  1668)  Statt  gefandan  hat.  Jede  Hoffnung^ 
dals  der  Reisende  noch  am  Leben  sein  könne,  scheint  als  eitel  be- 
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leie&notir^txten  ttnimflmmfb^  ')'-*-,.-«»betHlb<p4te>  aaelr^lit  nni  so  diMi- 
telno»  »uii  nodi:«iiftiicbe'nihcreDtsi«lraflg«o  ainll.i  60  Viel  ist  klair, 
tto^->8dltMi  imi  Bdyho  liit;«elQe  Raiie  sieht.  befBrdert  Irotc  des  d«gi 
Reisetideii  nach  alleii  A^bmden  getDachten  OescheDkes  und  der  K«h- 
tili  Mlbtt  komool  sa  demSeUofS)  dftfe  die>R«.ll«,  die  der  Schleich 
*Omar  gespielt  hat,  eine  einigermafsen  zweideutige  sei, 
tke  Tole  ^tkieh  tke  S^kmn  af  Bornoo  ha»  pUn^ed  in  Mm  oyfatr,  appears 
Ol  s&M0»hai  eguitocmi*  •  Um  /seinen  2^week  au  Tereiteln  nod  ihn  ia^s 
Ferderben  cu  stftraen  branehte  er  de»  Hntq  tod  Wadäi  narAiueige 
noii  der  von  Herra  v.Beurmann  mit  -dem  ▼erfolgten  Verwandten  dee 
Letzteren  angeknöpften  Verbhidang  au  maobeH  »—  angenommen  ^  dafe 
Letaterer  davon  noch  keine  direkte  Keantiiife  hatte,  was  bei  der  Nike 
«lea  firannen  Agadem  anf  Eanem  nickt  ganz  waiwsch^ialieh  ist. 

Bs  ist'  am  ksider  auch  die  wobibegrahdete  Fnrcfat  voiiianden,  ^daik 
aagar  die  Papiere  and  Tag^ücher^  die  der. Reisende  aur  Zeit  «einer 
firmordtlng  bca  sieh  hatte,  unwiederbringUoh  .Terlored  sind;  dagegen 
erbalten  wir  ^leZasieheTtnig,  daTs  der  Thdi  derselben^  den  er  in  Kokaiia 
geiasseii,  ans  noch  zaktoinmes  könne  (der  fionsal  sagt  sehr  bestimmt 
tks  portian  he  ieft  ai  Muka^mill  b€  stni  dtfwn  kere).  Leider 
•ntra  aber  haben  wir  iiicht  die  geringste  Atideutong^  würin  diesei*  Tbeil 
^ktt  «trftckgeSasaenen  Papiere  bestehb  mag«  Denn  der  Herr  r,  Baar^ 
mann  erwähnt  ibit  keiner  Silbe  weder  in  dem  Briefe  an  nueh^  no<fch 
i»  denen'  an  MrviReade,  dafs  er  aberiiaupt  etwas  in  Borna  zarüdc- 
gelässen  habe,  und  fast  sollte  man  ek-waktcb,  dafs,  wenri  erf  daa.Tage- 
•bach.  afeiner  mit  so  vielen  Mukcn  and  Gefahren  errungenen  Rteultate, 
»den  «delstttn  ^ekata  den  er  besafa,  in  Eükaiia  zorGckgelossien.  hfttte, 
^eriDenea^  die^daheiin  aei«  Intenesse  vvrtreteiiisollea.,  ein  Wortdarab<f 
«tgeiheiit  haben  wCmdfe.  Allerdings  war  er  mm  Krkakbeift  and.  Mifs- 
gesclnck  stai^  aiitgenomaiieit  «worden^  imBerkin.wäre  e^  etn  fast  an- 
▼erzeihlidiea  VersioiDiiüa  gaweseny  zotnal  da  ^r  Jäeisende.  aoadruekliob 
▼OB  seinen  Arbeiten  spflcht  (S.  28fi)  und.  &•&  .an^bt^dafir  er  d^n  für 
Herrn  Dr.  Petermaon  bestimmfeent  Brief  nidit -in  BorAu  saröcliihwiea 
wolle  (am  mit'der  damsia  /  noch  etwaein  die  Farne  tgeraekten,  aber 
4o6h  leidlieh  sicheren 'Gelegenheit  nach  Tripoli  zu  gehn),  sondern  mit 
-sicih  nehmen:  wolle,  da  -er  wahrscheinlich  aber  WadMiond  DirrFör  eine 
sichere 'Gelegenheit  finden  werde..  War  dann  dieaer- letatare  Brief«  wi6 
•da». nicht  anwittiiaeheiiilidl  ist,  ein  lAitgerer  Berieht,  :yiaileicbt  gar,  wie 


^)  .Per  Kossol,  der  allen  Bea;i«tiuDgen  um  eo  slLbftr  stebt,  i^t.4e8  tragisohen 
Endes  des  Reisenden  so  gewifs,  dafs  er  der  tief  betrübten  Familie  desselben  durch 
mich  'Bein  wärmet  Mitgefahl  mit  ihrem;  Terlaste-  dte  einsigen  Sohnes  hat  cusepre 
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er»  das-  äi  ditmn  BmrMaikm  to  a«Bni  Dr.' Btlwman  «itf  thm.  fOfig^^ 
mit  Karten^inen  b^teil«!^  •»  isi'dMM»  T4ieii  isiehi^  veifaren  gegM- 
-gen,  «iimal,  da  wir  bei  dmmZvMMi  adacrtfiraoMMt  .ivibieiid  sem9r 
Reke  nach  Yakoba  mil  Sidietlwlt  «nnebmte  kdUsen^  »iiaCi  ^diMb  «nf 
•dieser  ktslei«ii  Reiaa  gdQhrIc  «rapFdoglidlie'  Tagebndi  ctlrat  licküft- 
haft  war.   • 

Trols  aller  dieaer  Umatfinde  aiad  wir  wSHifi  bem^hligi,  «aa  ilet 
Hoffaiing  btnzageben,  aber  die  Mlmran  Abachnitle  4er  Reise  des  Herm 
iu  Beurmann  nocfa  wenigstens  «Hiigee  Weilese  ku  immehmen  «Hd  wia- 
«eben  wir  niobts  sebnlieber^  als  dafs  (d1es.Bsoglicfasta1islubvlieb0.Dek»- 
mente  sein.moi^n)  am  daraus  dem  anglncldKotten  IMsenAen  «QY^lkom- 
meneres  Deabo»al  in  erricbten,  al»  bi»  jetat  nogliob  ist  HerrMoiifiE 
V.  Beurmann  halT' leider  mandies  MifsgescUck'xniit  seisemv  in  Ungl&flL 
und  Beiscaweek  ihm  verbrüderten,  Vorgänger  Dr.<  Edaasd  Yog^l  ge- 
meinsam gehabt;  deaiiy  während  er  selbiM  wata  Opfer  gefallen:  ist^  aind 
auch  die' vom  Bmiinen  Agadem  heimgesandiBa.  Btencbte  TflorifMnsn  ge- 
gangen, so  dafe  wir  selbet  über  den-Theil  der  Baaa'zivtsdien  ahnten 
und  Borna  se  gut  wie  gar  nichts  wisse»,  n-«  Da  ieh  hier  von  Dr.  Vogel 
epreche,  will  ich  niebl;  unterlassen  UnsAaufögen,  dafs  i^h«gende  heute, 
wo  ich  diesen  Aofsats-der  Presse  abeigebe  (18*  Deeember),  einena  Brief 
von  Dr.  Baikie  erhalten  babe,,dativt  aosi  Ldkejai  (am  ZqsMmenialfl 
der  B^nüe  and  Knara  am  Unteren' Nigbr)  den  JQ.Octohlr  d.J.,  der 
aber  leider  mit  keiner  Silbe.  er#fihnt,  dafe  er  in  iKsMo  isgend'  etwas 
von  YogeFs  Papieren  entdeckt  habe^  trotadem  dals.fr»bere  Berichte 
des  Atbenaeum's  «nd  andere  ^Bifitter  ekien  solchen  Fond  in  Aussieht 
gestellt  haben.  Jedenfidls'  aher  können  wir  mm  dock  wenigiteas  von 
jener  Seite  her  eungerBcreiebemag  der  Ooagvapkie  deS'<Jkaeren  Afn- 
kas  entgegen  sehn;  mid  nassen  in  tolehfen  dsr  allgemeinat  wiaeen- 
sdiaffcHcheo  Weiterfördening  gewnudeneo  Besnkaien  iias^e.tieigefokltie 
<Traaer  am  ans  niher  liegende  Verbiete  sa  berafaigsia  sacken. 

Zusat-z  vom  Jafnasr  3',  1864.  Im  AQgenbliok,'da  die  Sov- 
rektnr  dieses  Anütotses  «twasFersplM:  durefa  meias.  üand  gißht,  -e«- 
b*ke  ich  durch  gOtig^  Veroritteimig  des  wAMbskaniiteii  Gafit.  Sprailt 
und  der  hiesigen  Engüsohen  Geeaadtsdisft  das.  kleine  -Packet,  ven  dem 
der  General -Elonaul  üi  Tripolii  mehrmals  ge^roöhen  hatte,  mkne  dafe 
ich  wofste,  was  es.' enthielt.  £s  stellt  sieh  nun  heraas,  dafo  es  wichtige 
£fgfinuingen  m  der  letaten,  an  Herrn  Geht,  ftath  fihreiiberg  genshteten 
Mittheilong  des  unglucklicben  Reisenden  (oben  S.  288)  enthalt,  n&mlich 
erstens  eine  vertrocknete  weibliche  Spatha  der  dort  beschriebenen  meik- 
würdigen  Palme  mit  zwei  Frachten,  die  zeigen,  del^  die  von  Herra 
y,  Bearmann  gegebene  BeachrelbujQg  und  Zeich niing  nicht  ganz  aoschaa- 
lieh   and   genau  ist  und  defshalb  bei  erster  Gelegenheit  zur  V^reedll-* 
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MMdlgtDi  ittier>ItnciliiPiibttBg  nichgctn^eii  wcrdch  mümi,  4aatiii  aber 
«ttck.dlis  iekca-4tat  inf«d«tttete£xetfipl«r  der  grofsen,  hödbst  interes- 
•aoten  Blutfliege  aus  dem  Ngedjim-Thale  bei  Fika,  das  wir  nach  den 
An^i^^n  ftinea  Go«verta,  in :  das  der  Reisende  die  Fliege  hatte  offen- 
Uff  Itgtn  voUui)  Mhott  för  «erlorea  bichen  (oben  Sk  290).  So  Mit 
also  seboa  |etet  wirklich  wieder  ein  kleiner  Zuwachs  au  den  ResniUb- 
letf. dieser .fieis«  da^  nnd  die  IßHe^e  besonders  verspricht  ganz  neuen 
Anfschlufs  fiber  Bereich  und  verderbliche  Wirksamkeat  der  so  viel  be- 
Sprookeaea  Taetse«  Um  so.  mehr  Grund  haben  wir  nun  au  der  oben 
-fetetertan  HoCaung«  da/s  aueh  noeh  sonst  dias  Eine  oder  Andere  ans 
jjfeseo»  Jtenrfgto  Soyffbni^  geneltet  w«*den  möge. 


xix. 

BeßQhreibang. der  1  weiten  £eihe  deif  ¥0a  Herrn  von 
nder  Decken  aus  der  Gegend  des  Kilimandjäro  mit- 
gebrachten Gebirgsarten. 

.    /         t    .  Voa  ©n  ^,  Eofch* 

(Verj^.'  Bd.  XIV.  ISM.  S.  24J.) 
.(Hierzu  eine  Origiiud-Karte  der  Umgegend  des  KUimandj&ro  Taf.  V.) 


XU  (XXIY].  Kilunaadjaio.  Höchster  Punkt  ISMOFufe  engl. 
5  Stücke.  ].  Trachyt.  Zwei  Stücke  zeigen  in  der  rdthiiehgrauen,  durch 
die  Verwittening  etwas  i^lockerten  und  dann  grfinlicbgranen»  von  unre- 
gdtnfilfllgen  Höhfarftnmen.  darchaogesen ,  ciem^ch'  feinkörnigen  Grund- 
masse  reichliche,  gl&nzende,  durchscheinende,  graulichweifse,  grofse^  bis 
IOM91isastor  breke  Sanidioe,  die  im  Querbnich  als  Rhomben  erscheinen. 
Atadere.Mineraüen  siad  nidit  mit  Sicherheit  bestimmbar.  Bin  drittes 
Ueineres  Stuck  führt  in  leberbranner,  dunkelbraun  geflammter,  stärker 
porösen  Orundmasse  ebenfalls  nur  Sanldin.  Alle  drei  Stucke  sind 
ohne  Wirkung  auf  die  Magnetnadel. 

£io  viertes  Stwdc .  besieht  ans  einem  verwitterten  ibinkoviiigen 
G^tein  mit  rauher,  poröser,  rötfahdigraner  Orundmasse,  woldie  kleine, 
matte,  gelbliche  Krystalle  enth&lt.  Ss  scheint  dieses  G^tein  dem  unter. 
X2IL  au  erwibaenden  ansAdbat  an  entstehen«   Der  aaersj;  aogelührte 
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Tfftcl^.fet  alk«  Z^etM  i4«iititwt  dem:  voüi  H^iVBia^Böa»  Bii  XB? 
S.24&  dieaer  Zeitedbiät.itiitw  IIL  au%eilifa*tefr Trttdtyt  ▼«» -i^i  dkn 
Kiliiiiaiidjiro.  •  >     ..      i  -  '!   uiv  •  w^  .    >.   .   - .    i  :: « 

2.  Stark  y&tmtbdrüBr.  BB$kl%  (der  ki  mattet^  gcaiilinniiiefip4i^tte 
lOrmidinaaie  nebca  meiat  .rarwüteKteair  und  dafaM'  biwifaen  OHvId  iM- 
«chere  Angile.  leigt  Hi^  aod  ida.iat  im 'der  QTdidami^iA  da»  Mtaimte 
gelbUch  w^ifiä  holartige  V«ffwitteniBg8t>rMladkt  dmi  Baaalle«  aiditlNit. 
Das  Gestein  wiiikti  aohwäoh  aa^idieNadeL  .-•'>. 

XIII  [XXV].  fitlimahi^äraL  laOMFaf»/  5.8lücln;  T^achTC^Raiilia, 
^gkr  fBinJtfömige,  zb  ekügen  Sfefidken  «twaa- pdroas»  'UaiigFav^  Gi«od- 
masse,  in  welcher  kleine  t>  und  aadeg^lithe»  PeldipatkWm<Ae>  'aeilr 
sparsam  Aagite,  aofserdem  Magneteisen  zn  erkennen  sind.  Lebhafte 
Wirkung  auf  die  Nadel;  gelatinirt  nicht  mit  Säuren,  ist  also  nicht 
Pbonoiith.  Einige  Stücke  sehen  im  Querbruch  fein  marmorirt  aas; 
CS  l&fst  sich  ein  hellerer  und  ein  dunklerer  Oemengtheil  unterscheiden. 

XIV  [XXVI].  Kilimandjäro.  12500—13800  Fufs.  Obsidian,  von 
der  gewöhnlichen  ßeschafifenheit.  i  ILiter  dem  Mikroskop  sieht  man  in 
dünnen  Splittern  feine,  unbestimmt  begr&nzte  Punkte  reichlich  einger 
isprfngt,  aber  k^m  Ki^itaJiei'iAiai^ei  Scillae:  sdgi^(('Wie>  ädf^OM- 
dita;  des  MQiita  oudvp  bei;^P)i2^oJi)  ,fine,;duri)t^.;diffü^epi)rii|i|ie|4|id 
schwarze  Lagen  bewirkte  Bändeniug.      .  ( 

Ein  kleines  Stuck  zeigt  ungleich  grofse  t'ören,  im  Mittel  von  etwa 
Mohnkorngröfse ;  sie  sind  snmTheiL (langgezogen;  alle  leer,  ohne  Äns- 
fullung.  Wahrscheinlioli  entspjri^t  4j^ser  Qbaidian  dem  Trachyt  XIU 
und  ist  die  Glasform  desselben. 

XIVb.  Kilimandjäro.  12500  —  13800  f^ufs.  8  Stucke.  Trachyt 
ident  mit  dem  Trachyt  XII,  der  die  grofsen  Sanidine  fahrt.  Ein  Stück 
ist  ident  mit  Trachyt  XIII;  aufserdem  liegt  noch  ein  Stück  von  sehr 
dunkle  Farbe  and  sehr  feiakorlrfger  Tft;ctnKMV0^l  in  welöbem  Mein  Ge- 
linengtheil 'za  erkeniies  ist  .>        v  '  . .    \        ,  .  .i «  .;    .i, 

XIV  c  EbendaiiiBh  1  Stück.  -  Bitanlish  grauer,  ataik  <?6Pwdtt^rter, 
«ehr:  feinkarniger,  tfein|Mniger  Tnaeiiyt*  .Boren  uhißMh,  ffc^jlbm. 
Wahrscheinlich  ident  mit  Xlilw  i    '  J  . 

XV  [XXViq..;  Daffeta  Ebejie  nadi  Auisha.  YerdiMeke  Fkdee. 
SehUckiger  rothhnuiner « Basalt ;'darchaQs  «^ne  augeaehiadeD^  Krystalfe. 

XVI  [XXVIIX].  See  Jipe,  Ostsextew  ,3  Siiodu.  GelblMtgraaer  kieick 
liger  Kalketein  mi£.einzelneft  Quarskomem.  Sehr  hart,  hier  und.  da 
Hohlräume.  Ident  mit  XIII.  S.  247,  Die  dnrtii  das  Wasser  gelandeten 
.Stacke  hablen.  avf  «der  tOberfläithe  «ineo  ww  ^rgmnather  Svhstauk  and 
dem  Silikate  des  Kalksteine»  bestehenden  Ueberzng.  DlAi^mitgebrodfatefi 
Proben  des  Sandbodenis  aeigieB,  dafs  im  See  Gastropodfen' leben* 

Xyil  [X2LiX>    Hogdl ma^^ee lApe^Oslaeitei  !2>SAiieke.  *  Gümmet- 
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schiefer;  ident  mit  ^Olimmerschi^er  an  der  Bergkette  Pare  I.  8. 245. 
In  dem  Oemenge  ans  überwiegendem,  körnigen,  graulich  weifsem  Qaarc 
und  schwarzem  kleinblfittrigen  Glimmer  sind  kleine  rothe  Granaten  ein- 
gesprengt. Aufserdem  sieht  man  einzelne  Orthoklase  und  Oligoklase. 
Nicht  frisch,  der  Quarz  zum  Theil  rothbraun  durch  Eisen  gefärbt. 
Das  zweite  Stuck  ist  von  abweichendem  Habitus ;  Orthoklas  und  Quarz 
im  Gleichgewicht  sind  von  Lagen  durchzogen,  welche  aus  dunklem, 
feinbiättrigen,  zum  Theil  durch  Verwitterung  heller  gewordenen  Glim- 
mer, etwas  Quarz  und  kleinen  rothen  Granaten  bestehen. 

XVIII  [XXX].  Buraberge.  4  Stucke.  Glimmerschiefer.  Ident  mit 
XVII  und  mit  Glimmerschiefer  an  der  Bergkette  Pare  S.  245.  Quarz* 
lagen,  die  bisweilen  etwas  Orthoklas  enthalten,  wechseln  mit  nnregel- 
m&fsig  starken  Lagen  von  dunkeln  Giimmerblättchen  ab.  Die  Grana- 
ten sind  vorzugsweise  in  den  Glimmerlagen  enthalten. 

XIX  [XXXrj.  Endaragebirge.  1  Stück  Glimmerschiefer.  Ident. 
mit  XVin. 

XX  [XXXII].  Ugonogebirge.  Flufsbett  in  3500  Fufs  Höhe.  Sand, 
der  als  Eisenerz  verwendet  wird.  Quarzkörner,  Magneteisen,  sparsam 
Granat«    Ohne  Zweifel  aus  der  Glimmerschiefer- Formation  stammend. 

XXI  [XXXIU].  Ugonogebirge.  3000—4000  FuDb.  6  Stück  Glim- 
merschiefer, ident.  mit  XVII,  XVIII,  XIX.  Einige  feldspathreiche, 
granatarme  Stücke  sind  zu  Kaolin  verwittert. 

[Anfser  obigen  Mineralien  hat  der  Reisende  gerade  von  dem  änfser- 
sten  Höhenpunkt,  den  er  auf  dem  Kilimandjäro  erreichte,  eine  grofse, 
über  einen  Schuh  lange  Gesteinsmasse  mitgebracht,  die  in  höchst  auf- 
fallender und  täuschendster  Weise  die  Gestalt  eines  versteinerten  Hüft- 
knochens eines  grofsen  Thieres  hatte;  dieses  auffallende  völlig  lose 
und  ganz  vereinzelte  Stück  hat  sich  jedoch  bei  einer  mehrfachen  Durch- 
sfigung  and  genauesten  Untersnchung  durch  den  berühmten  Palfionto- 
logen  und  Zoologen  Richard  Owen  in  London  zum  Erstaunen  Aller, 
die  es  gesehn  haben,  als  nichts  Anderes  denn  als  eine  Trappmasse 
erwiesen,  ist  also  obigen  Stücken  zuzuzählen.    H.  B.] 

Miscellen. 

Bemerkungen  zu  Herrn  Carl  v.  d.  Decken's  Karten  vom 

Kilima-Ndjaro  und  den  zwischen  demselben  und  der  Küste 

zurückgelegten  Routen. 

Von  H.  Kiepert. 
Statt  der  vor  etwa  12  Jahren  von  dem  ersten  Entdecker,  dem  hochverdien- 
ten Mieetonar  Beb  mann  nnd  seinem  Genossen  Krapf  veröffenüicbton,  aller- 
Zeitscbr.  f.  allg.  Brdk.  Nene  Folge.  Bd.  XY.  35 
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dings  sehr  anvottkommenen  Sknaen  von  Gestalt  niid  Lage  der  merkwürdigen  ost- 
afrikanischen Gebii^sgrappe,  welche  in  dem  Schneekolosse  Kilima-Ndjaro  gipfelt, 
erhalten  wir  jetzt  eine  auf  soi^ältige  Messungen  und  naturgetreue  an  Ort  und  Stelle 
ausgeführte  Zeichnung  begründete  Darstellung,  welche  allerdings  schon  um  ein 
beträchtliches  vollständiger  und  zuverlässiger  sein  würde,  wenn  nicht  ein  eigen- 
thümliches  Mifsgeschick  den  fast  wider  seinen  Willen  nach  Europa  zurückge- 
kehrten Forscher  von  seinen  in  Mauritius  zurückgelassenen  Papieren  auf  längere 
Zeit  getrennt  hätte;  es  bleiben  daher  für  diesmal  auch  nur  vorläufige  Skizzen, 
welche  wir  den  wenigen  von  dem  Reisenden  mitgebrachten  Papieren  entlehnen 
und  durch  deren  Veröffentlichung  wir  einstweilen,  ehe  eine  umfassondene,  hoffent- 
Koh  durch  wiederholte  Besnebe  noch  zu  vervollgtiiadigende  VeFarbeittmg  des  ge- 
sammten  Materials  ermöglicht  wird,  die  Wifsbegier  des  geographisohen  Pnbliemns 
zn  befriedigien  hoffen.  So  ist  die  grofse  und  sehr  specielle  Zeichsnng  der  Ge- 
birgsgmppe,  welche  das  Ziel  der  Reise  bildete,  und  ihrer  näheren  Umgebung 
(Aruscha,  See  Jipe  u.  s.  w.)»  wovon  unser  gröfseres  Kärtchen  eine  durchaus  voll- 
ständige, auch  in  der  Art  der  Terraindarstellung  durch  Horizontalen  getreu  das 
Original  wiedergebende  Reduction  liefert,  ausschliefslich  die  Frucht  der  ersten 
Reise  und  wird  später  noch  manche  Verbesserung  im  einzelnen  durch  die  auf 
der  zweiten  Reise  gemachten  (in  Mauritius  zurückgelassenen)  Beobachtungen 
erfahren;  das  ungeflüire  Itinerar  derselben,  wie  es  unser  Stich  in  der  betreffen- 
den Signatar  zeigt,  ist  nur  ans  der  Erinnerung  und  mit  Hülfe  der  kleinen  neben- 
stehenden Skizze  von  dem  Reisenden  in  die  Karte  nachgetragen  worden  ^  ohne 
an  der  topographischen  Zeichnung  etwas  weiteres  zu  ändern,  als  die  früher  aar 
hypothetisch  angedeuteten,  weil  von  dem  ersten  Boutier  am  FufsB  des  Kilima-N^jaro 
aus  nicht  sichtbaren,  erst  auf  der  zweiten  Reise  in  der  Ebene  zwischen  Daffeta 
und  Aruscha  direkt  passirten  unteren  Flufsläufe  der  dem  J^e  oder  Rufu  aus 
jenem  Gebirge  zuströmenden  Gewässer.  Wesentlichere  Aenderungen  in  den 
Positionen  und  Mafsverhältnissen  der  Karte,  sowie  in  den  daraus  hervorgegange- 
nen Resultaten  der  trigonometrischen  Höhenmessungen  verspricht  jedoch  die  Ver- 
wendung jenes  neueren  Materials  kaum  zu  ergeben,  wegen  der  grofsen  Anzahl 
der  schon  beim  ersten  Besuche  festgestellten,  durch  die  Signaturen  der  Karte  be- 
zeichneten Messnngsstaläonen,  für  welche,  \He  der  Reisende  uns  mittheilt,  der 
etwa  2|  deutsche  Meilen  lange,  nicht  weniger  als  fünfmal  snrückgelegte  und  in 
seiner  Länge  durch  Pedometer-Messangto  mdglichst  genau  bestimmte  Weg  zwi- 
schen den  als  No.  4  und  18  bezeichneten  Stationen  als  Basis  diente;  daher  denn 
auch  die  im  Umfange  des  dargestellten  Gebiets  erst  auf  der  zweiten  Reise  an- 
gestellten und  vorläufig  berechneten  fünf  astronomischen  Breiten-  und  Längen- 
Beobachtungen  (zu  Uru,  Mossi,  Aruscha,  .Dsanga  und  in  dem  Lager  an  der  Süd- 
spitze des  Jipe -Sees)  mit  dem  schon  vorher  festgelegten  Resultat  der  trigono- 
metrischen Aufnahme  sehr  wohl  übereinstimmten. 

Die  andere,  nach  der  Rückkehr  von  der  zweiten  Reise  in  Zannbar  in  grofser 
Eile  entworfene  kleine  Skizze  derselben  (in  noch  nicht  doppeltem  Mafsstabe  unserer 
Reduetion)  giebt  uns  auch  in  dieser  unvollkommenen  Gestalt  wenigstens  für  den 
durchaus  neuen  Hinweg  von  Wanga  aus  (der  Rückweg  über  Bura  und  Teita  fällt 
mit  Rebmann's  Route  zusammen)  mit  den  bis  an  den  Fufs  des  Kilima-'Ndjaro 
mehrfach  idederholten  Hypsometer- Messungen  eine  deatücbere  Ansefaaanng  des 
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allm&liligen  Ansteigens  yon  der  Küste  ans,  als  wir  sie  ans  Rebmann's  sehr  wi- 
dersprechenden Berichten  (vergl.  Herrn  Meineke's  Aufsatz  in  Bd.  IX  der  Zeit- 
schrift S.  39)  gewinnen  konnten,  vor  allem  aber  durch  die  astronomischen  Brei- 
ten und  (mittelst  Zeittibertragnng  vom  Küstenpnnkt  Wanga  ans)  Längen -Beob- 
achtungen zu  Baramu,  Kisuani  und  den  obengenannten  Punkten  den  ersten  sichern 
Anhalt  für  die  nach  den  Reiseberichten  Rebmann's  von  1848  und  49  so  viel- 
fach bestrittene  absolntePosition  des  berühmten  Schneeberges  oder,  was  das- 
selbe ist,  für  dessen  Entfemang  von  der  Küste.  Ks  ist  selbstverständlich,  dafs 
für  die,  wenn  auch  viermal,  doch  meist  unter  ungünstigen  Umstanden  und 
den  grofsten  Beschwerden,  grofsentheils  zu  Fufse  in  unwegsamem  Berglande  oder 
auf  wildverwachsener  Hochebene  von  Rebmann  zurückgelegte  Route  das  blofse, 
nicht  einmal  sorgfältig  (wenigstens  in  dem  von  Krapf  veröffentlichten  Berichte 
meist  nur  nach  ganzen,  höchstens  als  lang  oder  kurz  bezeichneten  Tagereisen) 
notirte  Zeitmafs  keinen  sicheren  Mafsstab  gewähren  konnte,  vielmehr  danach,  wie 
bei  jedem  ersten  Vordringen  im  Beobachten  ungeübter  Männer  in  unbetretene 
Regionen,  die  zurückgelegten  Distanzen  weit  überschätzt  werden  mufsten  und  somit 
die  ausschliefslich  auf  solche  Daten  begründeten  Kartenentwürfe  von  Rebmann 
{Imperfect  Sketch  of  a  Map  &  1850)  und  Ehrhardt  (in  Petermann's  Mittheilun- 
gen 1856)  für  die  in  ihnen  angenommenen  binnenländischen  Positionen  kein  un- 
bedingtes Vertrauen  verdienten,  vielmehr  eine  starke  Reduction  erforderten:  es 
kam  nnr  darauf  an,  das  der  Wahrscheinlichkeit  entsprechende  Mafs  dieser  Re- 
duction durch  Vergleichung  anderer  Daten  zu  finden.  Einen  verhältnifsmäfsig  siche- 
ren Anhalt  schienen  Krapf 's  Berichte  über  seine  Reisen  in  der  Küstenlandschaft 
südlich  von  Mombas,  nach  Fnga  der  Hauptstadt  von  Üsambala,  und  von  da 
nach  dem  Küstenorte  Pangani  (vergl.  das  Kärtchen  zu  Bd.  IX.)  zu  bieten,  ein  Weg, 
der  grofsentheils  der  Küste  parallel  und  in  vorherrschend  nordsüdlicher  Richtung 
zwischen  sicher  bestimmten  Endpunkten  verläuft  und  somit,  ohne  die  beträchtiiche 
westiiche  Ausbiegnng  nach  Fnga  hin  auch  in  der  rohesten  Skizze  kaum  sehr  hätte 
entstellt  werden  können.  Allerdings  zeigt  sich  auch  hier  in  den  ersten  Entwür- 
fen der  Missionare  dieselbe  Tendenz  die  Wege  zu  sehr  in  die  Länge  zu  ziehn: 
ohne  Bnrton's  späteren  Besuch  in  Fnga  und  die  dabei  bewirkte  Fixirung  die- 
ses Binnenpunktes  würden  wir  nicht  wissen,  dafs  derselbe  nordwestlich  von  dem 
Küstenorte  Pangäni  und  in  direkter  Richtung  nur  9j  d.  M.  davon  entfernt  liegt, 
da  Ehrhardt^s  Karte  es  WNW.,  Rebmann's  erster  Entwurf  von  1850  sogar  W. 
mit  südlich  er  ^Abweichung  von  Pangani  und  volle  21  d.  M.  davon  entfernt  legt: 
allerdings  viel  zu  stark  für  die  8 — 9  zum  Theil  kurzen  Tagereisen,  die  Krapf 
zu  diesem,  dnrch  das  starke  Aufsteigen  der  Gebirgsterrassen  von  der  Küste  sehr 
beschwerlichem  Wege  brauchte  (Bd.  IX.  S.  37);  wir  werden  mit  Rücksicht  auf  die 
durch  das  Terrain  bedingten  Umwege  die  wirklich  zurückgelegte  Distanz  auf  etwa 
12—13  Meilen,  die  Tagereise  also  auf  t^  M.,  die  Hälfte  des  von  den  Missionaren 
angenommenen  Mafses  —  in  diesem  Lande  und  unter  dieser  Sonne  vollkom- 
men, genug  anschlagen  können.  Durch  die  Bestimmung  der  Lage  von  Fnga  re- 
ducirt  sich  nan  auch  die  von  Rebmann  und  Ehrhardt  auf  37,  später  auf  30  d.  M. 
angenommene  Entfernung  desselben  von  Mombas  auf  23,  was  für  jede  der  15 
bis  18  Tagereisen  Krapf  s  (eine  genauere  Zahl  mangelt  auch  hier,  da  einzelne 
Märsche  als   nur  einen   kleinen  TheU  des  Tages  ausfüllend  bezeichnet  werden) 
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ebenfalls  im  Darchachnitt  i\  Meilen  ergiebt  Wollte  man  nun  den  aaf  diese  Art 
gewonnenen,  allerdings  wegen  der  Verschiedenheit  der  Bodenbeschaifenheit  gro- 
fsen  Schwankungen  unterworfenen  Mafsstab  auf  Rebmann's  Wanderungen  zwischen 
Mombas  und  Djagga  (am  Kilima-Ndjaro)  direkt  anwenden,  so  wurde  man  für 
seine  10 — 11  Tagemärsche  nicht  mehr  als  15 — 16,  also  bis  zu  dem  noch  etwas 
weiter  entfernten  Gebirgsgipfel  selbst  etwa  17 — 18  Meilen  erhalten:  dies  ist  in 
der  Tbat  die  Schätzung  (80  engl.  Meilen),  auf  die  Herr  Desborough  Cooley 
schon  in  seiner  ersten  Kritik  der  Rebmann'schen  Berichte  gekommen  ist  und  die 
er,  ebensogut  wie  seinen  obstinaten  Zweifel  an  der  Existenz  des  Schnees  auf 
dem  Kilima-Ndjaro  auch  jetzt  noch  festhält,  wiewohl  er  doch  als  Maximum  den 
erheblich  gröfseren  Werth  von  130  englischen  (28  deutschen)  Meilen  allenfalls  gel- 
ten lassen  will  und  in  seiner  hypothetischen  Karte  aufgenommen  hat  {thougk  I 
kave  cLSsumed  the  distance  of  Kilima  Njaro  froM  the  coast  to  130  miles,  my  belief 
hos  always  been  that  it  hardly  exceeds  70;  Athenaeum,  7.  Nov.  1863,  .p.  609). 
Diese  Reduction  von  Rebmann's  Annahme,  in  dessen  beiden  Karten  die  Entfer- 
nung von  der  Küste  48  —  50  Meilen  beträgt,  auf  die  ungefähre  Hälfte,  resp.  ein 
Drittheil  erscheint  gleichwohl  zu  stark,  wenn  man  erwägt,  dafs  ein  grofser 
Theil  des  Weges  über  verhältnifsmäfsig  ebenes  Hochland  führt,  und  dafs  wieder- 
holt einzelne  Tagemärsche  als  sehr  starke  bezeichnet  werden  ' ) ;  was  für  die  öst- 
liche Hälfte  des  Weges  in  der  That  bestätigt  wird  durch  den  in  geringer  Ent- 
fernung parallel  laufenden  mehrtägigen  Weg  Krapf's  auf  seiner  zweimaligen 
Reise  nach  Ukambani:  wo  er  von  Rabbai -Mpia  bei  Mombas  bis  Maungu  zuerst 
6,  auf  der  Rückseite  5,  bei  der  zweiten  Reise  sogar  7  allerdings  sehr  kurze  Tage- 
roärsche gebrauchte,  daher  ich  diesen  in  der  Rebmann -Krapfschen  Karte  zu 
20  d.  M.  angenommenen  Abschnitt,  nach  dem  früher  erwiesenen  Durchschnitts- 
mafs  von  Krapfs  Tagemärschen  auf  höchstens  16  d.  M.  zu  reduciren  für  nöthig 
hielt,  während  ihn  jetzt  v.  d.  Decken's  Routier  auf  nur  12  Meilen  beschränkt. 
Wenn  nun  die  ganz  nahe  bei  Maungu  gelegene  Gebirgsgruppe  Kadiaro  von 
Rebmann  in  4  Tagen  von  der  Küste  erreicht,  derselbe  Weg  zurück  mit  einiger 
Anstrengung  sogar  in  3  Tagen  (nach  Zusammenrecbnung  seiner  nicht  ganz  voll- 
ständigen Einzelangaben  in  22 — 24  Stunden)  gemacht  wurde,  so  stellt  sich  auch 
hier  ein  mittlerer  Werth  von  3 ,  ein  Maximum  von  4  d.  M.  für  die  Tagereise 
heraus,  der  im  Berglande  (nur  zwei  Tagemärsche  durch  Teita  und  Bura)  auf 
etwii  2  d.  M.  zu  beschränken  sein  möchte.  Bei  Anwendung  dieses  Mafsstabes 
fluf  die  übrigen  Theile  der  Route  erschien  mir  die  von  Herrn  A.  Petermann 
schon  1853  (Athenaeum,  27.  Aug.)  auf  ähnliche  Weise  ermittelte  und  in  seinen 
Kartenskizzen  yon  1856  und  1859  (auch  von  E.  Ravenstein  In  seinem  Buche 
und  Karte  über  die  ostafrikanischen  Entdeckungen)  beibehaltene  Position  des  Ki- 
lima-Ndjaro unter  Lat.  Sj®  Lg.  37*^  Gr.,  woraus  eine  Distanz  von  Mombas  von 
42  d.  M.  folgt,  noch  erheblich  zu  weit  westlich,  und  glaubte  ich  dieselbe  in  mei- 


*)  Die  schon  Bd.  IX.  S.  41.  Anm.  2  als  Übertrieben  gerügte  Schätzung  der 
beiden  Tagdmftrsche  zwischen  dem  Westende  des  Bura  •>- Gebirges  und  dem  Lemiflusse 
auf  80  englische  Meilen  scheint  allerdings  durch  einen  Druckfehler  in  dem  Kcapf- 
sehen  Werke  entstellt  zu  sein;  es  soll  wohl  30  heifsen,  womit  Herrn  v.  d.  Decken'» 
Boutier  gut  stimmen  würde,  also  3^  d.  M.  auf  den  Tag. 
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ner  Constraction  zu  Herrn  Meineke's  Bericht  über  Krapfs  Reisen  (Bd.  IX.  Taf.  I) 
auf  35  deutsche  M&iUn  bestimmen  tu  können  '),  .dhl  Werth,  der  die  nun- 
mehr aus  V.  d.  Decken's  näherer,  wenn  auch  noch  keineswegs  endgiltiger  Posi- 
tionsbestimmung sich  ergebende  Distanz  nur  um  2  Meilen  übertrifft,  also  gewifs 
für  so  scharf  berechnet  gelten  darf,  als  es  auf  so  unvollkommenen  Grundlagen, 
wie  sie  damals  zu  Gebote  standen,  überhaupt  möglich  ist  ^).  —  Schwerlich  wird 
sich  freilich  dasselbe  von  dem  Versuche  sagen  lassen,  das  nicht  auf  gleiche  Weise 
durch  mehrfache  sich  ergänzende  Angaben  gesicherte,  sondern  ungeachtet  zwei- 
maliger Wiederholung  der  Reise  ziemlich  in  der  Luft  schwebende  andere,  nörd- 
lidi  gelichtete  Routier  Krapfs  nach  Ukambani,  dessen  Ziel  eigentlich  der  fer- 
ner von  der  Küste  abgelegene  Schneeberg  Kenia  (Kignea,  Kirenia)  war,  den 
Rebmann*s  Karten  sehr  bedeutend  weiter  westlich  rücken  (die  erste  von  1850 
unter  Lg*  35°  Gr.,  also  um  volle  3  Grade,  die  mit  Bhrhardt  bearbeitete  von  1856 
um  2^  Grad)  als  ich  nach  Erwägung  der  freilich  sehr  wenigen  und  unbestimm- 
ten Angaben  Krapfs  über  seine  Wegerichtung  glaubte  annehmen  zu  dürfen;  Herr 
Fetermann  hat  ihn  zuerst  sogar  noch  um  einen  halben  Grad  östlicher,  also  der 
Küste  n'iher,  gerückt,  später  aber  (Mitth.  1859.  p.  392)  wieder  eine  westlichere 
Lage,  mehr  NW.  als  NO.  vom  Kilima-Ndjaro,  also  in  ziemlicher  Uebereinstim- 
mnng  mit  Rebmann's  Ansetzungen,  wenn  auch  nicht  der  absoluten  Entfernung, 
so  doch  der  Richtung  nach  vermuthet,  und  diefs  erscheint  mir  jetzt  auch  mit 
einiger  Einschränkung  als  das  wahrscheinlichere,  doch  halte  ich  für  gut,  Peter- 
mann's  Beispiele  in  seiner  letzten  Kartendarstellung  folgend,  bis  wir  bestimmtere 
Angaben  über  diese  Gegend  erhalten,  in  so  Ungewissen  Dingen  auf  den  Karten 
vorläufig  nichts  ändern  zu  wollen. 


')  Dieselbe  Position  hat  neuerdings  auch  Herr  Petermann  in  seinem  Kärt- 
chen über  Speke's  und  Grant's  Entdeckungen  (Mitth.   1863.  T.  10)  angenommen. 

^)  Die  Differenz  liegt  überhaupt  nur  in  dem  noch  keineswegs  genügend  auf- 
geklärten, in  Herrn  v.  d.  Decken's  Skizze  ganz  ausgelassenen  und  daher  nach  sei- 
ner mündlichen  Anweisung  von  mir  nur  durch  geradlinige  Einzeichnung  seines  We- 
ges als  durchschnitten  angedeuteten  letzten  Stück  seines  Rückweges  von  Endara  und 
Maungu  zur  Küste  bei  Mombas;  die  Position  von  Endara  ist  astronomisch  fixirt, 
aber  die  Länge  durch  Zeitübertragnng  vom  Ausgangspunkt  der  Reise,  Wanga,  her 
und  nicht  weiter  mit  Mombas  verknüpft ;  von  Endara  westlich  über  den  Matate  und 
Bura  (wo  nur  die  Breite  astronomisch  bestimmt  wurde)  zum  Lomi  und  weiter  bis 
zum  Goni  und  Schira  stimmen  alle  Distanzen  des  neuen  Routiers  genau  überein  mit 
den  von  mir  nach^  Rednction  von  Rebmann's  Angaben  in  dem  oben  angeführten 
Kärtchen  niedergelegten,  eine  Vergleiefaung,  die  durch  die  Gleichheit  des  Mafsstabs 
beider  Kärtchen  dem  Leser  erleichtert  wird;  die  stärkste  Abweichung  zwischen  bei- 
den bildet  die  Gestalt  des  Sees  Jipe,  Ibe  bei  Rebmann,  der  ihn  nicht  selbst  be- 
rührte, sondern  weit  seitwärts  seines  Weges  liefs  und  nur  nach  den  Berichten  der 
Einheimischen  seine  Lage  zu  bestimmen  versuchte,  die  denn  allerdings  in  der  der 
wirklichen  gerade  entgegengesetzten  Form  lang  gestreckt  zwischen  O.  n.  W.  Statt 
zwischen  N.  u.  S.  herausgekommen  ist 
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Heuere  Literatnr. 

Die  Diluvial -Ablagerungen  der  Mark  Brandenburg,  insbesondere  der  Umgegend 
von  Potsdam  von  Dr.  6.  Berendt,  Mitglied  der  deutschen  geologischen 
Gesellschaft  Nebst  einer  geognostischen  Karte  der  Potsdamer  Umgegend 
und  einer  Tafel  Profile.    BerUn  (C.  S.  Mittler  und  Sohn)  1863.    85  S.    8. 

Diese  Arbeit  ist  eine  weitere  Ausführung  dessen,  was  v.  Klöden  und  Girard 
begonnen  haben  und  schliefst  sich  an  andere  Arbeiten,  wie  die  von  Boll  über 
Mecklenburg,  als  ergänzendes  Glied  für  die  specielle  Bodenkenntnifs  der  wendi- 
schen Tiefebene.  — 

Die  Beobachtungen  des  Verfassers,  wie  er  sie  auf  der  beigefügten  geognosti- 
schen Karte  niedergelegt  hat,  erstrecken  sich  hauptsächlich  auf  die  Umgebung 
des  Potsdam -Werderschen  Seecomplexes ;  sie  umfassen  ein  gleichseitiges  Rechteck 
von  15  G Meilen,  dessen  Diagonale  durch  eine  Linie  von  Nauen  bis  Saarmnnd 
bezeichnet  wird.  Der  Boden  dieses  Terrains  besteht  grofsentheils  aus  Diluvium, 
dessen  verschiedene  Schichten  folgende  sind :  Dilnvialsand,  Decksand,  Diluvialtbon, 
Diluvial  <•  Sandmergel.  Das  Alluvium  als  der  weniger  hervortretende  Bodenbestand- 
theil  ist  nicht  so  ausführlich  behandelt.  Das  gesammte  Diluvium  unserer  Gegend 
läfst  sich  am  besten  nach  3  Etagen  oder  Formationsgliedem  betrachten,  n'amlich 
nach  der  Etage  des  Diluvialsandes,  nach  der  des  Diluvial- Sandmergels  und  der 
des  Decksandes.  Diese  3  Etagen  sind  eingehend  charakterisirt.  Dann  werden 
die  Bodenverhältnisse  anderer  Theile  der  wendischen  Tiefebene  mit  denen  der 
Mark  verglichen  und  zuletzt  aus  dem  Dargelegten  Schlüsse  auf  die  Art  der  He- 
bung des  Bodens,  auf  die  Zeit  der  Gestaltung  der  Oberfläche  und  für  die  Wahr- 
scheinlichkeit der  Theorie  von  dem  grofsen  nordischen  Süfswasserbecken  gezogen. 
Wir  machen  hiermit  Freunde  unserer  Mark  auf  diese  kleine,  interessante  Arbeit 
aufmerksam.  F. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
vom  5.  Dezember  1863. 

Die  Sitzung  wird  von  Herrn  Barth,  als  Vorsitzendem,  mit  Begrüfaung  der 
neugew&hlten  Mitglieder  eröffnet,  worauf  derselbe  die  eingelaufenen  Geschenke 
vorlegt,  welche  er  mit  einigen  Bemerkungen  begleitet. 

Demnächst  hält  Herr  Spiller  einen  Vortrag  über  die  Einflüsse  des  Klimas 
und  der  Bodenbeschaffenheit  in  Nordamerika  auf  die  organische  Welt,  in  welchem 
er  darlegt,  dafs  die  Einförmigkeit  der  Bodengestaltnng  und  der  das  Klima  wesent- 
Uch  bedingenden  Windrichtungen  auch  eine  gröfsere  Einförmigkeit  der  Pflanzen- 
und  Thierwelt  zur  Folge  gehabt  habe.  Von  nicht  geringerem  Einflüsse  sind  die 
Natnrverhältnisse  auf  den  Menschen.  Da  Nordamerika  kein'  zähmbares  Thier  und, 
mit  Ausnahme  der  Atlantischen  Terrasse,  keine  wilden  Getreidepflanzen  besessen 
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habe,  so  sei  Ton  Ackerbau  nioht  die  Frage  gewesen;  es  entstanden  nur  Jäger- 
▼ölker  mit  heftigen  Leidenschaften,  scharfem  Verstände,  geringer  Herzensgute. 
Die  Anlage  fester  Wohnungen  war  überflüssig  und  daher  fanden  auch  die  Oe* 
werbe  keinen  Boden.  Die  beständigen  Kriege  um  die  Jagdplätze  rieben  die  Män- 
ner und  der  nach  Hinwegnahme  der  Ernährer  eintretende  Hunger  die  FamiUen 
anf.  Anders  in  den  kleineren  Qebirgsbecken  und  auf  den  Küstenabdachnngen. 
Hier  fand  sich  Reis  und  Mais;  daher  mildere  Sitten,  höhere  Cultur,  Kunstfertig- 
keit und  eine  reichere  Sagenwelt  Aehnlich  sind  die  Verbältnisse  in  den  kleine- 
ren Becken  Südamerikas  und  auf  den  Westindischen  Inseln.  Hier  erzeugte  der 
Beichthum  an  Früchten  den  Ackerbau,  dieser  den  Handel;  es  entstanden  feste 
Orte  behufs  der  Vertheidigung  und  Landstrafsen.  Die  Kunst  nahm  ihren  Anfang. 
Bald  folgten  staatliche  Vereine  mit  Monarchie  und  Kasteneintbeilung.  Das  milde 
Klima  dieser  Länder  übt  aber  einen  entnervenden  Einflufs,  dem  auch  die  einge- 
wanderten Spanier  zu  erliegeh  scheinen. 

Herr  Kiepert  überreicht  als  Geschenke  C.  BiHter's  Leben  von  Krämer,  Bd.  I 
(seitens  des  Verfassers)  desgl.  den  Atlas  zn  VisqueneFs  Voyage  dcttus  h  TurquU, 
mehrere  verbesserte  Blätter  seines  neuen  Handatlas  und  seinen  kleinen  Atlas  der 
neueren  Geographie. 

Herr  W.  Rose  liest  einen  Aufsatz:  Rückblicke  auf  Wanderungen  nnd  Fahr- 
ten in  den  Bündner  Alpen  im  Jahre  1863,  und  legt  Blatt  23  und  25  der  Du- 
four'schen  Karte  der  Schweiz  zur  Ansicht  vor. 

Herr  v.  Martens  berichtet  über  seine  Reise  quer  durch  Sumatra  im  Jahre 
1862,  über  seine  Rundfahrt  durch  die  Molukken  und  über  seine  Streifzüge  im 
nordwestlichen  Bomeo  im  Frühjahr  1863  und  verweilt  besonders  bei  einer  Schil- 
derung seiner  erstgenannten  Reise  von  Palembang  nach  Bencoelen,  welche  ihm 
Gelegenheit  gab,  über  die  Thier-  und  Pflanzenwelt,  so  wie  über  die  Wohnplätze, 
Sitten  und  sociale  Verhältnisse  mannichfaltige  Erfahrungen  einzusammeln. 

Herr.  Barth  macht  der  Gesellschaft  die  schmerzliche  Mittheilung,  dafs  der 
Tod  des  muthigen  Reisenden  v.  Beurmann  sich  leider  bestätige.  Derselbe  ist  im 
Januar  d.  J.  in  der  Nähe  von  Mao,  der  Hauptstadt  von  Kanem,  nber&llen  und 
mit  Lanzenstichen  getödtet  worden;  von  seinen  3  mitgenommenen  Dienern  sind 
2  nach  Kuka  zurückgekehrt  und  hab^i  die  unzweifelhafte  Trauerkunde  über- 
bracht. Sein  Gepäck  ist  geplündert  und  seine  Tagebücher  sind  verloren ;  doch  soll 
der  Unglückliche  einen  Theil  seiner  Arbeiten  in  Kuka  zurückgelassen  haben,  und 
diese  zu  erlangen  sei  einige  Aussicht  vorhanden. 

Herr  Dove  theih  die  durch  Capitän  Irminger  ihm  zugegangene  Nachricht 
mit,  dafs  der  Engländer  Taylor,  der  sich  4  bis  5  Jahre  in  Grönland  aufgehalten, 
mit  Zustimmung  der  Dänischen  Regierung  den  Plan  entworfen  habe,  an  der  Ost- 
küste dieses  Landes  eine  Colonie  anzulegen,  dafs  aber  zwei  in  diesem  Jahre 
dorthin  abgegangene  Schiffe  des  Eises  halber  nicht  im  Stande  gewesen  wären, 
sich  der  Küste  zu  nähern.  Zugleich  zeigt  derselbe  an,  dafs  die  Legung  des  Ka- 
bels, welches  Europa  vermittelst  der  Faröer  und  Islands  mit  Amerika  verbinden 
soll,  wahrscheinlich  im  nächsten  Jahre  erfolgen  werde.  Weiter  theilt  der  Vor- 
tragende ans  einer  Reihe  vorgelegter  Broschüren  die  Resultate  mit.  Dahin  gehört 
Irminger's  Abhandlung  über  den  Fischfang  auf  den  Faröem,  welcher  besonders 
anf  die  Delphine,  dort  Grind  genannt,  gerichtet  ist,  die  daselbst  in  grofser  Menge 
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susammen  kommen.  Femer  des  Baron  v.  Safs'  Untersachnngen  über  die  Niveaa- 
Verschtedenheiten  der  Ostsee.  Die  letzteren  sind  eine  Folge  der  Windesrichtnng, 
welche  das  Wasser  der  Nordsee  bisweilen  durch  den  Snnd  nnd  die  Belte  in  die 
Ostsee  dr&ngt.  Ein  von  Glaisher  im  Jahre  1863  heransgegebener  Bericht  über 
das  Klima  yon  Hindostan  weist  diejenigen  Punkte  des  Landes  nach,  welche  ihrer 
höheren  Lage  wegen  ähnliche  klimatische  Verhältnisse  wie  England  haben  und 
daher  an  Stationsörtem  für  die  Armee  geeignet  sind.  Eine  von  Hermann  v  6chla* 
gintweit  eingesandte  Tabelle  bezieht  sich  gleich£güls  aaf  die  Temperaturverhält- 
nisse  Indiens.  Ein  Werk  Ton  v.  Martins  über  die  Fieberrinde,  ihr  Vorkommen  und 
ihre  Kultur  empfiehlt  die  Verpflanzung  und  Pflege  des  Chinabaumes,  weil  der- 
selbe sonst,  in  Folge  des  häufigen  Aushauens,  leicht  verschwinden  könnte.  End- 
lich stellt  eine  Abhandlung  über  die  Resultate  sämmtlicher  Luftschifffahrten  in 
Bezug  auf  die  Temperaturabnahme  mit  der  Höhe  die  Thatsache  fest,  dafs  jene 
Abnahme  in  gröfserer  Höhe  nur  langsam  stattfindet  Die  Möglichkeit,  die  durch 
das  schnelle  Steigen  des  Ballons  sehr  erschwerten  Beobachtnngen  anzustellen, 
▼erdankt  man  der  Erfindung  eines  äufserst  empfindlichen  Thermometers  durch 
Negretti  in  London. 

An  Geschenken  gingen  ein: 
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statistischen Bureau.  Hamburg.  —  4)  Wolfers,  Länge  und  Breite  verschiedener 
Sternwarten.  —  5)  Sturz,  Schafzucht  und  WoUproduction  für  deutsche  Rech- 
nung in  Uruguay  als  Grundlage  für  deutsche  Ansiedelungen  im  La  Plata-Flufsge- 
biet.  Berlin  1863.  —  6)  Kramer,  Carl  Ritter.  Thl.  1.  Halle  1863.  —  7)  Zeitschrift 
für  allgemeine  Erdk..  N.  F.  Bd.  XV.  Heft  5.  Berlin  1863.  —  8)  Boletim  e  annaes 
do  Coneelho  Ultramarino.  N.  104.  105.  Lisboa  1863.  —  9)  Compte-rendu  de  la 
Sociit/  Imperiale  g^ographique  de  Ruesie  pour  Pann^e  1862.  St.  Petersbourg  1863. 
--10)  Bulletin  de  la  Soci4t€  de  Geographie.  V  S^r.  T.  VI.  Septembre  et  Oc- 
tobre.  Paris  1863.  —  11)  Preufsisches  Handelsarchiv.  1863.  N.  45— 49.  Berlin. 
—  12)Visquenel,  Atlas  zu:  Voyage  dans  la  Turquie  d^Europe,  deecription  phj^ 
sique  et  g€ologique  de  la  Thrace  in  20  Bll.  Paris  1863.  ->  13)  Kiepert,  Neuer 
Handatlas.  Neue  Ausgaben  der  Blätter  No.  28.  30.  32.  33.  34.  35.  36.  38.  40.  Ber- 
lin 1863.  —  14)  Kiepert,  Kleiner  Atlas  der  neueren  Geographie  für  Schule 
nnd  Hans.   Berlin  1863. 


Druckfehler. 

S.  439  Z.    9  V.  u.  1.  2200  statt  22,000. 

-  440    -     t  V.  o.  1.  Graveure  statt  Gouverneure. 

-  440    -  14  V.  u.  1.  östlich  statt  westlich. 

-  443    -     3  V.  u.  1.  Thalsohlen  statt  Thatsachen. 


üebersicht  der  im  Jahre  1863  auf  dem  Gebiete  der  Geo- 

graphie  erschienenen  Werke,  Aufsätze, 

Karten  und  Pläne. 


Von  W.  Kon  er. 


Geographische,  statistische  und  nautische  Zeitschriften. 


Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde  etc. 
Herausgegeben  von  W.  Kon  er.  Nene 
Folge.  Bd.  XIV.  XV.  Berlin  (D.  Rei- 
mer) 1868.    8. 

Zweiter  Jahresbericht  des  Vereins  v.  Freun- 
den der  Erdkunde  zu  Leipzig.  1862. 
Leipzig  (Hinrichs,  in  Gomm.)  1868.  8. 

Bulletin  de  la  Soci^  de  Geographie,  r^- 
dig^  par  V.  A.  Malte-Brun  et  V.  A. 
Barbie  du  Bocage.  V  S^r,  T.  IV. 
1862.  D^cembre.  T.  V.  VL  1868.  Jan- 
vier—Octobre  Paris  (Arthus-Bertrand) 
1868.    8. 

Halte-Brun  (V.  A.),  Rapport  sur  les 
travaux  de  la  Soci^t^  de  g^ographie 
et  sur  les  progrös  des  sciences  geogra- 
phiqnes  pendant  l'ann^e  1862.  —  Bull, 
de  la  Soc,  de  Geogr,  V«  S^r.  V.  1868. 
p.a. 

If^moires  et  Bulletin  de  la  Soci^t^  de 
Geographie  de  Gen^ve.  Tom.  III.  1" 
Livr.    Genöye  1862.    8. 

The  Journal  of  the  Royal  Geographical 
Society.  Vol.  XXXIL  1862.  Edited 
by  Dr.  Norton  Shaw.  London  (Mur- 
ray) 1868.    gr.  8. 

Proceedings  of  the  Royal  Geographical 
Society  of  London.  Vol.  VH.  Session 
1862—68.    London  1868.    8. 

Compte-rendn  de  la  Sod^te  Imperiale 
G^ographique  de  Russie  pour  rannte 
1862.    Rtfdige  par  M.  V.  Besobra- 


soff. .  Trad.  du  russe.  St.  P^tersbourg 
1868.    8. 

The  Transactions  of  the  Bombay  Geo- 
graphical Society.  From  June  1860 
to  December  1862.  Vol.  XVI.  Bom- 
bay 1868.    8. 

Boletin  de  la  Sociedad  Mexicana  de  Geo- 
grafia  y  EsUdistica.  Tom  VIII.  1862. 
N.  9— 12.  Tom  IX.  1863.  N.  1—8. 
Mexico.    4. 

Mittheilungen  aus  J.  Perthes'  geographi- 
scher Anstalt  Aber  wichtige  neue  Er- 
forschungen auf  dem  Gesammtgebiete 
der  Geographie  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. 1868.  Heftl— 11  undErgän- 
zangsheftN.il.   Gotha  (J.  Perthes).  4. 

Globus.  lUustrirte  Chronik  der  Reisen 
und  geographische  Zeitung  in  Verbin- 
dung mit  Fachrnttnoem'  und  Künstlern 
herausgeg.  von  K.  Andree.  Bd.  IV.  V. 
Lief.  1.  2.  Hildbnrghausen  (Bibl.  In- 
stit.)  1868.    kl.  fol. 

Das  Ausland.  Eine  Wochenschrift  für 
Kunde  des  geistigen  und  sittlichen  Le- 
bens der  Völker.  Red.  von  O.  F.  Pe- 
scheL  1868.  Augsburg (Cotta.).  gr.  4. 

Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von 
Rufsland.  Herausgeg.  von  A.  Erman. 
Bd.  XXn.  Heft  1—8.  Berlin  (G.  Rei- 
mer) 1868.    gr.  8. 

Viviende  Saint-Martin,  L^ann^egeo- 
graphique,  revue  annuelle  des  voya^ß 


554 


W.  Koner: 


de  terre  et  de  mer  sinsi  qae  des  ex- 
plorations,  missionSi  relstions  et  pabli- 
catioDB  diverses  relatives  aux  sciences 
geograpbiques  et  ethnographiques.  1'* 
Ann^e.  Paris  (Hachette  &  Co.)  1863. 
XI,  486  S.    18.    (3  fr.  50  c.) 

Nouvelles  Annales  des  Vovages  etc.  Red. 
par  M.  V.  A.  Malte-B'run.  VI»»  SÄ. 
1868.  Janvier— Septembre.  Paris  (Ar- 
thus-Bertrand).    8. 

Revue  maritime  et  coloniale.  1863.  Jan- 
vier— Octobre.  Paris  (Challamel  aine). 
gr.  8. 

Le  Tour  du  Monde,  nouveau  Journal  des 
voyages,  publik  sons  la  direction  de 
M.  Äd.  Charton.  N.  154— 189.  Pa- 
ris (Hacbette)   1862.  63.    gr.  4. 

Denkscbriften  des  militärisch- topograpbi- 
scben  Depot.  Bd.  XXIV.  St.  Peters- 
burg 1863.    8.    (Russisch.) 

The  Anthropological  Review,  and  Jour- 
nal of  the  Anthropological  Society  of 
London.  N.  1  _3.  London  (TrUbher) 
1863.    8. 

Bulletin  de  la  Soci^te  d*anthropologie. 
1862.  Septembre  —  Decembre.  1863. 
Janvier  -  Juin.    Paris.    8. 

The  Chinese  and  Japanese  Repositoiy  of 
Facta  and  Events  in  Science,  History, 
and  Art  relating  to  Eastem  Asia.  Edi- 
ted byj.  Summers.  Vol.  L  N.  1^3. 
London  1868.    8. 

Tijdschrift  voor  Nederlandsch  Indiö.  Van 
Baron  vanHoSvell;  voortgezet  door 
J.  B 1  e  e  k  e  r.  Neeuwe  Serie.  Xste  Jaarg. 
Zalt- Bommel  (Noman  &  Zoon)  1863. 
gr.  8. 


Llsthme  de  Suez,  Journal  de  l'union  des 
deux  mers.   N.  148_168.    Paris  1863. 

Zeitschrift  des  K.  Preufsischen  statistischen 
Bureaus.  Redig.  von  E.  Engel.  1863. 
Berlin  (Decker).    4. 

Jahrbach  fttr  Volkswirthschaft  und  Sta- 
tistik. Heransgeg.  von  O.  Hühner. 
8.  Jahrg.    Berlin  (Kühn)  1863.    8. 

Journal  de  la  Soci^^  de  statistique  de 
Paris,  publ.  sous  la  direction  de  MM. 
M.  Chevalier,  V.  Foucher  etc.  4* 
ann^e.  N.  1  — 10.  Paris  (Veuve  Bei^ 
ger-Levrault  et  fils)  1863.    gr.  8. 

Journal  of  the  Statistical  Society  of  Lon- 
don. Vol.  XXVI.  London  (Stanford) 
1863.    8. 

Statistisk  Tidskrift  utgifven  af  Kongl. 
Statistiska  Central-Byr&n.  Attonde  och 
nionde  haftet.    Stockholm  1863.    8. 

Revista  general  de  estadistica.  Director 
Don  Jos^  Diez.  IL  Marzo - Agoste. 
Madrid  1863.    8. 

Preufsisches  Handelsarchiv.  Wochenschrift 
für  Handel,  Gewerbe  etc.  1863.  Berlin 
(Decker),    gr.  4. 

The  Nautical  Magasine  and  Kaval  Chro- 
nicle*  VoLXXXIL  London  (Simpkm, 
Manhall  &  Co.)  1868.    8. 

Annales  hydrographiques.  Recueil  d'avis, 
Instructions,  documents  et  m^moires 
relatifs  k  Thydrographie  et  k  la  navi- 
gation,  publ.  au  dipot  des  cartes  et 
plans  de  la  marine,  par  A.  Le  Gras. 
1«— 8*  trimestre  de  1863.    Paris  1863. 

Annuario  marittimo  per  Tanno  1868  com- 
pilato  dal  Lloyd  austriaco.  18.  Annata. 
Triest  (DirecL  d.  öster.  Lloyd)  1863. 
gr.  8. 


Biographien. 


K  r  a  m  e  r  (G.),  Carl  Ritter.  Ein  Lebensbild 
nach  seinem  handschriftlichen  Nachlafs 
dargestellt.  1.  Tbl.  Halle  (Bnchh.  d. 
Waisenh.)  1864.    gr.  8.    (2>  Thlr.) 

Rose  (W.),  Heinrich  Keller.  ^  Zeitschr. 
für  allgem,  Erdh.  N.  F.  XIV.  1868. 
p.  146. 

Polko  (Elise),  Erinnerungen  an  emen 
Verschollenen.  Aufzeichnungen  und 
Briefe  von  und  über  Vogel.  Leipzig 
(Weber)  1863.    (1  Thlr.) 


de  La  Roquette,  Notice  sur  la  vie  et 
les  travaux  de  John  Brown.  —  BulL 
de  la  8cc,  de  Oeogr.  V«  S^r.  VI.  1868. 
p.  125. 

de  la  Roquette,  Notice  sur  la  vie  et 
les  travaux  de  M.  Jomard.  —  ibid. 
V«  S^r.    V.    1863.    p.  81. 

Godart  de  Saponay,  Notice  n^orolo- 
gique  sur  la  vie  et  les  travaux  de  M. 
£.  Fr.  Jomard.    Paris  1868.    8. 


Neu  erschienene  geographische  Weike,  AnfsKUe»  Karten  und  Pläne.    555 


Beiträge  zur  historischen  Geographie.     Geographische  Lexika. 
Lehr-  und  Handbücher. 


Brandes  (H.),  Beiträge  zur  Geographie 
des  Alterthoms.  1.  Ueber  das  Zeitalter 
eisiger  griechischer  Geographen.  2.  Be- 
merkungen über  die  Afrikanischen  Ent- 
deckungsreisen des  Hannon.  —  Jahres- 
ber.  der  Leipz,  geogr.  Ges.  IL  1862. 
p.  62. 

Duval  (J.),  Des  rapports  entre  la  g^o- 
graphie  et  l'^conomie  politique.  —  Bull, 
de  la  Soc.  de  Geogr.  V  S^r.  VI.  1868. 
p.  169. 

Maunoir  (C),  Goap  d'oeil  sur  la  topo- 
graphie  officielle  en  Enrope  k  la  fin 
de  rannte  1862.  —  ibid.  V«  S^rie.  IV. 
1862.    p.  357. 

Mnrchison  (R.  J.),  Address  to  the  Roy. 
Geographica!  Society.  —  Proceed.  of 
the  R.  Geogr,  Boc.  VII.  1868.  p.  128. 

Bar  low  (H.  0.),  The  Geographica!  Ac- 
cnracy  of  Dante  AUighieri.  —  Athe- 
naeum.    N.  1835. 

de  Veer  (G.),  Prinz  Heinrich  der  See- 
fahrer ajd  seine  Zeit.  Danzig  (Kafe- 
mann)  1864,    gr.  8.   <!{  Thlr.) 

Lexicon  geog^phicam  e  dnobns  cod.  BCss. 

nnnc  primnm   Arabice   edidit  T.  G.  J. 

Juynboll.  T.  V.  s.  fasc.  10.  Lugduni 

Bat.  (Briü)  1862.    8.    (f.  8,10). 
Hoff  mann  (W.),  Encyklopädie  der  Erd-, 

Völker-   nnd   Staatenknnde.    47. — 52. 

Lief.  Leipzig  (Amoldi) 2.  Abdruck. 

1 10.  Lief,    (k  4  Sgr.) 


Bade  (C.),  Leitfaden  für  den  Unterricht 
in  der  Geograplue.  4.  Ausg.  besorgt 
von  F.  Bänmker.  2  Hefte.  Paderborn 
(Schöningh)  1868.    8.    (24  Sgr.) 

Beüinger  (J.),  Leitfaden  für  den  ersten 
Unterricht  in  der  Geographie  in  drei 
Kursen.  6.  Aufl.  Wien  (Gerold's  Sohn) 
1862.    8.    (JThlr.) 

Daniel  (H.  A.),  Lehrbuch  der  Geogra- 
phie für  höhere  Unterrichtsanstalten. 
18.  Aufl.  HaUe  (Buchhand!,  d.  Wai- 
senhauses) 1863.    8.    ({  Thlr.) 

— ,  Leitfaden  ftlr  den  Unterricht  in  der 
Geographie.  19.  Aufl.  Ebds.  1868. 
8.    (iThlr.) 

Dommerich(F.  A.),  Lehrbuch  der  ver- 
gleichenden Erdkunde  für  Gymnasien 
und  «ndere  hShere  Unternohtsanstalten 


in  3  Lehrstnfen.  Nach  dem  Tode  des 
Verf.  herausg.  von  Th.  Flathe.  2.  Lehr- 
stufe. Leipzig  (Teubner)  1863.  gr.  8. 
(27  Sgr.) 

Egll's  Praktische  Erdkunde  fUr  höhere 
Lehranstalten.  2.  Aufl.  St.  Gallen  (Hu- 
ber &  Co.)  1863.    gr.  8.    (1  Thlr.) 

— ,  Kleine  Erdkunde,  ein  Leitfaden  in 
genauem  Anschlufa  an  des  Verf.  »prak- 
tische Erdkunde".  2.  Aufl.  Ebds.  1863. 
gr.  8.    (9  Sgr.) 

Finkes  (F.),  Erster  Unterricht  in  der 
Geographie.  11.  Aufl.  Wien(Gorischek) 
1868.    gr.  8.    (iThh:.) 

Fückenschild  (J.  F.),  Populäre  Schul- 
geographie für  Stadt-  und  Landschulen. 
Stade  (Steudel)  1863.    12.    (12^  Sgr.) 

Fr  au  de  (A.),  Leitfaden  beim  geogra- 
pliischen  Unterricht  für  Mittelschulen. 

2.  Aufl.  Fürstenwalde  (Uttech)  1868. 
gr.  8.    (^Thlr.) 

Hartmann  (W.),  Handbuch  der  Geo- 
graphie. Ein  Leitfaden  fUr  Schulen  etc. 
5.  Aufl.  Berlin  (Jonas'  Verl.)  1863. 
gr.  8.    (jThlr.) 

Hoff  mann  (K.  F.  V.),  Die  Erde  und 
ihre  Bewohner.  Ein  Hand-  und  Lese- 
buch etc.  6.  Aufl.  von  H.  Berghaus. 
14 — 19.  Lief.  Stuttgart  (Rieger)  1868. 
Lex.  8.    (9  Sgr.) 

Hol!  (0.),  Die  Erdbeschreibung  in  zwei 
Lehrstufen  fELr  die  Schule  bearb.  Stutt- 
gart (Metzler)  1868.    8.    (9  Sgr.) 

v.  Klo  den  (G.  A.),  Leiddraad  bij  de 
beoefening  der  aardrijkskunde.  Uit  het 
Hoogd.  vertaald  door  Corstiaan  de  Jong. 
Utrecht  (van  der  Post)  1864.  VIII, 
100  bL    8.    (f.  0,60.) 

Klun  (V.  F.),  Leitfaden  für  den  geogra- 
phischen Unterricht  an  Mittelschulen. 

3.  Aufl.  Wien  (Gerold's  Sohn)  1868. 
8.    (27  Sgr.) 

— ,  Geografia  universale  ad  uso  deÜe 
scuole  medie.  P.  1.  Wien  (Gerold's 
Sohn)  1864.    8.    (8  Sgr.) 

Knappe  (J.),  Leitfaden  zum  Unterricht 
in  der  Erdbeschreibung.  Prag  (Calve, 
in  Comm.)  1863.    8.    (13  Sgr.) 

Lachmann  (E.),  Handels- Geographie 
zum  Gebrauch  für  den  Handels-  und 
Gewerbestand.  1.  Lief.  Leipzig  (Schil- 
fer) 1868.    Lex.  8.    (i  Thlr.) 

Landsberger,   Die  Er4«»    fiift0  B»ch 
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den  neuesten  Forschungen  und  £nt- 
derknngen  vervoUstftndigte  populäre 
Geographie.  Lief.  1.  2.  Berlin  (Rei- 
chard u.  Zander)  1868.  gr.  8.   (jThlr.) 

Locher  (F.),  Neueste  Erdbeschreihung 
für  Gymnasien,  Real-  und  Bürgerschu- 
len. Nene  Aufl.  Regensburg  (Pustet) 
1863.    8.    (16  Sgr.) 

Lttben(A.))  Leitfkden  zu  einem  metho- 
dischen Unterricht  in  der  Geographie. 
9.  Aufl.  Leipzig  (Fleischer)  1863.  8. 
(i  Thlr.) 

Maurer  (A.),  Geographische  Bilder. 
2.  Thl.  S.  Aufl.  Langensalza  (v.  Grefs- 
1er)  1863.    gr.  8.    (24  Sgr.) 

Mein  icke  (C.  E.),  Leitfaden  flir  den 
geographischen  Unterricht  in  den  mitt- 
leren und  unteren  Gymnasial-  und  Real- 
klassen. 4.  Aufl.  Prenzlau  (Kalbers- 
berg)  1868.  8.  (8  Sgr.). 

Nagel  (E.),  Lehrgang  fllr  den  geogra- 
phischen Unterricht  nach  der  verglei- 
chenden Methode  in  gehobenen  Schulen. 
Hildburghausen  (Nonne)  1864.  8.  (J 
Thlr.). 

Peck,  Zur  Methodik  des  geographischen 
Unterrichts.  Progr.  desGymnas.  zu  Lau- 
bau.    Lauban  1863.    4. 

Pr  eufs  (A.  E.),  Kurzer  Unterricht  in  der 
Erdbeschreibung  nach  einer  stufenwei- 
sen Fortsetzung.  14.  Aufl.  Königsberg 
(ünzer)  1868.    8.    (^  Thlr.). 

Schacht  (Th.),  Lehrbuch  der  Geographie 
alter  und  neuer  Zeit  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  politische  und  Kultur- 
geschichte. 7.  Aufl.  Mainz  (Kunze)  1863. 
gr.  8.   (3  Thlr.). 

Schubert  (K.),  Anfangsgründe  der  all- 
gemeinen und  besonderen  Geografie. 
2.  Aufl.  Wien  (Sallmayer  &  Co.)  1863. 
8.  (8  Sgr.). 

Stahl berg  (W.),  Leitfaden  für  den  geo- 
graphischen Unterricht.  In  8  Kursen. 
1.  Bdchn.  Kursus  1.2.  6.  Aufl.  Leip- 
zig (Holze)  1868.    gr.  8.    (1  Thlr.). 

Stein  und  Hörschelmann,  Handbuch 
der  Greographie  etc.  7.  Aufl.  Neu  be- 
arbeitet von  Wappäus.  Bd.  I.  Lief.  11. 
Mittel-  und  Südamerika.  Von  J.  E. 
Wappäus.  (I  Thlr.).  Bd.  H.  Lief. 7. 
Asien.  Osmanisches  Reich.  Von  J.  H. 
Brauer.  ({  Thlr.).  Bd.  HL  Lief.  8. 
Dänemark,  Schweden  und  Norwegen. 
Von  C.  F.  Frisch.  (12  Sgr.).  Bd.  HL 
Lief.  4.  6.  Das  britische  Reich.  Von 
£.  G.  Ravenstein.  Das  Königr.  der 
H  ie^erlltnde.   Von  M.  M.  y.  B  a  n  h  a  n  e  r. 


(1 J.  Thlr.).  Bd.  IV.  Lief.  6.  7.  Preufsen 
und  die  deutschen  Mittel-  und  Klein- 
staaten. Von  H.  E.  Brachelli.  S.u. 
4.  Lief.  (1  Thlr.  2ö  Sgr.)  Leipzig  (Hin- 
richs)   1863.    8. 

Tetzner's  Lehrbuch  der  Geographie  etc. 
2.  Aufl.  Herausgeg.  von  F.  W.  Looff. 
1.  Lief.  Leipzig  (Werner)  1863.  gr.  8. 
(I  Thlr.). 

Warhanek  (F.  W.),  Leitfaden  für  den 
geographischen  Unterricht  an  Unterreal- 
schulen. 3.  Bdchn.  Wien  (Salmayer  & 
Co.)  1863.    8.    (16  Sgr.). 

Werner  (F.),  Kurzgefafster  Leitfaden  für 
den  ersten  Unterricht  in  der  Geogra- 
phie. Schwerin  (Hildebrand)  1863.  8. 
(2.;   Sgr.). 

Worl  (J.  E.),  Leitfaden  bei  dem  Unter- 
richt in  der  Geographie.  1.  Abthl. 
Allgemeine  Erdkunde.  2.  Aufl.  Frei- 
burg i.B.  (Herder)  1863.  8.  (»  Thlr.). 

Wörle  (J.  G.  C),  Kurzgefafste  Geogra- 
phie etc.  18.  Aufl.  Stuttgart  (Lubrecht 
&  Co.)  1868.  8.  (3  Sgr.). 

Leitfaden  der  Geographie  fUr  Handels-, 
Gewerb-  und  Realschulen.  2  Abthlgn. 
Nürnberg  (Schmid)  1863.  gr.  8.  (| 
Thlr.). 


Adams  (Edw.),  Geography  classified:  a 
Systematic  Manual  of  Mathematical, 
Physical  and  Political  Geography.  Lon- 
don (Chapman  &  H.)  1863.  378  S.  8. 
(7  s.  6  d.) 

Guy  (Jos.),  School  -  Geography.  27th 
Edit.    London  1868.    12.    (3  s.). 

Milner  (F.),  Questions  on  the  Universal 
Geography  for  Schools  and  Families. 
London  (Rel.  Tract.  Soc).  70  S.  8. 
(6  d.). 

An  easy  Geography:  Book  the  First.  By 
an  Inspector  of  Schools.  London  (Simp- 
kin)  1868.    64  S.    12.    (6  d.) 

Pictorial  Handbook  of  Modem  Geography. 
London (Bohn's  illustrat  Library)  1863. 
8.    (3  s.  6  d.) 

First  Lessons  in  Geography,  in  question 
ieind  answer.  By  a  Lady.  New  Edit. 
London  (Jackson  &  W.)  1863.  88  S. 
18.    (Is.) 

van  Heus  den  (A.A.),  Leerboek  der  aar- 
drijkskunde.  1 1*  druk.  Breda  (Broese 
&  Co.)  1868.  4,  X  en  224  bl.  gr.  8. 
(f.  1,80.) 

▼an  der  Hoerten  (A.),  Aardrykakunde 
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voor  de  scholen  van  oitgebreid  lager 
onderwijs.  1*  en  2*  deel.  Amsterdam 
(Meijer)  1863.    kl.  4.    (f.  2) 


Swildens  (J.  H.),  Kort  overzigt  der 
algemeene  aardrijkskunde.  Harlingen 
(Behrns)  1863.    62  bl.    8.    (f.  0,16). 


Allgemeine  physikalische  und  mathematische  Geographie. 
Nautik. 


Steinhauser  (A.),  Grundzttge  der  ma- 
thematischen Geographie  und  der  Laud- 
kartenprojection.  2.  Ausg.  Wien  (Beck) 
186«.    Lex.  8.    (1  Thlr.  6  Sgr.) 

Thöt  (A.),  Die  mathematische  Qeografie 
für  den  ersten  Unterricht  in  katecheti- 
scher Form.  Arad  (Goldscbeider)  1 862. 
«.    ({  Thlr.) 

Figuier  (L.),  La  terre  et  les  mers,  ou 
description  physique  du  globe.  Paris 
(Hachette  &  Co.)  VIII,  680  S.  8. 
(10  fr.) 

Keher,  Flächeninhalt  nnd  Kttstenlänge: 
ein  stehender  Mifsbranoh  beim  Vergleich 
denselben  durch  Zahlen -Angaben.  — 
Fetermanu'a  Mitthl,    1863.    p.  809. 

Bothe  (F.),  lieber  die  Beziehungen  zwi- 
schen Flächeninhalt  und  Grenzlänge  der 
Länder.        ibid.    1863.    p.  406. 

Pagel  (L.),  Formule  g^n^rale  pour  trou- 
ver  la  latitude  et  la  longitude  par  les 
hauteurs  hors  du  m^ridien.  —  Annal. 
hydrogr.  XXUl.    1863.    p.  376. 

Faye,  Note  sur  un  nouvel  appareil  pour 
mesurer  les  bases  g^od^siques.  — 
Compte  rendus  des  seances  de  VAcad. 
d.  Sciences.     186S.    N.  9. 

— ,  Sur  les  instruments  g^od^siques,  et 
sur  la  density  moyenne  de  la  terre.  — 
ibid.    N.  13. 

Delaunay,  Sur  la  g^od^sie  iVan^aise  et 
sur  le  role  qu'y  out  jou^  TAcad^mie 
des  Sciences  et  le  Bureau  des  Longi- 
tudes.  —  ibid.    1863.    N.  4. 

Die  Mittel-Europäische  Gradmessung  zwi- 
schen Palermo  und  Christiania.  —  Pe- 
termann*s  Mitthl.    1863.    p.  86. 

Agassi z  (L.),  Mountains  and  their  Ori- 
gin.  -.  Atlantic  Monthly.    1868.  June. 

Stewart  (Balfour),  On  the  Earth-Cor- 
retits  during  Magnetic  Galms  and  their 
connection  wlth  Magnetic  Changes.  ^- 
Transact.  of  the  Roy.  8oc.  of  Edin- 
burgh,   XXIIL    p.  865. 

Eine  Berichtigung  zur  Erdbebenkunde 
B.  Mallets,  <-  Ausland,    1863.    N.  6. 

Seiiwanow  (P.),  lieber  vulkanische  Er- 
schütterungen am  Aequator.    A.  d.  BoTs. 


—  Arch,  /.  tDiss.  KundB  van  Rufslnnd, 

XXU.  1863.  p.  420. 
Erman  (A.),  Ueb er  Erschütterungen  des 

Meeres  durch   die   vulkanische  Thätig- 

keit.  —  ibid.  p.  521. 
Hopkins  (W.),    On   the  Theory  of  the 

Motion  of  Glaciers.  —  Philosoph.  TranS" 

act.    VoL  162.    1863.  p.  677. 


B  r  e  m  i  k  e  r  (C),  Nautisches  Jahrbuch  oder 
vollständige  Ephemeriden  und  Tafeln 
fOr  das  J.  1866  zur  Bestimmung  der 
Lttnge,  Breite  und  Zeit  zur  See,  nach 
astronomischen  Beobachtungen.  Berlin 
(G.  Beimer).    gr.  8.    (j  Thlr.) 

Darondeau,  Sur  Temploie  du  compas 
^talon  et  la  courbe  des  d^viatiuns  ä 
bord  des  navires  en  fer  et.  autres. , — 
Annal,  hydrograpk  3' trimestre.  1863. 
p.  142. 

Courants  et  mouveoients  g^^raux  de  la 
m^r,  d'apr^s  le  Lieutenant  F.  Maury, 
public  par  £.  Andriveau-'Goujon* 
Paris.    1863. 

de  Langle  (Fl.),  Examen  des  ouvrages 
de  Maury,  intitul^s:  Explanation  and 
sailing  directions,  et:  physical  geogra- 
phy  of  the  Sea.  —  Annal.  hydrograph, 
3*  trimestre.    1863.    p.  178. 

Gurfry  (P.),  Guide  du  marin  et  du  ca- 
boteur  sur  les  cötes  £.  de  la  mer  dn 
Nord,  depuis  le  cap  Gcrisnez  jusqu'au 
nord  du  Danemark,  sur  les  cotes  de 
la  mer  Baltique,  sur  les  cötos  O.  de 
la  Norväge  et  sur  celles  de  la  mer 
Blanche*  Trad.  de  l'ouvrage  anglais. 
ParU  (Didot  fr^res)  1863.    831  S.    8. 

Le  Gras  (A.),  Phares  de  la  Mer  des 
Antilles  et  du  Golfe  du  Mexique;  cor- 
rig^s  en  JuiUet.  1868.   Paris  1863.  8. 

— ,  Phares  de  la  Mer  Mediterranes,  de 
la  mer  Noire.  et  de  la  mer  d'Azof; 
corrig^s  enJuin  1863.    Paris  1863.   8. 

— ,  Fhares  des  cotes  occidentales  dAfri- 
que  et  des  iles  ^pars^s  de  rOc^an  At- 
lantique;  corrig^s  en  Aoüt  1868.  Paris 
1863.  8. 
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Le  Gras,  Phares  des  men  des  Indes  et  de 
Chine,  de  rAustralie,  terre  de  Van 
Diemen  et  Nonvelle-Z^ande,  corrig^s 

-  en  Janvier  1868.    Paris  1868.    8. 

Le  Bris,  Renseignements  snr  les  cananx 
k  rO.  de  la  cöte  de  Patagonie,  du 
d^troit  de  Magellan  an  golft  de  Penas. 
_  AnnaL  hydrograph.  XXIII.  1868. 
p.  840. 

Die  atlantische  Sargasso-Bank  oder  Kraut- 
See.  ~  Ausland,    1853.    N.  49. 

Mann  (J.  A.),  Ocean  Currents  on  the 
North -East  Coast  of  South  America. 
—  Proceed.  of  the  Ä.  Geoffr.  8oc.  VII. 
1863.     p.  50. 

The  Strait  of  Gibraltar:  its  Winds,  Tides, 
and  Navigation.  —  Nautical  Magaz. 
XXXII.    1868.    p.67.  140.  181. 

The  Western  Division  of  the  Mediterra- 
nean:  Its  Wiuds  andWeather.  Currents 
and  Tides.  Navigation.  Passages  iVom 
West  to  East.  —  ibid.  XXXII.  1868. 
p.  233.  305.  868.  415.  460.  512.  572. 
648. 

Bourgois  (S.),  Renseignements  nauti- 
ques  recueillis  k  bord  du  Duperr^  et 
de  la  Forte  pendant  un  voyage  en 
Chine  (1860-62).  —  Revue  marit.  et 
Colon,    VII.    1863.    p.  252.  483. 

Fradin,  Reseignements  sur  quelques 
points  de  TOc^an  Pacifique.  —  Annal, 
hydrograph.    XXIII.    1863.   p.  848. 

Po  lack  (A.),  Observations  sur  la  route 
de  l'E.  dans  l'Oc^an  Pacifique.  —  ibid. 
XXni.    p.  372. 

Travers^e  d'Europe  au  Cap  de  Bonne- 
Esp^rance    de    la    fr^gate    la   Sibylle, 


command^  par  H.  le  comte  Ponget. 
—  ibid.    8*trimestre.    1863.   p.  128. 

Vi  1 1  e  m  a  i  n ,  Sur  une  nouvelle  route  pour 
doubler  le  cap  de  Bonne-Eap^rance.  — 
ibid.    8*  trimestre.    1863.    p.  184. 

Becher  (A.  B.),  Navigations- Anweisung 
des  indischen  Oceans,  sowie  des  chi- 
nesischen und  australischen  Meeres  mit 
deren  Verbindungsstrafsen.  A.  d.  Engl, 
von  L.  Gode.  Lief.  1.  2.  Hamburg  (Sa- 
lomon  &  Co.)  1868.    8.    (k  |  Thlr.) 

Polack  (P.A.),  The  Eastem  Route  to 
China  or  Japan  in  the  Western  Pacific. 
_  Nautical  Magaz.  XXXII.  1863. 
p.  113. 

Loftus  (A.  J.),  Sailing  Directions  bet- 
ween  Singapoore  Straits  and  Cap«  St. 
James  daring  the  N.  £.  Monsoon.  — 
ibid.    XXXIL    1868.    p.  8. 

Heathcote  (J.  A.),  Surface  Currents  of 
the  Bay  of  Bengal  dnring  the  Soatb- 
West  Monsoon.  —  Joum,  af  ihe  R, 
Geogr,aoc.   XXXII.    1862.    p.  284. 

The  Atlantic  Cable  and  its  iMt>po«ed  We- 
stern Terminus  in  Newfonndland.  — 
Nautical  Magaz.  XXXIL  1868.  p.  21. 
VergL  Hunft  Merchm^s  Magaz,  1868. 
p.  39.  220. 

Wallich  (6.  C),  Survey  of  the  Physi- 
cal  Condition  of  the  Atlantic  Sea-bed, 
with  special  regard  to  the  Establish- 
ment of  Telegraphic  Communication 
between  Europe  and  America.  —  Pro- 
ceed.  ofthe  R.  Geogr,  Soc.  VIL  1863. 
p.  53.  Yer^l,  Petermann's  Mitthl.  1863. 
p.  35. 


Anthropologie  und  allgemeine  Ethnographie. 


Waitz  (Th.),  Introdnction  to  Anthropo- 
logy.  Edited  with  numerous  additions 
by  the  Author,  firom  the  fifst  volnme 
of  n Anthropologie  der  Naturvölker**, 
-  By  J.  Fr.  Collingwood.  London  (Long- 
man)  1868.    420  S.    8.    (16  s.) 

Wagner  (R.),  Ueber  die  Nothwendigkeit 
neuer  Fundamente  für  die  geographisch- 
historische Anthropologie.  —  Peter- 
manfCsMitthl    1868.    p.  161. 

Hunt  (J.),  On  the  Study  of  Anthropo- 
logy Anthropol,  Review.   1868.  p.  1. 

Tylor  (B.),  Wild  Men  ad  Beast  Children. 
—  ibid.    p.  21. 

B  i  s  c  h  o  ff  (Th  ) ,  On  the  Difference  be- 
ween  Man  and  the  Lower  Animals.  — 
ibid.    p.  54. 


Prestwich  (J.),  Lyell  (Ch.),  Green- 
wood  (G.),  The  Antiquity  of  Man. 
^Athenaeum.    1868.    N.  1852.    1854. 

Carpenter  (W.  B.),  Discovery  at  Ab- 
beviUe.  —  ibid.    1868.    N.  1861. 

Sir  Charles  Lyell  ttber  das  Alter  des  Men- 
schengeschlechtes. —  Ausland,  1863. 
N.  12. 

Summary  of  the  Evidence  of  the  Anti- 
quity of  Man Anthropolog.  Remew. 

1868.    p.  60. 

Crawfurd  (J.),  Notes  on  the  Antiquity 
of  Man.  _  ibid.    p.  172. 

Eine  anthropologische  Sch&delausstellnng 
in  Göttingen.  —  Ausland.  1868.  N. 
10. 
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Mntal,  Notes  sar  lee  crftnes  chinois.  — 

BnU.  de  laSoc.  d'anthropologit.   1862. 
Jonvencel,   Stir  la  phyBionomie  com- 

par^   des   racM.  —  B%dl,  de   la  Soc, 

^anthropoL    1863. 
Armand,  Snr  les  diverses  races  hnmai- 

nes ibid.    1862. 


Ursprung  der  Menschenraeen.  -^   Ausland, 

1863.    N.  43. 
Brace  (Ch.  L.),    Tbe  Races   of  tfae  Old 

World:  a  Manual  of  Ethnology.    New 

York  1863.    8.    (12  s.) 
Pictet,  On  the  Origin  of  Indo-Europeans. 
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vaux  du  congr^s  international  de  sta- 
tlstique dans  scs  s^ances  tenues  k 
Bruxelles  1853,   Paris   1853,    Vienne 

1857,  et  Londres  1850 Berlin,  gr.  4. 
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Statist.  Bureaus.  1863.  N.  5  f.  Auch 
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Deutschland  und  die  Schweiz.  Hand- 
buch der  Statistik  nach  den  neuesten 
und  besten  Quellen  bearb.  Lief.  1.  2. 
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p.  25.  101. 

— ,  Du  mouvement  de  Tali^nation  men- 
tale en  Europe  et  dans  l'Amerique  du 
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sieurs  parties  de  la  France.    Paris  (Ve. 

Bouchard-Huzard)  1868.    387  S.    8. 
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Süfs  (Ed.),  Ueber  den  Lauf  der  Donau. 
_  ibid.    VI.    1868.    p.  262. 
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pays  limitrophes.  Manuel  du  voyageur. 
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bock und  W.  J.  Cooke.  8.  Abthl.  Nie- 
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Coghlan  (F.),  lUustrated  Guide  to  the 
Bhine.  18th  edit.  London  (Trübner) 
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gr.8. 

Carnot  (A.),  Voyage  dans  le  Harz. — 
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Anding  (M.)  und  Badefeld  (A.),  Weg- 
weiser und  Führer  durch  den  Thüringer 
Wald  und  seine  näheren  Umgebungen. 
Hildburghausen  (Bibl.  Instit.)  1863. 
gr.  16.    (i  Thlr.) 

Preufsen. 

K  u  r  z  n  i  k  (Th.),  Elleine  Vaterlandskunde. 
Uebersicht  der  Geographie  des  preufsi- 
schen  Staates  und  der  übrigen  deut- 
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wohnerzahl des  preufsischen  Staates  und 
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Engel  (E.),  Land  und  Leute  des  preufsi- 
schen Staates  und  seiner  Provinzen,  nach 
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nisteriums.  9.  Bd.,  enthaltend  die  Er- 
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serstrafsen  des  preufsischen  Staates  im 
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Preufsische  Statistik.  Herans^g.  vom  K. 
Btatistiscben  Bnrean  in  Berlin.  III.  Ver- 
gleichende Uebersicht  des  Ganges  der 
Industrie,  des  Handels  nnd  des  Ver- 
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Berlin  (Decker)  1863.    fol.    (1  Thlr.) 

Auswandemngen  aus  Preufsen  im  J.  1862. 
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anstalts-Statistik Preufsens.  —  Z.  d.  K. 
Preu/s,  Statist.  Bureaus.    1863.    N.  7. 

V.  Hirschfeld  (G.),  Geschichte  und  Sta- 
tistik des  Dissidententhums  im  preufs. 
Staate  mit  Ausschlufs  des  der  franzosi- 
schen Gesetzgebung  unterworfenen  Thei- 
les  der  Rheinprovinz.  —  ibid.    N.  12. 

Die  ländlichen  Wohnsitze,  Schlösser  und 
Residenzen  des  ritterschaftlichen  Grund- 
besitzes in  der  preufs.  Monarchie.  Her- 
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Lief.  10.  Prov.  Pommern.  Lief.  11. 
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Sachsen.  Lief.  16.  17.  Prov.  West- 
phalen.  Lief.  7 — 9.  Rheinprovinz.  Lief. 
8.  Berlin  (A.  Duncker).  gr.  fol.  (k 
1  Thlr.  12^  Sgr.) 

Zusammenstellung  über  den  Verkehr  der 
zu  den  Rhedereien  von  Memel,  Königs- 
berg, Elbing,  Danzig,  Kolberg,  Stettin, 
Wolgast,  Greifswald,  Stralsund  u.  Barth 
gehörenden  Seeschiffe  im  J.  1862.  — 
Preufs.  ffandelsarch.    1863.    N.  32. 

K  ü  h  n  a  s  t ,  Statistische  Mittheilungen  über 
Littauen  und  Masuren.  1.  Bd.  Nach- 
richten über  Grundbesitz,  Viehstand, 
Bevölkerung  und  öffentliche  Abgaben 
der  Ortschaften  in  Masuren  nach  amt- 
lichen Quellen.  Gumbinnen  (Sterzel,  in 
Comm.)  1868.    8.    (2  Thlr.) 

Rieht  er 's  Wegweiser  dnrch  Königsberg 
i.  Pr.  und  seine  Umgebung.  Königs- 
berg (Richter)  1863.    16.   (|  Thlr.) 

O  e  1  r  i  c  h  8  (H.),  Statistische  Mittheilungen 
über  den  Regierungsbezirk  Danzig  nach 
amtlichen  Quellen  bearb.  Danzig  (Kafe- 
mann)  1863.  8.  (1|  Thlr.) 

niustrirter  Führer  dnrch  Danzig  und  seine 
Umgebungen.  2.  Aufl.  Danzig  (Kafe- 
mann)  1868.    16.    (i  Thlr.) 

Berghaus  (H.),  Landbuch,  des  Herzog- 
thums  Pommern  und  des  Fürstenthums 
Rügen  in  der  Mitte  des  19.  Jahrhun- 
derts, oder  geographisch-historisch-sta- 
tistische Beschreibung  der  Provinz  Pom- 
mern. 1 — 6.  Lief.  Anclam  (Dietze) 
1863.    4.  (I  Thlr.) 

We  r n  i  0  k  e  (J .  E.),  Die  Insel  Rügen.    Ein 


Führer  fElr  Reisende.  Berlin  (Schropp) 
"1863.   8.  (I  Thlr.) 

Fontane  (Th.),  Wanderungen  durch  die 
Mark  Brandenburg.  2.  Thl.  Das  Oder- 
land. Barnim.  Lebus.  Berlin  (Hertz) 
1863.    8.    (2  Thlr.) 

Reinhardt,  Ursprung  und  Namen  mär- 
kischer Oerter.  —  Mitth.  d,  hist.- Statist. 
Ver.  zu  Frankfurt  a.O,   1861.  L  p.  18. 

Die  Berliner  Volkszählung  vom  8.  Decem- 
ber  1861.  Bericht  der  städtischen  Gen- 
tral-Commission  für  die  Volks-Zählung 
über  die  Mitwirkungen  an  der  Zählungs- 
AusfUhrung  und  deren  Resultate.  2Thle. 
Berlin  (Springer's  Verl.,  in  Comm.)  1863. 
4.    (1|  Thlr.) 

Wald  (H.),  Statistische  Nachrichten  Über 
den  Regierungs-Bezirk  Potsdam.  Pots- 
dam (Döring)  1864.  Lex.  8.  (1  Thlr,) 

Döring,  Die  Sudeten,  nach  ihrer  Glie- 
derung und  Gruppirung  geschildert. 
Programm  des  Gymnasiums  zu  Brieg. 
1863.    4. 

S  e  i  d  1  e  r  (R.),  Statistische  Darstellung  des 
Kreises  Torgau.  Torgau  (Wienbruck,  in 
Comm.)  1863.  8.  (i  Thlr.) 

Wehrmann,  Die  Deichregulirung  in 
den  vier  Eibkreisen  des  Reg.- Bez.  Mer- 
seburg. —  AnnaL  d.  Landwirthsch,  in 
d.  K.  Preufs.  Staaten.  Bd.  XLL  1863. 
p.  265. 

Möller  (L.),  Der  Erd&ll  bei  Dachrieden 
unweit  Mühlhausen.  —  Z.  für  die  ge- 
sammten  Naturwiss,  1863.  I.   p.  450. 

F  i  1  s  (A.  W.),  Barometer  -Höhen  -  Messun- 
gen von  dem  Kreise  Schleusingen  im 
Königl.  Regierungsbezirk  Erfurt  ausge- 
führt in  den  Jahren  1859  —  62.  Suhl 
(Hiersche,  in  Comm.)  1863.  gr.  8.  (li 
Thlr.) 

Esselen  (M.  F.),  Üeber  den  Ort  der  Va- 
russchlacht. Eine  Zusammenstellung  der 
wesentlicheren  Gründe  für  die  Annahme 
des  Schlachtfeldes  im  südlichen  Theile 
des  Kreises  Beckum.  Hamm  (Grote) 
1863.    4.    (6  Sgr.) 

Elberfeld  und  Barmen.  Beschreibung  und 
Geschichte  dieser  Doppelstadt  des  Wup- 
perthals.  Illustr.  mit  Orig.- Photogra- 
phien. Lief.  1  — 12.  Barmen  (Lange- 
wiesch)  1862—68.    gr.  8.   (k  {  Thlr.) 

Wirtzen  (P.),  Die  Eifel  in  Bildern  und 
Darstellungen.  Natur,  Geschichte  und 
Sage.  1.  Thl.  Das  Nette-  und  Brohl- 
thal  und  Laach.  Bonn  (Henry)  1864. 
gr.  8.  (f  Thlr.) 

Delahaye  (A.),  La  Moselle  pittoresque. 


Neu  erschienene  geographische  Werke,  Aufsätze,  Karten  and  Pläne.     563 


Trier  (Tiosehei)  1868.    16.    (12  3gr.; 

n.  12  Stahlst  1  Thlr.) 
Statistische  Mittheilungen  ans  den  Hohen- 

zollem'schen   Landen    auf   Grand    der 

neuesten  Aufnahmen  zusammengestellt. 

Sigmaringen   (Liehner)    1868.      gr.  4. 

(6  Sgr.) 
Egler  (L.),  Ftthrer  durch  Hohenzollem. 

Ein  Handbttchlein  für  Reisende.   1 .  Abth. 

Hechingen  und  die  Burg  Hohenzollem. 

Sigmaringen  (Tappen)  1868.     16.     (^ 

Thlr.) 

Oldenburg.       Hannover.       Braun- 
schweig.   Die  Hansestädte.    Mek- 
lenburg. 

Böse  (K.  6.),  Das  Grofsherzogthum  Ol- 
denburg. Topographisch-statistische  Be- 
schreibung desselben.  Oldenburg  (Stel- 
ling) 1868.    gr.  8.    (24.  Thlr.) 

Die  Leute  im  Lande  Oldenburg.  —  Glo- 
bus. 1868.  p.  106. 

Zur  Statistik  des  Königreichs  Hannover. 
8.  Aufl.     Hannover  (Hahn,  in  Comm.) 

1862.  fol.   (Ij  Thlr.) 

Statistische  Uebersicht  von  Harburg's  Han< 
dels-  u.  SchiffTahrts-Verkehr  i.  J.  1862. 
Aufgestellt  von  H.  C  a  r  1.  Harburg  (El- 
kan,  in  Comm.)  1868.  gr.  4.  (17^  Sgr.) 

Der  Seehafen  zu  Gtoestemünde.  Hannover 
(Klindworth)  1868.  8.  (|  Thlr.) 

Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Har- 
burg fttr  1862.  —  PreufB.HandeUareK 

1863.  N.  42. 

Meier  (H.),  Die  Nordsee-Insel  Borkam« 
Ein  Handbuch  für  Beisende  und  Bade- 
gäste. Leipzig  (Weber)  1868.  8.  (f 
Thlr.) 

L  a  m  b  r  e  c  h  t  (A.),  Das  Herzogthum  Braun- 
schweig.  Geographisch,  geschichtlich  u. 
Statist,  dargest.  Wolfenbüttel  (Stichte- 
noth,  in  Comm.)  1868.  8.    (1|  Thlr.) 

Dommes  (H.),  Harzburg  und  seine  Um- 
gebung. Goslar  (Brückner)  1862.  gr.l6. 
(17^  Sgr.) 

Leib  rock  (G.  A.),  Die  Baumannshöhle 
bei  RUbeland.  Blankenburg  (Brttgge- 
mann)  1863.  8.  (2|  Sgr.) 

Böhmer t  (V.),  Die  Stellung  der  Hanse- 
städte zu  Deutschland  in  den  letzten  drei 
Jahrhunderten.  —  VierUljahrtsohr,  für 
VolkswirtJuchaß.    1868.    L    p.  78. 

Handel  der  Hansestädte  1860  —  62.  — 
Hübner's  Jahrb.  f,  Volkawirtksch.  YIIL 
1868.    p.  215. 

Tabellarische  Uebersicht   des  Bremischen 


Handels  i.J.  1862  zusammengest.  durch 

die   Behörde    für   die  Handelsstatistik. 

Bremen  (Strack)  1868.  gr.  4.  (2fThlr.) 

Bremens  Gesammtverkehr  i.d.J.  1868^61. 

—  Preu/a.  Handelsarch.  1868.  N.  2. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Bre- 
men für  1862.  — .    ibid.  1863.  N.  17. 

Gether  (A.),  Uebersicht  über  die  von 
der  Weser  aus  betriebene  Grönlän- 
dische und  Slidsee-Fischerei.  —  Peter- 
mann*s  Mitthl.    1863.    p.  311. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Tönning  für  1862.  —  Preufs,  Han- 
delsarch.     1868.    N.  8. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Wyck  auf  Föhr  für  1862.  —  ibid. 
1868.    N.  29. 

W  i  c  h  m  a  n  n  (C.  H.),  Heimathsknnde.  To- 
pographische, historische  u.  statistische 
Beschreibung  von  Hamburg  und  der  Vor- 
stadt StGeorg.  Hamburg  (Jowien)  1868. 
gr.  8.    (1  Thlr.) 

Führer  durch  Hamburg,  Altena  und  Um- 
gegend. Hamburg  (Richter)  1868.  16. 
«  Thlr.) 

Hamburg  und  dessen  Umgebungen  und 
Helgoland.  7.  Aufl.  (Griebens  Reise- 
Bibl.  N.  7.).   1868.    gr.  16.  (^  Thlr.) 

Tabellarische  Uebersichten  des  Hamburgi- 
schen Handels  im  J.  1862,  zusammen- 
gestellt von  dem  handelsstatist.  Bureau. 
Hamburg  (Nolte,  in  Comm.)  1868.  fol. 
(24  Sgr.) 

Hamburgs  Handel  und  Schiffahrt  im  J. 
1861  u.  62.  —  Preufs,  Handelsarch, 
1868.  N.  10.  11.20.42. 

Lübecks  Handel  u.  Schifflfahrt  im  J.  1862. 

—  ibid.   1868.  N.  48. 
Mecklenburgs  Handel  18 58 — 60.^  Hüb- 

ner*s  Jahrb.  /.  Volkswirthschaft,    VII. 
1868.    p.48. 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Wismar  für  1862.  —  Preufs,  Han- 
delsarchiv.   1868.    N.  7. 

Lauenburg.  Holstein.  Schleswig. 

Ueber  die  geographischen  Vermessungen 
des  Herzogthums  Lauenbnrg.  —  Vaterl, 
Areh.  f.  d.  Herzogth,  Lauenbwg.  HI. 
1868.  p.488. 

Durchstich  der  Holsteinischen  Landenge 
zwischen  Ostsee  und  Nordsee.  Schles^ 
wig  (Heiberg)  1863.    gr.  8.   (^  Thlr.) 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Kiel  für  1862.  —  Preufs.  Handels- 
archiv.    1868.    N.  21. 

36  • 
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Jahresbericht  des  PreaTsischen  Konsulats 
Bu  Rendsburg  fllr  1862.  —  Preufa,  ffan- 
delsarch,    1868.    N.  12. 

Reveutlow  (A.  zu),  Ueber  Marschbil- 
bildung  an  der  Westküste  des  Herzog- 
thums  Schleswig  und  die  Mittel  zur 
Beförderung  derselben.  Kiel  (Akadem. 
Bnchhandl.)  1863.  Lex.  8.  (|  Thlr.) 

Sachsen.     Thüringen.     Grofsherz. 

Hessen.    Nassau.    Frankfurt  a.  M. 

Homburg. 

Herzog  (E.),  Sachsens  wüste  Marken. 
—  Archiv  f,  Sachs.  Gesch.  II.  1868. 
p.  198. 

Reichel  (F.  E.),  Zittau  und  dessen  Um- 
gegend. 2.  Ausg.  Bautzen  (Reichel) 
1868.  gr.  16.  (1  Thlr.) 

Harnisch  (J.  G.),  Die  Schlösser  Augu- 
stenbnrg  und  Lichtenwalde  nebst  ihren 
Umgebungen.  Chemnitz  (Focke)  1868. 
8.  (i  Thlr.). 

Gottschalck  (F.),  Die  sächsisch-böhmi- 
sche Schweiz.  Ein  Führer.  10.  Aufl. 
Dresden  (Gottschalck)  1868.  16.  (^ 
Thlr.) 

Griaben's  Reise -Bibliothek.  N.  16.  Die 
sächsisch -böhmische  Schweiz.  5.  Aufl. 
Berlin  (Goldschmidt)  1868.  16.  (| 
Thlr.) 

Schiffner  (A.),  Uralte  Bäume  in  den 
Sächsischen  Landen. —  Arch,f,  d.  säch- 
sische Gesch.    IL    1868.    p.  168. 

Die  Bewegung  der  Bevölkerung  im  Grofs- 
herzogthum  Sachsen  -Weimar  -  Eisenach 
während  der  letzten  27  Jahre  und  die 
Resultate  der  letzten  Volkszählung.  — 
Jahrbuch  f.  NaUonalöhonomie  «.  Sta- 
tistik.    L    1868.    p.  182. 

S  i  g  i  8  m  u  n  d  (B.),  Landeskunde  des  Für- 
stenthum  Schwarzburg -Rudolstadt.  2. 
Tbl.  Ortskunde  der  Oberherrschaft.  Ru- 
dolstadt (Scheitz,  in  Comm.)  1868. 
gr.  8.  (1  Tbl.) 

Beiträge  zur  Statistik  des  Grofsherzog- 
thnms  Hessen.  Herausgeg.  von  der 
grofsherzogl.  Centralstelle  fllr  die  Län- 
der-Statistik. 1.  Bd.  Darmstadt  (Jong- 
haus).    gr.4.    (1|  Thlr.) 

Sartor  ins  (O.),  Beiträge  zur  Statistik 
des  Herzogth.  Nassau.  2  Thle.  2.  Aufl. 
Wiesbaden  (Limbarth)  1868.  8.  ({ 
Thlr.) 

Beiträge  zur  Statistik  der  fireien  Stodt 
Frankftirt,  herausgeg.  von  der  statisti- 
schen Abtheilnng  des  Frankfurter  Ver- 


eins flir  Geographie  u.  Statistik.  I.  Bd. 
6.  Hft.  Frankfurt  a.  M.  (Sauerländer*8 
Verl.^  1868.  gr.4.  (Ij  Thlr.) 
Kofi  er  (F.),  New  Guide  to  Homburg 
and  its  environs.  Chiefly  after  the  ger-  \ 
man  of  G.  Schudt  arranged.  Homburg 
(Fraunholz)  1868.  8.  (18  Sgr.) 

Baden.  Württemberg.  Bayern. 

Badenia  oder  das  badischeLand  und  Volk. 
Eine  Zeitschrift  zur  Verbreitung  der 
hist-topographisch-statistischen  Kennt- 
nifs  des  Grofsherzogthums.  Herausgeg. 
von  J.Bader.  Bd.n.  Hft.  1—4.  Hei- 
delberg (Emmerling)  1862.63.  gr.  8. 
(k  4  Thlr.) 

Zur  Statistik  des  Grofsherzth.  Baden.  — 
Prmfs.  Handelsarch.    1868.    N.  44. 

Das  Königreich  Württemberg.  Eine  Be- 
schreibung von  Land,  Volk  und  Staat. 
Herausgeg.  von  dem  K.  Statist.- top ogr. 
Bureau.  Stuttgart  (Nitzschke)  1868.  8. 
(8  Thlr.  16  Sgr.) 

Glökler  (J.  P.),  Land  und  Leute  Würt- 
tembergs in  geographischen  Bildern  dar- 
gestellt. 8  Bde.  1861_68.  Stuttgart 
(Fischhaber,  in  Comm.).  8.  (2  Thlr. 
24  Sgr.) 

Paulus  (E.),  Der  römische  Grenzwall 
(Limes  transrhenanus)  vom  Hohen- 
staufen  bis  an  den  Main.  Stuttgart 
(Schweizerbart)  1863.    8.    (18  Sgr.) 

Fröhlich  (H.),  Herrenalb  -  Kaltwasser- 
Kurort  bei  Wildbad  und  seine  Umge- 
gend. Stuttgart  (Fischhaber,  in  Comm.) 
1868.   16.  (I  Thlr.) 

Werber  (W.  J.  A.) ,  Die  Kniebis  -  Bäder 
Sulzbacb,  Antogast,  Freiersbach,  Peters- 
thal, Griesbach ,  Rippoldsan  und  Wol- 
fach im  Grofsherzth.  Baden  naturwiss. 
und  heilkundig  dargestellt.  Erlangen 
(Enke)  1868.    8.    (26  Sgr.) 

Denkschrift  betreffend  die  Herstellung  von 
Eisenbahnen  im  wüttemberg.  Schwarz- 
waldkreis. Stuttgart  (Schweizerbart) 
1868.    hoch  4.    (4  Sgr.) 

K  r  n  m  b  a  c  h  e  r  (F.  A .),  Grundbegriffe  der 
Geographie  in  Anwendung  auf  das  Kö- 
nigreich Bayern.  4.  Aufl.  Nürnberg 
(Korn)  1868.    gr.  8.    (8  Sgr.) 

G  r  tt  b  e  1  (J.  V.) ,  Geographisch  -  statisti- 
sches Hand -Lexikon  des  Königreich 
Bayern.  2 — 9.  Lief.  Würzburg  (Stuber) 
1868.    gr.  8.    (6  Sgr.) 

Ursprung  (J.C),  Topographisches  Lexi- 
con  des  Königreichs  Bayern,  eingetheilt 
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nach  den  sämmtlichen  acht  Regierungs- 
bezirken. I.Heft.  Würzburg  (Stahel) 
186S.  gr.  8.  (pro  cplt.  1  Thlr.  18  Sgr.) 
j  Hartmann  (£.),  Geographisch -statisti- 
sches Orts-  u.  Post-Lexicon  ftlr  Schwa- 
ben und  Neuburg.  Augsburg  (Schmid) 
1868.  gr.  8.  (4  Thlr.) 

Wibmer  (C),  Medicinische  Topographie 
und  Ethnographie  der  K.  Haupt-  und 
BesidenzstadtMttnchen.  Hft.  1.2.  Mün- 
chen (Kaiser)  1868.  8.  (2  Thbr.) 

Ingerle  (J.  N.),  Bayerns  Hochland  zwi- 
schen Lech  und  Isar.  München  (Fleisch- 
mann's  Sep.  Cto.)  1863.  8.  (1  Thlr. 
12  Sgr.) 

V.  Stransky-Greiffenfels  (H.),  Bad 
Aibling  in  denYoralpen  des  bayerischen 
Hochlandes.  München  (Kaiser,  inComm.) 
1868.    gr.  8.    (22  Sgr.) 

Schleiffer  (C.  W.),  Das  Bad  Greiffen- 
berg  am  Ammersee.  München  (Lentner, 
in  Comm.)  1863.    8.    (J  Thlr.) 

Malerisches  Album  aus  dem  Fichtelgebirge. 
Original  -  Gallerie  der  interessantesten 
Ansichten  des  Fichtelgebirges  in  Stahlst. 
l.Lief.  Wunsiedel  (Leipzig,  Deckmann) 
1862.    gr.  8.    (12  Sgr.) 

Oesterreich. 

Klun  (V.F.),  Das Kaiserthum  Oesterreich. 
Geographisch -statistischer  Abrifs  nach 
dem  neuesten  Standpunkte.  2.  Aufl. 
Wien  (Gerolds  Sohn)  1864.  gr.  8.  (12 
Sgr.) 

Die  K.  K.  Geologische  Reichsanstalt  in 
Wien  und  ihre  bisherigen  Leistungen. 
—  Petermann* 8  Mitth,    1863.   p.  428. 

Tafeln  zar  Statistik  der  österreichischen 
Monarchie.  Zusammengestellt  von  der 
K.  K.  Direction  der  administrativen 
Statistik.  Neue  Folge.  8.  Bd.  Die  J. 
1855. 18ö6u.  1857  umfassend.  5.  7u.9. 
Heft.  4.  Bd.  die  J.  1858  u.  1859  um- 
fessend.  2.  3.  5.  u.  8.  Heft.  Wien(Pran- 
del  u.  Ewald,  in  Gomm.).    Fol. 

Auswärtiger  Handel  Oesterreichs  im  J. 
1862.  —  Preufs.  HandeUarchw  1868. 
N.  12  f. 

Darstellung  der  Verhältnisse  der  Industrie, 
der  Verkehrsverhältnisse  und  des  Han- 
dels während  der  Jahre  1856—61.  — 
Mittheil,  aus  dem  Gebiete  der  Statistik. 
X.  Jahrg.  Heft  2.  Wien  1863. 

van  Velzen  (ü.  W.  Thoden),  Alpenreis, 
of  körte  beschrijving  eener  reis  door 
Boheme,  Oostenrijk,  Stiermarken,  Salz- 
burg, Beejeren  en  Zwitserland  in  den 


zomer  van  1861.  Leenwarden  (Swarts) 
1862.  VIII,  140  bl.  8.  (f.  1,50). 

Mittheilnngen  des  östsrreichischen  Alpen- 
Vereines.  Red.  vonE.  v.Mojsisovics 
und  P.  Grohmann.  1.  Bd.  Wien 
(Braumüllers  Sort.-Cto.)  1868.  8.  (2j 
Thlr.) 

Wolff  (H.),  Die  barometrischen  Höhen- 
messungen d.  K.  K.  geologischen  Reichs- 
anstalt in  den  J.  1858—60.  —  Jakrh, 
der  K.  K.  geologischen  Reiehsanstalt. 
XUI.    1868.    S.  209. 

V.  Ruthner  (A.),  Berg-  und  Gletscher- 
Reisen  in  den  österreichischen  Hoch- 
alpen. Wien  (Gerold's  Sohn)  1864.  gr.8. 
(4  Thlr.) 

Seh  midi  (A.),  Die  österreichischen  Höh- 
len. —  Oesterreich.  Revue  IV.  1863. 
S.  273.  V.  S.  270. 

Die  warmen  Quellen  des  Oesterreichischen 
Kaiserstaates.  —  Z.  f.  allgem.  Erdh. 
N.F.  XIV.  1868.  S.  456. 

Böhmen.  Land  und  Volk.  Geschildert  von 
mehreren  Fachgelehrten.  4.  —  8.  Heft. 
Prag  (Kober)  1863.    8.    (ii  8  Sgr.) 

Kapper  (S.)  und  W.  Kandier,  Das 
Böhmerland.  Wanderungen  und  An- 
sichten. 1.  Sect  3.  — 10.  Heft.  Prag 
(Kober)  1868.    Lex.  8.    Qb^  12  Sgr.) 

— 1.  Sect.  Heft.  1  u.  2.   2.  Aufl. 

Briefe  aus  Böhmen Glohu  IV.  1868. 

p.  23.  49.  78.  116. 

Gallo t  (G.),  Beiträge  zur  Höfaenkonde 
des  Königreichs  Böhmen.  1.  Hft.  Prag 
(Ehrlich  in  Gomm.)  1863.  gr.  4.  (2^ 
Thlr.) 

Tafeln  zur  Statistik  der  Land-  und  Forst- 
wirthschaft  des  Königr.  Böhmen.  1.  Bd. 
Das  Fläohenmafs  der  Kulturarten  und 
die  Vertheilnng  derselben  unter  die  Ka- 
tegorien der  Besitzer.  2.  Heft.  Kreis 
Tabor.  Prag  (Credner,  in  Comm.)  1868. 
Fol.  (2  Thlr.) 

Merklas  und  Wagner,  Gemälde  von 
Prag  und  dessen  Umgebungen.  8.  Aufl. 
Prag  (Andr^  1863.  16.  X\  Thbr.,  mit 
26  Abbild.  1  Thlr.  6  Sgr.) 

Trajer  (J.),  Historisch -statistische  Be- 
schreibung der  Diöcese  Budweis.  Bud- 
weis  (Zdarssa,  in  Comm.)  1862).  gr.  8. 
(H  Thlr.) 

Koi^istka  (C),  Hypsometrie  von  Mähren 
und  Oesterrebch- Schlesien.  Olmütz 
(Hölzl)  1868.  4.  Mit  1  Karte  in  Imp.- 
Fol.  (2  ThlrO 

Wolny  (G.),  Kirchliche  Topographie  von 
Mähren  etc,    1.  Abthl.    Olmtttzer  Eras" 
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diöcese.  5. Bd.  Brttxin(Nit8ch,  inComm.) 
1868.    gr.  8.    (2  Thlr.) 

Uebersicht  der  höchsten  Wasserstände  an 
den  vorzüglichsten  schiffbaren  Flüssen 
im  Kronlande  Oesterreieh  ob  der  Enns 
von  den  Jahren  1571  incl.  1862.  — 
Sitzungsber.  d.  Wimtr  Akad.  d»  Wiss, 
Math,  naturw.  Cl.  Bd.  XLV.  2.  p.  637). 

Fritsch)  Die  Eisverhältnisse  der  Donau 
bei  Wien.  —  Ibid.XLVI.  1863.  p.418. 

Weidmann  (F.  C.) ,  Wien's  malerische 
Umgebnngen.  S.  Aufl.  Wien  (Gerold's 
Sohn)  1863.    16.    (16  Sgr.) 

Grunert  (J.  Th.),  Der  Wiener  Wald.  — 
Forstliche  Blätter,  Heft  6.  1863.  p.  41. 

Die  Salinen  des  Salzkammerguts.  ^~-  Oester. 
reich.  Revue.  IV.  1868.  S.  1B9. 

Bradshaw's  Notes  fors  Travellers  in 
Tyrol  and  Vorarlberg.  London  (Adams) 
1863.    50  S.    16.   (2  s.  6d). 

Das  tirolische  Etschland.  —  Ausland  1868. 
N.  26. 

Perkmann  (R.),  Studien  aus  Südtirol. 
-^  Oesterreich.  Revue  1S6B.  IV.  p.219. 
V.  S.  221. 

vom  Rath  (G.),  Die  Lagorai* Kette  und 
das  Cima  d'Asta-G«birge.  —  Jahrb. 
d,  K.  K.Reichsanst.  XIU.  1863.  p.  121. 

Pernhart  (M.),  Bilder  aus  Kärnten. 
Nach  der  Natur  gezeichnet.  Mit  be- 
schreibend. Text.  1.  Lief.  Klagenfurt 
(Leon)  1863.    qu.  Fol.    (J  Thlr.) 

Costa  (E.H.),  Die  Adelsberger  Grotte 
2 .  Aufl.  Laibach  (v.  Kleinmayr  &  Bam- 
berg) 1863.    16.    (|Thhr.) 

Handel  und  Schifffahrt  von  T^est  im  J. 
1862.  —  Preu/s.  Handelsarch.  1863. 
N.  42. 

Istrlen.  Historische,  geographische  und 
statistische  Darstellung  der  istrischen 
nebst  den  qnamerischen  Inseln.  Triest 
(Direct.  des  öeterr.  Lloyd)  1863.  8. 
(1  Thlr.  6  Sgr.) 

Ungarn.     Croatien.     Dalmatien. 

V  i  s  0  n  t  a  y  (J.  D.),  Geographie  der  Län- 
der ungarischer  Krone.  Uebersetzer: 
J.  Schemiusky.  Pesth  (Geibel)  1868. 
8.    (iThlr.) 

Sonnennntergangs-Bilder  aus  Ungarn.  — 
Ausland.   1868.  N.  34. 

Landschaftliche  Bilder  aus  Ungarn.  — 
ibid.  1868.  N.  13. 

Hildebrandt  (F.  W.),  Karpathenbilder. 
Glogau  (Flemming)  1863.  8.   (}  Thlr.) 

Fachs  (F.),  Die  Central* Karpathen  mit 


den  nächsten  Voralpen.    Handbuch  tVa 

Gebirgsreisende.      Pesth    (Heckenast) 

1863.    8.    (Ij^Thlr.) 
Koristka  (C),  Bilder  aus  den  Central- 

ELarpathen.  —  Oesterreich.  Revue.  IV. 

1863.  p.  291. 
Schwab  (E.),  Die  Höhlen  bei  Aggtelek. 

—  Ausland.  1868.  N.  29  f. 
S  oh  midi  (A.A.),  Das  Bihar-Gebirge  an 

der  Grenze  von  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen.    Wien  (Förster  u.  Bartelmus) 

1863.    Lex.  8.    (8|  Thlr.) 
Peters  (K.  F.),  Die  Rnm&nen  im  Bifaar- 

gebirge.  —  Oesterreich.  Revue.  Y .  1868. 

p.  291. 
Göhlert  (J.  Vinc.) ,   Die   Lopowaner  in 

der  Bukowina.  —  Sitzungsber.  der  K. 

Wiener  Akad.  d.  Wies.    Philos.Ci.  XLL 

1863.  p.  478. 
Die  serbische  Wojwodschaft  vom  kroatisch- 

slavoniacben    Standpunkte     betrachtet 

Wien  (Typogr.-lit.-art.  Anst.,  in  Comm.) 

1868.  gr.  8.  (J  Thlr.) 
Jahresbericht  desPreufs.Vioe-Konsulatsztt 

Flame  für  1862.  —  Pteufs.  Handelsarch. 

1863.  N.45. 
Handel   und  Schifffkbrt  von  Ragusa  und 

Gravosa  im  J.  1862 ibid.  N.  45. 

Lorenz  (L.  R.),    Ueber  das  Wasser  des 

Quamerischen  Golfes.  —   Z,  f.  d.  ge- 

«ammteiVa<urww«.  XXII.  1868.  p.l58. 

Die  Schweiz. 

S  tu  der  (B.),  Geschichte  der  physischen 
Geographie  der  Schweiz  bis  1815.  Zü- 
rich (Schulthess)  1868.  gr.  8.  (2  Thhr. 
24  Sgr.) 

Cassian  (H.),  Geographie  der  schweize- 
rischen Eidgenossenschaft  für  Schule 
and  Haus.  2.  Aufl.  Chnr  (Hitz)  1863. 
gr.8.  (IJ  Thlr.) 

PoUatschek,  Militärisch-geographiache 
Studien  über  die  Schweiz.  Wien  (Hölzl, 
in  Comm.)  1863.    gr.  8.    (16  Sgr.) 

Berg-  und  Gletscher-Fahrten  in  den  Hoch- 
alpen der  Schweiz.  Von  G.  St  oder, 
M.Ulrich,  J.J.  Weilenmann,  H. 
Zell  er.  2.  Samml.  Zürich  (Schulthess) 
1863.    8.    (l^Thlr.) 

R ü  d i  s ühl i  (J.  L.),  Das  Schweizerland  in 
Bild  und  Wort.  Malerische  Original- 
Ansichten.  Mit  Text  von  H.  A.  Ber- 
lepsch.  Lief.  1 — 8.  Basel  (Bahnmaier) 
1868.  gr.  4.  (k  16  Sgr.) 

Die  Schweiz  in  Original -Ansichten  ihrer 
interessantesten  Gegenden.     Mit  histo- 
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risefa-topographischen  Text  v.  H.  Runge. 
Nr.  18  — ^3.  Darmstadt  (Lange),  gr. 
Lex.  8.    (kjThlr.) 

Bank  (O.),  Alpenbilder.  Schilderungen 
aus  Natur  und  Lehen  in  der  Alpenwelt. 
2  Bde.  Leipzig  (Schlicke)  1868.  8. 
(2^  Thhr.) 

B  e rl e p  s  ch  (H.),  Neuestes  Reisehandbuch 
für  die  Schweiz.  2.  Aufl.  Hildburghau- 
sen (BibL  Inst.)  1868.    8.    (2  Thlr.) 

— ,  Nouveau  guide  en  Suisse.  Trad.  sur 
IVditionde  1863.  Hildbürghausen(BibI. 
Inst.)  1868.    8.    (2  Thlr.) 

T s  c  h  u  d  i '  s  ( J.)  Schw eizerführer.  6 .  Aufl. 
St.  Gallen  (Scheitlin  u.ZoUikofer)  186$. 
16.    (1  Thlr.  6  Sgr.) 

Huyn  (P.),  Schweizer-Reise.  Reisezeit  2 
k  8  "Wochen.  Reisegeld  8  ä  1«  Nap.d'or 
etc.  Coblenz(Hergt)1868.  16.  (^Thlr.) 

Bädeker(K.),  Die  Schweiz  etc.  9. Aufl. 
Coblenz  (Bädeker)  1863.  8.  (1  Thlr. 
22  Sgr.) 

— ,  Switzerland  with  the  neighbonring 
lakes  of  Northern  Italy,  Savoy  etc. 
Coblenz  (Bädeker)  1868.  8.  (1  Thlr. 
22  Sgr.) 

Ball  (J.),  A  Guide  to  the  Western  Alps, 
with  an  Article  on  the  Geology  of  the 
Alps  by  M.  E.  Desor.  London  (Long- 
man)  1868.    480  S.    12.    (7  s.  6  d.) 

Murray 's  Handbook  for  Travellers  in 
Switzerland  and  the  Alps  of  Savoy.  lOfh 
edit.  London  (Murray)  1868.  12.  (9  s.) 

Bradshaws'  Illustrated  Handbook  to 
Switzerland.  New  edit.  London  (Adams) 
1863.    16.    (5  8.) 

Schweizerische  Statistik.  EigenSssische 
Volkszählung.  2.  Lief.  Heimaths-  und 
Aufenthaltsverhältnisse.  Bern  (Blom,  in 
Comra.)  1863.    4.    (|  Thlr.) 

Handelsverhältnisse  der  Schweiz  im  Jahre 
1862.  —  Preufa.  HandeUarch.  1863. 
Nr.  24. 

Statistique  de  la  Suisse.  Commerce  de  la 
France  avec  la  Suisse  pendant  les  onze 
ann^es  1851  —  61.  Bern  (Blogm,  in 
Comm.)  1863.  gr.  4.  (J  Thlr.) 

Eisenbahnen  über  die  Schweizer  Alpen.  — 
Giobua.  y.  1863.  p.  29. 

Telegraphenlinien  der  Schweiz  im  J.  1862. 
_  Preu/s,  Handtlsarch.   1868.  N.  40. 

Neueste  Ergebnisse  der  Untersuchungen 
der  Schweizerischen  und  Ober-Italieni- 
schen Pfahlbauten.  —  Z./.  allgemeine 
Erdh,  N.  P.  XV.   1868.  p.  162. 

Bogg,  Das  Becken  des  Bodensee's.  Eine 


ph3r8isch- geographische  Skizze. Pe- 
termann* s  Mitihl.    1868.    p.  1. 

V.  Littrow  (C),  Die  MeereshShe  des 
Bodensee's.  —  ibid.  p.  35. 

Stephan  (L.),  The  Jungfrau  -  joch  and 
Viescher-grat.  —  The  Alpine  JoumaL 
1863.    N.IH. 

Matthews  (W.),  Ascent  of  Mont  Pourri. 

—  ibid.   1863.  N.  IIL 

Ho  well  (Th.),   Ascent  of  Glämisch 

ibid.    1868.    N.  HL 

Trott  er  (C),  The  Mischabel  -  joch.  _ 
ibid.    1863.   N.  IIL 

Summary  of  New  Expeditions  during  the 

Summer  of  1868  up  to  August  10 

ibid.  1868.  N.  IIL 

Ascent  of  Monte -Rosa  in  1862 Col- 

bum*8  New  Monthly  Magaz.  Mai  1868. 

Simler  (R.  Th.),  Der  Tödi-Rusein  und 
die  Excursion  nach  Obersandalp.  Be- 
schreibung der  am  80.  Juli  1862  von 
Stachelberg  aus  unternommenen  Erstei- 
gung. Bern  (Blom,  in  Comm.)  1863. 
gr.  8.  (1  Thlr.  4  Sgr.) 

Doldenhom  und  Weifse  Prau.  —  Au$land, 
1863.  N.  43. 

Das  italienische  Graubünden.  —  ibid. 
1863.  N.  42  f. 

Frankreich. 

Carte  de  la  Gaule  sons  C^sar VlnetittU. 

IV  Sect.    1863.    p.  29. 

Creuly,  La  carte  de  la  Gaule Revue 

areMoL  1868.  VHL  p.  187.  262.  297. 
887.  496. 

Bertrand  (A.),  ün  mot  sur  les  mesures 
itin^raires  en  Gaule  ä  l'^poque  gallo- 
romaine.  —  Revue  archeol.  1868.  VII. 
p.  344. 

Corrard  de  Breban,  Memoire  sur  les 
voies  romaines  signal^es  dans  les  an- 
ciens  itin^raires,  en  taut  qu'elles  sont 
comprises  dans  le  d^partement  de  TAube. 

—  Mh%.  de  la  8oc,  ^agriculturej  des 
acietices  etc,  du  dqtt.  dt  VAube,  2'S^r. 
Xm.    1862. 

Boutiot  (A.),  6tudes  sur  les  voies  ro- 
maines du  dept.  de  TAube  non  indi- 
qu^es  dans  les  anciens  itin^raires.  — 
ibid. 

Laperouse  (G.),  ]&tude  sur  le  lieu  de 
la  d^faite  d'Attila  dans  les  plaines  de 
Champagne.  —  ibid. 

Bertrand  (A.),    Les  voies  romaines  en 

Gaule Revue  archeol.    1863.  VIII. 

p.  148. 
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Cortambert  (£.),  Note  sur  Ui  aitiiAtion 
de    CaMinogilam    d^apr^    M.  Grellet- 

Balguerie Bfdl.  de  la  Soc.  de  Geogr, 

V^S^r.   IV.    1862.   p.  409. 

Chatelet,  Sur  le  y^ritable  emplacement 
de  la  ville  appell^e  Noviomagcus ,  an- 
cienne  capitale  des  Lexovii.  —  Revue 
areheol   1863.  VII.  p.  801. 

de  Montgravier  (A.)  et  Ad.  Ricard, 
Mnrviel.  Raines  d'un  oppidum  des  Vol- 
ces  Ardcomiques. —  ibid.  1868.  VII. 
p.  145. 

Position  de  rAduatnca  de  C^sar.  —  Vln- 
tUtut.  IP  Seot.  1868.   p.  77.  126. 

Prionx  (S.),  Le  chemin  de  la  Barbarie 
pr^s  Reims.  —  Revue  arekeol.  1868. 
Vm.  p.  402. 

de  Quatrefages,  Sur  le  camp  de  C^sar 
de  Cambo  (Basses-Pyr^nees).  —  Bull, 
de  la  Soc,  cPanthropol,    1862. 

C I  e  n  1 7 ,  Un  non veau  pagus  gallo-romain. 
^  Revue  areheol.  1863.  VII.  p.  299. 

Fanch^-Pmnelle  (A.),  Recherche  des 
anciens  vestiges  germaniques  en  Dau- 
phin^. Grenoblel863.  175  S.  8.  (8  fr. 
50  c.) 

Fallae  (L.),  Note  sur  quelques  fortiB- 
catioDS  antiques  de  la  vall^e  de  Mont- 

morency Revue  archdoL  1863.  VIII. 

p.  380. 

Lowth  (G.  T.),  The  Wanderer  in  Western 
France.  London  (Hurst  &  B.)  1863. 
360  S.    8.    (15  s.) 

Legoyt  (£.)}  De  la  pretendue  d^g^ne- 
rescence  physique  de  la  population 
fran^aise  compacte  aux  autres  popu- 
lations  enrop^nnes.  —  Joum,  des  &co- 
nomittes,    XL.    1863.    p.  200. 

Zur  Statistik  Frankreichs.  —  Preuf8,Han- 

'     deUarch,    1868.    N.  37. 

Logoyt  (A.),  De  la  mortalit^  en  France 

de  1850  ä  1860 Joum.  de  la  Soc. 

de  statUtique.    1863.    p.  212. 

de  Malarce  (A.),  La  France  morale  ou 
^tude  compar^e  de  la  moralittf  des  di- 
verses r^gions  de  la  France,  d^apr^s 
les  statistiques  de  la  criminalit^  judi- 
ciaire,  de  la  population  etc.  Paris 
(Dentu>   1863.    8. 

Boiteau  (P.)}  Commerce  de  la  France 
en  1862.  —  Joum.  des  t^conomietee, 
XL.    1863.    p.  427. 

Tableau  g^n^ral  du  commerce  de  la  France 
avec  ses  colonies  et  les  puissauces  ^tran- 
görespendant  rannte  1862.  Paris  1868. 
LXXI,  601  S.  4. 

Reclus  (E.),   Le  littoral  de  la  France; 


les  landes  du  M^doc  et  les  dimes  dei 

la  cöte. —  Revue  d,  deux  Mondes,  1868;.. 

1«'  aoftt, 
Determination   nouvella    des    princ^auiL 

points  de  la  France  ^  sa  trianfolation ;. 

d^termination  de  la  lovgitad'e  dii  Havre.. 

—  Nouv.  annalea  de  la  marine,    1868.. 

mars. 
Hall^guen,  Sur  l'ethnologie  de  la  Bre- 
tagne. —  Bull,  de  la  Soc.  d^antkropol. 

1862. 
Gley  (G.),  Geographie  ph}rBique,  indu- 
strielle, administrative  et  historlqne  de& 

Vosges.    I&pinal  1868.    12. 
Allart   (G.  G.)    et   Boucomont  (F.),. 

Les  eaux  thermo-minerales  d'Auvergne. 

Paris  1868.  8. 
Handel  und  Schifffahrt  von  Marseille  im 

J.  1862.—  Preu/s.ffandelsarch.  1868. 

N.60. 
Handel  und  Schifffahrt  von  Nantes  i.  d.  J. 

1861  u.  1862.  —   ibid.    1863.   N.  13  f 

80. 
Jahresbericht    des    PreuTs.  Konsulats   ra 

Bordeaux.  ~>  ibid.  1868.  N.  8«. 
Savoyen  seit  der  Einverleibung.  —  Auar" 

land,  1868.  N.  24. 


Die  Niederlande  und  Belgien. 

Aardrijskunde  van  Nederland,  voor  eers- 
beginnenden,  benevens  een  beknopt 
overzigt  van  Europa.  2*  druk.  Bame- 
veld  (Menger)  1863.    8.    (f.  0,05.) 

Natunrlijke  historie  van  Nederland.  Grond- 
trekken  eener  ethnologie  van  Neder- 
land, door  D.  Lubach.  5*  afl.  Haar- 
lem  (SLruseman)  1863.   gr.  8.  (f.  0,66). 

P  i  c  k  f  o  r  d  (E.),  Die  volkswirthschaftliche 
Glanzzeit  der  Niederlande.  —  Fierte^ 
Jahrsschrift  f,  Volkswirthschaft.  1868. 
L  p.  116. 

Laspeyres  (E.),  Die  niederlttndische 
Handelsblüthe  bis  zur  Mitte  des  17. 
Jahrhimderts.  —  Ausland.   1863.  N.85. 

Cardon  (E.),  Hollande  et  ses  colonies. 

—  Revue   du  monde  colonial,     1868. 
Avril.  Juli. 

Handel  und  SchiffTahrt  der  Niederlande 
im  Jahre  1861.  —  Preu/s.  Handels- 
arch.   1868.  N.  22. 

Handel  und  Schifffahrt  Harlingens  und 
der  Provinz  Friesland  im  Jahre  1862. 

—  ibid.  1863.  N.  9. 

Verslag  van  den  handel,  scheepvaart  en 
nijverheid   van  Amsterdam,    over  het 
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Jaarl863.  Am8tefdam(J.MttUer)l868. 

266  bl.    8.    (f.  3.) 
Handel   und   SchifiTabrt  Amsterdams   im 

Jahre  1862.    —    Prmf»,  HandeUarth 

1868.  N.  19  f. 
Handel  Rotterdams  im   Jahre  1862.   - 

ibid.  1868.  N.  6  ff. 


Bilde ker  (K.),  Belgien  und  Holland. 
Handbuch  für  Reisende.  8.  Aufl.  Co- 
blenz  (Bädeker)    1863.    8.    (Ij  Thlr.) 

van  Bruyssel  (E.),  Histoire  du  com- 
merce et  de  la  marine  en  Belgiqne. 
T.  n.  BruxeUe8(Lacroix,  Verboeckhoven 
&  Co.)  1863.    gr.  8.    (3  Thlr.) 

The  Sea  Coasts  between  Antwerp  and 
Boulogne.  —  NouHctd  Magaz,  XXXII. 
1863.    p.225.  312.  486.  696. 

Belgiens  auswärtiger  Handel  in  den  Jah- 
ren 1860—62 Preufi.  HandeUarch. 

1863.    1863.    N.  39.  46. 

Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu 
Antwerpen  Air  1862.  — .  ibid.  1868. 
N.  60. 

Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu 
Gent  fita  1862.  —  ibid.  1863.  N.  4^ 

Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu 
Ostende  für  1862.  ~  ibid.  1863.  N.  25. 


Grofsbritannien. 

Hnghes  (Wm.),  The  Geography  of  Bri- 
tish History:  a  Geographica!  Descrip- 
tion  of  the  British  Islands  at  succes- 
sive  Periode,  from  the  earliest  times  to 
the  present  day.  London  (Longmaii) 
1863,    732  S.    12.    (8  s.  6d). 

Sazby  (S.  M.),  Ghanges  in  Coast  Lines. 
—  Nautical.  Magaz.  XXXII.  1863. 
p.  666. 

Le  Gras  (A.),  Phares  des  cötes  des  lies 
Britanniques ;  corrig^  en  Juin  1863. 
Paris  1863.    8. 

Die  neue  Katasteraufiiahme  in  Grofsbri 
britannien.  —  Awland  1863.    N.  48. 

Legoyt  (A.),  Resultats  g^n^raux  du  re- 
censement  de  la  popuIation  anglaise  eii 
1861.  —  Jbttm.  de  la  8oc,  de  sta- 
tistique  1863.    p.  286. 

Die  Auswanderung  aus  Grofsbritannien 
während  der  J.  1816  -  61.  —  Z,  f. 
allffem.  Erdkunde.  N.  F.  XIV.  1868. 
p.  71. 

Handel  und  Schifflfahrt  Grofsbritanniens 


im  J.  186^.   —   iVeu/«.  Handeltat^h. 
1863.    N.  21f. 

Grofsbritanniens  Handel  mit  Frankreich 
in  den  J.  1868  —  61.  _  Pteu/s,  Hon- 
delsarch.  1868.  N.  26. 

Betriebsresultate  der  Britischen  Eisenbah- 
nen im  J.  1861.  ^  Ibid.  1863.  N.  14. 

Englands  Kohlenproduktion  im  J.  1862. 
—  ibid.  1863.    Nr.  2. 

Bleiproduktion  Grofsbritanniens.  —  ibid. 
1  868.    N.  3. 

Die  englische  Häringsfischerei.  — .  Aus- 
land 1863.    N.  3. 

Reeves  (W.  C),  On  the  Iiish  Salmon 
Fisheries.  —  Dublin  Quaterly  Joum. 
of  Science  1863.  p.  130. 

Andrews  (W.),  Notes  on  the  Salmon 
Fisheries  of  Ireland.  —  Ibid.  p.  162. 

Das  drohende  Verschwinden  des  Lachses 
aus  den  britischen  Gewässern  und  die 
Versuche  zu  seiner  Rettung.  —  Aus- 
land 1868.    N.  23. 

Smith  (G.),  The  Cassiterides:  an  In 
quiry  into  the  Commercial  Operations 
of  the  Phenicians  in  Western  Europe; 
with  particular  reference  to  the  British 
Tin  Trade.  London  (Longman)  1863. 
160  S.    8.    (3  8.) 

Guest  (E.),  Jnlius  Caesar's  invasion  of 
England.  —  Athenaeum  1863.  N.  1868  f. 

Airy  (G.  B.),  On  the  Invasions  of  Bri- 
tain  by  Julius  Caesar.  —  ibid.  N.  1871. 
1875. 

Warne  (Gh.),  On  the  Discovery  of  Ro- 
man Remains  on  Kingston  Down,  near 
Bere  Regie,  in  the  county  of  Dorset, 
and  the  identification  of  the  site  as 
the  Station  of  Iberninm,  on  the  Via 
Juniana.  — Archaeologia  XXXIX.  1868. 
p.  86. 

Ho  Witt  (W.),  Ruined  Abbeys  and  Cast- 
les of  Great  Britein  and  Ireland,  with 
Photographic  lUustrations  2nd.  Series. 
London  (Bennet)   1863.    (21s.) 

Hannett  (J.),  The  Forest  of  Arden:  its 
Towns,  Villages  and  Hamlets:  a  topo- 
graphical  and  historical  Account  of  the 
District  between  and  around  Henley- 
on- Arden  and  Hampton-on- Arden.  Lon- 
don (Simpkin)  1863.  326  S.  8.  (10 
B.  6d.) 

Black^s  Handbook  for  Kent.  London 
(Longman)  1868.    164  8.    18.    (1  s.) 

Chambers's  Handy  Guide  to  the  Kent 
and  Sussex  Coast,  in  six  routes  or  di- 
stricts  etc.  London  (Chambers)  1863. 
172  S.    12.    (1  s.) 
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Mnrray'B  Handbook  for  Kent  and  Sas- 
sex  2d  edit.  London  (Mnrray)  1868. 
440  8.    12.    (10  s.) 

Black's  Picturesque  Guide  to  South  Wa- 
les, Monmoath  and  Herefort  Sbires. 
Edinburgh  (Black)  1868.  12.  (28.  6d.) 

—  Guide  to  Scarborough,  Whitley  and 
Harrogate.  Edinburgh  (Black)  1868. 
12.    (18.) 

Brabazon  (Elisabeth  J.),  A  Month  at 
Gravesend:  containing  an  Account  of 
the  Town  ad  Neighbourhood ,  ttatiiti- 
cal  and  descriptive.  London  (Simpkin) 
1868.    188  S.    12.    (6d.) 

Black's  Tourist  Guide  to  Derbyshire. 
Edit.  by  L.  Jewitt.  8d  edit.  London 
(Longmin)  1868.  290  S.  8.  (28.  6d). 

Murray 's  Handbook  for  Travellers  in 
Devon  and  Com  wall.  5  th  edit.  Lon- 
don (Murray)  1868.  610  S.  12.  (78. 
6d). 

Deville  (L.),  Excursions  dans  le  Gor- 
nouailles  et  le  Devonshire.  Paris  (Dentu) 
1868.    180  S.    18. 

Black's  Guide  to  South -Western  Goun- 
ties  of  England -Dorsetshire.  Edin- 
burgh (Black)  1868.  100  8.  12.  (Is. 
6d.) 

—  Guide  to  the  Isle  of  Wight.  Ebendas. 
92  8.    12.    (l8.6d.) 

Guide  to  the  South -Western.    Coun- 

ties  of  England -Devonshire.   Ebendas. 

200  S.    12.    (2  s.  6d.) 
Brackett's  Descriptive Illustrated  Hand 

Guide    to    Tunbridge    Wells    and    the 

NeighbouringTowns,  Seats  andVillages. 

London  (Simpkin)    1868.    180  S.    12. 

(Is.) 
Kelson's  Handbook   to   Isle   of  Wight. 

New  edit.    London  (Nelson)  1863.    8. 

(2  s.  6d.) 
Airy  (G.  B.),  The  Earthquake  as  obser- 

ved    firom    Greenwich.    —    Aihenaewn 

1868.    N.  1877. 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 

zu    Liverpool    für    1868.    —    Preu/s. 

Handdsarch.   1868.    N.  12. 
Jabreftbericht  des  Preufs.  Vice -Konsulats 

zu  Newcastle   on  Tyne  for  1862«    — 

Ibid.  1868.    N.  89. 
Lowne  (B.  F.),  A  Populär  Natural  Hi- 

story  of  Great  -  Tarmouth  and  its  Neigh- 
bourhood. Yarmouth  (Nall)  1868.  688. 

8.    (2  8.  6d.) 
Black's   Guide    to  the  English  Lakes. 

New  edit.  Edinburgh  (Black)  1868.   8. 

(Is.  6d.) 


Black's  Pictoresque  Tourist  of  Sbotland. 

16th  edit.     Edinburgh   (Black)    1863. 

8. 610.    12.    (8  8.  6d.) 
Anderson    (G.  &  P.),    Guide   to    the 

Highland's.  4th  edit.  Edinburgh  (Black) 

1868.    8.    (108.  6d.) 
Black's  Picturesque  Guide  to  Edinburgh 

and  its  Environs.    Edinburgh  (ßlack) 

1868.    12.   (1  8.) 
The  West  Highlands  of  Scotland North 

British  Review.    1863.    N.  LXXVII. 
Jahresbericht    des  Preufs.   Konsulats    zu 

Edinburg  undLeith  für  1862.  —  Preufs. 

ffandeharch,  1863.    N.  84. 
On  the  ancient  Glaciers  and  Jeebergs  of 

Scotland.  —  Ibid.  N.LXXYIH. 
Der  Getreidebau  in  Schottland.   —  Feter- 

mann*s  Uittheil   1868.    p.  154. 
Schwankungen  in  der  Eisenproduction  und 

dem  Eisenhandel  Schottlands Preufs. 

Handelsarch.  1863.    N.  48. 
Black's   Pituresque  Tourist  of  Ireland. 

4th  edit.  Edinburgh  (Black)  1868.  432 

S.    18.    (6  s.) 
Rodenberg  (J.),  Die  Insel  der  Heiligen. 

2  Thle.  2.  Ausg.    Berlin  (Janke)  1864. 

8.    (1}  Thlr.) 
Die    letzte  Volkszählung   in   Irland.    _ 

Ausland  1868.    N.  41. 
Killamey,   and  some  parts  of  the  South 

of  Ireland.  —  ColhwnCs  New  Monthly 

Magaz.    November  1863. 
Professor  Khig^s   ^Prcliminary  Notice  of 

the  „Porcupine's  Sundings".    Gonside- 

red  by  Dr.  Walli  c  h.  —  NauticaL  Mar 

gaz.  XXXn.  1868.  p.  26 W.Kings 

Replg  p.  182.  218. 
Le  Gerf  (Th.),  L'Archipel  des  fies  nor- 

mandes:   Jersey,    Guemsey,   Auregny, 

Sark  et  d^pendances.    Institutions  com- 

munales,  judiciaires,    fi^dales   de  ces 

fies;   avec  une  carte  pour  servir  ^  1a 

partie  g^ographique  et  hydrographique. 

Paris  (Plön)  1868.    IIL  806  8.    8. 
Le  Life  vre 's  Guide  to  Guemsey;   con- 

Uining   the  Topography,   History  etc. 

Guemsey  (Le  Lifevre)    1863.    208  S. 

12.    (28.  6d.) 


Dänemark.  Schweden  u.  Norwegen. 

Nilsson  (6.),  Die  Ureinwohner  des  scan- 
dinavischcn  Nordens.  Ein  Versuch  in 
der  comperativen  Ethnographie  und  ein 
Beitrag  zur  Entwickelungsgeschichte  d. 
Menschengeschlechtes.    A.  d.  Schwedt- 


Neu  erschienene  geographuche  Werke,  Aufsätze,  Karten  und  Pläne.     571 


sehen.    1.  Das  Bronzealter.    Hamburg 
(Meifsner)  1868.    gr.  8.    (Ij  Thlr.) 

B  e  i  8  8  e  1  (Ch.)»  Nordische  Ortsnamen  nach 
den  Sprachforschem  N.  M.  Petersen  und 
Lyngbye.  —  Archiv  für  das  Studium 
d.  neueren  Sprachen.  XXXIY.  1863. 
p.  208. 

Bushby,  Visit  to  Danemark  —  Beut- 
ley's  MiscelL    1863.    July. 

Anderson  (Chr.),  A  Visit  to  the  Ex- 
treme North  Ooast  of  Jntland.  —  Ibid. 
1868.    Februar. 

Kopenhagens  Handel  und  Schifffabrt  im 
Jahre  1862.  —  Prtufs.  Handeharch, 
1868.    N.  31f. 

Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu 
Helsingor  für  1862.  —  Ibid.  1863. 
N.26. 

Irminger,  Notice  sur  les  pöches  du  Da- 
nemark, des  iles  F^ro^,  de  llslande  et 
du  GroSnland.  —  Revue  marit,  et  Co- 
lon. IX.  1868.    p.  5. 

Gould  (S.  £.),  Iceland,  its  Scenes  and 
Sagas,  with  numerous  illustr.  London 
(Smith  &£.)  1868.  600  S.  8.  (28s.) 

Winkler  (6.  G,),  Island.  Der  Bau  sei- 
ner Gebirge  und  dessen  geologische  Be* 
deutnng.  München  (Gummi)  1868.  8. 
(34  Thlr.) 

La  p#che  de  la  morue  en  Islande.  — 
Revue  marit.  et  colon.  VII.  1863.  p.  ^2. 


General -sammandrag  öfver  folkmängden 
i  Sverige  den  81.  Decbr.  1861.  ~  Sta- 
tist.  Tidskrift.  Heft  8.  9.  1863.  p.  72. 

Städte -Bevölkerung  von  Schweden,  31. 
December  1861.  -^  Petermann^s  Mit- 
theil. 1868.    S.  887. 

Folkmängd,  vigde,  f5dde,  döde  m.  m.  i 
hvarje  län  och  dess  städer  sedan  Svenska 
tabellverkets  b5rjan  är  1749.  —  Star- 
tist.  Tidskrift.  Heft  8.  9.  1863.  p.  44. 

Areal  och  disposition  af  Städemas  jor- 
domr&de  (Norrbottens,  Westerbottens, 
Jemtlands  och  Wester -Norrlands)  län. 
—  ibid.   1868.    p.  68. 

Om  nnderstSd  af  allmänna  medel  tili  ut 
flyttningar  i  fSljd  af  verkstäUda  ägos 
kiften.   ~  ibid.  p.  62. 

Om  folkräkningen  i  Stockholm  vid  ut- 
gängen  af  &ret  1860.  —   ibid.  p.  84. 

Handel  und  SchifiTahrt  Schwedens  im  J. 

1861.  •—   Preufs.  Handeharch,  1863. 
N.  20. 

Handel  und  Sehifflfkhrt  von  Malmfi  im  J. 

1862.  —  ibid.  1868.    N.  84. 


Ein  Streifzug  durch  die  schwedischen 
Provinzen  am  Bottnischen  Heerbusen.  — 
Globus  IV.  1863.    p.  65. 

Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu 
Gothenburg  für  1862.  —  Preufs.  Han- 
deharch.  1863.    N.  24. 

Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu 
Norrkoping  für  1862.  ^  ibid.  1863. 
N.  29. 

Handel  und  Schifffahrt  Karlskrona's  im 
J.  1862.  —  ibid.   1868.    N.  8. 

Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu 
Hemösand  für  1862.  _  ibid.  1863. 
N.  12. 

Lübbert(0.),  Das  Reisen  in  Norwegen. 
—  Ausland  1863.    N.  33.  41  f. 

Williams  (W.  M.),  Through  Norway 
with  a  Knapsack.  4th.  edit.  London 
(Smith  &  E.)  1863.   352  S.   8.  (6  s.) 

Von  Götaborg  nach  Trou^jem.  —  Aus- 
land 1863.    N.  4  f. 

Ein  Ausflug  von  Stockholm  nach  Dront- 
heim.  —   Globus  IV.  1863.  p.  274. 

Les  peches  de  la  Norvöge.  —  Nouvelles 
annales  de  la  marine.    1863.    Juin. 

Ein  Stück  Dänemark  in  Norwegen.  — 
Ausland  1863.    N.  26. 

Kjerulf  (Th.),  Erläuterungen  zur  üeber- 
sicbtskarte  der  Glacial  -  Formation  am 
Christiania- Fjord.  — ,  Z.  d*  deutsch- 
geol.  Ges.XY.    1863.    S.  619. 

Frisch  (0.  F.),   üeber  die  Namen  des 
Kennthieres  und  der  Lappen.    —    Pe- 
termann*s  Mittheil.  1863.    p.  346. 
Norwegens  Handel  im  J.  1861.  — .Preufs. 
Handelsarchiv  1863.    N.  25. 

Das  europäische  Rufsland. 

Trau  tschold.  Das  Urmeer  RuMands. 
—  Z.d.  deutsch,  geol.  Gef.  XV.  p.  1863. 
p.  411. 

Ssemenow,  Geographisch  -  statistisches 
Wörterbuch  des  russischen  Reiches  im 
Auftrage  der  Kaiserl.  Russ.  geographi- 
schen Gesellschaft,  unter  Mitwirkung 
von  Sujerinski,  Philippow  und  Maak. 
Tbl.  I.  St.  Petersburg  1863.  716  S. 
gr.  8.  (russisch). 

Katalog  von  circa  1700  im  Rassischen 
Reiche  bis  1860  geographisch  bestimm- 
ten Punkten,  mit  einer  Üebersicht  al- 
ler bis  dahin  ausgeführten  geodätischen 
Arbeiten.  St.  Petersburg.  VI,  U60  S. 
gr.  4.    (russisch). 

V.  Sydow  (£.),  Einige  Bemerkungen  zu 
den  der  geograph.  Ges.  in  Berlin  vom 
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Kaiserl.  Russ.  Gen.-Lieut    v.  Blaram- 

bei^  übersandten  Werke.  Z.  /.  all- 

gtm.  Erdk.  N.  F.  XV.   1868.  p.  438. 

J  o  a  r  d  i  e  r  (A .),  Voyage  agronomique  en 
Bussle.  Lettres  et  notes  sur  une 
deuxifeme  excursion  faite  en  1860—61. 
Leipzig(Franck)1868.  gr.  8.  (IjT^It.) 

Winter  und  Sommer  in  Rufsland.  —  Aus- 
land 1868.    N.  24. 

V.  Büschen  (A.),  Bevölkerung  des  rus- 
sischen Kaiserreichs  in  den  wichtigsten 
statistischen  Verhältnissen.  Gotha  (Per- 
thes) 1862.    8.    (1{  Thlr.) 

Rafslands  Handel  im  J.  1861.  —  Preufa, 
ffandeltarch.  1863.    N.  7. 

Der  Theehandel  Rnfslands  mit  China. 

Pettrmann's  Mittkeil.   1868.    p.  847. 

Jahresbericht  des  Preufs.  General -Kon- 
sulats zu  St.  Petersburg  fljf  1862.  — 
Preu/t.  Handelsarch.  1863.    N.  48. 

Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu 
Riga  ftr  1862.  —    ibid.  1863.  N.  30. 

V.  Gutxeit(W.),  DerRigebach  u.  seine 
Umgebung.  —  3/ittheil.  aus  der  livlän. 
dtschen  Geschichte.  X.   1863.    p.  281. 

Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu 
Pemau  ftr  1862.  —  Preufs.  Handels- 
arch. 1863.    N.  7. 

Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu 
Libau  fttr  1862.  —  ibid.  1868.  N.  15, 

Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu 
Windaufttr  1862 ibid.  1868.  N.  8. 

Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  in 
Archangel  ftlr  1862.  ^  ibid.  1868. 
N.  8. 

Historische    Skizze    des    Culturzustandes 

im  Gouvernement  Perm.    Arch.  /. 

wiw.  Kmde  von  Rufsland.  XXH.  1862. 
p.  88. 

Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu 
Odessa  fllr  1862,  —  Preufs.  Handels- 
arch,   1863.    N.  86. 

Jahresbericht  des  Preuft.  Konsulats  zu 
Berdiansk  für  1862.  —  ibid.  1863. 
N.  26. 

Koppen  (P.),  Die  Heuschrecken  in  der 
Krym  im  J.  1859.  —  Arch.  f.  wiss. 
Kunde  von  Eufsland.  XII.  1862,  p.  1 54. 

Schatilow  und  Borsenkow,  Üeber 
die  Wanderung  des  Gryllufl  migratorius 
auf  der  Taurischen  Halbinsel  im  Jahre 
1869.  -_  ibid.  p.  168. 

Brehm(A.),  Die  Wanderheuschrecke  und 
ihre  Verwüstungen  in  Südost-Rufsland. 
—  Globus.  III.  1868.  p.  81.. 

üeber  das  behauptete  Seichterwerdwi  des 
Asow'schen  Meeres.   Bericht  ei^^^.  Cpm- 


mission  an  die  Akademie  der  Wissen- 
schaften. —  Bullet,  de  VAcad.  de  St. 
Peter sbourg.    V.    p.  72. 

Jahresbericht  des  Preufs.  Vice -Konsulats 
zu  Taganrog  für  1862.  —  Preufs.  Han- 
delsarch   1862.  N.  19. 

Das  Königreich  Polen.  Topographische 
und  statistische  Skizzen.  Leipzig  (Fries) 
1864.   8.  (18  Sgr.) 

La  Pologne,  ses  anciennes  provlnces  et 
ses  v^ritables  limites.  —  Revue  d,  deux 
mondes»    1868.    Juin. 

De  la  Population  de  la  Pologne  k  diverses 
^poques.  —  Joum.  de  la  Soc,  de  sta- 
tistique.    1863.    p.  228. 

Eisner  (J.  G.),  Die  Bewohner  Polens. 
—  Ausland.  1868.  N.  28. 

Caro  (J.),  Briefe  über  Polen.  —  Globus. 
m.  1863.  p.  23.  52.  116.210. 

Die  Schwedische  Expedition  nach  Spitz- 
bergen 1861.  —  Petermann' s  Mittheil. 
1863.  p.  24.47.  212.401. 


Spanien  und  Portugal«  . 

Le  Gras  (A.),  Rontier  de  la  cdte  Nord 
d'Espagne.  —  Annal.  hydrogr.  XXIII. 
1863.    p.  1.  269. 

Hühner  (E.),  Zur  alten  Geographie  von 
Spanien.  —  Z.  f.  allgem.  Erdk.   N.  F. 

XIV.  1868.  p.  334. 

Keller  (G.),.£en  zomer  in  het  zuiden. 
(Spauje  en  Portugal.)  1*  D.  Arnhem 
(Thieme)  1863.  6  en  243  bl.  roy.  8. 
(f.  8,70.) 

Agius  (J.  J.)}  Los  ferro  carriles  y  la 
division  territorial  de  Espana.  —  Re- 
vista  general  de  estadistica,  1868. 
p.  861. 

Commercio  exterior  de  Espana.  —  ibid. 
1862.  p.  44. 

Mouvement  g&i^ral  du  commerce  ext^ 
rieur  de  l'Espagne  en  1860.  —  An- 
nales  du  commerce  exterieur.  1863. 
Mai. 

Nuggerath  (A.),  Mittheilungen  über  die 
Quecksilberbergwerke  zu  Almaden  und 
Almadenejos  in  Spanien,  nebst  einem  Üe- 
berblick  der  Vorkommnisse  von  Queck- 
silber im  Allgemeinen.  —  Z.f.  Berg-, 
Hütten-  und  Salinenwesen,  X.  1862. 
p.  861.  Veigl.  Z.f  allgem.  Erdk,  N.F. 

XV.  1868.  p.  263. 

Broca,  Sor  les  caracttees  du  ci4ne  des 
Basques.  ^-  Bullet,  de  la  Soc.  d^an- 
thropol.  1862.   1868. 
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In  Valencia.  —  Globus,  IV.  1863  p.  6. 
Jahresbericht    des    Preufs.  Konsalats    zu 

Malaga  für  1862.  —  Preufs.  Handels- 

arch.  1863.  N.  38. 
Entdeckung  einer  neuen  Knochenhöhle  in 

Gibraltar.  —  Ausland.  1863.  N.  26. 
Jahresbericht  des  Preufsiscben  Konsulats 

za  Gibraltar  für  1862.  —  Preufs.  Han- 

delsarch.  1863.  N.  3. 
Dodd  (W.),    Three   Weeks   in  Majorka. 

London   (Chapman)    1863.    178  S.    8. 

(6  8.) 

Schnitze  (R.),  Das  Reisen  in  Portugal. 

^  Ausland.   1863.  N.  33. 
Lissabons    Handel    im   Jahre    1862.    — 

Preufs.  Handelsar  eh.    1863.    N.  27. 
Cintra's  Natur-  und  Kunst- Schönheiten. 

—  Ausland.  1863.  N.  39. 


Italien. 

Estensione  territoriale  e  popolazione  del 
regno  d'Italia.    Torino  1863.    8. 

Italiens  Schiffahrt  und  auswärtiger  Han- 
del. —  Preufs.  Handelsarch.  1863. 
N.48, 

Gregorovius  (F.),  Wanderjahre  in  Ita- 
lien. 3  Bde.  Leipzig  (Brockhaus)  1864. 
8.    (ä  1  Thlr.  24  Sgr.) 

Stahr  (A.),  Ein  Jahr  in  Italien.  1.  Tbl. 
8.  Aufl.  Oldenburg  (Schulze)  1863. 
gr.  8.    (2Thh'.) 

Wordsworth  (Chr.)f  Journal  of  a  Tour 
in  Italy.  2.  edit  2  vols.  London  (Ri- 
vingstons)   1863.    768  S.    8.    (16  s.) 

Förster  (£.),  Handbuch  für  Reisende  in 
Italien.  7.  Aufl.  Tbl.  1.  2.  München 
(Lit.  art.  Anst.)  1863.  8.  (2  Thlr.  12 
Sgr.) 

Bädeker  (K.),  Ober-Italien  bis  Nizza, 
Genua,  Bologna  etc.  2.  Aufl.  Coblenz 
(Bädeker)   1863.    8.    (1  j  Thlr.) 

Laubert  (E.),  Venedig,  Genua,  Nizza. 
Drei  Vorlesungen.  Danzig  (Kafemann) 
1864.    16.    (24  Sgr.) 

Schilderungen  aus  Venedig.  —  Globus. 
ra.    1863.    p.  171.  198. 

Handel  und  SchiffTabrt  Venedigs  im  Jahre 

1862.  —  Preufs.  Handelsarch,     1863. 
N.  81. 

Biffart  (M.),  Venetien  mit  dem  Festungs- 
vierecke, eine  militärisch-geographische 
Skizze.     2.  Aufl.     Darmstadt  (Zemin) 

1863.  gr.  8.    (174  Sgr.) 
Watripon  (L.),  Sous  les  palmiers,  Sou- 
venirs des  Alpes -Maritimes.     Illastra- 


tions  par  Mme.  J.  Boucher.  Livr.  1.  2. 
Paris  (Dentu)   1863*    8.    (ä  1  fr.) 

Trafaro  delle  Alpi  tra  Bardonnäche  e  Mo- 
dane.  Relazione  della  direzione  tec- 
nica  alla  direzione  generale  delle  strade 
ferrate  dello  stato.    Torino  1863.    4. 

Neigebaur  (J.  F.),  Die  Insel  Sardinien 
und  der  General  della  Marmora.  — 
Jahresber.  der  Leipz.  geogr.  Ges.     II. 

1862.  p.  100. 

Erinnerungen  aus  Sardinien.  —  Ausland, 

1863.  N.  30  ff. 

Schififahrt  Hnd  Handel  der  Insel  Sardi- 
nien in  den  J.  1868 — 61.  —  Preufs. 
Handelsarch.     1863.    N.  6 1 . 

Vom   Strande   des   tyrrhenischen   Meeres. 

—  Ausland.    1863.    N.  26  f. 

La  Toscane.  Album  pittoresque  et  arch^o- 
logique  publik  d'apr^s  les  dessins  re- 
cttilUs  sous  la  direction  de  S.  Exe.  le 
prince  A.  Demidoff  en  1862,  par  An- 
dr^  Durand.  1**  livr.  Ue  d'Elbe.  Pa- 
ris 1862.    fol. 

Chav^e,  Sur  les  origines  ^trusques.  — 
Bullet,  de  la  Soc.  cTanthropol.  1862. 

Jahresbericht  des  PreuTsischen  Konsulats 
zu  Ancona  für  1862.  _  Preufs,  Hanr 
delsarch.    1863.    N.  41. 

Jahresbericht  des  Preufsiscben  General' 
Konsulats  zu  Livomo  für  1862.  — 
ibid.    1863.    N.  46. 

Scarpellini,  Colpo  d'occhio  sopra  i 
terremoti  awenuti  in  Roma  negli  anni 
1868,  1869,  1860,  1861,  1862  rela- 
tivamente  alla  inflaenza  della  luna.  — 
Sitzungsber.  d.  Wiener  Ahad.  d.  Wiss, 
Math,  naturw.  CL    XLVIL    2.    p.  187. 

Im  Thale  Caffarella  bei  Rom.  —  Ausland. 
1863.    N.  40. 

Ein  Ausflug  nach  dem  Albaner  Gebirge. 

—  ibid.   1862.  N.  20  f. 

Fidenä  und   der  Monte  Saoro.   —    ibid. 

1863.  N.  23. 
Tivoli.  —  ibid.  1863.  N.  33. 
V.  Hellwald  (Fr.),    Virgil's   Grab.    — 

ibid.  1863.  N.  47. 
— ,   Der  Pausilipp   bei  Neapel   and   der 

Agnano-See.    — .    Globus.    IV.    1868. 

p.  372. 
— ,  Die  Solfatara  bei  Pozzuoli.  —  ibid. 

IV.  1863.  p.  309. 
Jahresbericht  des  Preufsiscben  Vioe-Kon- 

snlato  zu  Bari  für  1862.   —   Preufs. 

Handelsarch.    1863.    N.  26. 
Hartwig  (O.),  Gultur-  und  Geschichts- 
bilder aus  Sicilien.  —  Preufs.  Jahrb. 

Xn,    1868.    p.  198. 
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Bornemann  (J.  6.)i  Ansichten  von 
Stromboli.  —  Z.  d,  deutsch,  geolog. 
Gesell  XIV.  1862.  p.  696. 

üebersicht  der  Zolleinnahmen,  sowie  der 
Ein-  und  AnsAihr  und  des  Verbrauchs 
von  Cerealien  in  Malta  während  des 
Jahres  1862.  —  Preufs.  HandeUarch, 
1868.    N.  17. 


Die  Europäische  Türkei. 

von  Schlechta-Wsschrd,  Walachei, 
Moldau,  Bessarabien,  die  Krim,  Taman 
und  Asow  (in  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts).  Ein  topographisch-eth- 
nographischer  Beitrag  zur  Kenntnifs 
der  damaligen  Türkei.  —  Sitzimgsber. 
d.  Wiener  Akad,  d,  Wiss.  Phil  hist. 
CL  XL.  1862.  p.  550. 

Brandes  fH.  K.)»  Ausflug  nach  Meha- 
dia,  Konstantinopel,  Brussa  und  der 
St&tte  von  Ilium  im  Sommer  1862. 
Lemgo  (Meyer)  1868.    gr.  8.    {\  TWr.) 

Barth  (H.),  Beschreibung  einer  Reise 
quer  durch  das  Innere  der  EuropSischen 
Türkei  von  Rustchuk  über  Philippopel, 
Rilo  Monastir,  Bitolia  (Monastir)  und 
den  Thessalischen  Olymp  nach  Selanik 
oder  Thessalonike  im  Herbst  1862.  — 
Z,  f,  allgem.  Erdk,  N.  F.  XV.  1868. 
p.801.  457. 

Dorad'Istria  (M**),  Excursions  en  Rou- 
m^ie  et  en  Mor^e.  2  vols.  Paris  (Cher- 
buliez)   1868.    8. 

Annale  statistice  si  economice.  Anulä 
1862.    Bucuresci  1868.    gr.  4. 

Engelhardt  (Ed.),  Description  som- 
maire  du  Delta  Danubien  dans  son  ^tat 
actnel.  —  Nouv,  Annal,  d.  Vog,  1863. 
m.  p.  129. 

Handel  und  Schifl^ieihrt  von  Galatz  und 
Braila  im  Jahre  1862.  —  Preufa.  Han- 
deUarch.    1868.    N.  28.  39.  48. 

Kanitz,  Beitrüge  zur  Kartographie  des 
Fttrstenthums  Serbien,  —  Sitzungsber. 
d.  Wiener  Akad.  d,  Wiss,  Math,  na- 
twno,  Cl.    XLVIL    1.    p.  79. 

Das  Gemeindewesen  der  Serben.  —  Atu- 
iand.    1868.    N.  28. 

Jahresbericht  des  PreuAischen  Konsulats 
in  Serbien  für  1862.  —  Preu/s.  Han- 
deUarch.    1868.    N.  45. 

Leben  und  Treiben  in  den  Strafsen  von 
Konstantinopel.  ~  Globus:  IV.  1868. 
p.  148.  180. 


Desdeviser  du  Dezart  (Th.),  Geogra- 
phie ancienne  de  la  Mac^doine.  Paris 
1863.    8. 

From  Athos  to  Salonica.  —  Macmillan^s 
Magaz.    1863.    February. 

Eine  Athosreise.  —  Ausland.  1863.  N.22. 

Unger  (G.  F.),  Hellas  in  Thessalien.  — 
Philologus.  2.Supplbd.  HeftVL  1863. 

Collinson,  Description  of  the  Ruins  of 
the  Acropolis  of  Cassope,  in  Epirus, 
15  miles  north  of  Prcvesa.  —  Joum. 
of  the  Roy.  Geogr.  Soc.  XXXIL  1862. 
p.  68. 

Kind,  Die  alte  Stadt  Dodona  in  Alba- 
nien. —  Petermann's  Mittheil.  1863. 
p.  311. 

Bourquelot  (F.),  Huit  jours  dans  l'ile 
de  Candie.  Moeurs  et  paysages.  — 
Nouv.Annal.d,Vog.  1868.  III.  p.257. 


Griechenland. 

Ulrichs  (H.  K.),  Reisen  und  Forschun- 
gen in  Griechenland.  2.  Thl.  Topo- 
graphische und  archäologische  Abhand- 
lungen herausgegeben  von  A.  Passow. 
Berlin  (Weidmann)  1863.  gr.8.  (2Thlr.) 

Chase  (Th.),  Hellas,  her  Monuments  and 
Scenery.  Cambridge  1868.  220  S.  12. 
(5  s.) 

Handel  und  Schifffahrt  Westgriecbenlands 
im  J.1861.  — iltM^'a.  1863.  p.62. 118. 

Handel  und  Schififahrt  von  Patras  im 
Jahre  1862.  —  Preu/s.  ffandelsarch. 
1868.    N.  29. 

Handelsbericht  aus  Calamata  für   1862. 

—  ibid.  1863.  N.  25. 

Gerhard  (E.),   Zur  Ortskunde  Athens. 

—  Gerhardt   Denhm.  u.  Forschungen. 
1863.  p.  52. 

Kind,  Die  Inseln  Christian^  im  griechi- 
schen Archipelagus.  —  Petermann^s 
Mittheil.    1863.    p.  284. 

— ,  Die  Melantischen  Klippen.  —  ibid. 
1868.    p.  234. 

Ernouf  (baron),  Les  fles  loniennes  et 
la  nationalite  hell^nique.  —  Revue  con- 
temporaine.    30  juin  1863. 

Ansted,  The  Water  Mills  of  Argostoli. 

—  NauHcal  Magaz.     XXXU.     1868. 
p.  660. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  KorAi  für  1862.  —  Preu/s.  Hau- 
delsarch.    1868.    N.  40. 
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Asien. 


Loffler  (A.),  Bilder  aus  dem  Orient. 
Nach  der  Natur  gezeichnet  und  mit 
beschreibendem  Text  begleitet  von  M. 

Busch.     3 12.  Lief.     Triest  (Direct. 

d.  öster.  Lloyd)  1863.   fol.    (k  12  Sgr.) 

Mittheilungen  Schweizerischer  Reisender. 
2.  Heft.  Beisen  in  den  Orient.  Von 
A.  Schläfli.  Winterthur  (Wurster  & 
Co.)   1864.    Lex.  8.    (1  Thlr.) 

Die  Reisen  des  Nicolo  Conti.  —  Ausland. 
1863.    N.  16. 


Die  Kaukasu.slttnder.    Sibirien. 

Ivaschinzoff  (N.),  Die  Russische  Auf- 
nahme des  Kaspischen  Meeres.  —  Pe- 
termann's  MittheiL    1863.    p.  58. 

Stebnitzkij,  Bericht  über  die  Kauka- 
sische Triangulation  im  Jahre  1862. 
Aus  dem  Russ.  übers,  von  N.  v.  Seid- 
litz.  —  Petermann's  MitthäL  1863. 
p.  840. 

Ruprecht  (Fr.),  Voriäufiger  Bericht  über 

meine  Reise  nach  dem  Caucasus.   

Bullet,  de  VAcad.  de  St.  Petersbourg. 
V.  p.  25. 

Neuestes  aus  dem  Kaukasus.  —  Petw- 
mann*s  Mittheil.    1868.    p.  846. 

V.  Seidlitz  (N.),  Kaukasische  Excursio- 
nen.  —  ibid.  1868.  p.  136.  167. 

Lapinski  (Th.),  Neue  Mittheilungen  Über 
die  Völker  im  Käukasus.  —  Globus. 
m.   1868.  p.  10.  41.  74. 

Besiedelung  der  Kalmücken  ^  Steppe  im 
Gouvernement  Astrachan.  —  Peter- 
matm's  Mittheil.    1863.    p.  311. 


S^vertsof,  Ist  der  üst-ürt  eine  Fort- 
setzung des  Uralgebirges?  —  Bullet, 
de  VAcadem.  de  St.  Petertbourg.  IV. 
p.  488. 

Eine  Expedition  nach  der  Emba- Mün- 
dung. Nach  dem  Morski  Sbomik  von 
L.  Meyer.  —-Arch.f.  wies.  Kunde  von 
Rufsland.    XZII.    1868.    p.  385. 

Bilder  von  der  asiatischen  Gränze  Rufs- 
lands. —  Ausland.  1868.  N.  45. 

Ein  Jahr  zu  Beresof  in  Westsibirien.  — 
Qlobus.  rV.  1863.  p.  214. 


Venuikof  (W.),  Notes  on  the  Lake  of 
Issyk-kul,  and  the  River  Koshkar.  — 
Jowm.  of  the  Roy.  Geogr.  Soc.  XXXII. 

1862.  p.  360. 

Radioff  (W.),  Briefe  aus  dem  Altai 

Arch.f  wiss.  Kunde  v.  Rufsland.  XXII. 

1863.  p.  1. 

Reisen  in  den  Steppen  und  Hochgebirgen 
Sibiriens  und  der  angrenzenden  Länder 
Central-Asiens.  Bearb.  von  A.  v.  Etzel 
und  H.  Wagner.  Leipzig  (Spamer, 
Buch  der  Reisen.  Asien.  II.)  1864.  8. 
(IjThlr.)» 

Der  Kreis  Alatau  am  Issyk-kuL  -~  Pe- 
termann's  Mittheil.    1863.    p.  191. 

Atkinson  (Mrs.),  Recollections  of  Tar- 
tar  Steppes  and  their  Inhabitants.  Lon- 
don (Mnrray)  1863.    356  S.   8.  (12  8.) 

Atkinson  (Th.  W.),  Voyages  sur  les 
fronti^res  russo-chinoises  et  dans  les 
steppes  de  TAsie  centrale.  —  Le  Tour 
du  Monde.  1868.  N.  178  ff.  VcrgL 
Globus.    IV.    p.258. 

Rad  de  (G.),  Ein  Steppenbild  aas  Dau- 
rien.  —  Globus.  IV.  1868.  p.  18. 

Cristiani  (Lisa),  Voyage  dans  la  Sib^- 
rie  Orient^,  notes  extraites  de  la  cor- 
respondance  d'une  artiste.  —  Le  Tour 
du  Monde.    1863.    N.  181. 

Das  Amurgebiet  und  seine  Bedeutung  fUr 
Rufsland.  _  Ausland.  1868.  N.  7. 

Beiträge  zur  Geschichte  des  Amurgebiets. 
—  ibid.  1863.  N.  25. 

Renard  (L.),  Le  d^veloppement  et  la 
mission  de  la  puissance  russe  en  Asie : 
la  Sib^rie  Orientale.  —  Revue  contem- 
poraine.  1868.  30  avril. 

Wissenschaftliche  Expeditionen  nach  dem 
Amurgebiet.  —  Ausland.  1863.  N. 
86.  50. 

Die  Bevölkerung  des  Amurgebietes.  — 
ibid.  1868.  N.  11 1 

Maak,  Der  Tungnsenstamm  derManiags 
am  obem  Amur.  —  ibid.  1863.  N.  46. 

Die  Buriäten.  —  ibid.  1863.  N.  5. 

Die  Orotschonen,  nach  Maak.  —  ibid. 
1863.  N.40. 

Abramof  (N.),  Semipalatinsk.  —  Joum. 
of  the  Roy.  Geogr.  Soc.  XXXIL  1862. 
p.  555. 

Schiffbruch  und  Gefabren  des  Lieutenants 
Kmsenstem  in  der  KararSee.  >.  Aus- 
land,   1868.    N.44. 
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Japan  and  China. 

Spiefs  (6.),  Die  preufsische  Expedition 
nach  Ostasien  während  der  Jahre  1860 
-^62.  Reiseskizzen  %as  Japan,  China, 
Siam  nnd  der  indischen  Inselwelt. 
1.  Lief.  Berlin  (Spamer)  1868.  hoch  4. 
(k  J  Thlr.) 

Maron  (H.),  Japan  nnd  China.  Reise- 
skizzen entworfen  während  der  prenfsi- 
schen  Expedition  nach  Ost-Asien.  2  Bde. 
Berlin  (Janke)  1868.    8.    (2|Thlr.) 

Kreyher  (J.),  Die  preufsische  Expedi- 
tion nach  Ostasien  in  den  J.  1869 — 62. 
Reisebilder  aus  Japan,  China  und  Siam. 
Hamburg  (Agentur  des  Rauhen  Hauses) 
1862.    8.    (IThlr.  12  Sgr.^ 

Die  preufsische  Expedition  nach  Ostaaien. 
~  Ausland.  1863.  N.  26. 

Fortune  (Rob.),  Yedo  and  Peking:  a 
Narratire  of  a  Joumey  to  the  Capitals 
of  Japan  and  China;  with  Notice  of 
the  Natural  Prodactions,  Agriciilture, 
Horticulture  etc.  London  (Murray)  1868. 
890  S.    8.    (16  s.) 


A  first  British  Legation  in  Japan.  — 
Coldum^s  New  Monthly  Magaz.  1868. 
April.    YergL  Ausland.    1868.    N.  49. 

Lyn  den  (Le  Comte  de),  Souvenir  du 
Japon,  vues  d'apr^s  nature  avec  texte. 
Planches  chromalithogr.  Livr.  1 — 6.  La 
Haye  (Mieling)  1868.  gr.  foL  (k  f.  15.) 

Lindan(R.),  Un  voyage  autour  du  Ja- 
pon :  Nagasacki,  les  quartiers  francs  et 
la  Tille  japonaise.  —  Revue  des  deux 
Mondes.    1863.    l«'juiUet. 

Ale  eck  (R.),  Narrative  of  a  Joumey 
through  the  Interior  of  Japan,  trom  Na- 
gasaki to  Yeddo,  in  1861.  —  Jawm. 
of  the  R.  Geogr,  Soc,  XXXH.  1862. 
p.  280. 

— ,  The  Capital  of  the  Tycoon:  a  Nar- 
rative of  a  Three  Tears*  Residence  in 
Japan;  with  Maji  and  numerous  Qlu- 
strations  Ghromolithography  and  on 
Wood.  2  vols.  London  (Longman)  1863. 
1036  S.  8.  (328.) 

Sir  Rutherford  Alcock  über  Japan.  — 
Ausland.  1863.  N.  20  ff. 

Robinson  (6.  T.),  Notes  upon  the  Hy- 
drography  and  Geography  of  Japan. 
—  Trans,  of  the  Bombay  Otogr.  Soc. 
XVI.  1868.    p.  19. 

—    Short  Notes  upon  Japan.    —    ibid. 


XVI.    1863.   p.  116.     Vergl.  Nauticat 

Magaz.  XXXII.    1868.    p.  475. 
Japan  and   the  Japanese.    Yokohama  to 

Yeddo.    —    Nautical  Magaz.    XXXH» 

1868.    p.  661. 
Handel  Kanagawa's  im  ersten  Halbjahre 

1862.  —  Freufs.  ffandelsarch.    1868. 

N.  14. 
Perrey  (A.),  Doenments  sur  les  tremble- 

ments    de    terre    et    les    ph^nomänes 

volcaniques    au    Japan.      Lyon   1862. 
"   110  S.    8. 
Oliphant  (L.),   Visit  to  the  Island  of 

Tsusima,   near  Japon.    —    Proeed.  of 

the  R.  Geogr.  Soc.  VII.  1868.   p.  61. 


ämile  (P.),  Mers  de  linde  et  de  la 
Chine.  —  Revue  du  monde  colonial. 
1868.  Avrll. 

Chinese  Hydrography.  —  Nautical  Ma- 
gaz. XXXIL  1863.  p.  166. 

The  „Rütlemar's''  Snrveys  in  the  China 
Sea.  —  ibid.  p.  215. 

China  Sea:  Islandä  and  Dangers.  —  ibid. 
XXXIL    1868.    p.  499. 

Kingsmill  (W.  Th.),  Notes  on  the  Geo- 
logy  of  the  East  Coast  of  China.  — 
Joum.  of  the  Geolog,  Soc.  of  Dublin. 
X.  1863.  p.  1.  VergL  Dublin  Quaterlg 
Joum.  of  Science.    1868.    p.  76. 

Fisher,  Personal  Narrative  of  Three 
Years'  Service  in  China.  London  (Bent- 
ley)   1868.    424  S.    8.    (16  s.) 

d'Escayrac  de  Lauture,  Thronghts 
on  the  Part  and  the  Futnre  of  China. 

—  T%e  Chinese  and  Japanese  Reposi- 
tory  of  Facts.  \.    1868.    p.  32.  70. 

Edkins  (J.  R.),  Chinese  Scenes  and 
People  with  Notice  of  Christian  Mis- 
sions and  Missionary  Life.  London 
(Nisbet)  1868.   816  S.    12.    (88.  6d). 

Edkins  (J.),  On  the  Present  SUte  of 
Science,  Literature  and  Literary  Cri- 
ticism  in  China.  —  The  Chinese  and 
Japanese  Repository  of  Facts,  I.  1868. 
p.  29.  68. 

Smith  (N.  L.  G.),  Observations  on  China 
and  the  Chinese.  New-York.  1868. 
12.    (5  s.  6d.) 

Sarel  (H.  A.),  Notes  on  the  Yang-tsze- 
kiang,    from  Han-kow  to   Ping-shan 

—  Joum.  of  the  R.  Geogr.  Soc.  XXXH. 
1862.    p.  1. 

Bar  ton  (A.),  Notes  on  the  Yang-tsze- 

Kiang.  —  ibid.  p.  26. 
LsurenS;  Navigati<m   et  commerce  dn 
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Tang-tse-Kiang.    —    lUvue  marit,  et 
eoloH,  IX.  1868.  p.  197. 
Laroll^e  (Ch.),   Une  exp^dition  earo- 
p^nne  sur  le  grand  fleuve  de  la  Chine. 

—  Reufte  d,  dmx  mondßt.  1668.  15. 
juillet. 

Exploration   da    flenve  Yang-tse>Kiang. 

—  Nouv,  Annales  de  la  Marine.  1863. 
F^vrier. 

Exploration  of  the  Tang>Tflze-Kiang 

iolbum't  New'Monthley  Magaz,    1863. 

January. 
Der  europäische  Handel  auf  dem  'Jang^ 

tse-kiang.  —   Ausland,  1868.  N.  81. 
Egli  (J.  J.),  Die  Handelsverhftltnisse  von 

Shanghai.  _  Globus  III.  1868.  p.  119. 
Die   „  Sieben  Sterne  ^   bei   Schaoking  in 

China.  ~  PeternumiCs  Mitihdl,  1863. 

p.  269. 
Ein   deutscher  Missionär  und  Arat  ttber 

die  Taiping- Insurgenten.    —    Ausland 

1863.    N.  10. 
Eine  Gefangenschaft  bei  den  Taiping.  -> 

ibid.   1868.  N.  89. 
Voyage   da  R.  P.  A.  Franclet,  missio- 

naire  apostolique,   de  Ni^ou  Tchouang 

(Chine)  ä  Nicolalef,   par  le  Soongari. 

—  Nouv.  Annal.  d.  Voy,  1868.  III. 
p.  143.  yergl.(?/o6ttf  IV.  1868.  p.l09. 

M  i eh i e  (A.),  Narrative  of  a  Joamey  from 

Tientsin  to  Mukden,  in  Manchuria 

Proceed.  of  the  R.  Geogr,  Soc,  VII. 
1863.    p.  25. 

Reise  von  Kin-tschnang  über  Mukden 
nach  Tien-tsin  in  China.  —  Peter- 
numn's  Mittheil.   1868.  p.  67. 

Fleming  (6.),  Travels  on  Horseback  in 
Mantchu  Tartary,  being  a  Summer's 
Eide  beyond  the  Great  Wall  of  China. 
With  map  ad  numerous  illostrations. 
London  (Hurst  &B.)  1868.  596  S.  8. 
(42«.) 

Grsnt  (Ch.  M.),  Beute  from  Pekin  to  St. 

Petersburg,  viä  Mongolia.  —  Proceed. 

of  the  R.  Geogr.  Soc.  VU.  1868.  p.  27. 

Vergl.  Z.f.allgem.Erdk.   N.  F.   XTV. 

1868.  p.  272.  Ausland.  1868.  N.  12. 
Koner  (W.),   Notizen  zu  dem  Itinerar 

durch  die  Gobi  von  Kiachta  bis  Peking. 

—  Z.f.  allgem.  Erdhunde.  XIV.  p.  851. 
Maren  (H.),   Bevölkerung  und  Grund- 

eigenthum  in  China.    —    VierteHjahrs- 

echr.f,  Volksioirthsch.  1868.  I.  p.  28. 
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Erdkunde.  N.  F.  XIV.  1868.  p.  480. 

Malte-Brun  (V. A.),  Coup  d'oeil  sur 
la  r^cente  exploration  des  capitaines 
Speke  et  Graut.  —  Nouv.  Annal.  d. 
Voy.  1863.  .  IV.  p.  129.  cf.  Bull,  de 
la  Soc.  de  Giogr.  V*  8er.  VI.  1863. 
p.  250. 

Green  wo  od  (G.)  u.  Andere,  The  Sour- 
ces  of  the  Nile.  —  Athenaeum.  1868. 
N.  1862  ff. 

Dickenson  (R.  W.),  The  Sources  of  the 
Nile.  -^  ibid.  1868.  N.  1878. 

The  Sources  of  the  Nile Edinburgh 

Review.  1863.  N.  CCXLI.  Quaterly 
Review.  1863.  N.  CCXXVII.  Colhwm's 
New  Monthly  Magaz.    1868.    August. 

Die  Entdeckung  der  Nil-Quelle  durch  Capt 

Speke  und  Capt.  Grant Petermann^s 

Mitthl.  1863.  p,  229.  Vergl.  Globus. 
IV.  1863.  p.  175.  249.  Ausland  1868. 
N.  28.  84. 

A  i  n  s  w  0  r  t  h  (W.  T.),  Outlet  of  the  Nile. 
_  Athenaeum.  1863.  N.  1869. 

Speke's  Bericht  ttber  die  Entdeckung  der 
Nilquellen.  —  i4«*/anrf.    1863.    N.  49. 

1864.  N.  1  ff. 

lieber  das  Klima  des  grofsen  Nilsees.  — 

ibid.    1868.    N.  49. 
Speke's  Karte  der  Nil-QueUen.  —  Peter* 

mannte  Mitthl.  1868.  p.  278. 
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Nflqaellen  und  Kilimandschuro.  —  Glohus. 
IV.  1868.  p.  818. 


Der  Nordrand  AfrikaV 

Vivien  de  Saint-Martin,  Le  nord 
de  rAfriqae  dans  l'antiqnit^  gr^cqne 
et  romaine.  Ätude  et  g^ographique,  ac- 
compagn^e  de  4  cartes.  Paris  1868. 
XIX,  624  S.  gr.  8. 

Guys  (Ch.  C),  Notice  sor  les  Sles  de 
Bomba  et  Piste,  le  golfe  de  Bomba  et 
ses  eoTirons,  avec  la  relation  d'un  vo- 
yage  sur  la  cdte  de  Test  et  sur  celle 
de  Tonest  de  Is  R^gence  tripolitaine. 
MarseUle   1868.    8. 

Davis  (N.),  Karthago  und  seine  Ueber- 
reste.  Ein  Bericht  ttber  die  Ausgrabun- 
gen und  Forschungen  auf  der  Stätte 
der  phSnicischen  Metropole  in  Aftika 
und  anderer  benachbarter  Ortschaften. 
A.  d.  Engl.  Leipzig  (Dyk)  1868.  gr.  8. 
(4  Thlr.) 

Haneberg,  Anzeige  neuerer  Arbeiten 
ttber  persische  Alterthümer.  —  Sitzungs- 
berichte d.  Bayer.  Akad.  d.  Wies,  1868. 
I.  p.  18. 

Nachtigal  (6.),  Erdbeben  in  Tunis  am 
14.  Sept.  1868.  —  Ztschr.  f.  allgem. 
Erdk.  N.  F.  XV.  1863.  p.  869. 

Cardon  (E.),  Le  progr^s  en  Tun^sie. 
—  Rwue  du  monde  coloninl,  1868. 
Septem  bre. 

Ein  Tag  in  Algier.  —  Ausland.  1868. 
N.48. 

Enquete  sur  le  commerce  et  la  navigation 
de  l'Alg^rie.  Mars-avril  1868.  Alger 
(Bastide)  1868.    4. 

Resultats  gtfn^raux  de  la  colonisation  en 
Alg^rie.  —  Joum,  de  la  Soc.  de  stati- 
sHque.  1868.  p.  171.  228. 

Jahresbericht  des  Preufb.  Konsulats  zu 
Algier  ftlr  1862.  —  Prmtfe,  HamdeUareh. 
1868.  N.  87. 

Berbrugger,  Les  colonnes  d'Hercule; 
excorsions  ä  Tanger,  Gibraltar  etc. 
Alger  1868.    181  S.    18. 

V.  Maltzan  (H.),  Drei  Jahre  im  Nord- 
westen von  Aftika.  Reisen  in  Algerien 
und  Marokko.  4  Bde.  Leipzig  (Dürr) 
1868.    gr.  8.    (4  TWr.) 

Schlagtntweit  (Ed.),  Ethnographische 
Skizzen  ans  Marokko. —  Ausland,  1868. 
N.  26. 

Rohlfs  (G.),  Tagebuch  einer  Reise  durch 
die  endlich  en  Provinzen  Ton  Marokko 


1862.  -.  Pttermawn't  Mittheil.    1868. 
p.  861. 

Nord-Central-Afrika. 

Schauen  bürg  (E.),  Die  Reisen  in  Cen- 
tral-Afrika  von  Mungo  Park  bis  auf 
Dr.  Barth  und  Dr. Vogel.  19.  Lief.  Lahr 
(Schauenburg  &  Co.)  1868.  gr.  8.  (| 
Thlr.) 

— ,  Die  berühmtesten  Entdeckungsreisen 
zu  Land  und  See  bis  auf  die  neueste 
Zeit  in  geschichtlichen  Darstellungen. 
Central- Afrika.  Lief.  1.  Lahr  (Schauen- 
buig  &  Co.)  1863.    gr.8.   (»  Thlr.) 

de  la  Marmora  (A.),  Extraits  de  deux 
lettres  (sur  les  gt'^s  et  les  sables  de 
plusieurs  points  de  l'Afrique  septen- 
trionale).  —  Bull,  de  la  Soc.  de  Giogr. 
V*  S^r.  V.   1863.  p.  226. 

Faidherbe,  L*avcnir  da  Sahara  et  du 
Soudan.    Paris  1863.    8 

Die  Verwandtschafts -Verhältnisse  einiger 
Central-Afrikanischer  Völker  und  Spra- 
chen. —  Petermann* s  Mittheil,  1868. 
p.  372. 

Mo  linier,  Souvenirs  d'un  m^decin  sur 
le  Sahara  alg^rien,  exp^dition  du  Sa- 
hara ä  la  6n  de  1866 ;  de  Boussada 
aux  oasis  de  Toued  R*rir.  —  Rewt  de 
Toulouse,  1868.    Aoüt. 

Trumelet  (C),  Les  Fran^ais  dans  le 
d^sert,  Journal  d'une  exptfdition  au  li- 
mites  du  Sahara  alg^rien.  Paris  (Gar- 
nier fröres).  X,  430  S.   18.  (3  ft.  60  c.) 

Die  Oase  Tuat  und  die  französische  Han- 
delsstrafse  nach  Timbuktu.  —  Ausland. 
1868.  N.  19. 

Duveyrier  (H.),  Die  nördliche  centrale 
Sahara.  —  Petermann' s  Mitheil.  1868. 
p.  378. 

Bemerkungen  zur  Karte  der  Central -Sa- 
hara, des  nördlichen  Tuareg- Landes. 
Zur  Uebersicht  der  Forschungen  von 
Henri  Duveyrier,  1869—61 Peter- 
mann's  Mitthl.  1863.  p.  844. 

Maurin  (A.),  Les  caravanes  fran^aises 
au  Soudan,  relation  du  voyage  d'Ali- 
Ben-Mehrin,  conducteur  de  la  caravane 
de  M.  J.  Solari.  Paris  (Challamel  atnQ 
1868.  8.  (1  fr.) 

Duveyrier  (H.),  Note  sur  les  Touardg 
et  leur  pays.  —  Bull,  de  la  Soc.  de 
Geogr,  V«  S^r.  1868.  p.  102. 

Jouvencel,  Note  historiqne  sur  les 
Toulreg.  —  Bull,  de  la  Soc.  ttanthropol, 
1868. 
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Araber  und  Kabylen.  —  AtulatuL  1868. 
N.  84. 

Mission  de  Ghadamfes  (Septembre-D^- 
cembre  1862).  Bapports  officiels  et 
docnments  k  Tappui.  Alger  1863.  gr.  8. 
Dieses  Werk  enthält  folgende  Arbeiten : 

Mircher,  Rapport  sur  la  mission  ä  Ghe- 
daro^s  en  octobre  et  novembre  1862. 
p.  5.  —  Convention  commerciale  con- 
clue    entre  le   Gouvernement   de   TAl- 

g^rie  et  les  chefs  Touaregs.    p.  16. 

Mircher,  Lettre  au  Mar^chal  Duc  de 
Malakoff.  p.  29.  —   Mircher,  Notice 

sur  le  commerce  du  Soudan.  p.  83 

Mircher,  Jonmal  de  route  et  notice 
surGhadam^s.  p.61.  —  Mircher,  Iti- 
n^raires  1*  de  Ghadamfes  k  Kano,  dans 
le  Haoussa;  2*  de  Kano  k  Sokkoto, 
3*  de  Ghadames  k  Tombouctou.  p.  143. 
—  Vatonne,  ^tudes  sur  les  terrains 
et  sur  les  |eanx  des  pays  travers^es. 
p.  203.  —  Hoff  mann,  observations 
m^dicales.  p.  817.  ~  de  Polignac, 
Notice  sur  l'^tat  politique  et  social  du 
pays  des  Nfegres. 

Voyage  de  M.  le  Gommand.  Mircher  et 
du  Capt  d'l&tat  Major  de  Polignac  k 
Ghadamös.  —  Bull,  de  la  8oc*  de  Geogr. 
VS^r.  IV.   1862.  p.  406. 

Lange  (H.),  Die  deatsohe  Expedition 
nach  Inner-Afrika.  —  Jahreaberieht  d. 
Lmpz,  gtogr,  Ge»,  II.   1863.  p.  40. 

Eduard  Vogels  Tod  bestfttigt  durch  seinen 
Überlebenden  Diener.  —  Petermcmn^a 
MittkL   1868.  p.  225. 

B  arth  (H.),  Die  Aussagen  des  Überleben- 
den Dieners  Dr.  E.  Vogels  tlber  den 
Tod  seines  Herrn,  nebst  einem  Memo- 
randum von  Col.  G.  F.  Hemnann.  — 
ZeiUchr.  f.  allgem.  Erdk.  N.  F.  XIV. 
1868.  p.  248. 

V.  Beurmann,  Briefliche  Mittheilungen 
an  Dr.  H.  Barth.  —  ibid.  N.  F.  1868. 
XV.    p.278. 

— ,  Briefliche  Mittheilungen  an  Prof. 
Ehren berg,  nebst  einigen  Bemerkungen 

von  Ehrenborg ibid.  XV.  p.287. 

289. 

Schweinfurth  (G.),  Bericht  Über  die 
von  M.  y.  Beurmann  1862  aus  dem  mitt- 
leren Sudan  eingesandten  Pflanzenpro- 
ben. —  ibid.    XV.    p»  298. 

Eine  Nachricht  ttber  Moritz  v.  Beurmann. 
_  PttwrmaiHn'B  MittkL  1868.  p.  892. 


West-Afrika    n5rdlioh    vom 
Aequator. 

Annuaire  du  S^^gal  et  d^endaoces  pour 

rannte     1868.        Saint -Louis    1868. 

107  S.    18. 
Les   colonies   fran^aises.     Le  S^n^gal   et 

d^pendances.  —  Revue  marit.  ei  colon. 

VIIL   1863.  p.  728. 
Mavidal  (J.),  Le  S^n^gal,  son  ^tat  pr^ 

sent  et  son  avenir.  Paris  (Duprat)  1863. 

XV.    200  S.    8. 
Santamaria  (J.  C),   Origine  des  peu- 

ples  qui  habitent   le  S^n^gal  fBau.9ai8. 

—  Bull,  de  la  Soc,  de  Geogr,    Y*  S4r, 
V.    1863.    p.  169. 

Simon ot,  Sur  Torigine  des  penples  du 
S^^gal  franfais.  —  BuU.  de  la  Boc. 
d^anthropol.  1808. 

Neue  politische  Veränderungen  im  Sodan 
und  in  der  Sahara.  —  Aueland,  1868. 
N.  28. 

Tallavignes,   Note   sur  le  Rio  Nunez 

(c6te  occidentale  d'Afrique) AnnaU 

Hydrograph,  S*  trimestre.  1868.  p.  133. 

Brossard  deCorbigny,  Extrait  d*un 
rapport  sur  la  rivifere  Mellacor^e;  S^- 
n^gal._^fma/.A^(2ro^r.  XXIIL  1863. 
p.  887. 

Mage  (E.),  Les  rivi^s  de  Sine  et  Sa- 
loum,  c6te  occidentale  d'Afrique.  — 
Bevue  marit,  et  colo»,  VII.  1868. 
p.  678. 

Burton  (R.  F.),  A  Day  with  the  Fans 

—  AfUhropoL  Review.  1868.  p.  48. 
Les  colonies  fran^aises.  Etablissements  de 

la  GÖte  d'Or  et  du  Gabon.  —  Rente 
marit,  et  colon.    IX.    1868.    p.  81. 
Rivi^re  (J.),  Lettres  sur  Sierra -Leone. 

—  Revue  algerieime.    1868.    Jnin. 
Bevölkerung  von  Sierra  Leone  1860.  — 

Petermann'8  MittM.    1868.    p.  270. 
Reade  (W.),  Travels  in  Western  Airica. 

—  Proceed,  of  the  R,  Geogr,  Soe,  VII. 
1868.    p.  106. 

My  Wanderings  in  West  Africa.  —  Fra- 
eere  Magaz.    1868.    April. 

Repin,  Voyage  auDahomey.  —  Le  Tour 
du  Monde,    N.  161  iF. 

Borghero,  Dahomey.  R^ation  d'un  vo- 
yage. —  Annales  de  la  propagaüon  de 
lafoi,    1868.    N.206. 

Wilmot,  Report  on  Dahomey.  —  JVo«- 
tic<a  Mage».   XXXII.  1868.  p.  488. 
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Wilmot  (A.  G.)»  Einige  Bemerkungen 
ttber  Abbeokut«.  —  Ausland,  1863. 
N.  88. 

Bedingfeld,  Nanrative  of  a  Joumey  to 
Odd,  the  Capital  of  the  Ijebu  Country, 
in  January  1862.  —  Proceed,  of  the 
R,  Geoffr.  Soc.    Yll.    1868.   p.  106. 

YerbHltnils  der  Engländer  zaDahomey  und 

Abeokuta  im  westlichen  AfV'ika Aus- 

Itmd.    1868.    H.  19. 

The  King  of  Dahomey.  —  The  New  Re- 
view,   1868.    N.  V, 

Wilmot  et  J.  Gerard,  Une  visite  au 
roi  de  Dahomey.  —  Revtie  britatmique, 
1863.  Septembre. 

Ein  Besuch  am  Hofe  des  Königs  von  Dar 
homey.  ^  Aiuland.    1863.    N.  15. 

Barth  (H.),  Dr.  Balfour  Baikie's  Thä- 
tigkeit  am  unteren  Niger,  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der.  Flufssch wel- 
len dieses  Stromes  and  derjenigen  des 
Nils.  —  Zeitschr.  /.  allgem,  Erdkunde. 
N.F.    XIV.    1863.    p.  101. 

Die  letzte  Niger-Expedition.  —  Ausland. 
1868.    N.  14. 

Baikie  (W.  B.},  Report  on  the  Countries 
in  the  neighbourhood  of  tfac  Niger.  — 
Proceed,  of  the  R,  Geogr.  Soc,  VII. 
1868.  p.  66. 

Hassenstein  (B.),  Die  Flufsgebiete  des 
Binue,  Alt-Kalabar  nnd  Caraerün  in 
West-Afrika.  —  Petermann's  Mittheil, 
1868.    p.  178. 

Barth  (H.),  Capt  Bnrton's  Besteigung 
des  Kamerun -Qebirges   im   Dec.  1861 

nnd  Januar  1862 Zeitachr,f.  allgem. 

Erdk,TS.F,    XIV.    1868.    p.  280. 

Die  erste  Besteigung  des  CamerQn-Qebir- 
ges  in  West-Afrika,  nach  den  Berichten 
von  Capt.  R.  Burton  und  G.  Mann.  — 
Fetermann'8  Mitthl.    1868.    p.  179. 

Burton  (R.  F.),  Exploration  of  the  Ele- 
phant  Mountain  in  the  Batonga  Country, 
West  Africa.  —  Proceed,  of  the  R. 
Geogr,  Soc,  VII.  1868.  p.  104. 

Perrey  (A.),  Sur  le  Theön  OchSma  et 
et  les  monts  Camerons.  —  Nouv.  Annal. 
d,  Voy.    1863.    HI.    p.  64. 

Die  Dualla  am  CamerSn  in  West-Afrika. 
—  Petermann'3  Mitthl,  1868.  p.  271. 

Duval  (A.),  Note  sur  le  Gaben.  —  Bull, 
de  la  Soc,  d'anthropol,    1868. 

Bert,  Note  sur  les  tribus  qui  habitent 
le  Gaben.  —  Bull  de  la  Soc.  de  Geogr, 
V«  S^r.    V.    1868.    p.  186. 

Zur  Frage  ttber  Du  ChaiUn's  Reisen.  _ 
Petermtum'e  Mitthl,    1868.    p.  69. 


Griffen  du  Bellay,  Exploration  d« 
fleuve  Ogo-Wai  (cote  occidentale  d'Airi- 
que).  —  Revue  marit.  et  colon,  IX. 
1868.  p.  66.  296.  Verg).  Ausland, 
1863.  N.  45. 

Das  südäquatoriale  Afrika. 

Die  Neger  in  Angola.  —  Ausland,  1868. 
N.  84. 

Die  Eingebomen  von  Süd-Afrika.  —  ibid. 
1863.  N.  44f. 

Wilmot  (A.),  A  Historical  and  descrip. 
tive  Account  of  the  Colony  of  the 
Cape  of  Good  Hoope.  London  1863. 
(2  s.  6d.) 

A  few  Words  about  Natal.  —  Nautical, 
Magaz,  XXXIL   1868.  p.  876. 

Beijer(J.),  Journal  gehoaden  van  Port 
Elisabeth  (Algoabaai)  naar  Reddersburg 
(Oranje  vrijstaat).  Kaapstad  (Salomon 
&  Comp.)  1862.  88  bl.  gr.  8.  (f.  0,85.) 

Rontier  de  la  cote  sud  et  sud-est  d*Afri- 
que.  De  l'fle  Robden  ä  NataL  Pa- 
ris (Bossange  &  fils)  1863.  VIIL 
81  S.     8. 

Journey  from  Inhambane  to  Zoutpansfoerg, 
by  J.  de  Santa  Rita  Montanha. 
—  Joum,  of  the  R.  Geogr,  Soc.  XXXII. 
p.  68. 

Sanderson  (J.),  Notes  to  accompany 
Sketsch-Maps  of  the  Zulu  and  Ama- 
tonga  Countries,  and  of  the  Country 
between  Aliwal,  North,  and  Natal.  — 
Joum.  of  the  R,  Geogr.  Soc.  XXXII. 
p.  835. 

Livingstone,  Ontdekkicgsreizen  in  de 
binnenlanden  van  Afrika,  in  schetsen 
nit  de  bekendste  ondere  en  nieuwere 
reizen,  vooral  met  betrekking  tot  de 
grote  ontdekkingen  in  Zuid- Afrika, 
gedurende  de  jaren  1840  —  56.  Ver- 
taald  (uit  het  Hoogd.)  door  H.  M.  C. 
van  Oosterzee.  Leyden  (Sythoff)  1863. 
Vin  en  386  bl.    8.    (f.  2,60.) 

—  Exploration  of  the  Niassa  Lake.  — 
Proceed.  of  the  R.  Geogr.  Soc,  VH.  1863. 
p.  18.  VergL  Peterfnann's  Mittheil. 
1863.    p.  107.  ' 

Aguas  thermaes  do  Mutiquite,  Mo9ambi- 
que.  —  Bolet,  e  Annaes  do  Conselho 
UltramaHno,    1868.    N.  105. 

Dr.  L.  Kr^f  über  Ost-Afrika.  —  PeUr- 
mann's  Mittheil,  1863.  p.  158. 

Baron  von  der  Decken  und  Dr.  O.  Ker- 
sten's  Reise  nach  dem  Kilimandscharo, 
1862.  —  ibid.  1868.  p.  99. 
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K  ersten,  Briefliche  Mittheilnngen  über 
seine  Besteigung  des  KilimandjSro  in 
der   Gesellschaft  des  H.  v.  d.  Decken. 

—  Z,  /.  Mgem,  Erdk.  N.  F.  XV.  1868. 
p.  141. 

Bruchstttck   axa   einem  Briefe    des  H.  v. 

d.  Decken.  —   ibid.  N.  F.  XV.  1863. 

p.  U9. 
Briefe  des  H.  Baron  v.  d.  Decken  an  H. 

Dr.  Barth  und  Auszüge   aus  den  Brie. 

fen  seines  Begleiters  H.  Dr.  K  ersten. 

—  ibid.  N.F.  XIV.  1868.  p.  41.  848. 
Rose  (G.),  Beschreibung  der  von  H.  v.  d. 

Decken  gesandten  Gebirgsarten  aus 
Ost -Afrika,  gröfstentheils  vom  Fufse 
des  Kilimandjäro;  mit  einzelnen  Be- 
merkungen V.  Prof.  Rammeisberg.  — 
ibid.  N.F.  XlV.   1868.  p.  246. 

Cooley  (W.  D.),  Kilima  Njaro  and  The 
Royal  Geographica!  Society.  —  Athe- 
naeum.    1868.    N.  1864. 

Barth  (H.),  Kilima  Njaro  and  The  Royal 
Geographica!  Society.  —  ibid.  1868. 
N. 1866. 

Cooley  (W.  D.),  AfVican  Discovery.  — 
ibid.  N.  1867. 

_  Baron  von  der  Decken.  —  ibid.  1868. 
N.  1880. 

Fräser  (H.  A.),  Memoranda  and  Extracts 
from  various  sources,  relative  to  the 
capabilities  of  the  River  „  Jnba  **  in 
Bast  Africa  for  Navigation,  and  the 
Resoursces  of  the  Countries  adjoining 
it.  —  Trans,  of  the  Bombay  Geogr.  8oc. 
XVr.   1868.  p.  78. 

Die  afrikanischen  Inseln. 

Lacaille  (L.),  Connaissance  de  Mada- 
gascar.    Paris  (Dentu)  1863.  286S.  8. 

Dupr^,  Trois  mois  de  sejonrkMadagascar. 
Paris  1868.    287  S.    18.   (8  fr.  60  c.) 

de  R^gnon  (H.),  Madagascar  et  le  roi 
Radama  II.  Paris  1868.  216  S.  18. 
(2  fr.) 

Rennepont  (J.),  Madagascar,  Thistoire 
et  les  missions.  —  Revue  du  monde  ca- 
thoUque.    1868.    Aoüt 

Collas(L.)  Collin  (P.),  L'üe  de  Ma- 
dagascar et  le  roi  Radama  II.  Avenir  de 
la  colonisation.  Paris  (Dentu)  1868.  8. 

de  Lamarque  (J.)»  Madagascar.  — 
Revue  du  monde  colonial.  1862.  Jan- 
vier.   Frfvrier. 

Oliver,  Notes  on  Madagascar.  —  Pro- 
eeed,  of  the  Ä.  Geopr.  Soc,  VII.  1868. 
p.  68. 


A  Trip  to  Tananarivo,   Madagascar.    

Nautical  Magaz,  XXXII.  1868.  p.  86. 

174.  249.  299.  420. 
Die  englische  Gresandtschaft  bei  dem  Kr5- 

nungsfeste  in  Madagaskar.  —   Ausland. 

1868.  N.  13. 
Barbi^  du  Bocage,  La  baie  de  Diego- 

Suarez.     —    Revue  du  monde  eolonial. 

1868.     F^vrier. 
Cr^mazy,    La  question  de  Bfadagascar. 

Paris  1863.    8. 
Madagascar  and  its  Christianity.  Bri- 
tish Quaterly  Review.    1868.    April. 
Die  Tanghin -Probe  auf  Madagaskar.   — 

Ausland.    1868.    N.  86. 
Les  colonies  fran9ai8e8.  Mayotte  et  d^pen- 

dances,  Sainte-Marie  de  Madagascar 

Revue  marit.    et    colon.    VIII.     1868. 

p.  249. 
Pelly  (L.),   Miscellaneons  Observations 

upon  tho  Comoro  Islands.   —    Trans. 

of  the  Bombay  Geogr.  8oc.  XVI.  1863. 

p.  88. 
Madinier  (P.),  Etüde  sur  llle  Maurice. 

Revue  du  monde  colonial.    1862.    D^- 

cembre.    1863  Janvier. 
Erny  C-^. ).    S^jour  k  Tfle   de  Maurice. 

—  Le  Tour  du  monde.    N.  164  ff. 
LMmroigration     indienne    k  Maurice.    

Revue  marit.  et  colon.  VII.  1863.  p.  29. 

Die  maskarenischen  Inseln  Mauritius  und 
R^union  im  indischen  Öcean.  —  Glo- 
bus. V.   1863.  S.  83. 

Annuaire  de  l'ile  de  la  B^union.  Saint- 
Denis  1868.    216.    8. 

Notice  statistique  sur  TÜe  de  la  R^nnion. 

—  Revue  marit.  et  colon.   VII.    1868. 
p.  349. 

Hugouün,  Cr^ation  de  prairies  artifi- 
cielles  k  la  R^union.  -.  ibid.  IX.  1863. 
p.  106. 

Commerce  et  navigation  ,de  TAssomption 
en  1860  et  1861.  —  Annales  du  com- 
merce ext^ieur.    1868.    Juillet. 

Das  tftgliche  Leben  auf  der  südatlanti- 
Bchen  Insel  Ascension.  —  Ausland, 
1868.    N.  19. 

Wanderings  in  West  Africa,  from  Liver- 
pool to  Fernando  Po.  2  vols.  London 
(Tinsley)  1863.  690  S.  8.  (21s.). 
Vergl.  Ausland.    1868.    N.  47. 

Chaigneau,  Notice  sur  Tile  Saint- Vin- 
cent (cap  Vert).  —  Annal.  hydrogr. 
XXIIL    1863.    p.  886. 

Bolle  (C),  Die  Standorte  der  Farm  auf 
den  canarischen  Inseln,  pflansen-topo- 
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graphisch  geschildert.  —   Z.  /.  allgem. 
Erdk,  N.  F.  XIV.  1868.  p.  289. 
Hat   ein  englisches  Liebespaar  die  Insel 
Madeira  entdeckt?  —  Ausland.    1868. 
N.  42. 


Schnitze  (R.),  Die  Ribeiros  nnd  Leva- 
das  auf  Madeira.  —  Ausland.  186d.N.86. 

Ackerbau,  Viehzacht  und  Industrie  auf 
Madeira.  -    ibid.   1868.  N.  41. 


Amerika. 


de  Lorgues  (Rosclly),  Leven  en  reizen 
van  Christophorus  Colambus  volgens 
de  aathentieke  bescheiden,  aan  Spaan- 
sche  en  Italiaanscbe  brennen  ontleend. 
Het  Fransch  gevolgd  door  M.  G.  6e- 
linfante  l'—- 7'afl.  Utrecht  (van  der 
Post)  1863.    gr.  8.    (k  f.  0,75). 

Daily,  Sur  les  origines  am^ricaines.  — 
BulL  de  la  Soc,  d^anthropologie.  1862. 


Die  Nordpolarländer. 

£vexett  (W.),  Arctic  £xpeditions,  and 
their  Resultats;  the  Character  of  Da- 
niel Webster;  College  Essajs  delivered 
at  Cambridge.  London  (Bell)  1868. 
8.    (Is.  6d.) 

de  Luca  (F.),  La  navigazione  del  dottor 
Kane  alla  regione  polare  nordica.  Na- 
poli.    1868.    4. 

Hall  (C.  F.),  Frobisher  Streit  proved  to 
be  a  Bay,  and  on  the  Fate  of  five 
Men  of  the  Artic  Expedition  in  the 
reign  of  Elizabeth.  —  Proceed.  of  the 
R.  Geogr,  Soc,  Yll,  1868.  p.  99.  Vgl. 
Petermann*8  Mittheil.   1868.  p.  110. 

LivesofMissionaries.  —  Greenland:  Hans 
Egede,  Matthew  Stach  and  his  Asso- 
ciates. London  (Christian  Knowledge 
Society)  1868.    228  S.    12.    (2  s.) 

V.  Rink  (H.),  Ueber  den  Abflufs  des 
Wassers  aus  dem  Jnnem  Grönlands 
durch  die  Quellen  imter  dem  Eise,  be- 
arbeitet von  A.  V.  Etzel.  —  Z.  f,  all" 
gem.  Erdk.   N.  F.  XIV.   1868.  p.  180. 

Verkauf  der  Hudsonsbay-Grebiete.  —  Aus- 
land.   1868.    N.  32. 

Hind  (H.  Y.),  Explorations  in  the  Inte- 
rior  of  the  Labrador  Peninsnla,  the 
Country  of  the  Montaignals  and  Nas- 
qnapee  Indiens.  2  vola.  London  (Long- 
man)  1868.    640  S.    8.    (82  s.) 

Reichel  (L.  Th.),  Labrador,  Bemerkun- 
gen über  Land  nnd  Leute.  —  Peter- 
mann's  Mittheil.    1868.    p.  121. 

Synge  (M.  H.),  Ruperts  Land,  the  Co- 


lony  and  its  Limits.  —  Proceed.  of  the 
B.  Geogr.  Soc.  VII.   1868.     p.  71. 

Golowin  (P.  N.),  Die  russischen  Colo- 
nien  an  der  Nord  Westküste  von  Ame- 
rika. —  Arch,  f.  wies.  Kunde  von  Rufs^ 
land.  XXIL    1862.     p.  47. 

Das  russische  Amerika,  seine  Bewohner 
und  seine  administrative  Eintheiluug.  — 
Petermann' s  Mitthl.   1863.     p.  70. 


Britisch -Nord-Amerika. 

Eighty  Years*  Progress   of  British  North 

America;    showing  the  wonderfull  de- 

velopment  of  its  Natural  Resources  by 

the  unbounded  Energy  aad  Enterprise 

of  its  Inhabitants  etc.    Toronto  1868. 

776  S.     8.     (21  s.) 
Hey  ward,   Notes   anthropologiques  sur 

l'Am^rique   anglaise.    —    Bull,    de   la 

Soc.  danthropologie.     1862. 
Canada    mit    besonderer    Rücksicht    auf 

dessen  Colonisation  nach  den  gegenwär. 

tigen  Verhältnissen  geschildert.  Leipzig 

(Wagner,  in  Comm.)  1868.   8.   (6  Sgr.) 
Eine  Flofsfahrt  in   Canada.  —  Ausland. 

1868.     No.  86. 
Wagner  (W.),  Anleitung  für  diejenigen, 

welche  sich  in  Canada  und  besonders 

am  Ottawa -Flusse  niederlassen  wollen. 

8.  Ausg.      Berlin  (Kühn,   in   Comm.) 

1862.     gr.  8. 
Die  Manitoulin- Insel  im  Huron-See.  — 

Pet&rmann's  Mitthl.  1868.     p.  70. 
de  Gobineau,   Voyage  k  Terre-Neuve. 

—  Le  Tour  du  Monde.  1863.  No.  18S. 
Charakteristik    von    Neu-Foundland.   — 

Petermann's  Mitthl.  1868.     p.  262. 
Newfoundland.    —    Z.  f.   allgem.  Erdk. 

N.  F.   XIV.   1868.     p.  448. 
Littay^(E.),  Les  fles  St.-Pierre  et  Mi- 

quelon    et   le   Canada.   —    Revue    du 

monde  colonial,     1862.     F^vrier. 
Nova  Scotia  and  her  Resources.  —  Lon' 

don  Quaterlg  Review.  1868.    January. 
Recent  Progress  in  British  Columbia  and 
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Voncotiver  Island.  —  Oolhwm*a  New 
Mounthly  Magaz»    Mai  1868. 

A  cmise  abont  British  Columbia.  — 
Dublin  ÜnivertiUf  Magaz.   1868.  April. 

La  nouvelle  colonie  anglaise  de  Stickeen 
dans  TAm^rique  du  Nord.  —  iVicmr. 
AnnaU  d.  Voy.    1868.    IH.     p.  246. 

Die  Britische  Colonie  Stickeen.  —  Pe- 
mann'a  Mitthl.  1868.  p.  287.  vgl. 
Globus  IV.   1863.     p.  29. 

Pery  (J.),  Gnide  et  carte  dn  district 
minier  de  Cariboo  dans  la  Colombie 
britannique.  —  BulL  de  la  Soc.  de 
Geogr.  de  Geneve.   III.  1862.    p.  45. 

Mayne  (B.  C.V,  Route  in  Exploring  a 
Road  from  Albemie  Canal  to  Kanaimo, 
in  Yanconver  Island,  in  May,  1861.  — 
Jonm.  of  the  R.  Geogr.  Soc.  XSXll, 
1862.     p.  629. 

Ueber  einige  Sitten  der  Indianer  Britisch- 
Columbia's.  --  Ausland,  1863.  No.  87. 


Die  Tereinigten  Staaten  Nord- 
Amerika's. 

Bigelow  (J.),  Les  ttats-TJnis  d'Am^- 
rique  en  1868,  leur  histoire  politique, 
les  ressources  min^logiques ,  agrico- 
les,  industrielles  et  commerciales.  Pa- 
ris (Hachette)  1868.  XXIY,  556  S. 
8.     (7fr.  50  c.) 

Dicey  (Edw.),  Six  Months  in  the  Fe- 
deral  States.  2  vols.  London  (Mac- 
millan)  1868.    680  S.     8.     (12  s.) 

Von  San  Francisco  nach  New  York.  — 
Ausland.  1868.     No.  2  f. 

Loehnis  (H.),  Die  Vereinigten  Staaten 
von  Nord-Amerika.  Mit  besonderer 
Berilcksichtignng  ihrer  finanziellen  Yer- 
hUtnisse.  Bonn  (Cohen  &  Sohn)  1868. 
gr.  8.     (^Thlr.) 

Trimble  (R.),  The  Negro,  North  and 
Sonth :  the  Status  of  the  colonred  Po- 
pulation in  the  Northern  and  Sonthem 
States  of  America  compared.  Liver- 
pool (Whittaker)  1868.  84  S.  8. 
(2  d.) 

Castaing  (A.),  L*Am^riqne  du  Nord  et 
ses  rapports  avec  le  monde  civilis^.  — 
Revue  Orientale  et  amSricaine.    No.  47. 

Melvil-Bloncourt,  Les  ^tats-Unis 
d*Am^rique  en  1868.  —  Revue  du 
monde  eolonial.     1868. 

Zur  Kennzeichnimg  der  Menschen  und 
der  Dinge  in  Nordamerika.  Globus. 
IV.     1868.     p.  266. 


Dana  ( J.  D.),  On  the  Appalachians  and 
Rocky  Mountains  as  Time-boundaries 
in  Geologioal  Histoiy.  —  American 
Joum,  of  Science.  1868.  Sept.  p.  227. 

Das  Wachsthum  der  Vereinigten  Staaten. 

—  Ausland.      1868.     No.  16. 
Spill  er  (Ph.),  üeber  die  Einwanderung 

der  Deutschen  in  die  Nordamerikani- 
schen Freistaaten  und  ihre  geographi- 
sche Verbreitung.  —  Z.  f.  aUgem, 
Erdk.  N.  F.  XIV.   1863.     p  47. 

Statistische  Uebcrsicht  der  indianischen 
Bevölkerung  in  den  Verein.  Staaten 
von  Nord -Amerika  nach  dem  Census 
von  1860.  —  ibid.  XIY.  1863. 
p.  268. 

Statistische  Uebersicht  der  Zu-  und  Ab- 
nahme der  Sklavenbevolkerung  in  den 
einzelnen  Staaten  der  Nordamerikani- 
schen Union  in  dem  Zeiträume  von 
1790-1860.    -   ibid.  XIV.     p.  278. 

Sintenis  (C.  F.),  Die  Eisenbahnen  in 
den  Vereinigten  Staaten  von  Nordame- 
rika während   des  letzten  Deeenniums. 

—  Ausland.    1868.     No.  19. 

de  Broca  (P.),  Apercus  divers  sur  la 
p$che  cdtii^re  au  ^tats-Unis.  ^  Re- 
vue marit.  et  colon.  VIII.  1868. 
p.   864. 

—  ,  itude  sur  l'industrie  hnitrifere  des 
Etats-Ünis.  —  ibid.  VIL  1868.  p. 
191.  680.  729. 

Commerce  of  New  York  for  the  Year  en- 
ding  June  80,  1868.  Hunfs  Merehmes 
Magaz.    XLIX.  1868.     p.  148. 

The  Port  of  New  York,  past  and  pre- 
sent.  •*-  ibid.   1868.     p.  126.  187. 

Canals  of  New  York.  ~  ibid.     p.  81. 

Tolls  and  Tonnage  of  the  New  York  Ca- 
nals for  1862.  ^  ibid.  XLVIIL  1868. 
p.  887. 

Der  Croton-Aqueduct  oder  die  gprofse 
Wasserieitung  von  New  York.  —  Aus- 
land. 1868.     No.  5. 

Railroods  of  Pennsylvania  and  Connecti- 
cut. —  Huntes  Merchanfs  Magaz. 
XLVin.  1868.    p.  49». 

Jahresbericht  des  Prenfs.  Konsulats  zu 
Philadelphia  für  1862.  —  Preufs.  Hast- 
delsarch.  1868.     No.  84. 

Trade  of  Baltimore  for  1862.  —  Hunt's 
Merchanfs  Magaz.  1868.XLVlII.p.482. 

Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu 
Baltimore  Ar  1862.  —  Preufs.  Han- 
delsarch.  1862.     No.  19. 

Einwanderung  nach  Ohio.  —  Ausland. 
1868.     No.  38. 
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Salz  im  Staate  Michigan.  ~  Z,  /.  a//- 
gern,  Erdk,  N.  F.  XIV.   1868.    p.  68. 

Zur  Statistik  des  nordamerikanischen  Staa« 
tes  Wisconsin.  —  AtulatuL  1868. 
No.  89. 

Enlargeraent  of  the  Illinois  and  Michi- 
gan Canal.  —  Hun^s  Merchant*$  Ma~ 
gaz,  1868.  XLIX     p.  46. 

Das  Wachsthum  des  Staates  Illinois.  — 
Ausland.  1868.     No.  81. 

Handel  Chicago^s  in  1862.  —  Preufs. 
Handelsarch.  1868.     No.  16. 

Neu -Ulm  im  Staate  Minnesota.  —  Aub- 
land.  1868.     No.  29. 

Jahreshericht  des  Prenfs.  Konsulats  zu 
New-Orleans  für  1862.  —  Preuß, 
HandeUareh,  1868.     No.  28. 

The  Trade  and  Commerce  of  New- Or- 
leans. —  Hunfs  MerchcmCt  Magaz. 
1868.     p.  74. 

Poussielgue,  Visite  aux  grottes  de 
Mammouth,  dans  le  Kentucky.  —  Le 
Tfmr  <ltt  M<md^     1868.     No.  189. 

Bnrton  (ROt  Voyage  k  la  cittf  des 
Saints,  capitale  du  pays  des  Mormons. 

—  ibid.     No.  164  f. 

Vegetation  des  Felsengebirges.  —  Peter- 
mwMCs  MitthL  1868.     p.  818. 

Hittel  ( J.  S.),  The  Resources  of  Cali- 
fomia ;  comprising  Agriculture,  Mining, 
Geography,  Climate,  Commerce  etc.; 
and  the  Past  and  Future  Develope- 
ment  of  the  State.  San  Francisco  1868. 
480  S.     8.     (10  s.  6  d.) 

Califomien  im  Jahre  1868.  —  Autlemd. 
1868.  N.  18  f. 

Gold  and  Silver  Mining  in  California  and 
Nevada  Territory  duriag  1862.  —  Hunt's 
Merchant's  Magaa.  1868.  p.  204. 

San  Francisco.  —  Colhwm^a  New  Monthly 
Magaz.  1868.  November. 

H5he  des  Mount   Shasta  in  Kalifornien. 

—  Petermann' 8  MitthL  1868.  p.  889. 
Weinbau  in  Califomien.  —    Zeitschr.  f. 

allgem.Erdk.N.F,  XIV.  1868.  p.46d. 
Das  neue  Territorium  Idaho  in  der  ameri- 
kanischen Nordnnion.  —   Globus.    IV. 
1868.    p.  61. 


Catlin  (G.),  La  vie  ches  les  Indiens. 
Seines  et  aventures  de  voyage  pami 
les  Tribus  des  denx  Am^riques.  Ouvrage 
^crit  ponr  la  jeunesse.  Trad.  et  annot^ 
par  F.  de  Lanoye.  Paris (Hachette)  1868. 
8.  (2  fr..) 


Dacotha- Indianer.   _    Auelmd.     1868. 

N.  17. 
Die  Mandan-Indianer.  —  Zeitschr.  f,  allg. 

Erdk.  N.F.  XIV.   1868.  p.  66. 
Kirkby,  Die  Kutschin-  oder  Loucheux- 

Indianer.  -.  Ausltmd.  1863.  N.  26. 
Ueber  die  öffentlichen  Spiele  der  Indianer. 

—  Ausland.   1863.  N.  81. 

Mexico.    Central-Amerika. 

Kohl  (J.  G.))  Ael teste  Geschichte  der 
Entdeckung  und  Erforschung  des  Golfs 
von  Mexico  und  der  ihn  umgebenden 
Küsten  durch  die  Spanier  von  1452 — 
1548.  —  Zeitschr.  für  allgem.  Erdk, 
N.F.  XV.    1863.  p.  1.  169. 

Bont^  (A.),  Recherches  faites  et  k  Aire 
sur  l'origine  de  la  race  mexicaine  in- 
digMie.  —  Revue  Orientale  et  ameri' 
ccUne.   N.  47. 

G  i  1  (H.  R.),  Memoria  sobre  los  descobri- 
mientos  que  los  EspaHoles  hioieron  en 
el  siglo  XVI  en  la  region  Occidental 
de  este  continente.  —  Bolet.  de  la  8oc. 
Mexicana  de  geogr.  Till.  1862.  p.474. 

Orozco  y  Berra  (M.),  Sobre  los  des- 
cubrimientos  que  los  Espaftoles  hicteron 
en  la  Nueva  Galicia  en  el  siglo  XVI. 

—  ibid.  VIII.  1862.  p.  641. 

V.  Malier  (J.  W.),  Bilder  aus  der  west- 
lichen Hemisphttre.  —  Amtlicher  Ber. 
Ober  <f.  87.  Versamml.  deutscher  Natur- 
forscher in  Karlsbad,  1868.  p.  68. 

Charnay  (D.),  Le  Mexiqoe;  Souvenirs 
et  impressions  de  voyage.  Paris  (Denta) 
1868.  441  S.  18. 

Vigne  (G.  T.),  Travels  in  Mexico,  South 
America  etc.  2  volL  London  (Allen) 
1868.    690  S.    8.    (21  s.) 

de  Saus8ure(H.),  Coup  d*oeil  sur  lliy- 
drologie  du  Mexique  principalement  de 
la  partie  Orientale,  accompagn^  de  quel- 
ques observations  sur  la  nature  phy- 
sique  de  ce  pays.  —  Mem,  de  la  8oc, 
de  Geogr.  de  Geneve.  III.  1862.  p.  5. 

Wappäus  (J.  K.),  Geographie  und  Sta- 
tistik von  Mexiko  und  Centralamerika. 
Leipzig  ( Hinrichs'sche  Buchh.,  Verl.- 
Cto.)  1863.    Lex.  8.    (1  Thlr.  18  Sgr.) 

Reise  von  Durango  ttber  die  Cordilleren 
nach  Mazatlan  (Mexico).  —  AusUmd. 
1868.  N.  24. 

H.  Berendfs  Arbeiten  in  den  südlichen 
Provinzen  von  Mexiko.  —  Petermann^s 
Mitthl.  1868.  p.  868. 

Malte-Brun  (V.  A.),  Covp   d'oefl  sor 
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SV  ritinflnüM  de  U  Ver^-Cras  k  Hesico. 
—  Revue  inarti.  et  colan,    YII.    1868. 
p.  680. 
Yera-Cnia  to  Mexico.  —  Nautieal  Mtigaz. 

XXXn.  1868.  p.  617.. 
Estracto  de  expedieate  antigao  instraido 
por  el  sab   delegado  de  Colima  sobre 
el   terremoto    que    destrnyö    parte    de 
aquella    ciudad    el   aüo    de    1818.  — 
Botet,  de  la  Soc,  Meyic.  de  Geografia. 
1863.  p.  39. 
Bio  de  la  Loza  (L.),  Apuoter  relatioor 
at  las  fuentes   brotanter  6  popos  arte 
sianos.  —    Bolet.  de  la  Soc.  Mex.  de 
Geograßa.  1868.'  p.  61. 
Mexico.  —  iilw/and.    1868.    N.  48. 
Jahresbericht    des   Preufs.  Konsulats   zu 
MexilLO  für  1862.  ~  Preuß.  HandeU- 
arch.  1868.    N.  2^. 
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Anwerbung  nach  Queensland.  —  Aus- 
land.    186«.     N.  4. 
Sailing  Directions  for  the  Pioneer  Birer, 

Queensland. —  NamHcal  Magaz.  XXXH. 

1868.     p.  279. 
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Entdeckung  sweier  Flttsse  in  Queensland. 

—  Peiermann's  Miitk,    1863.    p.  69. 
Heath  (G.  P.),   Renseif^ements   sur  la 

rivi^re  Pionner  (Australie).  —  AnnaU 

hydrogr.     XXIII.      1863.     p.  870.' 
Therry  (K.),   Reminiscences   of  Thirty 

Tean'  Besidenoe  in  New  South  Wales 

and  Victoria;    wlth  a   Supplementaiy 

Ghapter  on  Transportation  and  the  Ticket 

ofLeave  System.  London  (Low).  1863. 

584  S.  8.   (14  8.)    -    2  d.  edit.  ibid. 

622  S.  (14  s.) 
South  Entranoe  to  Moreton  Bay  by  Rous 

or  the  Amity,  Point  Channel.  _  Nmt- 

tical  Ma§ae.    XXXII.     1868.    p.  111. 
Jahresberioht    des   Preufs.  Konsulats   zu 

Sydney  für  1852 Preufs,  ffnndeh- 

arch.    1868.    N.  50  f. 
£arle(6.W.),  A  Handbook  forOolonists 

in  Tropical  Australia.  London  (Trttbner) 

1868.     8.  (78.  6d.) 
Oberl&nder  (R.),  Die  Eingebomen  der 

australischen  Kolonie  Victoria.  —  Glo- 

hus.    IV.    1868;    p.  288.  278. 
Aussterben  der  Eingebomen  in  der  Kolonie 

Victoria.  ^   Ptiemuum*»  Mitthl,   1863. 

p.  110. 
Der  Eyre-See  und  sein  südwestliches  Fhifs- 

gebiet  in  Süd-Australien. —  ibid.  1663. 

p.  299. 
Austin   (J.  B.),    The  Mines   of  South 

Aostraliai     Adelaide  (Fratt).      1863. 

8.    (6  s.) 
Jahresbericht   des.  Preufs.  Konsulate    zu 

Melbourne  für  1862.  ^  J^euf^.  Htm- 

del$arch,     1862.     K.  46  f. 
Reise  in's  Innere  von  West- Australien  von 

C.   und   A.  Dempstsr,    Glaxkson    und 

Harper,    Juli   und   August   1861.    — 

Petermann*»  Mittheil,    1863.    p.  9i. 
Gregory   (F.  T.),    Expedition    to    the 

North- West   Coast    of  Australia.    ^ 

Jfmtn,  of  ike  R.  Geogr.  See.    XXXII. 

1862.    p.  372.   Yergl.  Antlamd.    1863. 

N.  27. 


Neu-Seeland.       Neu  -  Caledonien. 
Neu-Guinea.     Mikronesien. 

Die  Inseln  der  Bass-Strafse  und  ihre  Be- 
wohner. —  PelermofM»'«  MittkeiL  1868. 
p.  166. 

Hodder(E.),  Memories  ofNewZealand 
Lift.  2d.edit.  London  (Jackson &W.). 
1:966.    282  S.    12.    (3  a.  6  d.) 

F.  Hochstetter    (F.),     Nfu-Seeland. 


Stuttgart  (Gotta).    1868.    Lex.  8.  (in 

engl.  Einb.  7  Thlr.) 
Maunoir   (G.),    La    Nouvelle-Z^ande, 

colonie  anglaise.    —    Bull,  de  la  Soc. 

deOeogr.    V*  S4t.   VL    1863.    p.  97. 
de  Fonvielle  (W.),    La   science   k   la 

Nouvelle-Zelande.  -^  Remte  du  monde 

colanial.     186$.    Mars. 
Alexander  (J.),  Incidents  of  the  Maori 

War,    New  Zealftnd,     in    1860-61. 

London  (Bentley).     1868.     430  S.  8. 

(10  8.  6d.) 
Garey,    Narrative   of  the   late   War   in 

the  New  Zealand.      London  (Bentley) 

1863.     200  S.  8.  (6  s.) 
Roch  fort  (J.),  Jonmal   of  Two  Expe* 

ditions  to  the  West  Goast  of  the  Middle 

Island  of  New  Zealand  in  the  Year  1859. 

—  Joum.  of  the  R,  Oeogr.  8oe.  XXXII. 
1862.    p.  294. 

Butler  (S.),  A  Fiist  Year  in  Ganterbury 
Settlement.  London  (Longman)  1863. 
172  S.  8.   (oft.) 

Eaast  (J.),  D^ouverte  d'un  passage  k 
travers  les  Alpes  de  Tfle  centrale  de 
la  Nouvelle  Z^ande.  _  Nomü.  Anaal, 
d.  Voy.  1868.  IV.  p.  200.  Vgl.  Peter- 
mann'f  Mittheil.    1863.    p.  875. 

J.  Haast's  Forschungen  in  den  Alpen  Nev- 
Seeland8._  Petemann' 9  MitUhl.  1868. 
p.  214. 

Gebirge  und  Vulkane  auf  Neuseeland 

Glohw.    IV.    1868.  p.  59. 

V.  Hochstetter  (F.),  Die  Provinz  Nelsoo 
auf  der  Südinsel  Yon  Neu-Seeland.  — 
Petermofu^t  MittkeiL     1868.    p.  18. 

Die   deutaahen  Ansiedler  in  Nelson   und 

ihre  Schicksale Globug.   IV.    1863. 

p.98.    . 

Vieillard  et  Deplanche,  Essais  sur 
la  NouveUe-Gal^donie.  —  RevuB  marit, 
et  colen.    YIL    I8«a.    p.  81. 

Entdeckung  von  Gold,  in  Neu-Galedonien. 

—  Ausland.    1863.    N.  46. 
Kennedy  ( J.  S. ) ,  Torre«  Strait  by  the 

Bligh  Entrance  and  Gfaannel.  —  Nau- 
tical  Magaz.    XXXIL    1863.   p.  398. 

Roate  through  Torres  Strait  by  Bligh 
Entrance:  The  Booby  Island  Post-Of- 
fice. —  ibid.  XXXIL   1863.  p.  581. 

Eine  Niederlassung  an  der  TQrresstrafse. 
_  Petermann' s  MittkeiL  1863.  p.  70« 

Wallace  (A  R.),  On  the  Trade  of  the 
Eastem  Arohipelago  with  New  Guinea 
ad  its  Islands.  -^  Jowm,  of  the  Roy» 
GeQgr..8o€.    XXXIL    1862.  {>.  127. 
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)Ten-Guinea*s^atnrpro^iicte Auälmd. 

1868.    K.  35. 
Bague  (J.  D.),   Die  Guano -Iniein    de^ 

Grofsen  Oeeans.   *  Petermarm^a  Mkth. 

1863.    p.  81. 
Ein   vulkanisches  Phänomen    im   Grofsen 

Ocean.  —  ihid.    1868.    p.  112. 
Meinicke,  Die  Gilbert-  nnd  Marschall- 

Inseln.   —    Zeitschr.  /.  allgem,  Erdk, 

N.F.    XV.    1868.    p.  369. 
Doane  (E.  T.),    Rematks   on   the  Atoll 

of  Ebon,   iD   Micronesia.  —   Ncmtical 

Magae.    XXXII.    1863.    p.  454. 
Fräser  (A.  A.),    Seemann  on  the  Inha- 


bHants  of  the  flji  Islands.  ^  AtUhrth- 
p€flog,  Rwieto.    1868.    p.  855. 

Bensusan,  The  Fiji  Islands.  —  Joum, 
of  the  R.  Geogr.  Soc.  XXXII.  1862. 
p.  42. 

Seemann  (B.),  Remarks  on  a  Govern- 
ment Mission  to  the  Fiji  Islands.  — 
ibid.    XXXn.    p.  51. 

Laumas  (L.),  .^tade  sar  Tai'ti.  —  R&me 
du  monde  coloniaL    1863.    Mars. 

Trade  and  commerce  of  the  Sandwich 
Islands.  —  Huntes  Merchanfs  Magaz, 
XLVIII.    1863.    p.  886. 


Aüaateft,  Karten  und  Plane. 


d'Avezac,  Coup  d'oeil  historique  sur 
la  pio/eelion  des  partes  de  g^grap^ie. 
—  Bidl.  de  la  Soc.  de  Geogr.  ¥•  S^r. 
y.    1863.    p.  267.  438. 

Mustarblüttev  amn  topographischen  Zeich- 
nen nach  den  neuesten  Bestimwniigen 
des  Köa.  preufs.  Generalstabes.  B«rlin 
(Mittler's  Sort.  Buehh.)  18^3.  (1  Tblr., 
color.  Ij  Thlr.) 

Kheinhard  (H.),  Der  Karteaseichner. 
Ein  Hilfsmittel  ftte  den  ^eo^aphiaeben 
Unterricht  in  Mittelsebolen.  Stuttgart 
(Krais  u.  Hofiiuann).  1863.  qu.gr.  4. 
(12Sgr.) 

Vogel 's  (C.)  Netzatlas  auf  Wachspapier 
zum  Kartenzeichnen  in  Schulen.  7.  Aufl. 
in  7  611.  Leipzig  (Hinrichs).  Fol. 
(14  Sgr.;  m.  3  Brgänzungsbl.  jThlr.; 
einzelne  Bl.  2^  Sgr.) 

Ueber  die  Beigzeichnung  auf  ttilitaicischen 
Plänen.  —  Archiv  f,  d,  Ofßzkre  des 
K.  Preufe*  Artillerie^  v .  Jnget^ieur^Corps. 
LXV.    1868.    p.96. 

•fi^teinhauser«  Schicbtenkarten.  —  Peter- 
nMmn't  MvUhcil.  1863.  p.  390. 


Karten   und   Atlanten   über  alle 
Theile  der  Erde. 

Kiepert  (H.),  Erdkarte  in  Mercator*s 
Projection  in  8  Bliittem.  3.  Aufl.  Lith. 
n.  color.  Berlin  (D.  Reimer).  1863. 
Imp.  Fol.  (iThlrO 

Black 's  New  Map  of  the  World  on  Mer- 
catof's  Projection.  Coloured.  Edin- 
burgh (Black)  1863.     (20  s.) 

GrUf  (AO)  PUniglob  der  Erde  zur  Ueber- 


sicht  der  Staaten.  Weimar  (Geogr. 
Inst)  1868.     gr.  Fol.  (i  Thlr.) 

— ,  Wandkarte  der  Planiglobc«!.  Zum 
Schulgebrauch  bearb.  8  Bil.  iith.  u. 
ool.  Weimar  (Geogr.  Inet.)  1868.  Imp. 
Fol.  Politische  Ausg.  l^Thlr.;  physi- 
kalische Ausg.  14  Tblr. 

Berghaus  (H.)  and  Fr.  y.  Sttllpnagel, 
Chart  of  the  World  cont  the  lines  of 
oceanic  mail  steam  communication  and 
overland  rontes.  8  Bll.  Chromolith. 
Gotha  (Perthes)  1863.  Imp.  Fol.  (4 
Thlr. ;  auf  Leinw.  u.  in  Mappe  64  Thlr.; 
auf  Leinw.  n.  m.  Stieben  6^  Thlr.) 


Butler  (S.),  An  Atlas  of  Acient  and 
Modem  Geography.  New  e^it.  Lenden 
(Longman)  1863.     4.     (22  s.) 

— ,  An  Atlas  of  Ancient  Geography.  New 
edit.  Edited  by  the  Author's  Son.  Lon- 
don (Longman)  1868.    4.    (12  s.) 

— y  An  Atlas  of  Modem  Geography.  New 
edit.  Edited  by  the  Author's  Son.  Lon- 
don (Longman)  1863.    4.   (10  s.  6  d.) 

C  as  s  e  1  Ts  Conplete  Atlas.  London  (Cas- 
sell)  1863.    foL    (£2.  2  s.) 

^,  General  Atlas.    Ebds.  fol.  (10  s.  6  d.) 

Diehl  (J.  P.),  Schul-Atlas  fUr  den  Un- 
terricht in  der  neuesten  Erdkunde.  Chro- 
molith.  Darrastadt  (Diehl).  qu.  FoL 
(1  Thlr.  18  Sgr.) 

Historischer  Atlas  nach  Angaben  von  H. 
Dittmar.  4.  Aufl.  Rev.,  neu  bearb.  von 
D.  Völter.  Suppl.  zu  Dittmar's  Ge- 
schichte der  Welt.  Lief.  2.  3.  Heidel- 
berg (Winter)  1862.    gr.  4.    (h.  ]  Thlr,) 
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GUser  (C),  G^ogntpiiiwher  Handatlas, 
in  28  Karten.  5.  Aufl.  Stuttgart  (Krais 
und  Hoffinann)  1863.   gr.  4.   (1{  Tblr.) 

Jobnston  (A.  Keith),  Atlas  of  General 
and  Descriptive  Geography  etc.  Lon- 
don (Blackwood)  1863.    4.    (25  s.) 

Kiepert  (H.),  Kleiner  Atlas  der  neue- 
ren Geographie.  Berlin  (D.  Reimer)  1863. 
foL    (2  Thlr.;  in  engl.  Einbd.  2J  Thlr.) 

— ,  Atlas  antiquus.  1 0  Karten  zur  alten 
Geschichte.  8.  Aufl.  Berlin  (D.  Reimer) 
1868.  fol.  (l>  Thlr.;  in  engl.  Einbd. 
2iThlr.) 

— ,  Atlas  anticjans :  Ten  Haps  of  tiie  An- 
cient  World,  dd  edit  London  (Williams 
&  N.)  1868.    foL    (6  s.) 

Kinn  (Y.  F.)  u.  Lange  (H.),  AÜas  zur  In- 
dustrie- und  Handelsgeographie.  1 .  Lief, 
mit  Text.  Leipzig  (Hoffhiann)  1864. 
qu.  Fol.    (22  Sgr.) 

Krumbholtz  (K.),  Sohul-Atlas.  7.  Aufl. 
Lith.  u.  color.  Dresden  (Dietze)  1863. 
gr.4.    (iThlr.) 

Lange  (H.),  Geographischer  Handatlas 
über  alle  Theile  der  Erde.  Nach  den 
neuesten  Forschungen  entworf.  u.  gez. 
1.  2.  Lief.  Leipzig  (Brockhaus)  1868. 
gr.  Fol.  (k  1  Thlr.;  einzelne  Karten 
8  Sgr.) 

— ,  Gröfserer  Schulatlas  ttber  alle  Theile 
der  Erde  in  34  Karten  in  Stahlst,  u. 
Buntdr.  Braanschweig  (Westermann) 
1868.    qu.  gr.  4.    (1*  Thlr.) 

— ,  Kleiner  Schnlatlas  etc.  in  26  Karten 
in  Stahlst,  u.  Buntdr.  2.  Aufl.  Ebds. 
qu.  gr.  4.  (1  Thlr.);  Ergftnzungsheft 
dazu.    8  Specialkarten.    (jThlr.) 

Meyer 's  Hand-Atlas  der  neuesten  Erdbe- 
schreibung. Neue  Ausg.  Lief.  18-24. 
Hildbnrghausen  (Bibl.  Instit.).  gr.  Fol. 
(k  i  Thlr.) 

M'Leod,  Middle  Class  AÜas  for  Junior 
Students.  London  (Longman)  1868. 
4.  -{2  s.) 

Nelson's  Atlas  of  the  World  for  Senior 
Glasses  and  Families.  London  (Nelson) 
1863.    4.    (3  8.  6  d.) 

Reinhard  (H.),  Atlas  orMs  antiqni.  In 
usnm  scholarum.  Stuttgart  (Krais  u. 
HoflTmann)  1863.    gr.  4.    (f  Thlr.) 

Schade  (Th.),  lUustrirter  Handatlas  fllr 
Freunde  der  Erdkunde  etc.  6.  Lief 
Leipzig  (Brockhaus)  1863.  gr.  Fol. 
(24  Sgr.) 

—,  Schulatlas.  1.  Lief  Leipzig  (Payne) 
1863.    Fol.    (4  Sgr.) 

Sp runer  (C),    Atlas   antiquus.     Tertio 


edid.    Th.  Menito.    2.^4.  Uef.   Gottut 

(Perthes)  1862.    fol.    (h  1  Thlr.) 

Stieler 's  Hand-Atlas.  Herausgeg.  v.H. 
Berghaus  U.A.  Petermann.  13.-24. 
Lief.  Gotha  (Perthes).  FoL  (14  Sgr.) 
—  Ergänzungen  dazu.  1.  2.  Lief,  (i 
14  Sgr.) 

V.  Sydow  (E.),  Sehul-Atlas  in  42  Kar- 
ten. 15.  Aufl.  Gotha  (Perthes)  1863. 
qu.  gr.  4.    (IJ  Thlr.) 

Wagner  (F.),  Orbia  terraram  antiqniia. 
Schul-Atlas  der  alten  Welt  6.  Aufl. 
Darmstadt  (Kohler,  in  Cemm.)  1863. 
qu.  FoL    (iThlr.) 

Neuer  Atlas  der  ganzen  Erde  ftlr  die  Ge- 
bildeten aller  Stände  und  far  höhere 
Lehranstalten.  31.  Aufl.  28  Karten  mit 
BertfeokBicihtigQng  der  geograph.  Statist. 
Werke  von  Stein  u.  A.  entw.  u.  gez. 
von  Ziegler,  Lange,  Heck  ete. 
1 6.-18.  Lief.  Leipzig  (Hinrich's  Bachh. 
VerL-Cto.).    gr.FoL    (k  J  Thlr.) 

Taschen-Atlas  ttbsr  alle  Theile  der  Erde 
nach  dem  neuesten  Znstande  in  24 
iliuninirten  Karten  in  Kpfrst.  Nach 
Stieler'B  Hand-Atlas  verkleinert.  10. 
Aufl.  Gotha  (Perthes)  1863.  qu.  8. 
(4  Thlr.) 

The  Fwnily  Atlas  of  the  Society  for  Dlf- 
ftision  of  UseAil  Knowledge.  London 
(Stanford)  1863.    Fol.    (£  3.  8  s.) 

Harrow  Atlas  of  Modem  Oeography,  Ju- 
nior. New  edit.  London  (Stanford) 
1868.    fol.    (7  s.) 

Karten  von  Europa.  Mitteleuropa. 
Deutschland. 

Pfeiffer  (B.),  Europa  in  4  BU.  2.  Aufl. 
Kpfrst.  n.  color.  Nürnberg  (Beyerlein) 
1868.    Imp.-Folio.    (1|  TWr.) 

Diez  (F.  M.),  Deutschland,  Konigr.  der 
Niederlande,  Belgien  und  die  Schweis 
nebst  Theilen  der  angr&nzenden  Lan- 
der. Neue  Ausg.  Kpirst.  n.  color.  Gotha 
(Perthes)  1863.  Imp.-Fol.  (AufLeinw. 
u.  in  Garton  2J  Thk.) 

Dehler  (A.),  Neueste  Eisenbahn-  und 
Postkarte  von  Deutschland  und  den 
angrenzenden  Lltndern.  Llth.  u.  color. 
Düsseldorf  (Moller)  1863.  Fol.  (In 
8-Carton  j  Thlr.) 

Franz  (J.),  Post-  und  Eisenbahn-Beise- 
karte  von  Central-Europa  nach  F.  Handt- 
ke's  Post-  und  Reisekarte  reducirt.  Lith. 
u.  color.  Glogau  (Flemming).  Imp.- 
Fol.    (4  TWr.,  auf  Leinw.  1  Thlr.) 
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Orimn  (J.  L.),  Knie  Ton  Deotsohland. 
Mit  Angabe  sttmmtlicher  Eisenbahnen. 
Kpfirst  Q.  color.  Berlin  (Schropp).  Imp.- 
Fol.    Q  Thlr.) 

Orofs  (R.),  Karte  von  Deutschland,  Hol- 
land, Belgien,  der  Schweiz,  Nord-Ita. 
Hen^  nebst  Theilen  von  Frankreich,  Un- 
garn, Polen,  Slavonien  und  Kroatien. 
4  Bll.  Nene  Ausg.  Cbromolith.  Statt- 
gart (J«ger)  1868.  Imp..Fol.  (liThlr.) 

Hanrand  (C.W.Th.),  Geographiacb-phy- 
sikalisoh-statistiBChe  Karte  von  Deutsch- 
land. Lith.  n.  color.  Berlin  (Grieben), 
gr.  Fol.    (1  Thlr.) 

Heins  (Ci.  H.),  Taschen-Eisenbahn-Atlas 
von  Mittel*£nropa.  3.  Anfl.  Leipzig 
(Payne)  1863.    16.    (^  Thlr.) 

Hermann  (M.),  Eisenbahn -Karte  von 
Mittel -^Europa  mit  Angabe  der  Bahn- 
stationen und  Postverbin düngen.  Lith. 
Glogd«  (Flemming)  1868.  Imp.-Fol. 
(I  Thlr.) 

Hans  er  (6.),  Poet,  und  Bisenbahn-Beise- 
karte  von  Deutschland,  Holland,  Bel- 
gien, der  Sehweiz  etc.  Neue  Ansg. 
Stahlst,  u.  color.  N&mberg  (Serz  & 
Co.)  1868.  gr.  FoL  (18  Sgr.;  mit  Ei- 
senbefanatlas  1  Thlr.;  auf Leinw.  1  Thlr. 
24  Sgr.)  —  Mit  Anschlufs  der  österr. 
Monarchie.  (24  Sgr.;  auf  Leinw.  1  Thlr. 
12  Sgr.)  —  Mit  grOfaeren  Dfetanz-Be- 
stimmnngen.  (24  Sgr.;  auf  Leinw.  1  Thlr. 
12  Sgr.) 

— ,  Neueste  Eisenbahn-  und  Post-Reise- 
karte von  Mittel-Europa.  Neue  Ausg. 
Stahlst,  u.  color.  Nttmberg  (Serz  & 
Co.)  1863.    gr.  Fol.    (J  Thlr.) 

Handtke  (F.),  Karte  von  Deutschland 
und  der  Schweiz.  Neue  Ausg.  Lith. 
u.  color.  Glogau  (Flemming)  1868. 
Imp.-Fol.    (1  Thlr.) 

^>>,  Post-  und  Reise-Karte  von  Deutsch- 
land und  den  Nachbar-Staaten  bis  Ko- 
penhagen etc.  Neue  Ausg.  für  1868. 
4  Bll.  Lith.  u.  color.  Ebds.  Imp.-Fol. 
<1?  Thlr.) 

Kunsch  (H.),  Eisenbahn-Karte  von  Mit- 
iel-Europa  etc.  Neue  Ausg.  Lith.  Ebds. 
Imp.-Fol.    (}  Thh-.) 

— ,  Post-  und  Reise-Karte  von  Deutsch- 
land und  den  Kachbarstaaten.  Neue 
Ausg.  Lith.  u.  color.  Ebds.  Imp.-Fol. 
(I  Thlr.;  auf  Leinw.  u.  in  Carton  1  Thhr. 
H  Sgr.) 

Hendschel  (U.),  Neueste  Elsenbahn- 
Karte  von  Central-Europa  etc.  Neue 
Ausg.   Lith.  u.  color.   Frankfurt  a,  M. 


(Jttgel'sVerL).  Imp.-Fol.  (1  Thlr,?  auf 
Leinw.   1 4- Thlr.) 

Jügers(C.)  Pest-  und  Eisenbahn-Karte 
von  Deutschland  und  den  Nachbar-Staa- 
ten. Bearb.  von  U.  Hendschel.  Neue 
Ausg.  6  Bll.  Kpfrst.  u.  illura.  Ebds. 
(Auf  Leinw.  u.  in  Etui  3  Thlr.) 

König  (Th.),  Geschttfts-  und  Reisekarte 
von  Europa  mit  Angabe  aller  Eisen- 
bahnen, Dampfschifflinien  und  Haupt- 
Poststrafsen.  4  Bll.  Neue  Ausg.  Lith. 
u.  color.  Bodia  (Mitscher  &  Rdstell) 
1868.  gr.  Fol.  (IJ  Thlr.;  in  Carton 
1|  Thlr.;  auf  Leinw.  2  Thlr.;  auf  Leinw. 
tt.  mit  Stäben  2^  Thlr.) 

— ,  Allgemeine  Comptoir-,  Post-  und  Ei- 
senbahnkarte von  Mittel-Europa.  4  Bll. 
8.  Aufl.  Lith.  u.  color.  Berlin  (Schinde 
1er)  1868.  Imp.-FoL  (In  8 -Carton 
18  Sgr.) 

Muller  (H.),  Karte  der  Eisenbahnen 
Mitteleuropas  mit  Angabe  sämmtlicher 
Bahnstationen,  Hauptpost-  und  Dampf- 
schiffverbindungen.  7.  Aufl.  Lith.  Glo- 
gau (Flemming)  1868.  Imp.-Fol.  (18 
Sgr. ;  auf  Leinw.  u.  in  Carton  1^^  Thlr.) 

M  o  n  e  c  k  e  (C),  Eisenbahn-Karte  von  Eu- 
ropa mit  Angabe  sämmtlicher  Dampf- 
schiff-Linien und  Hauptpost -Strafsen. 
Lith.  Berlin  (Schotte  &  Co.).  FoL 
(JThlr.;   color.  ^  Thlr.) 

Schotte's  Eisenbahn-Karte  von  Mittel- 
Europa  mit  Angabe  sAmmtlicher  Bahn- 
stationen und  Postverbindungen.  17. 
Aufl.   Lith.   Ebds.   Imp.-Fol.    (\  Thlr.) 

Raab  (C.  J.  C),  Special-Karte  der  Ei- 
bahn-, Post-  und  Dampfschiff -Verbin- 
dungen Mittel -Europas.  Vollständig 
neu  gez.  u.  umgearb.  von  H.  Mttller. 
7.  Aufl.  Lith.  4  Bll.  Glogau  (Flem- 
ming) 1864.  Imp.-FoL  (1  Thlr.  12  Sgr.; 
auf  Leinw.  2  Thlr.  12  Sgr.) 

Serth  (E.),  Die  Eisenbahnen  Deutsch- 
lands und  der  angrenzenden  Länder. 
Lith.  u.  color.  Stuttgart  (Krais  &  Hoff- 
mann) 1868.    gr.  Fol.    (^  Thlr.) 

V.  Stttlpnagel  (F.),  Wandkarte  von  Eu- 
ropa zur  üebersicht  der  staatlichen 
Verhältnisse.  Nach  politischer  Einthei- 
Inng;  9  Sectionen.  2.  Aufl.  2.  Abdr. 
Lith.  u.  c(^or.  Gotha  (Perthes)  1868. 
Imp.-Fol.  (1  Thlr.;  auf  Leinw.  u.  in 
Mappe  ^  Thlr.) 

W  al  s e  c  k  (G.),  Neueste  Eisenbahn-Karte 
von  Deutschland  und  den  angrenzen- 
den Ländern.  Lith.  Leipzig  (Mayer) 
1868.    Imp.-FoL   (?  Thlr.) 


W.  Kolket: 


Zimmerniauii  (C«),  Karle  von  Mittel- 
Europa  zur  Uebersiebt  der  Eiaenbab- 
nen  und  HaapkverkebnetraAeB.  Neue 
Aufl.  Lith.  n.  color.  Berlin  (D.  Rei- 
mer) 186a.  Imp.-Fol.  (In  Garton 
I  Tbr.) 

Reisekarte  von  Dentscbland  (Mittel -Eu- 
ropa) nebst  Angabe  der  Eisenbabnen. 
Gbromolitb.  Dresden  (Breyer)  186S. 
Imp.-Fol.    (J  Thlr.) 

Fest-  und  Eiaenbahn-Karte  von  Dentach- 
land,  den  Niederlanden,  Bellen  nnd 
der  Sebweia  bearb.  nacb  L.  Friedricb's 
Post-,  Eisenbabn-  und  Beise-Karte  von 
Mittel-Europa.  Nene  Ausg.  Litb.  n. 
color.  Grotha  (Perthei)  1863.  Imp.- 
Fol.    (i  Tblr.) 

Karte  von  Deutsebland's  Eisenbabnen. 
Litb.  (Berlin.)  Leipzig  (Hinridi's  Sort.- 
Cto.)  1863.  qu.  Fol.  (2^Sgr.;  color. 
1  Tbbr.) 

Köhler  (A.  H.),  Karte  von  Nordweät- 
Deutscbland.  Revid.  Ausg.  Kpfrst  u. 
color.  Leipzig  (Hinriobs)  1868.  gr.Fol. 
(i  Thlr.) 

Lautenba  ch|  Karte  des  Rfaetaa  nut  sei- 
nen ni&cbsten  Umgebungen  von  6er- 
mersbeim  bis  Düsseldorf.  4  Bll.  Lith. 
u.  color.  Kreuznach  (Voigtläader)  1868. 
gr.Fol.     (b^Thlr.) 

Platt  (W.),  Stromkarte  der  Elbe  und 
M<ddau  von  Prag  bis  Hamburg.  Litb.  «. 
color.  Magdeburg  (Baensch»  in  Comm.) 
1863.    Imp.-Fol.    (2  Thlr.) 


Grttf  (C.)  u.  A.  Grttf,    AUas   des  Ko- 

nigr.  Preufsen  in  7  Kurten.    Kpfrst.  u. 

color.  Mit  Text.  Weimar  (Geogr^Instit.) 

1868.    Imp.-Fol.    (3  Thlr.) 
Handtke  (F.)}   Wandkarte  des  preufsi- 

«chen   Staats  in   8  Blättern.      6.  Aufl. 

X<ith.  u*  col.    Glogau  (Flemming)  1863. 

Imp.-Fol.  (I  Thlr.;  auf  Leinw.  2 J Thlr.) 
— ,  Wandkarte   der  Provinz  Preufsen  in 

8  Blättern.      3.  Aufl.     Litb.  u.  color. 

Ebda.    1863.    Imp.-Fol.    (|  Thlr.;  auf 

Leinw.  2j  Tblr.) 
— ,  Wandkarte   der   Provinz   Sachsen   in 

6  Blättern.  8.  Aufl.  Lith.  u.  color.  Ebds. 

J863.    Imp.-Fol.    ({  Thlr.;  anf  Leinw. 

\i  Thlr.) 
Leeder(£.),  Wandkarte  znr  Geschichte 

des  preufsischen  Staats.    12  Bll.   Lith. 

und  color.    Glogau  (Flemming)  1863. 

Fol.  (2  Thlr.;  auf  Leinw.  3^  Tblr.) 


Topogra^iaehe  Kaeto-  vom  .|toe«finsclt«fe 
Staate;  öaÜieberTbaiL  Seot.lft.  Otanz. 
Litb.  Berlin (Sehropp»  in  Gomn»)  lt68. 
foL    (12.iSKr.) 

T.  d.  Goltz  (L.),  Karte  von  der  Proviaa 
Pommern.  3  Bll.  Nene  beriebt.  A«sg. 
Kupferst.  a.  oolon  Berlin  (D.  BeiBier) 
1868.    Imp.  FoL    (3  Tblr.) 

V.  Hagenow  (F.),  Karte  von  Nen-Yor- 
pommem.  8.  Anfl.  Greiibwaid  (Bam- 
berg) 1868.    Imp.  FoL    (Ij  Tbbr.) 

Köhler,  Pkut  der  Stadt  Landsbetig a.  W. 
Litb.  Landsberg  (Scbäifer  &  Co.)  1868. 
Imp.  Fol.    (}  Thlr.) 

Studt  (0.).  Plan  van  Breslau,  in  neu» 
Bearbeitung.  Litb.  Breslau  (Kern)  fol. 
(12Sgr.). 

Neuester  Plan  von  Berlin«  Mit  Angabe 
seines  Weichbildes  eto.  6.  Aufl.  Lith. 
Berlin  (Seebagen)  18f  8.  FoL  (8j  Sgr.) 

Bebamings-Plan  der  UmgebtttigeB  Beilins. 
Abtheilung  V.  VIII.  XIIL  XIV.  Litb. 
Berlin  (D.  Reimer,  in  Comm.).  1668. 
Imp.  Fol   (I  Tblr.) 

Neuester  Plan  von  Berlin.  Lith.  Berlin 
(Seefaagen)  1868.    foL   (2i(  Sgr.) 

Karte  der  Umgegend  von  Berlin  und 
Potsdam.  Litb.  Berlin  (Drairert).  foL 
(i  Tblr.) 

Kdnig  (T.),  Plan  von  Berlin.  Litb. 
Ebds.  fol.  (2|  Sgr.;  ni  Tondr.  l  Thlr.) 

Meyer  (A.),  Karte  der  Umgeg^id  von 
Berlin  mit  color.  Kreisgrenzen.  Litb. 
Berlm  (Meyer)  1863.    FoL    (|  Thlr.) 

Platt  (A.),  Special-Karte  des  Regierungs- 
bezirks Merseburg.  4.  Aufl.  Revid.  u. 
her.  am  Ende  des  J.  1868-.  Magde- 
burg (Kaegelmann)  1868.  Imp.  Fol. 
(1.»  Thlr.) 

George  (F.),  Plan  der  Stadt  Barmen 
mit   dem   dazu  gehörigen  Landbesirk. 

.  4  Bll.  Barmen  (Langewiesch)  1868. 
Irap.  Fol.    (4  Tblr.) 

.Topographische  Karte  dea  Reg. -Bezirks 
Cpln  in  1 0  Bll.  Herausg.  von  der  K. 
Regierung  zu  Cöln.  Lith.  u.  col.  Coln 
(Boissei^e).    FoL     (b  Bl.  24  Sgr.) 

.Karte  der  HohenaoUem'sefaen  Lande.  Auf- 
genommen und  beraasg.  von  der  topo- 
grapb.  Anstalt  des  K.  pvsufs.  grofsen 
Generalstabes.  9  BL  Lith.  BerlUi 
(Schrapp,  in  Comm.)  1868.  Imp.  Fol. 

.    (4i  Tblr.) 

Plan  des  Seehafens  Geestemttnde  nebst  Si- 
tuation von  Bremerhaüen.  CbromoUtli. 
Hannover  (Klindworth)  1863.  Imp. 
.Fol.    (|Thlr.) 


Nea  erschienene  geographische  WeAe,  'Anfs&tse,  Karten  and  Pläne.     ^} 


B^BMi*  and  TenristeiV^Ulte  vmn  HUnh 
bitfser  t&ehfet  aad  Ui^jetHMg.  ».  Aufl. 
Heanhurg  (Pwthss»  Besser  dt  Manhe,  in 

Cosam.)  Chfemo^olüh.  qn.  gr.  Fol. 
(1«  Sgr.) 

Die  Elb-  nnd  fleefishrt  von  Hamburg  Asch 
Hdgeklnd..  Lith.  Mit  Text.  4.  Atifl. 
Hamburg  (OsfainsDn)  1808.    (»  Sgr.) 

Hendtke  (F.),  Karte  von  HolsteiD^  Lau- 
enbwg,  Sefaleswig  nnd  den  angtenaeii- 
den  Landestheilen.  Lith.  u.  col.  C^lo- 
gau  (FlesMDing')  1868.  Imp.  FoL  (j 
Thlr.,  anf  Leinw.  1  {  Thir.) 

Schäfer  (M.),  Karte  der  Herzogifafliner 
ScUeswig  nnd  Holstein  nach  ^en  neis»- 
Slen  nnd  besten  HudAmitteln.  Lith.  n. 
eol.  Berlin  (Abelsdorff)  1808.  gr.'FoL 
(»  TMr.) 

— ,  Karte  der  Henogth.  Schleswig  tmd 
Holstein.  Lith.  tt.  col.  Berlin  (Abels- 
dorff) 1868.    ^.Fol.    ({Tbk.) 

Karte  Ton 'Holstein,  Lanenburgv  Hamburg, 
Lübeck  etc.  Suhlst  u.  coL  Leipzig 
(Schubarth)  1868.    fol.    (1  Thlr.) 

Karte  des  Henogth.  Schleswig.  Stahlst, 
n.  coL    Ebds.    fol.   <{  Thlr.) 

Karte  von  Holstein  und  Lauenbocg.  31. 
2.  5^8.  KpAvt.  n.  eel.  Kiel  (Homann, 
in  Comm.)  1868.  gr.FoL  (hBL  1  Thlr.) 

Dr.  Meyn  ttber  die  Dänische  General- 
stabskarte von  Holstein  und  Lanenbnrg. 
...  PeSsrsMmn's  Mimeii.   186S.  p.  85. 

▼.  Sfissmilch-H6rnig(M.),  Historisch- 
geographischer  Atlas  Ton  Sachsen  und 
Thttringen.  8.  Abth.  Induatrieksrten  v. 
Sachsen  und  Thttringen.  Dresden  (v. 
BötticbeiO  1868.    Imp.  Fol.    (2  Thir.) 

— ,  Specialkarte  vom  Königreich  Sachsen. 
Neue  Ausg.  4  BU.  Chromolith.  Dres- 
den (Burdach)  1868.  Imp.  Fol.  (IJ 
Thlr.,  anf  Leinw.  1^  Thlr.) 

▼.  Ehren  st  ein  (H«  W.),  Das  Königreich 
Sachsen  nach  den  neuesten  amtlichen 
Unterlagen.  Nene  Ausg.  Lith.  u.  col. 
Dresden  (Dietae).    Imp.  FoL    (1  Thlr.) 

Topographische  Karte  vom  Königr.  Sach- 
sen, bearb.  vom  topograph.  Bureau  d. 
K.  säohsischen  Generals tabes*  l.Lief. 
Kpi^t.  Leipaig  (Hinriohs'scbes  Sort. 
Cto.,  in  Comm.)  1868.   FoL   (1  Thlr.) 

Ortskarte  vom  KSnSgr.  Sachsen»  beerb,  v. 
tupograph.  BuMan  des  K.  sächsisehen 
Generatetabes.  l.Lief.  Kp^t  Ebds. 
FoL    (2  Thk.,  coL  2{  Thlr.) 

Lange  (H.),  Die  sichsische  Sefaweis  etc. 
6,  Ana.  Mit  Text.  (Leipaig,  Bieekhans' 
Reise-Atlas)   (in  8  Cartoft  1  Tbk.) 


W<eri's  »eaester  Pleii  ^n  Leipaig  nnd 
angrenzenden  Orfesdiaften.  itA^A*  Lith. 
Leipaig  (Weri)^    Imp.  FeL    (|  Thln) 

Hetze  1  (6.),  Plan  Ton  Leipaig  und  den 
inr  Osten  angrenzenden  Dörfbra.  Kpfrst. 
Leipaig  (Hlnricfas)  1868.  Imp.  Fol. 
(I  Thfr.) 

Leipzig,     Plan    der  Stadt   nebst   einem 

.  FtthreriUr  Fremde.  6.  Aufl.  Brockhaus' 
Reise- Atlas,  entworfen  u.  gez.  von  H. 
Lange.     Uipzig  1868.  8.  (i  Thlr.) 

Plan  Ten  Leiptig  mit  Karls  der  Umge- 
gend. Lith.  Leipaig  (Priber)  1«68. 
Fol.    (24  Sgr.) 

T.  Gut  hier  (K.),  Panorama  vom  KOnig- 
stete.  Nebst  topographischen  und  ge- 
schichtlichen Erläuterungen.  Lithogr. 
Dirssden  (Burdach),  gr.  Fol.  (in  Carton 
I  Thlr.,  e<rfor.  1  TWf.) 

Vegel  (C),  Topegraphis<Ae  Karte  Tom 
Thttringer  Wald  und  seinen  Yorlanden. 
Sect.  8.  Gotha  (Perthes)  1868.  Fol. 
(iThk.) 

Oräf(0.),  Wandicarte  der  ThOringisehen 
Länder,  umfassend  die  grofsherzog^irh 
und  heraoglich  sächsisehen  Länder,  die 
FttrstenUiftaaer  Schwarzborg  und  Beufs, 
sowie  die  prenfsischen,  baierischen  und 
hessisehen  EnclaTsn.  8  Bll.  Lith.  u. 
col.  Wehnar(Geogr.  Inst.)  1868.  Imp. 
Fol.    (8  Thlr.) 

^,  Reisekarto  von  Thttringen.  5  Bl.  Mit 
Erläuterungen.  Kpfrst  n.  Buntdr.  Wei- 
mar (Geogr.  Inst.)  1868.  gr.  Fol.  (k 
I  Thhr.) 

— ,  Erinnerung  an  Ilmenau.  Nach  dem 
Entwurf  von  K.  Merten  auf  den  Ga- 
belbach entwerfen.  Kp^t.  Weimar 
(Geogr.  Inst.)  1868.  Imp.  Fol.   |  Thlr. 

V.  Arnswaldt  (B.)  und  IL  Kiepert, 
Sitnationsplan  der  Umgegend  von  Ei- 
senaoh.  Ken  bearbeitet  von  C  Graf. 
Chromolith.  Weimar  (Geogr.  Instit.) 
1868.    fol.    (i  Thlr.) 

Lange  (H.),  KasseL  Plan  der  Stadt 
nebst  einem  Ftthrer  fttr  Fremde.  2.  Aufl. 
Leipzig  (Brockhaus'  Reise-Atlas)  1868. 
8.    (4  Thlr.) 

Streit  (F.  W.),  Charte  von  Taunus  und 
sefaien  Heilquellen.  Neue  Ausg.  Kpfrst. 
Wiesbaden  (Limbarth)  1868.  gr.  Fol. 
(|Thlr.) 

Karte  der  Umgegend  von  Frankfurt,  in 
das  trigonometrisolie  Netz  der  allge- 
meinen   Landesvermeesung    ao^nom- 

.  men  von  dem  grofsherzogl.  hessischen 
Generalquartiermeisterstabe.  2  Bit.  Lith, 


eoe 


W.  Koner: 


Fnaikftar(a.M.  (Jlger,  iiiOonim.)  1M8. 
hnp.  Fol.  dk  I  Tblr.) 

Ueb«rrfcht8-Karte  toIi  dem  Grobbenoi^h. 
Bftdeti  BBbBt  Tbeilen  der  aagrünzendeii 
Ltoder.  BI.IV.  Pfbnsheim.  Litii.  Carls- 
ruhe  (Braon,  in  Comm.)  1869.  Imp. 
Fol.  (1  Thlr.  Ueberdruck   18|  Sgr.) 

Karte  wn  Baden  und  Wflitemberg.  Lith. 
u.eo).  Carlsnihe  (Bielefeld)  1868.  gr  4. 
2  Sgr. 

Sohvlkarte  von  Baden  und  Wttrtemberg: 
4  Bl.  Lith«  u.  color.  Ebda.  knp.  Fol. 
(i;;  Thh.,  auf  Leinir.  und  mit  Stäben 
3«  Thlr.) 

Groreer  topogniphiaeher  Atlas  TOii  Bayern. 
Bearb.  in  dem  topographfacben  Bureau 
des  K.  bayer.  G^eralquartiermeister- 
Stabes.  Bl.'l,  Tann,  (l^  Sgr.)  Bl.  14. 
Culmbach  (1  Thlr.  11}  Sgr.)  Bl.  66. 
Paseau  (18  Sgr.).  Knpferet.  München 
(Mey  &  Wildmayer,  in  Comm.)  1868. 
Imp.  Fol. 

Roost  (J.  B.)  Topisch  -  geographische 
Spezial-Karte  des  Regierungsbezirks 
Oberbayem  nach  den  neuesten  amtli- 
chen Materialien.  4  Bll.  Stahlst,  u.  col. 
Kürnberg  (Serz  &  Co.)  1868.  Imp.  Fol. 
(6  Thlr.) 

Mayr  (G.),  Specielle  Reise -Karte  Tom 
bayerischen  Hochlande ,  Nord  -  Tyrol, 
Sfüzbnrg  und  Salzkammergut.  Neue 
Ausg.  Kpfrst.  u.  col.  Mflnchen  (Gru- 
bert)  1868.  Imp.  Fol.  (AufLeinw.  u. 
im  Etui  l^Tblr). 

—  Specielle  Reise-  und  Gebirgskarte  vom 
Lande  Tyrol  n.  den  angrenzenden  Thei- 
len  V.  Südbayem,  Salzburg,  d.  Schweiz 
und  Ober-Italien.  Nene  Ausg.  Kpfrst. 
u.  color.  Ebds.  Imp.  Fol.  (AufLeinw. 
u.  in  Carton  ^|  Thlr.) 

—  Specielle  Reise-Karte  von  Sttd-Tyrol 
mit  den  angrenzenden  LUndem.  Neue 
Ausg.  Kpfrst.  u.  color.  Ebds.  Imp. 
Fol.  (AufLeinw.  u.  in  Carton  1|  Thlr. 

Pfeiffer  (J.B.),  Karte  des  Erzbisthums 
Mflnchen -Freising.  Lith.  u.  col.  Mün- 
chen (Lentner)  1868.  Imp.  Fol.  (14 
Sgr.,  auf  Leinw.  und  in  Carton  1  Thlr.) 

Plan  der  K.  Haupt-  und  Residenzstadt 
München  im  J.  1868.  Lith.  (Mey  u. 
Widmayer)  1868.    Imp.  Fol.    (1  Thlr.) 

Plan  von  München.  Lith.  München  (Manz) 
18^8.    gr.  4.    (•  Thhr.) 

Lange  (H.),  Nürnberg.  Plan  der  Stadt 
nebst  einem  Führer  für  Fremde.  (Leip- 
zig, Broekhaus  Beise-Atlfas)  186».  8. 
(i  ThlrO 


KUtaser^s  (F.  W.)^  OMieral*> ■  Handah  , 
Post-,  Strafae»-  vnäEi^eaMksABUt/b  der 
dsleifMckiaolieii  MwUviÜiie,  praj«etirt 
und  gez.  J.  Wobiaek«  Lkhi  n^  eol. 
Wien  (Patemo)  1868.  Imp.  Fol.  (1 
Thlr.,  auf  Leinw.  2  Tblr.) 

Hickmann  (A.  L.),  Industrial^Atlas  des 
Kßnigr.  B8hmen.  Lief.  1-^.84  Prag 
(Merey)  1868.     Inp.  Fol,  (k  2  Thlr.) 

HiTBchTogel  (A.).  na«  der  Stadt 
Wien  vom  J.  1547.  NacJh  dföm  Ori- 
ginal herausg.  von  A.  CnMsöia.  Wien 
(Prandel  Sc  Ewald,  in  Conm.)  1868. 
Fol.  (20  Thlr.) 

Brandes  (H.),-  Neuester ' Pias  vab  Wien 

'  uod  seiniMi  Bedfkett.    Litbogr.     Wien 

'    (Brandt  t«$8.    Imp.FoL  (^  Thlr.) 

Neuester  Plan  von  Wien  nach  dai*  netaen 
Beairks-Einthdhmg.  Chivmolith.  Wien 
(Beck)  1968.    gr.  Fol.    (18  Sgr.) 

Bezirkfr-PlSne  der  K.  K.  Haupt-  und  Re- 
sidenz-Stadt Wien,  hl  7  BH.  Lith.  tL 
color.  Wien  (Dimböok)  1S68.  gr.  FoL 
(8 1  Thlr.) 

Burgartz  (P.),  HShenkarte  von  Yorail- 
berg.  Lith.  Innsbruck  (Wagner)  1868. 
gr.Fol.    (In  8-C«rton  12  Sgr.) 

Kosh  ach  (C),  Post-  und  Reimkarte  des 
Grofsherzogth.  Luxemburg.  Lith.  u.^ 
color.  Luxemburg  (Schamburger)  1 8  68. 
gr.Fol.    (18  Sgr.) 

Liesch  (J.  B.),  Plan  de  la  ville  et  de  la 
fbrteresse  de  Luxembourg.  Lith.''  Ebds. 
1862.    Imp.-Fol.    (1  Thlr.  6  Sgr.) 


Karten  der  übrigen  Lü&der 
Europa's. 

Mayr  (J.  G.),  Atlas  der  Alpenlünder. 
Kpfi^t.  u.  color.  9  Bll.  Neue  Ausg. 
Gotha  (Perthes)  1866.  Imp.-FoL  (14^ 
Thlr.) 

Leuthold's  Post-,  Eisenbahn* «.  Dampf- 
Bchiffkarte  der  Schweiz  und  der  Nach- 
barstaaten. Neue  Ausg.  Kpftst.  n.  «ol. 
Leipzig  (Hfairiohs)  1868.  Imp. -Fol. 
(Auf  Leinw.  n.  in  Etui  2f  TMr.) 

Keller's  (H.)  Panorama  der  Sehwazer 
Alpen  nach  der  Natur  gez.  in  HScben- 

•  schwand  bei  St*  Blasien  im  Sohwarz- 
wald.  Zürich  (Kdler^s  geogr.  Verl.) 
1868.    Imp.-FoL    (1  Thlr.  18  Sgr.) 

Grofs  (R.),  Eisenbahnkarte  der  Schweiz 
mit  Angabe  der  Poststrafiien,  I>«np#- 
schimihrtuiid'EelegraphetoTiniien.  Neue 
AuBg.    Litib.  tt.  color.    Zürich  (Sehabe- 
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Hts)  16«8.  Imp.«#oK  (1«  Sgr.;  auf 
Leinw.  n.  in  Cart#B  |  TMr.) 

Nene  Beiie«Karte  4er  Schweb.  Lüh.  v. 
oolor.  EAlingen  (Weychardt)  1868. 
Fol.    (12  8gr.) 

Meng  Ol  d  (J.  W.),  Karte  des  Kantons 
Graubflnden.  Kpfrst.  Ghur(Hitz)  1868. 
gr.  Fol.  (1  Thlr.  8  Sgr.;  auf  I.einw. 
1  l^lr.   12  Sgr.) 

Garte  de  France  au  1  :  80,000*  pnbli^e 
par  le  D^pot  de  la  guerre.  26*  Hvr. 
N.  166,  174,  195,  196,  261.  Ussel, 
Manriac,  Figeac,  Mende  et  Lue.    Paris. 

Carte  speciale  des  chemins  de  fer  de 
Templre  fran9ais,  pnbl.  par  £,  Andri- 
reau-Goujon.    Paris  1868. 

Topographische  kaart  van  het  koningrijk 
der  Nederlanden,  vervaardigd  door  de 
offioieren  van  den  Generalen  staf  en 
gegraveerd  op  het  topographisch  bnrean 
van  het  Ministerie  van  Oorlog,  op  de 
scbaal  van  1  :  60,000.  bl.  9  (Helder); 
bl.  U  (Medemblik);  bl.  49  (Bergen  op 
Zoom),  bl.  58  en  54  (Slnis  en  Nen- 
zen); bl.  55  (Hülst);  bl.  66  (Heren- 
thals); bl.  57  (Yalkenswaard).  (N.  9 
f.  1,40;  N.  14  f.  2,20;  N.  49  f.  2,80; 
N.  53  en  54  f.  4;  N.  55-67  ä  f.  2,80.) 
8*  Gravenbage. 

Kaart  van  het  k^niugrijk  der  Nederlan- 
den en  het  Qroot-Hertogdom  Luxem- 
burg, zameagesteld  door  van  Baarsel 
en  Tnyn.  Herzien,  verbeterd  en  verijkt 
met  spoorwegen  euz.  1  bl.  lith.  Am- 
sterdam (Bnffa&Z.)  1868.  {f.B\  ge- 
kleurd  f.  8,50.) 

Ziegler  (J.  M.)»  Karte  der  Niederlande 
und  Belgien.  Kpfirst.  u.  color.  Leipzig 
(Hinrichs)  1863.    gr.  FoL    (^J  Thlr.) 

Historisch  «geographische  atlas  der  alge- 
meene  en  vaderlandsche  geschiedenis. 
2'  druk.  2  bl.  en  89  geli  h.  en  gekl. 
kaarten.  's  Gravenhage  (de  Erven 
ThierryenMensing)  1864.  4.  (f.  5,40.) 

Het  kanaal  door  HoUand  op  zijn  smalst 
en  de  daarbij  antworpen  landaanwiiming 
volgens  de  officieele  teekeniug  1862. 
1  bl.  lith.  gekl.  Amsterdam  (Buifa 
&  Z.).    (f.  1.) 

Algemeene  kaart  van  de  provincie  Fries- 
land, uit  kadastrale  en  andere  ofVciele 
beseheiden  op  de  schaal  van  1  :  50,000, 
zamengesteld  tot  op  1*  Januarij  1860. 
Uitgegeven  op  last  der  Steten  van 
Friesland.  4  bl.  gr.  fol.  Leenwarden 
(Eekhoif)  1868.    (f.  6;  gekleard  f.  8.) 

Nieuwe  kaart  van  de  provincie  Friesland, 


veMeeM  in  11  etedeiyke  en  82  laad- 
gemeenten,  met  aanwijsing  vio  de 
nienwe  wegen,  vaarten,  spoorweg  «nc, 
1868«  Naar  ofBeieele  bronnen  bewerkt 
2*  verb.  druk.  4  bl.  S"*  en  1  bl.  litk. 
in  fol.  Leeuwarden  (Eekhoif)  1863. 
(f.  0,80;  geklenrd  f.  0,00.) 

Plan  de  la  Heye,  arpenttf  et  cart^  en 
1863.  1  BL  La  Haye  (van  Hoog- 
straten)  1868.     (f.  1,  50) 

Cassell's  British  Atlas.  London  (Oas- 
sel)  1868.     (FoL     21s.) 

Croncbley*8  Connty  Atlas  of  England 
and  Wales,  sbowing  all  the  Raylways 
and  Stations,  with  their  Names  eto. 
London  (Cronchly)  1868.  Roj..8. 
(6  8.,  col.  7  s.  6  d.) 

Stanford's  Map  of  Metropolitaa  Bail- 
wajrs,  Bridges,  Embankraents  etc.  Lon- 
don (Stanford)  1863.     (4  s.) 

Kohler  (A.  H.),  Karte  des  Königreiehe 
Dänemark.  Bevid.  Aui^.  Kpftet.  n. 
coL  Leipzig  (Hinrichs)  1863.  gr.FoL 
(I  Thlr.) 

Karte  des  Konigreiehs  Dänemark  und  der 
Herzogtbttmer.  Stahlst,  u.  col.  Leip- 
zig (Schuberth)  1868.     Fol.  (  J^  ThL) 

Ziegler,  (J.  M.),  Karte  von  Schweden 
und  Norwegen.  Kpfiet.  a.  col.  Leip- 
zig (Hinrichs)   1868.    gr.  Fol.  H  Thl.) 

V.  Blaramberg,  Die  kartographische 
Kenntnifs  des  Europäischen  Rufslands 
im  J.  1862.  _  PeUrmwms  MUihl.  1868 
p.  41. 

Karte  von  Bufsland  mit  Angabe  seinei 
Erwerbungen  seit  dem  J.  1667.  Lith. 
u.col.  Wien  (Klemm,  inComm.)  1868. 
Imp.-^FoL  (ITM.) 

Hub  er  (J.),  Polen  mit  den  angrenzen- 
den Ländern  als  Uebersichts*  Charte 
des  polnischen  Gebiets  in  verschiede- 
nen Zeitperioden.  Kpfirst.  u.  color. 
Nürnberg  (Serz  &  Ck>.)  1868.  Imp.- 
FoL     (16  Sgr.) 

Handtke(F.),  General-Karte  vem  west- 
lichen Bufsland,  nebet  Preofsen,  Po- 
sen und  Galizien.  Neue  Ausg.  Lith. 
u.  color.  Glogau  ( Flemming)  1868. 
Imp.-FoL     (I  Thlr.) 

Ziegler  (J.  M.),  Karte  des  Königreichs 
Polen.  Kpfrst.  u.  color.  Leipzig  (Hin- 
richs) 1868.     gr.  Fol.     (j  Thlr.) 

Del  ins  (H.),  Karte  von  dem  KSnigreich 
Polen  und  Galizien,  dem  Grofaherzog- 
thum  Posen  und  dem  westlichen  Bufs- 
land. Lith.  u.  color.  Berlin  ( Nico- 
lai's  reri.)  1868.    FoL     ü  TUr.) 
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Kvtseheit  <J.  V.),    Karte  «••  iriiema- 

nMÜgen  Kfoigreicbs  Polen  nnd  des 
westUoiieii  RnftUsda.  Lith.  v.  eolor. 
Beriin  (Nicolai'« Verl.)  gr.  4.   (|  TUr.) 

Haart  van  Polen.  1  Bl.  lith.  geklenrd. 
ZwoUe  (de  Erven  J.  J.  Tijl.    f.  0,40.) 

d'ErkertiR.).  Atlas  ethnographiqne  des 
provincee  habit^  en  totalit^  on  en 
pattie  par  det  PolonaSa.  St  Petere- 
barg (Leipzig,  Htnriche)  1868.  gr. 
Fol.     (  8  Tfalr.). 

Petermann  (A.),  Nene  Karte  von  Ober- 
nnd  MiUel-Italien.  M.  1  :  1,850,000. 
-~  PiUrtnüfm't  Mitihl.  1868     p.  108. 

Piano  del  coUe  del  piccolo  monte  Ceni> 
ftio.  —  Piano  del  colle  del  monte  Ce- 
nisio,  eeegnito  per  la  delimitezione  dei 
oonltaii  colla  Franoia.     2  Ell. 

Piano  del  colle  del  piccolo  S.  Bemardo. 
1  Bl. 

Oomniseion  «uropeenne  du  Danube.  Plan 
dn  Delu  dn  Dannbe,  dreee^  prineipa- 
lemeut  d'aprte  les  lev^e  faites  par 
lee  officien  de  Tavieo  de  S.  M.  Bri- 
tannique  Medina,  eons  la  Direction  de 
M.  le  Capt.  Spratt,  en  1856-67  et 
compl^t^  d'apr^  les  lev^es  faites  par 
les  officien  de  la  marine  imp.  nisee 
en  1880  et  1857,  ainsi  qne  par  les 
arpenteure  de  la  commission  sons  la 
direotiun  de  lear  Ingenieur  en  chef,  M. 

C.  A.  Hartley     12.  fenilles Plan 

da  brae  de  Soulina,  lev^  en  mat,  jain 
et  jnillet  1867,  par  Rob.  Hansford. 
Partie  I,  12  feuaies.  Partie  II,  10 
feoUleB. 

Bou^,  Die  Karte  der  Heizego wina,  des 
sadlichen  Bosniens  nnd  Montenegro's 
▼on  Harm  de  Beanmont.  —  8it»imgi- 
bericht  d.  Wiener  Ah.  d.  Wies.  Math. 
natM/rw  Cl.     Bd.  XLY.  2.     p.  647. 

Stolpe  (C),  Plan  der  Stedt  Constanti- 
nopel  nebst  deren  nächsten  Angren- 
znngen.  Chromolith.  Mit  Text.  8. 
Berlin  (Naumann,  in  Comm.)  1868. 
Imp. -Fol.     (8Thlr.) 


Karten  von  Asien,   Afrika,   Ame- 
rika, Australien. 

Serntf  (S.  H.),  Kaart  van  Palestina.  2* 
druck.  2  bL  lith.  klenrendrack.  ZvaUe 
(vanD^)  1868.  (f.  4;  op  linnen  met 
rollen  f.  6,60).  Menorie  tot  de  kaart. 
62  bl.     ibid.     (f  40.) 

Hergt  (C),  Wandkarte  von  PlüaeiClna. 


4  AU.  ChromoHth.  .  Wetear  ( geagr. 
Inst.)  IMa.    I»p.*Fol.    ( 2  TUr.) 

Graafland  (N.),  KaaH  iran  dd  Mina- 
haeea.  4  bl.  lith.  Botleriam.  ^Wyt 
en  Zonen)  1868.     ^  f.  2,60.) 

Gaaal  g^n^al  de  finez.  PL  1*6,  gravtf 
par  Avril.     Paria. 

Map  of  Route  explored  by  Sp«ke  and 
Qrant,  (Vom  Zanzibar  to  .Eg^ pt  tho- 
wmg  the  Outlüll  of  the  NUe  ftom 
the  Victoria  Nydoza  (JLafce),  and  the 
varioua  Negro  -  Territorles  diacovared 
bv  them.  London  (Stenford)  1968. 
(4  s.) 

Btfraadj  Garte  dea  partiaa  centvalea  du 
Sahara,  iadiquant  les  relations  du  Sou- 
dan  aveo  noa  poeaeaaions  du  S^ntfgal 
et  TAlg^e,  dreas^e  an  bureau  tapo- 
graphiqne  d'Alger.  Paris  (Leaarcier). 

de  S<  Bandeira,  Zambeaia  e  Sofala 
Mappa  ooerdanado  aobre  numerasos 
documentos  antigos  e  modemoa  Por- 
tugnezes  e  eatrangslroa. ...  BvdU  da  la 
8oc,  de  OSoffr.  V«  S^r.  IV.  1S62. 
p.  890. 

Vieonde  da  84  da  Bandaira  a  Fer- 
nando d  a  G  OS  t  a  L  ea  1 ,  Angola.  Lis- 
boa  1868.     2  BU.    gr.  Fol. 

Smith  ^J.  G.),  Special-Karte  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Nord-Amerik«. 
8.  Aufl.  4.  Lief.  Oasaal  (Flacher;. 
1863.    gr.  Fol.     (^ThlrJ 

ErgMnzungskarte  zum  Kriegsschauplatz  in 
Amerika.  N.  6.  Gharleeton.  Lith.  Bre- 
men (Geisler)  1868.     FoL     (4  Sgr.) 

Bacon's  neue  Karte  des  KriegMChau- 
platzes  in  Virginia  und  Maryland. .  Lith. 
u.  color.  Bremen  (Ktthtmann  &  Co,) 
1862.     Imp.-FoL     (16  Sgr.) 

Ziegler  (J.  M.),  Karte  von  Sttdamerika. 
Kpfrst.  u.  col.  Leipzig  (Hinrichs) 
1868.     gr.  Fol.     ({Thlr.) 

Petermann  (A.),  Neue  Karte  von  Au- 
stralien. M.  1,  10.000000.  —  Peter- 
mann's  Afitthl,     1868.    p.  153. 

B 1  a  c  k '  s  New.  Map  of  Australia ,  Tas- 
mania  and  New  Zealand,  coloured, 
containing  the  latest  Discoveries  of 
Sturt,  Burke,  Wills,  and  Landsborough. 
Edinburgh  (Black)  1863.     (14  s.) 

Petermann  (A.),  Neue  Karte  von  Au- 
etralien,  Tasmania  und  Neu -Seeland, 
M.  1  :  5,000,000.  ~  PeierwMim'g  Mfiir- 
tML     1868.     p.  27. 

V.  Hoohstetter  (F.)  u.  A.  Petermann, 
Qaalogiaoh-topagrapliiscbar  AtUa  von 
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Nen-Seeiand.   6  K«rien.    QoÜia  (Pfer- 
tbet)  1663.     4.     (3;  TUr.' 
KartographiacherStandptittkt  vonNeii-See- 
land.^  PetermatmrMmh.  1 86S.  p.  86 1. 


Neu«  Karte  der  Sttd-Poknr- Regionen  von 
A.Petermann.*^  Ptmfiumn's MiiihL 
1863.  p.  407.  vgl.  Ausland*  1&63. 
No.  5J.  '  /       .  . 


Physik  der  Brde. 


Reperteriom  der  Meteorologie  heraosg. 
von  der  kaia.  geographischen  Gesell- 
sehaft.^u  St.  Petersburg,  red.  von  L. 
V;Kämtz.  3.  Bd.  l.  Hft.  Dorpat 
(Leipalg,  Köhler)  1863.  gr.  4.  (pr. 
cpU.  6}  Thlr.) 

M5hl  (H.),  Ueber  Wittemngsverhältnisse 
und  den  Weg,  meteorologische  Beo4)ach- 
tongen  anzustellen.  **  Latidwirthsoh* 
CetUralbL  18.63,  II.  p.  440. 

Galton  (F.),  Meteorographica;  or  Me- 
thods  of  Mapping  the  Weather.  II- 
histratfed  by  upwards  of  600  printed 
and  litbographed  Diagrams.  London 
(Mecmillan&Co.)  1868.    Fol.    (9  s.) 

Giles  (S.)y  Meteorological  and  Statisti- 
cal Gvide.  2d  edit.  London  (Long- 
man)  18  68.     8. 

Salaverr<a  (£,  R.),  Apnntes  sobreMe- 
teorologioa.  —  B^vista  gen^'al  de  eeta- 
dütic<t,  1862.     p.  257. 

ACtthry  (A.)»  Beiträge  aur  Geo-Physik 
und  Klimatographie*  1-8.  Heft.  Leip- 
aig  (Winter)  1868.    ffr.  8.    (2 j  Thlr:) 

Witte  (L,),  Ueber  die  Yertbeünng  der 
Wärme  auf  der  Erdoberfläche.  --  Z. 
/.  d.  jftmmmien  NüiwrVHs^  1868.  L 
p.  4.01. 

Iiftmout,  D'iQ  Dalton'scbe  Dampftheorie 

und  ihre  Anwendung  auf  den  Wasser- 

dampf  der  AtmosphAre.  —^  Landwitthr 

$chaftUCe%tr(ühl.f.DeuUQhl(md.  1868. 

.  IL     p.  86. 

Marc  et,  Ueber  die  nächtliche  Wärme- 
ausstrahlung gr^AererWaMerflttchen«  — 
ibid.    1863.     XL  2.     p.  99. 

Daubeny  (C.)»  Climate:  an  Inq«iry 
into  the  Oanses.pf  its  Differences»  and 
into  its  Infloence  en  Vegetable  IMi  etc. 
London   (Parker)   1863.     160  S.     8. 

(4    8.) 

Beoqnerel,  Redierches  sur  la  ten^^- 
rature  de  Taire  et  sur  celle  des  cou- 
ohes  superficieUes  de  la  tenre,  Paris. 
1863.  120  S.  4.  v&^  Landwirth' 
»che^tLCmtralbL/.Detaachland  1868. 
p.  214, 

f^^   Beet^rehea   sur  1«^  temp^ture  de 


l'air,  au  niMrd,   an  midi,   loin  et  iprhs 

.  des  arbres;  snivies  de:  Note  snr  la 
psyehrom^trie  ^ectdqve  etc.  Paris 
(  Didot  fr^res)   1868.     205  S.     4. 

G  r  1 8  w  i  c  k  ( H.,  C. ) ,  The  Agriottlturist's 
Weather  Guide  and  Manual  of  Meteo- 
rology.  London  (Rogeraon  &  S.)  1.863. 
100  S.     12.     (1  8.) 

Ueber  den  Einflufs  der  Entwaldungen 
auf  das  Klima.  -^  Landwtrthscka^tL 
Centram.  f,  DeuUohl.  1862.  IL  p.334. 

Wolfers  (Ph.),  Einige  Bemerkungen 
ttber  den  letzten  Winter.  —  Z,  /. 
allgem.  Ef^dk.  N.  F.  XY.  1863.  p.  861. 

Prestel  (M.  A.  F.),  Die  in  der  Zone  der 
verioderlichen  Winde  anf  der  nördlichen 
Hemisphäre  sich  ergebenden  acht  Win- 
desgebiete. —  Bericht  übßr  diB  67. 
Vertümmhmg  deuUcher  Natttr/orscher 
in  KarUbad.  1868.     p.  170. 

— ,  Nene  Formel  znr  Darstellung  der 
Strömungen  im  Luftmeer.  —  ibid. 
p.  180. 

— ,  Ueber  die  in  der  untersten,  uuttit- 
telbar  anf  der  Erdoberfläche  tuhendea 
Schiebte  der  Atmosphäre  mit  der  Höhe 
zunehmende  Temperatur,  als  ein  abch 
bei  der  Vergleichung  der  Temperatur 
verschiedener  Orte  und  der  Bestimmung 
der  Isothermen  etc.  sehr  bedeutaames 
Moment.  ^-  ibid.    p.  186. 

— ,  Ueber  die  Aendemng  der  Lage  der 
Achee  der  tberaischen  Windrose  in  det 
jährlichen.  Periode. p.  188.    . 

Bourgois  (S.),  Refutation  du  fyet^me 
des  vmte  de  M.  Manrj.  ^  Bevu^  mtk» 
Ht,  et  Colon.  ¥111.  p.  182.  a21.  IX. 
1868.   p.  120 

Saxhy  (S.  M.),  Weather  Wamings  and 
a  .  Great  „  Day  Anroral "  Stoniu  -^ 
Nautical  Magoe.  XXXIL  186^.  p.146. 

Dore  (H.  W.),  Die  Stttrme  der  gemä- 

.   fsigten  Zone    mit   besonderer  Berttok« 

sichtigung    der    Stftrme    des    Winters 

1862-1868,  Berlin  (D.  Reimer)  1863. 

gr-  8.     (J  Thlr) 

— ,  Ueber  den  Einflufs  der  Alpen  a«f  die 
.  klimatischen  YerhältnlBse  JEpropft's  xwA 
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di6  StftiiM  d»  Wintert  1862-1865. 
-.  Z.  /.  allgem.  Erdk,  K.  F.  XV.  1868. 

Mflhry  (A.),  Ueber  die  Existenz  Ton 
zwei  Wind -Polen  aof  der  nördlichen 
Hemisphäre.  —  PeUrmann*»  Mitthl, 
1863.     p.  167. 

Yerzameling  van  kaarten  inhondende  aene 
procentsgewijze  opgave  omtrent  storm, 
regen,  donder  en  mist,  grootendeels  ge- 
trokken  nit  de  jongste  waarnemingen 
onzer  Nederlandaehe  zeelieden,  als  nit- 
komst  ran  wetenschap  en  erraring,  aan- 
gaande  winden  en  zeestroomingen  in 
Bommige  gedeelten  yan  den  Oceaan. 
Uitgegeven  door  hetKon.Ned.Meteoro-> 
log.InstituntteUtrechtin  1862.  Utrecht 
(Kemink  en  Zoon).  gr.  fol.  4  bl.  en  5 
gelith.  kaarten.    (f.  4.) 

Berger,  Ueber  Nebel.  —  Landwirthäch, 
Centralblatt,    1866.    U,    p.  379« 

Just  (Fr.),  Geschichte  der  Theorien  des 
Regenbogens.  Progr.  des  Gymnas.  zn 
Marienbnrg.     1863.     4. 

Mohr,  Ueber  die  Entstehung  des  Hagels. 
_  Landwirtkseh.  Centnübl.f.  DmUehl. 
1868.     p.  874. 

Haidinger,  Der  rothe  Sefanee  in  Salz- 
burg am  6.  und  6.  Februar  1862.  ~ 
BitmmgaherieUt  d.  Wiener  Ahad.  d,  Wiss, 
Math,  naUtrw.  Oh  Bd.  XLY.  3.  p.796. 

8p  an  gl  er,  Ueber  rothen  Schnee.  — 
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